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Sr. Hochwürden 


dem Herrn Geheimen Kirchenrathe 


Dr. G. L. Hübel, 


Ritter des Königl. Sächſ. Civilverdienſtordens, 


widmet dieſes Wert 


als Zeichen 


feiner Hochachtung und Ergebenbeit 


⸗ Der Berfaffer. 


Ei; 





Vorwort. 


Das Geſeß des geiſtigen Lebens, ſagt bie moderne Weltanſchauung, if 


der Fortſchritt; und fie braucht dieſes Axiom, um ihr durchaus unwiſ⸗ 
fenfchafttiches Gebahren der geiftigen Errungenjchaft des Alterthums ges 
genüber zu rechtfertigen. Wir läugnen diefes entfchleben; Fortſchritt ift 
ein völlig unwiſſenſchaftlicher, merhantfcher Begriff; ein Hinübertreten von 
einem Standpunet auf den andern, der mit dem früheren burchaus ohne 
organifchen Zufammenhang tft; das Daziifchenliegende erfcheint als un- 
wichtig und kann, ohne baß ber Kortfchritt dadurch gehemmt, oder fein 
Begriff bebroht iſt, überfprungen werden. Mit einem fo rein mechanifchen 
Worte und Begriffe (denn ber Weg und der darauf Wandelnde find ſich 
gegenfeitig fremde, ohne Einfluß kalt und flarr einander gegenüberftehende 
Dinge) Tann Ach die wahre Wiffenfihaft, wenn fie ihrer Wuͤrde ein- 
gedenk iſt, nicht befafien. Das Geſetz des geiftigen Lebens ift die Ents 
widlung; aus dem Gegebenen heraus, und ohne dafſelbe aufgeben zu 
fonnen, entfaltet ſich das Neue; bie gegenwärtige Stufe läßt wefentlich 
Die zuruckgelegte nicht verkennen, well fie organifch aus ihr hervorgegangen 
if, wie bie Pflanze aus Ihrem Keime; immer neu geftaltet ſich das Leben, 
und doch zu jeder Zeit wefentlich eins mit bem früheren; fchneibet man 
bie zarten und Rarfen Wurzeln ab, mit welchen es In feinem mütterlichen 
Boden wurzelt, fo welft auch bie reiche Krone. Hiermit iſt die Regel 
beſtimmt, näch welcher die Gefchichte des geiftigften Lebens, des kirchlich⸗ 
teligläfen, zu behandeln ift, wenn anders das Werk auf ben Namen eines 
wifienfhaftfichen Anſpruch machen will. 


Die Kirche wurzelt,-al8 in ihrem mütterlichen Boden, in der göttli= 
chen Liebesthat der Erlöfung und ber vom göttlichen Geifte zur Leuchte 
für alle Zeiten den gottgeheiligten Menfchen eingegebenen heiligen Schrift. 
Wie fie fih aus diefem Keime zu dem weitfihattenden Baume entfaltet 
hat, unter dem jest Die Völfer der Erbe eine fihere Stätte gefunden haben; 
wie menfchliche Zuthaten immer verfucht, das Gottgegebene mit unreinem 
Srdifchen zu verfegen, und dadurch das Wachsſthum des Baumes zu hem⸗ 
men, oder das Mefen deffelben durch Aufdraͤngung heterogener Elemente 
zu alteriren, wie aber ber Geift des Herrn, ber nie aufgehört Bat, in 
feiner Kirche zu walten, unabläflig gearbeitet hat, das Fremdartige auszu⸗ 
fcheiden — das barzuftellen ift die Aufgabe ber chriftlichen Kirchengefchichte. 
Im Allgemeinen därfte wol bie mechanifche Behandlung biefer Wiſſen⸗ 
fhaft in unferer Zeit von allen wiffenfchaftlich Gebildeten aufgegeben fein; 
nur wo die Unwiffenfchaftlichfeit ihren Sit aufgefchlagen, in ber mober- 
nen Populartheologie, die ſich eben mit ihren erften Geftaltungen, ein 
freifender Berg, abmüht, wird fie noch gehegt und gepflegt. Alle wiflen- 
fchaftlichen Vorarbeiter dieſes Gebiets haben Die Nothwendigfeit anerkannt, 
irgend ein leitendes, Alles dDurchdringendes, bebingendes, zur Entfaltung 
führendes Princip zu Grunde zu legen. Allein auch bei dieſer organi⸗ 
ſchen Auffaffung der Kirchengefchichte hat der Freund ber Wahrheit viels 
fache Abdirrungen zu beklagen. Während ein Theil der Hiftorifer auch 
die geiftigften Bewegungen aus politifhen Motiven, aus nationalen Sym⸗ 
pathien und Antipathien u. |. w. ableiten will; läßt ein anderer nur bie 
nach einem gewiffen Rhythmus (zu dem freilich Häufig genug der Schrift⸗ 
fteller felbft den Taet und die Melodie fpielt), fih bewegende und entfal⸗ 
tende Idee. Alles, auch die Außerlichften Dinge, geftalten; biefe Schule, 
wie fie das unendliche Sein Gottes in ein bloßes ſich felbft Denken vers 
wandelt, hat das Pueumatifche zum rein Logifch- Dialektifchen degrabirt: 
Eine dritte Claſſe Huldigt einem (sit venia verbo) modernen Hylozois⸗ 
mus, indem fie Die Geſetze ber phyfifchen Entwidlung auf dad Gebiet des 
Geiſtigen überträgt; Electricität, negative und pofitive Bolarität, Magnetis⸗ 
mus, und wie Die hochtrabenden Worte weiter lauten, umfaufen und vers 
wirren in vielen Schriften das Ohr des Leſers. And leider hat fih auf. 
biefe Abwege des idealen Spiritualismus und -hylogoiftifchen Materialig- 
mus auch bie gläubige Theologie unferer Zeit vielfach verloden laflen. 
Nie dürfen wir vergeffen, baß die Kirche auf ber einen Seite ein organi⸗ 
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ſches Wefen ift, das fich aus einem göttlichen Grunde in menfchlicher 
Form entwidelt, und auf ber andern Seite ein Gebiet der Freiheit, das 
nach anderen Geſetzen, ald den ber phyfiſchen Entwicklung, regiert wird, 
und deſſen Erſcheinungen mit einem geiſtigen Maße gemeſſen werben 
müffen. (1 Cor. 2, 13. 14) Denn nun und nimmermehr gehört, nah 
der neuerdings beliebten Theorie, der Menſch zum Thierreiche, fondern, 
wie fchon die alten KVV. fehr richtig gefehen, er vereinigt in fich das 
Naturleben (daB vegetative und animalifche) und vollendet e8 durch das 
geiftige Leben der freien Intelligenz. Nach dieſen Anjchauungen und 
Grundfäßen Hat ſich der Verfaſſer beftrebt, feine Kirchengefchichte auszu⸗ 
arbeiten. ur 

Was das Bormelle betrifft, fo erfucht er Die geehrten Xefer, zu bes 
denfen, baß ein Lehrbuch das Recht Hat, die Refultate ber geiftigen Arbeit 
feines Verfaſſers zu geben und fich der Pflicht zu überheben, den Leſer 
ben ganzen Weg mitzuführen, auf welchem er dazu gelangt iſt. Manches, 
was im Buche aphoriftifch oder dunkel erfcheint, erhält bie nöthige Klar⸗ 
heit und Rundung durch ben mündlichen Vortrag, bem es zu Grunde 
gelegt werden fol. Hinfichtlich ber Literatur bat fich der Verf. eine ges 
wife Freiheit vorbehalten; wo wenig Vorarbeiten vorhanden find, hat er 
fie faft voNftändig angeführt; wo eine reiche Auslefe ſich darbot, nur die 
wichtigften, das Ganze überfichtlich zufammenfafenden, oder eine neue 
Epoche der Auffaffung. und Darftellung bezeichnenden Schriften. 

In den Abfchnitten von ber Ausbildung einzelner Lehren hat er bes 
fonderd die Dogmen von ber Infpiration, von der Erlöfung, von ben 
Sarramenten und von ben legten Dingen berüdfichtigt; erftere drei, weil 
von ihrer Beftimmung die Hauptunterfchiede der drei chriftlichen Eonfeffionen 
abhängen‘, letzteres, weil es in unferer Zeit vielfach Gegenftand wiſſen⸗ 
fchaftlicher Unterfuchungen geworben ift, und vielleicht noch in größerem 
Maße werden dürfte. 

Das Zeugniß glaubt er fich geben zu Dürfen, Daß er die vorhandenen 
Vorarbeiten, fo weit fie ihm zugänglich waren, redlich benutzt hat. Ueberall 
Neues zu bringen, darauf ift er gar nicht ausgegangen, denn er weiß, - 
daß man bie Gefchichte nicht machen, noch anders machen kann. Wo er 
eine, ihm richtig fheinende, Darftellung gefunden, hat er fie banfbar be⸗ 
nutzt; felbft oft dieſelben Worte gebraucht, bie er bei feinem Vordermanne 
gefunden; benn er hielt es für Thorheit, etwas bereitd gut Gefagtes 
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anders zu ſagen, nur um es anders geſagt zu haben. Allen den treffli⸗ 
chen Forſchern, deren Werke er benutzt, ſagt er hiermit ſeinen herzlichſten 
Dank; ſollte das Werk in eines ſolchen Hände kommen, ſo wird er das 
Seine leicht erkennen und ſich den Dank aneignen. Ueberall den Ramen 
deſſen zu nennen, dem er eine Anſchauung oder eine Notiz verdankt, hielt 
er fuͤr unnoͤthig und unangemeſſen. Diejenigen, bie um der Sache, nicht 
um ihres Namens Ehre, willen gearbeitet haben, werben ihm darob nicht 
jürnen. 

Der tbeologifche und wiffenfchaftlide Standpunct bed Verfaſſers if 
ber ber evangelifchstutherifchen Kirche; nachdem er lange auf bie verfchies 
benfte Weife die Wahrheit gefucht, Hat er in Ihr volle Befriedigung für 
fein Herz wie fir fein wiffenfchaftliches Streben gefunden, und erkannt, 
bag ihre Lehre bie biblifch reinſte, logiſch klarſte, ſpeculativ tieffle if. 
Vebrigens hat: er fich beftrebt, jedem anders Denkenden bie gebührende 
Anerkennung nicht zu verfagen; bittet aber für feinen Standpunct um bie 
gleiche Gerechtigkeit. 

Möge dad Werk dazu dienen, unferer theuren Kirche ein ober das 
andere Herz zu gewinnen ober wieder zu gewinnen; vor allem aber bie 
Ehre unferes himmlifchen Herrn und Meifters zu fürbern! "Or iv aura 
Ixtlo$n a navra — a nüvee di evrov sol zig aurov Exuisran. 


Col. 1, 16. 





Einleitung. 


6.1. 
Begriff der Kirche. 


Di. Kirche ift congregatio Sanclorum, d. 5. die im Glauben wurzelnde, 
von ihm aus ſich auf alle Lebensgebiete verbreitende Gemeinſchaft der Getauf—⸗ 
ten; gegründet und zuſammengehalten durch den heiligen Geift. ‘Ihr Einigungs- 
vunct ift ber Glaube; er ſpricht feine Nebereinftinnmung mit dem göttlichen Worte, 
jo wie fein Verftändniß (cognitio) deffelben in dem Befenntniffe (Symbol, 
der nad) der norma normans des göttlichen Worts entworfenen norma normata) 
aus, jeine fiducia in dem Genuß der S acraämente. Einheit und Reinheit 
des Glaubens und des Sacraments ſind die weſentlichen Bedingungen der 
Kirche; als gemeinſchaftbildender, in Gemeinſchaft ſich bethätigender aber ſchafft 
ſich der Glaube auch eine, ſeinem Weſen adäquate Form im Cultus und in 
der Verfaſſung; auch hier iſt Einheit (Angemeſſenheit an das Weſen) noth⸗ 
wendig, nicht aber Einerleiheit. Die Kirche hat ein Lebensgeſetz (Die göttlichen 
Gebote) und ein Lehrgejeg (ihr Bekenntniß). Beine ftellt fie als Ideal eines 
Hriftlichen Wandels und einer chriftlichen Erfenntniß auf, und zu dieſer Höhe 
fucht fie ihre Mitgliever zu führen;, fle darf fih daher nicht an den niebern 
Standpunct derfelben. accommodiren, durch larere Beitimmungen in Bezug auf 
das Leben (mie 3. B. Die neueren Chegejeke), noch auf die Lehre (wie 3. B. 
die neueren Unglaubend- und Halbglaubensbefenntniffe); zu den Schwachen 
fäßt fih Die Kicche mit mütterlicher Liebe in der Seelſorge herab und fucht 
fie zur Höhe ihrer Erkenntniß in Leben und Lehre zu erziehen; die Wider- 
ipenftigen ftraft fie mit mütterlichen Ernſte in der Kirchenzucdht, die nur 
völlig Unverbefferliche, offenbare und bartnädige Uebertreter des Lehr- und 
Lebensgeſetzes der Kirche, ald deren Weſen durchaus nicht zu Afflmilirende, aus⸗ 
fcheiden darf. Eine andere Thätigfeit ver Kirche ift das Heranbilden 
neuer Mitglieder durch den Ratechumenenunterricht und die Miffion. 
Diefe Iekteren Zunctionen übt die Kirche nothwendig als Iebendiger Organis- 
mus aus. Jeder Organismus (wie z. B. der menfchliche Körper) Hat ein 
Streben, fich Alles möglichft zu afftmiliven (wie denn unfere ganze Teibliche und 
geiftige Ihätigfeit ein Affimiliren der von Außen an uns gebrachten Leiblichen 


und geiftigen Nahrung ift; unfer Denken + B. beftebt darin, u wir bie Ans 
Lindner, Kirchengeſchichte. 1. 
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fhauungen verarbeiten und zu unfern Eigenthun machen, wie bie leibliche Nah⸗ 
rung im Aſſimiliren der Speifen), und das nicht zu Affimilirende auszufloßen. 
Diefe Affimilationsjucht bethätigt die Kirche in ber Kirchenzucht (jo Tange fie 
nicht ausftößt), in der Seelforge, der Miffion, den Katechumenenunterrichte ; die 
Ausfonderungäfraft in der Kirchenzucht, fobald fle Ercommunication wird. Dies 
jenigen, welche die Affimilationsthätigfeit als Projelytenmacherei und die Ab⸗ 
fonderungsfraft als Ercluſivismus und Glaubenstyrannei verſchreien, faſſen das 
Weſen ver Kirche mechaniſch auf, indem ſie verkennen, daß dieſelbe ein lebens⸗ 
kraͤftiger Organismus iſt; und weil fie jeglicher tiefern Einſicht in daſſelbe 
ermangeln, find ſie nicht flimmfählg. 

Die Kirche bat lebende Mitglieder (ecclesia militans) und vollendete 
“ (ecclesia triumphans), daher darf fle nie ihre Gontinuität, ibren Zuſammen⸗ 
hang mit dem Glauben der Väter aufgeben, ohne fich von der ecclesia trium- 
phans loszureißen; veranſchaulicht ift fle im Bilde der jübifchen Theokratie 
(Bacırela. rov otVeavav, tod Xgiorod Ebr. 12, 22.). Sieht man blos auf 
den Glauben ihrer Glieder, und läßt als folche nur wahrhaft Wienergeborne 
gelten, fo beißt deren Gemeinfchaft ecclesia invisibilis; fleht man auf. daß Be⸗ 
fenntniß und’ die äußere Organijation der Kirche (in Particular= oder Landes⸗ 
‚Kirchen, geſchieden durch Confeſſionsunterſchiede), fo beißt fie ecclesia visibilis. 
Zeichen’ der wahren Kirche find: Reinheit der Kehre und des Sacraments, Ein- 
heit und Iiniverfalität, und Meinheit des Wandels; nur daß erfte dieſer Merf- 
male tft von derſelben realifirt worden (bie Kirche ift zwar nicht irrthumsun⸗ 
fähig [infallitel], wol aber irrthumsfrei), zwar nicht in allen einzelnenGliedern, 
wol aber im Belenntniffe der durch die Meformation wiederbergeftellten evan⸗ 
gelifch=apoftolifchen, und deshalb wahrhaft Tatholifchen Kirche. Diefe Lehre 
führt nicht zur Stabilität, denn dieſes reine Bekenntniß ift zu erweitern, zu 
vertiefen, auszubeuten; ein Stillſtand, ein Rückſchritt würde vielmehr eintreten, 
wenn man die bisherige geiftige Errungenfchaft der Kirche wegwerfen, oder ver- 
kümmern und verengern wollte. 


Hebt man den Begriff des Glaubens fo hervor, daß varüber ber zweite 
der Gemeinjchaft jein Recht verliert, will man die Prädicate der wahren Kirche 
nur für Die ecclesia invisibilis gelten lafjen, und die Möglichkeit läugnen, daß 
die ecclesia visibilis fle realifiren Fönne, jo verfällt man in den Fehler bes 
kirchlichen Idealismus, der unter anderem daran ſchuld ift, daß vor Luther alle 
Verjuche, eine evangeliiche Kirchengemeinfchaft Des römifchen Kirche gegenüber 
zu gründen, jcheiterten, und daß in jüngfter Zeit, in welcher dieſe Anftcht faft 
allgemein berrjchte, die Kirche‘ ald Corporation dem Staate gegenüber ein Recht 
nach dem andern nicht verlor, jondern freiwillig aufgab; erſt jet fcheint man 
zur Beilnnung und zur Umkehr gekommen zu fein; gebe Gott, nicht zu fpät! 

Ebenfo kann man in den entgegengeiehten Fehler verfallen, wenn man 
den Begriff der Gemeinichaft auf Koften des Glaubens fefthält, und dem Aeuferen 
ungebührlichen Werth beilegt (mie Die römiiche Kirche thut). Nur ein geſun⸗ 
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ber kirchlicher Realimus, der beide Momente gleichmäßig beruͤckſichtigt, auch 
ber fichtbaren Kirche die Möglichkeit ver Vollendung und die theilweiſe Reali⸗ 
firung des Ideals zugefeht, vermeidet dieſe Fehler und macht eine Kirchen- 
gründung möglich. 

Die meiften Streitigkeiten In ber driftlichen Kirche haben ihren letzten 
Grund in einer Differenz über das Verhältniß des Geiſtes zur Materie, des 
Subjected zum Object, angewendet auf die Begriffe der Kirche, ber Offenbarung, 
bes göttlichen Wortes. Die göttliche Offenbarung wurde von Einigen mates 
riell (ald eine Mitiheilung des Götilichen) aufgefaßt; von Andern formell (als 


fortdauernde Kraftmittheilung an den Menſchengeiſt, das Göttliche zu finden . 


‚und zu entwideln).. Eine materielle Offenbarung, nietergelegt im Wort und Buch- 


3 


ftaben der heiligen Schrift, läßt Feine mechanifche Vermehrung oder Verminde⸗ 


rung (Perfectisilität des Chriftenthums hinſichtlich des Stoffes), ſondern mır. 


eine: Entwidelung, eine Ausbildung und Ausbeutung zu (Grundſatz der evan- 


geliſchen Kirchen; die reformirte faßt dad Mort Gottes -aber „mehr organifch, 


d. 5. fie laßt [in thesi] ‚nur das im Wort Gottes vermöge einer gefunden 
Auslegung beftimmt Ansgeiprochene ald Dogma fund zum Theil felbft als Nie 
tus] gelten; die Iutherifche Kirche faßt das göttliche Wort mehr Trittich: fie 
laßt auch dem menjehlich Gebildeten, jofern es nur dem Evangelio nicht. wider 
ſpricht, ein Recht widerfahren, erfennt alfo eine firchliche Tradition, nur nicht mit 
und neben, fondern unter dem göttlichen Worte an). — Eine formelle Offen- 
barung läßt eine Vortbildung über die. Schrift hinaus und felbft gegen Me 
Schrift (die zur bloſen Entwidelungsphaje wird) gelten (Grundſatz des Ro⸗ 
manismuüs: Schrift und Tradition”); der ſchwaͤrmeriſchen Secten: Schrift und 
lumen internum [bei den vationaliftifchen Schwärmern der Neuzeit: Schrift 
und Bernunft oder Schrift und Geiſt]. Letztere ſetzten Die Tradition (ver Ver⸗ 
nunft oder des Inmeninternum) jogar über, die römijche Kirche nur neben das 
Scriftwort). — Die realiftifche Auffaffung der Kirche mußte die Einheit befon« 


vers hervorheben; Mannichfaltigkeit wurde bald als damit unvereinbar ange⸗ 


ſehen;, Einheit auch. im Aeußerlichen gefordert und zwar für jede kirchliche Ein⸗ 
richtung göttliche Autorität feftgeftellt (röm. Kirche). Die idealiftifche Anficht 


degrabirt das Heuferliche zu bloßem irrelevanten, Durch Menſchen feſtgeſetzten 


und daher willführlich - zu verändernden Symbol und Gärimonienwerke 
(ihwärmerifche Secten); zwifcheninne ſteht der gejunde kirchliche Realismus, 
der Angemeflenheit an das Weſen für nothmwendig, Einheit im Aeußerlichen 
zwar für wünſchenswerth und anzuſtreben, aber nicht für abſolut nothwendig 
erklaͤrt (Rannichfaltigkeit als Prinzip hat der Proteſtantismus nie aufgeftellt) ; 
der die äußerer Firchlichen Handlungen ald Träger, und zwar nicht als werth⸗ 


und beveutungslofe, fondern dem Inhalte adäquate, zum Theil göttlich geordnete 


Träger religiöjer Ideen in Ehren hält. (2ehrbegriff der proteftantifchen Kir⸗ 
chen, beſonders klar und rein entwidelt in der lutheriſchen Lehre.) | 


*) Tradition nennen wir alles zur göttlichen Offenbarung hinzutretende Menſchliche. 
_ \ 1* 


J 
sis 


4 Einleitung. 


x 


Die Kirche kann nur gedeihen und wachfen durch allſeitige Ausbildung 
fämmtlicher Geiftesfräfte und ſaͤmmtlicher Lehren; ſowie durch gleichmäßige 
Beachtung der Lehre und des Lebens. Jede Einſeitigkeit (ſei es die unverhält⸗ 
nißmäßige Hervorhebung der Lehre ober des Lebens, einer einzelnen Lehre oder 
einer einzelnen Geiſteskraft), raͤcht fich dadurch, daß ſie das gemeinſame Wachs- 
thum (dad ouvorxodonsisder Eph. 2, 22.) hindert und zur Härejie führt, 
welche am gejunden Organismus der Kirche eben jo entſteht, wie ein Abfceß 
am Organismus des menjchlichen Körpers, dadurch, daß ein Theil zu viel des 
Blutes, das gleichmäßig durch den ganzen Körper ftrömen fol, für fih in An- 
ſpruch nimmt, und unverhältnikmäßig anſchwillt. Jede Härefle iſt eine Ein⸗ 
ſeitigkeit; wir finden jo einſeitige Hervorhebung des Lebens über die Lehre 
(3. B. im Pietismus und Nationalismus), einfeitige Hervorhebung der Lehre 
über das Leben (im Orthodoxismus [nicht der Orthodoxie] und Der faljchen 
Philoſophie alter wie neuer Zeit); einfeitige Auffaffung der Religion durch 
das Gefühl (Dietismus), die Phantafte (jchwärmerifche Secten) und den Ver⸗ 
ſtand (Rationalismus). Aber eben als Organisınus muß die Kirche dergleichen 
Störung ihres organifchen Wachsthums überwinden, und wo dies nicht möge 
lich ift, ausſcheiden. Dies tft Die Genefls der Häreflen. Fehlt aber der Kirche 
die Kraft, Das Heterogene und Anorganijche, ihren Weien nicht zu Aſſinili⸗ 
sende auszujcheiden, fo ift dies ebenjo ein Krankheitsſymptom, wie Died beim 
menſchlichen Körper der Sal ift; eine Kirche ohne Kirchenzucht iſt ficherlich 
einer gewiflen Aſthenie verfallen. 


Bon den Häreflen unterfcheivet man die Schiömata, welche ſich nicht 
ſowol auf Xehre und Leben, ald vielmehr auf Cultus und Verfaſſung beziehen. 
Merkwürdiger Weife gaben die Zerwürfniffe um dergleichen äußerliche, daher 
das Weſen minder, als Xehrftreitigkeiten berührenne Dinge an Erbitterung und 
Hartnaͤckigkeit den erſteren nichts nad. ine ſolche Cultus⸗ oder Verfaffungs- 
form, oder einjeitig ausgebildete und aus den Nexus der Gejammtentwidelung 
geriffene Lehre wird dann eine Kiehlingsfünde, in Betreff welcher befamitlich 
fonft Elare und tüchtige Köpfe gewöhnlich mit unbegreiflicher Blindheit geſchla⸗ 

gen find. Die Firchlichen Wirren und Streitigkeiten Tann man gewiſſermaßen 

als dad Sieber betrachten, in welchem fich der verborgene Krankheitsſtoff des 
Unglaubens oder Aberglaubens auf die Oberfläche drängt und austobt, um 
ausgeſchieden zu werben. 


$. II. ' 
Kicchengefchichte und ihre Behaudlung. 
Aufgabe der Kirchengefchichte iſt e8, ein Bild ver jebeömaligen Zeit fo 
darzuftellen, Daß dieſelbe, mit ihren Entwidelungen und Veränderungen, ſowol 
in ihrem Zufanımenhange mit der Vergangenheit (als Wirkung), als auch mit 
der Zukunft (al Urfache) Elar vor das Auge tritt. Mit Mecht verfchmäht 
daher Die neuere Kirchengeſchichte das mechaniſche, chronikenartige Arſzählen 
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der bloßen Wacta nach der Zeitfolge. Weit überflchtlicher ift Die pragmas 
tifche Methode, welche größere Zeiträume zufammenfaßt, und das in der Zeit 
getrennte und vereinzelte Somogene in der Darftellung vereinigt; und mit Diefer 
ift Die organifche zu verbinden, welche den Caufalnerus der einzelnen Bege⸗ 
benheiten erörtert. Um Die Kirchengejchichte auch für unfere Zeit nüglich zu 
machen, muß der Hiftorifer an jede Begebenheit ven Maßſtab .eines feften und 
beftimmten Standpunctes und der größten. gegebenen Vollendung”) legen, jo 
Daß jedes, Ereigniß In feiner präparatorifchen, die Vollkommenheit nur anbah⸗ 
nenden, und eine Ergänzung fordernden Mangelhaftigkeit erfannt wird; denn 
Die ganze Kirchengeichichte ſtellt die allmählige, oft zwar unterbrüdte, nie aber 
vernichtete Wirkung des Heiligen Geiftes in der Menfchheit, fein Ringen mit 
den widerftrebenden fünblichen Elementen dar; dieſelbe erſcheint oft gefeſſelt 
und getrübt, aber immer bricht ſie ihre Feſſeln, und ſtreift eine Unvollkommen⸗ 
heit nach der andern ab, um, auf dem errungenen Boden weiterbauend, die 
Menſchheit ihrer Vollendung näher zu führen. Die Forderung der Indifferenz, 
des Stehens über den Partheien, die jo häufig.an den Kirchenhiftorifer geftellt 
wird, iſt (abgefehen davon, daß fle Ummögliches verlangt) unmwürdig; in den 


Bewegungen der Kirche muß er mit vollen ‚Herzen mitten inne ftehen und 


jel6ft einen feften Standpunct einnehmen; denn ohne jolchen Fann er ja einen 
prüfenden Maßſtab nicht anlegen und ein richterliches. Urtheil nie fällen, und 
muß notbwendig_in die mechantfche Methode verfallen. Die. Kirchenhiftorifer, 
die fich der größten Unpartheilichkeit gerühmt haben, find ftet3 die partheiifcheften 
geweſen, und baben für die eigentliche Herrlichkeit ver Kirche kein Aüge gehabt, 
während ſie die Lobredner des Lauen und Mittelmäßigen waren. Dagegen 
wird mit Recht vom Kirchenhiftorifer gefordert, daß er das Geſetz der Ob- 
jeetivität nicht verleße, d. 5. jeiner fubfectiven Stellung und Stimmung 
nicht die Wahrheit der Facta zum Opfer bringe; fei es durch unrichtige Dar- 


ftellung, oder durch eine Auawahl, welche.’die Ginficht der vollſtaͤndigen Acten 


+ 


verhindert, und Dadurch das Schlußurtheil zu Gunften einer beftimmten Sache 


beflicht. Der Hiftorifer mag für feine Perjon einer oder der andern Seite 


günftig jein, fie wird ihre menfchlichen Schwächen und Mängel haben, die er 


nicht verichweigen noch bemänteln darf. Weltliche Motive, menjchliche Leiden⸗. 


jchaft, perfönliche Iinwürbigfeit finden fid) in jeder Zeit und hei jeder Richtung, 


verfennen wir aber über dieſen Subjectivitäten, die der über fle Hinfchreitende 


————— — — — — —— — 1 


*) Ueber alle Erſcheinungen iſt ein Urtheil von Standpunete unferer Zeit nicht nur 
geftattet, fondern fogar. nothwendig, foll anders bie“ Kirchengefhichte pragmatifch fein. 
Nur dürfen wir dabei nicht ungerecht fein, und überfehen, daß jede Thatfache und 
jede Perföntichkeit ein Erzeugniß ihrer Zeit if; darnach find fie zumächft zu beurtheilen. 
Wo flarfes Licht it, if ſtarker Schatten ; große Männer, wie gewaltige Begebenheiten 
haben energifche Formen, oft auch energifche Fehler; bei biefen aber mit Vorliebe zu 
verweilen, it unhiſtotiſch und mifrologifch, zu deutfch ſpießbürgerlich. Antithetifche Bei 
ten ſchaffen ſtarke und gewaltige Charactere, ſynthetiſche können ſich mit milderen be⸗ 
gnuͤgen. 





6. Einleitung. 


Geiſt des Herrn doch zu einer Harmonie und zu einen Geſammtzwecke verar⸗ 
beitet, die Wirkfamfeit dieſes Iehteren, fo jündigen wir gegen das Geſetz ber 
Obfectivität, und die ganze Kirchengefchichte erjcheint und als ein Chaos von 
Subfertivitäten ohne fletigeö, durchgreifendes Geſetz der Entwidelung und Ge: 
Haltung. Die Einwirfung ungöttlicher, fündlicher (namentlich politifcher) Mo⸗ 
tive iſt weber hinmegzuläugnen, noch auch fo zu einem überwiegenden, ober 
vielleicht gar zum einzigen Bactor der Tirchlichen Entwidelung zu machen, daß 
darüber das göttliche Walten verfannt und beeinträchtigt wird. 

Da ſich die Kirche in Verbindung mit, und im Gegenfage zu der Welt 
entwickelt, fo find auch ſolche Reactionen des meltlichen Sinnes in den Bereich 
der Kirchengefchichte zu ziehen, welche das gennin chriflliche Element jo getrübt 
enthalten, daß fle (den Begriff der Härefle überfchreitend) faft nicht mehr chrift- 
Ich erſcheinen (4. B. der Manichaͤismus). Da überhaupt jede Haͤreſie eine 
abnorme Audbildung irgend einer Einjeitigkeit ift, fo bat fle auch gemähnlich 
ein gewiſſes Necht, namentlich als Hückſchlag gegen eine ebenſo abnorme Ver⸗ 
kennung der Wichtigkeit deſſen, was die Häreſie zum Schiboleth nintmt. Dies 
feß Recht nicht zu verfennen und nur die Ertravaganz zu verwerfen, forbert 
you und das Gejeh der Objectivität. Ueberhaupt läßt ſich Die genetiiche, or- 
ganijche und deshalb nothwendige Entwidelung des kirchlichen Lebens und 
Zehrbegriffes nur dann recht varftellen, wenn man zeigt, wie dieſelbe durch das 
Anftreben der Häreflen gegen diejelbe, oder Durch das Trachten derſelben, ſich 
innerhalb der Kirche Recht und Geltung zu erwerben, bevingt und gefordert 
HM. Das iſt die Bebeutung der Härefle, daß fie, wie jedes Böſe in Gottes 
Hand zum Guten dient, die reine Entwickelung der Kirche, die fie auf der 
einen Seite hemmte und trübte, auf der andern fördern und beichleunigen 
mußte. 

Eben fo wichtig iſt es, daß der Kirchenhiftorifer in den Bereich feiner 
Darftelung aus der politifchen und außerchriftlichen Gefchichte nur Das auf- 
nehme, was von enticheidendem Cinfluffe auf die Geſtaltung der chriftlichen 
. Kirche war; alles unnöthige Beiwerf (wie 3. B. die Darftellung und Bejchichte 
des Muhammeranismus) ſtört die Anichaulichkeit und Ueberfichtlichkeit. Nur 
. fo weit vergleichen mit der chriftlichen Kirche in (feindliche ober ſynkretiſtiſche) 
“Berührung tritt, gehört es in die chriftliche Kicchengefchichte. Auch unter den 
Begebenheiten diejer ‚legten jelbft werden (um die. zu große Ausdehnung zu 
verhindern) nur ſolche Facta zu befprechen fein, welche den Geift.der Kirche zu 
einer gewifien Zeit klar ausprechen, und im Gefammtbilde nicht fehlen Dürfen. 

"Wir theilen die Kirchengejchichte folgender Maßen ein: 
JI. Abſchnitt. Kirche der alten Zeit, 1—8. Jahrh.; Entwidelung des 
Chriſtenthums in der Form griechifch=römijcher Bildung. 
1. Periode: — 311 n. Chr. Politiſch: Die Kirche unter dem Drude 
des heidniſchen Staates; — dogmatiich: Abweiſung des Synkretismus 
mit Juden» und Heidenthum; Ausicheidung des genuin Chriſtlichen. 
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u Periode: — 814. Politiſch: äußerlich günftige Stellung der Kirche im 


chriſtl. Staate; Ausbildung der Hierarchle und Verſuch einer Feſtſtellung 
des Verhältniffes zwijchen Staat und Kirche mit vorwiegender Macht 
des erftern; — Ddogmatijch: ſpeculative Ausbildung der einzelnen Dog- 
men. den Härefien gegenüber. 


JE. Abfcpnitt. Kirche der mittleren. Zeit, 9—15. Zahrh.; Kampf der 
zömifch = griechifchen mit der germaniſchen Bildung. 


1. Periode: — 1294. Bolitifh: Vorherrſchen der Kirche Durch bie im 


Papſtthum concentrirte Hierarchie, nach vergeblichem Anftreben ver Staats- 
macht; Ausbildung des canonifchen Rechtes; — dogmatiſch: Reproduc⸗ 
tion und dialectiſche Revifton des Firchlichen Dogma's durch Die Scho⸗ 
laftif; erfte Negungen des Proteflantiamus. 


2. Periode: — 1517. Politiſch: allmählige Cmancipation der ein» 


zelnen Staaten vom Joche der Hierarchie; Bildung eines chriftlichen 
Staatsrechtes, jo wie eines freieren Kirchenrechted dem römifch = canoni⸗ 


‚Then ‚gegemüber, Entwidelung nationaler Bildung; — dogmatiſch: 


allmaͤhliges Anftreben des germanifchen Geiſtes gegen ven -römifchen; 
immer Flarer und reiner hervortretender Proteftantisınus. 


ATI. Abſchnitt. Kirche der neueren Zeit, 16—-19. Jahrh.; Sieg der 


germanijchen Bildung in der Reformation. 


1. Beriode: — 1648. — Politiſch: Die proteftantiiche Kirche erfänpft 


rechtlich geficherte Exiſtenz; neues Vorherrſchen der Staatömacht über die 
Kirche, und in der Kirche jelbit einreißendes Beamtentbum; — dogma⸗ 
tiſch: Zurüdführung des -Lehrbegriffs auf die apoftolifche Einfachheit, 
und Sicherung deifelben gegen die Starrheit des römifchen Materialis— 
mus und die Flüſſigkeit ſchwärmeriſchen Spiritualismis. 


2. Periode: — 1847. — Politiſch: immer größeres Vorherrſchen der 


Staatsmacht und des Beamtenthums, wogegen der Pietismus durch 
Hervorhebung des Prinzips des allgemeinen chriſtlichen Prieſterthums 
vergeblich anfämpft; gegen Ende Ringen nad) Selbjtänvigkeit und freie 
Berfaffung der Kirche; — dogmatiſch: Wahrung der Firchlichen Lehre 
gegen die Einjeitigkeiten des jchwärmerifchen Gefühls und des kritiſt⸗ 
renden Berftandes; eine Zeitlang Sieg des erfteren im Pietismus, des 
Ieptern im Nationalismus. Gegen Ende Wieverermachen einer gläus 
bigen (zum Theil kirchlichen) Wiffenichaft und eine regen chriftlichen 
Lebens; auf der andern Seite Steigerung des Rationalismus zum Anti-⸗ 
chriſtenthum; Verſuch des wiſſenſchaftlich geläuterten Pietismus, ſich in 
der Union eine Kirche, des Antichriſtenthums, in den freien Gemeinen 
"eine Weltkirche zu gründen. 


8 Einleitung. 
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Neberblick über die Bearbeitungen der Kirchengeſchichte. 

Seit Lucas Apoftelgefchichte (64 n. Chr.) bi um 150 haben wir feine 
gleichzeitigen Firchengefchichtlichen Notizen; um 150 Hegeſippus 5BB. vuno- 
uvijucero zov Exnı. noabenv; biß auf Fragm. bei Eus. verloren: — Euſe— 
bius dv. Gäfaren, der Vater der chriftlichen Kirchengefchichte, vor 350; Chro- 
nicon oder navrodenem Isropie (armen. aufgefunden, ed. J.B. Aucher, Ven. 1818. 
2 vol.4.); — loropla dnxinnaosnn in 10 BB. — 324, bejonderd durch Mit- 


° theilungen von Actenſtücken wichtig, — Deflen Kirchengeichichte iſt fortgeſetzt 


im 5. Jahrh. von 4 gelehrten Griechen, Socrates (Nechtögelehrter zu Con⸗ 
ftantinopel), 306 —439, 6 BB. Hermias Sozomenus (deögl.) 325 — 
423, 9 BB. Theodoretus (Bifchofv. Kyrrhos), 325 — 427. 5 BB. Pbhi- 
loftorgius (in arian. Intereffe), 300— 425. 12 BB. nur in Auszügen vor- 
handen in Photius bibl. 40, — im 6. Jahrh. von Theodorus Lector, 
339 — 518, und Evagrius (Nechtögelehrtem zu Antiochien) — 594, 6 BB. 
(Ed. Henr. Valesius. Par. 1659. 3 Th. %ol. Guil. Reading Cantabr. 1720. 
3 Th. Sol. Eufebius allein: Heinichen, Lips. 1827 sq. 3 BB. 8.) 

Unter den Lateinern zeichnen fih aus: Rufinus (Vresbyter zu Aquil. 
Ende des 4. Iahrh.), Ueberſ. u. Fortſ. des Euf. — 395. 2 BB. ed. Cacciari 
a Bononia. Rom, 1740. 2 vol, 4. Sulpicius Severus (galliicher Rechtögel.), 
historia sacra. 2 BB. — 400. ed. Hofmeister. Tig. 1708. Magn. Aur. 
Cassiodorus (gemeinfchaftliy mit Epiphanius Scholasticus) historia_ tri- 
partita, Auszüge aus den Griechen in 12 BB. (kirchengefchichtl. Handbuch des 
Mittelalter) ed. Beatus Rhenanus. Bas. 1539. 

Das Mittelalter lieferte nur chronifenartige Auszüge und Fortfegungen der 
‚altern Werke; unter den Drientalen: Nicephorus Ballifti, Geiftlicher zu 
Conftant. im 14. Jahrh. in 23 BB. — 91 (übrig nur 18 BB. his 610). 
ed. Fronto Ducaeus. Par. 1630. 2 vol. fol. Eutychius (Said Ibn Batrik 
Patr. von Alex. + 940) — 937 (in Pococke patr. Alex. annales Oxon. 
1658. — Unter den Dccidentalen: Haimo, (Biſch. von Halberſtadt. F 853.) 
in 10 BB. Anastasius (Presbyter u. Bibliothekar. T um 886.), Chronogra- 
phia fripartita. Beda Venerabilis, Chronicon —724. Die Kirchengefchichte 
einzelner Völker wurde mit Glück bearbeitet (Gregorius v. Tours, Beda Ve⸗ 
nerabilis, Adam Bremenftd), fo wie nah dem Miederaufleben der Willen- 
schaften die kirchenhiſtoriſche Kritik (bei. Durch Laurentius Valla) begann. 

Wo in dem Lehrbuche diefe Namen ohne weiteren Zufaß citirt find, ift die Kirchenge⸗ 
fhichte derfelben zu verftchen. 

Nach der Reformation regte ſich zuerft die lutheriſche Kirche, beren aus- 
gezeichnetfte Gelehrte unter der Redaction von Matthias Flacius JIllyricus Die 
große Kirchengeichichte der Centuriae Magdeburgenses 1557 —74. 13 Bde. 
Bol. (jeder ein Jahrh.) (Bo. 1—6 ed. Semler, Nürnb., 1757 —65. 4. Fort» 
jeß. u. Auszug von Lucas Oflander. Tüb. 1592 sq. 8 Bd. 4.) ausarbeiteten. 
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In kirchlichem Sirme find ferner folgende Kicchengejchichten geſchrieben: Christ. 
Eberh. Weissmann, Introd. in memorabilia hist. eccl. Tub., 1718. 2 Bd. 
4. (Hal., 1745. 2 Bd. 4.) J. Fr. Buddeüs, h..e. V. et N. T. 2 Bd. 4, 
ed. 2. Hal., 1719. 4. J. Lr. Mosheim, institt. h. e. antiquae et recent. 
libr. 4. Helmst., 1755. 4. 

Gompendien im Eirchlichen Sinne jchrieben: Se dendorf, Gotha, 1666 
-—70.(1735.) Rechenberg, Leipzig, 1697. (1789.) Schmid, Helmft., 1701. 
(1739.) Pfaff, Tüb. 1721. (1741.) Mosheim, 1751. (1801.) 

In der reforwirten Kirche find Verf. von Kirchengeichichten: Joh. Heinr. 
Hottlinger, h.e. N. T. Tig., 1655. 9 Bd. 8. „Frid. Spanheim, summa h. e. 
LB. 1689. Jac. Basnage, hist. de l’eglise. Rotterd., 4699. 2 Bd. fol. Sam. 
Basnage, Annales politico-eccl. Rott:, 1706. 3 Bd. fol. Herm. onoma, 
inslitt. h.e. V. et N. T. LB. 1777. 7 Bd. 4. - 


Eompendien ſchrieben: Jablonsky, Fr. a. O., 1753. Turretin, Genf, 
1754. 

Die Periode der rationaliftifchen Aufflärung bat ebenfalls mehre umfaffende 
Werke geliefert, den Uebergang bilden: Sigm. Jac. Baumgarten, Auszug 
der Kirchengefch. Halle, 1743. 4 Th. und Joh. Matth. Schrödh, chriſtl. 
‚Kirchengeith. 45 Bd. 8. 1768 — 1810. Entichieden rationaliftijch (Dürr und 
pelagianijch) find: Joh. Sal. Semler, h. e. sel. capp. Halle, 1767. 3 Bd. 8. 
9. P. 6. Henke, allgem. Gefchichte der chriftl: Kirche. Braunfchw., 1788. 
I. € Ch. Somit, Handb. der chriftl. Kirchengeſch. Gießen, 1801. (1824.) 
6 Br. 8. 

Kürzere Lehrbücher diefer Richtung find: Schrs ckh, Berl. 1777. (1828.) Spitt- 

ler, Gott. 1782. (1812) Münſcher, Marb., 1804. (1826.) 

Als fich eine -gläubigere Wiſſenſchaft Bahn brach), gewann auch die Kir⸗ 
chengeichichte einen neuen Schwung und eine alljeitigere wifjenjchaftliche Durch» 
bildung; hieher gehören die größeren Werke von G. 2. Gieſeler, Lehrb. der 
Kirchengeſch. 3 Bd. Bonn, 1824 sg. U. Neander, allgem. Gefchichte ver 
chriftl. Religion u. Kirche. Hamb., 1825 sg. 5Bd- I. ©. V. Engelhardt, 
Handbuch der Kirchengefchichte 3 Bd. Erlangen, 1832 sq. U. 8. Gfrörer, 
Geſchichte der chriftlichen Kirche. Stuttg., 1841sq. Böhringer, Kirchengejch. 
in Biographien, Zürich, 1842 sq. _ Bom kirchlichen Standpuncte aus: H. €. 
8. Sueride, KHandb. der Kirchengeich. Halle, 1833. 2 Bd. 8. (ed. 6. 1846.) 
Unter den Reformirten: F. Schleiermacher, Vorleſ. über die Kirchengefch. 
‘ed. Bonnell. Berlin, 1840. 8. J. Matter, hist. du Christ. etd. Par., 1838. 


(ed. 2.) 4ıvol. 8. Döbr. v. Hamelsveld, allgem. Kirchengefch. Sarl,, 26 


Br. 8. (Holländ.). 

Kürzere Lehrbüder: Stäudlin, Haun., 1806. (1838) Danz, Iena, 1818 An: 
gufti, Leipzig, 1834. Haſe, Leipz., 1834. (1844.) Niebdner, Reipy., 1846. 
Kirchengefchichten in mehr ascetifch= populärer Art find: Moos, Verf. 

einer chriſti. Kirchengeſch. Tüb, 1796. 8. AB. Milnet, Geihichte der K. 
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Chrifti. Gnadau, 1819. 5 Bo. 8. C. Iupdä, Geſch. der chriſti. Kirche. Berl. 
1838. 9. Thiele, kurze Gefch. der chriftl. Kirche. Zürich, 1840. Die po⸗ 
pulären Bearbeitungen der Kirchengefch. von dem norbteutfchen und calwer 
Vereine von Weftermeyer u. Barth. 


Die römifche Kirche trat zunächft mit einem großen Werke gegen bie magb. 
Genturien hervor; Caesar Baronius (Garvinal), annales ecclesiastici, 12 Bd. 
fol. Rom. 1588— 1607; fortgefegt von Odoricus Raynaldus. Tom. 13 — 21. 
Rom. 1646 sq. und Jac. de ‚Laderchio. T. 22 — 24. Rom. 1728. (Geringere 
Bortfegungen lieferten: Abr. Bzovius. Rom. 1616. 8 Bd. und Henr. Sponda- 
nus. 2 Th. Par., 1640. Geſammtausgabe von Mansi Luv. ‚1738 —59. 38 
Bd. Fol. nebft der apitica hist.-chronel. in annales Bar. von Ant, Pagi). 
Orsi, storia ecol. Rom. 1748. 20 Bd. 4. Fortgeſetzt von Becchetti. Rom. 
1770. 26 Bd. 4. Casp. Sacharelli, hist. eccl. Rom. 1772. 25 Bd. 4. 
Alexander Natalis, selecta hist. ecol. capp. 24 vol. Par. 1676 —86. (Ven. 
1759 ed. Mansi 9 Bd. fol.) Ci. Fleury, hist. eccles. Par. 1691 sg. 20 

4. ı Bortgef. von J. C. Fabre Par. 1726. 18 Bd. 4. und A. la Croix, 
Par. 1776. 6 Bd. G. M. Ducreuæ, siecles chret. etc. Par. 1775. 9 Bd. 
8. Deutich Wien, 1781. 10 Bd. 8. Fr. Timol. de Choisy, hist. de l’egl. 
Par. 1706 sq. 11 Bd. 4. und 8. Bon. Racine, Abrege de l’hist. eccl. 
Deutſch Wien, 1784. sq. 20 Th. 8. AL. H. de Berault-Bercastel, hist. de 
Vegl. Deutſch Augsburg, 1821 sq. 12 Br. 8. C. Royko, chriſtl. Relig.⸗ 
und Kirchengeich. Prag, 1789. 4 Th. 8 Pr. 8. Gr. v. Stolberg, Geld. 
der Del. Jeſu Chr. Hamb. 1806 sq. 15 Br. 8. (Br. 16— 40 von Br. v. 
Kerz. Mainz, 1825 sg. Th. Katerfamp, Kirchengeich. 5. Bd. Münfter, 
1823 sq. 3. Np. Xocherer, Gefch. der chriſtl. Mel. u. Kirche. Ravensb. 1824 
sq. 9 ®d. L. Jos. At. de Potter, hist. philos. polit. et crit. du Christia- 
nisme et des égl. chret. Par. 1838 sq. 8 Bd. 8. 

Kleinere Merfe und Compendien lieferten Berti. Piſa, 1761. (1783) Royko. 
Prag, 1785. Dannenmayer. Dien, 1806. Alber. Peſth, 1799. 2 Bd. 
(1825. 5 ®. 8) Shmalfuß. Prag, 1792. Gmeiner. Graͤtz, 1803. Mil. 
Münch. 107. Molfenbuhr. Baderb. 1820. Ruefſ. Sulzb. 1824. Hor: 
tig. Landeh. 1826. (ed. Döllinger. ib. 1833.) Nittez. Bonn, 1826. (1836.) 


Klein. Gräg, 1827. Ruttenſtock. Wien, 1832. v. Raufdher Sulzbach, 
1829. v. Reihlin-Melvdegg. Freib. 1830. Döllinger. Regensb. 1836. 


Tabellen und Karten zur Kirchengeih.: I. 8. Vater. Halle, 1803 (1833 
von Thilo), Möller, Hierographie. Hlb. 1824. Matter, tables chronol. 
Par. 1827. 8. Schöne, tab. hist. eccl. Berl. 1828. Held, hist. ecel. sy- 
nopt. enarr. Kopenh. 1832. Zange, Tabellen zur Kirchen- und Doguien- 
geſch. Iena. 


Auch einzelne Unterabtheilungen der Kirchengeichichte wurden in’ größeren 
Werken behandelt: 


Die Dogmengefchichte von Dion. Petavius de theol. dogm. Paris 
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1644. 5 3%. Bol. Antw. 1700. 6 Th. Bol. ed. Clerious. L. Fhomassin 
dogm. theol. Paris, 1684. 3 Br. Kol. W. Münfcher Handb. der chriſtl. 
Dogmengich. Marb. 1817 sq. 4®r. 8. 

Kleinere Werke von Meier. Gießen, 1840. 8 Gngelbardt 1839. Auguſti 
1805 (1835). Schnappinger. Karlsr. 1807. Berthold. Erf. 1822. Ru: 
perti. Berl. 1831. Baumgarten-Cruſius. Jen. 1832 (Leipz. 1840). Lenz. 
Helmfl. 1834. Münſcher. Eafl. 1832 (von Coͤllu). Hagenbach. Leipz. 1840. 
Klee. Mainz, 1837. 

Tabellen von Vorländer. Hamb, 1835. Hagenbach. Baſel, 1834. Kliefoth 
Einl. in die Dogmengfh. Parchim, 1839. _ , 
Die Symbolif. Ph. Marbeinede chriſtl. Symb. Heidelb. 1810. 

3 Bde. 8. 

3. U Möhler Symbolif. Mainz, 1832 (43). €. Köllner Symbolik 
aller chriftl. Confefl. Hamb. 1837. 2 Th. H. € F. Guericke allg. chriſtl. 
Symb. Leipz. 1839 (1845). 

Kleinere Werke von Marheinecke. Berl. 1812 (1830). Winer (tabeflenartig), 
Leipz. 1824 (1837). Hilgers. Bonn, 184. Pland. Gött. 1796 (1822). 


Die Archäologie. J. Bingham Origines. Lund. 1708. 10.vol. 8. 
(lat. von Griſchovius. Halle, 1722. 10 80. 4. 1751. 1180. 4.). F. Th. 
Mamachii Origines et Anligg. Christ. Rom, 1749. 5 ®b. 4. (auf 20 herech⸗ 
net). Auguſti Denfw. aus der hriftl. Archäologie. Leipz. 1816. 12 Br. 8. 
A. A. Pellicia de christ. eccl. polit. lib. IV. Neap. 1777. 3 vol. 8. (ed. 
Ritter. Col. 1829.) A Binterim die vorzügl. Denkw. der chriftfath. Kirche. 
Mainz, 1825. 6 Th. 12 Bd. E. Martöne de ant. eccl. rit. Antv. 1736. 4Th. 
Fol. (ed. 3.). Jul. L. Selraggi antiq. christ. instit. Neap. 1772. 6 Th. 4. 

Kleinere Merfe von Blackmore. Lond. 1722. (deutih von Rambach. Bresl. 1768. 
Wald. Leipz. 1733. Baumgarten. Halle, 1747. (ed. Semler ibid. 1766). 
Volborth. Gött. 1789. Augufi. Leipz. 1819. (Hanbb. Leipz. 1836.) & höne 
Berk. 1819. 3 Bd. Rheinwald. Berl. 1830. Locherer. Frankf. a. M. 1832. 
Böhmer. Bresi. 1836. Siegel. Leipz. 1836. 

Die Patriftif. L, EU. du Pin Nouvelle bibl. des aut. eccl. Par. 
1686. A7 Bd. 8. (Fortgeſ. Par. 1718. 2 Bd. u. von Goujet. Par.1736. 3 Bd.) 
W. Cave script. eccl. hist. liter. Lond. 1688. Tillemont M&moires. Par. 
1693. 16 Th. 4. J. A. Fabricius bibl. graeca. Hamb. 1705. 14 Bd.'4. 
(ed. Harles. Hamb. 1790. 12 Bd.) Casp. Oudinus Comment. de script. 

eccl. Lips. 1722. 3 Bd. Fol. R. Ceillier hist. des aut. sacres et eccl. 

Par. 1729. 23 Bd. A. G. Lumper hist. theol.-crit. de vita script. et doctr. 
PP. Augsb. 1784. 23 Bd. 8, 

Kleinere Werke von Stolle. Ien. 1733. 4 Wald. Ien. 1770. (ed. Dany. 1834.) 
Oelrich s. Leipg. 1791. Schönemann. Leipz. 1792. Winter Münd. 1814. 
Buſſe. Mänfter, 1828. Locherer. Mainz, 1837. Annegarn. Münfter, 1839. 
Möhler Negensb. 1839. Danz. Ien. 1839. Bermaneder. Landeh. 1841. 

Die Hauptſammlungen der Schriften der KBP. find: Magna bibl. vett. PP. Par. 
1654. 17 Th. fol, Maxima bibl. vott, PP. Lugd. 1677, 27 Th. fol. A. Gal- 
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landi bibl. veit. PP. Ven. 1768. 14 Th. fol. Roessier Bibl. ber ABB. Leipz. 
1776. 10 Bd. 8. (Auszüge deutſch). J. E Grabe Spicilegium ss. PP. et haer. 
Oxon. 1698. 2 Th. 8. M. J. Routh reliquiae sacrae. Oxon. 1814. 4 Th. 8. 
Die Mifjionsgefhichte. J. A. Fabricius salutaris lux evang. tofi 
orbi exoriens. Hamb. 1731. 4. €. ©. Blumhardt DVerfuch einer allgem. 
Mifftonsgekhichte. Baſel 1828. 3 Bd. I. Wiggers Geich. der. ev. Miſſion. 
Samb. 1845. sy. 3 Bd. 8. 
Kleinere Werfe von Gratianue Tüb. 1766 u. 178. Brown. Loud. 1814. 
Schmidt. Leipz. 1845. Tabellen von Sondermann. Nürnb. 1846. 
Die Statiftil. I. Wiggers kirchl. Statiſtik. Samb. 1842. 230. 8. 


| $. W. 
Kirchengeſchichtliche Quellen und Hälfswifienfchaften. 


Die fogenannten ſtummen Quellen (Denkmäler, Infchriften, Symbole, &ä- 
rimpnien !) u. dgl.) find für die Kirchengeichichte von unbedeutendem Werthe. 
1) J. Ciampini vett. monum. Rom. 1747. 3 vol. fol. Helmspdörfer Hriftl. Kunft- 
fombolif und Iconographie. Frauff. a.M. 1839. 8. Didron Iconographie chre-. 
tienne. Par. 1843. 4. - 
Michtiger find die Urkunden, hauptfächlich die Briefe und Geſetzſammlun⸗ 
gen?), die Acten der Kirchenverſammlungen 9), die Predigten und Liturgien), 
die Bekenntnißfchriften). Zu ihrem Verſtändniſſe dient die Eicchliche Philo⸗ 


Iogie®) und Diplomatik 7). 

2) Staatögefege: Codex Theodosianus und Codex Justinianeus. Steph. Baluzä 
Collectio capitularium regum Francorum. Par. 1677. 1780. M. G. Haimins- 

- feldii coll. constitt. imperalium. Frankf.a.M. 1713. 

Bäpftlide: Bullarium Romanum. Luxemb. 1727. 19 Bd. fol. Fortgeſetzt v. Graf 
Spetia. 1835—44. 8 Bd. Hol. 

Car. Coquelines ampliss. coll. bullarum, privilegiorum et diplomatun pentiff. 
Rom. Bonn 1739. 28 Bd. fol. 

Möndifde: Luc. Holstenius Codex regularum monaslicarum et canonicarım 
(Rom. 1661. A Bd. 4.) Aug. Vind. 1759. 6 Bd. fol. 

3) Conciliorum omuium coll. regia. Par. 1644. 47 vol. fol. 

Mansi Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio. Fler. u. Ven. 1759. 
31 Bd. fol. 
4) Assemani Cod. liturgicus eccl. univ. Rom. 1794. 13 Bd. 4. 
Muratori lit. Rom. vetus Ven. 1748. 2 Bd. fol. 
Pinius lit. antiqua 'Hisp. Goth. Mozarab. et Rom. 1749. 2 vol. fol. 
Renaudot Lit. orient. colleclio. Par. 1716. 2 Bd. 4. 
Goar EvöyoAöyıor, s. rituale Graec, Ven. 1780. fol. 

5) Walch bibl. symbol. vetus. Lemg. 1770. Hahn Bibl. der Symbole und Glan: 
bensregeln ber apoftol.:tath. Kirche. Bresl. 1844. 8. 

6) du Fresne Glossar. ad script. med. et infimae latinitatis. Par. 1733. 6Bd. fol. 
Ejusdem Glossar. ad script. med. et inf. graecitatis. Lugd. 1688. 2 Bad. fol. 
Car;enlier Glossar. nov. ad script. med. aevi cum lat. tum gall. Par. 1766. 
4 Bd. fol. 

(Adelung) Gloss. man. ad script. med. et inf. lat. Hal. 1716, 6 vol. 
- Diefe fämmtliche ed.-Henschel. Par. 1840. 6 Bd. lol, ‚ 
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Swiceri Thesaurus eccl. e pair. Graecis, ed. 2. Amstel. 1728. 2 Bd. fol. 

7) Mabillon de re diplomatica, ed. 2. Par. 1709. fol. 

Auch vie Geographied) und Chronologie 9 ift mit befonderer Rüuͤckſicht 
auf die Kirchengeſchichte behandelt worden. 

8) Caroli a St. Paulo Geographia sacra ed. Glericus. Amstel. 1703 fol. (dazu 

Nic. Sansonis Atlas antiquus sacer ed. Clericus. Ibid. 1705. fol.) 
Spankemii Geographia sacra et eccl. (opp. 1. I. L.B. 1701. fol.) 

Orlendi Orbis sacer et profanus illustratus. Flor. 1728. 3 Bd. fol. 
J. E. Th. Wiltsch Atlas sacor sive eccl. Goth. 1843. fol.’ 

9) F. Piper Kirhenrehnung. Berl. 1841. 4. 

Wichtig für diefes Fach aus der Profanliteratur: L’art de verifier les dates des 
faits historiques. Par. 1750 u. 1818. 35 tom. (Bon der Benedictinern). 
Ideler Handb. der mathemat. n. techn. Chronologie. Berl. 1825. 2 Bd. 

Ann. Außer der gewöhnlichen Zeifrechnung ab urbe condita ift die aera Dio- 
nysiana, trotz vielfacher Widerſprüche (die zum Theil gegründet find) gegen ihre 
Nichtigkeit, die gebranchlichfte und verbreitetfte. Nbt Dionyfius Sriguus (Zw. 540 u. 50) 
feßt das Geburtsjahr CHrifti in das Jahr 753 ab urbe condila. Aera conlrodicho- 
num ober Seleucidarum beginnt 312 v. Chr. Aera hispanica 716 p.u.c. 38 v. CEhr. 
(in Spanien und Portugal bis ins 15. Jahrhundert angewandt). Aera Diocleliana od. 
martyrum beginnt den 29. Aug. 284 n. Ehr. (im chriftl. Roͤmerreiche; jebt noch bei 
den Kopten, beginnend mit 276 n. Ehr.) Cyelus indichonum, v. 25. Sept. 312 u. Chr. 


an (umfaßt je 15 Jahre; die Päpfte rechnen ihre Indictionen v. 1. Ian. 3v. Chr.) Aera 


Constantinopolitana over nah Erſchaffung der Welt; lebtere feßt das Concil won Con⸗ 
flantinopel (Decum. VI.) 681 auf den 1. Sept. 5508 v. Chr. (bei den Ruffen bis 1700; 
bei den Griechen noch jetzt (auch bei den Juden). 





I. Zeitalter. 
Die ältere Rirchengefchichte. 1—8, Jahrhundert. e 


Beriode l. 
Die hriftliche Kirche unter dem Drud. 


Abſchnitt 1. 


Gründung derjelben durch Chriftus und die Apoftel. 


Cap. I. 
Zuftand der vorchriftlichen Welt. 


$. 1. j 
Zuftand der heidniſchen Welt. 


Man muß unterfcheiden zwifchen dem gemeinen Heidenthume des Volks und 
dem gebildeten ver Philofophen. Das erftere war eine Vorftellung und Verehrung 
der Gottheit in einer Mehrbeit von Subſtanzen; eine DBergötterung der Natur- 
mächte, ohne Bemußtfein der höhern Einheit derfelben. Höchſtens dunkle Ahnung 
einer folchen in der Xehre von Fatum, der avayın; feiner Entflehung nach war 
ed Empirie, in der Vorftelung der Götterwelt Anthropomorphismus, in der Ber 
ſtimmung des-Zield der Menjchheit Eudämonismus; fein Inhalt zufammengefegt 
aus mythiſch- ausgebildeten Geſchichten religiöfer und politifcher Art, religiöfen 
Ideen over Gefühlen in mythiſch-ſymboliſcher Form, wozu noch vielfache naturhi⸗ 
ftorifche Allegorien famen, namentlich Ideen über Kosmogenie, in biftorifcher 
Form. Es gab Feine Weltreligion, nur Bolfsreligionen. Mit den Göttern 
war die Menfchheit nur durch Furcht, nisht Durch Liebe verbunden. Zur Zeit Chrifti 
berrichte unter dem Volke der jchredlichte Aberglaube, unter den Gebildeten der 
troftfojefte Unglaube; bei alledem aber in Beiden die Sehnſucht nad) etwas Bef⸗ 
ferem, die fich an fremde Culte, au Betrüger und Goëten (Apollonius von Tyana, 
Alexander von Abonoteichos) um Befriedigung wandte. Im Allgemeinen wal« 
tete im orientalifchen Heidenthum die Idee des Erhabenen und Gewaltigen, im 
Griechifchen die des Schönen, im rönifchen die des bürgerlich Nüblichen vor... 

Dem Bolfe gegenüber fanden die Philofophen, getbeilt in 2 Hauptſchulen, 
Dogınatiker und Sceptifer. Die Dogmatiker (Pythagoras 584 — 504, Socrates 
469 — 400, Blato 429 — 348) fuchen ſich mittels der Allegorie an die Volks⸗ 
religion anzufchließen. Gott muß allerdings feinem Weſen nach geiftig aufgefaßt 
werden, läßt fich aber vom Volke nur in einer Theilung, in der Mannichfaltigkeit 
der Ericheinung, nicht in der Totalität des Weſens begreifen; dem Volke das Con⸗ 
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crete, der Glaube (döfa), dem Weiſen Das Abftracte, die Imornun. Der höchfte Gott _ 
(uövac bei Pythagoras, Avrnc Ov bei Plato) läßt aus fich ſelbſt mittels einer Ent⸗ 
faltung feines Weſens den Geiſt emaniren, der den rohen Stoff (vAn) bildet. (Das 
Mittelglien zwiſchen der YA und Gott bilden bei Plato die Ideen, mwahricheinlich 
hypoſtatiſch zu denken, d.h. die göttlichen Gedanken oder Anfchauungen, nach denen, 
ala Typen, er die Dinge der Welt ald Antitypen fchafft.) In der Welt ift dem 
Einzelnen Freiheit gegeben, das Ganze aber nach präftabilirter Nothwendigkeit 
geordnet. (Die Welt gleichſam ein Stadium, defien äußere Grenzen gezogen find, 
innerhalb deren ſich aber der Einzelne nach Wilführ bewegen fann.) Das All⸗ 
weten offenbart fih in einer Stufenfolge, ganz nur der Geiftermwelt, in ber 
Sinnenwelt nur denen, die fich vom irbifchen Sein, dad zwifchen Göttlichen und 
Ungöttlichem, zwifchen Vernunft und Körper getheilt ift, zum rechten, himmliſchen 
erheben, der Vernunft den Sieg über den Körper verfchaffen, das Sinnenleben 
gleichfam tödten; d. b. den Philoſophen, den Pneumatikern. 

Den 'Dogmatifern möchten die Peripatetifer beizuzählen fein, geftiftet von 
Ariftoteles and Stagira, geb. 384, Plato's Schüler, der feine Vorträge in den 
Alleen des Lyceums (meolssaros) bielt; außerden berühmt Kratippus 48 ver 
Chriftus. Ihre Philoſophie ift Empirisinus und Dialectizisnus;' Beftimmung der 
Denkgeſetze. Im All ift alles beftimmt Durch Die Einheit der höchften Intelligenz, 
fo daß der Vorjehung, dem Götter» und Menjchengeifte Schranken gefeßt, Will 
führ wie Freiheit aufgehoben find. a 

Den Dogmatifern gegenüber fanden die Sceptifer (Sophiften zur Zeit des 
Socrates und Plato, Cyrenaiker geftiftet von Ariſtippus aus Cyrene, Schüler des 
Socrates, und Epicuräer, gefliftet von Epicurus aus Oargetius bei Athen nm 
300). Der ewige Wechiel ohne Ordnung und Megelmäßigkeit if} das Weſen der 
Dinge, und mit diefen Stroma unbedingt zu fehrimmen dad einzige Mittel, nicht 
darin unterzugehen. (Dieje unbedingte Sorglofigkeit iſt die Hdovn; Epicurs.) Das 
AL hat feine Einheit des Zweckes, mithin nichts Göttliches. Götter kann es zwar 
geben, aber fie ftehen durchaus nicht im Zufammenhang mit Der Welt, Leben in 
ungeftörter Seligkeit und Ruhe. Etwas milder die zweite und dritte Academie 
im 3—1. Jahrhundert v. Chr. Es giebt zwar einen Weltzweck, auch eine 
göttliche Weltregierung, aber beide find weder zu .beftimmen, noch für die Men- 
ſchen bindend. 

Diefen vermanbt find bie Stoifer, geftiftet von Zeno aus Cittium auf 
Cypern um 300, Pantheigmus und Determinidnus. Göttlichkeit iſt abfolute 
Berürfnifloftgkeit (auraoxsia); nach dieſer muß auch ein Menſch fireben; er 
erfauft fie um den Preis feiner Berfönlichkeit, feines menfchlichen Dafeins, Zwe⸗ 
ed. Er muß fich Hlind unter den Zweck und dad Geſetz des Ganzen fügen, 
in dem er mur ein verſchwindendes Moment iſt; Menich, Thier und Gott 
gleicherweiſe. Sie alfe find nur hypoſtaſtrte Naturkräfte, Darftellungen ver 
durch das All verbreiteten Einen Gottheit in der Moannichfaltigkeit. Diele 
Heflgnation und Ruhe erlangt der Menſch durch eigne fittlihe Kraft. Vergöt⸗ 
terung der Menfchennatur. u | 

Aehnlich die Cyniker, gefliftet yon Antifihenes um 380, befühmt durch 
Diogenes. Cine ähnliche aurapxeın, als Merkmal des göttlichen Weſens. Der 
Menich, fie nachahmend, muß fich auf dad nothwendigfte Naturbenürfniß bes 
fchränfen, um fo das höchſte Gut, ein tugendhaftes Xeben, zu erreichen, den Göt⸗ 
tern ähnlich zu werben... Es giebt nur eine, über alle Volfsgätter erhabene 
Gottheit; ihr Weſen tft nicht näher zu beſtimmen. 

Am zahlreichiten vor Chriſtus waren die Sceptifer und die Stoifer, nur 
gering vie Beripatetifer; das Hefultat des Dogmatismus verichmolgen die Neo⸗ 
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platoniker und Neopythagoräer (j. fpäter) mit orientalifchen Philoſophemen. 
Ten heidn. Volke flellten ſich die Sceptifer ipottend entgegen (Lucian), Die Stoi- 
fer ftolz und hochmüthig; deshalb Eonnten jie nie ind Volf eindringen und ihre 
Xehre war nur Eigenthum weniger Gebildeten. Die Dogmatiker untericheiden 
eine Theologia civilis und philosophica; dem Bolf muß man feinen Glauben 
lafien, weil ed zu deſſen Zügelung dient, auch feine Gärimonien des Beifpiels 
halber mitfeiern, aber in der Theorie fich darüber hinwegſetzen. Strabo I, 2. 
Bolyb: 16, 12. Auf das Chriftenthum Eonnten.diefe letztern nur negativ vor⸗ 
bereiten , aber ftellten jih ihm durchaus feindjelig entgegen. 
Tholucdk über das Weſen und ten fittlichen Einfluß des Heidentfums in Reander 
Deufv. Berl. 1823. Br. 1. \ 


6. 2. 
Zuſtand der jüdiſchen Weligiou. 


Das Judenthum, als göttlich geoffenbarte Religion, verläugnet felbft in 
den Zeiten der Berberbniß feine göttliche Kraft nicht; als vorbereitendes Ele⸗ 
ment auch nach der Erfüllung feitgehalten, mußte es natimlich tobt und bedeu- 
tungslos werben. on 

Nach dem babyloniichen Eril ordnete ſich die Eirchliche und bürgerliche 
Verfaffung in Baläftina; der Stamm Juda verfuhr jehr excluftv, der Stamm- 
Name ward Nationalnanıe, die Iiraeliten ald @uthaeer (32) jonderten ſich 
ab; ein Theil erlangte Ipäter Aufnahme in den Nationalverband; der andere, 
die Samaritaner, orbnete fein Kirchenweſen jelbfiflännig. Witte nes 5. Jahrhun⸗ 
dertd Organijation ded Staats durch Serubabel, Eöra und Nehemia; Einridy- 
tung der Synagogen; Sammlung des Gober; das oberfte geiftliche Bericht 
(Synedrium, Sanhedrin) mit 72 gejegfundigen Lehrern. 

Mit Alerander dem Großen, jeit 332, bildet füch ein neues ſyncretiſtiſches 
Glement im Judenthume, das bis 167 v. Chr. mit dem nationaljüdifchen ringt 
(ägsptiiche und foriiche Zeit). Wit der Selbfiftänbigfeit unter den Maccabäern 
fiegt letzteres; der Haß gegen die freniden Unterdrücker nährt den Particularis⸗ 
mus und verflacht die Meſſiashoffnung in eine politiihe. Die Beiden des 
Verfalls ftellen jih ein; Orthodoxisnuus, Aufflärerei und Myſtizismus. Die 
volföthümliche Secte der Phariiäer (der Name von ing abjondern, wahrſchein⸗ 
licher War der Abgeſonderte, ald Die der Erflärer, Lehrer) repräjentirt den 
Orthodoxismus; ihr Syſtem ift eine Milchung des Judenthums mit perftich- 
orientaliichen Ideen; außer dem Alten Teftamente eine Art Tradition und Ge⸗ 
heimlehre (75237), durch allegoriiche Interpretation in die Schrift hineingetragen. 
- Daneben Eleinlicher Geſetzesdienſt, Cärimoniemvejen, einer Art Opus operatum, 
das höheres Verbienft giebt; überhaupt Bevorzugung des Aeußerlichen auf Ko 
fien der wahren Frömmigkeit, LXegalität, nicht Moralität. Ihnen entgegen ftehen 
die Sadducäer (mahrfcheinlicher von px wegen. ihred Legalitätftrebeng, 
als von einem Rabbi Zadok im 3. Jahrhundert vor Chriftus), die Aufflä- 
rungsmänner; das Judenthum mit Berwerfung des Prophetismus zurücgeführt 
auf den reinen Mojaismus, buchftäbliche Auslegung, Läugnung alles Metaphy⸗ 
ſiſchen; Verſetzung mit griechifchen "(namentlich ftoiichen) Philoſophemen von 
einem Falum, nebſt epicuräiicher Praxis. Beide Secten miſchten fich ins poli⸗ 
tische Leben; die Phariſäer erlangten unter den letzten Waccabäern den Sieg 
und behaupteten ihn unter den Herodiern, fo wie unter der römichen Herrichaft. 

Ein Theil frömmer Geſinnter z0g ſich anachoretenartig iu die Einſamkeit 
zurück, und bildete unter dem Namen Ejlener (’Eoocios ober 'Esonvol vom 
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chaſd. "OR (an) = Hepanevrol, heilkundige, phyſiſch und pſychiſch; nach 
Andern von arporı Meine, Heilige), einer Art jüdiſcher Freimaurerei, eine 
geheime, myſtiſch⸗ascetiſche Verbindung, mit einem Myfteneide. Ihre Lehre war 
eine Bergeifligung jübifcher Dogmen (namentlich der Opfertheorie) vermifcht 
mit orientalischen Bhilofophemen; eine moftifche Verbindung der Welt niit. 
Gott, des Menfchengeifled mit dem Gottesgeifte, wodurch den erfteren geheime 
(namentlih Heil») Kräfte inwohnen. - Dazu Fam feetirerifcher Hochmuth in 
Verkehr der Glieder mit den Ungeweihten, wie der verfchledenen Grade unter 
einander. Keine dieſer Seeten, weber der Phartjäismus mit feiner äußerlichen 
MWerfheiligkeit, noch der Sadducäisnrus mit feiner vornehm Falten und flachen 
Dogmatik, noch der Efienigmus mit feinem myftifchepartifulartftifchen Hochmuthe 
war dem Chriſtenthum günftig, und Tonnte vorbereitend für daffelbe wirken. 

Im Volke herrſchte Unfittlichkeit und Fanatismus; die irdiſche Meſſtas⸗ 
hoffnung, von Betrügern benutzt (Judas Galilaeus oder von Gaumala 14 n. 
Chr.) machte e8 aufrühreriich und die Fremdherrſchaft drückend. 

Die Samaritaner (Manaſſe 4.-Iahrh. Tempel auf Garizim) mit weniger 
anthropomorphiftifcher Meifiasiehre (3757) und gemäßigten Particularismus 
bielten fi abgefonbert. J 

Bei vielen Juden, namentlich zur Zeit Jeſu, vermiſchte ſich ein politiſcher 
Freiheitsdrang und Tyrannenhaß mit religiöſem Fanatismus, z. B. bei der 
Secte des Judas Galilaͤus (oder von Gaumala, auch Gaulonites) 14 n. Chr. 
Act. 5, 37. Kus. 1, 5. und bei der damit zufaummenhängenden Secte (oder 
vielmehr religiößspolitifchen Verbrüberung) der Zuiwret. 

Flavius Josephus (37 n. Er. bis nad) 93.) Antigq. Jud. libr. XX. de bello Jad. 
jibr. VII, — de vita sua — contra Apionem. — M. Jost Gesch. der Israel. 
seit der Zeit der Macc. Berl. 1820. 3 Thlo. — Heß, Geld. der Ir. Züri 
1766. 12 Th. — Leo, Vorles. über die Gesch. des jüd. Staates. Berl. 1828. 
Fr. Delitzſch, Gel. der jüd. Poeſie. 
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Die Welteroberung Alexanders d. Gr. brach einem colofjalen, religiöſen 
Syn cretisus Bahn. Auf der einen Seite drang der griechifche Bötternipthus 
neben dem Nationalcultus in die Länder am Euphrat, in Aegypten, Norbafrika 
und Stalien ein (heidn. Hellenismus); auf der andern die oriental. Philoſo⸗ 
pheme in die römijche und griechiiche Mythologie (Orientalismus). Lebterer 
zeigt fich befonders in der neoplatonifchen (mebr fpeculativen)- und neopythago- 
rälfchen (mehr practifch=theurgifchen) Philofophie, welche auf dem Grunde der 
alten orientalifchen, pythagoraͤiſchen und platonifchen Philofophene eclettiſch 
aus peripatetifchen und floifchen Lehrer und aus dem Bellenifchen und orienta= 
Iifchen Bolköglauben, verfegt mit chriftlichen Glementen, ein fpeculatives Ge⸗ 
bäude aufführte. (Apollonins von Tyana nach 50 n. Chr. Neopyth. Philo 
von Lariffa,. Antiohus von Ascalon 1. Jahrh. v. Chr. Porphyrius, Ammo⸗ 
nius Saccas 2. Jahrh. n. Chr. Neoplat.) _ 

Auch das Judenthum nahm an: diefer Bewegung Theil; es z0g viele 
Heiden an durch feine Einfachheit und fein ‚Alter ‚die ſich entweder völlig na⸗ 


J 


tionaliſtren ließen (ooonuros rg dmocduyng Pati a3 oder nam) ober 

nur auf die ſieben fogenannten noschifchen, antipolyiheift. Geſetze ſich verpflich« 

teten (oeßoumwos zov .Oedv yairz Wa); aber auch die Juden konnten ſich 

heidniſcher Einflüffe nicht erwehren (orientalifch » perfliche im Samaritanisums, 
2 


Einpuer, Rishengefäiäte, 1. 
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Bönrifälgnus, Eſſenismus, griechifige im Sadducaismus Noch mehr waren 
biefer Einwirkung die Juden in der dunaags anögeisgt (beionders im den Gu- 
phratgegenden, Arabien, Aegypten, Kleinaſten, Mom). Die Juden am (Euphret 
bildeten ein eignes perſiſch⸗Jüdiſches Syſtem aus (Cheinaismus); hohe Schulen 
zu Babylon, Sora, Muhadra; Religionsurkunde: der Talmud, und zwar in einer 
jeruſalem. Recenſion, beſtehend aus Miſchnah von Rabbi — adoſch, Eude 
yes 2. Jahrh. n. Chr, und Gemarah von Rabbi Jochanan ben Slieſer (1) im 4. 
Jahrh. und in einer babpl. aus d. 6. Jahrh. — die Targumim. Die Juden in 
Aegypten verſchmolzen das Judentum mit griechifchen, beſonders platoniſchen 
Ideen (jün. Hellenismus); dieſe Iektern fuchten ſie Durch allegoriſche Inter 
pretation auch ans dem Ganon ded U. Z. zu entwideln, durch Unterſcheidung 
zwilchen dem Buchſtaben (mo alsIısov, oagxıxoy) und dem göttlichen Sim 
(39 vonsör, Beiav), welcher letztere vermitbelft Des vDegov ober aweugernov in 
und, des Organs für göttliche Dinge, gefunden wird. Die platewtjche Idern⸗ 
Ichre wirkte auf bie Ausbildung ber Lehre von dem “29 oder ı mmnn ein, wor⸗ 
aus die Lehre vom Aöyos ſich entwidelte, der ald der offenbare und offenbarende 
Gott (Beög mgogogLEeg ) den abftracten, in feiner Abſtraction verharsenden 
(Beös Evösaderos, rò 69) manifeftire. Der jüb. Hellenismus harte feine Vha⸗ 
sifäer, wie feine Sabdducaer und Eſſener. Letztere vertreten Die Therapeuten 
(son Otoartueiv, heilen), eine ascetiſche, moͤnchſsartige Secte um Ser Möris. 
Gauptrepraͤſentant bes Hellenismus Bälle, F40 n. Ehr.). 

Der roͤmiſche Staat erlaubte jeder Provinz, ihre Götter zu behalten, 
fuchte aber die Verehrung der roͤmiſchen, body ohne Strenge, zu beförbern, weil 
ihm dies zur Einheit des Staats wünſchenswerth fihien. Die ältere röm. Bo- 
litik widerſetzte fich der Einführung fremder GBötter; fie galt als Verbrechen 
(sacra peregrina); in der Kaiferzeit drang jedoch der Syncretiomus durch, und 
die Regierung ſah ſich genöthigt Sodalitia licita und iNicita zu re 

Im Allgemeinen hatte Die Zeit das Gefühl, daß fe eine kritiſche ſei, 
der ein Altes ende und ein Neues beginne; doch fuchte man das Alte in FM 
felbft zu reformiren, und fanatifch aufrecht zu u erhalten; ein eigentlich vorberei⸗ 
tendes Clement auf das Chriftentbum dürfte höchſtens, und auch da nur mit 
Maßen, im jübifchen Helfenigmus anzunehmen fein. 

Philenis opera ed. Thom. Mangey. Lond.1742. 2Bd. fol, A. Gfrärer Phile und die 
alex. Theosophie. 2 Th. Stuttg. 1831. C. G. L. Grossmann quasst. Philo- 
neao. Lips. 1824. 4. Dähne geſchichtl. Davfiellung ber jüd. alexandr. Rel.: 
Philoſ. Halle, 1834 


Cap. IE. 
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Die Wittelsperfen zwifchen der altieftament. Prophetie und ber neuteſtam 

Erfüllung iſt Johannes der Täufer; von Jugend auf Naſtraͤer, gewaltiger 
. —— — der vor allen Dingen Die nerdvosa fordert, als Bedingung bei 
Eintrittö in das nahende Mefllasreich, zu Ihe ſymbsliſch Durch Die Taufe ver- 
pflächtend (vielleicht in Verbindung ſtehend mit wer fänifchen Profelgtentaufe 
vder den efjentichen Luſtrationen) Gr trat auf im fſunfzehnten Iahre des Ti⸗ 
berius (Luc. 3, 1. 19 Aug. B—29 n. Ehr.). Nm Diele Zeit ſtand Chriſtus 
Im dreißigſten Jahr feines Allers, und fo fünnten wir fein Gebertchahr wohl 
mit der alten Kirche ins Iabr 754 u, 0 fin Chlamfan. Aera). Ma 
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Matth. 2, 1. 19. aber rate diefeß ver Kerodis Tod, alfo vors Jahr 750 ober 
51 u. c. (Jos..Antt. 17, 8. 1. de bell. Jud. 1, 21. mithin 8 — 4 Jahre 
vor die gewöhnliche Zeitrechnung.) 

CHrifti Geburtstag wird verſchieden ſchon von den Alten angegeben; am 
meiften Eingang gewann feine Beflfehung auf den 25. December. Die Lehrzeit 
Chriſti wird von Vielen auf ein Jahr beſtimmt, eine in ber alten Kirche faft 
teabitionelle Annahme, mach weldyer der Herr 30 n. Chr. Rubellio Gemino et 
Ruße (Fullo) Gemine gefrenzigt worden wäte. Tert. adv. Jud. 8. Laot. 
institt. 4, 10. Aug. de civ. dei 18, 54. % trin. 4, 5. Mlein nach dem 
Go. Joh. fallen in Chriſti Lehrzeit 3 "(Goh. 2 ‚13. 6, 4. 11, 55.) vielleicht 4 
(5, 1.) Baichafefte, fie muß alfo 2, kann 3 Jahr gedauert haben. Jedenfalls 
faͤllt ſein Tore djahr 3237 m. Ghr. (30 Jahr des Auftritte, 32 das Ende 
der gesingflen Lehrzeit, 37 Abberufung des Pilatus. Jos. Antt. 18, 4. 2.) , 

Die Jugendgeſchichte Ehrifti wird mit Fabeln und Srpothefen auögefüht ; 
es läßt ſich feine Bildung weder aus dem Eſſenismus, nody aus dem Phari- 
ſaägmus oder Sedtuckidmus, noch aus dem jüd. Hellenismus erweifen. Ebenfo if, 
was man bon einem Plane Chriſti gefabelt hat, zu verwerfen; thöricht iſt die 
Annahme, Chriſtus habe nach einer mißgeglückten politiſchen Reformation ſeinen 
Plan geiſtiger 

Ben jeher hat der Unglauße an bem Erlöfungstode des Herrn herum 
gerätielt; durch Zweifel an der Wirklichkeit deſſelben, jo wie an feiner Aufer⸗ 
Rchung, 8 an ſich des Chriſten umwürdig, auch ſämmtlich Leicht zu wider⸗ 


Angrhlice gleichzeitige Denkmäler find außer Den in ber römiſchen Kirche 
aufbewahrten Reliquien (namentlich Den fogenannten ayegemolme), befonders 
Chriſti Briefmechfel mit Abgar Uchomo von Edeſſa, Eus. h. e. 1, 13.. Die 
Acta Pilati, und der Brief des Lentulus, Praconſuls in Syrien, mit Chrifk 

Profopograpkie. 

Siwiich wichtig it das Beugniß bes Jofephus, Anti. XVIH. 3. 8. 

Tiveu 6} zUpG soirev I veoenr ‚Imsoüs, Sonde: Eu, eiys üvöpu ansov 
av ‚av 97 v u emens, coxeloç —ä———— 
* ** were, #ol —3 —X zav Tovdcde, nollous di nal And 
* —2 vyrro. o LXoiorös ocörocç av. En) eirdv &vöelke: car 
gm —X sog min ‚Isaupoü ERIESTLUNNDTOS Ilhorov , 00x — 
Gevso ol zb wiehrer Bun vGyoreicevess. (Eyevn ap url tolenv 
sudger wahr füv, züv Delay agopımüv reiza ve ol ale uvooc gl 
Deupscın elonzörew.) ’Esoksı ce vöv row Agısuavdv ano Tovös 2 
vov obx diklıme db gülov. Die Stelle iſt aͤht, aber wahrſcheinlich die ein⸗ 
geflaummerten Worte fpäterer chriſtlicher Zuſatz. 
Das Leben Jeſu iſt nenerbings behandelt worden vom negativen (tationafifitfchen ober 
mythiſchen) Standpunkte aus von Hafe. Reipz. 1840. (3. Aufl.) Strauß. Tab. 
1840 (4. Aufl.) Weiße. Leipz. 1838. Sfrörer Geſch. des Urchriſtth.) Stuttg. 
28. Ammon. Leipz. 1842. In glaͤubiger, wenn gleich oft ſubjectiv wilfführ- 
licher Auffaffurg von Reauder. Hamb. 1839 (3.Aufl.) Lange. Heidelb. 1844. 
Bon älteren Werken if beſonders brauchbar: Heß, Lebensgeih. Jeſu. Zuͤrich 1822 
@&. Aufl.) 
G. Beyffarfi. Chrenoiogia sacra. Leipz. 1846. 
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Eap. | II. 


8. 5. 
Geſchichte der Apoſtel. 


Durch die Geiſtesmittheilung am Pfingſtfeſte zu ihrem Berufe ausgerüſtet, 
erwieſen fie ſich ald in der Kraft Gottes wirkend jchon an dieſem Gründungs- 
tage der Kirche durch die Befehrung der 3000, fo wie fpäter in ihren ganzen 
Xeben. An Judas des Verräthers Stelle trat durchs Loos Matthias, durch 
göttliche Berufung Paulus, Am beveutendften wirkten Petrus, Paulus, Jaco⸗ 
bus und Johannes. . . nn 

Simon Petrus, ein feuriger, entfchiedener Geift, nach dem Pfingfefe 
Sprecher der Apoſtel, Führer und Haupt der Gemeine, verkündet Anfangs in 
Serufalem das Evangelium, und macht Miffionsreifen im jüb. Lande; zuerft 
feinen Standpunkt erweiternd (Act. 10, 11.), befuchte er auch Samaria und 
Antiochia, um 44 n. Chr.; 52 war er auf dem Apoſtelconvent DBertreter ber 
freieren Anficht. Nach demielben wirft er in verfchiedenen Gegenden unter den 
zerfiveuten Juden (Pontus, Galatien, Bithynien, Kappadocien, Kleinaften 1 Petr. 
4, 1. Eus. 3, 1. Epiph. haeres. 27, 6. Hier. catal. 1. Apocryph. Ausmalung - 
in den weplodoı und smovyua Ilkrpov). Der Sage nad war er unter Clau⸗ 
dius (41 —54) fehon in Rom und traf dort mit Simon Magus zuſammen; 
nad) Hier. 1. I. war er 25 Jahr Bifchof daſelbſft. Aus 1 Petr. 5, 13. laͤßt 
fich fchließen, daß er mit Marcus in Babylonien war (um 60). Nah 64 kam 
er. wahrfiheinlic, nach Rom, wo ex 67 oder 68 den Maͤrtyrertod flarb. Hier. 
l. c. 1: Clem. Rom. ad Cor. I, 5. Dion. Cor. bei Eus. 2, 25. Cajus Rom. 
ibid. Iren. adv. haer. 3, 1. Tert. c. Marc. 4, 5. de praeser. 36. Scorp. 
45. Lect. de mm. pers. 2. Eus. 2, 22. 3, 12. 

Paulus (Saul) aus Tarfus, von röm. Bürgern ‚geboren und mit grier 
chiſcher Bildung befannt; lernt das Zeltmachen und ſtudirt in Ierufalem als 
Scyüler Gamaliels; als Zelot das Chriftenthum verfolgend, warb er zw. IF— 
40 durch die Erfcheinung Ehrifti auf dem Wege nach Damascus bekehrt; blieb 
3 Jahre theils in Damask, theild in Arabien, und begab fich dann nach Ieru- 
falem. Act. 22, 5. 26, 10. Gal. 4. Act. 9, 17.seq. 20. 22. Später wirkte 
er zu Tarſus (Act. 9, 30.) und dann mit Barnabas in Antiochia, feiner freier 
ren MUeberzeugung nad) die Heiden von der. Beobachtung des jüdiſchen Geſetzes 
Iosfprechend. Reiſe nach Jeruſalem 44 n. Ehr. Erſte Miſſtondreiſe mit Bar- 
nabas durch Cypern, Pamphplien, Piſidien, Lycaonien. Act, 13. 14. Streit 
mit Petrus zu Antiochia. Gal. 2, 11. Apofteleonvent 52 n. Chr. — 53 zweite 
Miſſtonsreiſe (Syrien, Gilicien, Lycaonien, Phrygien, Galatia, Macevonien, 
Attica, Achaja). In Gorinth hielt er fi etwa ein halbes Jahr auf (Briefe 
an die Theſſalonicher). Feſtreiſe nach Ierufalem und Rückkehr nah Antiochia 
55 n. Chr. Act. 15 — 18. Dritte Miflonsreife Act, 18—21. durch Klein- 
aften nach Epheſus, wo er fich Iänger aufhielt (Br. an die Galater und Co⸗ 
zinther). Aufitand des Demetrius um 58. Reiſe Pauli nach Corinth, wo er 
drei Monate blieb (Br. an die Römer). Rückkehr nach Ierufalem und Ge 
fangenjchaft zu Cäfarea 60. 61. Vom König Agrippa II. nach) Rom gefanbt, 
kam er dafelbft etwa im Frühjahr 62 an, und durfte unter Aufſicht prebigen 
(Brr. an die Epheſer, Colofjer, Philemon und die Philipper, vieleicht an die 
Hebräer). Don der nerontanifchen Verfolgung befreit, fol er nah Spanien 
gegangen fein. Rom. 15, 28. Clem. Rom. 1 Cor. 5. Eus. 2, 22. 25. Biel» 
leicht bereifte ex feine Eleinaflatijchen Oemeinen. Phil. 2, 24. Phil. 22. Auf 
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dieſen Reiſen fchrieb er den erften Brief. an Timotheus nach Epheſus und an 
Titus nach Greta. Nach 64 traf er mit Petrus in Rom zufammen und ges 
rieth aufs Neue in Haft (2 Br. an Timotheus). ALS römifcher Bürger warb 
ex enthauptet. Eus. 2, 25. 3, 1. 


Jacobus (mahrfcheinlich nicht‘— Jacobus minor Alphaei) 6 dlxuuog 


und dösApos tod xuglov, leiblicher Bruder des Herrn, bei Chriſti Lebzeiten 
ungläubtg, fpäter erweckt und eine Säule der Kirche (Gal. 1, 19.) mit Apo⸗ 
fielrang, war ſtets Vorſteher der jerufalem. Gemeine Clem. Al. b. Eus.. 2, 1. 
firenger Beobachter des jünifchen Geſetzes, ohne ihm Werth zur Seligkeit bei- 
zulegen; 52 auf dem Apofteleonvent vermittelnd. Eus. 2,23. Jos. Antt. 20,9. 
Er erlag der Rache der Juden. Eus. 2, 1. 23. 

Johannes, eine feurig erregbare Verfönlichkeit (Boavieyss Mc. 3, 17). 
Anfangs in Jeruſalem. Act. 3, 4. Gal. 2, 9. Niceph. 2, 42. Nach Pauli 
Tode z0g er nach Ephefus, wo er feinen bleibenden Si& aufichlug. Eus. 5, 
20. 24.°3, 1. 23.. Iren. 2, 22. 3, 3. Glem. Al. qu. d. s. 4, 2. Tert. c. 
Marc. 4,5. Dort fihrieb er fein Evangelium (edayy&lsov zvevnerdv) und feine 
Briefe (etwa um 80 n.Chr.) mit Rückſicht auf die dort fich regenden Anfänge 
des Gnoſtizismus. Unter Domitian ward er nach Patmos verbannt, -mo er 
feine Offenbarung fchrieb. Iren. 5, 30, 3. Clem. Al.l.c. Tert. de praescr. 36. 
Orig. in Mth. tom. XVI. b. Eus. 3, 18. 20. 23. dem. ev. 3,5. Hier. catal. 
9. Unter Nerva ward er frei, und ging nach Epheſus zurüd, wo er mit Ges 
rinth in Kampf gerieth. Eus. 3, 3. Er flarb im Anfang des 2. Jahrh., uns 
ter Trajan. Hieron. comm. in Gal. 6. Iren. 2, 22, 5. 3, 3, 4. Eus. 3, 
23. 5, 24.” Abdias hist. app. b. Fahr. 1, 636 seq. 

Schidfale der übrigen Apoftel. Thomas (Aövpos Joh. 11, 16. 


’ 


20, 24. 28. 21, 2. 14, 5); er previgte das Chriftenthum nach der Tradition 


in Parthien und Perfien, T zu Ebeffa. Nach andern in Indien (Thomas- 
chriſten) wo er Wärtyrer ward. Eus. 3, 1. Socr. 1, 19. Recogn. 9, 29. 
Rufin 2, 5. Greg. Naz. or. 25 ad Arian- p. 438. Ambr. in #. 45, 10. 
Hier. ep. 148. Niceph. 2, 40. Acta Thomae (Thilo I, 275): 


Matthäus (Mth. 9, 9.) fol nad) einigen in Aethiopien (Meroö) das 
Evangelium verfündigt haben, Märtyrer daſelbſt. Nach andern in Macenonien, 


Dberigrien, Berfien, PBarthien und Medien, Märtyrer zu Hieropolis. Socr. 
1, 19. Ruf. 10, 9.” Abd. 7. Niceph. 2, 41., Isid. Hisp. de sanet. co. 77. 
Ambr. in P. 45. 

Simon (Zuiwrngs over Kavavlıns) nad den KVV. Bruder des Jacobus 
Alphaei, nad) defien Tode Bifchof zu Ierufalem, gekreuzigt unter Trajan. 
Nach andern in Aegypten, Cyrene, Mauritunien, Libyen und den britifchen Infeln, 
thätig, wofelbft er gefreuzigt ward; nach einer dritten Tradition in Babylonien 
und Perſten, ermordet zu Suanyr. Eus. 3, 11.’32. Nic. 3, 16. Abd. 6, 7. 

Bartholomäus (bn-na Nathanael) Joh. 1, 45; predigte in In« 
bien, oder Lycaonien und Arımenia major. Bon feinem Tobe find verfchiedene 
Erzählungen. Evayy. B. bei Fabric. 1, 34 seq. Eus. 5, 10. Hier: catal. 36. 
Chrysost. opp. VI. 269. Assem. bibl. or. IH. 2, 20, 

Andreas, Bruder des Petrus, Iohannisjünger; predigte in Schthien, 
Griechenland, Kleinaflen, Thrazien; gefreuzigt zu PBaträ. Acta Andr., ein Evang. 


der Enfratiten. Fabr. II. 747. Joh. 1, 39. 45. Eus. 3, 1. Hier. ep. 148. 


Theodoret in 7. 116, 1. Nic. 2. 39. Epiph. 46, 1. 63, 1. 

Judas (Lebbäus Thaddäus). Die abendl. Tradition Täft ihn mit Simon 
in Berfien wirken, dort Märtyrer; die orientalifhe entweder in Shrim und 
Arabien, T zu Eefla; oder Märtyrer In Phönizien. Nic. 2, 40. .. 


/ 


- 
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Jaſcobus major enthaupiet 44 m. Ehr. Act. 21, 1. 

MPhilippus predigte in Phrogien, T zu Hieropolis; oder in Scythien. 
Ev. Phil. bei den ®noft. Fabr. 1, 375. Epiph. 26, 18. Joa. 1, 43. 12, 21. 
Theod. in #. 116. Nic. 2, 39. Eus. 3, 24. 31. Abd. 10. Act. Stt. zum 
4. Mai und 6. Juni. 

Matthias in Aethiopien Märtyrer, oder in Judaͤa van den Juden geſtei⸗ 
nigt. Aot. 1, 23. 26. Nio. 2, 40. Act. Stt. zum 24. Febr. Ev. Maith. und 
zugaöocssg M. (vielleicht daffelbe). Eus. 3, 25. Clem. Al. Strom. 2,163. 7, 318. 

Die meiften dieſer Trabitionen entflanden aus dem Veſtreben der chriſtl. 
Gemeinen, fich einen apoftel. Urſprung zuzuſchreiben (England ven Gimon es 
Iote8, Rußland von Andreas, Spanien von Iacobus major). Doch darf man 
ſie nicht ſchlechthin verwerfen, denn allerdings muß man fi das Leben Der 
Apoftel ald ein fietes Wandern denken, fo daß fle viele Länder berühren mußten. 

Neanber Geſch. der Pllanzung u. Leitung der chriſtl. Kirche vurch die Apoftel. Hamb 
1832. 33. Anger de tomp. in Act. app. rallons. Lips. 1833. 


Abſchnitt II. 
Aeußere Geſchichte der Kirche 


$. 6. 
Husbreitung derfelben, . 

Das Chriſtenthum konnte feinem göttlichen Charakter gemaͤß zwar in jebe rein 
mienſchliche Form fich fügen, ohne an geifligem Gehalt einzubüßen; trat aber 
allem Yngöttlichen ſcharf und fchroff entgegen, wodurch, felbft bei anfänglicher 
theilweifer Uebertreibung, doch feine Reinheit vwefentlich erhalten ward. Das 
Heidenthum war dur) den Tinglauben und Spott feiner eiguen Befenner im 
tiefften Grunde erfchüttert; aus Mangel an Gründen fuchte man es durch fanat. 
Berfolgung der Gegner zu halten. Die allgemeine Stimmung war gegen das 
Chtiſtenthum; ſelbſt die Sehnſucht nach etwas Befferem führte mindeſtens eben 
fo vielen Abenthenrern und Goöten In die Arme, als den Evangelium (Stmon 
Magus, Eiymas, Aler. v. Abonoteichos Act. 8. 13.). Daß die ältefte Kirche 
‘vielfach das Charisma der Wunder befaß, kann nur Hyperkritik laͤugnen; Die 
alten Upologeten weiſen haufig Darauf bin, ſelbſt bie kritiſch fichtenden, und 
die Gegner Täugnen 08 auch nicht, ſondern begnügen fi, foldhe Thaten für 
daͤmoniſch auszugeben. Act. 13. Iust. M. Apol. 1. p. 45. Iren. 2,22. Orig. c. 
Cels. 1, p. 35. 3, p. 128. 8. p. 420. 437. ed. Hooschel. Tert. de an. 47. 
Was folhe auffällige Thatfachen anzegten, vollenvete Die weltumbildende geiftige 
Kraft des Evangeliums, die ſich in der Herrlichkeit des chrifilichen Wandels 
bet aller Niebrigkeit zeigte, ala Heldenmuth in Verfolgung, Seelenruhe in Reis 
ben, Iast. M. Ap. 2, p. 63. Tert. ad Nat. 1, 18. Sittenfirenge, Benberliche 
gegenüber der heibnifchen Larheit und Selbſtfucht, Tert. apolog. 39. Biel 
that auch Die allgemeine Verftännlichkeit und Faßlichkeit der chriftlichen Reli⸗ 
gion, ohne daß fe flach geweſen wäre, gegenüber der philofophtichen Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit. Tert.apol.46. Zu dieſen innern Mitteln kommen ald äußere die Zerfireuung 
des jüd. Volkes über alle Welt und der enge Zufammenhang der Provinzen bed 
söm. Reichs unter einander und mit Rom und den Welthandelsſtädten Aleran- 
"dia, Antlochta, Ephefus und Gorinth, die zugleich Mittelpunkte ver Miifionsthä- 
tigkeit wurden; damit Ding bie weitere Verbreitung der lateiniſchen und gries 
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chiſchen Sprache zufammen. Bon den Städten aus Drang das Evangelium aufs 
Land ; ganbgemeinen erwähnt Plin. ep. 90. Clem. Rom. 1 Cor. 42. Orig. o. 
Cels. 3, 119. 

Das N. T. erwähnt die Verbreitung des Evangeliums in Syrien, Cili⸗ 
eien, Parthien, Arabien, Kleinafien, Griechenland, Italien. 1 Petr. 5, 13. Die 
fpätere Miſſtonsgeſchichte ift durch Traditionen getrübt, weil jedes Land nad 
apoſtol. Urfprung firebte. In Edeſſa fiihere Spuren des Chriftentyums 160— 
170, beſonders verdient Barbefaned, Abgar Maan warb Chrifl. Bon 
Barthien aus (Petrus, Thomas. Kus. 3, 1.) kam das Evangelium nach 
Perſien (Bardeſanes). Eus. praep. ev. 6, 10. auch nah Medien und 
Bactrien. In Perfien im 2. Jahrh. unter den Saffaniven feheint es ſchon 
Macht geweien zu fein, daher Mani es mit dem Parſismus zu verſchmelzen 
juchte. In Arabien, wo viele Juden waren, wirkte Paulus, vieleicht —* 
lomäud (Cvangel. in arab. Sprache), der alex. Katechet Pantänus um 180, 
Origenes nach 200. Bus. 6, 19. Oſtindien, Thomaschriften auf Nalabar. 
Greg. Naz. or. 25. Der Name Indien ift ſehr weit im Aſter um ; Bantä> 
nus Bus. 1, 10. Philost, 3, 4. — Africa. Chriſtianiſirt von Merandria und 
Carthago aus. Die alexandriniſche Gemeine nad) einer Sage von Marcus 
gegeimdet; jte hatie zeitig gefehrte Männer (Apollos, Barnabas), yon da and Fam 
dad Ey. nach Cyrene und zu den Kopten (Beweis die Gnoſis und das abayy. 
xor Alyunslovs). Ehriftenverfolgung in Thebais. Eus. 6, 1. Evangelium in 
der Landesſprache, Anfang des 3. Jahrhdts. Aethiopien. Act. 5. Nord» 
africa von Rom aus befehst; bedeutende Gemeine zu Carthago (Tertullian 
f 220). Chrifienverfelgung in Mauritanien. Tert. ad Soap. 4. Synode von 
87 Bitchöfen unter Cyprian um 250. — Eusspa. Rom Mittelpunkt. Gal⸗ 
lien. Chriftenverfolgung zu Lugdunum und Vienna 177; erſte Kenntniß von 
Kleinafien aus durch Handelsverkehr, Mitte des 3. Jahrh. 7 Miſſtonatre von 
Nom aus (Dionyſius von Paris, Saturninus von Toulouſe). Irenäus nad 
177 Biichef von Lyon; chriſtliche Gemeinen in der Germania ciörhenana und 
transrhenana. Iren. 1, 10. Spanien. Rom 15, 24. Clem. Rom. 1 Cor. 
5. (sdona vis Övasmg am paſſendſten von der pyrenaͤiſchen Halbinje). Tert. 
adv. Jud. 7. (rhetor. Stelle). Britannien. König Lucius bittet bei Dem 
röm. Bifchef Eleutherus um Mifflonnire, Ende des 2. Jahrhunderts (wahr- 
ſcheinlich Sage). J 


6.7. 
Gegenwirkung durch Staat und Volk. 


Der romiſche Staat, der von allgemeinen Menſchenrechten, namentlich ber 
Sewifiensfreiheit, Feinen Begriff Hatte, und bie Religion blod ald Staatsan⸗ 
ſtalt, vie in alle bürgerlichen Berbältniffe aufs tieffte eingriff, betrachtete, duldete 
fremde Gulte nicht. (Cio. de leg. 2, 8.) Dazu bot die äußere Born des Chri⸗ 
ſtenthums den Gegnern manche Angriffspunde, die enge Verbindung feiner 
Glieder galt ale Frasplu, als verbotene geheime Afſociation, ber Brudername 
als Zeichen einer ſolchen; Profelgten zu machen war auch den erlaubten Religionen 
verboten. Tacitas Ann. 2, 85. Orig. co. Cels. 5, 254. 8, 400. 438. Die Weis 
gerung ver Ghriften, Die röm. Götter und Kaifer anzubeten, galt ald «Bzorg, 
obstinatio infiexibilis und ald erimen laesae majestatis, ihre Zuruͤckgezogenheit als 
odiem geseris humani; beſonders ihre Abneigung vor dem Golvatenflanve 
309 ihnen Berfolgaugen zu. Alle öffentlichen Unglücksfälle ſchob men auf ihre 
NRechnnng, weil fie der Zorn ber. Götter entflammt (Non pluit deus, duo ad 
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Christianos). Ihre ergrinmteften Feinde waren Goöten, Handwerker, Die vom 
heidniſchen Cultus lebten, Priefter. (ler. v. Abonoteichos, ost zur Zeit 
Mare Aurels; fein Leben von Xucian.) 

I) Die chriftliche Kirche wurde von den rom. Behörven anfangs für eine 
fübifche Secte angefeben, und theilte die Schickſale des Judenthums, fomit deſſen 
Vortheile, ald eines sodalitium licitum, aber auch die Verfolgung unter Elau⸗ 
dis, 53 n. Chr. (Judaeos impulsore Chresio assidue tumultuantes Roma 
expulit Suet. entweber Verwechölung mit Chriftns, oder ein Individuum dieſes 
Namens). I) Das dauerte ungefähr bi8 um 60 n. Chr., zu welcher Zeit das 
Chriſtenthum anfing, fich genauer vom Judenthum zu fondern, indem die freiere 
paulin. Faſſung immer mehr durchdrang. Don da an zieht das Chriſtenthum 
die Nufmerkfanfeit der Behörden auf ſich; Verfolgung unter Nero, 64 n. Chr. 
und Domitian (Tert. apol. 4). Trajan, 98— 117, Hadrian, 117 — 138, An⸗ 
toninus Pius, 138— 161 und Marc Aurel, "161 — 180 befchränkten durch 
Geſetze die Willkühr der Beamten, und ordneten den Rechtsweg gegen die Chri⸗ 
fien an. Gefeße gegen die Chriften gaben Trajan (gegen alle geichloffene Ber- 
bindungen [Erasplar] überhaupt), Antoninus und Mare Aurel. Bei öffent 
lichen Unglücksfaͤllen Tieß ſich auch die Volkswuth nicht zügeln, befonders unter 
Marc Aurel. Alerander von Abonoteichos zog als Aufhetzer umher. Verfolgung 
zu Smyrna 167 (Märt. Volycarp), Eus. 4, 15. Xugdunum und Bierma, 
177. — Sage von, der Legio fulminatrix. — (Cf. Plin. ep. 10, 97. 98. 
Jul. Capit. Vita Ant. P. c. 9. Eus. 4, 9. 13. 15. 26. 5, 1-5. Tert. 
apol. 6. Hast. apol. I, 69. Seit Commodus 180—192 bis auf Helio⸗ 
- gabal, — 219, finden Berfolgungen von Staatswegen nicht flatt, wol 
aber vergleichen in einzelnen Provinzen tumultuariſch. Iren. 4, 9. Clem. Al. 
Strom. lib. IL. p. 414. Eus. 2, 7.  Tert. de faga in persec. Seit Helio- 
gabal bis auf Decius 218—249 herrſcht unter Aler. Severus, 222— 235, und 
Philippus Arabs, feit 244 Ruhe, ja fogar Begünfligung; nur Marininus 
Thrar, der Mörder ded ler. Severus, 235—238, Haft die Chriften und ver- 
folgt befonders die Bilchdfe. Eus. 6, 28. Orig. Comm. in Mth. III. p. 857. 
Unter Severus fammelte der große Juriſt Domitius Ulpianus alle Geſetze ge⸗ 
gen die Chriften (de offcio proconsulis) Lact. Institt. 5, 11. 

Die durch Tange Ruhe herbeigeführte Exfchlaffung ver Chriſten (Orig. tom. II. 
p. 120. 125. VI. 302. VII. 436 ed. de la Rue) und auftauchende Schwär- 
mereien (Eus. 6, 41.) wurden durch die Verfolgung unter Decius fchredlich 
unterbrochen. Seit 250 n. Chr. Harte Gefege gegen fie und gerichtliche Pro⸗ 
cedur in allen Provinzen; gegen die Hartnädigen Todesſtrafe. Wer opferte, 
erhielt einen Schein (libellus) ; viele erfauften ſich dergleichen mit Gelb (libel- 
latici). Cypr. ep. 18. 21. 26. 31. Rus. 6, 41. Auch nad Decius Tode 
dauerte die Verfolgung fort, unter Gallus, Boluflanus und Valerianus. 
Harte Edicte, 257 u.258; gegen die Geiftlichen Todesſtrafe, gegen die übrigen 
Verbannung. . 

ID ®allienus, fett 259, erfannte 260- das Chriſtenthum als religio licita 
an, und gab Die confiscirten Güter zurüd. Eus. 7, 13. Der dadurch geficher- 
ten Religion Tonnte die Verfolgung unter Domitius Aureltanus feit 270 nicht 
viel ſchaden. Bon 275— 303 genofien die Chriften eine, nur durch Partial⸗ 
verfolgungen bie und da geftörte Ruhe. Diocletian, fett 284, gab den Orient 
an Mariminus Herculius ab, 286, und nahm feinen Schwiegerfohn, Caj. Ga⸗ 
lerius Marimianud, ald Cäfar an. Defien Aufhetzungen bewirkten die letzte 
große Verfolgung; den Anlaß dazu gab die Weigerung chriftliher Soldaten zu 
opfern am Permiralienfefte zu Nicomedia, 303. Die Verfolgung, tumultuarifch 
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begonnen, wurde planmäßig fortgeſetzt. Tin Edict machte ae Ehriften zu 
Sclaven, und nahm ihnen alle Ehrenftellen. Die Auslieferung der Beiligen - 
Scriften wurde verlangt; die meiften lieferten nur haͤret. Bücher aus; wer 
‚ eine Bibel auslieferte, hieß traditor. Im Orient wüthete die Verfolgung am , 

beftigften; aufs neue 308 — 310. Nur in Gallien, Britannien und Spanien 
fchüßte Confiantinus Chlorus, ein Eelectiker, die Chriſten. Eine fürchterliche 
Krankheit zwang dem Galerius 311 das erfte Zoleranzebict ab. Eus. 8 u: 9. 
Lact. de mortt. persec. c. 7 — 31. 

Auch von den Juden hatten die Chriften Verfolgungen zu erleiden. Act. 

4, 19. 5, 29. cap. 6.7. Stephanus, erfter Märtyrer, etwa 85 n. Chr. Sau- 
Ins. — Eine neue brach unter Herodes Agrippa aus, 44 n. Chr.; Märtyrer 
der ältere Jacobus. Act. 12. Gegen Ende des Reiches, zwoifch. 60-66, eine 
dritte; Märtyrer der jüngere Iacobus. Der Zerftörumg Jeruſalems entgingen 
die Chriften durch die Flucht nach Pella. Eus. 3, 5. Der Pfeudomeſſias Bar- 
chochbah (Bar-cosibah), 132 — 135, forberte die Chriften zur Empörung auf, 
und auf ihre Weigerung Hin ließ er fte in Raläftina, Cyrenaica, Aegypten umd 
Cypern morden. Nach dem Untergange des Meiches nahmen | die Juden regen 
Antheil an allen heidniſchen Verfolgungen. 


6. 8. 
I. Gegenwirkuug von Seiten der Gelehrten. 
I. Apolvgeten. 


I. Die älteren Philofophenjchulen nahmen anfangs, außer gelegentlichen 
Seitenbliden, vom Chriſtenthum gar Feine Notiz; fo die Stoiker des 2. Jahrh. 
Epictetus, Marc Aurel und die ihnen verwandten M. Cornelius Fronto und 
der Arzt GI. Galenus; der Ariſtoteliker Alexander von Aphrodiſtas und bie 
Sceptiker Creocens und. Sertus Empiricus. Die Neoplatoniker befämpften das 
Chriſtenthum nicht ſowol polemiſch, als vielmehr durch die factifhe Entgegen» 
jegung eines vergeiftigten Heidenthums. (Plutarch v. Chätonen, Apulejus v. 
Madaura, Numenius v. Apamea, beſonders Maximus v. Tyrus im 2. Jahrh.) 

In offenen Kampf mit dem Chriſtenthum tritt zuerſt der gemeine Scep- 
ticismus, der feinen Angriff auf alles pofitiv Dogmatifche überhaupt richtet ;_ 
feine Hauptwafen find fophiftifche Dialectif und feichter, elender Wit, der nichts 
Heilige ſchont. — Lucian v. Samofata, gemein empirich » fceptifcher 
Spötter. Gegen das Chriftenthum: wegl rijg Ilsosyplvov relevinig, Verglei⸗ 
Yung eines cyniſchen Fanatikers Peregrinus Proteus mit Chriftus und Paulus 
und Apollonius, und vielleicht Andns lorople abgeſchmackt fabelhafte Reiſebe⸗ 
fehreibung, Garricaturen der biblifchen Wunder zum Theil enthaltend. Celſus, 
Steptiker, der neuplaton. Säbe zur Bekämpfung des Chriſtenthums entlehnt; 
Aöyog aAmdns, gegen den Origenes eine Streitſchrift xara .Köloov ſchrieb. 

Erf im dritten Jahrhundert trat auch der, eben einen neuen Aufſchwung 
nehmende Neoplatonismus (durch Botamon, Ammonius Saccas, Plotinus u. 
Porphyrius) mit dem Chriſtenthume in directen Gegenjab, nachdem er durch 
fein größeres Leben den Sceptizismus und die Stoa aus Schule und Leben bei⸗ 
nahe verprängt Hatte. Chriftus gilt den Neoplatonikern für einen großen Wei⸗ 
fen; feine Anbetung und Göttlichkeit ift ein Mißverftan feiner Jünger; nur 
beging er den großen Fehler, ftatt an das Heidenthum, fih an das Judenthum 
anzufchließen, in welchem der Gegenfaß des Monotheismus (0 Beiov) und des 
Polyiheismus (göttliche Offenbarungsorgane, Heol wegxol) fehle, erſterer als 
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Begenftand geifliger Gontemplation für die Pneumatiker, legterer als Gegenſtand 
finmlicher Anfhauung fürd Voll. Philoſtratus aus Lemnos ſchrieb in 
antichriftlicher Tendenz fein Leben des Apollonius v. Thana. Porphyrius, 
7304, Bhönizier zaord Xesoriavav Aoyoı 15BB. (bis auf wenige Fragm. Eus. 
6, 19. verloren) und epl rg dx Aoylov piulocoplas (ein theol. Syſtem aus 
angeblichen Orakelſprüchen, wovon bedeutende Fragmente Eus. praep. ev. und 
dem. ev., bei Iheodoret und Auguftin de civ. dei. Ein unbedeutendes Berl 
gegen die Chriften Aoyoı pilaindeis npös rovg Xgsorievoug lieferte Kiero- 
kles, Statthalter in Bithynien, meift Compilation. 

Ueber den Neoplat.: Eunapii vita Porphyrii Seer. 3, 23. Aug. 
de civ. dei ſ0, 28. Lact. instt. 5, 2. 3. 

II. Gegen dieſe Angriffe traten die beveutendften chriftlichen Lehrer als 
Apologeten auf, theild mit einfach Elarer Darlegung des chrifllichen Lehrgehalts, 
theild mit forenfifch funftvol ausgearbeiteten Vertheidigungẽreden. Berloren 
find Die Werke von Quadratus. (Kus. 3, 37. 4, 3. Hier. catal. 19. Pot. 
eod. 162.) Ariſtides (Eus. 1. c. um 130 n. Ehr.), Melito, Bifch. v. Sar⸗ 
des, Apollinaris, Viſch. v. Hierapolis und Miltiades, atben. Rhetor, (Kus., 4, 
26. 5, 17) um 170. Juſtinus Martyr; von ihm beflgen wir eine klei⸗ 
nere Upologie an den römiichen Senat, unter Marc Aurel, nach 160, und eine 
größere an den Kaiſer Antoninus Pius (um 140 gefchrieben), und eine Dritte 
gegen dad Judenthum dial. c. Tryph. Judaeo. Xatian, Apologie, Aoyog 
sog Eiinvas, um 172, Eus. 4, 29. Hier. catal. 29. Theophilus, 8. v. 
Antiochia. 3 BB. ad Autolycum weg! rije av Kpıorinvoov lorewg zwiſchen 170 u. 
180. Eus. 4,24. Hier.25. Athenag oras nwgeoßele megi rov Zpıoravav an bie 
Kaifer Marc Aurelu. Commodus um 177. Hermias, dinavopas rüv Ka nuLoco- 
Ya, Spottiehr. gegen Das Heidenth. ohne bedeutenden Werth. Clemens v. Alex., 
Aoyos gorgemernog zoös "Elinvos. Tertullianus, de idololatria, Apologe- 
ticus, ad nationes libr. II., ad Scapulam. Minucius Felix, Octavius apeloget. 
Dialog zwifchen 22030. Hauptwerk: Origenes, xara Kilgov. 8 BB. Ar- 
nobius vo. Sicca, Ende des 3. Jahrh., disputt. adv. genles. 7BB. Cyprienus, 
de idolorum vanitate und de gratia adv. Judaeos. | 

Die apologetifche Methode befteht in Vertheidigung der chriſtlichen Grunb- 
fühe durch Nachweis theils ihrer innern Bortrefflichkeit, theils analoger heid- 
niſcher Lehren; Zurückweiſung heidniſcher Angriffe und Verläumbungen, For⸗ 
derung eined rechtlichen Verfahrens gegen die Chriſten. Die Alexandriner 
pflegen heidniſche und chriftliche Lehrſaͤhe einander gegenüber zu flelln, das 
Chriſtenthum fchon wiflenfchaftlicher aufzufaffen, und im Bewußtſein feiner - 
goͤttlichen Kraft die Apologetik als eine Art Gondescendenz anzujehen. Zum 
Behuf der Vergleichung legten fie Sammlungen altheibnifcher Citate an, haupt⸗ 
fächlich aus den prophetifchen heidniſchen Apocryphen (ven ſibyllin. BB., dem 
Hermes Trismegiflus und Hystaspes od. Gustasp. Diefe Sammlungen beißen 
orgopseze, Teppiche, ihres bunten Inhalts wegen. Ganz eigenthümlich apolo⸗ 
gettich ſteht Tertullian da in feinem Werke de testimonio animae naturaliter 
‘ Christianae, in weldem er aus den unwillführlichen Aeußerungen des reli⸗ 
giöfen Bewußtſeins auf eine Art angebornen Moͤnotheismus ſchließt. 

Daniel, Tatian des Apologet. Halle, 1837. 


Abſchnitt I. 
Kirhenverfajfung und Cultus. 


NMoth'e, Die Anfänge der. chriſtlichen Kirche und ihrer Verfaflung. Wittenb., 1837. 
Planck, Geſchichte der chriſtl. kirchl. Gefellſchaftsverf. Hann., 1803. Voelli et 
Jystell, bibl. jur. can. vet, Par. 1662. 


Cap. I. 
Kirchenverfaffung. 


6. 9. 
BGemeindeverfaffung. 


RU Abweifung des jüdiſchen Prieſterthums, als eines das Volt hevormuns 
denden und zuifchen Gott’ und Menſchen vermittelnden Standes, 'orbnete bie 
Gemeinde ihre Verfaffung nach dem Grundſatze vom allgemeinen Prieflerthum 
aller Chriſten 1 Petr. 2, 9. Apoc. 1. 6., wornach Jeder das Recht hatte, nach 
feiner Babe in Wort und That zum Beften der Kirche mitzuwirken (zn tanfen, 
weihen, lehren, ſtrafen). Die Art und Weije feiner Mitwirkung wurde beflimmt 
nah dem Chartöma (1 Cor. 12. 14.) Charisma if eine durch Einwir⸗ 
fung des heiligen Geiſtes gefteigerte natürliche Geiſtesgabe, und Deren unter=- 
fchiev man zwei Claſſen, Nehrgaben und pract. Gaben. Die Lehrgaben waren 
theils nur momentan, iheils dauernd. Die momentanen find a) die Babe bed 
Zımgenschend — kareiv, Gloſſolalie); ſte beſtand darin, daß ver Glofſo⸗ 
lale in einer Art von Eeſtaſe ober Optafte Empfindungen, für deren einheits 
lichen, übermältigenden Eindruck die discurſive Sprache nicht ausreicht, in einer 
unberfländlichen, wahrfcheinlich abrupten, rhapſodenartigen Gebeto⸗ oder Hym⸗ 
uenform ausſprach (Dad Weltbewußtſein trat vor dem Gottesbewußtfeln rin 
weiche der Spunvevens erſt den Zuhörenven verſtandlich machte —2* zig kom 
valcc). b) Die Gabe ber Prophetie ("gopnrea) ; fie beftand darin/ daß ber —* 
phet, fortgeriſſen vom Geiſt, erweckliche, namentlich elenchthiſche Reden an die Ver⸗ 
ſammlung hielt. Da ihm aber das kriti en he im prophetiſchen unterging, 
Rad Ihm eines zur Seite, der das xelsews av xutvucercov beſuß. 
Das ſtets präfente Lehr⸗ Charisma war I * der —— die Gabe, den chrift⸗ 
ltchen Lehrinhalt in verfländlicher, logiſch geordneter und "gefichteter Rede vor» 
zutzagen, entwidelt mehr in fpecnlativer Form (oopla, yuocıs), ober in mehr 
lehrhaft practiſcher (sloris). Die practiſchen Charibmen, welche zur Diaeonie, 
der Gemeindeverwaltung befaͤhigten waren beſonders das yapıcua zje wußse- 

6, und Das ydpssua zov lauceev, die Babe der Krankenheilung durch 
Sebet. Ie nach feiner charlsmatiſchen Befähigung num ſollte Jeder der Ge⸗ 
meinde dienen. 

Doc ſtellie ſich eine gewiffe infere Ordnung bald als nothwendig heraus, 
wie denn nie in der Gemeine das allgemeine Prieſterthum anarchiſch ſich gel» 
tend madye. Die Apoſtel und ihre Stellvertreter (Titus, Anotheus Silas 
u. ſ. w.) übten eine patriarchaliſche Autoritaͤt aus; ſchon im N. T. findet ſich 
ein beſtimmtes Amt. 2 Cor. 3, 6. 4.1. 6, 3. 1 Cor. 4, 1. Tit, 1, 7. 
Eph. 4, 11. Das Apoſtelamt war göttliche Einfegung. Matth. 10, 16. 28. 
19. Joh. 20, 31. ‚ 
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In der weitern Ausbildung der Verfaſſung ſchließt fich die chriftl. Kirche, 
nach ihrer Cigenthümlichkelt, auf jede nicht an und für fi) ungöttliche Form 
ohne Beeinträchtigung ihres Weſens eingehen zu können, an die bereit befte- 


hende Form der jüdiſchen Synagoge an. Die Apoftel ernannten in jener Ge⸗ 


meine Aeltefte, Preöbyteren oder Episcopen (beide Namen urfprünglich 
identifh: Act. 20, 17. 28. Tit. 1, 5.7. Phil. 1, 1. 1 Tim. 3, 1. 8. Clem. 
Rom. 1 Cor. 42. Act. 15, 6. 22. 1 Tim. 5, 17. 1 Petr. 5, 1. 2. 2 Joh. 
1. 3 Joh. 1. Hieron. Comm. in Tit. 1, 7. ep. 82. 84. Ambrosiast. Comm. 
in 1 Tim. 3. und Eph. 4. Const. app. 3, 11. Chrysost. in Phil. 1. hom. 
1. Theod. ad Phil. 1, 1. und 1 Tim.3.); auch moyueves, nyovusvor, mg0E0TO- 
zes av Adelpav genannt. Ihr Amt war die Leitung der Gemeine im All- 
gemeinen und die Sittenzucht; gern nahm man auch auf Lehrfähigkeit bei ihrer 
Wahl Rückſicht. Act. 6, 4. Eph. 4, 14. 1 Tim. 3, 2. Tit. 1, 9. Der 
Name deutet nicht auf ein gewiſſes Alter, fondern iſt Ehrenname‘, wie yegov- 
ole, senalus, in der Synagoge DUpT und rose. — Das zweite Amt war 
das der dicxovor' und dtexovlsceı, gewöhnlich 7, Phil. 1, 1. 1 Tim. 3, 8. 
12.; ihre Hauptpfliht war die Einfammlung und Bertbeilung der Almofen, 
die Pflege der Armen und Kranken; fle wurden von den Gemeinen gewählt, 
auf Anratben der Apoftel, damit diefe fich ganz dem Lehren widmen konnten. 
Act. 6. Sie entipradhen in der Synagoge den mraaa oder usa. Beide 
Arten von Beamten wurden durch Gebet und Cheirothefle geweiht. 1 Tim. 4, 
14. 5, 22. 2 Tim. 1, 6. Act. 6, 6. Außerdem wählten die Gemeinen zur 
Verbreitung des Evangeliums evayyelıcral. 

Nach der Apoftelzeit übernahm das Presbyterencollegium die Oberaufficht, 
in welchem jehr bald Einer eine Art Präflvium führte, als primus inter pares 
(feit dem 2. Iahrh.) und den Titel dnloxonog xar LEoynv erhielt; fei ed daß 


dieſer Vorſitz nach einem gewiſſen Turnus wechfelte, oder eine Auszeichnung auf 


Lebenszeit war. Einreißende Spaltungen machten eine Einheit der Verwaltung 
wünſchenswerth, und die Berfolgungen Tiefen nicht leicht mittelmäfige Männer 
zu Diefer Ehre gelangen. Durch Diefe Berhältniffe fleigerte fich die Macht. der. 
Biſchöfe, ſte entichieden auf den Synoden, und leiteten die Gemeinden; im 2. 
Jahrhundert finden wir bereitö eine höhere Weihe, fo wie außfchließliche Nechte 
des Bifchofs (Ordination und Wirmelung ı zu vollziehen). Chrys. hom. in 
L Tim. 3, 8. Hier. ep. 83. Das Preöbpterium ftand ihnen berathend zur 
eite. 

Da dies erſte friſche Wehen des Geiſtes nachließ und namentlich vielfach 
Unberufene ſich zum Lehramt draͤngten, fo ſtellte ſich die Nothwendigkeit eines 
beſtimmten Lehrſtandes bald heraus, welcher ſich organiſch aus denen ent⸗ 
wickelte, die das ſtets praͤſente Charisma der Didaskalie beſaßen. Das allge⸗ 
meine Recht zu lehren ward darneben anerkannt, doch des Mißbrauchs wegen 
mehr und mehr beſchränkt und an Bedingungen gefnüpft, const. app. 8, 32. 
Eus. 6. 19. Im 3. Iahrh. Hatte faft jede Gemeine ihren Lehrſtand. Bald 
trug man auf diefen der. Orbnung wegen auch die prieflerlichen Verrichtungen 
über, namentlich die Ausfpendung der Sacramente; und es brachen fich falfche 
altteftamentliche Vorſtellungen von einer vermittelnden Stellung deſſelben zwi⸗ 
ſchen Gott ımd der Menfchheit allınählig Bahn, die auch zu einer höhern 
Weihe führten (ordinatio, relatio in ordinem). Als Kinoos nad Art der 
füdifchen Hierarchie (entweber av 6 xAtjedg: darıv 5 Beog, oder ol slcıw 6 xAjj- 
g05 od Beod) ſchied fich der Kehrftand immer fchroffer vom Wolke, dem Auös. 
Dieſes letztere verfah noch eine Zeitlang die nievern Kirchenvienfte, bis bei wach- 
jender Geſchaͤftsmaſſe auch für Diefe eigene, Halbelericalifche, Beamte angeftellt 


- 
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wurden, im Laufe bes 2. und 8. Jahrh. ‚nämlich die Nodeanoro-, subdiaconi, 
zur Unterftüß ung der Diaconen; die Arolovdoı, Acolytbi oder Acoluthi, &e- 
bülfen des Bifchofs (nur im Dkeident); ;, bie- "Eioomerel, ebenfalls nur im De⸗ 
cident, zur Beaufflchtigung” der Zvepyouusvos und fpäter zum Gebet über bie 
Katerhumenen; vie dvayvooral, lectores, zur Verwahrung der codices und 
Borlefung der heiligen Schrift bei den Verfammlungen, und die uAmpol ober 
Hvoonpot, Küfter, die über die äußere Ordnung wachten. Biſchof, Preöbpteren 
und Diaconen bildeten den höhern Clerus (ordines majores), bie übrigen den 
niebern (ordines minores), Eus. 6, 43. 


Der Einfluß der Gemeine erhielt fich zumächft bei der Wahl der Geifklich- 
keit; der Clerus fchlug vor (testimonium), die Gemeine verwarf oder beftätigte 
(sufragium). Ein Bischof wurde von den Bilchöfen feiner Provinz gewählt, 
von der Gemeine beftätigt; oft wählten auch die Gemeinen felbftändig. Ebenſo 

atte die Gemeine eine Stimme bei der Ercommunication und Abfolution von 
Mitgliedern. Größern Einfluß gewannen nur einzelne Verfönlichkeiten, wie die 
Confessores und die seniores plebis in der nordafricam Kirche, eine Art chrift- 
licher Volkstribunen. Ambrosiast. in 1 Tim. 5. Optat. de schism. Don. ed. 
du Pin. p. 169. 


Unter dem Clerus felbft bildeie fih eine doppelte Richtung aus; "eine 
episcopake, welche die Rechte, welche Die Biichdfe aus Obfervanz ausübten, 
zum Geſetz ftempeln wollte; fte behauptete, der Bifchof Habe feine Gewalt un⸗ 
mittelbar von Gott (jure divino), als Nachfolger der Apoftel und ſomit Stell« 
vertreter Chrifti; das Preöbpterencollegium flehe unter ihm, und er habe es nur 
bei wichtigen Angelegenheiten zuzuziehen, nicht um Befchlüffe zu faflen, ſondern 
um diefen Geltung und Beterlichkeit zu geben. Ihr entgegen ſtand die pres⸗ 
byteriale Parthei; fle ließ den Bifchof nur ald primus inter pares gelten, ein» 
gefegt um der Ordnung willen (jure humano), nur Uebrreinftimmung mit dem 
Presbyterencollegium giebt jeinen Beichlüffen Kraft, wie er denn feine Macht 
nur hat als vorfigenves Glied des Presbyteriums. Der Streit zwifchen beiden 
zieht. fich durch die ganze Periode, die presbyteriale Parthei aber verliert im- 
mer mehr Boden, weil das Volk den Episcopalen ſich zuneigt. 

Anfangs trieben die hriftlichen Xehrer neben ihrem Amte ein Gewerbe, 
meift aber gingen fie wol aus dem gebildete und wohlhabenden Stande 
hervor, 1 Tim. 3, 2. Allein bald trat eine Befoldung von Seiten ber 
Gemeine ein, und 'es ward für fie gefammelt, entmeder jeden Sonntag, over 
in Africa 3. B. jeden erſten Monatsjonntag (divisiones, mensurae). Später 
verbot nıan fogar den Getftlichen ein Geſchaͤft zu treiben. Concil. Nliberita- 
num (Elvira) 1. 305. can. 18. 


6. 10. 
Verbindung der Gemeinden mit einander. 


Die freie, an Eeine Form geknüpfte Gemeinſchaft der chriftlichen Gemei⸗ 
nen unter einander mußte bald des Mißbrauchs wegen in eine Art Orb» 
nung gebrasht werben. Betrüger, Spione, Irrlehrer hintergingen die chriftliche 
Gaſtfreundſchaft. Eus. 4, 23. Cypr. ep. 3. Daher wurde jeder chriftliche Mei 
ende mit einer Art 2er itimationsſchein verſehen, der ihm Aufnahme ficherte 
(dniorolel ovorersnel, mowcsınal, sowas, dynunkot, EP. OOMMEN- 
datoriae, communicaloriae, eirculares). ur nicht verfälfcht werben zu kön⸗ 
ven, erhielten fie bald eine beſtimmte Form (reappara Terunoneve, Iiterae, 
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ep. formaiae). Die Biſchäfe pflegten bei ihrem Amtsantritt Schreiben an 
ihre Mitbifchöfe zu erlaflen (dm. dvdgorscrmäl). 

Die Upoftel und die erſten Boten des Evangeliums wendeten fich fah aus⸗ 
ſchließlich an Die großen Städte, von dort aus kam das Chriſtenthum aufs 
Land. Die Landgemeinen wurden entweder von einem Presbyter aus der Stabt 
verfehen, oder wählten füd einen eignen. Biſchof (Amgperionomes). Die Mut⸗ 
tergemeine behielt aber Keis einen gewiſſen Einfluß. Wenn im einer großen 
Stadt ein Firchliches Gebäude nicht mehr ausreichte, fo wınden Nebenkirchen 
angelegt (Hliae), denen ebenfalls Presbyter vorflanden. Der Biſchof ver Ma- 
ter batte fo einen gewiflen Amtsbezirk (duolamais, zagosnia), dem er vorſtand, 
und deſſen @lerifer und Gemeindeältefle er über wichtige Dinge zu Mathe 
zog (Diöcefanfynode). 

Gleich natürlich bildet fich ein Lebergewicht des Biſchofs Der Metropole 
über die der Brovinzialftäbte, die Biſchöfe einer Provinz verfammelten fi in 
der Hauptſtadt zu Berathungen (Provinzialipnoden), auf welden Der Metro» 
polit als primus inter pares den Borfig hatte. Unter den Metropolen jelbft 

atten wieder die von den Apoſteln gegründeten Gemeinen ein größeres Ans 
eben (sedes apostolicae), bejonderd Rom, Antiochia, Alexandria, Ephefus, Co⸗ 
rinth, Ierufalem. 

Zur Zeit, ald die Synoden gewöhnlich wurden, hatte fich in den Gemei⸗ 
nen das Episcopalſyſtem bereitö fo ausgebildet, daß dDiejelben auf den Provin⸗ 
zialipnoden durch den Bifchof repräjentirt wurden. Anfangs traten dergleichen 
nur bei wichtigen Anläffen zuſammen; bald zu beflimmter Zeit, jährlich einmal 
oder zweimal, zunächft in Kleinaflen, Griechenland und Africa, nach 150 u. 
Chr. im 3. Jahrh. jchon verbreitet. Tert. de jejun. 13. Cypr. ep. 75. Can. 
app. 36. Nach 250 wird ihre Berufung regelmäßiger ; jede Diöces verpflichtet, 
einen Mepräfentanten zu fielen; ihre Beichlüfle (vavoves) erlangen Gültigkeit 
für die Provinz, und werden benachbarten Synoden Durch Synodalſchreiben 
(dr. svvodinal, »avovıral, ep. synodales,. canonicae) befannt gemacht. In 
unwichtigeren Fällen warb nicht Meta eine Synode berufen, fondern wenn ihre 
Erledigung fchnell nöthig war, entichied der Metropolitanbifchof obſervanzmäßig 
als Commtiflonär der Synode. Durch dieſe Verfaſſung wuchs auf der einen 
Seite die Macht.der Bifchdfe, als einer gefeglich entfcheidenten , Corporation, 
anf der andern Seite wurbe ihre Ifolirung und Willkuͤhr gehindert. Die ur- 
fprünglich collegialiſche Form neigt ſich bald mehr zur Monarchie, mit Bevor⸗ 
zugung bes Metropoliten, Hin; doch erfolgt die Durchführung monarchifcher 
Verfafſung weit fehmerer, als in ben einzelnen Gemeinen, weil die Geſammt⸗ 
beit der Bifchöfe einen mächtigern Widerſtand Leiften konnte, ald dad Presbyter⸗ 
collegium. Zunaͤchſt erjcheint dieſe Berfaffung in Africa, mit der Metropolis 
Garthago, und in Italien mit der Metropolis Mom. 


6. 11. 
Katholiſche Kirche. 


Gerade was dem Heidenthum abging, der Gedanke einer aflgemeinen 
Weltreligion, das war ſeit Anfang der chriſtlichen Kirche des Mittelpunkt ihres 
Lebens uad Gtrebend. Gefleigert wurde bie Wee der Allgemeinheit und 
Gleichheit durch die Verfolgungen und Die engherzigen Bemühungen der Hä⸗ 
vetifer, einen Unterſchied zwifchen yradıg unb uiarıs auch im Chriſtenthum gel⸗ 
tend zu machen. Um die Reinheit dor Lehae zu bewahren, ware. die Ueber⸗ 
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einfiimmung Der von den Apoſteln gegründeten Gemeinen über ein Dogma als 
Beweis für deſſen Apoftolizität feftgefept. Aus dem freudigen Bewußtſein des 
Beithes der reinen Lehre entiprang die Behauptung, daß nur in der Kirche 
Heil zu finden fei; der Gedanke, daß der eine Geift am entfprechenpften fich 
auch in einer Außern Form manifeftire, bat auch eine gewiſſe Wahrheit. 
Nur in feiner faljchen Confequenz, wie fle fich bald zeigt, daß, wer fich von 
der einen Borm losſage, auch zugleich den allgemeinen Glauben verläugne, 
fomit aus der Kirche ſcheide, und fo die Hoffnung des Heils verliere, ift er zu 
verwerfen. Zunaͤchſt zeigen ſich Spuren dieſes falfchen Katholizism bei Cyprian 
in der Schrift de unitate ecclesiae (Extra ecclesiam nulla spes salutis — 
habere jam non potest Deum patrem, qui ecclesiam non habet matrem — 
esse martyr non potest, qui non est in ecclesia). Doc Hatte CHprian noch . 
ein offned Auge eir die Irrelevanz der Form zur Seligfeit. Selbft in dieſer 
Getrübtheit mar der Gedanke der Katholizität für die Kirche Heilfam, weil er 
fle dem Heidenthum gegenüber als gefchloffenen Phalanr Eampfen ließ, und fo 
ihren Sieg erleichterte. ’ 
Schädlich war dagegen der Gedanke, daß dieſe Einheit auch, außer in ber 
Gefammiheit der Bifchöfe und der Geineinen, noch eine fichtbare Ntepräjentation 
fordere, zumal da man bald anfing, als fichtbaren Mittelpunkt der Kirche den 
römifchen Bifchoföftuhl zu betrachten, weil man allgemein die Meinheit der 
tömtfchen wagudooss anerkannte, und Rom in der That eine weiſe vermittelnde 
Stellung in ber erften Kirche einnahm und fich durch practifchen Tact aus⸗ 
zeichnete (Iren. 3,3. Ad.hanc (Rom.) ecclesiam propter potiorem principali- 
- talem necesse est, omnem convenire escclesiam, h. e. e0s, qui sunt undi- 
que fideles; in qua semper ab his, qui sunt undique con(ob)servata est 
ea, guae est ab app. traditio). Rom berief ſich befonders auf den vom Herrn 
dem Petrus verlicehenen Vorzug, der auf feine Nachfolger im Bifchofsamt 
übergegangen ſei. Theilweiſe erfannte man died auch an, nämlich daß Petrus die 
Einheit der übrigen Apoftel gleichſam repräfentire, und daß eine folche Repräfentation 
auch Rom zulomme. (Cypr. de un. eccl. Qui ecclesiae renititur et resistit 
(qui cathedram Petri, super quam fundata est ecclesia, deserit) in ecclesia 
se esse confidit? die Worte, qui — deserit (vielleicht fpäterer Zufag) id. 
ep. 55. ad Cornel.: Petri cathedra, ecclesia principalis, unde unitas sacer- 
dotalis exorta est), Doc hielt man daneben an der gleichen Macht und dem 
gleichen Rechte aller Biſchoͤfe fe. Mth. 18, 18. Joh. 20, 22. Als römifche 
Siſchöfe jich ihres Anſehens überhuben (z. B. 8. Victor um 190 im Paſcha⸗ 
ſtreit, und im 2. Jahrh. Stephanus im Streit über die Ketzertaufe, durch Aus⸗ 
ſchließung ber Gegner aus Der Kirchengemeinjchaft), wies man dies entſchieden 
zurüd, und vindicirte bie lUinabhängigkeit der Trabition anderer sedes aposto- 
lioae. (Sp Irenäus, Syprian mit einer norbafrican. Synode.) Tertullian er⸗ 
wähnt römifche Decrete, in denen fich die römifchen Bifchöfe als episcopi epi- 
scoporum bezeichneten. Bilchof Stephanus fehte zwei ſpaniſche Biſchöfe, Bafl« 
lides und Martialis, die ale libellatioi abgeſezt worden waren und an ih 
appellirt Hatten, eigenmächtig wieder ein. Cyprian, von den ſpaniſchen Bifchd- 
fen befragt, entigieb gegen Rom, und hielt überhaupt den Grundſatz der 
Bleichheit aller Bitchöfe, ald Nachfolger der Apoftel, fireng feſt. (Episcopa- 
(us unus, episcoporum multorum concordi numerositate diffusus, gleichiam ein 
Geſammtepiscopat als Mepräfentation der Kircheneinheit ep. 62.) Nice 
deſto weniger Tam Mom bei feinen Anfprüchen einiges Aeußerliche zu flatten ; 
namenilich, daß es bie einzige sedes apostolioa des Abendlandes wer. Doch 
erlangt es in Didier Periode noch Fein Mecht, höchſtens sine gewiſſe Objervanz. 
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Auch andere Metropolen mifchten fich oft eigenmächtig in die Händel frember 
Diöcefen. 


6. 12. 
Disciplin. Schismata darkber. 


lm die Neinheit der Kirche auch in fittlicher Beziehung moͤglichſt zu be⸗ 
werfftelligen, fchloß man hartnaͤckige öffentliche Sünder, nach mehrmaliger Er- 
mahnung aus (excommunicatio), nach apoftol. Sitte (1 Cor. 5, 5. 2 Tim. 1, 
19. 20. Gal. 1. 8. 9. 1 Joh. 2. 19. 2 Joh. 10. Apoc. 2, 2. 14. Aot. 5). 
Ein folcher, als in den xocuog, Dad Gebiet ded Satans, zurüdgetreten, Eonnte 
nur durch eine dem Katechumenenftand ähnliche, aber härtere und demüthi- 
gendere Vorbereitung (poenitentia) zur Wiederaufnahme gelangen. Sie beftand 
in vier Oradus: 1) mwoöcxkavaıs, hiematio, we00xAalov, yeıpnafov, flens, hie- 
mans. Tert. de poen: 9. Presbyteris advolvi, et caris dei adgeniculari, 
omnibus fratribus legationes deprecationis suae injungere — sacco et ci- 
neri incubare, corpus sordibus obscurare, animum moeroribus dejicere, ple- 
rumque jejuniis preces alere, ingemiscere, lacrimari, et mugire dies noctesque 
ad Deum. 2) axgoasıs (Axgomusvor, audientes); fie durften dem Vorleſen des 
göttlichen Worts und der Predigt an dem Orte beimohnen, wo auch die Kate 
humenen und Nichtchriften flanden. 3) Umomracıs (Umonlmrovreg, yovuxklvov- 
reg, genuflectentes, prostrati: Zulafjung auch zu den Gebeten, aber nur Enieend. 
4) ovoradıs (ovviorausvor, consistentes) Zulaffung zum ganzen Gottesbienfte, 
. zur Communion nur ald flebende Zufchauer. Hierauf folgt ein reuiged Be⸗ 
fenntniß vor der ganzen Gemeine (2EowoAoynoss, confessio), dann die Abfolu- 
tion und Wiederaufnahme (pax, reconciliatio, venire ad communionem manu 
ab episcopo et clero imposita, pacem dare), und von Geiten der Gemeine 
der Bruberfuß (plAnuc ayıov). Diefe fich nach und nach bildende Ordnung 
ward feitgeftellt auf den Coneilien Elvira (Illiberis) 305, Arles (Mrelate) 314, 
Ancyra 315, Neocäfarea 315; gefördert durch die Bemühungen eines Dionyſtus 
. von Mlerandria, Gregorius Ihaumaturgus um 260, Petrus von Alerandria 
um 306. Cyprian von Garthago und Tertullian fchrieben beide einen liber de 
poenitentia. 


Als man, nicht ohne Einwirkung der montaniftifchen Grunpfäge, begann, 
zwifchen pecoata mortalia und venialia zu ſcheiden, ließ man die alte Buß 
ordnung nur für die leßteren gelten. In Bezug auf die Tobfünde (Mord, 
Unzucht, Abfall vom Chriſtenthum (Idolatria) trennten fich die Stimmen. Ei⸗ 
nige verweigerten die Abfolution darauf gänzlih, zuerft Tert. de pud. 12. 
Die römiſche und nordafricaniiche Kirche traten ihn in Betreff der Idololatrie 
und des Mordes bei, über Unzucht urtheilte man milder. Nach Tertullians 
Tode machte fich die mildere Praris, namentlich in Nom, geltend; alle Be 
zeuenden nahm man wenigftend in periculo mortis wieder auf. ‚Africa ımter 
Cyprian blieb firenger. Cypr. ep. 2. Test. adv. Iud. 3, 28. Die zu große 
Strenge rief das Ertrem zu großer Xarheit hervor; man behnte, befonders 
feit der großen Berfolgung 249 n. Chr. Die fogenannte praerogatio marty- 
rum et confessorum, Gefallenen durch libellos pacis Wiederaufnahme auszu- 
wirken, unverhältnipmäßig aus, und ließ von ihnen Empfohlene ohne alle 
Prüfung wieder zu. Solche Bekenner, von lapsis überlaufen, fielen häufig in 
einen gewifien geiftlichen Hochmuth, und flellten vergleichen Scheine ohne Wei⸗ 
teres aus. Der Widerſtand dagegen (Tert. de pud. 22.) fand Zeinen rechten 


n 
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Anklang. Eus. 6, 42. Gegen beive Extreme, der fchroffemontaniftifchen Härte - 
und der Larheit, mußte die Kirche anfämpfen. _ .. 

Schisma des Feliciffimus (Kampf gegen die Iare Disciplin). Ger 
gen Cyprians Wahl zum Biſchof von Carthago 248 erklärte fich ein Theil 
des Clerus, zum Theil aus preöbhterianifchen Grundfägen,; namentlich fünf 
Presbyter, die ſich alsbald Eingriffe in Cyprians bifchöfliche Rechte erlaubten; 
beſonders Novat us. Sie wählten eigenmädjtig den Beliciffimus zum Dias 
con, mad Cyprian aus Liebe zum Frieden duldete. In der decian. Verfolgung 
flüchtete Chprian eine Zeit lang, weshalb ihn feine Gegner der Feigheit und 
Verletzung der Hirtenpflicht anflagten. Die zahlreichen lapsos diefer Berfols 
gung, als fle Neue zeigten, vertröftete Cyprian auf die Herſtellung der Ruhe 
und eine Synode. Als fie fich damit nicht begnügten, fehürten die Gegner 
ihren Widerfland an, confessores und martyres ftellten ohne Prüfung libellos . 
pacis aus; fo daß fih Cyprian offen dagegen ausfprach, auf einen Ausſpruch 
der römijchen Kirche aber einer größeren Milde Raun gab. Nach dem Ende 
der Verfolgung 251 fandte Cyprian einige Bifchöfe voraus, um eine Kirchen⸗ 
vifftation zu halten und Presbyter zu ernennen, und aus den Kirchenkaſſen die” 
Arnıen zu unterflügen. Dieſe Abftcht Cypriaus fah die presbyterian. Parthei 
als Leberfchreitung feiner Befugniſſe an; und um feine Parthei zu verftärken, 
nahm Felitiſſimus fogleich alle Japsos ohne Weiteres auf. Cyprian machte endlich 
diefem Unmefen mit einer norbafricanifhen Synode ein Ende; eine mittlere 
Praris in Bezug auf die lapsos wurde feftgeftellt; fie. follten, wenn. fie Reue 
zeigten, in töntlicher Krankheit wieder aufgenommen werden. Als die Berfols . 
gung aufs Neue ausbrach, ließ Cyprian alle lapsos zu, um fie zu flärfen. 
Die Parthei des Belteiffimus trennte ſich nun von der Kirche, und wählte den 
Sortunatus zum Biſchofe; Rom trat auf Seiten Cyprians. Cypr. ep. 2. 12. 
14. 22. 33—40. 52. 55. Ä 

Spaltung des Novatian (Kampf mit der fchrofferen Richtung zu 
Non). Der römifche Bifchof Cornelius war für die mildere Praris, gegen 
ihn fland zu Non eine Parthei unter Novatianus, einem frommen, flreng 
ascetifchen Manne, Presbyter, der für die firengere Kirchenzucht kaͤnpfte. An ihn 
ſchloß fih Novatıd aus Carthago, aus antiepiscopalen Intexefie die Bahne 
wechfelnd, an, ‚und trieb die Sache zu einem Schiöma. Belde Theile fuchten 
die Zuftimmung von Antiochla, Alerandria und Carthago zu erlangen; Babius 
von Antiochla näherte fih ven Novatian, CHprian von Carthago hielt es mit 
Cornelius, Dionys von Alexandria fuchte zu vermitteln., Die Streitpunfte was 
ren: 1) über das Bußweſen; Novatian behauptet nicht, die lapsi feien ver» 
dammt, wol aber die Kirche habe Fein Hecht, ihnen die Vergebung ihrer Sug 
den zu verfihern; Cyprian nennt Died die Armen binhalten; die biblifche Be⸗ 
rechtigung wies er ihm nach aus 1 Cor. 9, 22. 12, 26. 10, 33. 2) Die 
Xehre von der Kirche; Novatian behauptet, fie dürfe, ohne ihren Character 
einzubüßen, feine Unreinen dulden (daher feine Anhänger ol xudeagol); Cyprian 
wies ihm nach, daß er die unflchtbare und fichtbare Kirche verwechöle Die 
mildere Prarid trug den. Sieg davon; die Novatianer wählten den Noyatian 
zum Biſchof und erhielten fih einige Zeit lang als Secte. Cypr. ep. 41 - 
. 52. Dion. Alex. bei Eus. 6, 45. 7, 8. Socr. 4, 28. Pacian. (ep. Barcin. 4, 
Jahrh.) ep. 3 contra Nov. errores (bibl. Max. Patr. tom. IV.) 

Schisma des Meletius in Aegypten (nad 300 n. Ehr.). Die 
lapsos der diocletinst. Verfolgung nahm Petrus von Alexandria nach der mil« 
den Kirchenpraris wieder auf. Meletius von Lycopolis (nach Athan. apol. c. 
Arian, 59. und Soor. 1, 6. vieleicht ſelbſt lapsus) vertrat Die ſtrengere. Brarie: 
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in antimetropolitaniſchem Intereſſe erlaubte er ſich Eingriffe in des Petrus Amts⸗ 
gebiet, namentlich unbefugte Ordinationen, und fagte fich endlich gänzlich von 
feinen Meiropoliten los. Das Concil von Nicäa 325 entjepte den Melerius, 
und beflätigte Dad Metropolitanrecht des Petrus; Meletiud fliftete eine Serte, die 
trog einer fcheinbaren Ausfühnung längere Zeit fortbefland. Petr. ep. in 
‚Gallandi bibl. patr. IV. 109. Theodoret 1, 9. Iren. fab. 4,7. Sozom. 1, 23. 
ep. Phileae (Bijchof von Thmuis) Gallandi 1. c. p. 67. 


: &ap. II. 
Chriftliches Leben und Cultus. 


$. 13. 
Ehriftliches Leben. 

Das Eigenthümliche der erften chriftlichen Zeit ift, daß Leben und Lehre 
ſich gegenfeitig durchdrangen und bedingten, und daß Verirrungen in der Lehre 
auch im Leben als ververblich galten (Orig. in Math. 33. Malum quidem est, 
“invenire aliquem secundum mores vilae errantem; mullo autem pejus ar- 
bitror esse, in dogmatibus aberrare). Wahrhaft übermwältigenh äußerte ſich 
der Geift in Diefer erften Zeit des frijchen Lebens (man vergleiche die herrli⸗ 
chen Selbftgeftänpnijje Cypr. ad Donat. Just.M.apol. H. Orig. c. Cels. 1, 67.) 
und um fo reiner, als noch wenig unreine Motive zum Uebertritt vorlagen. 
Orig. c. Cels. 3, 29. Daß durch die Concentration aufs Chriftliche (nicht eine 
gemachte, fondern eine natürliche) die Chriften in jchroffen Gegenjah gegen 
die Welt (auch öfters, Erlaubtes in ihr), geriethen, war eher Vortheil als 
Schaden; hätte man ſich nur mehr gehütet, dieſe Entjagung als etwas Ver⸗ 
dienftliches, als an und für fich hinreichendes opus operatum zu betrachten. Das 
chriſtliche Leben ftelte man allgemein unter dem Bilde einer militia dei et 
Christi dar. Durch zu fleijchliche Baffung der Sündenvergebung fielen Manche 
in gelftige Trägheit (Tert. de poen. (bef. c. 6.) Orig. in Joh. tom. 6. c. 17. 
Tert. ad nat. 1, 5. Im Ganzen aber war das Bild des chriftlichen Lebens 
ein heilige und herrliches, namentlich die aufopfernde Liebe der Chriften 
(Gruderkuß, Dilnua ayıov. Clem. Al. Paedag. IU. p. 256. 57. Armen» und 
Krankenpflege, bauptfächlich Pflicht der chriftlichen Hausfrau. Tert. ad uxorem; 
Cypr. ep. 61. de opere et eleemosyuis. Eus. 7, 22. Cypr. ad Demetriaaum — 
liber de mortalitate); ihr Gehorſam gegen die Obrigfeit und ihre. Treue in 
den Staatspflichten. Tert. apologet. 42. de idolol. 15. Die Brage, ob ein 
Chrift heidniſche Cärimonien auf Befehl oder von Amtswegen, natürlich nur 
äußerlich, mitfeiern dürfte, wurde von der Mehrzahl verneint; allgemein ver- 
. warf man fchändliche Gewerbe. Tert. de idolol. Const. app. I. 8, 31. und 
Zheilnahme an den Gladiatorenfpielen. Tert. de idolol. 6. Iren. haer. 1, 6. 
Cypr. ad Donat. Tert. de Spectac. 19. Alles dies vechnete man zu ber wop- 
sam vov Ö1aßoAov, der man in der Taufe entfagte; eine Uebertretung galt ala Bruch 
des sacramentum militiae (chriftl. Velonie) und wurde mit Creommunication 
beftraft. An der Vermeidung der öffentlichen Vergnügungen erfannte man meift 
die Chriften. Tert. de spect. 24. Cypr. ep. 6. Militärämter ftellten "einige 
als unverträglich mit dem Chriftentbum dar. (Tert. de cor. mil. de idol. 18.) 
Dabei war aber im chriftlichen Leben nichts finfter Aöcetifches, und der Vor⸗ 
wurf der Heiden, fie jeien eine latebrosa und Jucifuga natio unverbient. Tert. 
apol. 42. An einzelnen. Tagen pflegten die Chriften fich in die Einſamkeit 
zurüdguziehen, und zu faften und zu beten; das Eriparte gaben fle ven Ar- 
men; einzelne blieben unverebelicht, lebten eingezogen und naͤhrten ſich durch 
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"Handarbeit, ohne ſich aber der Gemeine ganz zu entziehen (&oxnral, daxssgus, 


äyxpereis, äyagoritar, anoragtızol, Gaxxopugpos, xudagol, continenles, abre- 
nuatiantes). Tert. de eult. femin. lust. M. apol. 2; ein folches Leben hieß 
Puooopla, und die Asceten trugen den Philofophenmantel (rolbov, pal- 
lium). lust. Mart. dial. cum Tryph. Auch bier mijchte fich bald der Irrthum des 
opus operalum ein, ſelbſt bei Stirchenlebrern. Orig. in Jerem. h. 19. $. 4, 
Cypr. de hab. virg. Bald feffelte man die Freiheit Durch Geſetze Conc. 
Dlib. (305.) c. 33. Die Asceten, um fih im Ueberwinden der finnli- 
chen Luft zu üben, hatten Weiber bei fih, zu einer geiftigen Verbindung, bie 
aber oft ausartete (adeApal, ovvelsaxsoı, subintroductae, ayamyzal, Past. 
Herm. parab. Ill. 9, 11. Tert. de jejun. 17. Iren. 1, 6. 3. Cypr. ep. 62. 
Cosc. IIlib. c. 27. Cono. Ancyr. (314.) c. 19. No andere machten ſich 
ſelbſt arm, aus Mifverfland von Luc. 18, 24. (dagegen Clemens Alex. rię 
0 awfouzvos nAovonos). Doc im Allgemeinen war bie chriftliche Ueberzeu⸗ 
gung fowohl gegen Die Ueberichägung, ald gegen vie geſetzliche Einfchranfung 
folder Leiſtungen. Tert. de jejun. — ad ux. 2, 8. Clemens Al. strom. 
7,9. 741. Paed. Ill. p. 250. In Bezug auf Kleidung waren einige rigori⸗ 
ſtiſch, man ſolle Chrifti Armſeligkeit nachahmen; andere freier. Tert. de cult. 
fem., bei. 2, 11. Clem. paedag. 2, 12. Cypr. de hab. virg. (jchroffer). Eine 
gemijchte Ehe zu fchließen, widerrieth man, doch follten die gefchloffenen nicht 
getrennt werben; chriftliche Ehen wurben von den Vorſtehern geprüft, und bald 
geftaltete fich eine Art von Einfegnung (&eier der Communion, Gebet). Ignat. 
ep. ad Polyc. $. 5. Tert. ad ux. 2, 8. Das Gebet galt ald Mittelpunkt 
des chriftlichen Lebens, als Ausübung des Prieſterthums; das ganze Reben 
jollte ein Gebet jein. Tert. de orat. Orig. de orat. Clem. Al, strom. 7, p. 
722. 728. Die Chriften richteten fi außer den Verſammlungen nah den 
jüdiſchen Betzeiten (pritte, fechfte, neunte Stunde). 

Cave primitive Christianity ed. 5. 1689. Go4fr. Arnold die erfie Liebe. 5. Ausg. 1723 


$. 14. 

— Werſammlungsorte, heilige Zeiten, Zelte. - 

Die Chriſten, ald das priefterliche Volk, betrachteten ihr ganzes Leben al 
einen Gottesdienſt, ald ein tägliches Sichfelbft zum Opfer bringen, cf. Orig. c. 
Cels. VIII, 400. Ohne dem Orte eine beſondere Weihe zuzufchreiben, verſam⸗ 
melte man ſich täglich zu Gebet und Vorleſen der Schrift; das Local gaben 
vermögendere Gemeineglieder her. Rom. 16. Orig. de orat. 31. Clem. Alex. 
strom. 7,715. (od yag Yüv Tov 1000v, al.a ro adgosspa vor Enxkexzov ixainolav 
«ulö,) Tert. de orat. 24. Clem. Al. paedag. 3, p.256. In größeren Gemei⸗ 
nen fand natürlich Die DBerfammlung in verfchiedenen Privatlocalen ftatt. (9 
ser olev avroü Zxninole. 1 Cor. 16, 19. 20. Col. 4, 15. Rom. 16, 5.) 
Dergleichen Säle richtete man nach und nach etwas ein; ein erhöheter Sie für 
den Redner (pulpitum, suggesius, außav) und ein Tiſch zur Austheilung be& 
Abendmahls (Teamele, mensa) genügten Anfangs. Letzterer heißt ſchon bei 
Zertullian ara, altare, vielleicht mit Beziehung auf das Opfer. Eigene Ver⸗ 


fammlungshäufer (Henaxevarmo: toner, Exuimolar, xugiena, dominica, %005- 


sunemoe) erwähnt ein Edict Galliens; zur. Zeit ‚Divcletians gab es ſchon 

prächtige Kirchen (die erſte vieleicht zu Edeſſa um 202. “Assemani bibl. orient. 

I. 391). Anfangs waren fle jehr einfach, weil die Kunſt geflifientlich fern ger 

halten wurde, namentlich die Malerei; Bilder finden fich zuerft bei den heidn. 

Gelertifern (3. B. Kaijer Severus), und den gnoftiichen Häretifern, z. B. den 

Garporratianern ; von da drangen fle zunaͤchſt ins chriftliche Privatleben, als fyase 
3% 
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boliſche Embleme auf Ringen, Gefäßen u. dgl., z. B. ein Hirt, der ein Tamm 
trägt, eine Taube, ein Fiſch (’Imsoüg Xgıorög Geoü Tlög Zurne), ein gen 
Himmel jegelndes Schiff, ein Anker u. dergl. Tert. de pudic. 7. 10. Clem. . 
Al. paedag. 3, 246. 247. Ende des 3. Jahrh. finden wir Spuren folcher 
Sinnbilder in den Kirchen (conc. Mib. c. 33.) Sehr gebräuchlich war das 
Kreuzeszeichen. 

Der Gottesdienſt beſtand Anfangs aus Betrachtung eines Schriftabſchnittes 
und gemeinſchaftlichem Gebete; man ſchloß ſich in der Form an die jüdiſche Syn⸗ 
agoge an; zunaͤchſt Vorleſen eines prophetiſchen Abſchnittes des A. T.; dann 
eines neuteſtamentlichen, welche die Hermeneuten (nach Analogie der Dam 

der Synagoge) überſetzten. Lateinifche Ueberſetzung der Schrift wirb erwähnt 
Aug. de doctr. chr. 2, 11; dann folgte darüber eine kurze erbauliche An⸗ 
fprache, die im Occident fehr zurüdtrat (Sozom. 7, 19), im Orient dagegen 
bald die Hauptfache wurde. Auch Kirchengefang findet fich fehr früh, entweder 
fang man die Palmen oder prophetifche Stüde oder eigens gebichtete Hymnen. 

Anfangs verfammelten fich die Chriften jeden Tag; ſpäter zeichnete man 
einzelne Tage und Zeiten aus, fo daß ein ganzer, die Erlöſungsgeſchichte jähr-" 
lich gleichfam reproduzirender Feſteyclus entftand. (Es ift durchaus unnöthig, 
died aus irgend einer Nachahmung jüdiſcher oder heidnifcher Befte abzuleiten; 
e8 entfaltete fich mit innerer Nothwendigkeit aus dem Chriftenthume ſelbſt.) Im 
Gegenfag gegen das Judenthum feierte man den Sonntag (ben Auferfte- 
hungstag) ftatt des. Sabbath (Act. 20, 7. Apoc. 1, 10. 1 Cor. 16, 2. uns 
geroiffe Andeutungen), die erfte fichere Spur Ignat. ad Magnes. 9. Ende des 
3, Jahrh. enthielt man fih am Sonntag aller Gejchäfte; man feierte ihn als 
Freudentag durch Nichtfaften und Stehen beim Gebet.: Text. de orat.. 23. Als 
Vorbereitung auf den Sommtag feierte man die Mittwoch (feria quarta) und 
den Breitag (feria sexta) durch Gebet und Faſten; es waren gleichſam Wach⸗ 
tage im chriftlichen Kriegsleben (stationes, dies stationum, Past. herm. 3, sim. 
5.); man beging fie durch Halbfaſten (semijejunia Engopeylaı) bis 3 Uhr 
Nachmittage. Die jüd. chriftlichen Gemeinen feierten den Sabbath, ganz wie 
den Sonntag, als Freudentag; Die oceiventalifche Kirche, zum Beweis ihres 
Antifudatsınus, ftempelte ihn zu einem Faſttage. Tert. de jej. 14.; ed entſtan⸗ 
den Dr dieje Differenz einzelne Streitigfeiten Tert. de or. 23. Hieron. 
ep. 72. 

Die. jüdifchen Iahresfefte feierte uriprünglich wol die ganze hriftl. Kirche 
mit, aber in vergeiftigtem chriftlichen Sinne (1 Cor. 5, 7) Das Paſchafeſt 
als Befreiung aus dem Dienfthaufe der Sünde; das Paſchalamm Typus bes 
Opfers Chrifti; man feierte e8 in der Naht vom 14 — 15. Nijan, ber Tag 
darauf galt dem Andenken an Chriſti Leiden, der dritte an die Auferftehung. 
Als die Heidenchriften anfingen, die Maforität zu bilden, verließ man vie jüdi⸗ 
sche Zeitrechnung; man beflimmte einen Sonntag, als Feier der Auferftehung, 
den Breitag vorber ald Buß⸗ und Faſttag zum Andenken an Chrifti Leinen; 
das Paſchamahl betrachtete man als einen durch die Erfüllung in Chriſto abro⸗ 

‚ girten Typus; Chriftus habe kein Bafchamahl gehalten, fonnern das Abendmahl 
am 13. Nifan genoffen, nach Gründen aus dem Ev, Joh.; die Streitfrage Fam 
zur Sprache, als Biſchof Polycarp von Smyrna den Bifchof Anicet von Rom 
befuchte (162); Polycarp berief fich darauf, daß er mit Iohannes das Pafla- 
lamm gegefien, Anicet auf die römijche Tradition. Man Tied den Streit auf 
fi) beruhen. Um 171 ſchrieb Melito von Sarves für, Claudius von Hiera⸗ 
poli8 gegen ven Fleinajlat. jüd. Gebrauch. Der Heftige Bifchpf Bitter von 
Rom that den Biſchof Polyerates von Ephefus in den Bann (um 190), weil 
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er ber Eleinaflat. Tradition nicht, entiagen wollte; mußte aber von den Biſchö⸗ 
fen feiner Anficht (befonvers von Irenäus von Lyon) fic deshalb bitter tadeln 
lafien. — Um Chriftt 40tägiges Baften vor der Verfuchung nachzuahmen, bes 
flimmte man die Baften vor Oftern in einigen Gegenden auf 40 Stunben, 
“ woraus fpäter 40 Tage wurden (Quadragefimalzeit) Eus. 5, 24. — 
50 Tage nach Oftern feierte man das Pfingftfeft (gleichfam die Erftlinge 
der geiftlichen Erndte und die Offenbarung des Geifles, der die Stelle des vo- 
os einnahm). Sämmtliche 50 Tage wurden als Breudentage durch Nichtfaften und 
Stehen beim Gebet begangen; hervorragend waren der AOfte Tag, zur Beier der 
Himmelfahrt Chr., und der 50ſte (mevrexoorn), zur Beier der Beiftesausgiefung 
Tert. de cor. mil. 3, 23. de idol. 14. Const. app. 8, 33. Conc. Hllib. c. 
43. — Im Orient entfland das Epiphanienfeft (Ta dnıpavıc), das Taufe 
feſt Chriftt, die Offenbarung feiner meſſianiſchen Würbe. Clem. Al. opp. p. 
407. Aug. serm. 202, 2. (Die gnoft. Baftlivianer nahmen es wol eher von 
ven Katholtken an, ald umgekehrt.) — Eine Spur des Weihnahtsfeftes 
findet fly Ende der Periode, es entſtand im Occident und verbreitete fich lang⸗ 
ſam gegen Often. 

Die hoben Feſte wurden auch durch nächtliche Gottesdienſte verherrlicht 
(vigiliae, mavvuzldeg), wahrfheinlih zur Erinnerung an die Verfolgungszeit, 
doch deutete man es auch ſymboliſch Tert. ad ux. 2, 4." Hieron. ad Matth. 
25, 6. Lact. Institt. 7, 19. Const. app. 5, 19. — Die einzelnen Gemeinen 
feierten auch die Tage, an welchen aus ihrer Mitte Märtyrer geflorben waren; 
man verjammelte fih an ihren Gräbern, und ermahnte fich gegenfeitig zur 
Stanvhaftigfeit, indem man die Leidensgefchichte ver Blutzeugen verlag. - Rus, 
4, 5. Tert. de cor. mil. 3. Cypr. ep. 34. 37. Const. app. 5, 18. Pan 
nannte vergleichen Tage Geburtötage der Märtyrer (nämlich zum ewigen Leben), 
nulgaı yev&diıoı, oder yevidlın, dies natales, nalalitia; man betete für bie 
Seelen der Märtyrer. 

Drigenes brach der Verehrung der Blutzeugen Bahn durch feine Behaup⸗ 
tung, daß ſie bei Gott für die Lebenden intercedirten. (Ai yuyal rav ere- 
Anıoulvov Evenev vis pupruplas ’Inoou un narmv io dv ougavois Hvosactn- 

m zugedgsvovon Öxovovcs Tolg Eugoukvors üpeoıw apapınuarav. Eis 
wegr. $. 30. Sancti si dicuntur curam gerere salutis eorum, et javare oos 
precibus suis alque inlerventu suo apud deum, non erit inconveniens. In 
cantic. cantic. opp. III. p. 75. 


$. 15. 
Feier der Sacramente. 


Im Allgemeinen zeigen die Einrichtungen der alten Kirche, daß man ftreng 
an der objectiven Wirkung der Sacramente feftbielt, und in ihnen das Gött- 
liche und Irdiſche (Zeichen und Kraft) für eben jo unauflöglich zufammenge- 
fchloffen achtete, ald in ber Menjchwerdung Chriſti Gottheit und Menjchheit, und 
in dem göttlichen Worte Buchflaben und Geifl. Die Sarramente "begannen und 
förberten ven geifligen Entwidelungöproceß, wie analog der phuftiche fich geftalter; 
der Geburt entiprach Die Wiedergeburt durch die Taufe, in welcher der Menſch 
das Prinzip des neuen Lebens, den heiligen Geift, erhielt; dem phyſiſchen Er⸗ 
nährungsprocefie durch die Naturerzeugnifle eritiprach der geiftige Durch das 
heilige Abendmahl, die Speifung durch Chrifti Fleiſch und Blut. 

Das Weientliche des Glaubens für Juden und Heiden war der Glaube an 
Chriftus, mit dem, ſie das Alte verlaffend, das Neue annahmen; daher. Die Taufe 
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ein Bartısuog els Xpierov. Der Täufling Hatte ſich ald surnyoumevos, auditor 
einer Borbereitung zu unterziehen (2—3 Jahre Tang Cone: Mlib. c. 42. 
Const. app. 8, 32). Ein Geiſtlicher ader gebilveter Laie als Katechet erteilte 
den Unterricht, feinen Wlauben mußte der Katechumen vor ber Genteine be 
kennen; man hatte zu dieſem Zwecke die allgemein gültige Kirchenlehre (meoa- 
Boorg amodrolsn, ampuyaa arogrolsxov) in Turze Säge zufanmengefaßt, Die 
ber Täufling, zum Zeichen, daß fle für ihn nicht. etwas Todtes, Gejchriebenes 
feien, auswendig Ternen und fich abfragen laffen mußte (dowenpe 1 Petr. 3, 
21.) Tert. de cor. mil. 3. de resurr. 48. Eus. 7, 9. Cypr. ep. 76. Man 
nannte dieſe Formel, in welcher fich der lebendige Glaube der Gemeine gleich- 
fam eryſtalliſtrt hatte, oumßorov (entweder Zeichen, oder tessera militaris, Lo⸗ 
fung für den neuen Streiter Chriſti; und gwar dmreorolıxov, meil es die apo⸗ 
ftolifche Lehre enthielt. Später führte man auch die Form auf die Apoftel 
zurüd und fpielte vielfach allegorifirend mit dem Worte ouaßoAov Clem. Al. 
strom. 5, 592. Aug. serm. p. 212. woraus auch die befannte Kabel entſtand, 
jeder Ayoftel babe einen Beitrag dazu geliefert (ovußalleıv). (Die urſprüng⸗ 
lichſte Born dürfte wol das noch geltende symbolum Romanum fein. Anfäße 
dazu ſchon im N. T. Matth. 28, 19. Act. 8, 37. 1 Tim. 3, 16. 6, 12. 1 
Petr. 3, 21; andere Faſſungen bei Irenäus 1, 1. p. 44. 1, 2. p. 45. 1, 3. 
p. 46. Origenes de princ. praef. c. Marcion. dial. 1. Tertullian de virg. 
vel. 1. de praescer. adv. haer. 13. 14. adv. Prax. 2. Cyprian ep. 69 (76). 
70. in den Constitutiones apostolicae 7, 41; außerdem haben wir noch ein 
jeruſalemiſches Symbol bei Cyr. cat. 6. ein cäfareenfliched Socr. 1, 8., ein 
alerandrinifches Soor. 1, 26., ein antiochenifched Cassian. de incarnat. 6, p. 
1272., ein aquilejenſiſches Rufin expos. symb. Sie alle flimmen in ver 
Sache überein, weichen aber im Ausdruck ab.) Der Täufling mußte beftimmt 
feiner frübern Lebenöweife, der Welt und dem Satan entfagen, um ind Reich 
Gottes einzutreten (anmorasseoda ro dıußoAm xal ri monmij mul voig ayylloıc 
coroũ ſd. h. den heidn. Götzen] abrenuntiatie diaboli). Tert. de spect. 4. Const. 
app. 7,41. Dann wurde er eis Koıorov, wol auch auf die heil. Dreieinigkeit 
getauft, durch Iintertauchung (immersio) ; nur Kranke durch Befprengung (ad- 
spersio, bepriemns clinicorum); Teßtere8 hielten einige für unzureichend und 
forderten Wiederholung; dagegen Cypr. ep. 76. Gegen Enve der Periode 
fing man an, den Täufling, als einen vom Xeufel Beherrfihten, Energumenen, 
förmlich zu exorciſtren. Clem. Alex. opp. II. p. 988. Die erftere fichere Spur 
Conc. Carthag. 256. _ 

Spuren der Kindertaufe finden wir jchon zeitig, 3. B. Iren. 2, 22. 4. 
Man argumentirte nicht ſowol aus. Schriftftellen, als vielmehr aus der Natur 
des Sacraments; das. chriftliche Leben ſollte ſchon in feiner erften Entwidelung 
gehelligt werben, bie Wiedergeburt mit dem Leben beginnen; heftiger Gegner 
der Kindertaufe iſt Tertullian (de baptismo). In der african. Kirche, in mel 
cher Dad Dogma von der menfhlichen Berverbtheit zuerft feine Ausbildung 
fand, warb die Kinvertaufe zuerft Dogma, auf einem Concil zu Carthago 252 
warde ihre Nothwendigkeit anerfannt und der zweite oder britte Tag nach Der 
Geburt feflgefeßt..Cypr. ep. 59. Die aler. Kirche nahm bie Nothwendigkeit 
derſelben ebenfalls an, weil Origenes e8 gut mit feiner Lehre von den vor Dies 
jem Leben gefallenen, und deshalb von mitgebrachter Schuld zu reinigenben 
Menfchenfeelen vereinigen Eonnte. Allgemein drang die Sitte erft fpät durch; 
man ftellte Pathen oder Taufzeugen (sponsores, susceptores, fldeljessores, 
ävadoros) auf. Tert. de bapt. 18. Befohlen ift die Kindertaufe Const. app. 6, 
15. Orig. in Luc. hom. 14. in Rom 5, 9. 
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Auf die immersio folgt bie Sandauflegung (duldesis ov yeyv, 7500- 
eos) mit Gebet, die in der eriten Kirche von großen ®eifteserweifungen be-- 
gleitet war Act. 19, 6.; deöhalb entſtand fpäter Die Meinung, die immersio ſei 
mehr der negative Theil der Taufbandlung, das Abthun der Sünde, die Cheir 
rotheſie der pofitive, die Geiftesmittheilung. Man fchied beides, und mies letz⸗ 
tere, ald Firmelung oder confirmatio, den geiftig befonders begabten Bifchöfen 
zu. Andere ſymboliſche Gebräuche bei der Taufe waren: die Salbung zum 
geiftlichen Prieſterthum, Speifung mit Milh und Honig (Symbol der Gottes⸗ 
kindſchaft) Tert. de cor. mil. adv. Marc. 1, 14. Clem. Paed. I. p. 103., 
dad oscalum pacis (eleyvn), Symbol der Brüberichaft. 

Streitigkeiten entftanden ſchon im 3. Jahrhundert, binfichtlich der Yon ei> 
nem &Käretifer vollzogenen Taufe; Kleinaflen (Synoden zu JIconium und Syn⸗ 
nada um 200) und Nordafrica (Synode von Larthago) erklärten fle für un: 
gültig, und forderten Wiederholung der Taufe, Nom erkannte fie, wenn rite 
vollzogen, für gültig an und ertheilte dem Uebertretenden nur die Cheiroihefte. 
Stephanus, Biichof von Rom, hob deshalb 253 mit Kleinaflen die Kirchenge⸗ 
meinfchaft auf (Eus. 7, 6. Cypr. ep. 75. als mit Wiebertäufern, anabaptistae). 
Zwei Synoden zu Garthago, 255 u. 256, erklärten fih für Kleinaſien. Cypr. 
ep. 70. 73. Dionyflus von Ulerandrien, jelbft auf Seiten der Kleinaflaten, 
yermütelte den Frieden. Streitpuncte Rom (Stephanus): die Taufforınel 
giebt der Taufe objective Gültigfeit, die Gefinnung des Kiturgen bat feinen 
Einfluß auf die Wirkung. — Nordafrica (Cyprian): Außerhalb der Kirche ift 
Fein heiliger Geift; folglich auch Feine Taufe, ein gottlojer Priefter fann das 
Sarrament nicht wirkſam verwalten. — Die vernünftigere römiſche Anficht 
fiegte im Verlaufe der Zeit. Eus. 7, 3—5. 7. 9, Tert. de bapt. Cyprian. 
ep. 70 sq. de rebaptismate (nicht von ihm, aber unter feinen Werfen). 

Das Abendmahl (evyagsorla) war, ald verfinnlichende Darftellung der 
täglich fich erneuernden Gemeinfchaft der Gläubigen mit Chrifto, integrirender 
Theil jedes Gottesdienſtes; ed wurde mit den Agapen verbunden, und am An⸗ 
fange der Kiebesmahlzeit dad Brod, am Ende der Wein (norngıov rijç etloylag 
oder euyapisslas) gereicht. Als wegen der mancherlei fich einjchleichenden Miß- 
bräuche (Tert. de jejan. 17. Const. app. 2, 28. Clem. strom. 7, p. -759. 
Paedag. 2, p. 141.) die Agapen zur todten Form audarteten, trennte die Kirche 
Anfemgs davon das Abennmahl, fpäter verbot fie die Agapen ganz. — Die 
Elemente wurden aus den freiwilligen Liebesgaben der Gemeine genommen - 
(oblatie, Bvoln, wospoge, welher Name daher auf Das Abendmahl überging 
und fpäter die falſche Opferthesrie der römischen Kirche hervorrief); und bie 
Annahme derielben galt als Zeichen ver Kicchengemeinichaft. _ 

Man bediente fich gewöhnlichen Brodes (xoivög &grog), einige judaiſirende 
Secten, die das Abendmahl mit der Paffamahlzeit iventifieirten, nahnıen ges 
fänertes (Epiph. 30, 16.). Der Wein wurde im Orient mit Waffer gemijcht, 
(Symbol der Vereinigung Chrifti mit der Gemeine) Cypr. ep. 63. Ge⸗ 
weihete Elemente wurden nach dem Gotteödienfte von den Diaconen zu den 
Kranken und Fremden uud Gefangenen getragen; in ver griechifchen Kirche 
nahm man dergleichen (noonywwoptve) mit nach Haus und feierte damit DaB 
Abendmahl. Die weißen Kirchen hielten den täglichen Genuß für nothwen- 
Dig (man deutete dahin die Ate Bitte); fpater nahm man einen Theil des Bro⸗ 
Des mit nach Haus, und genoß es beim Morgengebet mit den Seinigen (exite 
Spur der communio sub una) Tert. ad ux. 2, 5. de or. 19. Die nordafri⸗ 
camiiche Kirche Hatte auch eine Kindercommunion; wenn fle das Brod noch nicht 
eften konnten, gab man ihnen bloß Wein. Man pflegte das Abendmahl bei 
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allen feſtlichen Gelegenheiten (3. B. bei VBegräbniffen, Trauungen, Märtyrer 
feften u. f. wo.) zu nehmen. (Daher fpäter der Wahn, als nüge ed den Ber» 
florbenen zur Seligkeit.) Ausipendungsformel: Liturg: Züpe Xgioroü! — 
Empfänger: Aufv! — Lit.: Algo Xoioroü! — Empf.: "Aue! Const. app. 
8, 13. Tert. de spect. 25. Eus. 6, 43. 


Abſchnitt IV. 
tchrgefhidte. 
$. 16. 


ueberſicht. 


Eine größere Verſchiedenheit, als hinſichtlich der Verfaſſung herrſchte auf 
dem Gebiete der Lehre; indem die Kirche die Reinheit ihrer Lehre gegen jüdi⸗ 
ſche und heidniſche Reactionen in den mannichfaltigſten Nüancirungen wahren 
mußte. Der Streit in den erſten 3 Jahrhunderten dreht ſich nicht um einzelne 
Dogmen, fondern um dad Ganze der chriftlichen Religion, ob deren Princip 
Synkretismus fein könne, oder nicht. Die Anhänger dieſes Syſtems fchieden 
als Häretifer aus dem Verbande der Kirche. Zwei Einfeitigkeiten der Rich⸗ 
tung traten einer gefunden Entwidelung hemmend in den Weg; die Sucht, die 
Geheimnifle des Chriftenthums mit dem Verſtande zu erfarfen (Rationalismus 
in dem Ebionitismus und Monarchianismus), und die zügellofe Ausfchweifung - 
der Phantaſie, die vermöge des Grundfages, den Geift von der Form zu ſchei⸗ 
den, die abentbeuerlichften Syſteme fchuf und fie in Die abentheuerlichfte Form 
fleivete (Gnoftteismus, Manichäismus). ine Ueberfpannung der practifch = ge⸗ 
fehlichen Grundfäße gab dem Montanismus das Dafein. Die Häreflen zeigen 
ſich beſonders characteriftifch in zwei Irrthümern, nämlich a) in ver Unterſchei⸗ 
dung einer,niedern Erkenntnißſtufe, die fih an die Form halte (mlorıs) und 
einer höhern, die den Sinn, das Weſen, fuche und ergreife (yvaoıs); ferner 
einer gemeinen Tugend, die den Geboten genug thue (desen) und einer höhe- 
ren. für flärfere Geifter, die Die gegebenen Borfchriften noch fleigere, und da⸗ 
durch ein höheres Vernienft erlange (&oxnoıs). Diefer falfche Unterfchled Drang 
auch in Die chriftliche Kirche ein, nur daß hier die yvacıs nicht zugleich Auf⸗ 
Jesung der nlorıs war. b) in dem Synkretismus, der aus dem Heiden⸗ und 

udenthume eine Waffe Irrthümer ins Chriftenthum mit hinüber nahm. Er 
eigte fich in 4 Bormen: a) Beftreben, das Chriftentbum mit dem abgelebten 

denthum zu verfehmelzen (judaiſtrende Secten); 6) Beftreben, das Chriften- 
thum mit der orientalijch » kabbaliſtiſchen Theoſophie oder hellenifchen Philofo- 
phie zu verfeßen (gnoftifch » manichäifche Secten) ; y) Beftreben, den Ghriften- 
thum eine faljch > geiftlide, hochmüthig⸗ fchwärmerifche Asceſe aufzubringen 
(montaniftifche Secten) ; 6) Beftreben, mittel der griechifch = dialectiſchen Philo⸗ 
fopbie die Offenbarung einfeitig mit dem Verſtande aufzufaflen (monarchian. 
Secten). Es fragt ſich alfo.: iſt das Chriftenthum etwas Neues, Selbfiftändi- 
ges, oder nur die Blüthe des Juden⸗ und Heidenthums ? 

In den einzelnen Kehren herrichte innerhalb der chriftlichen Kirche viel 
Freiheit; doch Hatten alle Kirchenlehrer den Begriff der katholiſchen 
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Kirche (nur nicht auf einzelne Dogmen ausgedehnt) gemeinfam. In den 
erfien 3 Iahrhunverten galt es, das ſpezifiſch Chriftliche auszufcheiden und den 
gewonnenen Lehrgehalt den fpätern Zeiten zur Ausbeutung und genauern Feſt⸗ 
feßung zu übergeben. Bei dieſer Entmwidelung wurde die Kirche durch den 
heiligen Geift geleitet, der, wenn auch zuweilen getrübt und unterdrüdt, doch 
nie feine verheißene Wirkſamkeit gänzlich verläugnet; der ſich feiner Leitung 
mehr und mehr entziehenden Kirche ftellt er ftetS eine läuternde, bald reinere, . 
bald unreinere Oppofltion entgegen, bis diefe, im Verlaufe der Zeit geflärt, im 
16. Iahrhundert durchdringt und die alte Kirche erneuert. Die auftauchenven 
Kepereien nöthigten die Kirche, ihre Auffaffung der Dogmen als Lehrnorm 
feftzufeßen. Schon das N. T. unterjcheidet zwifchen Anden, Aoyog almdelag, 
üyıalvovon didaoxerle, üysalvovres Aöyoı;und Eregov evayydlıov, Yerdanoctolot, 
vevdodsökoxearo:, Erepodidaokaloüvres, alperixol, yvacıg yeuvdavvuos, 
algeosıs, oxlouxra. Den beiden letztern gegenüber fordert e8 ein mavrag ro 
euro —* , &vorng vis nloreng, olxoooum Tod ovvapuoAoyovukvov zul u- 
Bıßafoutvov souarog Xgiszoo 1 Tim. 6, 3. 2 Tim. 4, 3. 1 Cor. 1, 10. 
Gal. 1, 6—9. Eph. 4, 11. 16. Tit, 3, 10. 1 Cor. 11, 18. 19. 2 Petr. 2, 1. 

Für das als apoftolifche Lehre Unerfannte forderte die Kische Allgemein 
gültigfeit (KRatholizität), und verwarf das Unapoftolifche mit dem paulinifchen 
avadepe Eoto. Die fpätere römifche Kirche drehte den Sat um; das allges 
mein Gültige (Katholifche) follte ebendeshalb als apoftolifch gelten, und mit 
dem wadeue, wurden Menfchenfagungen und Irrthümer fanftionirt. Diefe 
Dogmatifche, durch das Fatholifche Bekenntniß vermittelte Einheit der Kirche 
war wichtig, denn nur jo konnte fie Juden⸗ und Heidenthbum überwinden und 
dem Staate gegenüber in gefchloffenem Phalanr Fämpfen. _ 

Im Occident hielt man fich mehr an die einfache lorıs im hiftorifch = 
practifchen Gewande, ohne Sperulation, daher hier der Gnoftizismus faft gar 
feine Bewegung, eine defto größere aber der Montaniömus Hervorrief. Syrien 
und PBerfien waren die Sige des Orientalidmus, Aegypten des Hellenismus, 
hier beſonders heftig -Die gnoſtiſchen Streitigkeiten. Kalte Verſtandesmenſchen 
gab es überall; daher die weite Verbreitung des Monarchianigmus. Schule 
und Leben ſtehen fich in dieſer erften Periode noch nicht fo entfernt, ala ſpaͤter, 
da fich die erftere von dem leßteren Toszureißen begann. 


— A. Säretitker. 


* 


Gap. I. . \ 
. Judaiſirende Secten, 
8. 17. 


Die fogenannten Archihäretiker. 
Sie find eigentlich Stifter außerchriftlicher Secten, aber vom Chriftenthum 
angeregt, von 'vielfachem Einfluſſe auf die Entwidelung ver chriftlichen Lehre; 
hervorgegangen aus den Samaritanismus. Ihr Syſtem iſt dualiftiicher Emana⸗ 
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tiomus; der in der Materie gefangen gehaltene Lichtgeift muß flch befreien und 
zu feinem Urquelle zurüdfehren; Mittel dazu find: Magie und Theurgie, ver 
möge deren man ſich durch Verbindung nit höheren Geiftern bie Kräfte ber 
Natur dienſtbar mischt; und Asceſe zur Anfnüpfung dieſer Berbindung vurch 
Helligung des Menjchengeifted und Ertödtung des Organs der Materie, bed 
Körpers. Um dieſen Kampf zu unterftüben, Täßt ver höchfle Gott höhere 
Geiſter in Menfihen (den Stiftern) als Meſſtaſſen wirkfam fein. 


Simon Magud (aus Gitton, unter Claudius) eine Incarnation des 
fihaffenden Weltgeiftes (7 Öuvanıg rov Beoü n ueyaln Act.8, I—24. dvardım rıg 
Övvoqus vov Beod Clement.) wie feine Geliebte Helena (Luna, Selene) die ewige 
Weisheit Gottes, die empfangende Weltfeele (Evvore). In Santarien durch den 
Diacon Philippus entlarvt, ließ er- fich taufen, um in den Beſitz höherer Wun- 
derfräfte zu gelangen. An die Apoftel ftellt er die Bitte, ihnen den heiligen 
Geift abzufaufen (Simonie), weshalb er vom Petrus geftraft ward. (Diefes 
Zufammentreffend mit Petrus wegen galt er den Katholifern ale Repräfentant 
der Härefle dem Mepräfentanten der Kirche gegenüber, und biefe Unterrevung 
mit Petrus. wurde weiter ausgefponnen in einer apocryphiſchen Schrift des 2. 
Jahrh., den fügenannten Clementinen.) — Er hatte viel Anhänger in Rom, 
die ihm als Bott eine Statue feßten (Verwechſslung mit dem etrur. Gott Ses 
mon). Just. Mart. apol. I, 26. 56. c. Tryph. 120. Bei einer profectirten 
Himmelfahrt in Nom fol er umgefomnten fein. Sulp. Ser. II, 28. Clement. 
recognit. 1, 72. 2, 7—14. homil. 2, 22—25. Seine Theologie war alles 
gorift. Gnoſis. cf. Iren. 1, 27. Eus. 2, 13. (progenitor omnium haerelico- 
rum.) Die Sinonianer fchloffen ſich fpäter ven Gnoftifern an. Iren. 1, 23. 
Clem. Al. strom, II, p. 383. VII, p. 165. (Sylb.) 


Ihm ganz ähnlich find die Samaritaner Menander und Doſitheus. 
Letzterer erklärte fi) für den Deut. 18, 18. verheißenen Meſſias; ihre Lehre 
fchloß fich dem Samaritanismus an, mit Asceſe in effenifch-therapeutifcher Art. 
Dofitheus verhungerte in einer Höhle. Die Doflibeaner (Aoctdeoı) beſtanden 
Bis ind 6. Jahrh. Orig. tom. in Jo. 14, p. 219. 


Sohannisfünger Nah Johannis Tode erflärten fie ihn Air den 
Meſſias; fle verfchwinden aus der Gefchichte fehr bald, meil fte fich mahrfegein- 
lich aus Galiläa ind Innere von Aſten zurüdzogen. Gier fand fle im 17. 
Jahrh. ein Carmelitermönd, Ignatius a Jesu, zu Bajra und Sufter in Perſten 
- (Narratio originis, riluum et errorum Christianorum St. Joannis. Rom. 1662). 
Später lernte man ihren Coder (Cod. nasaraeus oder Liber Adami, ſyriſch 
verfaßt) Tennen (lat. von Norberg. Lond. 1815... Sie nennen fi Zabier 
(von 93% oder 9317 taufen) in der alten Kirche Hemerobaptistae. Eus. 4, 22. 
wie Iohannes felbft Apsgoßenziong, Clem. Recogn. 1, 54. 60. 2, 8, homil. 
2, 23. und Mendäer (von 97) entw. uednrel, oder yvoorıxol) und ihren Meſ⸗ 
fta8 Mando di Chaje. Die neueften Nachrichten theilt der Fvangel. Judenmiſ⸗ 
ſtonar Wolf mit. (Neuefte Nachrichten aus dem Neiche Gottes., Berl. Sept. 1826. 
Nr. 48.) Werner Mofes noch Chriftus haben die wahre Neligion; Ießterer 
war nur ein irbifcher Mefltas, der wahre geiftige Mefitas ift Johannes, Die 
Incarnation des höheren Ueonen TE oder WR ’ded Urmenfchen. Zur 
Erlöfung dient tägliche Taufe und ſtrenge Asceie. 
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$. 18. 
Ebioniten and Nazarder. 


Neben dem Univerſalismus des Chriftenthums zetgt fich in der erften Kirche 
noch eine gewiſſe Vorliebe für das jüdiſche Geſetz, obwohl bereits Petrus (Act. 
10, 34 sq.), noch mehr Paulus die Schranfen des Particularismus niederriſ⸗ 
fen, und das Apoſtelconcil zu Ierufalem (Act. 15.) den Heiden die Verbinplich- 
feit des altteftlamentlichen Cärimonialgejeges erließ. Aengflliche Iuden fanden 
dies zu lar, und forderten die fortvanernde Geltung deffelben, als zur Seligfeit 
gehörig. Diefen gegenüber trieben auch die Heidenchriften die freiere chriftliche 
Anfiht auf die Spige, ſelbſt bis zur Verwerfung des altteftamentlichen Sits 
tengefeßeö (navra os FKsorıv. 1 Cor. 10, 23.). Es bildete ſich nach und nad 
eine vierfache Richtung aus: 1) die hirpaifirenden Elferer, Pſeudopetriner; 2) bie 
apoftofiich gemäßigten Judenchriſten, die für fich das Cärimonialgeſetz als ver 
bindlich achteten, nicht für Die Heiden; 3) die beidenchriftlichen Eiferer Pſeudo⸗ 
pauliner; 4) die apoitolifch gemäßigten Heidenchriften, die Achten Pauliner, deren 
Anftcht fich findet lust. M. c. Tryph. ed. Colon. p. 266. 

Der Mittelpunkt der Iudaiftrenden war die Gemeine zu Ierufalen; nach 
Zerſtörung diefer Stadt, und als Hadrian nach Barchochbah’8 vergeblicher Empörung 
die Iuden zerftreute, flegte die paulinifche Xehre immer mehr und mehr. Eus. 
4, 6. Sulp. Sev. 2, 31. Ihr gegenüber verrannte fich die judenchriftliche Bars 
thei immer mebr in das Cärimonialgeſetz, und fonderte fich als Häreſis von 
der Kirche ab in doppelter Geftalt, ale Ebioniten und Nazaräer. 

. Ebioniten (entweder vom Stifter Ebjon, oder wahrfiheinlicher v. Yıra 
die Armen, d. h. Srommen. Orig. in Mih. tom. XVI. c. 12. c. Cels. 2, T. 
war vielleicht Anfangs Name aller Chriften (von ihrer Berarmung durch bie 
Gütergemeinſchaft?), weil fie aus den ärmeren Klafien waren. Das Cärimos 
nialgefeß hielten fie für nothwendig zur Seligfeit; ihre fleijchlich-fühtichen Meſ⸗ 
fiaghoffnungen trugen jle auf Chriſtum über, der, ein bloßer Menfch, von Jo» 
hannes zum Meſſias geweiht, und in dieſem Augenblicke (bei der Taufe) mit 
göttlicher Kraft begabt worben ſei. Iren. 1, 26, 2. Sie Täugneten feine über 
natürliche Geburt und Pauli apoftolifches Anſehen. Orig. in Jerem. hom. 18. 
$. 12; Letterem traten fle vielfach entgegen (gegen folche der Galaterbrief), 
das trdifche Ierufalen galt ihnen als Mittelpunkt des Bottesreiched. Ihr Co⸗ 
der wer ein entflelltes Matthäusevangelium, das edeyy. wat! "Eßonlovs in bes 
flimmnter Mobification als edayy. nat ’Eßsovratow. Die Kirche‘ ſchonte fie 
anfangs als Schwache. Iust. c. Tryph. $. 48, Orig. in Mih. tom. 16. c. 12. 
fpäter ſchied fie dieſelben als Häretifer aus . 

Die Nazaräer (mahrfcheinlith ebenfalls gemeinjchaftl. Chriftenname) waren 
mildere Iudenchriften. Das Cärimoninigefeg achteten fie für fich als verbind⸗ 
lich, Paulum erkannten fie ald Apoſtel an, und verwarfen bie phariſäiſchen 
Gefeßerklärungen. In Chrifte erfannten fie bie göttliche Natur an. Das 
Evayy. »a8 "Eßgalovg ald evayy. xora Nabogalovs war ihr ober. Hieron. 
in Jes. ed. Mart. IIl, p. 79. 83. 250. 260. 

Beine Partheien Gutvigten einen finnlichen Chiliasmus. Die geithichtliche 
Urjache ihrer Abjonderung war vielleicht das verunglückte Beftreben eines Ebio⸗ 
niten Thebutis, fih zum Biſchof von Pella, und den Ebionitismus zut Ortho⸗ 
dorie zu erheben. Eus: 4, 22. Iren. 1, 26. 2. Epiph. haer. 29. 30. Tert. 
de praescr. 33. 48, . j 
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19 
Gnoftifirende Indenſecten. 


Das Judenthum, durch feine vielfache Berührung und Verfchmelzung mit 
dem Chriſtenthum, Orientalismus und Hellenismus, bei nicht völligem Aufge⸗ 
ben feiner Eigenthümlichkeit, geftaltet fich in einer Menge kleiner Secten (meifl 
Nüaneirungen einer gnoftifirenden Weltanfchauung mit effenifch « therapeutifcher 
Ascefe), von denen wir wenig mehr als die Namen wiſſen. Kus. 4, 22. ew 
fcheinen ’Eoocios, Talsleioı, "Husgoßastıoral, Maißodeioı, Zoyapeirı, Zed- 
dovsaioı, Dapsoaioı: bei Epiphanius (haer. 17.) aufßervem Ipeppereis, ’06- 
ocioı, Naoapaioı, Howöwwvol, und bie famaritantfchen Tog&nvol, Zußovaioı, 
4ocıdeol; bei Justin. c. Tryph. 80. Tevioral, Megiorei, "Ellmiavol, Ban- 
zworal; bei Hieronymus noch Efinei, Marbonei. Meift waren fie milbere Ale 
goriften, die mit Philo neben der hiſtor. Wahrheit und zum Theil auf ihr 
eine höhere .ethniftrende Gnoſis aufbauten. " \ 

Bedeutender find die Elcesailae (von einem gewiflen Elxai ( EAaf), ober 
bon 92 dırı duvanıg xexelvuueon, ober von “sr DR ober md br Epiph. 
h. 19. Eus. 6, 38; etwa im 2. Jahrh. entftanden. — Mit ihnen verwandt 
find die Sampsaei, Zuwypaioı (von Um “Hisaxol, Heliognosti Philastr. h. 10.) 
in Peräa und Nabathäa; bei ihrem Gebete wendeten fte ſich der Sonne zu, 
nicht gegen Ierufalem (vielleicht entlehnt aus dem ſyriſch⸗ perfifchen Sonnen 
— Beide Secten ſcheinen eine mehr myſtiſch- ascetiſche Richtung gehabt 
zu haben. | 
„ Eine mehr fpeculativ » philonifche Richtung nimmt der Lehrbegriff der ſo⸗ 
genannten Glementinen (Kinulvrua, Clementina, einer Sammlung von 
Schriften, fälfchlih dem Clemens Mom. zugefchrieben, wahrfcheinlich von einem 
philofophifch gebilveten Iubenchriften des 2. Jahrhunderts. Orig. Philoc. 22.)- 
“ Sie behandelten die meglodos Téroou, die Mifflonsreifen Petri in Paläftina 
und Syrien, mit Polemik gegen gemeined Juden⸗ und Heidenthum. Sie be 
fiehen aus drei Schriften in drei Recenſtonen; die Tängfte Necenflon: Reco- 
gnitiones (dvayvaseıs) Clementis nur lat. erhalten in der Weberfegung des 
Rufin; die kürzere homiliae, 19. Homilien, in der Form platon. Dialogen. 
Die dritte kürzeſte; Zmıropn). In ihnen theilt Petrus wenigen Myſten ein 
efoterifche Lehre mit, über das Verhältniß des N. zum N. T. Die von dem 
Urmenfchen Adam vesfündigte reine Urreligion wird von Entſtellungen ‚gereinigt 
und wieder hergeſtellt zuerft von Mofes, dann von Jeſus, welcher letzterer fe 
auf die Heiden ausdehnt (O Xgisrög dm derüs alövos, Ape zoig övopası 
kogpiv dilassev, row alöve rofysı, — a am alövog. dv zpuno ablow 
moguösdöueve amgvooeow. Daneben jüdiſche Ascefe, mit Verwerfung des Ci 
Iibats. ine ähnliche Lehre finden wir bei den gnoftiftrenden Ebioniten, neben 
finnlichem Chiliasmus. In diefen Kreis gehört auch Die im Coloſſerbriefe be 

tämpfte Secte. Epiph. h. 30. Method. symp. dec. virg. (bibl. gr. palt. 
. noviss. Par. 1672. tom. I, 113.) oo 
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Gap. II. 
Das bäretifh-gnofifhe Religionsſyſtem. 


6. 20. 
neberſicht. 


Gnoſis bezeichnet im alexandriniſchen Sprachgebrauche die tiefere, philo⸗ 
ſophiſch vermittelte Einſicht in das Weſen und den Zuſammenhang der Reli⸗ 
gionslehren; ſie war ein Charisma beſonders begabter Lehrer, das weder einen 
höheren Rang, noch einen größeren Anſpruch auf Seligkeit bewirkte. Hoch⸗ 
müthige Philoſophen brauchten es fpäter in dem ‚Sinne einer Religion ver 
Vollkommenen (TEAsıoı, veuucerixol), im Gegenfat gegen den blinden Glauben 
der unfäbigen, finnlichen Menge (Tüv roAlov, ray Ypuyıxov). Diefer Unterſchied 
zwijchen efoterifcher und eroterifcher Lehre finvet ſich ſchon im Judenthum (Er 
jener, Sapducäer) und im Heidenthume (Philofophen, Myſterien). Die Pneu⸗ 
matifer wollten aus der fyumbolifchen Hülle der populären Religion den Kern, 
die Idee berausfchälen. Der Onoftizismus, als vollftändig entwidelte Här 
vefe, tritt im 2. Jahrh. auf. Sein Entftehen verdankt er dem Untergang ber 
Nationalitäten, der Verſchmelzung der Bildungen aller Völker unter dem römi⸗ 
chen Scepter. In den Mittelpunkten des Verkehrs trafen Philofophen aller 
Nüanceen zufammen, Orient und Occident berührten fih, man fuchte fich zu 
vereinigen, faßte dad Gemeinfame auf und zufammen, und erflärte dies für Die 
Hauptjache, vie Borm, die ſymboliſche Einkleivung für Nebenfache, eine Art 
Eelectizismus, der fich von der gewöhnlichen Unionsmacherei dadurch auszeich⸗ 
net, daß er eine höhere Einheit, die der Idee, wirklich aufſtellt. Ä 

In den Städten, wo occidentalifche und orientalifche Bildung zufanmen- 
trafen, iſt der Entftehungsfeim dieſer Häreſen zu fuchen. Zunaͤchſt in Antio⸗ 
chia und Alexandria. In Antiochia berührten fich Heidenthum (in ortent.»perf. 
- Färbung) und Juden» und Chriftenthum; die Verſchmelzung derſelben gab dem 
ſyriſchen Gnoſtizismus mit vorherrfchend perfiich » Fabbaliftifcher Eigen- 
thümlichkeit fein Dafeln. In Alerandria trafen dieſelben drei Religionsformen, das 
Heidenthum in helleniſtiſcher Baffung, zufammen, und die Verfchmelzung jchuf 
den ägyptifhen Gnoſtizismus, mit vorherrfchend hellen. Eigenthümlichkeit. 
Das Gemeinfame fand man, indem man die religiöfe Idee ihrer nationalreli⸗ 
giöfen ſymbol. Hülle entkleidete, und die hiſtor. Thatjachen des Glaubens als 
Bild und Träger derſelben für Nebenfache erflärte, das erſte Kennzeichen aller 
Gnoſtiker ift demnach: Auflöfung und Entwerthung der gefchichtlichen Ueberliefe⸗ 
rung. Da viele geiftige Operation nur den philofophifch gebildeten Geiſtern möglich 
war, fo erhoben ſich num diefe mit großer Anmaßung über die niedriger ſte⸗ 
benden Piychiker, die Autoritätömenfchen, denen fle fogar die vollfomnene Se- 
ligfeit abſprachen. Nichtsdeſtoweniger fchaffen die Gnoflifer an die Stelle der 
aufgehobenen beglaubigten Gefchichte eine noch viel abentheuerlichere mit merk⸗ 
würbiger Ineonjequenz ; und um die gefundenen Ideen auch in die Neligiong- 
urkunten’ bineintragen zu können, bedienen fie ſich der-allegorifchen Interpretation; 
wo dieſe nicht außreichte, half die Accommodationstheorie aus, indem fie auch 
bei Chrifto und den Apoſteln einen doppelten Lehrtropus, je nachdem fle zu 
Pſychikern ‚oder Pneumatikern geiprochen, annahmen, oder eine Verfaͤlſchung 
des urfprünglich reinen Gnoſtizismus Chrifti durch die pſhchiſchen Apoſtel 
ſtatuirten. Nur einige kühnert laſſen Chriſtum ſelbſt unter pſychiſchem Einfluffe 
ſtehen und feine Lehren gnoſtiſcher Prüfung beduͤrfen. Ä 
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Die Gnoſtiker wollten nicht von der Kirche ausſcheiden, ſondern rühmten 
ſich nur höherer Auffaſſung der Kirchenlehre, und accommodirten ſich der kirch⸗ 
lichen Symbolik (Iren. 3, 15.). Die Irrthümer derſelben wurden poſtulirt 
durch dad entgegengeſetzte Extrem fleiſchlich⸗ſinnlichen Anthropopathismus. Die 
Kirche entledigt ſich ihrer nach langem Kampfe; die Blüthezeit des Gnoſtizis⸗ 
mus iſt das 2. Jahrh.; im 3. iſt er ſchon ohne ſchöpferiſche Kraft, im 4. 
zerfällt er in unbedeutende Sectenhäuflein. Sein Einfluß aber zeigt ſich durch 
die ganze Kirchengeſchichte; gnoſtiſche Elemente finden ſich faſt bei allen Secten 
(Baulicianern, Katharern, Ulbigenjern, bei den Schwärmern ter Neforma- 
tiondzeit, im Nationalismus, Myſtizismus und in der Philofophie unferer Tage; 
am meiften bei den Myſtikern des Mittelalters und bei den proteftantiichen von 
Jacob Böhme an bis auf die Muder).- 

Quellen, bei. Iren. adv. haer. — Epiph. haer. Tert. de praeser. 
haeret.-scorpiace c. Gnost. 

Neander praft. Gutwidelung der vornehmſten gnoſt. Syſteme. Berl. 1818. 
Matter hist. crit. du gnost. Par. 1828. 3 Bd. (deutſch v. Dörner. Heibelb. 1833.) 
Baur die hriftl. Gnoſis. Tüb. 1835.) .. 


$. 21. 
&yufte m. 


Seine beiden Hauptvogmen bat der Gnoflizismus aus dem Heiden⸗ "und 
aus dem Chriftenthum entlehnt; aus exfterem die Ivee der Weltentſtehung, 
nicht durch einen freien Willensact Gottes, fondern Durch eine nothwendige 
Guolution, durch einen phoflichen Prozeß; aus lekterem die Ivee der Erlö⸗ 
fung. Sein Anfangspunft iſt ein vein empirijcher, die Frage: modev 10 xa- 
z0v, woher das factiich nicht zu laͤugnende Boͤſe? Woher die Mijhung von 
Göttlihem und Ungöttlichem, reinen und uureinen Elementen in der Welt und 
im Menfchen, die wir täglich bemerken? Ihr Syftem Läßt fich in drei Punk⸗ 
ten überſichtlich zuſammenfaſſen: 

a) Gott und Materie. Das Heidenthum ſetzt Gott ala Bildner Der 
(gleihewigen) Materie, in welcher die Keime tes Böſen bereitd lagen; Das 
Chriſtenthum fordert den Glauben an Die Schöpfung ald einen freien 
Willensact Gottes. Dem letztern ſetzten die Gnoſtiker entgegen: Aus 
Nichts wird Nichts; Gott kann nicht Schöpfer einer Welt fein, die feinem 
Weſen fo wenig entjpricht; ſie wandten fi dem heidniſchen Dualiänmä 
wieder zu. Gott, feinem Weſen nach, iſt Die reinſte Abftrartion, der in fich 
verichloffene, ſomit unerfennbare Urquell alles: Seind. Gegenſtand des 
Denkens wird er nur dadurch, daß er aus jeinem Weſen heraustrat, fich 
felbft zum Object ſeines Bewußtſeins machte, ſich objectivirte. Aus feiner 
Unbegrenztheit tritt er vermöge einer (nothwendigen) Selbfibefchränfung 
in das beſtimmte Weſen einer Perfönlichkeit ein; fein Selbſtbewußtſein 
(voös, 7 gar xeralmpız Eavroü, TO MewTov naraimmııov 700 Stoũ) 
wird Hyhpoſtaſe. Aus dieſer emaniren eine Reihe ähnlicher Hypoftafen, 
die, je mehr fle fich vom Urquell eütfernen, deſto jehmächer werben, bis bie 
Produstivfraft endlich ſchwindet, und die Reihe der wahrhaft ſeienden, 
und deshalb ewigen Weſen (wire) ſich ſchliaßt. Ihr Compler heipt 
zinpmpe, die Vülle, weil alle wahre Realität füch bier concentrirt. (&ür 
dieſe Emanation bedient man fich des Bilder des Hervorgehens aller Zahlen 
aus rer Einheit, des Hals und des Nachhalls, der Lichtſtrahlunge) — 
Gott gegenüber fteht die Hhle, Die Materie, das xevayı (weil in. ihm nur 
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Scheimweien), das relativ⸗ Nichts, had zwar Leben Bat, aber nur Schein» 
leben, und daher endlich if. _Die aͤgyptiſchen Gnoſtiker fallen bie ont 
auf ala das platonifche a 0v, eine todie Maffe, die nichts beſitzt, 
Bildfamfeit; die bloße Grenze des Seins, gleichlam die todte Schale I 
Uniperfumsd; die fprijchen Dagegen (ähnlich dem perfifchen Reiche des Arih⸗ 
man) als ein tobendes, vebellifches Reich, vol gaͤhrender Kräfte, an ihrer- 
Spige der Satan, aus dem die Dämonen emanirt find. — Beide Meiche 
beftehen, von Emigfeit neben einander, ihre Berührung bringt der Hyle den 
Untergang. 

» Vermiſchung Beider; Mittelwelt; Anthropologie. Dieſe 
Berůhrung ging nach den aͤghptiſchen Snoflifern von Pleroma aus; ein 
heil feiner Xichtüberfülle, oder nach andern ein mangelhaftes Erzeugniß 
an der äußerften Grenze, der Emanation (7 xarw sopla ) geräth in bie 
Hyle, und bildet diefelbe, wodurch die Mittelwelt entfteht, in deren Geftal- 
tungen Pleromatiſches und Hhliſches fich. miſcht; nach den ſyhriſchen Gno⸗ 
ſtikern ging ſie von dem rebelliſchen Reiche des Satan aus, deſſen Dämo⸗ 
nen durch einen Angriff auf das Pleroma einen Theil der Lichtſubſtanz 
in ihre. Gewalt bringen, und dieſelbe, um ſie zu feſſeln, mit hyliſchen 
Körpern umgehen, wodurch die Mittelwelt entſteht; das in ihr gefangene 
Lichtelement iſt aber blos ug, niederer Geiſt, ſei es als ein von der 
legten Grenze der Emanation Losgeriſſenes, ſei es als ein durch die, Ver⸗ 
iheilung in unzählige Körper Abgeſchwaͤchtes. Dieſe Sinnenwelt konnte, 
ihres gemiſchten Charakters wegen, weder der abſolut gute Gott, noch der 
abſolut böſe Satan regieren; fie if einem pſychiſchen Mittelweſen, dem 

Demiurgen, unterthan; nach Einigen iſt dieſer ein von den Dämonen 
eingeſetzter Aeon, der die Seelen in ihrer Gefangenſchaft bewachen muß; 
nach Anderen ein von dem höchſten Gotte Beorderter, ſie bei ihren Be⸗ 
fseiungöverfuchen zu unterftügen, noch nach Anderen fucht er fich ein un 
abhängiges Zwifchenreich zu gründen, und hindert die Seelen fowol zum 
Pleroma zurüdzufehren, als in die Hyle zu verfinfen. 

c) Offenbarung und Erlöfung. Beide Begriffe fallen bei den Gno⸗ 
ftifern zufammen; die nach dem Pleroma zurüdftrebenden Seelen machen 
die Dämonen (over der Demiurg) ihrer höheren Abfunft uneingebenf,. 
der höchſte Bott dagegen fucht fle deren eingebent zu erhalten und zum 
Kampfe mit der Hyle zu reizen. Zu, diefem Zwecke ſenkt er ein pneu⸗ 
matifches Clement in den Menſchen eift, had in einer Reihe aͤcht pneu⸗ 
matiſcher Naturen (ævevuucrixol, vno Opäv ròvu Oovr, yvaorıxol, ’Icpanı 
vonros) 3 . B. den Bropbeten, den Philofophen, Moſes, Johannes u. f.w., 
in der Heufchheit zwar wirft, aber feiner Ijolirtheit wegen: nur ſchwach. 
(Erſte DOffenbarung.). Deshalb fendet der höchſte Gott hie höchſte 
Potenz des pneumiatifchen Princips, den voög ſelbſt, als Erlöſer (vorne) 
in die Welt; und zwar entweder in einem Scheinkörper (Docetismus) 
oder inden ſich derſelbe mit dem pſychiſchen Meſſias Jeſus verband. Nach 
Einigen naäulich ſendet der Demiurg einen pſychiſchen Meſſtas, um die 
Seelen ſich geneigt zu machen; in dieſen fleigt (ihm und den Demiurgen 
unbewußt bei jeiner Taufe) der pneumatiiche herab, und wirft für den 
hoͤchſten Gott. (Zweite Offenbarung.) Nach Andern war der Zwei 
ded Demiurgen eine Erlöfung, er war aber zu ſchwach fie zu bewirken; 
nach Andern war er dem höchften Gott feindſelig. Der Spter erinnert 
die Seelen an ihre Hohe Abkunft; die Seelen. beginnen ſich zu regen, Des 
miurg und. Dämonen erfchreden, und Iaffen Jeſum (freilich nur den pſh⸗ 
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chifchen, den beim Tode der Soter verläßt) Freuzigen. (Nach Andern ſtirbt 

der Soter einen bloßen Scheintod, vermittelt einer optiſchen Täufchung.) 

Mit Hülfe des Soter läutern fich die Seelen durch fteten Kampf mit der 

Hohle; die geläuterten erheben fich ind Pleroma, die übrigen beginnen den 

Prozeß von Neuem in anderen Körpern (Metempfnchofe) oder auf andern 

Meltkörpern; ein Theil. der Xichtjeelen nad) dem andern verläßt fo tie 

Hyle (dsaxpıcıs). Sind alle Kichttheile ausgeſchieden, finkt (mach ben 

Aegyptern) die Hyle in ihre Nichts zurüd, weil fle der Lebenskraͤfte be⸗ 

raubt iſt; nach den Syrern verzehrt fi Das Dämonenreich in ewigen 

Kämpfen. Der Demiurg befehrt ſich und tritt aus der Pſyche ins Pneuma 

über. Der frühere Zuftand abfoluter Gefchievenheit tritt'wieber ein (ao- 

Karacradıs av navıav). Nur nach Cinigen erhält ſich aud ein 

pſychiſches Mittelreich unter dem Demturgen (roͤroç ueoornrog) fort. 

Nur in den Wenigften dringt das pneumatifche Princip durch, fle reis 
fen fich von der Form, dem Buchftaben, der. Materie los. Die größte Anzahl 
find flets die Pſychiker (Ioganl xara vapxe, elsdrog, Yuyınol, muorisol, ol 
04.08) ; für fle ift der Buchflaben- und Autoritätöglaube (die lorıs) im Ka 
tholizismus nothwendig, um fich daran zur Gnoſis heranzubilden. 

Mit dem Onoftizismus hängt eng der Docetismus zufammen; ale 
Gnoftiter find Doceten, aber nicht alle Doceten Gnoſtiker; eine eigene Secte 
hat er nie gebilvet; ſchon die Helleniften erflärten die Theo⸗ und Angelopha⸗ 
nien bocetifch. Ein pnenmat. Neon Fann mit der Materie nie in unmittelbare 
Berührung treten; fein Körper tft aljo entweber ein Scheinförper- (pavrasıe, 
Yavraala, doxmaıg),.oder zwar ein wirklicher, - der aber nicht zu feinem Weſen 
gehört, fondern nur eine, ihm völlig fremd bleibende, momentan angelegte Hül 
war (soua napaorasızov). Schon die Apoftel feheinen mit bocetifchen Irrthü⸗ 
mern gefämpft zu haben. Joh. 1, 1. 14. 4, 2. 3. 2 Joh. 7; fo auch ihre 
Schüler Ign. Kph. 18. Trall. 9. Smyrn. 1—8. Hieron. adv. Lucif. 8. (ed. 
Mart. IV. 2, 304.) Spuren des Docetidmus finden fich ſelbſt in der katholi⸗ 
ſchen Kirche. > j | 
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Mir finden dergleichen in ver Lehre des Philetus und Hymenaͤus (mp 
dvdoracıv 46m yeyovlvaı 2 Tim. 2, 17. 18.) in der fpiritualiftrenden Ipentifl 
eirung der Auferftiehung mit ver Wiedergeburt. - Bon dem in der apoſtoliſchen 
Seit, wiewol noch im Keime fich regenden Gnoftizisnus handeln Stellen wit 
1 Tim. 6, 20. 21. (yvöcıg Yevöcikvpog), 1 Petr. 6, 16—21. Am beftium- 
teften tritt er in Gorinth hervor; der hellenifch gebilvete Iubenchrift Apollos 
gnoftiftete wol nur formel in feiner alerandrinifch gefärbten Speculation (@- 
deontvn sopla Aöyov 1 Cor. 3.). Materiell finden ſich gnoftifche Elemente 
im Antinomismus ver Chriftusparthei (xcvro wor EEsorıv 1 Cor. 8.), wie in 
ihrer Läugnung der Auferfiehung. 1 Cor. 15. Als Häretifer erfcheint zu 
Gerinth (Krgıv9os), er lebte zu Ephefus um 100, und bilbet den Mebergand 
von den gnoftifirenden Iudenfecten zum eigentlichen Gnoftizismus. (Nach Iren. 
haer. 8. (28/) war er Gnoftifer, nach Dion. Alex. und Cajus Eus. 3, 21. 
Iren. 1, 26. Epiph. 28. ein fleifchlicher Judenchriſt; die, Gegend um Epheſus 
hatte mannichfache judaiftifch = fpeculative Elemente Act. 20, 29. ep. ad Col.) 
Aus dem Iudalsmus (Ebionitismus) entlehnt er feine Chriftölogie: der Nenſch 
Jefus; der Sohn Joſephs und-der Maria, ohne Wundergaben, aber fehr fromm, 
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wird deshalb zum Meſſias erkohren (77 dxloyi Wioroc); ; bei feiner Taufe durch 
Johannes —* ſich der höchſte Gottesgeiſt he Zaubengeftalt auf ihn herab; er 
wird dadurch über bie Engel erhoben, und belehrt fie; der geiftige Meſſias, 
ber Gotießgeift (6 av Kosarös, 6 Xgıorög Zmovpnmiog) wirkt durch ihn Wun⸗ 
der; er verläßt ihn bei ben Leiden; beim Eintritt bes 2000jährigen Mefitas- 
reichs verbindet er fich wieder mit ihm, und herrſcht über die Gläubigen. Das 
jübifche Gärimonialgefeg ift and ulpovs noch gültig. Das Millennium faßt er 
uüter dem Bilde eines Hochzeitsmahls ziemlich finnlich auf. Dem Gnofltzis« 
mus. tritt er nahe fehon durch die Unterfeheibiing von Jeſus und Chriftus, 
fobann durch die des höchſten Gottes und tes Weltſchoͤpfers; dieſer letztere 
(virus, duvapız, S3a3, term. techn. der jüdiſchen Theoiogie, eine Art Des 
minrg) iſt die iĩehzte und "tieffte Emanation, fo weit vom höchften Gott entfernt, 
daß fie ihn gar nicht. mehr fennt. Sein Gober war- ein wahrfcheinlich nad 
Art des evapy. x. 'Eße. verſtümmeltes Matthaͤusevangelium; gegen ihn fol 
Johannes mündlich und fchriftlich gekämpft haben. Nach Cajus fchrieh —* 
gegen das johanneiſche Evangelium die Apocalypſe. Wahrſcheinlich nahm Ce⸗ 
rinth den Pſfychikern gegenüber einen mehr ebionitiſchen, den Pneumatiterne einen 
mehr Perulatp-gnoftrenben Standpunkt ein. 


6. 23. 
Aegyptiſche Guoſtiker. 


Carpocrates, Anf. des 2. Jahrhunderto, Platoniker zu -Alerandria, 
nebſt ſeinem Sohne Epiphanes der frühzeitig ſtarb und einen Tempel zu Same 
auf der Inſel Cephalene erhielt. Uebergang vom Heidenthum zu einem eclec⸗ 
tiſchen Gnoſtizismus, der auch das Chriſtenthum berückſichtigt; das Chriſtenthum 
in ſeiner geiſtigen gnoſtiſchen Faſſung iſt identiſch mit dem gleich aufgefaßten 
Heiventhum, nicht einmal ein Fortſchritt; alle Volksreligion vermwerflich, fo wie 
alles wmenfchliche Geſetz, als Werf der böfen Geifter. Gott ift Die uremige Mo⸗ 
nad; von ihm fallen die weltichaffenden Engel (&yysloı xoomomosol) ab (ge= 
wordener Dualismus), und die von ihnen erſchaffene Sinnenwelt repräfentist 
die Bielheit. Aufgabe des Menfchen, aus der Vielheit zur Einheit zurüdzus 
kehren, aus der Welt zu Gott, aus der Bolföreligion zur Gnoſis, durch Rich— 
tung des Geiſtes auf die novas, (yvüuıg wovadıxn). Diefe tft eine Reminis⸗ 
cenz aus dem vorweltlichen Leben der Seele; wer fle zur Herrſchaft in ſich 
gelangen Täßt, ift ein Pneumatiker, vergleichen waren alle heidniſchen Philofophen 
(Pythagoras, Sorrates, Plato, Ariftoteles u. d.); beſonders rein war dieſe Deu 
miniscenz bei Iefus; deshalb Konnte diefer in Verbindung mit der novag - 
Wunder thun und durch die menfchlichen Zuſtaͤnde hindurchgehen, ohne von 
ihnen affleirt zu werben (Docetismus). Die zvcıg uovadızn führt zur volle 
kommenen Sittlichleit (Hein dixnoovvn) ; That wird nur nach der Ge 
finmung beurtheili, das Aeußere iſt irrelevant. Ale Menſchen können Iefu 
gleich werben‘; die Bildſäulen der Pneumatiker fanden in den Heiligthümern 
Der Garpoeratianer zur Verehrung. 

Iren. 1, 25. Clem. strom. 3, 2. 

Ophiten, wahrfcheinlich ſchon porchriftliche Härefe (nah Orig. Euphra- 
tes ihr Stifter). fpäter mit chriftlichen Ideen bereichert; die Offenbarung ber 
fchränten fle aufs Indenthum, als deflen Vollendung das Chriftenthum erfcheint, 
Ihre Lehre ift eine Art Pantheismus; eine Weltfeele, Duell alles. Lebens, zieht 
das von ihr Ausgefloſſene allmählig. wieder an ſich. Der höchfle Gott wird 
durch feine Selbſtobjectivirung (hvoic) Schöpfer aller Weſen; die ihm nächiten 
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Aeonen find d mowros und 6 Ösursgog Evdgmmog und wusüua üyıov (ober um- 
mo vie fang); aus diefen 3 emaniren eine vollfommene männliche Lichtgeſtalt 
{6 &von Xgssrög) und ein mangelhafter weiblicher Neon (sole, Ayauad aan). 
Die letztere tritt in die Hyle und belebt fie; fle fehafft den Denturgen Jalda⸗ 
baoth (3 Erzeugniß, rn das Chaos, xEvaue), einen gegen Gott rebelliſchen, 
felöftfüchtigen Geift, den Judengott. Er zeugt 6 Geifter; die Planetengeifter, 
und fchafft mit ihnen die Sinnenwelt und den Menfchen, als ihr Gegenbilb 
(Gen. 1, 26.), aber freilich nur eine tobte, unbehülfliche Körpermafle. Um 
ihn zu beleben, bläft ihm Jaldabaoth von feinem Geiſte ein (Gen. 2, 7.), ent 
zieht fich aber dadurch felbft, ohne ed zu merken, den von feiner Mutter So⸗ 
phia überkommenen pneumatiichen Gehalt. Dieſer concentrixt ſich im Menichen, 
und reizt ihn, fich gegen Jaldabaoth aufzulehnen. Jaldabaoth flieht dies ein, 
blickt voll Grimm in die Hyle, und fein finfteres, ſich daſelbſt wiederſpiegelndes 
Geſicht giebt dem Satan Ophiomorphos das Dafein; um die Menfchen wieber 
zu unterjochen, giebt er ihnen ein Gebot (Gen. 3.). Allein entweder Sophia 
ſelbſt (oder als ihr unbemußtes Werkzeug Opbiomorpho8), in Schlangengeftalt, 
reist die Menfchen, dieſes Gebot zu übertreten, worurd fie aus dem Zuſtande 
der Beichränkung zur felbftbemußten Erkenntniß gelangen; der Sünvenfall if 
alſo der Anfang aller Weisheit, und vie Schlange Symbol der helfenden Adhas 
moth; daher deren Verehrung und ver Name der Secte. Zur Strafe verftößt 
Jaldabaoth die Menfchen aus der höhern Sinnenwelt (Even) in die niebere, 
wo fie nun feinen und der Sterngeifter, wie des Ophiomorphos Lockungen aus⸗ 
gefett find, Ophiomorphos bezwingt den größern Theil, die Heidenwelt, Jalda⸗ 
baoth die Iuden; eine Anzahl Prreumatiker (z. B. Mofeg, die Propheten u. ſ. w.) 
halten fich mit Sülfe ver Sophia davon frei. Um fein Neich, das Iubenthum, 
auszubreiten, ſendet Jaldabaoth den pſychiſchen Meſſias Jeſus; mit ihm ver- 
einigt ſich der pneumatiſche Chriſtus, der vorher die Sterngeiſter ihres pneu⸗ 
matiſchen Gehalts beraubt. Er bekaͤmpft das Judenthum durch chriſtliche Gno⸗ 
ſis, und Jaldabaoth laͤßt Jeſum zur Strafe kreuzigen. Nach ſeiner Auferſtehung 
lebte er noch 18 Monate auf Erden, empfing von der Achamoth höheren pneu⸗ 
watiihen Unterricht, und theilte ihn als Geheimtradition feinen Jüngern mit. 
Hierauf erhebt ihn Ghriftus in den Simmel, wo er neben Jaldabaoth, Diefem 
unbewußt, figend, defien pneumatiſchen Gehalt an fich zieht, fo wie bie ſich be⸗ 
freienden Richtfeelen concentrirt. Der Pneumatiker muß fo viel Dinge ald möglich in 
ſich aufnehmen, um die darin zerftweute Weltfeele mit ver feinigen zu vereinigen und 
dem Pleroma zuzuführen, durch. ven Kanal Jeſus. Jaldabaoth, aller Kräfte be⸗ 
zaubt, finkt zulegt in Die Hyle. Sein Geſetz (das altteftamentliche) muß ber 
Pneumatiker verachten; dies führte Die Ophiten, namentlich die Kainiten (fiehe 
$. 26) zu ausfchweifendem Antinomismus. Bein Eintritt in Die Serie mußten 
die Katechumenen dem pſychiſchen Meſſias Iefus fluchen. Iren. 1, 30. Epiph. 
37. Orig. o. Cels. 6, 28. 8 i 
Gine Unterabtheilung der Ophiten, Die Sethiten (oder Sethiauer) 
Iehrten, e8 habe uriprünglich zwei Menſchenpaare gegeben, eines von ben En- 
geln der Hyle gefchaffen (Kain, ydvog vAlızov oder xoıxov) eines vom Demiur- 
gen (Übel, yEvog yuyıxov). Im Kampfe unterliegt Abel, an feine Stelle aber 
tritt, von ber Sophia geichaffen, der pneumatifche Seth, der die Reihe ber 
Gnoftifer eröffnet. Die Hyliker wurden in der Simbfluth vernichtet, erſtanden 
aber aufs Neue durch Chan; zuletzt ericheint Seth aufs Neue als Chriftus ober 
owene. Epiph. 39. . ' 
BafilTves (Baorkeiöng) um 130 zu Alexandria, vielleicht geborner Sy⸗ 
ver; nebſt feinem Sohne Iſidoros. Seine. Offenbarung son Chriſtus gebt 
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durch den ganzen Orientalismus; ſie beginnt mit Cham, wird durch bie orien⸗ 
taliſchen Weiſen (namentlich Barkoph und Parchor) bie Chriſtus erhalten und 
gefördert, und durch Den Hernmeneuten des Petrus, Glaukias, weiter gepflanzt; 
Die Lehren der Secte ſtehen in ven Werken des Baſilides (E Emynrixch und Iſidor (j61- 
x). Aus der ägyptiichen Theologie entlehnt er. die aftronomifchen Beftimmungen, 
jeine Götter And Vorſteher der himmliſchen und der ihnen entfprechenden irvis 
jchen Kreife; nach phthagoraͤiſcher Weife drädt er die Verhältniffe durch Zahlen 
aus. Gott in feiner Abſtraction (0 agenrog, ixarovouaorog) wird Durch Vers 
mannichfachung feiner felbft Urquell des Lebens, er entfaltet ſich in feinen Kräfe 
ten, als eben fo vielen Hypoſtaſen oder Namen des Unnembaren; zunächft 4 
intellectuelle: vous, Aoyos, peosmoıs, vople, dann 3 practifche fittliche dunauıs, 
Ösen, sign. Mit dieſen bildet er felbft die Oydoas. Don diefen aus 
entwideln fich die nievern Lebensſtufen, jede das Abbild (ævrirvroc) der höhern, 
in je 7 geifligen Hypoſtaſtn, bis zur Zahl 365 (ausgerrüdt in dem myſtiſchen 
Worte Abraxas, ’Aßoasat). Ihm gegenüber die Hyle; durch eine Erſchütte⸗ 
rung (rapayn, auyguoss) vermifchen ſich beide an der Grenze; die in der Mit 
telwelt eingeichloflene Lichtſeele fteigt allmählig (Durch Pflanze und Thier) zum 
bewußten Menfchengeifte empor, und ala folder ind Pleroma zuräd. Ueber 
diefen Prozeß tft der &egev geſetzt, ein unbewußtes Werkzeug des höchften Got» 
tes; fein Gebiet iſt dad Indenthum; die Pneumatiker fliehen über ihn. Die 
göttliche Offenbarumg geht nur durch die Patriarchen und Propheten; das Wahre 
im Heidenthum fit Plagiat aus dem Judenthum. Der Archon ſendet feinen 
pinchifchen Mefſias Iefus, mit je verbindet ſich Chriflus bei der Taufe (zum 
n daran das einzige Bert der Bafllinianer ra dmipavın). Jeſus ftirbt 
um. feiner Sünden willen. Der Archon unterrirft jich dem höchſten Gotte, hilft 
bei der Diaerife und heißt deshalb dıaxovog. (Rom. 8, 20. 21. Orig. tom. I. 
in Joh. p. 24.) Bafllives ift der einzige Gnoflifer, der die larıs über 
bie yraoıs ſetzt, als Erkenntniß mit practifcher Anwendung des geiflig er⸗ 
kannten. Alle Menſchen find Sünder, weil ihnen etwas Unnatürlich⸗Thiertiſches 
beigemifcht if, das vie Keinenfchaften ‚bewirkt, deren Gompler die blinde, unver- 
nunftige Seele (un segooppns, @koyos) heißt. Alle Sünde ift firafbar. Die 
Che ift heilig, der Cölibat aber erlaubt, um ſich yon irdiſchen Sorgen frei 
zu Halten. | 
Iren. 1, 24. Epiph. 24. Ciem. strom. II. p. 363. 408. IV, 506. Y, 
583 sq. VI, 641. Orig. opp. vol. IV. p. 549. Hippol. opp. ed. Fahr. lib. 
I. p. 193. (disput. Archel. c. Man. Clem. Alex. opp. p. 794 (dıödaox. 


ävert.) 


Balentinus, zwiſchen 140— 60 zu Mom, aus Alerandria (feine Schü» 
er Serundns und Colorbaſus); feine Voroffenbarung geht durch Orientalismus 
und Selleniomus, und findet ihre Vollendung im Chriftentbume. Die Gottheit 
in ihrer Abſtraetion, die unergrünbliche Tiefe (0 Budog, 7 on) offenbart ſich 
durch ihr Selbſtbewußtſein (Fvvome, Zr9vunoıg Eavroö), und wird fo Urquell 
alles Seins (rgoapyn, rrponarop). Die Emanation erfolgt in -ovkuylaı, in je 
2 Aeonen, einem männlichen jchaffennden, und einem weiblichen empfangenven, 
deren jeder die Ergänzung (ro Anomue) ded ovfuyos. Aus Bythos und En- 
noia emaniren voug und aAnderz, aus diefen Aoyos und fon, aus biefen &v- 
Bowrog und Ixninola, die erfte heilige 6ydocs; aus Aoyos und fon emanirt 
die zweite Geifterreihe in 5 Syzygien (draus), aus Avdg. and Euxi. die dritte 
in 6 Syzygien (debdeuas). Alles Leben entſieht aus Selbſtbeſchränkung und 
beruht auf diefer; dieſe nothwendige Orbnung im Pleroma erhält der Neon 
Horos, und ſtellt die geflärte wieder ber, vermöge zweier Kräfte, einer negati⸗ 
4* 
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ven, alles Störende fern Haltenden (dvdpysn wegorun xal Ösogorar), und 
einer pofttiven befeftigenden (dv. &dpuorun ul orngsorien); in letzterer Bezie⸗ 
hung iſt fein Symbol das Kreuz (oravpos, Pfahl, Bollwerk). Der Iehte Aeon 
Sophia (Achamoth) tritt über Die ihr angewiefene Grenze, Durch das Berlan- 
gen, fich mit dem Bythos felbft zu verbinden; dieſes Verlangen (dmdvunsis) 
ſinkt als mangelhafter Aeon (7 zero vopla) in die Hyle und geflaktet fie. Sie 
verlangt nämlich nad) der vo oopla zurüd, und um den Prozeß ber Rückkehr 
zu ermöglichen, fchafft fie Die Sinnenwelt; in diefer giebt e8 pneumatiſche, pfy⸗ 
hifche und hyliſche Naturen, zu deren Beherrſchung fchafft die Achamoth den 
befchränkten Demiurgen, ein bewußtlofes Werkzeug des höchften Gottes, dem in 
der Hyle der Satan gegemübertritt. Die Natur der pneumatiſchen Weſen ift 
- eine einheitliche (ovola Evınn, uovosıöng), die der pſychiſchen Wannichfaltigkeit 


mit Streben nach Einheit, die der hyliſchen ſchlechthin Zerfallenheit und Zer⸗ 


förungsfucht ‚(ovale woAveöng); daher find die Pneumatiker unvergänglich 
(apdagros), die Pſychiker Eönnen, je nach ihrer Hinneigung zum Prrenma ober 
zue Hyle, Tod oder Iinvergänglichkeit erlangen, die Hyle ift tobt. , 

" Nm das geflörte Verhältniß auszugleichen, befchlieft Gott Die wer cople; 
die Weltfeele zu erlöfen; aus voög und dAndeıe emaniven Xpsoros und zo 
gveöge ayıov, eine neue, zur Grlöfungssconomie gehörige Syangie, yund aus 
allen Aeonen (gleichlani die Quinteffenz des Pneumatiſchen) ‘Insoüg oder oͤ 
sone; diefer ift zum ovfuyog der xaro dopla beflimmt, muß aber feine Ge 
noſſin erft erlöfen. Er verbindet ſtch mit dem pſychiſchen, vom Deiniurgen gefandten 
Meſſtas, der in einem souer wurıxov zur Mettung der Pſychiker erſcheiut, im Leibe 
der Maria, durch welchen der Soter, wie durch einen Kanal (s die solnvog) 
bindurchging. Die Bereinigmg geſchah bei der Taufe, und dauert bis zum 
Tode. Der Soter erlöft die Pneumatiker (vermöge der yuasız oder dexra 
ons dinhesss) und führt fie ins Pleroma; der pinchifche Meſſias führt Die 
Piychiker vermöge der nlorıs in den romos uesdrnros, die Hyle wird vers 
nichtet. 

Epiph. haer. 31. 32. 35. Iren. I, 3, 5. 8, 4. 12, 4. 16, 3. 4. 
Orig. in Joh. tom. XHI. p. 48. Clem. strom. 1, 375. Ui, 451. IV, 509. 
Vi, 641. Tert. c. Valent. 

Marcos, Aegyptier, Neopytbagoräer, Dichter, Schüler Valentins. Die 
Gottheit in ihrer Abſtraction hat ein vierfaches Sein. (vergansug oder reroces), 
kovorng, Alleinheit, vorne, Einheit, und ihrer Subſtanz nach iſt fe. goves, 
alleinfeiend und ro &v, das Cinsſeiende. Durch Offenbarung (Selbſtwieder⸗ 


bolung 1 + 1) wird_fle uns. Der Inbegriff der göttlichen Eigenfchaften ift 


der 5, er verhält fi zur Gottheit wie die Geftalt zun Inhalt, das Wort 
zus Idee (daher Heög uoppmdels, Gyros). Durch feinen Einfluß auf die Hyle 
(26 u) Ov, co zaog) entfteht die Sinnenwelt, in welcher füch ber Adyos,in ver- 
ſchiedenen Bormen auflöft (mie ein Wort in feine Buchflaben ober Laute). Die 
Erlöfung ift Zurüdführung der Mannichfaltigkeit zur Einheit. Uebrigens 
ftimmt er mit Valentin überein. = 

Iren. 1, 13 sq. Epiph. 34. 


. 24. 


Syriſche Gunoſtiker. 


Saturninus GSaturnilus), um 125 in Syrien; die Voroffenbarung 
geht gleihmäßig durch Juden» und Heidenthum; vor Chriſtus iſt das Böfe 
Prinzip überwiegend, Aus dem mug Ayvaovog emanirt das Geiſterreich, aus 


_ m. 
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dem Satan die Daͤmonenſchaar. Die 7 letzten Sterngeifter, an ihrer Spige 
der Jubengott, vereinigen fi zum Kanıpfe gegen” die Hyle, und fchaffen als 
ihr ſelbſtſtaͤndiges Gebiet die Sinnenwelt, in welche fie fich theilen; ihre Bil 
dungen fucht die Hyle zu.zerflören. Die Dämonen ſchauen einjt einen Licht» 
fteahl aus dem Pleroma; vol Sehnfucht nach feiner Schönheit befchließen fie, 
ihn in ihr Gebiet zu bannen, und fchaffen nach feinem Bilde den Menfchen, 
eine Körpermafle ohne Geiſt. Der ewige Vater erbarmt ſich des nach feinem 

Bilde GBefchaffenen, und theilt ihm einen Lebensfunken mit, der alles Nicht 
hyliſche in der Sinnenmwelt entwickeln und Ind Pleroma überleiten fol. Die 
Daämonen ſchaffen nun ein rein bylifches Geſchlecht. Der höchſte Geiſt, vous, 
tritt in einem Scheinförper in dieſe Schöpfung als owrne ein, und lehrt bie 
Menſchen, durch Gnoſis und firenge Ascefe fich zu befreien. Die Secte ſchied 
fih in relsıos und xurmgovnevon, erftere Hatten fireng adcetiſche Geſetze, beſon⸗ 
ders hinſichtlich des Eoͤlibats. 

Iren. 1, 24. Kpiph. 23. " 

Zatianus, aus Afiyrien, Rhetor in Rom, von Juftinus Martyr zum 
Chriſtenthum beiehrt. Anfangs Katholiker, doch guoflifirend (3. B. lehrte er 
eine doppelte Seele im Menfchen [Yun &oyog und Aoyuyj]; die urfprünglich 
ſterbliche Seele wird durch Mittheilung des weüpe unfterblih.) Sein Der 
miusg fehnt ſich nach, dem Lichte (er beiet Gen. 1, 3.) Seine ascetifchen 
Grundfäge waren fireng; fle find enthalten in feiner Schrift: wepl ou xcrà 
ròv Swripn naraprıouov. Das A. und N. T. ſchied er jehr fcharf, feine Cregeſe ift 
unlegifch, willkührlich, häretifch. (Sein evayylsov dia rsooagmv, das er vielleicht 
noch ald Katholiker fchrieb, verbot der fonft fehr weitherzige Theodoret. Theo- 
doret. ‚haer- fab. 1, 20. Epiph. 26.) Seine Anhänger hießen: Zysgazirar 
oder Anoranııxol, und waren fireng antifünifche Aöceten; die Ehe galt ihnen 
als Satansdienſt; ſtarke Getränfe waren verboten, felbft der Wein beim Abend⸗ 
mahl (daher Hydroparastatae). Nach Tatian zeichnete fich unter ihnen Julius 
Gaftianus aus; er lehrte: Adam fei eine in Die Hyle herabgefunfene Seele; 
von ihren Veſſeln Tann fich der Menſch nur durch firenge Asceſe befreien; Chris 

erfchten in einem Scheinkörper. Ex fihrieb denyyrma Clem. strom. I, 
320. 111, 465. Zu dieſer Sectenreihe gehört aud).Severus und Die Severianer, 
fie verwarfen die paulin. Briefe und Die Acten. Theodor..haer. fab. 1. 

Iren. 1, 28. Epiph. 46. Eus. 4, 29. Orig. de orat. 24. Clem. strom. 
III, 460 sq. . . 


$. 25. . 
Abfall des Syſtems von fich ſelbſt. 


Der Gnoſtizismus Eonnte fich in feiner ſchwebenden Haltloſigkeit nicht bes 
haupten; nach kurzer Blüthe im 2. Jahrh. fing er an zu verfallen, im 3. 
verlor er fich bis auf geringe Spuren. Seine Speculation nähert fi zum 
- Shell dem Katholizismus wieder mit Aufgabe bedeutender Kehrelemente, na⸗ 
mentlich des Emanatismus, bie und da auch ded Dualiömus; feine Adcefe ar« 
tet in den grenzenlofeften Antinomismus aus, bervorgehend aus dem Haſſe 
gegen das Geſetz, ald ein Werk des Demiurgen. 


A. Der zur Kirchenlehre einlenkende Gnoſtizismus. 

Marcion, geboren zu Sinope im Pontus, Sohn eines Biſchofs, erfte 
Hälfte des 2. Jahrh.; bei feinem Liebertritte zum Chriſtenthum fchenfte er der 
Gemeinde fein Vermögen und lebte ald Ascet; ein fchroffer und feuriger Cha⸗ 
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zacter, emergifch, aber excentriſch, beſonders in jenem Haſſe gegen das Juden⸗ 
thum, das er nebft dem U. T. ald Werk des Demiurgs (den Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Juden⸗ und Chriftenthum erörtern feine dvrıddoeıs), und gegen das Hei⸗ 
denthbum, das er als Reich des Satans fchroff vom Chriſtenthume ſchied; 
dielleicht aus Widerwillen gegen die in feinem Baterlande herrſchende ebionitijche 
Richtung. Wegen feines Hochmuths von feinem Vater excommunicirt, ging er 
nach Mom; dort machte ihn ein fyrifcher Gnoflifer Cerdo zum Prefelgten, doch 
nur halb; energifch von nun an in feinem Haſſe gegen bie Kirche, verzehrt er 
ſich felbft in Bemühungen eine Secte zu gründen; zulegt (wenn der Nachricht 
Ha de praeser. 30. zu trauen) hielt er um Wiederaufnahme an, und er 
ielt fle. . 
Marcion wandte den Onoftizismus von der Sperulation ab aufs Prac⸗ 
tifche, Die Asceſe, und darin traf er vielfach mit ber Kirche überein. Ginige 
hriftliche Erfahrung, fo wie feurige Liebe zu Chrifto Täßt fich ihm nicht ab» 
fprechen, wol aber Bejonnenheit. Er. verwarf die Emanatiouslehre, die Ger 
heintrabition, die allegorifche Interpretation, den Unterſchied zwiſchen yuacıc 
und lorıs (letztere allein ift Duell alles chriftlichen Lebens und aller Erleuch⸗ 
tung). Doch gab es in feiner Secte Vollkommene und Katechumenen. Bür 
feinen Beruf erflärte er Reinigung ber ververbten Kirchenlebre; er fuchte fle zu 
leiften befonderd durch Eritifche (aber freilich höchſt willkührliche) Sichtung ber 
Quellenfchriften; der einzige Kritifer unter den Gnoſtikern. Er erkannte nur 
Paulus ala Apoftel an; fein Coder befand aus 11 Briefen deſſelben, aber 
gereinigt von allen jubaifirenden Interpolationen, und einem ebenfo verſtümmel⸗ 
ten Lucasevangelium. | 

Er unterfchted 3 Grundweſen: den guten Gott (deög ayadog), den 
Demiurg (Beös Ölxaros), d. 5. den Judengott (nur uneigentlich Gott ges 
nannt, ein beichränktes Weſen) die Hyle, die fidh, von Ewigkeit beſtehend, im 
Satan fpäter zur Verjönlichkeit concentrirt. Denn er begriff nicht, wie ſich in 
‚ einem Wefen Güte und Gerechtigkeit "einigen Tönnten. Der Demiurg fucht die 
Materie zu bilden, Tann fie aber nicht völlig bewältigen, er erfchafft den Men⸗ 
fhen mit materiellem Körper und pfochifcher Seele, daher den Begierden erge- 
ben. Um ihn vor Laſtern zu bewahren, giebt er ihm ein Geſetz; der Menich, 
zu ſchwach, es zu halten, fällt, und wird Beute der Hyle. Aud der Maſſe des 
gefunfenen Menfchenvolfes wählt fi der Demiurg nun das Judenvolk und 
fucht es durch das Gefe und ſtrenge Abfonderung zur dıxmsoovvh zu leiten; 
diefelbe belohnt er mit einem, dem pſychiſchen Standpuncte abaquaten, glüd- 
lichen Zuftande (apud inferos, in sinu Abrahae). Der Waffe der fatanifchen 
Heidenwelt gegenüber kann er feln Volk nicht zur Geltung bringen, obwol er 
einen pfuchifchen Meſſias zum Kampfe gegen die Hyle endet, um das Gericht 
über Die Heiden zu vollziehen. Der höchſte Gott voll Erbarmen ſieht das Ber- 
gebliche eined Verſuchs der Erlöfung durchs Geſetz, und befchließt, die Menſch⸗ 
beit aus freier Onade zu befeligen. In Chriſto tritt er aus feiner Ab⸗ 
ftraction hervor, der mit ihm ganz eins ifk (nur verfchienene Namen für ein 
göttliches Subject, Vater in feiner Abftraction, Sohn oder Adyog in feiner 
Offenbarung, Patripassianismus). Chriftus flieg in einem Scheinkörper plötz⸗ 
lich zu Gapernaum vom Himmel herab und gab fi aus Accommodation bei 
den Juden für den von Demiurgen verheißenen Meſſias aus. Der Demiurg 
lies ihn Ereuzigen, doch fand er Glauben, meift aber bei den Heiden. Sein Tod 
diente nach dem Rathſchluſſe des hoͤchſten Gottes zur Erlöfung; ex ſtieg auch in Die 
Unterwelt hinab, um die verftorbenen Heiden zu belehren. Später wird der De> 
miurg feinen Meflins ſeuden; dieſer wirb ein ſtrenges Gericht halten und bie 
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Frommen des A. T. im 1000 jährigen Reiche vereinigen; Chriſtus führt feine 
Frommen in das ewige Reich Gottes. 

Die Asceſe Marcions war ſtreng, alle Heuchelei ward verworfen und Zeug⸗ 
niß für Chriſtum gefordert; wer die Strenge nicht ertrug, ſollte Katechumen 
bleiben. Die Marcioniten hielten auch hierin an ihrem Stifter feſt; in der 
Dogmatik ſchloſſen fie ſich verſchiedenen gnoſtiſchen Partheien an; jo z. B. 
Marcus und Lucanus an die des Saturnin; Apelles, der berühmteſte 
ſeiner Schüler, ſchöpfte ſeine Gnoſis aus der abentheuerlichen Offenbarung einer 
Hellſeherin Philumena, die er gewiſſenhaft (unter dem Titel pavepwosız) auf⸗ 
fchrieb und zu entziffern fuchte. In Alerandrien ſchloß ex fich fpäter der aler⸗ 
andrinifchen Gnoſis an und verwarf ben fchroffen Unterſchied zwifchen Gott 
und Demiurg, U. und N, T. Nachdem er ſich müde fpeculirt, wandte er ſich 
bem Glauben zu (un yıraazav ouro d: zweiadar uovov, un. Inloraoden, mi- 
Dre ö8). Don ihm eriitirt ein Werk audloysopos über die Winerfprüche 
des A. %. 

Ueber Marcion: Iren. 1, 27. — Tert. 0.Marc. — de praescr. haer. 
— Cliem. strom. Ill, £25. V, 546. dad. mel rig sig Beov Ogdjg mlor. 
Basil. 1674. — Epiph. haer. 42. Ephr. Syr. opp. I, 438 sy. 468. 5öisg. 
Eus. 4, 15. 5, 13. 7, 12. de Mar. Pal. c. 10. Thilo cod. apocr. N. T. 
tom. I, p. 401 sg. 

- Ueber. 2ucan: Tert. de resurr. carn. 2. Orig. c. Cels. III, 27. — 
Ueber Apelles: Tert. de praesor. 30. Kus. 5, 13. Epipk. 44, 2. 

- Btolemäus, ein Schüler Valentins, erkennt das U. T. an, obgleich 
nicht als Werk des höchften Gottes, doch als rein ſittlich; er unterfchleb ein 
dreifaches Geſetz: das eigentlich göttliche, Das nur ausgebaut werben muß; das 
von jübtichen Aelteften- beigemifchte menſchliche, fchlechte, und das Gärimontal- 
gefeß, nicht fchlecht, aber nur als Hülle der Idee werthvoll, nicht nach feinem 
buchftäßlichen Sinne. Won eigentlich gnoftifchen Xehren wenige Spuren; man 
nichfach richtige Darftelung der Opfertheorie, und der immer mehr einreißen- 
den Werfheiligkeit. Er fchrieb eine epistolam ad Fioram. 

Iren. 1, 12. Epiph. 33. 

Heracleon, Ereget (Comm. über Johannes), tief religiös, aber. gnoftis 
firend, Gegner des opus operatum. Orig. in Joh. (theilt Bruchflüde feines 
Gomm. mit). Epiph. haer. 36. (vielleicht Clem. Al. strom. IV, 503. 

Bardefanes, Schüler Balentins, um 170, aus Edeſſa (daher Bar dai⸗ 
jan, Dalfan, der Fluß bei diefer Stadt); ein tüchtiger Gelehrter, entweder erft 
Gnoftifer, dann Katholik oder umgekehrt; vielleicht nur gnoſtiſtrender Katholik. 
In feinen Predigten Lies er ſich zum Stanbpuncte der Pſychiker herab, und 
ariff den Firchlichen LXehrbegriff nie an. Gegen eine gnoſt. Secte Shriens 
fchrieb er fein Merk über das Fatum (nepl eluupukung). Spuren göttlicher 
Offenbarung erkannte er unter allen Völkern an (Daher polentifch gegen Mar- 
cions Antijudalemnd). Gr war Dichter und fuchte durch Hymnen aufs Volk 
zu wirfen, fo wie fein Sohn Sarmonius; feine Hymmen fanden Berbreitung, 
meshalb ihnen Ephraͤm Syrus, fein Landsmann, Tatholifche entgegenfegte, Die 
zugleih als Quelle für Barbefanes gnoftifirenden Standpunet dienen Fünnen. 

- Epiph. haer. 56. Eus. praep. ev. 16, 10. (Fragm. feiner Schrift.) 

Hermogenes, Philofoph zu Carthago um 300; er verwarf die gnoft. 
Emanation, und jebte an ihre Stelle, daß Gott, das jchgffende Prinzip, die 
Materie, da8 Enipfangende, bilde, aus dem Widerſtande gegen die göttliche 
Bilvung enifpringt das Bife, das aber endlich überwunden wird, 

Tort. lib. adr. Hermogenem. 
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.B. Ausartung des Gnoſtizismus in Antinomismuß. 


Eigentlih war die Sittenzucht des Gnoſtizismus ſtreng ascetiſch; dieſen 
Rigorismus hielten nur die Secten des Saturnin und Tatian feſt, die vielleicht 
F im Moͤnchſthum untergingen. Die übrigen wurden ſaänmmtlich ſittliche 

iaphoriſten, und vetſanken in die ſcheuslichſte Völlerei und Gemeinheit, we 
nigftens nad) dem. 2. Jahrh. Ihr allgemeiner Grundfag war: Dem von einem 
niebern Geifte herrührenden Geſetze müſſe man troßen, (avriraocecder, daher 
ihr gemeinfchaftlicher Name avrlraxror,) und feine Verachtung deſſelben dadurch 
heweifen, daß man es übertrete. So verfielen vie Carpocratianer, vie Baſili⸗ 
Dianer (die auch den Docetismus auf die Spike trieben), die Dalentinianer, 
die Ophiten, die Marcoflaner, die Cerinthianer oder Merinthianer (Epiph. 28.), 
- die Dofttheaner, Menandrianer und Simonianer. Nach den Bafllidianern u. a. 
war dad ganze Leben Chrifti ein Scheinleben; auf dem Wege zur Kreuzigung 
nahm er die Geftalt Simons .v. Cyrene an, und gab diefen: die jeinige; Ich 
terer wurde nun gefreuzigt. Sie fpotteten des chriftlichen Bekenntniſſes: zu 
einem gefreuzigten Heilande brauche man fich nicht zu bekennen; Verlaͤugnung 
deffelben (als eines piychiichen) fei vielmehr die rechte Gnoſis. Hieher gehören 
auch die ’Adapıevol: Epiph. 52. ' 

Clem. strom. II, 526. 

Als beſondere antinomiftifche Secten erjcheinen: 

- Die Kainiten, eine Unterabtheilung der Ophiten; alle, die im A. J. 
als böſe Menſchen geſchildert find, erklären jle für Beinde des Demiurgd und 
Märtyrer der Wahrheit; der erſte war Kain, ber. letzte Judas Iſcharioth, der 
vermöge feiner Gnoſis den pſychiſchen Meſſias and Kreuz brachte, und fo die 
Zerftörung feines Neiches bewirkte, während die übrigen om blind nachfolgten. 
Alle dieſe find Söhne der Sophia und wurden von ben Kainiten verehrt. 
Iren. 1, 35. Epiph. 38. 

- Die Brodicianer, von einem gewiffen Prodicus; ſie erklären fich für 
die rechten Söhne des Königs (evyeveig), über alles Geſetz erhaben, weil für 
Könige ein folches nicht exiſtirt. Sie folgen nur den vOpog Aygapog, dad 
gefchriebene Geſetz, fo wie Cultus und Gebet gehören für die Piychifer. Ihr 
Eoder führt den Namen Zoroafters. 

Clem. strom. I, 304. III, 438. VII, 722. 

Die Nicolaiten.‘ Orundfag: dei mupeypnodu ij oapal. Sie ki 
teten ihr Dafein von Nicolaus ab, Apoc. 2, 6. 14. 15. (mahrfcheinlicher if 
biefer Name ſymboliſch vırav zov Aaov DI yB32) oder von dem Diaconud Nie 
eslaus von Ierufalem, Act. 6, 5., deſſen apoeryphiſche Lebensbeſchreibung ſie 
befaßen. Name wie Eriftenz der Secte find Eirchenhiftoriiche Streitpuncte. 
Iren. 1, 26. 3, 11. Clem. strom. H, 411. Ill, 436. Epiph. 25. Eu. 

3, 29. Tert. de praescr. 46. 

‚ Ardontiler, eine Abart der Sethiten; das ‚gute Prinzip (aAdoyevis 
278) kampft durch die ganze Weltgejchichte mit dem böfen, bis es in Chrifle 
flegt, und die 7 Archonten mit ihrem Haupte Sabaoth flürzt. Ihre Heiligen 
Schriften hießen: ouupwmvia, alloyeveis. Epiph. 40. ° 


’ ⸗ 


4. 26. 
ee Enultus der Guoſtiker. 


Bon einer eigentlichen Gemeine war im Gnoſtizismus wit feiner efoteri- 
ſchen Lehre Feine Rede; eben fo wenig von deren Beihätigung im Gulius. Cr 
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fonnte nur zu ganzlicher Berashtung alles Cärimonials, ober zu prunfender 
Pracht, um die Pfochifer zu feſſeln, führen. Die meiften Secten verachteten 
den Gultus, die Marcoflaner hatten einen mit Cärimonien überladenen Gottes⸗ 
dienſt, 3. B. eine doppelte Taufe, eine für die Pſychiker auf den pſychiſchen 
Meſſias zur Sünvdenvergebung, eine für den Pneumatifer, wodurch derſelbe mit 
Chriſto in Gemeinichaft trat, und feinem himmliſchen :ov&uyos gleichſam ange: 
traut ward. Sie begingen diefelben in einem hochzeitlich geſchmückten Gema⸗ 
che; der Getaufie ward mit Del gefalbt, und die hyliſchen Geifter durch den 
Erorciſsmus ausgetrieben. Auch die Sterbenden wurden in biefer Secte gefalbt, 
fo. wie bei den Ophiten. Marcion ging einen Mittelweg; er verwarf den 
prunfhaften Tatholifchen Kultus (als lenocinium); aber hatte doch einen ein- 
facheren angeorbnet; die Katechumenen wohnten dem ganzen Gottesdienſte bei, 
weil fie deſſen am meiften bevürften. Die jpäteren Marcioniten (Marcion wol 
nicht) ertheilten, wenn ein zur Taufe reifer Katechumene geftorben war, dieſe 
einem andern (vielleicht das Banzlfesdnı uno av vergav. 1 Cor. 15, 29.) 
Tert. de resurr. carn. 48. adv. Marc. 5, 10. Chrysost. ad 1 Cer. 15, 29. 

Die myſtiſche Form des Diagranıma ift noch nicht emtziffert. Ein Feſt, 
die Zrıpavın, feierten die Bafllivianer zu Ehren der Taufe Jeſu. Die Eutpo- 
lifirenden Gnoſtiker accommodirten fich meift den Firchlichen Gärimpnien. Moͤg⸗ 
ich, ja mahrfcheinlich, Daß einzelne gnoftiihe Secten die chriftlichen Feſte, ſie 
fririfualiftifch aus⸗ und umdeutend, nıitfeierten. 


Cap. III. 
Mani und der Manichaͤismus. 
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$. 27. 
Gefchichte Mani's und der Secte. 


Ueber Mani haben wir eine doppelte Nelatlon, eine occidentaliſche in den 
Arten der Disputation, die Archelaus, Bifchof von Kaskar, nit Mani gehabt 
haben fol; aus ihr ſchöpfen Cyrill von Ierufalem, Epiphanius- und Die Kir 
chenhifterifer. des 4. und 5. Jahrh., urfprünglich ſyriſch, dann (von Hegemo⸗ 
nius) ind Griechifche, dann ins Lateinische überſetzt, in geichichtlicher Beziehung 
nicht sehr glaubhaft. Aus Älteren Quellen ift die orientaliiche geichöpft. Sie 
Riunmen darin überein: Mani; ein Sectenftifter, zog ſich den Haß der Magier 
zu; aufangs von den per. Königen begünftigt, wurde er fpäter verfolgt und 
endlich graufam bingerichtet. 

.  Decidental. Relation. Scythianus, ein faracen. Kaufmann, erwarb 
durch Reiſen in Alten, Aegypten und Griechenland große Kenntniß der orien- 
talifchen und griechifchen Philoſophie, und lebte kurz nach der Zeit der Apoſtel; 
Briefe Mani's an ihn find vorbanden. "Seine Schriften erbte Terebinthos ober 
Buddad (Rau, am Terebinthus), der fich. wunderbarer Geburt von einer 
Jungfrau rühmte. Bon feiner Wittwe gingen fle auf den jungen Sreigelafienen 
Eubricus über, er ging damit nach Perfien,. und gewann Eingang am Hofe. 
Al er aber einen Franken Prinzen nicht zu heilen vermochte, flegten Die Mas» 
gier über ihn, er mußte fliehen, warb ergriffen und auf der Burg Arablon 
lebendig geichunden. Vielleicht fagenhafte Einkleivung der Wahrheit, daß der. 
Manichaͤismus aus einer Berichmelzung des Saracenismus mit dem Buddhismus 
entftanden fei; vielleicht gab es wirklich einen Theoſophen Terebintbus, mit dem 
Mani in. Verbindung ftand, Doch wohl erft im 3. Jahrh. 


— 
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Driental, Relation. Als 227 n. Chr. die nationale Saffanivendynaftie 
in Perſten die partbifchen Arſaciden flürzte, erwachte auch die Anhanglichkeit 
an den nationalen Zoroaſtrismus wieder. Die Gelehrten fpalteten fich in zwei 
Klaften; die Magufäer hielten am alten, toben Dualismus feſt, während die 
Magier tiber die beiden Principe Ormuzd und Arihman ein ewiged Urweſen 
Zeruane akerene (dad lebendige Wort, den gnoft. Budos) feßten. Auch das 
Chriſtenthum batte fchon großen Eingang gefunden, da kam Marti, ein ges 
borner Perfer, aus einer Magierfamilie, felt feinen männlichen Jahren Chriſt, 
fpäter Presbpter zu Ahvaz oder Ehvaz, der Hauptſtadt von Huzitis, auf ben 
Gedanken, Chriftentgum und Parfismus zu verſchmelzen. Gr gab fich für den 
Paraclet aus, und nachdem er feine Hinneigung zum Parſismus ſchon in Un⸗ 
terredungen mit Inden und Parſen Fundgegeben, trat er 270 unter Shapur 1. 
als Meformator auf. Er hatte Kenntniffe in der Nitronomie, Mathematik und 
Malerei, und war begabt mit einer glühenden Phantafle und lebendiger myſti⸗ 
fcher Beredtſamkeit. Shapur begünftigte ihn anfangs, fpäter vertrieb er ibn. 
Er reifte nun duch ganz Niten, bis nach China, und fammelte Stoff für jenen 
Slaubensiyneretismus. Eine Zeitlang lebte er in einer Höhle Turkiftand, ans 
geblih ohne zu efien und zu trinken, und verfaßte eine Schrift (Krienki Mani) 
‚ über fein Syſtem in fhnıbol. Bildern. 272 nah Shapurs Tode kehrte er zu 
rüd, und wurde yon König Hormuz gut aufgenommen und in einem Kaftelle 
Deskereh in Khuziſtan vor den Magiern geborgen. Hormuz Nachfolger Beh- 
ram aber warb von den Magiern gewonnen. In einer Disputatioh ward Mani 
für beflegt erklärt, und ba er nicht widerrufen wollte, lebendig gefchunben; 277. 

In Perſien wurden die Manichäer fpäter begünſtigt, weil es Politik der 
Könige war, dem Römerreiche und feiner katholiſchen Kirche feindfelige Unter⸗ 
thanen zu haben. Im Nömerreiche erlies Diocletian 290 gegen ſie ein hartes 
Geſetz, Die Häupter wurden verbrannt, die übrigen enthauptet, ihre Güter com 
fiscirt. Doch erhielt fich die Serte in dieſer, wie in ben fpäteren Perioden 
auch hier, namentlich in Africa, fort, und ſchloß fih an alle‘ Oppofitionen 
gegen die Kirche an, welchen fle häufig ihren dogmatifchen Charakter aufprägt. 
Schriften Mani's in Fragmenten vorhanden: A Alßdos zur uucsrnoler — Ti 

gr sdayydior (vielleicht Ertenti- Mani) — 7 Pißlos tür zepainiav — © 

Onocvodc sis Sonic (angebli; aus dem Nachlaſſe des Scythianus). Briefe 3 2. 

ad fillam Menochi, ad Zebenam, ad Odan, ad Gadarum. Fabricii bibl. graeca 

od. Harless t. VII. p. 315. . . 
Gegnerifge Schriften: Acta disput. Archelaei cum Manete, lat. in Zaccogei 

collect. monumentt. Rom. 1698. Gallandi bibl. PP. IH, 569. Beuth roll. 

" sacrae. IV, 119. — Die oriental. Schriften über ihn bei Horbelot bibl. orient. 

Par. 1697. (s. v. Mani) de Sacy memoires sur diverses antiquitös de la Perse- 
Par. 179. . 
Epiph. haer. 66. Augustin: contra ep. Man. quam vocant fundamentalem; aca 
cam Felice, contra Faustum; c. Fortunatum;, c. Adimantum; c. Socundinum; 
op. imperfectam c. Julianum;; de utilitate credendi; de duabus animabus; de 
haer. 46. Opp. ed. Bened. tom. VIII. - Titus Bostrensis (nm 360.) xard 
ray Masyıyalo» libr. IV. Gallandi V, 269. — Krodius de fido — Thoddoret. 
6. haer. 1,26. — Alexander Lycopolit. eds rds Marıyalor #ößes. Combeiis. 
auclarlum noviss. bibl. pp. II. Gallandi IV, 73. — Simplicius. comment. in 
enchirid. Epicteti. 
Baur das manich. Religionsſyſtem. Tüb. 1831. 
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$. 28. 
Dogmatiſches Suftem des Mant. 


Der Manichaͤiomus entſtand aus einer Vermiſchung oriental. Theoſophie 
mit dem Chriſtenthum, und iſt deshalb dem ſyriſchen Gnoſtizismus nahe ver⸗ 
wandt; nur daß bei ihm die erſtere vorherrſcht, und das Chriſtliche mehr als 
—8 parſtſcher, goroafteifier, brahmaniſcher, buddhiſtiſcher Ideen erfcheint. 

Er iſt weniger chriſtliche Secte, als eine Religion neben dem Chriſtenthum, 
wie etwa der Muhammedanismus, doch ſeines Einfluſſes wegen in der chriſtl. 
Kirhengefiite zu behandeln. - 

. Gott und Materie, maguſäifcher Dunlismus, unverſohnlicher Be⸗ 
*— der beiden Prinecipien (dlker, doral), des göttlichen Urlihts und der 
Finſterniß. Gottes Lichtnatur Rrahit aus in Hypoſtaſen, er umgiebt fich, feln 
eigenes Wefen hypoſtatiſch geftaltenn, mit Aeonen (saecula), den Trägern, ſei⸗ 
ned Lichtes, die jelbft Gott genannt werden können (Ormuzd mit feinen Am⸗ 
ſchaspands und Izedo). Ihrer find zwölf, entſprechend den zwölf Bildern des 
Thierfreifes, und dem in zwölf Zeiträumen ablaufenden Weltſtadium. Sie bil⸗ 
den die terra Iucida (das Pleroma der Gnoflifer) in dem ano völsıog ober 
GrvAog roũ gwrög. — Der Dämon, over Archon ift nur ewig a parte ante, 
einft wird er vernichtet; er ungiebt fih mit Dämonen (Arihman mit den 
Dewö), der gens tenebrarum, wohnend in der terra pestifera, vol Schmußes, 
Finſterniß und Haders. 

B. Mittelmelt. Angelockt von der Schönheit des Lichtes, machen bie 
Dämonen einen Angriff auf das Lichtreich; Gott ſtellt ihnen als Wächter den Aeon 
uno vis fans entgegen, welcher ven Idealmenſchen (nesros arOgwmog) ger 
biert. Diefer zieht mit den fünf reinen Elementen (Beuer, Licht, Luft, Waſ⸗ 
fer, Erde) gegen die Dämonen aus; zer wird übermannt, aber von dem ihm 
zu Hülfe geſchickten Aeon füv wveupe zum Theil gerettet. Den größeren Theil 
deflelben (Imooüg, vlos avdguinov anadıns, Jesus impatibilis) rettet der Po 
bige Geiſt, und Herfebt ihn in Sonne und Mond; der kleinere Theil ( 
aravrov, ’Insoüc, viös avdpumov dunadng, ren ömtindg, Jesus patibilis) — 
von der Syle verfchlungen. Der lebendige Geift aber trifft Ankalt zur Erlös 
fung der Weltfeele, und fchafft die Welt ald Durchgangspunft, aus welcher, 
verinöge Des animalifchen und begetabilifchen Gntwicelungsprozefies, geleitet 
durch den Jesus impatibilis, in der Sonne, Die Xichtfeelen in die terra lucida 
zurüdtehren. (Oder er benubt bie von den Dämonen zur Feſſelung der Welt 
ſeele geſchaffene Welt zu feinem Zwecke.) In Blüthe und Frucht, am meiſten 
im Menſchengeiſte, macht fich die Lichtſeele von der Hyle frei, und erhebt ſich 
in die reine Luft. Dort vollftändig geläutert, wird fie von Sonne und Mond 
(als naves, in welche die Kichtfeelen Durch die zwölf Sternbilder als zwölf Eimer 
geichöpft werden) in die terra lucida übergeſchifft. Das nicht völlig Gerei⸗ 
nigte wird wie Schladen durch tie Hitze abgefondert, und kehrt zur Mas 
terie zuräd, um den Neinigungsprozeß noch einmal burchzumachen. 

Der, Urmenich (Jesus impalibilis,_ dextra luminis, Öshın toü parsög, © 
sepärros üvdgamog, vlg Heod, oder roü didlov pwrös, vodg, Aöyog, SErMo, 
verbum dei) geht in aller Glori⸗ in der Sonne empor; die gefangenen Licht⸗ 
theile regen ſich und ſtreben empor. Nach dem Bilde des Urmenſchen, das ihn 
feiner Schönheit wegen anzieht, ſchafft der Damon den Menſchen, in dem er, - 
zu größerer Sicherheit, die Lichttheile concentrirt, mit fo viel Hyle vermuifcht, 
Daß fie am Auffluge gehindert find. Wäre viefer allein Bee fo wären mit 
feinem Tode Die ale größtentheils erlöft gemein; bie Dämonen aber 
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fucden ihn durch ein Gebot in Abhängigkeit und Unkenntniß feines göttlichen 
Urfprungs Kr halten, was der Sonnengeift, in Geflalt einer Schlange, ver- 
hindert. 8 dies mißlingt, fchaffen fle Die Cva, und reizen den Menſchen 
zum Belfchlafe, dem eigentlichen Sündenfalle, wodurch immer neue Seelenferker 
geichaffen werben; bei. jeder Zeugung nimmt die Lichtfeefe an Intenfität ab. 

C. Offenbarung und Erlöfung. Durch die Soncentration der Kicht- 
jeele im Menfchen Hatten fich die Dämonen ſelbſt geichabet, ohne es zu wiflen; 
durch die Offenbarung, die mit Iefus Chriftus eintrat (nach Mani, nach feinen 
Anhängern ſchon mit Zoroafter, Buddha u. |. w., als eben fo viel Sonnen 
- incorporationen) hält Gott das Andenken des göttlichen Urſprungs in den 

Meiichenjeelen wach. Der Sonnengeift felbft fteigt in einem Scheinkörper auf 
die Erde, und erlöft durch feine Lehre die Menfchenfeelen; fein Leiden ift 
fombol. Darftellung des Schidjald, das der Jesus palibilis in ber Hyle erdul⸗ 
det. In Mani erfcheint der Paraclet, der Chrifti Werk fortſetzt, und (nament 
‚Lich den Fosmologifchen Theil) vollendet. Alles durch die Apoſtel eingemifchte 
Unreine ſcheidet er aus. R 

An ihren Urſprung erinnert reißt fich die Seele durch Asceſe von der 
Gyle los, unbemußt (unter Leitung des Sonnengeiftes) in Pflanze und hier, 
bewußt im Menfchen. Für noch nicht völlig Gereinigte beginnt der Prozeß in 
einem neuen Körper (nersvonuerwois). Nach der Diacrife folgt die Apocata- 
flafe durch Weltverbreunung, die Hyle mit wenigen, fich ihr aſſimilirenden 
Lichtſeelen, finkt, ein todter Erdenklos (Boros), in ihr Nichts zurüd. 

Diefer Läuterungsprozeß (Auremars, Ösiogsors) wird geleitet und geföt⸗ 
dert durch ven in der Sonne wohnenden reinen Lichtgeiſt des Urmenſchen (m 
detıa zod Yoros, dexira luminis, 6 neWrog &vdgpumog, vlög Hsoü, ober ı0d 
diölov Ywrög, vous, Aöyos, sermo, verbum dei); unter Mitwirkung ver im 
Aether verbreiteten unmme rs fans, oder Övvanuıg Heoü Önksovgyin. Die 
böfen Geifter, von dem Liv weöne an die Sterne gefeffelt (daher der böfe 
Einfluß Diefer) fuchen umfonft ihn zu hindern. _ 

Die manich. Dreieinigfeit heißt: der höchſte Gott, Chriftus (der Sonnen 
geift),. {iv rvsüue (Spiritus Sanctus). 


. $. 29. 
Anthropologie, Moral und Eultns der Dranichder. 


Der Wenſch iſt ein Miccocosmus; Gut und Böſe in zwei Seelen in ihm 
gefchieben, die fich nicht Hermifchen und in fletem Kampfe ſtehen. Die Sünde 
ift Uebermacht der böfen, die Tugend der guten Seele; diefe kann unterliegen, 
aber, wenn fle auch das Böſe nicht hindert, bleibt fie Doch davon unberührt: 
Das Böſe ift mächtig, aber nie unwiderſtehiich; des Menfchen Freiheit befieht 

in der Wahlfreiheit, Sünde gefchieht im Zuflande ber Unfreiheit (Malum- tra- 
hens, non cogens ad peccatum). Die Lichtjeele ift auch ſtark, und wird durch 
die Offenbarung, wie durch fpezielle göttliche Hülfe geftärkt, vom Sonnengeiſte 
aus, der nur mitwirkend, nicht Alles wirkend if. Je mehr die Menſchenſeele 
erftarkt, um fo mehr tritt ‘die göttliche Hülfe in Der Heiligung zurüd. Die 
göttliche Hülfe befieht nicht in der Mittheilung von Dogmen, fondern Die 
menfchliche Geifteöfraft wird fo geftärkt, daß fle die Wahrheit felbftihätig aus 
ſich entwickelt (formelle Offenbarung), Grundbedingung alles Heils iſt die Geſin⸗ 
nung; alles äußere, dad Geſetz, wie die Geſtalt und Form der Handlung im 
levant. Zu vermerfen find: alle fides imperata (imperare Adem — jugum 
imponore credendi), alle Weiſſagungs⸗ Wunder⸗ und Autoritätsargumente. DIE 


—3 








$. 29. Anthropologie, Moral u. Cultus der Manichaͤer. 6 


Bernunft muß von ben oredendis ſich überzeugen, und zu den agendis treiben. 
Nur für-folche, die fich zu biefer Höhe nicht erheben Fönnen, ift Gefeh und 
Dogma. Weil eine innere Geiftesthat, wird Die Sünde auch fchon durch - 
. die innere That der Reue getilgt; Reue ift Ermannung der Lichtfeele und 
Scham über ihre Schwachheit, Verbammung der böfen That, Streben nad 
Beinheit, "Das. Aeußere ift gleichgültig, umd braucht deshalb nicht gebüßt zu 
werden. 

Zur Befreiung der Lichtfeele bient Die Asceſe, deren volle Strenge nur 
für die z&Reoı bindend if. Sie beſteht im signaculum (Bundeszeichen) oris, 
Enthaltung von allem unreinen Wort und aller animalen Nahrung; signacu- 
lam manuum, Enthaltung von Verlegung des Ihier- und Pflanzenlebens, von 
aller gemeinen Arbeit, und sign. sinus, Enibaltung vom Belfchlaf. Die Un⸗ 
volffonmenen müflen für die Volllommenen arbeiten (namentlich Eschen), und 
erhalten auf ihre Bürbitte Die Sündenvergebung (indulgentiae). Jeder rölssog 
muß namentlich durch Verzehren gewiſſer an LKichtftoff reichen Pflanzen fo viel 
Lichttheile in fich aufnehmen, ald möglich, um feiner guten Seele Stärkung zu- 
."zuführen, und die Lichtfeele aus dem unbewußten Zuftande in den mit Bewußt⸗ 
fein ringenden Menfchengeift zu verfeßen, und jo ihre Befreiung zu befchlen- 
nigen. oo: 

Die Manichaͤer wollten nicht Chriften fein, fonbern eine eigene Kirch 
(ixsinsie zov nvsvuornov) bilden, gegenüber der Fatholifchen, ver dank. zvov 
Yuzmör. Sie unterfchelden zwei Grade, zarmyounevor und Exlsxror (tölsıor, 
electi, perfecti, genus saoerdotale). Aus leteren wurden die Vorſteher ge⸗ 
wählt. Das Haupt war Mani, als Paraclet, nach feinem Tode ein Stellver- 
treter, unter dieſem flanden 12 Apoftel (magistri) und 72 Bilchöfe (Zahl ver 
72 Jünger). Nach diefen folgen die Presbyter, Diaconen und Evangeliften. 

Ihr Cultus beſtand in Taufe und Abendmahl. Die Taufe vielleicht mit 
Del, wurde als Myſterium behandelt. Das Abendmahl ſtellt ſymboliſch den 
Jesus patibilis dar, durch die Frucht der Natur, das Erzeugniß der nad) Frei⸗ 
heit ringenden Seele; e8 warb ohne Wein gefelert. Sie feierten den Sonn- 
tag, als Feſttag der Öskse zoo yaros; an ihm grüßten fie ſymboliſch durch 
Berührung der rechten Hand; ihr Hauptfeſt war das Biquee (suggestus) im 
März, zum Andenken an Mani's Martyrium. Ein prächtiger. Stuhl, Symbol 
des göttlichen Lehrers, ftand in ber Verfammlung auf fünf Stufen (Symbole 
der fünf reinen Elemente?); vor ihm warfen fie fi zur Erde. Nach Angus 
ſtin ſcheint es, ala ob fie auch die Eatholiichen Feſte, aber gewiß mit theoſo⸗ 
phiſch⸗myſtiſcher Ausbeutung, gefeiert hätten, wenigftens das Ofterfefl. - 

Ihre Religionsbücher waren Mani's Schriften; zum Theil nahmen fle auch 
Dad NR. T. an, nur daß Mani das auf Veranftaltung des Archon eingefchwärzte 
Menichliche (die jüdiſchen Meinungen, denen ſich Chriftus und die Apoſtel aus 
weifer Decanomie anbequemten) durch Kritik ausmerzte. Auch hatten fle einige 
angeblich apoſtoliſche, ſtark gnoftifirende Schriften, z. B. zo zera Oumuäv tteyy. 
— 70 zur Dikımzov ever. — Acta- apostolorum (tov dr. weploder) vor 
einem- gewiſſen Leucius, — Ensioroin wpos Anodıneis; aber wohl erſt pie ſpuͤ⸗ 
teren Manichäer. N 

Mani hielt auf. firenge Sittenzucht; die fpäteren Manichaͤer verfielen, 
bauptfächlich durch das Schlüpfrige ihrer Bilderſprache, in unzüchtigen Antino⸗ 
miſsmus. J 
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Cap. IV. 
\ \ Montanismuß 


Auszüge aus gleichzeitigen Schriftftellern Eus. 5, 14—19. Tertall. de cor. 
mil.— de fuga in persec.— Scorp.adv. gnost. —ad Scapulam —de eshorl. 
castüit. — de monogamia — de pudicitia — de jejunio — ade. Pıy- 
chicos —de virginibüs velandis — de pallio — ado. Marc. — adv. Valenii- 
nianos— de carne Christi — de resurrect. cars. — adv. Hermogenem — ds 
anina — adv. Praxzeam — ad. Judacos. (Meift in Tertullians mon⸗ 
taniftifcher Periode gefchrieben.) Epiph. haer. 48. Didym. de trin. Hl. 

Schwegler der Montanismus u. die heiftl. Kirche im 2. Jahrh. Tüb. 1841. 


$. 30. — 
Geſchichte des Montanismus. 


Es iſt der auf die Spige getriebene kirchliche (oder vielmehr unkirchliche) 
Realismus, hervorgerufen durch das Ertrem des Idealismus im Gnoſtizismus; 
ſchwaͤrmeriſches Gefühl, ſtarre Objectivitaͤt find feine Kennzeichen; er wollte 
nur Verbollfommnung des Ghriftenthbums in der Form fein. Gr entſtand in 
Phrygien, einer zur Schwärmerei und Ecſtaſe binneigenden Landſchaft, derer 
Bolt ichon früher als ein myſtiſch⸗ ascetifches berüchtigt war (Bacchus⸗ md 
Cybeledienſt). Als in den Alogern der flache Nationalismus, im Gmoftiziämud 
der ercentriihe Subjectivismus dort Eingang gewann, trat gegen fie Monte 
nus auf, ein Neubekehrter in Ardaban an der muflichen Grenze gegen Phry⸗ 
gien. Aus ascetiſchem Eifer gab er fein Vermögen hin, Crtöbtung ber Sinn 
lichkeit war fein Wahlſpruch. Seit Papias hatte das Dogma vom 1000. 
Neiche in Phrygien viel Freunde; fchaurige Natureseigniffe, die Derfolgung 
unter Mare Aurel und Anderes regten dieſe Hoffnung mächtig auf. Im diefer 
Zeit, um 180, trat Montan auf; er glaubte fich in feiner feurigen Einbildung 

"berufen, das Chriftenthum zu reinigen; das Volk hielt ihn für einen göttlichen 
Propheten, jein Hochmuth erwachte; er hatte Viſtonen und Entzückungen, hielt 
fih für injpirirt, für den von Chrifto verbeifenen Paracleten (micht für den 
Heiligen Geift felbft), und fledte Viele an; zwei Brophetinnen, Maximilla und 
Priscilla, ſchloſſen fih an ihn an. 

Anfänglich beſchraͤnkte fich Die neue Bewegung auf Phrygien, wo fich mon 
taniftifche Gemeinen bilveten, gegen welche angefehene Kirchenlehrer, befonberd 
Claudius Apollinaris, Biſchof von Hierapolis, auftraten; Synoben 
(vielleicht die erften in der Kirche) zu Hierapolis und Anchialus um 170, 
wurden dagegen gehalten; auch mit den Mlogern brach der Streit aus. Zunaͤchſt 
betheiligten ſich am Streite die Tleinaftatifchen Gemeinen Galliens, befonderd 
Lyon unter dem Bifchof Irenäus; auch dort hatten ſich montaniftifche. Gemei⸗ 
nen gebilvet, and wurben durch Die MarcHurelfche Verfolgung in ihrer chiliafl. 
Hoffnung beftärft. Irenaͤus urtheilte mild über die Verirrung, und bewog durch 
einen Brief auch ven römiſchen Bifchof Eleutherus, vie Kischengemeinfchaft mit 
den Montaniften nicht aufzuheben. 

Als aber Prarens, ein Ausläufer der Aloger, nach Rom kam, ſtimmte er 
nebft dem Presbyter Cajus den Papft um; fie gingen aber in ihrer Oppoſi⸗ 
tion fo unflug zu Werke und fo aufs enigegengejehte Ertrem (jo erklärt 3. B. 
Cajus die Aporalypfe für ein Werk des Cerinth, um die dem Chiliasmus 
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ſcheinbar günfligen Stellen zu beieltigen), daß fie dem Montanismus mehr 
nüßten als fchadeten, der an und für fich in dem practifch gelinnten Abendlande 
Sympathien fand. Der Presbyter Tertulltan erklärte fich für denfelben, 
und verarbeitete feine Anfichten zum Syitem; manche Greentricitäten (hinfichte _ 


lich des Propbetentbums, der Ascefe, des Thiltasmus) fchliff er ab. Cr fcheint 


fpater völlig zur Secte übergetreten zu fein. Der Montanismus -organiitrte fich 
bald ale Härefe, feine Anhänger hießen Cataphryges oder Pepuziani (weil fie 
Pepuza in Phrygien für den Mittelpunct des Meſſiasreichs Bielten). Seit 
Zertullians Neberſiedelung nad Africa wurbe Diefes ein Haupiſitz der Monta- 
niften, dort auch Tertullianiſten genannt (doch vieleicht in milderer Tafſung). 


$. 31. 
Lehre uud Disciplin des Montanismus. 


In Dogma wollten Die Montaniften der Kirche angehören, und vertraten 
aur die buchſtaͤblichſte Baflung; fle wollten nur im Leben vervolllommnend 
wirken. Sie lehrten eine ſich in ſteigernder Stufenfolge entwickelnde göttliche 
Offenbarung im Juden⸗ und Chriftenthum; alles Heidniſche ift Werk des Sa- 
tand. Die erfte Stufe-ift die der Furcht Gottes, des Abhängigkeitögefühls, 
aus Natur und Gewiſſen gefchöpft (patriarchal. Neligion, Säuglingsalter ber 
Kirche). Hierauf folgt die Entwidelung unter dem Geſetz und den Propheten 
(Kindesalter), dann die unter dem Evangelium (Jugend), endlich die neue Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes durch Montan, den Baracleten (männliche Reife 
der Kirche); Die Bollenbung erfolgt im 1000 jährigen Neiche. Dieſe Entwicke⸗ 
lung erfolgt auf übernatürliche (magiiche) Weile durch das zvaüupe, welches 
Einzelne zu Propheten begeiftert, indem es fie durch feine Einwohnung mit 
Befhten und Ecſtaſen begabt; folche ertheilen dann Megeln für das chriftliche 
Leben, denen unbedingt Gehorſam zu leiften if. Das Proͤphetenthum iſt blei⸗ 
bendes Charisma der Kirche; jever kann dazu gelangen, wenn ex fich vom 
Geiſte beherrſchen läßt. Der menichliche Sein verhält ſich dabei rein pafliv, 
wie die Lyra zum Plectron; felbft der gebeiligte Menfchengeift cooperirt in kei⸗ 
ner Weife und zu feiner Zeit. Am gefegnetftien durch Geifteämittheilung iſt 
die Zeit Montens, auf fie gebt Joel 3.; fie gebt daher der Paruſie voraus. 
Die Mitglieder der Secte find die nvevuezmol, und bilden die dusinale 
zevevperınn, in welcher allein bie lebendige, fortgehende Beiftesoffenbarung ſtatt⸗ 
findet. Die Eatholifche Kirche (Fxxi. wuyssov) Elebt am gefchriebenen Worte. 

Neben diefen Einfeitigkeiten, daß fie vie im N. T. fletige, durch die Heild- 
ordnung geregelte Thaͤtigkeit des heiligen Geiftes wieder in eine rhapſodiſch in 
Individuen wirkende verwandelten, daß fie den geheiligten Menfchengeift yon 
aller Mitwirkung ausfchlofien (woher ihre Verachtung aller Wiffenfchaft), umd 
daß fie neben dem Worte ein lumen internum in Ecflafen und Viſionen ans 
nahmen, Hat der Montanismus auch einen gewiſſen proteflantifchen Zug; da⸗ 
buch, daß er die Kirche nur als im dogmatiichen Grunde unwandelbar auf 
faßte, in der Borm fleigende Vervollkommnung annahm; und daß er durch bie 
Lehre, je nach dem Vedürfniſſe der Zeit erwecke Gott fort und fort Propheten, 
die Einfeitigfeit ver Estholtichen Kirche milwerte, welche die Erleuchtung des Gei⸗ 
ſtes ſchon anfing mit der apoftoliichen Succeflion der Bifchöfe in enge Verbin⸗ 
dung zu fehen. Da nach feiner Lehre Jeder zum Propheienthun gelangen 
fonnie, trat dad Dogma vom allgemeinen Priefterthume der Chriſten hervor 
und in feine gebührende Würbe ein. 

Bus Belltomugenheit führt firenge Sittlichfelt und Asceſe; an die Stelle 
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der freien Liebe aber fehle Montan das alte gefegliche Weſen des A. T., und 
arbeitete fo dem opus operatum vor. Cr gab die erften Faſtengeſetze; an den 
dies stationum mußte bis Nachmittage 3 Uhr gefaftet werden, 2 (fpäter 3) 
Wochen im Jahre gänzlich (mit Ausnahme des Sonntags und Sonnabend, 
Xerophagia); die Koft beichränfte er auf fehr dürftige Speifen. Die Flut 
in der Berfolgung, überhaupt alle Verfuche, ein Unglüd abzuwenden, alle Bor: 
fichtömaßregeln ‚verpammte er mit fatalifiifcher Härte; das Märtyrerihum muf 
—man ſuchen und erftreben, weil es unmittelbar zu einem höhern Zuflande der 

‚ Seligkeit führt, ins Paradies, wohin die übrigen Gläubigen nicht "gelangen. 
Alles, was nur in den Firchlichen Gebräuchen von fen ans Heidenthum ers 
innerte, verwarf Montan. — Auf ven Eölibat legten die Montaniften großen 
Werth; Priscilla forderte ihn jogar für.die Cleriker; die einmal eingegangene 
Che, zu deren Volftändigkeit die Schliefung im: Namen Chrifti-und die kirch⸗ 
liche Einfegnung nothwendig ift, ift heilig und unverleglich; fie dauert nad 
dem Tode fort; eine zweite Ehe ift Hurerei. "Innere Meue und firenge Buße 
wirken Sündenvergebung; die priefterliche Abſolution, jo wie bie libelli pacis 
ſind wirkungslos. Tertullian war auch Gegner der Kindertanfe. 


Cap. V. 
Monarhianidmus. 


Orig. in Joh. t. II: $. 2. 18. t. X. S. 21. oc. Cels. VIH, 12. 

Aloger, Epiph. haer. 44. 

Theodotianer, Eus. 5, 28. Epiph. 54. Theod. haer. fabb. comp. 
2, 4, 5. Tort. de praescriptt. additam. 53. Novatian de trin. 

Samosatenianer, Eus. 7, 27—30. Athan. hist. Arian. 71. Epist. 
episco. conc. Antioch. ad P. S. Dion. Alex. ep. ad P. S. — Pauli S. X 
quaestiones et Dionys. responsiones (unächt bei Mansi concit. Coll. I, p. 
1033 sq. Epiph. 65. Leontius Byzant. c. Nest. et Eutychem. 

Praxeas, Tert. adv. Praxeam. de praescriplt. additam. 53. 

Noetus, Theod. h. e. 3, 3. Hippolyt c. haer. N. (Fabric. bibl. gr. 
t. 11, p. 51.) Epiph. 57. 

Sabellius, Basil. M. ep. 210. 214.-235. Theodor. 2, 9. .(Pseado) 
Gregor. Thaumat. 7 xara uEpog slorıs. Athan. c. Arian. or. IV, 1f. 12. 
13. 25. Alex. (Alex.) ad Alex. (Constant.) ep. bei Theod. 1, 3. Arii ep. 
‚ad Alex. bei Epiph. 69. Epiph. 62. Eus. 7, 6. Arnob. conflict. co. Serap. 
(bibl. PP. Lugd. tom. VIII.) 

Beryllus, Eus. 6, 33. Orig. in Tit. tom. IV. p. 659. (ed. Huet.) 


$. 32. 
Neberblid. 


Der Streit dreht ſich um die hiſtor. wie metaphyſtſche Art der göttlichen 
—Wirkſamkeit; über Das Verhältniß Chrifti zu Gott, alfo um einen Fundamen⸗ 
talartifel, der bereits in den erften chriftlihen Symbolen hervortritt. Die 
Gottheit des Erlöfers ward von Niemand angezweifelt, nur fragt es fich um 
das Wie? Die katholiſche Kirche vollendete hierin die ſüdiſche Lehre, die Me 
narchianer fchloffen ſich an Die heidnifche Anficht an. Nach diefer wirft Gott 
unmittelbar auf den Menichengeifl, indem er eine göttliche Kraft in auserwählte 
Menſchen (Propheten, Gefeßgeber) Iegt, die dadurch nicht der Menfchheit ent“ 
nommen, aber ‘über fie hinaus geftellt werden, Nachdem ber Gbionitiämud, o 


‘ 
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der die Gottheit Chrifti fallen lies, zur Kärefe geworden war, fuchte man das 
Problem, wie Chriftus Menſch und Gott zugleich fein könne, in Diefer Art zu 
föjen, daß in feiner menfchlichen Sypoftafe eine göttliche Kraft gemohnt habe, 
weil ein hypoſtatiſches Sein Gottes in Chriſto die Einheit des göttlichen We⸗ 
ſens (novapyia) zu gefährden ſchien. Dan erklärte Chriſtum für einen bloßen 
Menichen, gleidy den heidniſchen und jübifchen Propheten, in welchen Gott dy⸗ 
namiſch wirkte, feine Kraft, wenn ed ihm beliebte, zurückziehend; tiefe göttliche 
Kraft erhielt Chriſtus bei der. Geburt oder Taufe, und fie verließ ihn bei der 
Kreuzigung. Dieſe. Monarchianer heißen -Dunamifer. Anderen fchten dieſe 
Borftellung ver göttlichen Würbe Cbrifti zu nahe zu treten, fte Tiefen Deshalb 
in Chrifto nicht eine göttliche ‘Theilkraft, ſondern das göttliche Weſen in feiner 
Totalität wohnen. Die Namen Vater, Sohn und heiliger Geift bezeichnen 
ein und be göttliche Subftanz und HHpoftafe, nur in verichiebener Wir⸗ 
kungsweiſe (modus); Gott heißt Vater in feiner Abftraction, Logos oder Chri⸗ 
ftus in feiner Offenbarung, Geift in feiner fortvauernden Wirkfamfeit in der 
Gemeinde. (Aehnlich bei Ariftoteles der Unterfchien zwiſchen Heös xara Övve- 
um and xar Evkoysıov.) Diele Klafle Heift Modaliften. 


$. 33. - 


Lehre der einzelnen Monardianer. 
A. Dynamiker. 


Ihre Richtung ift mehr oder minder confequent vationaliftifch = Dialectifch, 
fie find entichiedene” Gegner des Myſteriums, und wollen deshalb die Menfch- 
mwerdung Gottes dem Berftande begreiflich machen; von den Cbloniten unter- 
ſcheiden ſie fich dadurch, daß ſie die göttliche Kraft nicht zu einem gewiſſen 
Zeitpuncte in Chriftum eintreten laſſen, ſondern feine ganze phyſiſche und gei⸗ 
flige Entwidelung von der Geburt an unter ihren Einfluß ftelfen. 

1) Aloger; vie fchlehtbin negative Form des Monarchianismus, Gegen- 
ab zum Montanidmus. Alles Myſterium Läugneten fie weg, fo die fohanneifche 
Logoslehre (daher ihr Name), die befondere Wirkfamkeit des Geiftes in ven 
Charismen, hauptfächlich den Prophetismus, den Chilinsmus und die Trinität. 
Deshalb erklärten fie Das. Evang. Joh. und die Apocalypfe für Machwerfe Ce⸗ 
rintihs. Im Dogma bebienten fie fich wahrfcheinlich orthodoxer Formeln (do- 
000 T& alra nuiv mioreveıv Epiph.) Died die urfprüngliche Form des 
‚Antitrinitarismus, die nadte Negation mit roher Kritit. Als das Johannisev. 
allgemeine Anerkennung erhielt, verfuchten fie ihre Lehre exegetiſch zu begrün⸗ 
den durch Stellen, wie Joh. 10, 30. 14, 9. 1 Cor. 8, 6. Jes. 45, 5., fo 
wie durch Anwendung platonifcher und ariftotelifcher Lehrſätze. In diefer ent» 
widelteren Form traten zuerſt auf . 

2) Die Theodotianer; Ende des 2. Jahrh. in Nom, doch wahrfchein- 
licher. aus dem Orient flammend und mit den Ulogern zufantmenhängend 

" (droonaspe ing ou ’Aloyov aip&oens). Theodotus, ein Xederarbeiter (oxv- 
Yevg), aus Conſtantinopel, verpflanzte fie nach Rom, und wurde vom Bifchof 
Bieter excommunicirt, aber wol weniger feiner Xehre wegen, als weil er in 
einer Verfolgung Chriſtum berläugnet hatte. Nach feiner Ercommimtcation trat 
er als Sertenftifter auf. Nach feinem Tode wählten feine Anhänger den Nas 
talius, einen verehrten Confeſſor, zum Bifchof, der aber bald zur Kirche zu⸗ 
rũcktrat; anferdem finden wir als Käupter berfelben ven Wechsler (Toametlens) 
Theodoius und einen gewifien Asclepiades genannt. Anfangs des 3. Jahrh. 
ermeuete dieſelbe Haͤreſe Artemas oder Artemon, deſſen Secte noch um 250 ber 
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ftand. Sie behaupteten, bis auf Bifchof Zephyrinus, Victors Nachfolger, der 
fich von den Montaniften babe betbören Iaffen, fet ihre Lehre die orthodoxe 'ge- 
weien. Lehre: Chriftus war ein bloßer Menſch, ver unter befonterm Einfluß 
des heiligen Geiftes (einer göttlichen Kraft) fland, nach Luc. 1, 31., feine 
übernatürliche Geburt läugneten ſie nicht (Theodoret). Die Artemoniten trieben 
viel griechifche Philoſophie, befonders Ariftoteles, und verfuhren mit wer beil. 
Schrift fehr Fritiich. Das alte Teftament verwurfen fle, angeblich weil fle das 
Anfehen des N. T. nicht beeinträchtigt wiffen wollten (mpopassı zagtrog Eu- 
seb.), wahrfcheinlich au Oppofition gegen den Montanismus. 

3) Paulus v. Samofata, Bilchof von Antiochlen, 26070, ein 
- eitler, hochmüthiger, babfüchtiger, prachtliebenver Prälat, der fih auch in polis 
tifche Händel mifchte, viel bei der mächtigen Zenobia von Palmyra galt, und 
gegen die Kirchenfitte weltliche Uemter führte (er war procuralor ducenarius, 
d. 5. mit 200 Seftertien Gehalt). Er beförderte das Beifallllatichen in den 
Kirchen, fchaffte die alten Kirchenlieder ab, weil fie die Gottheit Chrifti lehr⸗ 
ten, und lies die Pialnen fingen (nad) einigen feiner Gönnerin Zenobia, einer 
Jüdin, zu Gefallen). Durch fchlaue Benugung der kirchlichen Terminologie 
taufchte er mehrere Synoden, bis ihn der Presbyter Malchion, ein gewandter 
Dialectiker, entlarute. Gr wurde feines Amtes entjeßt, aber Zenobia bielt ibn. 
Als Mare Aurel 272 diefe beftegt, übertrug er die Enticheidung dem römifchen 
Biſchofe, der die Abſetzung beftätigte. Seine Secte Sampfateniani oder Baus 
liani ee: ſich bis ins 4. Jahrhuntert. 

Lehre: Chriftus ift ein bloßer Menſch ohne göttliche Geburt oder Präeri- 
ſtenz (Imoovg Xpiorög xaradev); im Logos oder Pneuma flieg Die göttliche 
Kraft auf ign herab, nur in höherem Grade als auf die früheren Propheten 
(votixnjocu Ev av nv ooplav wg dv oüderi All, vun ovomdüg, ale xu- 
t& iv moiornre). Diefer Logos ift theild die in Gott immanente,; ruhende 
Vernunft (Aoyog dvdsaderos), theild fprechenn, handelnd, hervortretend, fchaf- 
fend (A. mgo@ogıxog), nur nicht Hypoſtaſe, jo wenig wie die Vernunft im Men⸗ 
fhen. DBermöge diefer Einwohnung bildete fich Chriftus von feiner Geburt an 
moraliſch und intellectuell jo vollfonmen aus, daß er Gott Ähnlich ward; in 
diefer Hinficht heißt er Sohn Gottes und Gott; ewig war er, injofern Gott 
ihn von Ewigkeit zum Erlöfer beſtimmt hatte (eva ovrov mp0 alavar ovz 
ovale 7 vmooraosı, alAt mpoyvoroer). Die göttliche Kraft des Logos ift von 
Ewigkeit avunooraros; auch die Schöpfung und die yEvınaıs des Aoyog p0- 
Yogıxog tft nur eine Evepysin avunöozerog; Gott fehuf durch feine Vernunft, 
os di Öpyaveu 1) Imiowiung avumoozerov ; felbit in Chriftus wurde der Logos 
nicht hypoſtatiſch. (O5 er das Prädicat Sohn Gottes nur auf den Menjchen 
Jeſus bezog, oder auch auf die bei der Schöpfung tbätige göttliche Vernunft, 
ift nicht gewiß; feine Gegner warfen ihm vor, er lehre zwei Söhne, einen eigent⸗ 
len und einen uneigentlichen; er ſchloß fich wahrfcheinlich inconfequenter 
Weiſe, wenn er von den Logos fprach, an die Firchliche Formel an.) 


B. Modaliſten. . 


Sie glaubten, fowol der in der Kirchenlehre berrichende Subordinationis- 
mus, als Mich der ebionitifivende Monarchianismus der Dynamifer beeinträchtige 
die Würde Chrifti, und wollten ihrerfeitö benfelben jo hoch als möglich fiel- 
len (pavracla roũ dofafeıv zöv vlov Orig. in Mih. p. 470 ed. Huet. — ri 
suxöv non Sokafov cov viov Noët. bei Hippol. o. 2.). Nur war ihr Weg 
ein faljcher, in Myftizismus auslaufender; fle erklärten nämlich Gott und Chri⸗ 
ſtus für ein Weſen, eine Hypoſtaſe, ganz ungeichieden, daher fie auch die Praͤ⸗ 
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diente der menfchlihen Natur Chrifti ungefcheut auf Gott übertrugen (3.8. Das 
Leiden, baber ihr Name PBatripaffianer). Chriſtus ift ver einzig wahre 
Gott felbft, erjchienen in einem menjchlichen Körper, mithin die Menfchwerbung 
eine meue, biöher nie geſehene Ericheinungsart (modus) Gottes. 

1) Praxeas, and Kleinajien, daher von vielen für einen Ausläufer des 
Alogismus gehalten, aber wol mit Unrecht, wenigftens verließ er fpäter biefen. 
Standpunet. Linter Marc Aurel warb er Confeflor,; daher fein hohes Anfehen. 
Inter Biſchof Eleutherus Fam er nach Nom, und trug ungehindert fein Syſtem 
vor; fpäter ging er nach Carthago, wo er alsbald mit den Montaniften, bes - 
fonderd mit Zertullian, in Kampf geriet), Tertullians Schrift gegen ihn ift die 
einzige, nicht einmal ganz Elare Quelle, die wir haben. Prareas ftellte eine 
verföhnende Schrift aus, Die feine Gegner ald förmlichen Widerruf betrachteten. 
Nach Tert. 27. nahm er gar feinen Unterſchied zwifchen Gott und Chriftus 
an, und bezog den Namen Sohn Gottes nur auf die Menfchheit Chrifti; nad 
c. 10. 14. 26. lies er aber den Logos gewiflermaßen als präexiftirend gelten 
und nannte ihn Sohn Gottes, ald göttliche Offenbarung z. B. in der Schö⸗ 
pfung, in den Iheophanien ded A. T., zulegt in Chriſti menjchlicher Erſchei⸗ 
nung; Gott, den Logos zeugend, macht fich felbft zum Sohn. Er 
war alſo Batripaflianer. Mag ihn nun Tertullian mißverftanden, oder Pra⸗ 
xeas feine Ueberzeugung modificirt haben, ein gewiller Widerſpruch bleibt. 

2) Nostus zu Smyrna, vor 250; gegen ihn fchrieb Hippolytus, und 
er ward feiner Lehre wegen ercommunicirt; nach Theodoret wären die eigent- 
lichen Urheber ver Haͤreſe Epigonius und Cleomenes; Noët legt den Haupt⸗ 
nachdruck auf den Willen Gotted: elg Otög xal nariig, zuv HAmv Önuioüpyog: 
apavıg ulv Orav 2HEAn, Yawousvog dt nvixe av Bovinraı, xal 6 
wUrög Kogmzog nal Öpajusvos, yEvunrog nal aytvunrog, ayevuvog uv EE 00- 
xijc, ylvurog ôt Ors dx nagdkvov yarındıjva nd ELmos" anadng nal ade- 
vorog, za alıv. ab nadnTog zul Üynrog‘ anadıjg ya MV TO roöß dravpoü 
zadog 2BeAnoag ünkusvev. Tovrov xal viov Övouafovor xel murkon, 
zgög Tag yeslas Toüro xaxsivo xalovuusvov. (Ilgos as ygelag, d.h. je nachdem 
ed fein Rathſchluß, Die Heilsöconomie, vertagt, daB er abſtract bleibe oder 
concret werbe.) 


C. Dynamismus.und Modalismus vermittelnde Moe 
narchianer. . 

Sie nehmen werer die Vorftelung von Chriſto als einem bloßen Men- 
fchen, noch auch die völlige Ipentificirung Gottes und Chriſti an; jondern ſta⸗ 
tuiren wenigftens eine vorübergehende Hypoſtaſirung des Logos in Chriſto. 

4) Beryllus v. Boftra, in Arabien. Er lehrte: roy omrien wm 
zeovpsotevas zur Lölav ovolag mepiypapiv (= Umoorasır) eo ng eig 
&vdgwnovg Inıönplag und: umv Yeornra lölav Fyeıv, all Eumolszevoutunv 
avrd powmv vmv norgienv (Eus. 6, 33.),-d. h. Chriftus war vor feiner 
Menfchwerbung nicht Hypoſtaſe, aber mit derjelben trat ein perfönlicher Iinter- 
ſchied ein, die Göttlichkeit des Vaters hatte in ihm Perſönlichkeit gewonnen 
(wahrfcheinlich nur zeitweilig und fo, daß fie in Chriſto die Stelle der ver- 
nünftigen Seele vertrat) ; wenigftens feßte die Synode gegen Beryll 244 das 
Dafein einer vernünftigen Denjchenfeele in Chrifto feſt. Zu dieſer Synode 
hatte man den Origenes aus Syrien kommen lafien, der auch den Beryll dia⸗ 
lectifch überwand und befehrte, wofür ihm Berhll fchriftlich dankte. (Hier. de 
vir. ill. cap. 60.) - 

2) Sabellius, um 250 zu Ptolemaid in Pentapolis; bier galt feine 
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Lehre lange für orthodor, bis Dionyſtus von Alexandria durch Gelehrſamkeit 
und biſchöfliches Anſehen ihn beſtegte (wobei er in ein anderes Extrem verfiel, 
ſiehe F. 41.). Die Seete des Sabellius pflanzte ſich in Nom und Meſopota⸗ 
mien bis ins 4. Jahrh. fort. Seine, nach Epiphanius aus dem edayy. zur’ 
Alyunclovs geichöpfte Lehre iſt am woeiteften und eigentbümlichften ausgebildet. 
minder geförverter Geiſt erkennt Gott nur in der Dreiheit feiner Offer 
barung, der Vollkommene aber in der Einheit feines Weſens; ähnlich Ichren 
die Glementinen: Gott ift die uovas, wenn man den Logos ihm immanent 
benft; fobald er dieſe als vie weltfchaffende Sand von fich ausgehen läßt, wirt 
er dung (xare Enracıv al avoroinv 1) uovos Övas eivas vouldere). Philo: 
das 0v ftrahlt zwei Kräfte aus, die duvauıg Baoslıwn und rotyrixij, bie ber 
Prreumatifer al zwei vom Urlichte abfallende Schatten erkennt (zoiv d’allow 
dvowv ag’ av amavyaloulvov and zodrov oxıöv). Sabellius: Bott, in feiner 
Abftractton vor der Schöpfung Heißt dee Vater, die göttliche Einheit entfaltet ſich (bie 
Schlagwörter find: dxreiveodnn, niarvveode:, ueranogpodode:, weraczrmpriie 
odaı, uerengooonomessicher, Sohn und Geift find alfo nur Kräfte, nur noppel, 
oynleara, neoowna, Zvepyelc , nicht voordotig) zur Trias (mAarovdeise yb- 
yove zpiug — 6 avrög mAeruveres el; vlov xah mveüua — 0 aurös Beös ek 
To vroremevo (ver Subflenz nah) av, mpög Tag Exaorore megimintovong 
zoelug (der Erlöfungsöconomie) perauoppouusvog vuv og amp, vör di Ws 
vlöc, vüv os TO &yıov nvedun). So wie der Menfchengeift einer ift, ſich aber 
in verſchiedene Wirkungsweiſen (gaplouore 1 Cor. 12,4.) zerlegt; fo wie bie 
Sonne eine ift, in ihr aber unterfchieven werben: vie eigentliche Subſtanz, bie 
Nundung (16 rijg weoipegelas oxijuc, zo eldog maong Tg Vrootadeng) und 
die erwärmende und erleuchtenne Kraft (TO pwriorinöv zul To-Halmov). So 
bebient- ſich Sabellius ver Firchlichen Formel: eis Beög dv reist mreocamoıs 
(= Perfonification, Erfeheinungdform), und fprach das Anathem über Die, melde 
nicht an Vater, Sohn und Geift glauben. Wäre Gott in feiner Abftrartion 
verharrt, fo wäre die Welt nicht geworden (6 Beös unav avev&pynros), durch 
fein fchöpferifches Wort, dadurch daß der Aoyog Evdiaderog rooWopıxog wurde, 
entftand die Welt (0 Andav Beds doyver). Das vorzüglichfte Gefchöpf des Lo⸗ 
g08, fein Ebenbild, iſt die menfchliche Vernunft, um dieſe zu erlöfen, flieg die 
göttliche Kraft des Logos jelbft zur Erde herab, und wurde Durch eine eigen. 
thümliche Weſensmodification Perfon (jo wie in den Theophanien des A. %); 


dieſe Hypoſtaſirung ift aber vorübergehend, Gott zieht, wie die Sonne ben 


yolfommenen Einheit mit Gott gelangt iſt (med mus avargkyeı, Ivo g Won 
nv). Jedes der drei noooome hat feine eigenthümliche- ¶ Wirkungeſp äre: iv 
udv 12) —RX og nuriga vonodernom, dv Ö2 si xawij os vlov Evandon- 
ser, wg veüne &yıov Toig Aroovdloıg drıyorijoe. Stinen Gott bezeichnete 
er nach Epiphan. vloneroe. .. 


Strahl, feinen Logos wieder zurück (ovordlisren), went "bie BL gut 








$: 34. Merkmale der Katholizitäüti. 69 


B. Katholiſche Kirche. 
$. 34. 
Merkmale der Katholizität. 


Symbolum apostolicum. Canon. 


Den häretifchen Ausveutungen und VBerbrehungen des Dogma’s gegenüber 
mußte die Kirche auch auf einen beftimmten wiffenichaftlichen Ausdruck ihrer 
Meberzeugung denken; dogmatiſche Erörterungen dieſer Art finden fich ſchon in 
ner heil. Schrift, 3. B. im Römer⸗ und Galaterbriefe, 1 Cor. 15. 1 Thess. 
u. f. w. Da auch die Häretifer ihre Lehren und Schriften den Apofteln un⸗ 
terjchoben, mußte man beftimmte Merkmale der Apoftolizität aufftellen; ver Ger 
Heimtrabition jener gegenüber bilvete ſich vie Firchliche (nupadocıs Exainate- 
orızn, arooroAıan). Darunter verfiand man bie in den apoftolifch-gegrünbeten 
Kirchen fortlebende Ueberlieferung binfichtlich des apoftolifchen Urfprungs einer 
Xehre oder Schrift. Die fo bewährten Schriften fanmelte man, und fo ent- 
ſtand Ende des 2. Jahrh. der Kanon, mir aͤußerſt forgfältiger Kritik, die felbft 
die aufgenommenen Schriften in zwei Klaſſen ſchied; folche, die allgemein aner⸗ 
faimt wurden (yrycım, OuoAoyovueva), und folche, die yon Einzelnen beftritten 
wurden (uxra, dvsıleyöusvo). Die Uebrigen wurden ald vod« ausgeſchloſſen. 
Im Algemeinen ift a daß für alle in den Kanon aufgenommenen 
Schriften, für deren Aechtheit, eine große Maforität der apoftolifchen Kirchen 
ſprach; was ſchon die geringe Anzahl des Alnerfannten der Unmafje der unter 
apofteliichem Namen laufenden Schriften gegenüber beweift; fo wie die Theil⸗ 
nahme der- fritifchen Alerandriner an der Sammlung. (öpoloyovueve: AEvv. 
Acta, 13 Br. Pauli (mit Ausſchluß von Hebr.), 1 Petr., 1 Joh., Apoc., av- 
teAeyopeva, Kbr,, Judae, 2. 3. Joh., Jac., 2 Petr.) Im 4. Jahrh. ſchwankt 
man nur noch über den paufinifchen Urjprung (aber nicht die Infpiration) des 
Ebräerbriefö und die Apocalhpſe. Ente des 4. Jahrh. alle anerkannt. ' Ver⸗ 
zeishniffe bei Icenäus, Tertullian, Origened, Euſebius. Die Summe der als 
apoftoliich anerkannten Lehren fanımelte man im fogenannten symbolum apo- 
stolicum, in welchem fich die regula fidei gleichſam kryſtalliſirte. Tert. de 

raescr. 20. 21. 36._ Iren. 3, 3. 4. Erſt fpäter leitete man daſſelbe von 
en Apofteln ber, und fegte mit der apoftoliichen Tradition die ununterbrochene 
Succeſſton der Biſchöfe in Verbindung. - ' 

Neben den apoftolifchen Schriften blieben anfangs auch einzelne Apocry⸗ 
phen im Eirchlichen Gebrauche, aber obwol fehr hoch gehalten, gelangten fie 
nicht in den Kanon, 3. 3. Pastor Hermae. | 

Schon Paulus klagt über Bälfchung feiner Namensunterfchrift 1 Cor. 16,, 
21. Col. 4, 7. 2 Thess. 3, 17. Beſonders viele Pfeudepigrapha Tiefen uns 
ter dem Namen Petri, was den Widerſpruch gegen deſſen 2ten Brief in der alten 
Kirche erklärt. Die befannteften Pfeudepigrapben find: Acta Petri, Pauli, 
Philippi, Andreae, Thomae, Joannis, röv &moozoAow meglodoı ; — Evangelium 
Thomae, de nativitate St. Mariae, historia de nativitate Mariae et infanlis 
Salvatoris, historia certaminis apostolici, evang. de nativ. Servatoris (arab.), 
historia ‚Josephi fabri lignarii (arab). Evayy. xa0’ "Eßgalovg, zer Alyv-. 
tlous, Protevang. Jacobi, "Avaßarıxov ’Hociov, liber Henoch, liber IV. Esra, 
— Gmoxalvuyıg Ilfsgov, Ilaviov u. |. w. Testamentum XII Patriarcharum. 
Der Briefmechfel zwiſchen Chriftus und Abgarus; epist. Pilati ad Tiberium, 
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avapop& IlAdrov sel I. X., acta Pilati; epist. Lentuli ad Senatum — 
hriftlich interpolirt libri Sibyllini, 8 BB. (B. 11—14 neuerdings von Mai 
edirt), libri Hystaspis, und Hermes trismegistus. 

Einige diefer Pieudepigraphen enthalten nichts Widerchriftliches, und ver- 
danken ihr Dafein einer fogenannten pia fraus; bie meiften aber find in Häret. 
(namentlich gnoftifchen, ebionitiſchem und manichätjchen) Intereffe gefchrieben, 
voller abgeſchmackter Fabeln und Träumereien. 

Fabricius Codex apocr. Ni. Ti. Hamb. 1719. Thilo God. apocr. Ni. Ti. Lips. 1823. 


$. 35. 
Apoſtoliſche Väter. 


Patres apostolici nennt man die unmittelbgren Schüler der Apoftel, von 
denen Schriften auf und gefommen find, gewöhnlich zählt man ihrer ſieben, 
aber nur drei find nachweisbar, und felbft deren Schriften "nicht ohne allen 
Verdacht der Interpolation. Ihre Schriften dienen einerfeits vielfach zur Er⸗ 
Härung und Beftätigung der in ber Schrift. berührten Verhältniſſe; anderer: 
feit$ zum Beweis für die göttliche Gingebung der apoftolifchen Schriften 
durch den ungeheuren geiftigen Abftand von dieſen, obwol zwifchen ibnen 
nur ein verhältnifmäßig Kleiner Zeitraum Tiegt. Ihr Inhalt iſt meiſt 
practiſch; ihr Character Eindlicheinnige Srömmigfeit, und ein Durchbrungenfein 
Fa der Erfcheinung des Herrn, der fle in der hriftlichen Literatur am nächten 

eben. ' 

Glemens (Phil. 4, 3.2), vömifcher Bifchof, der Tradition nach von Per 
trus felbft eingefet, geit. Auf. des 2. Jahrh. (als Märtyrer?). Wir baben von 
ihm einen Brief an die Corintber, der in ver alten Kirche zum Vorleſen ge 
braucht ward, und das Bruchftüd eines zweiten (mahrfcheinlicher einer Homilie); 
feinen Sauptbeftanptheilen nach gewiß ächt. Inter Clemens Namen Taufen viele Apo⸗ 
crypha; ein Brief am die im Cölibat lebenden Chriften und Chriftinnen (erft 
im 4. Jahrh. erwähnt); die unter dem Namen Clementina (cf. $. 19.) br 
Tannte Sammlung von Schriften, welche einen gnoſtiſtrenden Ebionitismus mit 
der Kirchenlebre zu vermitteln juchen, eine Art Firchlichen Romans von ter 
Belehrung des Clemens durch Petrus, nachdem verjelbe alle. gangbaren philo⸗ 
fophifchen Syſteme durchlaufen. Ste beftehen aus 19 Homilien, und den ava- 
yrogsonois oder Recognitiones In 10 BB. Vorhanden find fie in ver lat. 
Ueberſetzung des Rufin, und flammen jedenfalls aus dem 2. Jahrh. Dem Cle 
mend werden auch zugefchrieben die dıarayal oder Öterakeis av dmoosol, 
constituliones apostolicae in 8 BB., angeblidy apoftolifche Regeln nach der 
Zrabition gejammelt, in ihrer jegigen Geſtalt kaum vor dem 3. Jahrh. ent 
ſtanden (eine ältere citirt Cpiphanius); fo wie Die xavoves drrogroisxol, welche 
(bei den Lateinern 85, -bei den Griechen 50) gefegliche Kraft erhielten. Cr 
wähnt zuerft auf dem Coneil zu Conftantinopel 394. Iren. 3, 3, 3. Eus. 3; 
2. 13. 15. 16. 25. 26. 38. 4, 32. on 

Ignatius, Biſchof von Antiochia, Märtyrer unter Irajan 115 zu Rom. 
Wir haben von ihm fieben Briefe, in zwei Mecenflonen, einer kürzeren un 
einer längeren, von welchen bie erflere wol die urfprüngliche iſt. Cie find in 
episcopalem Intereffe ſtark interpolirt. Neuerdings find drei derſelben von 
Tattam in uralter ſyriſcher Weberfegung aufgefunden, und zwar die Fürzere Re 
cenſton. Eus. 3, 36. Iren. 5, 28. 

Polycarpus, Bifhof von Smyrna, Schüler Johannis, ein milder, 
verföhnlicher Mann (cf. $. 14.), verbrannt unter Marc Aurel 108. Wir ba 


— 
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ben von ihm einen Brief an vie Philipper, zum Theil griechiſch, vollſtändig 
Inteinifch. Er ift jedenfalls Acht, und nach dem Tode des Ignatius gefchrieben. 
Iren. 3, 3. Eus. 3, 36. 4, 15. 5, 20. Tert. de praescr. 32. Hieron. de 
viris illustribus. : 

Angeblich gehören hierher noch folgende vier Männer: 

Barnabas, eigentlich Joſes, Gefährte Pauli, mit dem er Eurze Zeit 
zerftel, Act: 9, 27; früber Levit; bei feinem Uebertritt gab er fein Vermögen 
der Gemeinde zu Ierufalem Act. 4, 36. 37, ein begeifterter Zeuge (Daher fein 
Name, Sohn der Prophetie). Der Tradition nach einer der 70 Jünger, und 
ſpaͤter Bifchof.von Malland; nach andern unter den chprifchen Juden in Nom 
und Alerandria thätig und Märtyrer. Sein Brief dmioroin nadolıcn iſt nur 
zum Theil griechifch, ganz in Iateinifcher Sprache vorhanten, laßt aber feines 
jpielend ‚allegoriftifchen Charakters wegen manche Zweifel an ver Aechtheit zu, 
bei. Gap. 12. Uralt iſt er jedenfalls. | 

Hermas (Röm. 18, 14%). Seine Schrift führt den Titel Touufv, Pa- 
stor Hermae, paränet. Inhalts, Viſionen und Gefichte erzählend, die ein Engel 
in Sirtengeftalt mittheilt. . Sie diente zu Firchlichen Vorleſungen; ift aber nur 
zum Meinen Theil griechiſch, ganz lateinijch vorhanden. | 

Papias, Biichof von Hierapolid in Phrygien, erſte Halfte des 2. Jahrh.; 
Lehrer des Irenaus, Schüler Johannis; der Tradition nach Märtyrer unter 
Marc Aurel, nach Eus. 3, 36. 39. ein gelehrter, aber unfritifcher Mann. Er 
hinterließ eine Sanımlung traditioneller Reden Chrifti Aoylov xvorexcõu Zinynorg, 
von der wir nur wenige Fragmente haben. Iren. 5, 33, 4. Chron. Alex. 
Olymp. 235, 3. Eus. Chron. Ol. 220. - 

Dionyfius Areopagita, der Sage nad erfter Biſchof von Athen; 
die ihm zugefchriebenen myſtiſch⸗theoſophiſchen Schriften find von einem Plato= 
nifer des 5. oder 6. Jahrh. Eus. 3, 4. 4, 23. 

Mit mehr Necht dürfte der DVerfaffer der epistola ad Diognetum hierher 
zu rechnen fein, aus der Schule Paul. Seine Schrift ift eins der Eöftlichften 
und geiftreichften Documente der urchriftlichen Zeit. Gewöhnlich -wird fie dem 
Juſtinus Marthr zugefchrieben. 

Cotelerius sanctt. Patr., qui tomporo app. floruerunt, opp. Par. 1672. Amstel. 
1742. 2 Bd. fol. (von Clericus edirt). Ausel SS. PP. app. opp. genuina. 
Lond. 1746. Iltiꝗ bibl. patr. apost. Lips. 1690. 8. Hornemann scripta ge- 
nuina patr. app. gr. et lat. Kopenh. .1828. 2 Bd. 4. Handausgabe: Hefele 
Patr. app. opera, Tub. 1839. 8. 
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Die theologiſchen Schulen. 


Bald trat für die chriftliche Kirche die Nothwendigfeit ein, aus der Un⸗ 
mittelbarkeit der Gefinnung, Begeifterung und "Erfahrung heraus in bie wifs 
fchaftliche Bermittelung zu treten, und befonderd den gelehrten Gegnern und 
Katechumenen gegenüber Mhetorif und Dogmatik, und der Maffe der Pſeude⸗ 
pigraphen halber die Kritik auszubilden, die Vollendung des Kanond rief die 
Gregefe bervor. Uebertretende heidniſche Gelehrte und Philoſophen brachten 
heidniſche Bildung ins Chriftentyum herüber, und ftellten fie in den Dienft der 
Wahrheit. Solche ausgezeichnete chriftliche Gelehrte fammelten nun einen 
Schälerkreis um ſich; fie behielten, um Xernbegierige anzuloden, ven Bhilofo- 
phenmantel (telßov) bei (3. B. Iuftin. der Märtyrer) und errichteten völlig 
private, mit Clerus und Kirche im keinem Zufammenbange ſtehende Anftalten, 


⸗ 


s 
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nach Art der heidniſchen Rhetorenſchulen. Cine folche eröffnete z. B. Athe⸗ 
nagoras zu Alexandria. Der Auf der Lehrer verfchaffte ſolchen Schulen gro- 
Ben Zulauf, namentlich ver alerandrinifchen, fo daß die Kirche fich ihrer an⸗ 
nahm, und fle in Firchliche Inftitute verwandelte. Die Theologen der erften 
prei Jahrhunderte pflegte man in drei Schulen einzutheilen; wie ſich außerhalb 
der Kirche Gnoftizismus und Montanismus feindjelig gegenüber ſtanden, 10 
liefen innerhalb verfelben eine fpeculatiy = vergeiftigenve, fich dem Gnoſtizismus 
nähernde Richtung, die alerannrinifche mit ihrem Haupt Origenes, und 
eine practifchematerielle, fic dem Montanismus nähernde, die nordafricani- 
ſche mit ihrem Haupt Tertullian, neben einander her; zwiſchen beiven eine 
die gemäßigte Mitte vertretende, mehr practijch=biblijche Nichtung, die Fleinafia- 
tische, an ihrer Spige Jrenäus; letzterer hatte vor den beiden erfleren das 
voraus, daß fie ſich von bäretiftvenden Dogmen rein in’ evangelifcher Einfach- 
heit hielt. Sie hatte eine würdige Nachfolgerin an der, Ende diejer Periode 
auffeimenden, antiochenifchen Scule. Obgleich fich dieſe Schulen vielfad 
kreuzen und abjchatten, fo tragen fie doch characteriftiihe Verſchiedenheiten in 
ſich; Die Kleinafiatifche Richtung herrichte vor in Baläftina, Griechenland, Klein 
aften, Italien, Gallien; die alerandrinifche in Nlerandria und Antiochia; vie 
nordafricanifche Batte ihre Hauptvertreter im Occident und beftimnte den fpäte- 
ren Character der römijchen Kirche. Alle Theologen waren übrigens heibnijch 
durch Philofopbie und Rhetorik vorgebildet. 


A. Alexandriniſche Schule. 


Dieſe die Eigenthümlichkeiten des Orients und Occidents vermittelnde 
Stadt prägte, wie früher dem Judenthume ($. 2.), fo jetzt dem Chriſtenthum 
einen ſpeculativ⸗ſyncretiſtiſchen Character auf. Hier, wo Philoſophen aller Schu⸗ 
en zujammentrafen, wachte deren Beftreitung wie Befehrung jehr bald ein 
Eingehen auf ihre Speculation, eine vwoijfenfchaftliche Auffaffung und Begrime- 
dung des Chriftentbums nothiwendig; das von den Ptolemäern gegründete 
Movseiov gab die Form der’ dort entitehenden Katechetenfchule (didacxe- 
Asiov av Mocv Aoymv oder uadnuarav, Ötergißn uctöv, schola ecclesia- 
stica oder catechelica). Urſprünglich war ed eine Anftalt, in welcher Die Ka⸗ 
techumenen (Chriftenkinder und Profelyten) linterricht erbielten, von einem xa- 
rmiorijs oder xernggens, welcher unter Aufficht des Biſchofs Iehrte, ohne 
Gleriker zu fein. Der gelehrten ‚Brofelyten wegen ſah man auf tüchtige phi⸗ 
Iojophijche Vorbildung; Origenes theilte Die Gefchäfte, intem er fich Die Ges 
förberten vorbebielt, ven Heraklas die Anfänger überließ. Inter ihn bejonders 
ward die Anftalt zugleich Bildungafchule für Katecheten. Der Gründer war 
der Sage nah Marcus; mit Sicherheit als Katechet tritt erft Pantänus 
(Ende des 2. Jahrh.) auf. Die Methode der Alexandriner war eine ſpeculativ⸗ 
wiſſenſchaftliche, namentlich einer fleifchlich » materiellen” Auffaffung des Chriften- 
thums entgegengefeßte, und gegen Diefe, im Kampfe mit dein Gnoftiziämus, 
ein geiftigeres, oft aufs Extreme getriebenes, Syſtem bildend, mit den Beftre- 
ben, Gnoſis und Piftis zu vermitteln. | 

PBantänus, mahricheinlich ein platonifivender Stoiker, eine Zeitlang 
Miſſtonar ($. 6.), um 180 Katechet. Seine (für und verlorenen) Werke find 
exeget. Inhalts. ' > 

Eus. 5, 9. 10. 

Titus Flavtus Clemens, aus Athen over Alerandria, im maännlie 
hen Alter bekehrt, geiftvol und gelehrt, aber nicht foftematifcher Denker. -Auf 
weiten Reiſen gebildet, mit faft allen Philofophien vertraut, wurde er von 
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Pantänus („dem größten Gnoftifer”) fürs Chriftentbum gewonnen, und als 
dieſer feine Reife antrat, jein Nachfolger. 202 in der feverian. Verfolgung 
flüchtete er,“ und hielt fich zu Ierufalem, Antiochia und in Gappabocien auf; 
nad Alexandria zurückgekehrt, farb er zwilchen 212 und 220. “Seine brei 


Hauptwerke find nach einem beftimmten Plane gearbeitet; der Logos erzieht 


die Menjchheit mittelſt der Kirche; zunächjt befehrt er ‚die Unglaͤubigen (m7go- 
retærixòg 005 "Eiinvag), dann erzieht er fie (masöayayos), endlich ertheilt er 
den Geförderten die Gnofis, deren Elemente in aphoriftifch= bunter Form das 
dritte Werk orgmuora oder orgmuereis (Teppiche) enthält. Seife größtentheils 
verlorenen vnorunwosıs enfhielten die ereget.= dogmat. ‚Begründung. Verloren 
find ferner eine Schrift regt moopnrelas, und eine über die Paſſahfeier; ein kleines 
ascet. Schriftchen ift noch übrig: Tic 0 ow&ousvos nlovoroc.- Alle Schriften 
voller Geiftesblige, aber rhapſodiſch, ohne fuftematifche Ordnung. 
Eus. 3, 23. 5, 11. 6, 8. 6. 13. 14. Hieron. de v. ill. c. 38. 
Opp. od. Potter. Oxon. 1715. Sylburg. Par. 1645. 


Drigenes (Adanavrıos over Kalxkvrepog von feinem Kleiße), der Cho⸗ 
rag der griechijchen Literatur; geboren zu Mlerandria 185, von feinem Vater 
Leontius (einem Nhetor?) gebilvet, fchon früh Durch Eifer und Borfchungs- 
geift ausgezeichnet; Schüler des Clemens. Nach feines Vaters Märtyrertode 
wies er den Unterhalt, ven ihn eine Chriftin gewährte, ab, weil dieſe mit 
Snoftifern verkehrte, und ernährte fich Durch Unterricht in griech. Literatur 
und durch Abfchreiben der Claſſiker. Von den Heiden warb er feines uner- 
fchrortenen Eiferd wegen gehaßt, von den Chriften verehrt, vom Bifchof Deme- 
trius zum Katecheten erwählt; er verfaufte feine Bibliothek um eine Rente von 
täglich 4 Obolen (2 Gr.), was bei feiner adcet. Lebensweiſe für ihn ausreichte. 
Um übler Nachrede zu entgehen, weil er erwachſene Jungfrauen oft unterrich- 
ten mußte, entmannte er fich im adcetifchem Eifer felbft, was er aber fpäter 
ernftlich bereute. | 


Yun geledrten Heiden .gewachlen zu fein, fudirte er unter dem Neuplato- 


nifer Ammonius Saccas die Philofophie, und - erwarb fich, bei großer Milde 


gegen Andersdenkende, tüchtige dialectifche Bildung. Durch dieſe befehrte er 
einen reichen Gnoftifer, Ambroftus, der ihm fein ganzes Bermögen weihte, ihn 
immer zu literarifchen Arbeiten trieb (ſ. &pyodwwxtrg), und ihm ftetd ſechs 
Schnellichreiber hielt. Die Anfänger übergab er fodann dem von ihm gebils 
deten Heraflad, und lehrte nur die höheren Miffenfchaften, namentlich die Kri⸗ 
tif, mit zu Örundelegung der fogenannten enchelopädijchen Disciplinen und der 
Philoſophie. Auf einer Reiſe nach Syrien predigte er ald Laie für feine 
Sreunde, Bifchof Alerander von Ierufalen und Iheoftiftus von Cäſarea. Des 
metrius empfand das übel und rief ihn zurück; auf einer zweiten Reife 228, 
weihte ihn Theoktiſtus zum Presbyter in Cäfaren; Demetrius fah darin einen 
Eingriff in fein Diöcefanrecht, und verflagte den Drigenes auf einer Diöceſan⸗ 
fonode, weil die Entmannung nad) dem Kirchenrechte vom Clericate ausfchließe. 
Drigenes ging nach Gäfaren, und wurde nun in Mlerandria (auch wegen häre⸗ 
tiſcher Säge in feinem Werke egl agyav) ercommunicirt; allein der Orient 
erfannte diefe Sentenz nicht an. " 

Auch in Caͤſarea Iodte jein Ruf bald viele Schüler zuſammen, unter wel⸗ 
chen ſich Greg. Thaumaturgus’ auszeichnet; in ber Verfolgung unter Mar. Thrar 
floh Origenes nach Cäſarea in Cappadocien, und hielt fich beim Bifchof Fir⸗ 
milianus verborgen; von da ging er längere Zeit nach Athen, und warb von 


hriftlichen Biſchoͤfen zweimal gegen Gäretifer zu Hülfe gerufen, 244 gegen 
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Beryll (6. 33.) und 248 gegen eine arabifche Serte, welche behauptete: raus 
puyis aua vi velevri; ouvanodvıjarsıy rols omuacı al ovvönpdelgeodkn. 
avdıs ÖL more xru zoV vis Avasıdosag xaıpov oVv aurois dvaßı)sachur. Eus. 
6, 37. Beide Male flegte feine dialectiſche Gewandtheit. In der decian. Ver⸗ 
folgung ward Origeneß eingeferfert und gemartert, blieb aber ſtandhaft, an 
den Bolgen farb er nach feiner Breilaffung 254, wahrſcheinlich zu Tyrus. 


Werke des Örigenes: 

a) bogmatifhe, eo dpywr (über die Brincipien: entweder ber Welt ober 
des Chriſtenthums). Verſuch einer ſyſtemat. Dogmatif, ſtark guoftifirend und pla- 
tonifirend, daher er fpäter viele Süße diefes Jugendwerles Izurüdnahm; anßer 
einigen griech. Fragmenten bejigen wir nur bie überarbeitete Ueberfehung Rufius 
(ed. Redepenning. Lips. 1836.) 

Schnitzer Origenes über die Grundlehren der Glaubenswiflenfchaft. Stuttg. 1836. 

Stromala, verloren. — de resurreclione, nur fragmentarifch. 

b) apologetifhe: c. Celsum libr. VIII. ed. Spencer. Cantabr. 1658. 

c) Eregetiſche und kritiſche: omusıwaes, furze Scholien, und rouos, längere . 
Gonmentore; aud feine Homiliae (f. 245 von Schnellfchreibern nadhgefchrieben) 

. find zum Theil exegetiſch; (röwoe über Joh. Matth. u. Rom zu Alexandria ver: 
faßt, bie Homilien übers A. T. nur lateinifh vorhanden, in Syrien verfaßt). 
Noch fpät lernte Origenes hebraifch, und unternahm eine Fritifche Vergleichnng 
ab Berichtigung der Handfchriften und Ueberfeßungen des A. T.*), Fragmente 
biefer Hexapla find noch vorhanden, „ed. Montfaucon. Par. 1713. Bahrbt. Lab. 
1769. Eämmitliche Commentare ed. Huetius Roihom. 1668. — Hebraicorum 
nominum S. S. et mensurarum inlerpretatio. — Ein Brief an Iulius Africa: 
nus über die Gefchichte der Suſanna. 

d) Ascetifche: de oratione, zu Gäfaren verfaßt. — Auslegung -ded Vaterunfers 
an Ambrojius. — exhortatio ad marlyrium im Kerfer gefchrieben. \ 

Auszüge aus Origenes Schriften veranftalteten feine Verehrer Bafllius und Grego⸗ 
rius Nazlangefus u. d. T. Philocalia, ed. Spencer Cantabr. 1685. 

Opp. Orig. ed. de la Rue. 4 vol. fol. Par. 1740-59. New aufgelegt Lommathzſch, 
Berl., noch unvollendet. . 

Eus. 6, 1-6. 8. 14—21. 23-28. 30—33. 36-39. 7, 1. 2. Hieron. de vir. ill. c- 
54. ep. 29. Ai. Gregor. Thaumat. panog. in Orig. (de la Rue. vol. 4.) Phot. 
bibl. 118. 

Medepenning Origenes. Bonn, 1841. Thomafins Drigenes Nürnb. 1837. 


‚Die Schule des Origenes beftand in Syrien und Aegypten fort; in Ae⸗ 
gypten gehörte dazu Heraclas, Origenes Nachfolger, nach Demetrius Tode 
defien Nachfolger ald Biſchof von Alerandria. 

Dionyſius, nach Heraclas Biſchof yon Alerandria, 248—265, Orige- 
ned Schüler; fein Wahlfpruch ylvesde Ööxınos ronmeglar; er zeichnete ſich aus 
in mehreren Streitigkeiten durch Mäßigung und Milde, z. B. gegen die Chi⸗ 
liaften, gegen die er ein Werk nel Enayyskuöv fchrieb; gegen Sabellius (cf. 


®) Die LXX, die Meberff. des Aquila, Symmachus und Theodotion, und der hebr. 
Text mit griech. und bebr. Lettern Bilden die 6 Columnen; bei einigen Br. fügt Orig. 
noch zwei Bis brei andeye Ueberf. Hinzu (Octopla und Enneapla). Gr erfand die Fritis 
fen Zeichen des Obeliskos (wenn fi in ben LXX mehr als im hebr. Tert) und des 
Aſteriskoo (wenn fich weniger vorfand). Das Werk fcheint von den Saracmen vernich⸗ 
tet worben zu fein; zu Tyrns Hatte man es bis ins 4., zu Gäfaren bis ins 7. Jahr: 
hundert. 
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$. 33.), gegen Novatian (of. $. 12.). Bon feinen zahlreichen Schriften haben 
wir nur Sragmente; f. Briefe bei Enfebius. 

Eus. 6, 40. 45. 7, 7- 11. 20. 24. 25. 27. praep. ev. 14.” — Opp. 
ed. Simon de Magistris Rom. 1727. fol. Roulh reliquiae sacrae vol. 2. 4. 

op Noch Fennen wir als hervorragende Alerandriner gegen Ende der Pe⸗ 

riode: 

Pierius und Theognoftus. Hieracas, Ascet zu Leontopolis, ftreift 
in der Lehre yon der Dreieinigfeit und der Materie and Käretifche. 

Epiph. h. 67. 

In Syrien zeichnen fich aus: 

-Gregorius Thaumaturgus, Biſchof von Neocäſarea, T 270; von 
Drigenes für- die Theologie gewonnen, und fein Breund und Schüler, glückli⸗ 
cher Heivenbelehrer, und der Sage nach Wunderthäter. Seine Schrift Meta 
phrasis in Ecelesiasten, Far und einfach; Panegyricus in Origenem, und ein 


Brief über Kirchenzucht, der in der griechiichen Kirche canon. Unfehen bat . 


Ein angeblich von ihm herrührendes Glaubenäbefenntnip, nach einer himmli⸗ 
fhen Offenbarung verfaßt, ift gegen die Arianer gerichtet, und, wenigftend bie 
zweite Hälfte, jedenfalls unädht. ' 


Gregor. Nyss. vita Gregorii. Opp. ed. Voss. Mog. 1604. Paneg. in. 


Orig. ed. Bengel. Stuttg. 1722. 


Pamphilus, Presbyter in Cäſarea, gründete vie dortige Bibliothek, 
und Tieß viele Codices abichreiben. Er fehrieb Commentare zum U. T., fle 
find verloren. Unter Diocletian im Kerfer verfaßte er eine Apologia Origenis 
in 5 BB. (das fechfte fügte fein Schüler Eufebius Pamphili Hinzu) gegen 
Methodius. Märtyrer 309. 

Als Geiftesgenofjen und gewiffermaßen Vorläufer der aler. Schule kann 
man betrachten: 


Flavius Juſtinus Martyr; der erfte KB. nach den apoſtoliſchen 


Vätern; Apologet ($. 8.), geboren zu Sichem (Blayia Neapofis) in Samaria. 
Seine Bildung war griechijch, und er durchlief die verſchiedenen philoſophiſchen 


Schulen; dur den Platonismus gelangte er zum Chriftenthbum, und behielt 


als chriftlicher Philoſoph den Tribon bei. Seine Schriften find außer ben 
Apologien: zrupawernög (Eisyyog) gög "Elinvag — Aoyog upog "Eldnvas — 
repl povopylas. Verloren iſt fein Werk gegen die Häreſten. Die epistola 
ad Diognetum wird ihm zugejchrieben. Auf Anftiften Des Cynikers Crescens 
in Nom wurde er unter Antoninus Pius oder Marc Aurel enthauptet. 
Opp. ed. Prudent. Maranus Par. 1742. Otto Jenae,.1811. Apoll. ed. Thalemann 
Lips, 1755. ‘Braun Bonn, 1830. Dial. c.-Tryph. ed. Thirlby Lond. 1722. 
Semiſch Juſtin der Märtyrer. 2 Th. Breslau, 1841. Otto de Justino Martyre. 
Jenae. 1841. \ 


Tatianus (6. 8. 24.), als Katholiker fchrieb er fein Werk evayydlıov 


dia Tessapem, eine Art Evangelienharmonie. 

Als Nachfolger der Alerandriner erfcheinen in Aegyhypten: Heſychius, 
Blichof, der die LXX verbejlerte, Märtyrer unter Diocletian 310 oder 311. 

In Antiochta bildete fich nicht ohne Einfluß des’ Origenes die antiochent- 
ſche Schule aus, deren Gründer, die Presbyter Dorothbeus und Lucianus 
(Märt. 312.), fi beſonders mit Eregefe  beichäftigten. Lucian beforgte eine 
Necenjton der LXX und des N. T.; die Darnach gefertigten codd. heißen Aou- 
X .. 
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Hieron. adv. Rufn. II. 26. p. 425. de vir. ill. 77. Eus. 8, 18. 9, 6. 
Theodoret. 1, 3. 4. Sozom. 3, 5. Chrysost. hom. 46 


Molter, Essai hist. sur l’&cole d’Alexandrie. Par. 1820. 2 voll. Guericke, Comm. 
hist.-theol. de schola, quae Alex. floruit catechetica. Halle 1824. 


B. Nordafricaniiche Säule. 


Sie entwickelt ihren Character im Kampfe gegen den gnoftifchen und gnoſti⸗ 
firenden Idealismus und Spiritualismus ; fie verwirft alle heidniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, Gultur und Mhilofophie, als die Mutter falfcher Speculation; den 
Hauptnachdrud Tegt fie auf die apoftolifche Tradition, welche fle am reinften in 
der römifchen Kirche zu finden meinte, ohne aber’ in felavifche Abhängigkeit 


von Rom zu gerathen. Ihr Streben ift ein vorwiegend practifches; ihre Vor 


derung eine das ganze Leben durchdringende und heiligende nlorıs; obwol phi⸗ 
loſophiſch gebilnet, geftattete fie Doch in thesi der Philofophie Leinen Einfluß 
auf die Theologie, und war der Gnoſis nicht hold; wenigftend war ihre Spe- 
eulation Feine ideal» begriffliche, fondern fie fuchte Das Lieberirbifche, deſſen Un⸗ 
becgreiflichkeit fie beſonders ftarf hervorhob, durch irdifche Bilder dem Verſtänd⸗ 
nifje nahe zu bringen. Ihr Oegenfaß gegen den Gnoftizismus brachte fie dem 
Montanismus näher, bei Tertullian bis zu haͤretiſirender Aehnlichkeit. 

Quintus Septimius Florens Tertullianus, geb. gegen Ende 
des 2. Jahrh. wahrſcheinlich zu Carthago, Sohn eines Centurio, Advocat, dann 
Rhetor und als ſolcher ausgezeichnet (Kus. 2, 2.), trat in feinem männlichen 
Alter zum Chriſtenthum über, und wurde Presbyter. Von Carthago ging er 
nach Rom, zerfiel dort wit dem Glerus, legte fein Amt nieder und ging nach 
Carthago zurüd. T 220. Er war feurig, emergifch, und ergriff Alles mit gan⸗ 

- zer glühender Seele; daher er als Chrift alles Nichtchriftliche fchlechthin ala 
fatanifch verwarf, und in feinen Schriften oft verlekend hart if. Er ift der 
Schöpfer" der Inteinifchen Kirchenfprache; feine Schriften find gedrängt, bilder⸗ 
rei, gewaltig, rhetoriſch; überall erkennt man den Rhetor und Apvocaten; 
fein Styl giebt Zeugniß von feinem Ringen, die ſpröde Sprache für die chrift- 
lichen Begriffe flüflig zu machen, sund ift feiner Goncifion und Prägnanz wes 
gen ſchwer verftändlih, aber gedankenreich, wenngleich oft die Iog. Ordnung 
vermißt wird. Don ihn erhielt die oeciventalifche Kirche den erfien gewaltigen 
Anftoß, der ihre folgende Entwicelung bedingt. Dem Montanismus neigte er 
fich fehr ftarf zu, wiewol immer gemäßigt, und feine Theologie Iebte in Nord⸗ 
africa in den montaniflrenden Tertulllaniften fort. (S. $. 30.) 

Seine Schriften umfaffen fait das ganze Gebiet der Theologie, befonders 
wichtig find feine practifchen; außer den 6. 30 genannten gehören Hieher: de 
praescriplionibus adv. haerelicos, ein juriftiicher Beweid, Daß Die Häretifer 
fein Necht zur Klage gegen die Kirche haben; — de baptismo — Apologeti- 
cus. Derloren find: de censu animae; — die Vertheidigung des Montanis- 
mus in 6 BB. — de paradiso. 

Aug. haer. 86. — Praedestinatus haer. 86, Hieron. de v. ill. 53. Opp. ed. Ri- 

galtius. Par. 1635. Priorius. Par. 1664. fol. Semler. Hal. Sax. 1770. 

Neander, Antignofticus, Geift des Tertullian. Berl. 1825. 

Thafeius Gäcilius Cyprianus (f. $. 11. 12.), Rhetor zu Car⸗ 
thagd, feit 245 Chriſt, Presbyter, feit 248 Biſchof von Carthago, ein ehr- 
würbiger Seelforger, Märtyrer den 14. Septbr. 258. Seine Schriften find 
dogmatiſch und practifch: de unitate ecclesias (252) — libri tres tostimo- 
niorum — 83 epistolae. Sein Lehrer war hauptfächlich Tertullian. 

Opp. ed. Rigaltius. Par. 1648. Fell. Oxon. 1682. fol. Maranus et Baluzius. Par. 
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1726. Ponlii (s. Diacons) vita Cypriani bei Rigalt. Handausg. v. Gersborf, 
bibl. patr. sell. t. 2. 3. Lips. 1838. 
Rettberg, Th. E. Eyprianus nach feinem Leben und Wirken. Gött. 1831. 
Arnobius, Rhetor zu Sieca in Numibien unter Dioeletian, ein gelehr⸗ 
ter Mann; als er Chriſt ward, trug ihm ſein Biſchof auf, ſein Blaubensbe- 
Zenntniß abzulegen; jo entftand fein Werk: libri VII. disputationum adv. gen- 
tes, Anfang des 4. Jahrh.; in der Lehre nicht ganz „sein. 
Hieron. de vir. ill. 79. Opp. ed. Sabaeus. Rom. 1542. Thysius Lugd. B. 1651. 
Orelli. Lips. 1816. | 
Methodius, Biſchof von Olympus in Lykien, dann von Tyrus, Maͤr⸗ 
tyrer um 310, Hauptgegner des Origenes; hieher gehören: epl TOV YEvvy- 
zöv — de resurrectione — de Pythonissa adv. Orig. — Eine. montanifl- 
rende adcetifche Schrift ovamooıov züv Ökka nugdlvov — ein polemifches 
Werk gegen Borphyrius nur in Sragmenten. Im Dialog Zevav fol er fpäter 
Ei gwectloen gegen Origenes widerrufen haben, doch iſt die Sache zwei⸗ 
felhaft 
Socr. 4, 13. Epiph. haer. 64. Phot. bibl. 234.235. ' 


- 


C. Kleinsfiatifhe Schule. 


Eine Frucht des johannetfchen Wirkens in Kleinaſten; ihr Character ein 
bibliſch⸗ gläubiger, ypractifch = realiftiicher, gleichweit entfernt von gnoftifchem 
Spirttualisnus als montaniftifchem Materialismus; daher ihre Wirkſamkeit 
eine vermittelnde. 

‚Hegeſippus, 2. Jahrh. Der erſte Kirchenhiſtoriker; feine Schrift: 
— dnouvnuere Eniquinonidv zoakewv, eine, wie es fcheint, etwa ebioni⸗ 
tiftrende Netjebefchreibung. Nur noch Fragmente. 

Eus. 2, 23. Phot. bibl. 235. Grabe I, 203.- Routh. I, 189. 

Melito von Sardes ($. 8. 14.); feine Schriften find verloren; fte 
bezogen ſich auf Montanismug, Gnoftiziemnd und den Streit zwifchen Heiden - 
und Iudenchriftentfum. Das Berzeichnif bei Eus. 4, 26. 

— Claudius Apollinaris, Biſchof von Hlerapolis, (f. $. 8. 14.) 

Irenäus, das Haupt der Schule, Biſchof von Lyon, Schüler Bolycarps, 
Märtyrer vor 202. Practiſch, mäßig, .befonnen, mildsvermittelnd. (j. 6. 14. 30.) 
Sein Hauptwerk: libri V. adv. haereses, Widerlegung aller gnoftifchen Sh- 
fteme, Hauptquelle, ganz nur lateiniſch; griechifch Eraguente. Seine übrigen 
Schriften bis auf wenige Iragmente find verloren. Seine Briefe beziehen ſich 
meift auf die auögebrochenen Spaltungen. 

Eus. 5, 20. 24—26. llieron. de v. ill. 35. Opp. ed. Massuet. Par. 1710. Fragm. 

ed. Grabe. Oxon. 1702. 


Hipp olytus, FA von Bortus Romanus (ven oder Oftia), Maͤr⸗ 
tgrer um 250. Im 16. Iahrh. fand man zu Oſtia eine Bilvfäule mit ben 
Titeln feiner Werke. Er war Exedet, Dogmatifer, Polemifer und Chronolog. 
Wir haben nur wenige Sragmente. 

Phot. bibl. 121. 202. Eus. 6, 20. 22. Hieron. de vir. ill. 61. Opp. ed. Fabri- 
cias. Hamb. 1716. 2 Bd. fol. 

Julius Africanus zu Nicopolis (Emaus) in Paläftina, wahrſchein⸗ 
lich Presbyter, 7 um 232. Xgovoypaple in 5 BB. (Fragm.); ein Brief an 
Origenes über die Gejchichte der Sufanna. 

Hieron. de vir. ill, 63.. Eus. 1, 7. 6, 31. Routh 35, 115. 
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D. Römiſche Schule . 


Nom übte mehr einen practifch Firchlichen als wiſſenſchaftlichen Einfluß; 
doch trafen dort meift die Partheien auf einander. 

Gajus, Presbyter, Gegner des Montanismus. Eus. 2, 25. 3, 28. 31. 
Novatianus, de trinitate — über die Gottheit Chrifti. Opp. ed. -Welch- 
mann. Oxon. 1724. 

Auch einige römifche Bifchöfe, z. B. Cornelius und Stephanus, nahmen 
in Briefen an den Streitigkeiten Antheil. Der Character derfelben ift ein ver- 
mittelnder, mehr practifch = Firchlicher. 


Cap. II. 


Entwidelung des Firchlichen Lehrbegriffs Den Gegnern 
gegenüber. 


6. 37. 
Dem Juden » und Heidenthum gegenüber. 


Die Apologeten verhalten fich gegen das Heidenthum theil&_negirend, daſ⸗ 
ſelbe in feiner Grundloſigkeit, das Chriſtenthum in feiner VBernünftmäßigkeit 
nachweijend, theils, mas irgend Wahres oder Halbwahres ſich in ihm vorfindet, 
anerfennend und benußend. r 

Zunächft kommt die Gottesidee in Betracht: die chriftlichen Apologer 
ten feßen die Anerkenntniß Gottes, ja eines Gotted voraus, ald angeborne 
Idee (Bvvomw xoıvn oder Fugpvroc. s. Clem.. Alex. strom. 1, 58. 2, 364. 3, 
90. 5, 582. 588. Orig. c. Cels. 1, 4. Justin. apol. II, 6. Coh. ad Gr. 
c. 36. Tert. apol. 17. Arnob. adv. gent. 1, 32.). Don der menfchlichen 
Seele, als einer anima naluraliter christiana, handelt Tert. de testim. animae. 
Natürlich ift Diefe Weberzeugung göttlich geoffenbart (eine Anoggom Beixy); 
nur das verfinfterte Auge der Vernunft Eonnte Die Gottedoffenbarung in ber 
Natur zum Polytheismus verfebren. -Theophil. ad Autel. 1, 2. Gern be 
rief man fih auf monotheiſtiſch Elingende Stellen heidnifcher prophetifcher 
Bücher (Hermes, Thoth, Hyſtaspes, der Sibyllen). Hinſichtlich des gött⸗ 
lichen Weſens wies man zunaͤchſt den fleiſchlichen Anthropomorphismus im 
gemeinen Juden⸗ und Heidenthum ab, auf der andern Seite aber auch die zu 
große Vergeiſtigung im philoſophiſchen Heidenthum, namentlich dem Platonis⸗ 
mus. Gegen den erſtern eifern beſonders die Alexandriner, die ſogar in den 
Fehler verſielen, die Heiligkeit Gottes abzuſchwaͤchen; alle anthropopath. Aus⸗ 
drücke der Schrift erflärten fie für Accommodation, da’ Gott zu und reden 
müſſe, wie ein Weifer zu einem Kinde, Orig. in Jerem. hom. 18, 6. Gegen 
den Spiritnaltsmus trat Die occidentalifche Schule auf, die aber in ihren Aus⸗ 
drüden oft and Grobmaterielle anftreift, nach Tertullian hat Gott einen Kör⸗ 
per (de carne Christi 11.). In der Mitte halten fich die Fleinaflatifche und 
römijche Schule, auch Juſtin; den menfchliden Ausdruck erklären fie für ein 
Bild, ohne das mir überhaupt Gott nicht denfen fönnen, ob ed und gleich nur 
einen ſchwachen Begriff von ihm giebt. Iren. 2, 13, 4. Novat. de trin. c. 6. 
8. In diefem Sinne ſpricht Juftin von einer ogpr, einem surog Veod, Apol. 
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1, 9. dial. c. Tryph. c. 127. Practiſch kommen ſelbſt die Alexandriner nicht 
von anthropopath. Ausdrücken los, Orig. de princ. 1, 1, 6, 4. 2, 4, 3. in 
Joh. 13, 21. c. Cels. 4, 5. Juſtin hebt Im Weſen Gottes die Subſtantialitaͤt 
und Namenlofigfeit, d. h. Ynbegreiflichfeit, hervor. Dial. c. Tryph. c. 128. 
Apol. 1, 61. 63. 2, 6. coh. ad Gr. 21. Zu 


Die Lehre vom Chaos und Gott ald dem Bildner deffelben wied man 
durch die einfache biblifche Lehre von der Schöpfung aus Nichts durch 
einen freien Willensact zurüd. Justin. c. Tryph. c. 5. 11. coh. ad 
Gr. 23. Apol. 1, 20. 2, 6. 


Für die Logoslehre fand man einen Anfnupfungspunet im Heidenthum 
(Die platoniſchen Ideen); im Judenthum (My ma und die vopla ber Apoery⸗ 
phen) fo wie im Hellenismus (den philon. Logo), 


‚Wichtig für. die Apologeten iſt die Xehre von der Auferftehung des. 
Fleiſches, weil den Heiden (wegen der gängzlichen Verborbenheit der Mater 
rie) ganz unbegreiflich und meift fpöttifch von ihnen befampft. Act. 17, 32. 
Just. coh. ad Gr. 27. Constilt. app. 5, 7. Minuc. Fel. Octarv. 1f. Orig. 
c. Cels. 5, 14. Lact. institt. 7, 26. Tert. ad nat. 1, 19. Daber über 
dieje viele Monographien. Der ganze Compler des Leibes wird auferftehen, 
Doch ohne Daß die Glieder ihre irdiſchen Functionen verrichten; vote fa ſchon 
Die Asceten von einzelnen Gliedern Feinen Gebrauch machen. Die Möglichkeit 
wird ermwiefen aus Gottes weifer Allmacht, Justin. de resurr. c. 5. Theoph. 
ad Aulol. 1, 8. const. app. 5, 7. Tatian. orat. c. Gr. c. 6. Iren. adv. 
haer. 5, 3. elc. Gegen die Werthlofigfeit der Materie beben fle die Schö⸗ 
pfung des Menfcheh nach dem göttlichen Ebenbilde und die. Menfchwerdung 
Chriſti hervor. Just. de’res. 7. 8. Die Nothwendigkeit der Auferſtehung des 
Bleifches bewied man aus der göttlichen Gerechtigkeit, innen die Seele nicht 
allein büßen dürfe, was fie gemeinfchaftlich mit den Leibe verbrochen,; und aus 
jeiner Güte, weil es Feine große Erbarmung fei, wenn Gott dem göttlichen 
Theile im Dienfchen, feinem Eigenen, das ewige Leben gewähre. Tat. or. c. 
Gr. 6. const. app. 5, 7. Athen. de resurr. 18. Tert. de ros. carn. 8. 14. 
60. apol. 48. Justin. de resurr. 8. Iren. adv. haer. 2, 50. 5, 4. 


Berner befchäftigten ſich die Apologeten bauptjächlich. mit dem Beweiſe, 
Daß Iefus der Meffias fei, und zwar flübten fle fich dabei auf die Be- 
flimmtheit der alttefiamentlichen Weiffagungen gegen die von feiner Niedrigkeit 
und von Dem Nichterfcheinen des Elias Hergenommenen Einwendungen. Just. 
d. c. Tryph. 32. 49. Die Theophanien des A. T. galten allgemein für Chri⸗ 
ftophanien. Just. ib. 58. 60. 127. Den Einmwürfen, Daß auf dieſe Art der 
Monotheismus gefährdet fel, begegnen ſie durch Berufung auf Die Einheit der 
Gefinnung bei Verſchiedenheit der Zahl. Just. I. c. 56. Orig. c. Cels. 8, 
12. Tert. c. Prax. 22. 


Den göttlichen Charaster des ChriftenthHums ermeilen die Apo⸗ 
Iogeten Daraus, daß es nicht Schul=, fondern Lebensweisheit fei, und allgemein 
verftändlich, Just. Apol. I, 14. 60. "Athen. leg. 11.. Tert. apol. 46; — 
ferner aus feinen fittlichen Wirfungen, Eus. praep. ev. 1, 4. Lact. inst. 3, 
26. Just. Apol. I, 14. 15. 6. Tryph. 11. 53. 121. 3. B. Beinbeöltebe, Just. 
Apol I, 14. 57. Tert. ad Scap. 1. Epist. ad Diogn. 5. Athen. leg. 11. 
Cypr. ad Demetr. 25. Sozom. h. e. 5, 16. Todesfreudigkeit, Just. c. Tryph. 
35. 108. 110. 119. 133. 193. Apol. I, 25, 45. — aus den Wundern Chriftt, 
Jast. Apol, 1, 30. c. Tryph. 7. Iren. 2, 57. Orig. c. Cels, 1, 68. 2, 4& 
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Clement. hom. 2, 33. recogn. 3, 59. Arnob. 1, 43. 2, 11. — aus den noch in 
der Kirche gefchehenden Wundern, Just. c. Tryph. 11. 39. 76. 82. 85. 88. 121. 
Apol. II, 6. Orig. co. Cels. 1, 2. 22. 49. 2, 28. 4, 33. 6, 39. Tert. 
apol. 20. 21. Lact. inst. 5, 3. Clem. strom. 6, 15. 128. protrept. 8, 77. 
Athen. leg. 7. .Theoph. ad Autol. 1, 14. Iren. adv. haer. 2, 37. Eus. 
praep. ev. 1, 3. — aus den Typen und Weiflagungen des A. T.; denn Das 
ganze U. T. ift in jedem Theile typifch auf Ehriftum, Just. c. Tryph. 42. 
75. 106. 113. 115. 132 etc. etc. Lact. inst. 4, 17. Clem. paedag. 1, 7, 
60. Eus. 1, 3. etc. (cf. Semisch Just. d. Märt. II, p. 209 sg.) Auch auf 
heidniſche, oft interpoliste und untergefchobene, aber in der unfritiichen Zeit 
für Acht geltenne Orakel berufen fich die Apologeten häufig. - 

In der Anthropologie mußte das Chriftenthum die ftoifche Lehre von 


» der fittlichen Selbſtgenugſamkeit des. Menfchen und die heidniſche Anflcht, Die 


die Materie zum Sig der Sünde macht, und Teßtere aus der natürliden Or⸗ 
gunifation des Menſchen und dem Verhängniffe (fatum, avayıy, uoipe) ablei- 
tete, verwerfen. Die Apologeten, inäbefondere auch tie Polemiker gegen den 
Gnoftizismus, bielten die Hülfßbedürftigkeit des Menjchen und den Character 
der Sünde, als einer freien, darum zurechnungsfähigen Willensthat dem ent⸗ 
gegen. 

Im Heidenihum erkennen die Apologeten meift eine Kenntniß gewiſſer 
Lehren, zum Theil ale Neft der Voroffenbarung, zum Theil als Plagiat aus 
ben Judenthum, zum Theil als Wirkſamkeit des Aoyog orsonarınös an, nur 
ift ſie unvollkommen und durch die Sünde getrübt; unter dem Einfluffe der 
Dämonen verkehrten fie die Wahrheit in die Garicatur des Polytheismus; 
ein Nachhall derfelben, eine Ahnung ging auch dem Heidenthum nie ganz ver- 
Ioren; die urfprünglichen Züge des Bildes Eonnten- durch das Zerrbild nicht 
ganz verwiſcht werden. Just. apol. 1, 54. Talian. or. c. Gr. 40. Tert. 
apol. 47. Daher die Aufforderung Tautet: zu Gott und der Wahrheit zu- 
rückzukehren. 

Berner weiſen die Apologeten die Beſchuldigungen gegen das Chriſtenthum 
zurück, z. B. die des Atheismus Just. apol. I, 5. 13. II, 10. Orig. c. Cels. 


: 5, 27. — des Kindermords und der Wolluft Minuc. Fel. Oct. 9. 30. Tert. 


ad uxor. 2, 4. Just. apol. I, 3. 10. 27. II, 12. Athen. log. 34. — der 
Staatögefährlichfeit Orig. c. Cels. 8, 68. Just. apol. I, 11. 12. 17.’ Tat. 
or. c. Gr. 4. Clement. hom. 4, 23. 

Das Judenthum hatte in jofern einen verderblichen Einfluß aufs Chriften- 
thum, al8 die Xehre von der Werkheiligkeit ſchon fehr in den Vorder⸗ 
grund trat, und man anfing, den Glauben nicht fomol als energifche Aneignung 
des Heils von Seiten des ganzen Menſchen, ald vielmehr ald Autoritäte- 
und Traditionsgehorfam aufzufafien, wodurch der fpätern Veräußerlihung 
der Kirche vorgearbeitet ward. 


$. 38. g 
Dem Judaismus und Ebionitismus gegenüber. 


Der ideenarme, unjpeculative Ebionitismus übte bei der geiftigen Regſam⸗ 
Seit der Zeit faft gar feinen Einfluß, und warb bald ausgeſchieden. Hinſicht⸗ 
lich der Geltung des Geſetzes entfchied die Synode von Ierufalen, 52 n. Chr. 
(Acta 15.) in weije vermittelnden Sinne; immer mehr aber drang die paulin. 
Anficht in der Kirche durch, namentlich feit die Juden 70 n. Chr. ihren na⸗ 
dionglen Mittelpunct verloren, .. Der Kampf binfichtlich des Gefehes warb mit 


. 
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dem Montanisnnd auögefochten. Lieber den zweiten Bunct, die göttliche Na⸗ 
tur Chrifti, erfolgte Die Entjcheidung im Kampfe gegen den ebionitifirenden 
Monatchianisnms,. | 


6. 39. 
Den Guoftizismus uud Manichäismns gegenüber. 


In 3 Abſtufungen treten die Fatholifchen Lehrer dieſem entgegen; fchroffe 
Gegner (die africaniſche Schule), ſich ihm in der Speculation bedeutend naͤ⸗ 
bernde (bie Alerandriner), endlich zwiſchen beiden eine Wittelyartbei.. Gegen 
die gnoſtiſche Hervorhebung der yracıc (Speculation) über die nlorıe vermarf 
die nordafricanische Schule alle Philoſophie als Teufelswerk; durch fie fuche 
der Satan Natur, wie Chriftentbum zu berunftalten; dagegen forbert fie nt- 
orıs, Glauben an den Buchflaben der beiligen Schrift, ohne alle und jede Grü- 
belei. Die Merandriner verlangen eine yvooıs (hriflliche Speculation) auf 
Grund der nlarıs. Die Kirche befteht nicht aus Schulen (diergıßal), fondern 
ift eine durch die wlorıs zuſammengehaltene Lebensgemeinſchaft; Diefer Glaube 
hat feinen Ausdruck in der apoftolifch - kirchlichen Ueberlieferung, und ift, ſelbſt 
als slorıg Yılm oder @loyog nothmendig und hinlänglich zur Seligfeit, für 
den Piſtiker wie für den Onoftifer. (Clem. strom. Il, 362. Orig. in ‘Mth. 
Huet. p. 424. c. Cels. 1, 10. in Joh. tom. XIX, $. 6.) Die lorıs ift naͤm⸗ 
lich Das unmittelbare, aller Demonftration vorausgehende Ergreifen des Gött- 
lichen, von- Gott felb in den Menfchen gelegt. Clem. strom. II, 365. 384. 
paedag. 1, 6: Auf ihm erbaut fi die yracıg Andıvn (gegenüber der yvo- 
015 Yevdovuuog), nicht bloße Speculation, jondern ein habitus praclicus animi, 
göttliche Wiffenfchaft, in der Erkennen und Xeben eins if. Clem. strom. III, 
444. IV, 490. Erkenntnißquelle für beide ift die heil. Schrift, die lorıg er: 
greift die in derfelben niedengelegte Wahrheit, die yvaacıs beweift und erörtert 
fie, und baut auf den gegebenen Prämiffen Iogifch weiter Durch Vergleichung 
der Schrift mit fich felbft. Clem. strom. VH, 732. 757. Ivooız ift mithin — 
ziorıg Zmormmen. ib. II, 381.; ſie bedarf wiffenfchaftlicher Vorbildung durch 
die Philoſophie, deren Die Apoftel zwar entratben konnten (weil der Gottes⸗ 
geift unmittelbar in ihnen wirfte), nicht aber wir, Clem. strom. I, 292. 318. 
Orig. c. Cels. 6, 13. Die Philofophie dient nur der chritlichen Wahrheit 
zur Widerlegung und Gewinnung der Gegner. Clem. strom. I, 278. VI, 554; 
jie war für die Heiden, wie das Geſetz für die Juden, ein marduyapos eis 
Xgiorov, und in ihr liegen, durch die Wirkung des Aoyog omsgnarixög, ver- 
einzelte und unvollfommene Wahrheiten, Clem. strom. I, 282. 309. 310. VI, 
393. 644. 647. 693.; fie iſt aber freilich unvollkommen und verborben, ein 
wilder Oelbaum, der Veredelung bebürftig und fählg, ib. V, 560. VI, 671. 
888. (Neben dieſen Stellen kommen freilich andere vor, welche den muiorınög 
tief unter den yrworınög ftellen, und faft gnoftifch klingen, 3.8. Orig. in Joh. 
tom. XI. c. 52. in Mth. p. 213 (Huet.) . Clem. strom. VI, 518. 519. 645. 
652. 663. Vi 702. ete. Die loriz erſcheint in dieſen als ein aus dunkelem Gefühle 
hervorgehendes ZrcuBarleıv, die höhere Gnofts ald ein Beßawoüv Aoym deixzind, 
ein bewußtes Ergreifen des Göttlichen mit innerer Anfchauung und practiicher 
Ausübung. Clem. strom. VI, 691. Daher die rationaliftifch » theofophifche 
Uebertreibting der Speculation bei den Alexandrinern). . 

Da die Gnoflifer die Nechtheit der heiligen Urkunden läugneten, befleißig⸗ 
ten ſich die Alerandriner befonderd auch der Kritit. Der willführlich » allego- - 
riſirenden, Sprachgefege, Togijchen und grammatifchen Zuſammenhang gar nicht 
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berückſichtigenden Exegeſe der Gnoſtiker gegenüber ſtellten die Alexandriner feitere, 
objectivere Grundſaͤtze der Auslegung auf; doch ohne großen Erfolg, da fie ſelbſ 


"zu ſehr der Speculation ergeben und zu willkührlich allegoriſirend waren. 
“ Drigenes unterſcheidet ein evayydlıov alodnrov, das ſinnliche des Buchftabens, 


und ein edayy. nwvevparıxov, alwvıor, dad. geiftige des Sinnes. Das erfe 
giebt den gejchichtlichen Sinn, den auch der Piftifer faßt, er iſt vergänglic, 
eine Hülle des geiftigen Sinnes, den ver Pneumatifer findet; zueifchen beiten 
inne ſteht der moralifche oder allegoriiche Sinn für den Pſychiker. Oft giebt 
der Buchflabe auf Gottes BVeranlaffung feinen Sinn (oxavdaie tig yanpis), 
um auf die Nothwendigkeit, einen böhern zu fuchen, hinzuweijen. Die höheren 
pneumatiſchen Wahrheiten, die im Buchſtaben bildlich niedergelegt find, beziehen 
fi 1) befonders auf Gott und Logos, ihre Natur und ihr Verhäftuig, 2) auf 
Urſache und Wirkung der Menfchwerdung, 3) auf den Fall ver Engel un 
feine Urjachen, 4) auf die Seelen, ihre Verſchiedenheiten und ihren Urſprung, 
5) auf das Böfe und feinen Grund. — Der Iinterfchied von den Gnoftifern 
liegt Hauptfächlich in Anerkennung der bejeligenden Kraft der ziorıg und dt 
objectiven Wahrheit des yoauua; ihren Irrthum theilten die Alexandriner var 
in, daß fie als Hauptzweck des Chriftenihums die Euthüllung gewiſſer fpeculas 


tiver Wahrheiten feben. 


Orig. in Mth. 213. 374. 375. (Huet.) in Jerem. tom. L p. 9. tom. XIll, 
p. 5. 6. Philoc. 1, p. 10. 17. 28. 51. 2, 61. Clem. strom. VI, 677. 

1) Gott und Materie. Einſtimmig wird der guoftiiche Dualigmus 
verworfen. Gegen den Spiritwalisnus des guoftlichen Gottesbegriffs, be⸗ 
fonders bei Marcion (ſ. $. 24.), Geben vie Africaner die Nothwendigkeit dei 
Anthropopathisnus hervor; alles, was zur Erlöfung des Menſchengeſchlechts 
dient, jelbft die Accommodation an menfchlichen Schwächen, it gotteswürdig 
Tert. adv. Marc. II, c. 15. 27.; nur muß man die Beichränftheit und Sun 
haftigkeit fern Halten, und in derſelben eine Verklärung und Wiederherftellung 
ber menjchlichen Natur zu ihrer Urform erkennen; Gerechtigkeit und Heiligkeit 
Gottes ftehen feiner Gute und Gnade gleich, Gott haft die Sünde. — Tie 
Alerandriner nähert. ſich denn Gnoſtizismus, ängftlich ftreben fie (wiewol ver 
gebliy) jenen Anthropopathismus zu vergeiftigen, fo dab Gerechtigkeit und Hei⸗ 
ligfeit Gottes bei ihnen in einer exrziehenden, flrafenden und befiernden Liebe 
fat untergehen. Origenes bat eine eigenthümliche Vorſtellung von der Unend⸗ 
lichkeit; das Unendliche kann ſich ſelbſt nicht begreifen (To &rmsıgov amzglly- 
xrov) du Mih. 305 (Huet.); Gottes Eigenſchaften können alſo nicht unend⸗ 

llmacht Tann nur eine beſtimmie Anzahl Weſen ſchaffen, weil 
fie feine Vorſehung fonft nicht umfaflen würde. Der Satan gehört in die Ru⸗ 
brif der Schöpfung. 

Derworfen wird bie guoftiihe Emanationslehre; die Vermittelung 
zwiſchen den Unendlichen und Endlichen nimmt der Logos allein ein, von ihm 
aus gehen Strahlen des Kichtes in die ganze Chriftenwelt; wenn die Gnoflike 
verſchiedene erlöjende Hypoſtaſen fegen (Aoyos, corno, aaro und av Kgicros 
u. f. w.), fo erflärt Died Origenes nur für verichiedene Nelationen des einen 
Gottmenfchen. Wie nur ein aurodeog, fo auch nur ein auröloyog; dieſer iſt 
nicht Emanation, nicht mit phyſiſcher Nothwendigkeit aus Gott hervorgegan⸗ 
gen; eine yEvyaoıs &x vis avolag zov nerpos feßt Ihellbarkeit des göttlichen 
Weiens voraus (in Joh. tom. XX. c. 16.); der Logos if durch den Willen 
Gottes von Ewfigkeit gefchaffen (in Jah. I, 32. in Jerem. II. p. 181.); fein 
Gezeugtwerden iſt nichts hiſtoriſch Abgeſchloſſenes, ſondern Ks yayya zov viov 
in Jerem. IX, 4. — Die occidentaliſche Schule hält den Begriff der yarımas 
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LT ‚ooaler 00 marpog feſt; auch fteht ihr Begriff der years der gnofl. 
zgoßoin ziemlich nahe, mit Ausfchluß Des phnfifchen Zwanges und der Pluͤ⸗ 
ralität der Hhpoftafen. - 

2) Schöpfung, Welt, Grund des Böfen, Anthropologie. 
Die Africaner und Kleinaſiaten ftellen wen biblifchen Schöpfungsbegriff einfach 
ohne fpeculative Erörterung bin (aus Nichts, Durch einen freien Willensact 
Gottes). Dieſem ſchließt ſich auch Origened, in Bezug auf dieſe Welt, an; 
über diefe hinaus erffärt er die Speculation für frei; da Gott nie müßig fein 
Tonnte, ſchuf er von Ewigkeit ber eine unendliche Reihe von Welten; ein les 
bergang vom Nichtfchaffen zum Schaffen würde eine Veraͤnderung in Gott 
jeben. Die Geifterwelt ift nicht aus dem Weſen Gottes; er ftrablt fle von 
Ewigkeit aus, ſie if feine partielle Offenbarung, wie der Logos die totale. 
Die fehöpferifche Kraft Gottes wirkt fort in der Erhaltung der Welt als einer’ 
zweiten Schöpfung. De princ. praef. p. 4. I, 1, 4. 2, 6. 3, 5. in Gen. 
init. in Joh. 13, 25. 20, 16. 32, 18. . 

In der gefchaffenen Welt iſt das Böſe da, nicht als Princip und Natur- 
nothwendigkeit, fondern durch eine freie Willensthat des Menfchen entftanden. 
Die urfprüngliche Reinheit des Menfchengefäjlechts ift Durch die Sünde getrübt; 
zu ihr gelangen wir nur wieder durch freie Zuſtimmung des Willens zum Gu⸗ 
ten. — Nach den Africanern -(Tertullian) kam der Menfch mit allen, 'aber 
unentwidelten Anlagen zum Guten auf die Welt, ihre Entwidelung hing von 
feinem freien Willen ab. Wäre er in des Gemeinichaft Gottes geblieben, fo 
wäre er nach ununterbrochener Veredelung und Verklärung ohne Tod zum ewi- 
gen Leben übergegangen. Durch feine freie Sündenthat gerieth er unter Die. 
Herrichaft der Sünde und des Todes, und in die ganze Schöpfung trat ein 
Zwiefpalt ein; vom Stammvater, in dem die ganze Fünftige Generation im 
Keime Tag, pflanzte ſich dieſer mirtelft der Zeugung auf die Nachkommen fort 
(tradax corporis, tradux ‚animae, tradax peceali). Erſt nach dem Kalle tritt 
der Unterſchied zwifchen anima rationalis und irrationalis ein. Der menfchliche 
Wille ift wandelbar, und kann daher durch die gewaltige Kraft der Gnade 
wieder befehrt werben; die Gnade ift ſehr mächtig, überwältigend, aber nicht 
umviderfiehlih. Tert. de anima, def. c. 10. 16. 19. 21. 41. 

Elemens Täugnet Die Sündlichkeit der Menfchen von Geburt, alle Simbe 
ift freie Willensthat (qu. d. s. 21.); ebenfo der Beginn der Beflerung: Dem 
Beginnenden bilft Bott. Auch Origenes Ieltet Die Sünde von der fittlichen 
Breiheit ab. Ale Seelen find urfprünglich gleich Heilig und zein, mit gleichen. 
Anlagen gefchaffen (fpäter etwas mobifleirt in Joh. 32, 18.: fle find verſchie⸗ 
den, aber in dieſer Verſchiedenheit ſpiegelt ſich Gottes Herrlichkeit gleich herr⸗ 
lich 6). Gott ift abſolut gut, alle übrigen find es mur in Verbindung mit - 
ihm; ſebald ein vernänftiges Weſen dieſe verläßt, entficht das Böfe, es Bat 
alfo feinen Grund nicht in Gott, fondern in der freimilligen Iſolirung des 
wiberfpenfligen Willens (es iſt mithin ein yprivatives Nichts, ein un Ov). 
Der Satan ift giwar von, Gott geſchaffen, aber nicht als Satan, das ift er 
durch feinen freien Willen geworden. Die Seelen fielen (vorweltlih), zur 
Strafe und Befferung fendet fie Gott auf die Erde in materielle Keiber, gemäß 
der Tiefe ihres Sales, in berrlichere oder häßlichere, burch bie Weltjeele (d. h. 
feine leitende Weisheit und Kraft) haͤlt Bott diefe nun verſchiedenen 
Seelen in Harmonie bis zur Wieverherſtellung ver alten Reinheit und Gleich⸗ 
beit. Ihrer Natur nach wweöne erkalteten fie zur un (yugog Kälte); durch 
die Gunoſis laͤutern Fe ch wieber zum nveöur; die erſte gefallene Seele iſt 
Kram, Typus ber Übrigen, die Geburt der Seele erfolgt alſo nicht traducia⸗ 

6* 
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nifch. c. Cels. 4, 40. in Joh. I, 22. XII, 34. in Jerem_hom. 14. Anfangs 
Iehrte Drigenes fogar eine Metempſychoſe (de princ. 1), fpäterverwarf er dieſe 
Anſicht c. Cels. III, 75. in Jerem. hom. 16. Im gefallenen Menſchen unter- 
ſcheidet Origened sweöne, Yun, odoek: ssweüne ift das Durch den Ball nicht 
gänzlich vernichtete Göttliche, welches das Organ für die Einwirkung ded Beiov 
eveune if. Da, wo biefes berrfcht, ift: pneumatijches Leben, die Pſychiker 
find die feinen Egoiſten, die Verſtandesmenſchen, die ongxıxol die, welche 
groben Laſtern fröhnen. Gott läßt dem Böfen Macht, weil er,.wie ein Eluger 
Arzt, den Krankheitsftoff ausbrechen laͤßt in eine Fünftliche Krankheit, theils 
un die Menfchen auf die Gefahr aufmerkſam zu machen, theils um ven Stoff 
audzufcheiden. | | 

3) Erlöjung, Efchatdlogie. Die göttliche Offenbarung ift vorbe⸗ 
. reitet, nach den Afric. nur im Judenthum, nach den ler. auch im Heidentbum 
durch die Philofophie. (Erlöfung nicht — Offenbarung, letztere ein Theil der 
erfteren.) Das Unvollfommene follte die Sehnfucht nad dem Vollkommenen 
wecken. Bei den Africanern tft (ihrer Anthropologie entſprechend) die Offen- 
barung eine Mittheilung der Heilmittel, eine weder zu beichränfende noch 
zu erweiternde Eröffnung der zum Heil nothwendigen Wahrheiten (materieller 
Dffenbarungsbegriff), Gott bat fie aus Condeſcendenz in finnlicher Form, im 
Yuchftaben niebergelegt, an den einzig wir und zu halten haben. Sie wird 
aufgefaßt im Glauben, der rein pafflven Hingebung ans Göttliche, die eine 
firtliche Umkehr bewirkt; alle Speculation ift ausgeſchloſſen. Tert._ de. praeser. 
7. de an. 23. adv. Hermog. 8. — Die Ulerandriner lehrten: Gott hilft 
der Menfchennatur, fich zu befreien; die Offenbarung ift formell, eine göttliche 
Erziehung, Einſenkung göttlicher Kräfte, weldye Das Erfeantnipvermögen und 
den Willen des Menichen befähigt, die Wahrheit zu finden und zu wollen. 
Ste ift zunächft finnlich; aber wir erlangen durch fie die Fähigkeit, vom uis®r- 
Tov zum vorzov, von Der xoium slorıs zur dniomuorisn yvacıs aufzuftei= 
gen. — Der Mittelpunft der Erlöfung ift nach allen KBB. der Tod Chrifti; 
dadurch, daß Chriftus die menschliche Natur annahm und in ihr vie Sünde 
überwand, beiligte und reinigte er fie Iren. 3, 18. 20. 31. 5, 16. Just. c. 
Tryph.. 30. Er nahın eine volffonmen menfchliche Natur an, eben um fie zu 
beiligen (gegen die Dofeten). Tert. de carn. Christi, bef. c. 5. 9. 14. Einem 
feineren Docetiömus huldigt Clemens von Alerandria; nach ihm war Chriftus 
‚er obolev von der Sinnlichkeit weder affleirt noch affisirbar (dradng), nur 
x olnovoulav unterzog er ſich den Afferten. 

Die Aelteren (3. B. Irenäus) dachten unter Annahme der menfchlichen 
Natur einfach an einen menfchlichen Körper; nach Juſtin beftand Chrifti menſch⸗ 
liche Natur aus vods, Yuyn, ooua; aber die Stelle des menichlichen irrthums⸗ 
fähigen vong vertrat der göttliche Xogos. Tertulllan premirt die Annahme ber 
vollen Menfchheit, wurn u. oöne, befonders der Seele, die am erloͤſungsbe⸗ 
dürftigften fei. de carne Chr. 11. Den Leib Chrifti dachte man ſich haͤßlich 
und ungeftalt nach °P. 43, 2. Jes. 53, d. | 

Eigentbümlich ift hierin Origenes. Jede Seele bat bei ihrem Ringen 
nach dem rveüne rein pneumatifche Augenblide; was bei uns momentan ift, 
war bei Ehrifto dauernder Zuſtand; natürlich hatte Chriſti Seele dieſe Aus- 
‚zeichnung verbient durch flete Nichtung des Willens auf ven. Rogos bin. de 
prince. 2, 6. c. Cels. 2, 9. 23. 3, 41. in Joh. 1, 33. 19, 5. in Mth. (Huet.) 
p- 344. 423. in Jerem. hom. 15. Da Ebriftus vie berrlichfte Seele hatte, 
mußte auch ihr Organ, fein Leib, der herrlichſte fein; Doch war feine Herrlich⸗ 
feit unter der Knechtsgeſtalt verhüllt, und Ieuchtete nur zuweilen vor den Au⸗ 
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gen der Würdigen hervor; bei ſeiner Verherrlichung erſcheint ſie vollkommen. 
Die Lehre von ver vollkommenen Menſchennatur Chrifti vertrat Origenes 244 
gegen Beryll von Boſtra. | 

Sinfichtlich des Todes geben Die meiften einfach vie biblifche Lehre, Oris 
genes fihreibt dem Tode eines heiligen Weſens eine magifche Gewalt über bie 
Dänionen zu. in Joh. 6, 34. 28, 14. 

Aufgefaßt wird die Erlöfung im Glauben, der ein göttliches Leben in 
der Xiebe (die apüupale) wirkt; dieſes durchdringt Die menfchliche Natur und 
deiligt Re, und jo erzeugt es Heilige Thaten. Den Glauben faßten Viele zu 
anherlich auf; bald drang auch ber jüdiiche Irrthum von der Geltung gefehlt» 
cher Werke ein. - | 

Bei der Vestheivigung ber Auferftehung gegen die Gnoſtiker fielen Manche . 
ind Grobmaterielle; Origenes unterfcheibet im Körper unmandelbare Grund 
form und wandelbare Cricheinung; nur die legtere gebt unter, die erftere wird 
durch Gottes Allmacht in einer der Seele adäquaten, verflärten Born erwedt. 

Veber das jüngfte Gericht ift Lebereinftimmung; die Kleinaflaten und Afri⸗ 
caner hängen feft an dem Chiliasmus und der Ewigkeit der Höllenſtrafen; 
beides läugnen die Alerandriner. Origenes Ichrt eine Knoxeraosasız üv mav- 
zov, in Gott Fehrt alles zurück, wie es aus ihm ausgefloſſen; das Böſe iſt 
. aber nicht für immer vernichtet, jonvdern Tamm aufs Neue auffeimen, worauf 
Bann ein. neuer Läuterungsprozeß eintritt. De princ. 2, 3. c. Cels. 4, 69. 


. 


In folgenden Kehren beſchuldigt man die Alerandriner der Ginneigung 
zum Gnoſtizismus 

1) Gott ift nie müßig, eine unendliche Weltenreihe beiteht. 

2) Alle Weſen (Engel, Menfchen, Dämonen) find urfprünglich gleich ges 
fchaffen (nicht aomperor, das iſt Vorzug Gottes). Einige fündigten ; 
zur Strafe veritieß jte Gott in mehr oder weniger grobe Körper, mit 
der Sreiheit, fich wieder emporzujchwingen. "Die Strafen der Verdamm⸗ 
ten find nur Beflerungsmittel, folglich nicht ewig. Wenn die Welt 
ihren Zweck erfüllt bat, wird fle durch Feuer zerftört; dieſes Zerſtö⸗ 

rungsfeuer hat zugleich eine feelenreinigende Kraft (Anfang des Dog- 

- ma's vom Begfeuer). Diefer Prozeß kann ſich wiederholen, weil bie Geis 
fter die Sreiheit, wieder zu jündigen, behalten. 

3) Der Logos Hatte einen feineren Körper; feine Dexeinigung mit Der 
menjchlichen Natur ging mehr mit der Seele, ald mit dem Leibe vor _ 

- fih (Orig. c. Cels. 4, 15. 19. de princ. 2, 6. 3). 

4) In der Beftreitung des Chiliasmus und der fpiritualifirenden Deutung 
der dafür fprechenden Schriftitellen. 

5) In der Kehre von der Auferſtehung des Fleiſches. 


$. 40. 
Dem Montanismus negemüber. 


Ihm näherten fich veſonders die Dccidentalen, Africaner wie Kleinaflaten; 
in Die Tatholtjche Kirche des Abendlandes gingen einzelne Lehren weilelben, bes 
fonders durch Tertullians Bermittelung, über. Man verwarf die Sperulation, 
wovon ja auch vie Bropheten, Apoftel und GChriftus nichts gewußt hätten. 
Die heidniſche Philoſophie erfcheint dem Tertullian und feinen Gleichgefinnten 
als Wert und Lift der Dämonen, wodurch. Satan die urfprüunglich reine Men⸗ 
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fchenfeele verunftaltet habe. Milder waren. die Kleinaflaten. Eng fchleß man 
ſich an die altieflamentl Propheten an; bie Gültigkeit des Geſetzes auch in 
feinem cärimoniellen Theile verfocht man fehr eifrig. Hierauf gründet ſich die 
fpätere werkheilige geießliche Michtung der römifchen Kirche in Hierarchie und 
Rehre. 

’ Gemeinfam war mit den Montaniften der meiften Occidentalen der Chi⸗ 
liasmus, welcher befonvers in den Bedraͤngniſſen der Verfolgung erflarkte. 
Wie die Welt in ſechs Tagen erfihaffen ift, und darauf der Sabbath folgt, fo 
nahm. man (nach W. 90, 4.) 6000 Arbeitsjahre der Welt an, und bierauf 
das 1000jährige Sabbathsjahr. Won Anfangs nicht unbiblifchen Borftellungen 
(eines glückſeligen Beifammtenfeins der Gläubigen, einer wieder hergeftellten Har⸗ 
monie zwifchen der verföhnten Menſchheit und der verflärten Natur Barnab. 
c. 15.) fam man bald auf fhwärmerifche Ideen. In Phrygien nahm man 
bald die Hiblifchen Bilder (vom Gaftmahl, dem himmliſchen Ierufaleu, das auf 
die Erde herabfteigt u. ſ. w.) wörtlich, wiewol in geiftigem Sinne. Die fo 
verbildete Lehre hat ſchon Papias (of. 6. 35.), auch Irenäus, troß feiner fon- 
fligen Veſonnenheit; das 1000jährige Reich iſt nach ihm Vorbereitung auf 
ein höheres himmliſches Dafein, die Gläubigen bereiten fich durch den Anblick 
Chriſti auf das Schauen Gotted vor (Iren. 5, 35.). 

Wiewol ſehr verbreitet, ward der Chiliasums nie Kirchenlehre; er wurde 
ſtets beftritten, fchroff abſtoßend, flach verftändig von den Alogern und Cajus; 
gemäßigter undbefonnener von den Alexandrinern; während die erften Die Apoca⸗ 
Inpfe für unächt erflärten, fuchten Teßtere auf dent Wege allegor. Deutung das 
Anftößige zu entfernen. Aber in Aegypten felbft bildete ſich eine chiliafl. Op⸗ 
pofltion unter Bifchof Nepo8 von Nomos, in der Landſchaft Arfenois (er ſchrieb 
gegen die Alexandriner ein Buch für bie buchſtäbliche Baflung Zleygos av 
Alnyogoröv). Nach Nepos Tode trat ein Kandgeiftlicher Korafion an die 
Spige. Dionyſius von Alexandria verfuhr mit meifer Mäpigung ; durch Schrif> 
ten und eine breitägige Disputation bewog er fle zum Widerruf, 255. (Lus. 
7, 24.) Zu ibrer Befeftigung fihrieb er fpäter fein Wert weol Inayyelsor. 


. $. 41. 
Dem Monarchianismus gegenüber. 


Ch. $. 32. Die Eatholifche - Kirche ſchloß fih an vie altteſtamentliche 
Vorftellung an, Daß bie zwilchen Gott und der Menfchbeit vermittelnde 
Kraft in höhere, geiftige Hypoſtaſen, vie Engel, gelegt ſei. Diefe Lehre 
findet fich fchon ausgebildet bei ven chaldäiſchen Juden (MmmTnS0n), 
dann bei den Helleniſten Prov. 7. 8. Sap. 9. (LXX copla od Beov). Phiio 
hat den Aoyos (A927) fchon beſtinimt hypoſtatiſch aufgefaßt, und zwar 

theils ruhend in. Gott, immanent (A. Evdıaderos), theilo fchöpfertich, tranjeunt 
(doy. p0pogIx0S); auch on (nveone Heo0) ericheint an einzelnen 
Stellen hypoſtatiſch aufgefaßt. Die meiften Katbolifer Enüpften bier ihre Dar⸗ 
ftellung des Verhältniffes zwifchen Vater und Sohn an; allgemein behauptete 
bie Kirche Die felbftftändige Eriftenz des Logos als Perſon ; vor aller Schö⸗ 
pfung ift er, als hypoſtatiſche Selbfloffenbarung des göttlichen Weſens, aus 
Gott hervorgetreten; in ihm, dem perjönlichen Worte, find die göttlichen Ideen 
ebenfo zur Gonfiftenz gelangt, als im menjchlichen Wort. der menfchliche Ge⸗ 
danke, nicht momentan, fondern ewig; das göttliche Denken tritt im perfünlichen 
Wort ala ſchöpferiſche Thaͤtigkeit auf. Der Logos ift ber vollfommenfte Aus- 
fluß des göttlichen Weſens; aus Gott, dem allerrealften, konnte nur etinas 
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Objectives und Reales hervorgehen. Die nornorle iſt theils durch Suborkt- 
nation gewahrt, theils durch die Xehre, daß der Logos das göttliche Weſen in 
jeiner Totalität repräfentire. 

Für die Orientalen war Origenes tonangebend. Gegen die Gnoftifer be 
weiſt er Die Einheit des Erlöferd und feine ewige Beugung nicht &x zig ov- 
olas, fondern dx roü Heinuarog Heod ($. 39.). - Die Wefensgleichheit (das 
Öpoovoroy) verwirft er; der Vater ſtehe fo hoch über Sohn und Geiſt, als 
Diese über den andern Gefchöpfen, ſchon weil er Beide gefchaffen babe. (In Gott 
find rgeig vrooruceıce, 0 Beöc 6 dAmivog, Hevrepos Beös (der Logos) und 
sevedua. Der Sohn iſt nicht abrodeos, fondern nur Beomosmvpevos, nicht 
adrayados, fondern nur elnov zijg dyadourızros tod nargös, anch nicht, wie 
Gott Aneonikaxruog Ayados. Hauptftellen de prince. I, 2, 6. 13. 4, 28. in 
Joh. p. 50. p. 235. (Huet). Gegen die Monurchianer, un die perfünlich ge» 
fchiedene Exiſtenz des Logos recht bervorzubeben, behauptet er eine Ereporns 
rjs obolas oder od vroxtiuévou (in Joh. 2, 2. de orat. 15. Praetifch hebt 
er fo viel als möglich die göttliche Würde und Herrlichkeit Chriſti hervor (in 
Joh. 13, 25. 19, 1. 4. (fo warb er Borläufer des Arianismus). \ 

Origenes Grundfäge führte Dionyſtus von Alerandria im Streite gegen 
Eabeltus and, in einent Hirtendriefe an vie Gemeinen der Pentapolid. Um 
die Verſchmelzung der Hypoſtaſen zu Bindern, bediente er fich folcher Ausdrücke, 
bie den Yinterjchled recht hervorheben: 0 viog molnua nel yerıprös, und puces 
Töros, arla Elvos zur odolav Tod naroog — ws nolmea om Av nelv yk- 
vrrar. Dionyſius von Rom focht ihn diefer Ausbrüde wegen an, und er er 
Flärte in einem Meyros xal amoloyle dieſelben näher; das &bvos zur odalev 
bedeute, daß er das göttliche Weſen nicht puca, fordern vom Water habe; das 
obx iv rplv yluycar milverte er durch Die origeniftifche Lehre von der Abigen 
Zengung; duoovosos fei nicht dem Sinne nach, fonbern nur als inapäquater, 
unbiblijchet Ausdruck anftößpig. (Much Die antioch. und cappaboc. Biſchoͤfe ver- 
warfen auf der Synode gegen Paul von Samoſata in Ahnlicher Weiſe das 
öpoovorov, Iehrten eine &repöins tijç odelas und Suborbination. 

Die oceidentaliſche Baffung war materieller; Tertulllan entwidelte fie. 
Der Logos tritt emanativ aus Gottes Weſen hervor (wie der Strahl aus 
der Sonne, der Strauch aus der Wurzel, der Bach aus dem Quell), nur hat 
er die göttliche Subftanz in geringerem Maße. (Una substantia in tribus 
cohaerentibus personis; deus (der Logoe) de deo mon numero, sed modulo 
alter). Geift und Sohn find unvolfländige Nachbildungen des göttlichen We⸗ 
jens (portio aliqua deitatis), Werkzeuge, ihm untergeorbnet, zur Offenbarung 
dienend; die Trinität befteht ad dispensalionem, xar olxovoulav, in Bezug 
auf wie göttliche Erlöfungsanftalt. 

Tertufliand Lehre erhält ibre Eutwickelung durch Dionyſius von Ron ges 
genüber dem Dionyſtus von Alexandria. Er Hat den Ausbrudf Bela rosas, 
Sohn und Geiſt find nicht wornuere, jondern urfprünglic zum göttlichen We⸗ 
fen gehörige duvausıs Heov. (Odx mv Orte obn iv d Xpiarög, del A nv, elye 
dv ro narol 2arıv.) Die Monarchie wahrt er durch folgende Darſtellung: Sohn 
und Geiſt find in Gott aufd Innigfte vereinigt, ald in der xopvpfj, der Summe 
Des götflichen Seins. Alſo gemwiffermaßen eine Einordnung” ins göttliche We⸗ 
jen, zwifchen Sub⸗ und Coordination flehend. 

Zwifchen den Orientalen und Oceldentalen mitteninne ſteht Hippolytus in 
feiner Schrift gegen Noßtus: Gott ift els xcrà dbvanıy, zar olmovoulav iſt 
jeine Zuldeikis tolgn, er iſt mövog und meolds zugleich. Der Logos war in 
Bett, Gott offenbarte iin (Herden) als er wollte re kinder) aus feinem 
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Weien (oc Üdne dx. unyüs, Gxzive EE nılov). Schon darin, daß der Lo⸗ 
gos aus Gott hervortreten konnte, liegt, daß er in Gott als ein Eregog war. 


6. 42. 
x ' Entwickelung einiger einzelnen Lehren. - 


Sie betrafen meift mehr das practifch = Firchliche Xeben, und wurden neben: 
bei den Secten gegenüber audgebilbet. 

1) Lehre von der Schrift und Infpiration. Allgemein angenom- 
men war die göttliche Eingebung der heiligen Schrift, durch .Imenwole zov 
eylov nvevperros; die Apoftel find öpyava rijs Helag Yaviig Alhenag. 7. Clom. 
strom. 6, 17. Bsopopovusvos lust. ap. 1, 35. Theoph. ad Autol. 3, 12. 
(Auch das A. T. Clem. Rom. ad Cor: 1, 13. 16. Cyprian de op. et eleem. 
p. 193. 197. de unit. eocl. p. 111. Clem. Al. coh. ad Gr. 1, p. 7. Paedag. 
1, p. 106.) Die Schrift heißt Hein yoayn, xugiaxel yonpal, Beomvävaro: 
ygapel, Clem. strom. 6, p. 660. 7, p. 761. Auch das Sachliche iſt inſpi⸗ 
rirt, yoappe tod aylov mveuuaros Orig. in Num. hom. 27. Iren. 3, 18. 
(Argument, aus der Oeneal. Chr.). Diefe Infpiration bedingt 1) die Vollkommen⸗ 
heit ber Lehren Iren. 2, 47. Orig. hom. in Jer. 2, 50. 2) Die avzagxsıa, 
suffcientia, Unfehlbarkeit, Ariopiftie und Autopiſtie, Eus. in y. p. 129. Just. 
c- Tryph. c. .7.- 3) Die dvkgysin des göttlichen Worts Iren. 4, 34. nihil 
otiosum, neque sine signo,. neque sine argumenlo. Orig. in Mth. Comm. 
p. 428. (Huet.) hom. in Num. 27. in Jerem. 39. p. 189. 4) Die Gleich⸗ 
mäßigfeit der Xehre Iren. 3, 1. Clem. strom. III. p. 455. . 

Die Infpiration faßt man allgemein als einen pafliven Zuftand; die Oris 
entalen, namentlich Origenes, aber läugnen, daß fie uanla oder Exasacız jei; 
das Menichliche ijt nicht unterbrüdt, fondern gehoben und erfüllt durch Das 
Göttliche. Orig. c. Cels. 7, 4. Ei d3 IIvdie dla al our dv Sau 
dorıv, Öre navssverar, nodenov vomorlov nvsüua TO 040105 xuraytor ou 
vod xal raw Aoyıouav. Die Montaniften dagegen, fo wie Juſtin und Athena⸗ 
goras, faſſen fie als Ecſtaſe, indem ter menfchliche Geift vom göttlichen ab⸗ 
forbirt werde. Sie bedienen fich des Bildes von der Lyra und dem Plectron ; 
(Homo in spiritu constitulus, praeserlim cum gloriam dei conspieit, vel cum 
per ipsum deus loquilur, necesse est extidat sensu, obumbralus scil. vir- 
tute divina. Tert. c. Marc. 4, 22. Just. ad Gr. coh. 8. Athenag. 9. Bon 
der altteftamentlichen Theopneuftie der Propheten unterfcheidet fich Die neuteſta⸗ 
mentliche dadurch, daß fie nicht momentan, fondern continuell if. Nov. de 
trin. 29. 

2) Lehre von den Sacramenten (die Xehre von der Kirche j.$. 11. 
34.). Die Alexandriner unterjcheiden die innere- unfichtbare, geiltige Wirkung 
des Logos (dad vonzov oder nwevperxov) und das diefe darftellende Sinnliche, 
(dad aisdnzov); fie vergleichen die Sarramente mit den Wundern Chrifti; fie 
beiligen Leib und Seele zugleich. 

Die Taufe faſſen Ale als eine innige Gemeinſchaft mit Chriſto zum Keil 


der menschlichen Natur (Evang npös apßceaiav Iren. 3, 17. Tert. de an. . 


41.). Die Montaniften und montanifirenden Theologen legen ihr eine ma⸗ 
giich » übernatürliche Kraft bei; fle vollendet die Wiedergeburt mit einen Schlage, 
und hebt die. vor ihr begangenen Sünden auf (die fpäter begangenen ſind 
durch befondere Bußleiftungen zu tilgen), Tert. de poen. (wo ſchon der Aus- 
druct satisfactio) Cypr. de op. et eleem. (Ohne Taufe feine Seligkeit). — Nach 
ben Alexandrinern ift fie ein Symbol ver innen Neinigung durch die Kraft 
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des Logos; durch Die Einſetzungsworte tritt in das Waſſer eine übernatürliche, 
heiligende Kraft. Sie ift Anfang aller Gnadenwirkung, aber blos in dem Em- 
pfänglihen Orig. in Joh. 6, 17. in Mth. 15, 23. Gegen die ſchwaͤrmeriſchen 
Myſtiker vertrat man die Nothmendigkeit der äußeren Taufe. Ä 
Hinfichtlich des Abendmahls bielten fich Die meiften, namentlich die mehr 
praclijchen, Theologen an die einfache Borftellung von einer übernatürlichen 
Durchdringung der Elemente durch Fleiſch und. Blut Chriſti; es leitet das 
göttliche Lebensprincip Chrifti (die «p9agala) in Xeib und Geele des Ges 
niefenden über Ignat. ad Ephes. 20. So auch Juftin und Irenäus. Nach 
Tertullian find die Elemente wirkfame Symbole (fgurae) des Leibes Chrifti, 

mit denen der Genießende in eine myſtiſch⸗ beiligende Gemeinichaft tritt. Die 
Deeidentalen fleigerten die Kraft faft zum Magiſchen und for yerten Daher täg- 
ih Communion der Erwachienen, wie der Kinder. Tert. c. Marc. 4, 40. de 
res. carn. 8. de orat. 8. Cypr. sermo de lapsis. Ößne finnlichen Genuß 
des Abendmahls feine Seligkeit. Cypr. testim. 3, 25. 

Nach den Alerandrinern ift das Abendmahl Sinnbild der Speifung ber 

- Seele durch das göttliche Wort; letzteres nennet Chriſtus ſeinen Leib; es wirkt 
auf Würdige, wie Unwürdige, nur verſchieden, wie daſſelbe Brod bei Vieber- 
kranken das Bieber, bei Befunden die Geſundheit vermehrt. Die göttliche 
Kraft geht in die Glemente über durch die evgagıoria; das Btechen des Bro⸗ 
des verfinnlicht die Vervielfältigung ded Wortes. Nur auf. die wirft es heili- 
gend, nie ed mit rechter Geſinnung genießen; alles Magifche ift fern zu halten, 
Die geiftige Aufnahıne bed Logos iſt Dad rechte Genießen (andy Peocıs 
roũ lovou). Brod und Wein find ro con Xpsoroü runinov xal ovußelıxov. 
Orig. in Mih. 9, 14. in Joh. tom. 32, 66, 


Beriode nl 
4. 6i8 8. Jahrhundert. 
Die Kirche in ihrer Berbindung mit. dem Stante. 


6. 43. 
Allgemeine Eharacterifirung. 


Die chriftliche Kirche wird nicht nur anerfannt, fondern jogar Staatsktrche 
Die politifchen Verhältniffe befchleunigten allerdings den Sieg verfelben über das 
Heidenthum, wir dürfen ihren Einfluß aber nicht überfchägen ; moralifch war dad 
Heidenthum bereits überwunden durch die innere göttliche Kraft des Chriften- 
thums, und eben dieſe leßtere zwang den Staat, fich der neuen, gewaltigen Be⸗ 
wegung der Geifter anzufchließen.. Seinen Hauptfleg errang das Chriftenthum 
als ecclesia pressa. Diefe Bereinigung hatte auch ihre großen Nachtheile; 

die weltliche Macht der Hierarchie wuchs, und die ganze Kirche bekam eine 
Richtung auf's Aeußerliche, Geſetzliche; eine Goncentrirung, die an und für fih 
der Zerrifienheit der vorchriftlichen Welt gegenüber ein gutes Mecht batte, 
wurde in Verfaſſung, Cultus und Xehre angeftrebt, und, zum XThell mit Firi⸗ 
rung auch von Irrthümern, größtentheils. durchgeſetzt. Der- Ball des Heiden 
thums milderte die frühere Spannung, und manche, wahre wie‘ falfche, Bil 
dungselemente defielben eignete ſich das Chriftenthum an, namentlich in Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft; ald neues Element tritt dad germanifche hinzu, roh, aber 
edel, weder durch Speculation noch durch Luxus abgefchmwächt; doch erhalten 
diefe Stamme das Chriſtenthum fchon vielfach verjett, und in ver Form der 
alten heidniſchen Bildung, jo daß fte erft ſpaͤter es nen aus fich wienergebären 
müſſen und fönmen; von Anfang an bildete fich unter den neubefehrten Völ⸗ 
fern eine proteftantifche Oppofttion, die freilich erft fpät zu ihrer Durchbildung 
und ihrem echte gelangte. ’ 

Griech. Kirhenhiftoriker. Fortſetzer des Euſebius: Socrates Scho- 
lasticus h. e. libr. 7. 306—439. Hermias Sosomenus h. e. libr. 9. 323— 
439. Theodorelus h.e.libr.5. 322—429. Philostorgius h.e. libr. 12. 318— 
425. (fragm. bei Photius cod. 40.) Theodorus Lector — 518. (fragm.) 
Nicephorus Callistus (um 1330.) h. e- 1. 23. — 911. (erhalten 11 28. 
—610.) Evagrius Scholasticus h. e. libr. 6. 431—594. Chronicon Pa 
schale —628. Basilius eccl. hist. libr.3. (Phot. cod. 42.) 450—518: Za- 
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charias Rhetor — 547. (Assem. bibl. or. IH, p. 53.) Procopius Caesa- 
rsensis de bello pers. libr.2.de bello vand. libr. 2. de beilo Goth. libr. &. 
_ hist. arcana Justiniani et Theodorae. Agathias 552 — 559. 5 BB. Iheo- 
phanes Confessor (i 817.) Chronographia 285—813. 
Die Byzantiner: Nicephorus — 769. Constanlinus Porphyrogensla { 
‚959. Joseph Genesius 813—867. Georgius Monachus — 959. Simeon 
Logotheta — 967. Leo Grammaticus — 1013. — Auszüge aus dieſen: 
Georgius Cedrenus um 1057. Joh. Zonaras um 1118. Michael Glyous 
im 15. Jahrhundert. 

Zateinifhe Kirchenhiſtoriker: Sulpic. Severus hist. sacra lib. 2. 
—400. Rufinus Neberſ. und Fortſ. des Euf. — 305. 2 BB. Cassiodorws 
hist. tripartita um 500. 

Heidn. Hiſtoriker: Anmianus Marcellinus rerum gest. libr. 31. 
(erhalten 14—31.) 353—378. Zosimus loropla via libr. 6. —410. 

Codex Theodosianus um 438. Codex Justinianeus um 529. Codex 
repelitae praeleotionis 534. Novellae 559. 


Cap. ET. 
Verhalten des Staats hinſichtlich des Chriſtenthums. 
| 8. 44. 
Eonftantin der Große und feine Söhne. 
(ef. $. 7.) 


Marininus im Osient hielt noch kurze Zeit das Toleranzedict Des Bale- 
rius aufrecht, und juchte nur unter der Hand dem Ghriftenthum zu fchaben 
(Aota Pilati); fpäter geftattete er ſogar blutige Verfolgung. — Conftantinus 
Dagegen, Sohn des Genftantius Chlorus, ſ. 306 Auguftus in Gallien, His⸗ 
panien und Britannien, obgleich er ‚Heide blieb war dem Chriſtenthum günftig. 
Er beilegte 308 den Gäfar Marimianus Herfulius; vefien Sohn Marentius rip 
vie Herrichaft in Italien und Africa an ſich, und erklärte ich, als ihn Con⸗ 
fantin 312 angriff, offen fürs Heidentbum. Auf feinem Zuge gegen Maren» 
tius ward Gonftantin durch eine bimmlifche Ericheinung befehrt. (Rufin. h. e. 
9, 9. Eus. de vita Genst. 1, 27. Lact. de morlt. persec. 44.) Nach der 
Befleg ung des Marentius cheilten Licinius und Conſtantin den Occident, und 
erließen ermeinfihaftlic 312 und 313 &bicte, in welchen allgemeine Religions» 
freibeit feftgeiebt ward. Auch Maximin mußte fich 313 dieſer Einrichtung 
fügen, und flarb in demſelben Iahre zu Tarfus. Licinius ließ ſich ſpaͤter and 
Argwohn zu Ghriftenverfolgungen verleiten, wurde aber 323 von Gonflantin 
beflegt und verrätberijch Dingerichtet. 

Gonfantin kümmerte fich ſchon früh um die chriftliche Kirche; ſchon um 
-312 ließ ex durch einen gewiflen Strategins die Serten prüfen; 329 befchränkte 
er den heidniſchen Cultus auf den öffentlichen, weil er bei Brivatopfern ge⸗ 
heime Umtriebe fuürchtete. Noch immer aber war er Heide und ſogar pontifex 
maximas; nur die fittenlojen Gulte verbot er gänzlich (3. B. den der Aphro⸗ 
dite zu Aphaca und des Aesculap zu Aegä). Das Chriſtenthum begünſtigte 
er offen, aber nicht gewaltthätig. Fus. de vita Const. 3, 21. 25—40.) Kurz 
vor feinem Tode ließ er ſich 337 von Euiebius von Nicomedien taufen. Nur 
aus politiſchen Grunden laͤßt fich feine Belehrung nicht herleiten. 


— 


ve 1. Abſchn. Kirche der alten Zeit, 1-8. Jahrh. 


Nach Conftantine Tode theilten jelne drei Söhne das Rei. Conſtantius 
erhielt den Orient, den Occident theilten  Gonftans und Gonftantin II.; fie er- 
morbeten alle Tailerl. Verwandten, außer dem Gallus und Julianus, zwei Kin- 
dern des Julius Conſtantius. Dusch Eouftantins Beflegung gewanu Gonftanz 
den ganzen Octident; wurde aber 350 von Marentius ermordet; dieſen über- 
wand 353 Conſtantius und war nun Alleinderrfcher. Särumtliche drei Brüber, 
beſonders Conftantius, befämpften das Heidenthum felbft durch Gewalt (Eric 
des Conſtantius von 341 oesset superstlitio, sacrificioram aboleatur insania); 
Conſtans, weil im Occident das Heidenthum noch mächtiger war, milder als 
fein Bruder. (Edict von 342, mit Schonung gewifler Tempel.) 346 erließen 
beide ein Ebict, das die Tempel ſchloß und ten Opfercultus bei Stkafe unter 
fügte; das Signal zu manchen Gewaltihätiglelten und Erpreilungen von Sei: 
ten der Ghriften; wogegen umjonft Hilarius v. Poitiers (c. Constanlium imper. 
I. 10.) und Arhanafus (hist. Arian. $. 3.) fich eifernd erflärten. Die Kaiſer 
mußten nach 346 dem Vandalismus ein Ziel ſetzen, um beſonders fchöne Tem⸗ 


‚pel zu retten, ähnlich bandelten einige Bifchöfe. 356 unterfügte Conftantiug 


alle heidniſchen Gärimonien, wegen dabei angezettelter Verſchwörungen. 361 
ftarb er, als er gegen feinen rebelliichen Neffen Iulian zu Zelve ziehen wollte. 

Unter diefen Kaifern waren gußer Nom (cf, Symmach. ep. 10, 61.) alle 
bedeutenderen Staͤdte chriftlich geworden; , Das Heidenthum hatte fich nur unter 
den Landleuten noch in Geltung erhalten (Pagani, Paganismus). 

Eus. h. e. 1. 9. 10. de vita Constant. Eumenius paneg. Const. Na- 
zarius paneg. in Const. Laclan!. de mortt. persec. Liban. or, pro templ. 
Hilarius c. Constantiym imper. 


$. 45. 
Neaction des Heidentbums unter Julian. 


Schon Tängft arbeiteten die noch eine Art von Schule bildenden Neoplas 
tonifer im Stillen der durch Streitigkeiten zerrütteten, Durch ihren Sieg mic 
unbefehrten Neberläufern augefüllten Kirche entgegen; fie hatten, ſich chriftlich 
ftellend, die Lehrftühle ver höhern Schulen eingenommen, zu Athen, Alexandria, 
Antiochia, Pergamus, Nicomedia und ſelbſt Conftantinopel (zu Pergamus und 
Epheſus Aedeſius, Chryſauthius, Eufebius, Marimus, zu Athen Himerius, zu 
Conftautinopel Libanius). Letzterer war das Haupt der Secte, ſchwülſtiger 
Sophiſt, aber offener Heide, politifcher, thatkräftiger Character. Cie gewannen 
das Herz des IThronerben Nulianus, der durch den Mord feiner Verwandten 
erbittert, durch eine mönchicherigoriftijche Erziehung gegen das Chriſtenthum 
eingenommen war. Aus Lift ftellte ev fich eifrig bigott; 350 erhielt er Er⸗ 
laubniß zu ftubiren, und wurde zu Gonftantinopel und Athen von den Sophi⸗ 
fien heimlich gegen das Chriftenthum aufgehebt; fväter machte ihn Conflantius 


‚ zunr Gäfar in Gallien, wo er gegen die Germanen fich als Feldherr auszeich- 


nete und Volk und Heer für ji gewann, fo Daß er 360 es wagte, offen bie 
Fahne der Empörung gegen Gonftantins aufzupflanzen. Auf dem Zuge gegen 
ihn farb Conſtantius 361. Als Kaijer hefchränfte Julian zunächft den Luxus 
des Hofes; ſelbſt fat Cyniker, wollte er die alte republifanifche Einfachheit 
wieder herſtellen; durch feine Gerechtigkeit und Umſicht erhob er das Land zu 
blühenden Wohlſtande. Dem Chriftenthum fuchte er auf ale Art, meift aber 
obne Anwendung von Gewalt, zu fehaden (Beifpiele v. folcher Sozem. 5, 4. 5. 
Liban. ep. 731. Jul. ep. 52). 362 nahm er dem Glerus alle Güter und 
Rechte, und ſtellte vie heipnifchen Tempel wieder ber; den Chriſten verbot er 
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das Studium der Claſſiker; um die innere Zerriffenbeit der chriftlichen Kirche 
zu deren Zerflörung zu beförbern, ertheilte er allen Secten Freiheit, und rief 
alle verbannten Bifchdfe auf ihre Stühle zurüd, jo daß eine Stadt deren vft 
zwei bis drei hatte. Jul. ep. 52. Den Chriften nahm er die Güter, um ihnen 
den Weg zur Seligkeit leichter zu machen. Durch unedle Kunftgriffe fuchte er 
Die chriftlichen Soldaten zu Opfern zu bewegen (Sozom. 5, 17. Gregor. Naz. 
or. 3. steliteut. 1, p. 85.). - . 

Daneben ſuchte er das Heidenthum durch Glanz und Beförberungen aller 
Art zu heben; er felbft brachte ald pontifex marimus 'glänzende Hecatomben 
Dar, und fuchte durch feine Lehre daſſelbe zu vergeiftigen (cf. 6. 47.) (Amm. 
Marc. 22, 12.). Dem Prieſterſtand verlich er große Auszeichnungen: fle ſoll⸗ 
ten dem Volke predigen, was er auch felbft zuweilen that. Vom Chriftenthum 
entlehnte er die Wohlthätigfeitsanftalten, ven Kirchenbann, die epistolae forma- 
tae (Sozom. 5, 16.), den Kirchengefang (Singfehule zu Alerandria) u. f. w. 
Er felbft war firenger-Ascet (cf. Julian Misopogon p. 350. Amm. Marc. 25, 
4. Mamertin. gratiarum actio Juliano c. 13.). Auch das Judenthum fuchte - 
. er, als vie uralte Religion des Demiurgs, zu heben, und um Chrifti Weiſſa⸗ 
gung zu Schanden zu machen, Jeruſalem wieder aufzubauen, aber vergeblich. 
(Amm. Marc. 23, 1. Jul. ep. fragın. 25 p. 295. Greg. Naz. or. 4. Chrysost. 
adv. Jud. kom. 3.’ Socr. 3, 20. Sozom. 5, 22. Theodoret. 3, 15) 

Nichts defto weniger fcheiterte fein Werk; eine Maſſe Scheindhriften traten 
zwar alöbald zum Heidenthum zurüd, allein der größte Theil blieb treu; das 
Volk fpottete über Iulians Cynismus und Bigotterie; fchon 363 blieb er im 
Perſerkriege. Sozom. 6, 2. Theodoret. 3, 20. 25. 


Juliani opp. ed. Spanheim. Libanii opp. Greg. Naz. opp. Mamer- 
tinus graliarum aclio Jul, Cyrillus c. impium Julianum. 
Neander der Kaifer Julian und fein Zeitalter. Leipz. 1812. 


$. 46. 
Verfall des Heidenthums unter den nachfolgenden Kaiſern. 


Jovian gab bei feiner Ihronbefleigung ein allgemeines Xoleranzebict; 
einzelne Berfolgungen von Seiten der Chriften fanden aber ftatt. Er farb 364. 
Balentinian theilte mit feinem Bruder Valens das Reich; Valens erhielt den 
Often. Im Ockcident erließ Valentinian, ſelbſt eifriger Chriſt, ein Toleranz⸗ 
edict 371; das Chriſtenthum flegte aber immer entſchiedener (368 zuerft Der 
Name pagani officiel Cod. Theod. 16, 2. 18.). Valentinian ftirbt 375. Seine 
Söhne Gratian (ermordet 383) und DValentinian II. (ermordet 392) waren 
energifcher; fo legte Gratian die Würde eines heidniſchen pontiſex maximus 
nieder. Im Orient war Valens ftrenger, die heidniſchen Sophiften, Nhetoren 
und Magier erklärte er für GHochverräther, und ließ nur öffentlichen heidntfchen 

_ @ulius zu. Nach feinem Tode (378) erhielt Theodoſius d. Gr. den Orient. 
Nachdem er Die Ruhe gefichert, entzog er 381 allen Heiden die bürgerlichen 
Nechte, gemeinichaftlich mit Gratian; die Prieſter verloren ihr Einkommen, 
Vergebens verjuchte dad heidnifch gefinnte Rom durch Befandtichaften (an ber 
ren Spiße der Hihetor und Philoſoph Symmachus fland) die Kalfer Gratian 
und Balentinian zu milderen Maßregeln zu flimmen; namentlich Ambrofius, 
Bifchof von Mailand, vereitelle durch Eräftige Briefe ihre Beſtrebungen; erft 
nad Balentinians I. Ermordung machte ihnen der Uſurpator Eugenius Gon- 
seillonen; 394 erlag diejer dem Theodoſius, der das Neich wieder vereinigte; 
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394 beiehrte fich das lange wiberfirebende Ren zum Chriftentfum (Pradent. 
c. Symm. 1, v. 545 sqy.); im Orient wurden gewaltiam bie Tempel zerfiört, 
namentlich von fanatifchen Mönchsichaaren. In vielen Stäbten kam es zwis 
fihen Heiden und Ehriften zu Gefechten, doch mur in wenigen flegten bie erſte⸗ 
ren; um 390 war Alexandria das letzte Bollwerk des Heidenthums, wo «8 
noch öffentlich fich zu zeigen wagte; auch bier fielen um dieſe Zeit die Goͤtzen⸗ 
tempel durch Biſchof Theopbilus nach harten Kampfe mit den Seiten. Nur 
auf dem Lande hielt ſich Das Heidenthum, namentlich durch Die Macht heidni⸗ 
ſcher Gutobeſiter; 392 drohte ein Geſetz Confiscirung aller Güter, wo heim. 
Cultus flattfinde. Libanius erlebte den Ball des Heidenthums, er flarb 395, 
nachdem er kurz zuvor feinen berühmten Aoyog Ute züv kepiiv an Theodoſius 
geichrieben, aber ohne Erfolg. 

Im Morgenlande fuhr Arcadius 395 — 408 auf gleiche Welle fort, das 
Heidenthum zu vernichten; ein Geje 399 gebot Berflörung aller Tempel; Pö⸗ 
belaufftände (3. B. 406 zu Aleranvria) gegen die Heiden blieben ungeahndet. 
Nur in Athen hielt fich ein Reſt der neoplatonifchen Schule, namentlich durch 
den berühmten Proclus. Theodoſius II. 488—450 verfuhr in ähnlicher Weiſe; 
423 fpricht er Die Vermutbung aus, es möchten wol Feine Heiden mehr vor⸗ 
handen fein. Cod. Theod. 16, 10, 22. Kaifer. Iuftinian gab dem Heidenthum 
: 527 den Todesſtoß; alle Verdächtigen wurden ihrer Aemter entjegt und ſo⸗ 
gar hingerichtet; die Schule zu Athen ward aufgehoben. Die dortigen Bhilo- 
ſophen (Damaseus, Iſidorus, Simpfieius u. A.) flohen nach Berfien zu König 
Chosroðs. 

In Derident war das Kaiſerthum ſchwach, und die Geſetze kamen wegen 
der fteten Bedraͤngniß durch. Die Germanen nicht zur Ausführung. Honorius 
gebot 399, alle Tempel auf dem Lande zu zerftören; 409 und 410 mußte er 
- aber allgemeine Neligionsfreibeit gewähren. 416 ſchloß er Die Heiden von 
allen Aentern aus. Die heidn. Germanen bielten zwar das Heidenthum noch 
eine Zeitlang aufrecht, befehrten ſich aber fehr bald. Die Iekten Spuren des 
Heidenthums finden fih in Rom 440 (Salvian. de gubern. dei 6. 2.) und 
492 (Edict des Papſtes Gelaftus bei Mansi concilia 8, 93.). Um 600 finven 
fich zerftreute Heiden auf den Injeln des Mittelmeeres, beſonders Sizilien, Cor⸗ 
ſtea und Sarbiniem. | 

God. Thood. tit. de paganis. Libanius oratt: Themislius oralt. Symma- 
chus epist. Ambrosius epp. August epp. und de civ. dei. Prudentius 
adv. Symmachum libr. 2. Agatkias de rebus Justiniani. Eunapius vita 
Aedesii. Maximus vita Procli. 


6. 47. 
Gelehrte Oppofition. Apologeten. 


Der bedeutendſte wiſſenſchaftliche Opponent des, Chriſtenthums iſt Kaiſer 
Julian in feinen Schriften Miconayav und nora Xguorieröw Hihr. II. (von 
denen Fragm. übrig). Das bereitd in der chriffichen Kirche ſich ein⸗ umb 
hervordrängende Unchriftliche gab ihm die Waffen, die er geſchickt zu benupen 
verftand ; doch trifft ſein Spott auch und zwar Hauptjächlich Das genuin Chriſtliche 
Seine Hauptargumente find: das Chriſtenthum verdrängt alle Kunft und Bil 
dung; es iſt unduldſam, inconfequent (3. B. bie Märtyrerverehrung widerſtreitet 
Mth. 8, 22 und 23, 27.), abergläubig (die Chriften halten auf Magie und 
damen. Künfte), ſchwankend zwiſchen jüdiſchem Bartienlarismus und heidnifchens 
Liberaliomus (Tegteres im Lüderlichkeit ausartend). Chriftus, der durch einige 
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unbedeutende Krankenheilungen Effect gemacht, Habe bereit dunkel und unflar 
gelehrt, feine Lehre ſei noch durch Die Apoſtel (Gef. Johannes, den Erfinder der 
Zehre von der Gottheit Chrifti, und Paulus) verderkt worden, noch mehr duch 
das fpätere Trinitätspogma. Die Hoffnung, alle Nationalitäten zu vereinigen, 
fei abgeſchmackt, namentlich unter .einer Lehre, vie nichts ſei, als eine confufe 
Miſchung des Schlechteften aus Juden⸗ und Heidenthum. 

Dagegen fuchte nun Iulian das Heidenthum fpeculativ zu vergeiftigen, 
etwa in der Art ver Neoplatoniker. Die Subftanz der Gottheit iſt pag; ber 
verborgene oberfie Lichtgott emanirt und ınanifeftirt ſich in zwei Bötterreihen 
dem Pac vorgav und Pos alsdnrov, ald jeinen Abbildern. Dad püc aichr- 
Tor, die fichtbaren Götter, find die Sterne, an ihrer Spitze Helios, von ih- 
nen macht ſich der finnlicher Hülfsmittel bedürftige Menſch Bilder, ımter welchen 
er die Idee verehrt. Die letzte und unterfie Emanation des Lichtgottes iſt der 
Menfchengeift, auf den die Götter mantijch (vermittelt der Philoſophie) wirken. 
Durch Aöcefe macht der. Menfch feinen Gelit frei und folcher Einwirkung fä⸗ 
big. Julian felbft rühmte fi vertrauten Verkehrs mit den Göttern. 

Neben u. mit Julian Eampften nun die berühmteften Neoplatonifer, namentlich 
Themiſtius, Kibanius und Symmachus in Briefen und Reden. Sie fordern 
Gleichſtellung aller Neligionen (auch des Chriftenthums) als gleichberechtigter 
Erzeugniſſe des Menichengeiftes; die Gottheit werde am wmeiften geehrt, in je 
verſchiedenerer Weiſe fie angebetet werde. Libanius fpottet ziemlich bitter über 
die Heuchelei und Unduldſamkeit der Chriften; noch bitterer der DVerfafler des 
Dialogs Philopatris, der die Trinitätslehre und das Mönchsthum durchhechelt, 
und bie Chriften als Feinde des Reichs verdächtigt (ex iſt aus Dem A. oder 
5. Jahrh.). Die heidn. SHiftoriograpfen Eunapius und Zoflmus haben in 
ihrer Geſchichte ebenfalls antichriftliche Tendenz. j 

Gegen: diefe treten ald Apologeten auf im 4. Jahrh. L actantius (Gastitt. 
dix. libr. VE) Euſebius Pamphili (mgenagtoxsun evayyslıny (praepa- 
ratio evangelica). 15 BB. ed. Vigerus. Pas. 1628. fol. Heiniohen Lips. . 
1842. 2 vol. 8, — anoössis söayy. (demonstralio evang.) ed. Montacatiug 
Par. 1628. fol. 20 BB. (10 erhalten) — ein Werk gegen Hierocles, — gegem 
Porphyrius verlosen). — Atbanafius (Aoyos xab "Eilinvar). Ambros 
fius (Briefe an die Kaifer Eugenius und DBalentinianus). Brudentiuß 
adv. Symmachum libr. 2,).. Alle übrigen KVV. Haben an einzelnen Stellen 
polemijche Ausfälle gegen das Heidenthum, nanıentl. &regos von Nazianz. 

Im 5. Jahrh. Eyrillus.v. Alexandria (c. impium Jalianum 10 
BB. mit Citationen aus Juliand Werken), Theodoretus (Emixänv Bepn- 
zur radnuerov de curandis affeclionibus Graeo. 12 Abhandlungen), 
Auguftinus (de civitate dei 22 BB. Das apologetiſche Hauptwerk. ed. 
Vivis et Coquaeus. Hamb. 1662. 2 voll. 4.), Paulus Orofius (biskeria- 
rum lihsi 7 adv. paganos (beſonders gegen Zoſimus und Eunapius) ed, Ha- 
verkemp LB, 1738. 4), Salvianus de gubernatione dei. , 

Als Iulian den Chriften die Benugung ber claffifchen Literatur in ihren. 
Schulen verbot, ſuchten clafitfch gebildete KVV. dieſen Mangel zu erjagen. Die 
beiden Apollinarig (Vater und Sohn) brachten die evangelifche Geſchichte 
is Berfe, und Gregor v. Nazianz fchrieb ein Trauerſpiel Xpserog asrev. 
— Nach Iulians verunglüdten Weactionsverfuche nimmt bie chriſtliche Apolo⸗ 
getif einen, mehr aggreiliven Character an; doch ift der einzige chriflliche Apo⸗ 
Ioget, der zu gewaltihätiger Unterdrückung des Heidenthums räth, Jul. Fir⸗ 
mieund Maternus. de errore profanarum religienum. (ed. Münter. 
Havn. 1826.) 
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Cap. II. 
Aeußerer Umfang des Chriſtenthums. 


§. 48. 
Einleitende Bemerkungen. 


Die Hauptſchwierigkeiten bei Bekehrung der römiſch⸗ griechiſchen Heiden 
waren Selbſtgenugſamkeit, Laſterhaftigkeit, Weisheits⸗ und Bildungsdänfel; 
viel ſchadete auch die Ruchloſigkeit mancher Namenchriſten, und die unheilige 
Führung jo mancher chriſtlichen Controverſe. (cf. Aug. in y 21, 2, 2. in v 
25, 2, 14. de catech. rud. 9. in Joh. tract. 25, 10. Theodor. de cur. 
aff. Gr. 1, opp. tom. IV. p. 696. Chrysost. in ep. 1 ad Cor. hom. 3. Eus, 
de v. C. 3, 21. Doch war auch dieſe Außerliche Bekehrung in fofern nüß- 
lich, als fle einer wahren Buße Bahn brach. In jener geiftig aufs Höchfte 
erregten Zeit waren häufig Viflonen und innere Gnabenerfahrungen, nament- 
lich Gebetserhörungen Anlaß zur Belehrung; wiewol auch viel Selbſttäuſchung 
mit unterlief, cf. Paulin. Nol. ep. 36. Wie ſich die Geiftlichen gegen Ems 
pfängliche auf verfchiedenen Stufen der Bildung zu benehmen baben, lehrt 
Auguftins Schrift de catechizandis rudibus. Dem Beftreben Einzelner, durch 
Erleichterung der Buße und Sündenvergebung Proſelyten zu machen, fegte der⸗ 
felbe feine Schrift de fide et operibus entgegen. — Die ſynkretiſtiſche Philo⸗ 
fophie, namentlich der Neoplatonismus, vermittelte für Viele (3. B. Auguſtin 
und Syneſius) den Uebergang zum Chriſtenthum. i 

Die griechifche Kirche, mit fpeculativer Durchbildung des Dogma's bes 
ſchäftigt und vielfach innerlich zerrifien, leiftete in der Miffton weniger, und 

was fie Teiftete, fiel ſpaͤter abendlaͤndiſcher Pflege anbeim..- Die oecidentaliiche 
Kirche, mehr practiicher Anlage und durch ihre Concentration gefräftigt, über- 
nahm die Belehrung der Völker zum großen Theile. Unterſtützung boten 
ſowol die fränkifchen Kaifer als die Paͤpſte, wodurch die Miſſion einen Hffent- 
lichen kirchlichen Character erbielt; förbernd war diefer Schuß der Gemwalten, 
infofern die Waffen den Miffionaren den Gintritt öffneten und fie fchüßten ; 
Klöfter und Kaftelle bezeichneten den Bortgang der chriftlichen Cultur,; Roms 
Paͤpſte huldigten der liberalen Praxis, dad Chriftenthum ſtufenweiſe und durch 
Accommodation einzuführen, und waren mit Erceptionen von der firengen Res 
gel, im Dogma wie im Leben, nicht ſparſam; fle fachten den Miffiondeifer un 
ter den Chriften an, und brachten Einheit und Orbnung in die Sache; neu⸗ 
ı aufblühende LXandesfirchen nahmen ſie alsbald in den Verband der kirchlichen 
DOrganifation auf. Das Hemmende dabei war, daß die Völker mit dem Chris 
ſtenthum meift das Joch fränfifcher Politit und römifcher Disciplin und Ver⸗ 
fafjung annehmen mußten, weder eine freie Geftaltung bed Aeußern noch des 
Innern geftattete Nom; daher die ihm ergebenen Miflionare mit Genen ver 
freieren britiſch⸗ irifchen Richtung manchen Kampf zu beftehen ‚hatten. 

Die Anfänge der Miſſionen waren fehr verfchieven; die diocletianiſche 
Verfolgung, fdwie auch fpätere zerftreuten die Chriften und zwangen fie, Bfter 
fih zu den Helden zu flüchten. (Leo M.(?) de vocat. gent. 2, 32. Euseb. v. 
Const. 2, 53. Oft waren Kaufleute oder Kriegägefangene die erſten Heils⸗ 
boten. Mächtig wirkten zwei Greigniffe; im römiſch⸗ griechtiehen Gebiete der 
Untergang des römifchen Reiche, der die Ohnmacht der römifchen Götter do⸗ 
cumentirte; im germanijchen die Völkerwanderung, welche ein Volk nach ben 
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andern mit der Gultur der eroberten Länder, namentlich auch mit dem Chri⸗ 
fienthum in Berührung brachte. Auf die rohen, aber Eräftigen Barbaren mach⸗ 
ten befonbers die Mönche mit ihrer heldenmüthigen Todesverachtung und ficht« 
baren, firengen Froͤmmigkeit, fo wie mit ihrer ſelbſtverlaͤugnenden Asceſe 
großen Eindrud, 


on $. 49. 
Ansbreitung und Beſchräukung des Ehrifteutbums in Afien. 


- In ten. fteitten fi Juden», Heiden⸗ und Chriſtenthum ım die Herr 
ſchaft; ein unternehmender Kopf, Abul Kaſan Muhamed, faßte den Plan, diefe - 
drei zu einer vierten Religion zu verſchmelzen. So entftand der Islam, deſſen 
patriarchalifche (monvtheiftifche) Einfachheit und deſſen der Sinnlichkeit Der 
Orientalen fchmeichelnder Cubämonismus ihm bald zahlreiche Anhänger erwarb, 
auch unter den Chriften, welche bier ein hr verfümmertes, langſam ſchwin⸗ 
dendes Leben führten, beſonders da die Mehrzahl derſelben ven Secten ange⸗ 
hörte, die, ſobald das Scheinleben, das der Widerſpruch gegen die Kirche 
genährt, mit dieſem ſchwand, in ihrer Einſeitigkeit verfnöcherten. Muhamed 
lehrte jeit 611, feine Hauptwirkſamkeit aber beginnt mit "feiner Flucht nach 
Datichreb (Medina al Nabi) 622 (Hegira). (Der Coder des Islam ift der 
* Koran, beftehend aus 114 Suren, gefammelt unter dem zweiten Galifen Abu 
Bekr, 634.) Der Islam entriß dem Chriſtenthum eine Provinz nach der ans 
dern, meift durch Waffengewalt, Syrien 639, Paläftina und Aegypten 640, 
Perſten 651, Norbafrica 707, Spanien 711; in den eroberten Ländern Hatten 
Juden und Ehriften zwar Duldung, aber fe verloren ihre bürgerliche Freiheit 
und wurden durch Steuern gebrüdt. Als die Saracenen weiter vorbringen 
wollten, fcheiterten fie im Often an dem Widerſtande Eonftantinopels (griech. 
Beuer), das fle zweimal vergebens belagerten, 669— 676 und 717 — 718; im 
Weſten fchlug fle Carl Martell bei Tours 732. Ihre Macht wurbe außerdem 
durch eine große Spaltung gebrochen hinſichtlich der Nachfolge des Propheten, 
die Ommayaden waren Anhänger des Omar, die Aliden des Ali. Doc ver- 
lor die chriftliche Kirche ihre Erxiftenz in Alten, bis auf wenige Mefte; drei 
Patriarchate, das von Antiochia, Ierufalem und Alerandria, wurden zu leeren 
Titeln. 

A. Berfien (of. $.27.); bis Conftantin Iebte die chriftliche Kirche ruhig. 
Unter Shapur II, an welchen Conftantin die Ehriften empfahl, hob fich die 
jelbe bedeutend; ihre Metropole war das Bisthum Seleucla » Gteftphon. Als 
Berfien mit dem römifchen Meiche in Conflict gerieth, verfolgte man die Chri- 
ften als Glaubendgenofjen der Römer; Sapored verlangte —* Rücktritt zum 
Parſismus, oder eine ungeheure Kopfſteuer; beides lehnte Symeon von Cleſi⸗ 
phon ab; ſein Antwortsſchreiben erregte den Verdacht politiſcher Umtriebe; die 
Chriſten wurden als Rebellen geaͤchtet, die Geiſtlichen hingerichtet, die Kirchen 
zerſtoͤrt, die Güter confistirt. (Märtyrer Symeon.) AO Jahre lang dauerte 
diefe erſte Verfolgung; erft 361 fehloß Jovian mit Perften Frieden, und bie 
Chriſten en die Erlaubniß auszumandern. | 

Eine Zeitlang hatten fie nun Ruhe; Biſchof Maruthis von Tagrit genoß 
das Vertrauen Jezdegerdes I., der Ihn zu Iinterhandlungen, mit Theodoſtus II. 
benugte. Die Zerftörung eines mvgeiov durch den fanatiichen Biſchof Abdas 
von Sufa, und bie Weigerung des Wieberaufbaues, 418, führte eine neue 
Berfolgung herbei, die 30 Jahre währte, und beſonders unter Behram II. Hef- 
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tig war. (Märtyeer der Diacon Benjamin.) Miele ‚flohen auf römtiſches Ge⸗ 
Giet; Theodoſtus II. weigerte fich fle andzuliefern, was einen Krieg. herkeiführte. 
Der Friede 427, fo wie die Liebesthat des Biſchofs Acacius von Amida gegen 
perſiſche Kriegsgefangene verichafften den Chriften wieder einige Ruhe. Später 
feßte jich in Perſien der Neftorianigmus feft, den Perlen (aus politiſchen 
Gründen, um die Chriſten von dem orthodoxen Oſtrom zu trennen) begünſtigte. 
Es folgte eine Zeit zwar des Drudes, aber doc der Ruhe. König Chosru 
Parviz eroberte 614 mehrere oftrömifche Provinzen, und zwang die Chriften 
Neftorianer zu werden. Der oftrömijche Kaiſer Heraklius demüthigte ihn 
durch einen Krieg, 622—628. 651 fiel Verfien an die Muhamedaner; Die 
Chriſten frifteten zeither dort nur ein kümmerliches Dafein. 

Eus. v. Const. 4, 9—13. Sezom. 2, 9—14. 7, 21. 22. Theodoret. 
4, 24. 5, 39. ep. 78. Documente in Coteler. monum. eccl. gr. tom. Il. 
St Martin mömoires histor. ot g&ograph. sur, l’Armenie. tom. Il. p. 472. 

B. Armenien. Unter dieſem parſiſt. Volle machte das Chriſtenthum 
aroße Fortſchritte, befonders durch Gregortuß JIIluminatori (6 Barıoms); 
König Tiridates bekannte ſich zu demielben. (4. Jahrh.) Miesrob überfegte 
die heil. Schrift (Anfang des 5. Iahrh.); das Chriſtenthum ward Landesreli⸗ 
gion, und erzeugte eine blühende, beſonders adcetifche Literatur. Shapur II. 
von Perfien griff Armenien an und wollte das Chriftenthum ausrotten; wäh- 
rend des Krieges ſchrieb der armenifche Hiftoriograph Moſes von Chorene. 

Eus. 6, 46. Sozom. 2, 8. Moses Choren. hist. armen. 

C. Raufafien. In die Heineren Faufaftfchen Laͤnder drang das Chris 
ftentfum von Perfien und Urmenien aus, die Iberier (in Georgien) wurden 
durch eine chriftliche Sclavin befehrt, felbft die Herrſcherfamilie. Von dort aus 
wurden die Lazier oder Kolchier gewonnen; ihr Fürſt Tzathus lies fich um 
520 in Gonftantinopel taufen. Unter Yuflinian gelangte das Chriſtenthum zu 
den Abadgern, den Alanen, Zanen und Herulern. 


Mos. Ch. 2, 82. Seecr. 1, 20. Sozam. 2, 7. Theodor. 1, 23. Ruß. 
2, 33. Procop. de bello Goth. 4, 3. Agath. 3, 12. 


D. Indien (unter welchem Namen man auch Arabien und Uethiopien 
Kegriff). In Oſtindien wirkte Iheophilus der Andier von der Infel 
Din (Hpovs), in Gonflantinopel getauft und zum Bifchof geweiht. Gosmas 
Indicopleuftes, ein reifender Mönch und Kaufmann (um 535), der feine Reiſe⸗ 
erfahrungen niebesichrieh, fand Ghriftengemeinden zu Zaprobane (Geylon), Male 
(Malabar?) und Kalliana (Ealecut?) unter einem perſiſchen Bifchof, von de 
—* hass; jest in Malabar befinbliche uralte chriftliche Golonie vielleicht 
herſtammt. 


Philost. 3. Cosm. Indicopl. somoygupla zeioruvsen in Montfaucon coll. 
nova pafr. et script. gr. t. II. 


E. Arabien. Auch hier wirkte Theophilus son Diu; in Pemens 
Hauptſtadt Taphar, fo wie in dem Hafenpläßen Aden und Hormu; (unter dem 
Stamme der Hamyaren oder Homeriten) gab es chriftliche Kirchen. Später 
befannte ſich Der größere Theil der Nation zum Judenthume. — Unter der 
Beduinen wirkten beſonders ſtrenge, auffallende Asceten; 3. B. die Mönche 
Silarion unb Mofes, fo wie der Stylit Symeon. Der Mönch Euthy 
mind bekehrte cinel ganzen Stamm mit feinem Oberhaupte Aſchebethos 

Philost. 2, 6. 3, 4. Eus. oomm. in Jes. bei Montlaue. 1. co. t. II. p. 
621. Hieronymus vila Hilarionis ed. Martianay IV, 2 3. Sosr. 4, 36. 


[ 
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Sozom. 6,38. Rufin. 2, 6. Theodor. 4,28. hist, relig. 26. Theodor. Leotor. H. 
p: 564. ed. Mogunt. 1679. vita Euthymii. Coteier. monum. ecd. gr. t. 11. 

F. China. Aus Indien fiheinen die erften Miſſtonare gekommen zu ſein 
(man nannte die chriftlichen Geiſtlichen Priefter des So, eines indiſchen Got⸗ 
te8). Um 640. miffionirte hier ein Arianer Olopuen, ber eine chriſtliche Ge⸗ 
meine fliftete; um 698 wurde biefe heftig verfolgt, im 8. Iahrehunnert trat 
Ruhe ein. Der neflorian. Patriarch Timotheus zu Bethabe in Mefspotamien 
(778— 820) fendete eine Miffton an das caupiſche Meer, die ich bis Oſtindien 
und Chinas auögenehnt zu haben fcheint. 

(Eine alte Inſchrift aus ben Jahre 781 bei Abel Remusat melanges 
asiat. tom. 1. p. 36.) 


| $. 50. | 
Ansbreitung des Ehriftentbums in Afriea. 


Zwei aus einem Schiffbruche gereitete Sünglinge, Frumentius und 
Aedeſius, Famen in den Dienft des abefipnifchen Zürften, der ihnen die Er- 
ziehung feines Prinzen Anizanes anvertraute. Frumentins, nach des Königs 
Tode Regierungsverweſer, gründete die abeſſyniſche Kirche, die noch heute be- 
ſteht; fpäter Lies er fi von Athanaflus zum Bifchof von Auxuma weihen. 
Der Arianer Theophilus v. Diu kam fpäter dahin, und fing mit dem ortho⸗ 
doren Brumehtius Streit an, wobei ihn Kaifer Gonftantius unterflühte. Unter 
König Elesbaan war ganz Abeſſynien chriftlich; als der jüdiſch geflnnte König 
der Homeriten, Dfusnovas, 480—529, die dortigen Chriften verfolgte und 
ihrer. 20,000 binrichten lies, eroberte Elesbaan zweimal fein Neich, und fchaffte 
den Chriften Ruhe. Cosmas Invicopleuftes fand außer Abeſſynien auch eine 
von Perſten aus gefliftete chriftliche Gemeine auf der Infel des Divscoris (So⸗ 
eotora). inter Suftinian fand das Chriftentfum Eingang in Nubien; dieſe 
fämmtlichen Länder bekannten fich zum Monophyſitismus, und flanden unter 
dem monophnfltiichen Patriarchen von Alexandrien. 

Norbafrica ward 431 — 39 von den Vandalen erobert; fie wurden bon 
den Weſtgothen aus zum Arianismus befehrt, und ihre Könige Geiſerich 
(} 477) und Hunnerich (T 484) verfolgten die Orthodoxen. Beliſar eroberte 
das Reich wieder. | 

Rufin. 1, 9. Athan. apol. ad Constant. $. 31. Procop. de beilo 
Pers. 1, 20. Theophanes ad ann. 524. Cosm. Ind, Hl. p. 179. Viotor 
Vitensis (487) hist, persec, Africenae (bei Ruinart hist, persoo. vandal 
MI, 1, p. 3 2ggq. 


6. 51. 
Ausbreituug des Chriſtenthuus in ECuropa. 
A. Aeltere Hriftliche Stiftungen. 


1. England (f. $. 6.). Die aufblübende chriſtliche Kirche wurde ger 
flört durch Die Einfälle ber heidniſchen Picten und Scoten fett 409, ımb bie 
dadurch hesbelgeführte VBeſitznahme Englands durch die cbenſaue heioniſchen 
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Angeln und Sachſen (jeit 445). Ein Theil der chriſtlichen Briten. ſetzte ſich 
in der Gallia armorica (Bretagne) feſt, die übrigen wurden in die Gebirgd- 
gegenden Wales, Northumbrien und Gornwallis zurüdgebrängt; das eroberte 
Land wurde in 7 Königreiche ‚geheilt (Heptarchie). 
In diefer Zeit ward Irland durch Patricius befehrt (eigentlich Suc« 
- sach, aus Bonaven, Kirk-patrik); dieſer Durch mancherlei Leiden zu 
Chriſto geführt (er Iernte als Gefangener in Gallien das Chriftenthum ken⸗ 
nen), widmete fein Xeben ver Belehrung Irlands, wo ber vom Bifchof von 
Nom, Sirtus III., abgeordnete Palladius nichts wirken konnte. Patricius ge 
wann faft dad ganze Volk, namentlich mit Hülfe des Benignus und des iri- 
fchen befehrten Barden Dubrach Mac Valubair. Kirchen und Klöfter erftanden, 
ein irijches Alphabet warb von Patricius erfunden, die Metropole des Landes - 
wurde Armagh. Patricius T 493. -Irland wurde bald der Sig einer blü⸗ 
benden chriftlichen Literatur, namentlich das vom Abt Comgall geftiftete Klofler 
Bangor. . 
‚ Anmerf. Die Nachricht, daß Batrleius fi von Bapfte habe weihen lafien, entbehrt 
alles hiſtoriſchen Nachweiſes, feine Lehre (cf. Patricii Confessio in Waraeus 
Patr. opp. Lond. 1658.) war nicht die römifche, fondern die freiere Flein- 
aftatifh = britifche. \ 
Jocelini (12. Jahrh.) vita Patricii. (Acta SS. Martt. t. II. p. 540.) 
Bon der britifchen Kirche aus machte Bifchof Ninyas einen Miffione- 
verfuch unter den Picten und Scoten; mächtiger wirfte der irifche Abt 
Eolumba; er gründete auf der Hebrideninfel Hy das wichtige Kloſter St. Iona, 
fo wie viele andere (Columcelli). y 


Der Nationalhaß verhinderte Die Briten, Die Angelſachſen zu befehren; 
„bier mifflonirte Die römiſche Kirche. Abt (ſpäter Papft) Gregor der Gr. ließ 
angeljächitiche Gefangene in Rom unterrichten und fendete 596 auf eine Bitte 
König Edilberths von Kent, den Abt Auguftin mit 40 Mönchen nach‘ Brise 
tannien. Der König ward Chrift, und gründete das Erzbisthum Durovernum 
(Canterbury), defien erfter Biſchof Auguftin ward (597). . Bald nach ihm traf 
vom Bifhof von Nom gefendet Mellitus mit neuen Arbeitern und Bibeln 
ein. Durch Edilberih8 Nichte warb deren Gemahl Sabereth von Oftfachien 
. (Eher) zum Chriſtenthum bekehrt; das Bisthum London ward gegründet und 
Mellitus übergeben. Die Söhne diefer Beiden traten nach 621 wieder zum 
Seidenthum zurüd, aber nur auf Eurze Zeit. 


Ebenfalls durch feine chrifigiche Gemahlin wurde Aedwin, König von 
Northumberland, Chrift ; ex ftiftete das Bisthum Eboracum (Dorf) und über: 
gab es dem Paulinus. & + 633, in einer Schlacht gegen. die Beiden, 
welche ſchvn 635 Oswald beflegte, der die Chriſtianiſirung des Landes dur 
irifche Mifflonare, namentlich den Mönch Aid an, vollendete, und ebenfalls in 
einer Schlacht gegen die heidniſchen Mercer blieb (642); jedoch wurde. das 
Land nicht entchriftlicht. 


Die Chriftianiflrung der ganzen Heptarchie wurde 668 bu 

tritt von Suffer vollendet, sanaen. Heptarch = durch den Heben 
‚Die freiere altbritiſche Anſicht (verſchieden von der römifchen- beſonders 
hinſichtlich der Macht des Papftes, der Ofterfeler, der Taufe u der — 
gerieth ſehr bald mit der römiſchen, die ſie unterjochen wollte, in Kampf. Eine 
—5 zu Wigornia (601) unter Auguſtin wirkte nichts. Als die britifchen 
2 Tignare Northumberland bekehrt hatten, wurde Die Sache aufs neue auf 
er Synode yon Strenaͤshalh oder Whitby hei Dort (Synodus Pharensis) 664 


- 
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verhandelt. Die britifche Parkhei (an ihrer Spige Biſchof Colman) unterlag, 
der römischen (unter Wilftid); König Oswald und fein Nachfolger Alfrid von 
Northumberland entſchieden fich für Rom, Golnan Iegte fein Amt nieder und 
die britifche Kirche gerieth unter römifche Oberhoheit, namentlich durch den 
Einfluß des gelehrien Biſchofs von’ Canterbury, Theodor, eines gebornen 
Griechen. Die Shnode zu Hertford bei London (673) entichien Die Sache 
gänzlich, die britifche Kirche nahm röm. Kirchenordnung, Tateinifchen Geſang 
und Gultus an. Diele englifche Fürſten reiften nad) Mom, um dem Papfte zu 
huldigen, und verpflichteten fich zur Entrichtuhg einer Steuer (Peterspfennig, 
denarius St. Petri), die der Papft fpäter ald Lehnätribut geltend machte. Eine 


englifche Synode entfehte 682 den Biichof von Dort, Wüfrid, aber römifcher 


Befehl fehte ihn wieder ein. Theodor führte das Studium der griechifchen 


Sprache ein, und die englifchen Klofterfchulen, befonderd York, erlangten den. 


Nuf großer Gelehrſamkeit. Aus der. Schule von York gingen die gelehrteften 
Männer der Zeit, Beda VBenerabilis (673— 735) und Alenin (geboren 
750) hervor. ” J 
Beda, hist. eccl. gentis Angl. libr. 5. (bis 731), Gildas, de excidio Britannia 
bei Gale hist. Brit. scriptt. XV. Oxon. 1691. fol. 0 
Gregor M. ep. IV, 108. VI, 728. 751. VIII, 30. IX, 28. XI, 65. 66. 76. 
Wilkins, concHia magnae Britanniae et Hiberdiae. Lond. 1737. 
Ständlin, Kirchengefh. Großbrit. Gött., 1829. 2 TE. 8. ‘ 


2. Gallien. Den Steg des Chriftenihums vollendeten einige „durch 
Frömmigkeit und Eifer auögezeichnete Biſchöfe, wie Fauſtus von Riez (Mheii), 


Ayitus yon Vienne, Caͤſarius von Arles. Als die Burgunder im 5. Jahr⸗ 


hundert ſich daſelbſt niederließen, waren fte bereits arianifche Chriften. Ihr 
König Gundobald erklärte ſich nach einer‘ Disputation zwifchen Avitus und 
feinen arianiſchen Geiftlichen 499. für die Orthodorie, und trat 517 auf dem 
Concil zu Epaona nebft feinem Nachfolger Sigismund zu biefer über. 


"Die Franken, gleichfalls Eindringlinge, wurden durch die Heirath Chlod⸗ 


wigs mit Gundobalds Tochter Clothilde für das Chriflentbum gewonnen; 
ein Gelübde, das er in der Schlacht bei Zülpich (Tolbiacum) gegen die Ale» 
mannen 496 ablegte, entfchied feine Belehrung; er Ties ſich zu Rheims taufen, 
und ein großer Theil feines Volkes folgte ihm. König Chilnebert verbot 554 
den Götzendienſt gefeglich. 

Vita Caesarii (Acta SS. tom. VL.) Avitus epp. 41. Gregorius Turo- 
nensis, historia Francorum — de miraculis St. Martini. 


B.. Belehrung neuer‘ Völker, namentlich der germante 
fen. 


Unter den deutfchen Stämmen gelangte das Chriftenthum zuerft zu dem 
Gothen, welche von den Hunnen an die römifche Grenze (Donauländer) ge= 
drängt und durch Grenzkriege und Grenzverfehr gewonnen wurden; auf dem 
nicän. Concil 325 befindet ſich ein Theophilus, Biſchof der Gothen. Zur Zeit 
Sonftantind erwarb ſich Ulphilas oder Woͤlfel große DVerbienfte; auf einer 
Geſandtſchaftsreiſe warb er befehrt und zum Bifchof orbinirt, ſpaͤter (360). un⸗ 
terſchrieb er das arianifche Symbol; er bewirkte, daß die Weftgothen (Ther⸗ 
dinger) Känderftriche in Möflen und Thracien von den röm. Kaiſern erhielten; 
er erfand ein Miphabeth und überjehte die Bibel (mit Ausflug der Bücher 


‘ 
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der Könige) ind Gothiſche. Ein Krieg der Oſtgothen (Greuibinger) unter 
K. Athanarich mit den Thervingern bahnte die Belehrung berzerfieren an. 
Der Gothen nahm fich eifrigft Chryſoſtomus an, der ihnen eine eigene Kapelle 
in Gonflantinopel einräumte (Chrys. opp. ed. Montſaucon tom. XII. hom. 8)- 
. Auch gothifche Gelehrte werden bald erwähnt, zwei derfelben, Sunnia und Fre⸗ 
tela, fanden mit Hieronymus in Briefmwechjel über kritiſche Fragen. Der weft 
othtſche König Alarich eroberte 410 Rom, und verfchonte dabei alle chriftl. 
Rirchen. Später unter Theodorich d. Er. eroberten die Oftgotben ganz Ita« 
lien; fle waren bis zum Untergenge ihres Reis 553 Arianer. Die Weſtgo⸗ 
then befegten Spanien; von ihnen wurden Die dortigen Sueven befehrt; die 
Sueven traten 558 unter König Theodomir, die Oftgothen auf dem Concil zu 
Toledo 589 unter König Reecared vom Arianismus zur Kirche über. 710 
‚machte dem chriſtl. Weſigothenreiche in Spanien bie muhamedaniſche Etobe⸗ 
rung ein Ende. — Auch die Langobarden in Norkitalten nahmen na 
568 unter K. Alboin das Chriſtenthum in arianiſcher Form an, doch nur 
Tangfam; noch im 7. Jahrh. gab es umter ihnen Heiden. Der Katholizismus 
gewann unter dem König Adelwald (616—626) Anhänger, unter König Gri⸗ 
moald 671 das Uebergewicht. 

Philost, 2, 5. Socr. 2, 41. 4, 23. 31. 33. Sozom. 4, 24. 6, 37. 
Theodoret. 4, 33. 37. 5, 30. Athan. de incarn. verbi $. 51. 52. Ammian. 
Marc. 31, 4. 5. Basil. M. epp. 255. 164. 165. Hieron. ep. 106. Ulphilas 
V. et N. T. Gothice ed. v. Gabelentz et Löbe. Alt. et Lips. 1836. 4. — 
Paulus Warnefridi (um 770) de gestis Langob. libr. 6. (Muratori soriptt. 
ital. tom. I. Mediol. 1723.) | 

In dem eigentlichen Deutfchland wanderten die Teutonen und Germa- 
nen ein, vor den von Dften ber vordringenden Slaven nach Welten weichend, 
und felbft Italien, Gallien und Spanien befekend. Sie wurden Erben Der 
römifchen Bildung; die Stämme jenfeit der Alpen, Vogeſen und Ardennen 
unterlagen eine Zeitlang röm. Herrſchaft, und durch dieſe erhielten fle much Pas 
Chriſtenthum. Die freies Stämme traten an Donau und Nhein mit den Mö- 
mern in Grenzverkehr und zum Theil in rom. Kriegöbienft; ibrem immer 
märhtigeren Anbringen erlag zuletzt dad Römerreich. Auf tiefe Art erhielten 
fie die erſte Kenntniß des Chriſtenthums; frankifche und irifche Miſſionare dran⸗ 
gen auch in Die Mitte Deutfchlands vor. 

A. Belchrungen bi! auf Bonifacius. Die Castra sialiva der 
Mömer am Mhein und, an der Donau geftalteten ſich nach und nad zu feflen 
Städten, und bier finden wir zuerft chriftliche Blfchöfe erwähnt, 3.8. Maternus 
in Cöln, Valerianus in Trier, Eucharius in Lüttich, zw. 3 u. 400. Unter 
den Goncilienacten finden fich Unterföhriften der Biſchoͤfe von Cöln, Trier, Mainz, 
Worms, Speier, Strafburg, Bafel; die Märtyreracten erzählen von Maͤrty⸗ 
ern In Augsburg im 4. Jahrh., doch ift mit der Gefchichte vielfach Sage 
vermiſcht, und jedenfalls gingen diefe früheren chriftl. Stiftungen in der Böls 
kerwanderung unter. Ende des 6. Jahrh. erfcheint Goar als Miſſtonar am 
Rhein, nach 550 ein Stylit Wulf oder Wulflach um Trier. Bedeutender 
iſt die Wirkſamkeit des Iren Columban, ber ſ. 590 mit 12 Moͤnchen in 
Deutſchland miſſtonirte und Klöfter ſtiftete, zuerſt in den Vogeſen (Klöfter 
Anegrey (Anagrates), Lureuil (Lurovium), Fontenah (Bontand). Seine An⸗ 
griffe auf die Unordnungen in Staat und Kirche, ſo wie ſeine freiere iriſche 
Dogmatik zogen hm Conflicte mit der Königin Brunhilde, dem fränf. Adel, 
der Gelſtlichkeit und den Bäpften Gregor d. Gr. und Bonifaz IV. zu; 610 
mußte er weichen, und predigte num an ber Limmat, in der Gegend don Bü- 
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rich, und fpäter mit bem Prieſter Willimar am Vodenſee (zu Bregenz und 
Arbon); 613 ging er nad) Italien zu den Langobarben und grundete das Klar 
ſter BVobbio bei Payia Sein Schüler Gallus gründete St. Ballen; das 
ihm angetragene Bisſsthum Eoftnik jchlug er aus; T 640; deſſen Schüler Ma» 
gold (Magnoald, Magnus) baute Das Klofter Füſſen. Um Bafel herum wirkt 
ein iriſcher Mönch Fridolin, vom Klofter Sädingen aus, im Schwarzwald 
ein irifcher Minh Thrudpert. Den Moin entlang bis Würzburg predigte 
der irifhe Mönch Kyllena, er bekehrte den Fürſten Gozbert; als er aber 
ihn nötbhigen wollte, jeine Gemahlin Geilane wegen Verwandtſchaft zu verſto⸗ 
Ben, ließ ihn dieſe ermorden. , | 

Der irischen Mifften trat eine fraͤnkiſche an die Seite, befonderd in Baiern; 
der Mönch Severinuß, in der Gegend von Paſſau um 450, die von einer 
fränkiſchen Synode abgeordneten Miſſionare Abt Euftafius von Lureuil und 
der Mönh Agil feit 613, ein Biſchof Emmeran aus Aquitanien unter 
Herzog Theodo I. um 650 in der Gegend yon ÜMegensburg; unter Herzog 
Thesds II. uni 700 Bifchof Rudbert oder Muprecht von Worms, der Grun- 
der des Kloſters (ſpaͤter Bisthums) abia (Salzburg), und kurz nach vielem 
DEE Sinfiehler Corbinian, ‚der das. Klofter Cipäter Bisthum) Freifingen 
gründete. , 

. Ein anderer Zweig der fraͤnk. Miffiondthätigfelt wendete fich dem mächtie 
gen Volke der Briefen im Norden zu, fpäter aber traten dort engl. Miſſionare 
ein. Biihof Amandus in der Gegend .von Gent (Gandavum), fpäter 
Biſchof von Maftricht (Trajeotum), wirkte mächtig, aber leider nicht beſonnen 
genug, bis 679; zu gleicher Zeit mit. ihm St. Eloy (Eligiud) jelt 641 Bi⸗ 
ſchof von Vernandois, Tournah und Nopon T 659; in Brabant ein Irlaͤnder 
Lipin, Mörtyrer 656. Jetzt nahmen fich englifche. Mönche der Miſſton an, 
Biihof Wilfrid feit 677 und Wigbert 680-690. Herzog Mabben vertrieb. 
diefe. Kurz darauf öffneten Pipins Waffen das Land, und nun begann ber Apoftel 
der Briefen, der engl. Presbyter Willibrord feit 691 fein Werk. 692 ging 
er nach Nom, und erhielt vom Kalfer die Rheininſel Kaiſerswerth sur Anle⸗ 
gung eines Klofters, fein Begleiter Suidbert warb Biſchof und wirkte 693— 
713 unter ben Boruftuarieen bis gegen Hefien hin. Nach Willibrords Rück⸗ 
kehr -von Mom gründete Pipin für ihn das Bisthum Wiltaburg (Utrecht), und 
er erhielt an Biihof Wulfram von Send einen thätigen Mitarbeiter; fie 
wirkten bis nach Dänemark; ein Verſuch auf Joſttesland (Helgoland) aber 
ſcheiterte. Das Werk gedieh beſonders nach Radbods Tode; ein vornehmer 
Frieſe, Wurfing, wurde gewonnen; Willibrord T 739. 

Vita Columbani. et Galli Mabillon acta Stt. ord. Bened. saoc. II. Pertz 
menum. Germ. hist. II. p. 30. Severini auot. Eugippio Acta Stt. Boll. Jan. 
tom. ]. p. 483. Amandi Mabill. saec.' II. St. Eligii auct. Audoen d’Ache- 
ry spicileg. t. Il. Willidrordi auct, Alcuino Magoldi Bolland, ad 6. Sept. 
Fridolini ibid. 6. Mart. Thrudperti ibid. 26. Apr. Kyllenae Canisii leott. 
antt. ed. Basnage tom. Ill. Agili Mabill. II. 319.. Rudberti Canis. III. p. 2. 
Opera St. Galli Gallandi bibl. PP. tom. XII. Columbani ibid. Gregor. Tur. 
hist. frano. 8, 15. | 

B. Bekehrungen durch Bonifazius. "Diefe vereinzelten Beftrebun« 
gen vereinigte und rundete ab Winfrid, geb. zu Kirton in Devonfhire 680. 
715 finden wir ihn in Briesland, von wo ihn Unruhen vertrieben. 718 em⸗ 
piahl ihm Biſchof Dantel von Winchefter an Gregor II., der ihn zum Miſſto⸗ 
nar Deutſchlands beſtimmte. 719 nach Radbods Tote ging er aufs Neue 
nach Friesland, wo er mit Willibrord drei Jahr glücklich wirkte, 722 bejuchte 
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er Thleringen und Heſſen, und taufte zwei Herzöge, Deidig imd Dierolf. 723 
ernannte ihn Gregor II. zum episcopus rogionarius der deutſchen Kirche; fein 
Auftrag Tautete auch gegen die freiere irifche Dogmatik, wodurch die beutiche 
Kirche unter Noms Botmäßigkeit Fam. Mit Hülfe der majoras domus gewann 
sc viele Heſſen und Thüringer (bis 739 über 100,000); bei Geismar‘ hieb er 
das Nationalheiligthum, eine Thorseiche, niever,_ und erbaute eine Kirche. 738 
auf einer dritten Reife nach Ron ernannte ihn Gregor IN. zu feinem Legaten; 
als folcher ordnete er im Auftrage des Herzogs Odilo Die baierſche Kirche 
£vier Bisthümer, Salzburg, Regensburg, Breifingen, Baflau). 742 wurbe die 
deutſche Kirche organiiirt (Bisthumer Würzburg, Buraburg bei Fritzlar, Erfurt, 
fpäter Kichftädt); er hielt fünf Provinzialſynoden, die erfte 743. Zu gleicher 
Zeit reorgantfirte er auf Pipins Befehl die jehr geſunkene fränftfche Kirche, 
ordnete Synoden an, und fegte zwei Metropoliten ein, denen Bapft Zacharias 
das Pallium fandte. 744 wollte ihm Zacharias das Bisthum Cöln geben, bei 
ver Erledigung von Mainz aber 745 übertrug er ihm dieſe Stelle, wodurch 
Mainz deutiche Metropole wurde. Nun ftiftete Bonifaz Klöfter und Schulen 
kin Thüringen Ohrdruf, in Heffen Sriglar und Amöneburg, befonders 744 dad 
wichtige Fulda). 752 faldte er Pipin zum König der Franken duf der Syn- 
ode von Soiffond, und bewirfte die wichtige Organiſationsſynode von Cloves⸗ 
hove (Cliff) in England umter Bifchof Cudberth von Canterbury 747. 753 trat 
er fein Erzbischum an feinen Schüler Lullus ab, und 755 eine neue Miſſions⸗ 
zeife zu den Briefen an, auf welcher er von. den Heiden. bei Dodum erfchlagen 
wurde, 5. Juni 755. Zu Fulda liegt er begraben. - 

Vita Bonifacii auct. Willibaldo (um 760). Canis. I, 1. p. 227. Pertz 
II. auct. Othlone (nad) 1050). Canis. III. p. 337. Bolland. Juni tom. I. p. 
452. Zwei kürzere von einem utrechter Presbyter aus dem 9. Jahrh. Bolland. 
ad 5. Juni, und von einem Mainzer Perb MI. . 

Opp. Bonifacii ed. Würdtwein. Mogunt. 1789. fol. 

A. Seiters Bonifazius der Apoftel der Deutfchen. Mainz, 1845. 

C. Belehrungen nah Bonifazius. Gen Werk ſetzten tüchtige 
Schüler fort; in Friesland Biihof Eoban und Abt Gregor von Utrecht, 
ber in feinem Kiofter eine wichtige Unftalt zur Heranbildung einheimifcher Pre⸗ 
diger aus England, Franken, Balern, Schwaben, Friesland und Sachfen leitete. 
T 781. In Thüringen Abt Sturm von Julda, defien Klofter über 4000 
Mönche zählte. T 779. Alle Miſſionen leitete Lullus von Mainz. 

- Am Tängften widerflanden die Sachfen. Hier wirkten Die Brüder Ewald 
oder Heuwald aus England, Schüler Willibrords; fie flarben Mitte des 8. 
Jahrh. ald Märtyrer. Nach den Kriegen mit Karl d. Gr. (Briede zu Selz 
803) und ſchon während Derfelben (nach Wittefinds Taufe 785) entfianven 
dauernde Stiftungen, zw. 780— 814 die Bisthümer Osnabrüd, Münfter, Pa⸗ 
berborn, Minden, Bremen, Verben, Seligenftadt; die heidniſchen Gebräuche 
wurden abgefchafft, der Zehnde eingeführt. Mächtig wirkte Liudger, ein 
Nachkomme Wurſings, Schüler Wilibrords und Gregord; nach Mittefinde 
Zaufe bekehrte er Helgoland; fein Sig war das Bisthum Mimigerneford (Bün- 
fter). T 809. Mit ihm wirkte Willehad aus Northumbrien, der aus Fries⸗ 
land 779 nad) Sachſen ging, und in der Provinz Wigmodia previgte; 785 
wurde er Biſchof von Bremen. T 789. 

, Unter ven Alemannen und Sueven wurde das Chriftenihum feit ber 
fränt. Eroberung gegründet; Bisthum Augsburg, 582 Bifchof Sofimns. 

Vita Gregorii auet. Lindgero. Liudgeri auct, Eigil et Alfrido. Wille- 
hadi auot. Ansgario Pertz II. 
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Retiberg Kirchengeſchichte Deutſchlands. Goͤtt. 1845 sq. 
Hefele Geſchichte der Einführung bes Chriftenthums im fübweitlichen Deutfchland. 

züb, 1837. 

Eginhard de vita et gestis Caroli M. ed. Pertz. Hann. 1829. (1839.) Deutſch von 

Ideler. 2 Bd. Hamb. 1839. _ . 

Die Slaven und Avaren, im heutigen Oeſtreich und Ungarn, unters 
warf Karl d. Gr., und einer ihrer Fürſten Tubun trat 796 zum Chriftenthum 
über; die ſlaviſche Miſſion übernahn: das Bisthum Salzburg unter. dem’ tüch- 
tigen Bifchof Arno. (Alcain epp. 28. 30. 31. 72. 92.) 

Anhang. Sifebut, König der Weſtgothen in Spanien, zwang die Juden 
in feinem Reiche mit Gewalt zum Chriftenthum im 7. Jahrh.; Bifchof Iſtdor 
von Sevilla mit einer Synode zu Toledo mißbilligte alle Graufamlelt, doch 
geftattete er den Juden die Kinder zu. nehmen und im Chriſtenthum zu er» 


ziehen. 
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Abſchnitt IT. 
Verfaffung und Cultus. 
Cap. J. | 
- Berhältniß der Kirche zum Staate. | 


ef. $.9. Baluzii coll. capitul. reg. Franc. Par. 1680. 2 Bd. fol. Coustant 
epp. rom. pontt. a Clem. I. — Innoc. HI. Par. 1721. fol. 


6. 52. 
Einleitende Bemerkungen. 


Die Kirche geht aus dem Zuftande einer dem Staate gegenüberftehenden, an⸗ 

fange befämpften, fpäter gevuldeten, aber auch vom Staate unabhängigen, auf 
deſſen Inflitutionen nur geringen Einfluß äußernden Corporation, in den einer 
öffentlich ala herrichend anerkannten, auf den Staat mächtig, wenngleich nicht durch⸗ 
gängig influirenden, zum Theil von demjelben abhängigen, wenigftens mit dem⸗ 
felben eng verbundenen über. Das Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche tft 
nicht in allen Ländern gleich; die Bildungsftätte der Verfaſſung find die grie- 
chiſchen Länder, von denen fie die germanifchen fertig empfingen, ſchon mobifieiet 
durch die Bermittelung der Tat. Kirche, und fle nach ihrer nationalen Entwi⸗ 
delung noch mehr modificirten. Doch ift bei aller Verfchienenheit eine gewiſſe 
Einheit nicht zu verkennen; das VBerhältni von Staat und Kirche beginnt ſich 
mebr obfervanz» als gefegmäßig fefzuftellen, ohne zum Abichluß zu kommen; 
ein Kampf zwtichen beiden Gemalten wurde nothwendig; im Orient fchlug er 
zu Gunſten des Staatd aus (Cäfareopapie), ohne daß die Kirche völlig unter» 
Lag; im Occident hielt fich die Kirche freier (zum Theil weil bie Staatsgewalt 
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befonnener, zum Theil weil der Bolkscharacter freieren Inftitntionen geneigter, 
zum Theil weil die Kirche fefter geſchloſſen war), ja die Kirchengemalt impo⸗ 
nirte der Staatögewalt. Hier und da geftaltete fich dad Verhaältniß territorial, 
an andern Orten mehr bierarchifch oder coßleglal, meift durchdrangen fidh tie 
verſchied. Syſteme in unflarer Mifchung ; doch die rechte Mitte warb meift verfehlt. 
Im Allgemeinen wiegt in Diefer Periode das phyſiſche ebergewicht des Staats ge- 
gen das moralifche der Kirche vor. Das Uebergewicht des Stants über De Kirche 
erklärt fich and der hergebrachten Ordnung im Mönterreiche, und der Einheit 
des Staated gegenüber der durch doctrinelle und Hierarchifche Differenzen ges 
trennten Kirche (neben dem Umſtande, daß religiöfe Stweitigkeiten oft zugleich 
politifche wurden, und eine Intervention des Staated (leider. oft genug von 
den RPartheien felbft provocirt) möglich, ja nothwendig machten). Wan unter- 
ſchled allerdings theoretifch zwiſchen za is Baordsies und resijg duzinolag (oder 
sa Fo und —* ins Ennk.), aber ohne den Unterſchied confequent auf einzelne 
Fälle anzuwenden, ja ohne ſich über denfelben recht eigentlich klar zu fein. Die 
freiere Entwidelung der Kirche im Occident wurde angebahnt und gefördert 
durch die Verlegung bes Herricherfiged nad) Byzanz (ein ſchon von Julius 
Gäfar (Suet. Caes. 79.) und Diocletian, wegen der größeren Iinterwärfigfeit 
der Orientalen gefaßter Gedanke, ven Gonftantin realiftrte) 324. Während durch 
diefe Entfernung des Hofes der Orient immer ‚mehr der Deöpotie, die Kirche 
der Stantögewalt, ald eine Art moral. Polizeianſtalt, anheim fiel, entwidelte 
fih im Abendlande in ven german. Staaten ein freiere® Staats», Cultur⸗, 
Volks⸗ und Kirchenleben. 


$. 53. 
Einfluß des Staats auf die Kirche. 


Die Kaiſer (ſchon im Heidenthum pontifices maximi) nahmen faſt dieſelbe 
Gtellung in der Kirche als summi episcopi ein, nur wegen der freieren Rich⸗ 
tung und geſchloſſeneren Saltung der Hierarchie nicht in fo ausgenehntem Maße. 
(Gonftantin ftellte fich als den Emloxnonog und Beod xadzotanevos ray Fin 
zig dunı. den Biichöfen als dmıoxönos zov elso zig Exuk. gegenüber, ober 
vielmehr an die Seite Eus. dev. C. 4,24.; der Schmeichler Eujebius und mit ihm 
leider viele andere ftellten ihn als xowög duloxnorsog über die Bifchöfe der einzelnen 
Diöcefen, ib. 1, 44.) Allgemeine Kirchenftreitigkeiten entſchied Conftantin durch 
Spnoden, von denen die Appellation an den Kaifer nicht angenommen warh, 
deren Beichlüffe aber unter kaiſerlicher Sanction veröffentlicht wurven ; fe wur⸗ 
ben biefe Staats(kirchen) geſetze, auf deren Uebertretung bürgerliche Strafe ftand. 
(Baetifch überfchritten er und noch mehr feine Nachfolger die Grenzen biefer richtigen 
Theorie allerdings.) Die Zeit Julians, die der Emancipation und Sicherftellung der 
Eicchlichen Gewalt günftig war, ließen bie vielfach unter ſich entzweiten Biſchöfe 
ungenügt vorübergeben. So gelangte die Verfaflung an bie fränkiichen Kö⸗ 
nige, die auf ihr Cpiscopatsrecht, doch mit Mäßigung, hielten (Greger. Tur. 
hist. Franco. 5, 45.); leider mifchten fie fich zu viel durch Lift und Gewalt in 
doqmatiſche Händel. 

Beſonders in zwei jehr empfindlichen Puncten machte ſich Staatseinfluß geltend, 
in der Befegung geiftliher Stellen und in der Tirhliden Be 
feggebung. Im offrömifchen Reiche beftätigten anfangs vie Kaiſer deu vor 
ber Gemeine und dem Clerus gewählten Biſchof; bald aber wurben Gemeine 
und Clerus beſelligt; die Kaiſer ſetzten die Biichäfe ein und ab, und hielten 


‘ % 
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fich wenig’ an vie Kirchengefege (3. B. binfichtlich der fogenannten inferstitia). 
Häufige Beftechungen kamen ver. (Greg. Tur. vit. PP. c. 6. h. Fr. 4, 11.) 
Der Widerftand einzelner Synoben (3. B. zu Orleans 538 und 549, zu Bas 
ris 557 und 615, zu Xaintes 564, Auvergne 535) und Perſonen mamentlich 
ded DBonifaz) war vergeblich. Erſt Karl der Große in einem Gapitulare von 
803 ſetzte die alte canoniſche Wahl wieder feft, und behielt fih nur die fürſt⸗ 
liche Confirmatio vor; in England und Spanien blieb die Obfervanz verhaͤlt⸗ 
nißmäßig am reinften. Ä Ä 

Dem fürftlichen zur Seite trat das Patronatsrecht der Kirchenftifter 


und ihrer Nachkommen, feftgeftellt von Juſtinian in Gefehen von 541 und . 


555, als Borfchlagsrecht, vom Gone. IX. zu Toledo 655 als eine Art Auffichts« 
und Gerichtsrecht (legtered in Verein mit dem Metropoliten und Könige). Ger 
gen die dabei vorfommenven Mifbräuche eiferten vie Soncilien von Arles VI. 
813 (c. 5), von Orleans IV. c. 7. 26. und von Toledo II. 589. (Boni- 
fac. ep. 140.) 

In Betreff der Tirchlichen Geſetzge bung concurrirten die römifchen Kai⸗ 
fer nur bei den öcumen. Contilien, die fränkifchen auch bei ven Provinzial⸗ 
ſynoden; ſie durften fich nur auf fürftfiche Erlaubniß verfammeln, und wurden 
meift mit den Meichdtagen (comitia), auf welchen die Bifchöfe auch als weltliche 


Magnaten faßen, vereinigt. (Balur. capit. Sigeberli tom. I, 143.) Endlich 


tchliefen ‚vie Provinzialfynoden fat ganz ein (Klagen bei Bonifaz und Colum⸗ 
Ban). In Spanien war der Gebrauch, daß auf den Meichötagen von den geifl« 
lichen Ständen 3 Tage über Tirchliche, dann von allen Ständen über politifche 
- Angelegenheiten berathen wurde (Conc. Tolet. 694). Karl der Große theifte 
die Neichötage in 3 Kammern, die Bischöfe für Eirchliche, die Aebte für klöſter⸗ 
liche und biefe nebft den weltlichen Ständen (comiles) für politifche Angelegen⸗ 
Seiten. (Capit.-811. Baluz. 1, 478. zuerjt auf dem Neichötage zu Mainz 813). 
Beſchlüſſe, geiftliche wie weltliche, erichienen unter Ealferlicher Sanction. 
Diefer Verbindung mit dem Staate hatte Die Kirche auch viele Begünftis 
gungen zu verdanken. Zunächft negative (exemtiones). Der Glerus ward 
befreit von weltlicher Jurisdietion (privilegium fori) und unter geiftliche ges 
fehlt (nur für feine Perſon); zunächft von Conftantius 355 (cod. Iheod. 16, 
11, 12.), und nur von der der Lintergerichte, nicht des Kaiſers, nur für Gis 


vil⸗, nicht: für riminalfachen (cod. theod. 16,- 2, 20. capit. Francof. 794. 


c. 28. Aquisgr. 789, c. 31.). Eine parifer Synode 615 und Kaifer Hera⸗ 
clius 678 (cod. theod. 16, 2, 23.) fügten die leichteren Criminalfälle (de- 
licta levia) hinzu. Die Gerichtsbarkeit des Biſchofs hieß audientia episco- 
palis, befchränft war fle durch die Entſcheidung bes Kaiferd (oder feiner Missi) 
in letzter Inſtanz. (Capit. 'Caroli Calvi 869 und Lotharıii. Baluz. II. p. 
z11. 337.) 

Eine fernere Eremtion der Geiftlihen war die von öffentlichen Aemtern, 
namentlidy von den unbejolveten, Eoftfpieligen Municipalaͤmtern, zu deren Leber» 
nahme jeder Staatsbürger verpflichtet war. Wegen ber Berührung mit heid⸗ 
nifchen Gebräuchen durfte kein Beantter (saeculo adstrictus) in ver alten 
Kirche Geiftlicher werden (Tert. de praeser. c. 11.). Kaiſer Eonftantin bes 
freite die Geiftlichen (mie ſchon im Heidenthume die Priefter und Gelehrten) 
313 von einigen, 319 von allen Staatälaften. (cod. theod. 16, 2, 1. 2.) 
Da aber diefe Befreiung großen Zubrang zu ven geiftlichen Stellen verurfachte, 
(Athan. hist. Arian. 78. Basil. ep. 54.), und mehrere DMetropolitanen damit 
eine Art Handel trieben (Pallad. de vita Chrysost.), fo erlies der Kaiſer 320 ein 
Geſetz, daß Fein Hinlänglich Vermögender dem Staatödienfte ſich entziehen, mit⸗ 


\ 
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hin Geiſtlicher werden, und daß es Feine überzähligen Ceriker geben 
dürfe. (cod. theod. 16, 2, 1. 6.) Nun waren wieder die Gebildeteren aus⸗ 
geichloflen ; endlich traf 364 Balentinian I. eine Auskunft, die den Eintritt ins 
geiſtliche Amt gegen Stellung eines Stellvertreters erlaubte. (cod. theod. 16, 
2, 17.) — Die Pliht zum Kriegspienfte war im fränfiichen Reiche Ehren- 
fache; Karl der Große verbot den Geiftlichen Kriegspienfte in einem Capit. von 
801 (Mansi Conc. XIII. 1054), jedoch ohne Schaden an ihrer Ehre, nur 2 
oder 3 follten als Feldprediger mitziehen. Da fich deshalb Biele in den geift- 
lichen Stand eindrängten, wurde es ben Kriegöpflichtigen unterfagt, ohne Er- 
laubniß des Staates Geiftliche zu werden (Cono. v. Orleans I, 511. Capit. 
Car. M. 805. Baluz. I, 427.). Der Glerikerftand refrutirte fich Daher meiſt 
aus Leibeigenen, welche von ben Bilchöfen leicht niedergehalten werden konnten; 
daher verlangte das 4. Eoncilium von Tolevo 633 (co. 74.) teren vorberges 
benve Sreilaffung. | 

‚, Die Freiheit von den fogenannten exaotiones sordidae (Brohndienft, Ein» 
quartierung, Poftvorfpann u. |. w.) gewährte Gonftantin den Gütern tes 
Clerus; imı Heidenthum hatten fie die öffentlichen Lehrer und höhern Beamten 
befeflen; eine Zeitlang war der Clerus auch von allen Grundſteuern frei, fpä- 
ter ward dies auf die außerordentlichen beichränft. (Synode von Rimini 359 
petirte vergeblich Dagegen. Ambros. ep. 32.) - 

Der Staat nahm an der Sorge für den Unterhalt der Kirche 
Theil. 313 gab Conſtantin alle den Chriften entzogenen Kirchen und Güter 
zurück, und häufig erhielten die Gemeinden reiche Gefchenke von ihm. ‚ Die 
-Kircheneinfünfte wurden gefehlich geordnet. Sozom. 1, 8. 5, 5. TReodoret. 
4, 4. Julian bob diefe auf; die fpätern ftellten fie wiever ber, um ein Drit⸗ 
theil verringert. Die Tempel und deren Güter fielen an die Ehriften. Sozom. 
5, 7. Socr. 5, 16. 321 gab Gonftantin den Kirchen das Recht, Vermaͤcht⸗ 


niſſe anzunehmen (Cod. iheod. 16, 2,4.) und bald gelangten viele derſelben 


zu großem Reichthume; 408 fchlug ihnen Honorius die Güter der Keber zu 
(eod. theed. 16, 5, 43.; 415 auf dad Gemeinvermögen derſelben befchränft). 
— Bei feierlichen Gelegenheiten brachten die Ehriften der Kirche Opfergaben; 
fpäter verwandelte man tie freiwillige Gabe in ein Mecht (Dagegen die Synode 
gu Elvira 305), feit dem 6. Jahrhundert in eine ſtehende Abgabe. Bon dies 

‚ten Geldern erhielt Die Kirche ihre Eevavss, mroyorgopeie, Öppavorpopein, 
ymooxousia, voooxonsin. (Eine großartige Stiftung biefer Art war bie Bafl« 
lias bei Gäfaren. Basil. ep. 43. 94. 142. Sozom. 6, 34. Gregor. Naz.' or. 
27. MW.) — Ein Gefeß Karld des Großen von 779 gewährte der Kirche den 
Zehnden von allen Gütern, und drang troß vielen Widerftandes durch. Ein⸗ 
zelne Klöfter und Kirchen erhielten Negalien, 3. B. dad Münzrecht u. a. 

Der Staat ordnete eine würdige Sonntagsfeier an; Con- 
flantin durch ein Gefe 321 (Eus. v. C. 4, 18 seq.), das alle Gerichtshand⸗ 
lungen und Militärübungen verbot; ein weiteres Geſetz von 386 (cod. 
theod. 8, 8, 3.) unterfagte auch alle bürgerlichen Verhandlungen, eins von 
425 die Schaufpiele als sacrilegium. (cod. theod. 15, 7, 5.) Die Chriften 
durften nicht ohne Noth den Gottesbienft verfänmen, noch die Kirche vor dem 
Amen verlaſſen (Conc. v. Carthago 398 co. 24.); dem Abendmahl follten jte 
allfonntäglich beimohnen (Geſetz im 4. Jahrh.), im 6. Jahrh. wenigftens an 
den 3 Hauptfeften. Concilienbeſchlüſſe jollten Kixcchengefeh fein, und über Kir« 
chenfragen follte an öffentlichen Orten nicht geftritten werven, Sozom. 7, 6. 
cod. theod. 16, 4, 2. 16, 5, 28. ‘ 


> 
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$. 54. 
Einfluß der Kirche auf den Staat. 


Schon durch die Geltendmachung der dem SKeidentbum völlig fremden 
Ionen von Gleichheit aller Menfchen vor Gott, allgemeiner Benfchenliebe und 
Menfchenzeihte, und der Milde und Barmherzigkeit bewirkte das Chriſtenthum 
einen großen Umſchwung. Im röm. Reiche war die Einwirkung der Kirche 
auf den Staat meifl getragen durch einzelne beveutende Periönlichkeiten, bie 
ſich mit der ganzen Gewalt der Eirchlichen Redefreiheit (den alten Bolkstribunen 
gleich) der Rechte der Unterdrückten gegen ihre Unterbrüder annahmen. Auch 
die Sitteneenfur übten einzelne Bifchöfe, felbft gegen bochgeftellte Beamte, uner⸗ 
ſchrocken und unerbittlih, und bemupten ald Waffe gegen bie weltliche Macht 
die Schrecken des Kirchenbanned. Bejonderd zeichnete fich im dieſer Hinficht 
Ambrofins von Mailand aus durch ſtrenge Wahrung der Tirchlichen Sreiheit 
den Eingriffen des Staates gegenüber, und durch Freimüthigkeit gegen die Ge⸗ 
waltigen der Erde; auch Chryſoſtomus von Gonftantinopel. 

Hierher gehörige Beifpiele: Ambrosivs OPP- II, 827 seg. 860 seq. 946 
seg. 997. Paulinus vita Ambr. bei. 6. 2 

Theodoret. 5, 7. 17. Sozom. 7, * Sypezius ep. 58. 

Zunächft erlangten die Biichöfe einen negativen, wie pofttiven Einfluß auf 
die Nechtöpflege. Durch das Mecht der intercessio und des Aſyls hemmten 
fie den Lauf des firengen weltlichen Rechts. Das Recht der intercessio, d. h. 
des Ginfchreitens zu Gunften verurtheilter Verbrecher, ging von den heidnifchen 
Prieſtern und Rhetoren auf Die Bifchöfe über. Die Kirche, die von jeher dem 
Blutvergießen feind war (weshalb das Concil von Elvira 305 Magiftratsper- 
fonen im Jahre ae Verwaltung von dem Kirchenbefuche ausſchloß), nahm in 
Anſpruch und erhielt eine Art controllivender Aufſicht über die Mechtspflege, 
und übte fie aus. Beiſpiele Ambr. epp. Il, 58. Basil. ep.- 74. Chrysost. 
or. 20. Theodoret. ep. 42. Aug. ep. 247. Zuweilen übertrieben chriftliche 
Biſchöfe ihren Eifer (cf. Aug. ep. 152. 153.) und die Kaifer mußten das 
weltliche Recht gegen geiftliche Eingriffe ficher ſtellen; ( Wezoyſiue und Arca⸗ 
dius durch Geſetze 392 und 398. cod. iheod. 9, 40, 16.) — Das Recht 
des Aſyls ging von den heinnifchen Tempeln auf bie —* Kirchen über, 
und war bei der despotiſchen, oft ſchnell und tumultuariſch verfahrenden Rechts⸗ 
pflege ſehr heilſam. „Ein Geſetz gegen. das Aſylrecht bewirkte der Günſtling 
des Arcadius Eutropius 398 (cod. theod. 9, 45, 5.); 431 wurde e8 auf 
Unbewaffnete befchränft durch Theodoſius I. (ib. 4) und feit 432 fchügte es ent» 
Iaufene Sclaven (die es am häufigften in Anfpruch nahmen) nur 24 Stunden, 
Doch mußte der Herz ihnen verzeihen. Karl der Große beftätigte das Aſylrecht 
779 (Balaz. I, 197.), ausgenommen waren Gapitalverbrechen. In England 
ſtellte König Ina im 8. Sabehundert ſelbſt Mörber unter deſſen Schutz. (Wil- 
kins Conc. Angl. 59.) 

Die Kirche. nah fich beſonders der Leibeigenen, Witwen, Waifen, Ges 
fangenen an. Schon im 4. Jahrhundert mißdilligen angefehene Kirchenlehrer 
die Scaverei; vie Freilaſſung ward Firchlicher Act, das Mönchsthum trat entichie 
den gegen die Sclayerei auf, befonders im Orlent: alle Menfchen, nach dem 
Ebenbilde Gottes gleich geichaffen, haben ‚gleiche Würde und ‚gieihe Rechte; die 
Sclaverei iſt Crzeugniß der Sünde ig adeng Tape yvaımv dsalgesıg pu- 
Ges Gruov ‚nosounevn Tov ara püsw Öuörıuov. Maximus (7. Jahrhundert) 
expos. in ‚oral, dom. J, p. 356.) . Beſonders thätig waren für beren Auf⸗ 
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bebung Ifldor von Pelufium, Ioh. Eleemofynarius, Patriarch von Conſtan⸗ 
tinopel (606 — 616. Bolland. Il. p. 510.), Theodor von Stubium (ep. I, 10.), 
Gregor der Große (ep. 6, 12. 7, 1.). Die Berbhältniffe der dem päpftlichen 
Stuhle untermorfenen, Tetbeigenen Colonen behandelte Gregor auf eine wahr. 
haft edle, humane Weile. cf. ep. I, 44. Die Sclaven wurden gegen harte 
Herren in Schug genommen (Gregor. Tur. hist. franc. 5, 1, 3. Cenail. 
Epaon. 517. co. 39. Conc. Aurel. V. 649. c. 22.). Harte Herren wurden 
ercommunicirt. Die Klöfter nahmen entlaufene Sclaven auf (Beleg gegen Ue- 
bertreibung von Karl dem Großen. 805. Baluz. I, 432.). Im fränfifchen 
Reiche traten ſie in ben Clerus, und wurden dadurch geſchützt. Die Bitchöfe 
beihügten Witwen und Waiſen. (Aug. ep. 252 [217] sermo 161, 4. 176, 
2. 368, 3. Ambr. de off. ministr. II, 29.) Die Sorge für die Gefangenen 
ward u Mnacorhne ; 409 (cod. thood. 9, 3, 7.) und 529 (eod. just. 
1, 4, 22. 23. . 

Noch Eräftiger warb der Einfluß der Kirche dadurch, daß fie eine eigene 
Gerichtöbarkeit erhielt. Die Obſervanz, daß ein Biichof bei freimilliger Webers 
einkunft der Partheien jchiedsrichterliche Functionen üben durfte, warb gefeb- 
lich; Gonftantin nahm von einem ſolchen Beichiufie Feine Appellation an. 
(Sozom. 1, 9.) In den fränkifchen Neichen hatten die Bilchöfe, ald Notabeln 
des Meiches, poiltiven Einfluß auf die Gejeggebung, und durch ihren morali- 
fhen Einfluß führten fie einen geordneten Mechtözuftand ein, antiquirten bie 
Begriffe der Selbftrache und Abkaufung, und fegten bie Gnade in ihre Gel⸗ 
‚tung ein. Gonftantin machte Unverheirathete und Kinderloje erbfähig, gab dem 
weiblichen Geſchlechte Mechte, und ſchaffte mehre unſittliche Ginrichtungen (4.8. 
die Slabiatorenfämpfe) ab. Eus. v. Const. 4, 26. 

Einzelne Zweige z0g Die Kirche ganz unter ihre Gerichtsbarkeit; Die con- 
sura ecolesiaslica (polestas clavium, jus ligandi et solvendi), urſprũnglich 
nur ein jus cognoscondi de religione, de causis spiritualibus, de delictis 
‚ecclesiasticis, dehnte ſich bald auch auf bürgerliche Vergehungen, ald Uebertres 
tungen der göttlichen Gebote, aus. Es gehörten dahin Unterſuchungen über 
Zauberei (malefloium und sortilegium), Meineid und Oottesläfterung, befonders 
die Eheſachen. Die Schließung der Ehen warb kirchlich (Tert. de pudie. 4.), 
man fegte impedimenta matrimonii feft (namentlich auf den Synoden von Au« 
cyra und Chaleedon Meligionöverfchiedenheit und Mönchögelübbe). Tert. de 
monog. 7. ad ux. 2, 3. de cor. mil. 13. Conc. trull. 694. (fpäter auch 
verbotene Grabe bürgerlicher und geiftlicher Verwandtſchaft, Chebruch, Enifüh- 
zung, Bann). Die verbotenen Grabe wurben nach dem nofaifchen Rechte be⸗ 
kimmt, geiftliche Berwanbtichaft war Adoption und Pathenſchaft. (cod. jast. 
5, 4, 26.) In der Faſtenzeit (lompus clausum, nämlich den Ofler-, Gom- 
mer⸗ und Weibnachtöfaften) wurde nicht getraut. Cheſcheidung wurbe nur bei 
Ehebruch geftattet, doch war hierin das bürgerliche Recht milder. i 
erlaubte fie in 3 Bällen, Honorius (nach altrömifcher Sitte) ſchon bei gegenſei⸗ 
tiger Einwilligung. Das 4. Jahrhundert verwarf eine zweite Ehe ber Ge⸗ 
ſchiedenen, das 5te ſogar die Scheidung bei Ehebruch; man führte Scheidung 
yon Tiſch und Bett ein. Die Conſequenz der Kirche flegte; Die Ehefachen ka⸗ 
men ganz unter geiftlihe Cognition; "die Scheibung und zweite Ehe warb fat 
unmöglich gemacht, befonders feit man die Ehe zum Sacramente flempelte. 

Berner z0g bie Kirche die Teflamente unter ihren Schutz; fie wurden in 
chriſtlichen Kirchen (wie früher in den Iempeln) niedergelegt. (cod. jest. mo- 
vell. o. 11. a. 511.) *eflamente zu Gunften ber Kirche waren auch ohne 

gerichtliche Form gültig, (conc. Lugd. 566.) 
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6. 55. 
Nugen und Gefahr der Kirche. 


Die enge Berdindung der Kirche mit dem State brachte es mit fich, daß 
der Ieptere auch in die dogmatiſche Entwidelung eingriff, und entweder Keber 
reien begünfligte, oder die Orthodexie mit Gewalt vertrat. Menichliche Leiden⸗ 
ſchaft teubte die gejunde Entfaltung, Hofeabalen waren an der Tagesorbnumg. 
(Das erſte Beiſpiel kaiſerlicher neberhebung gab der Uſurpator Bafllisfus 476.) 
Die griechiiche Kirche litt darunter mehr, als die eceinentaliiche. Dagegen Isid, 
Peias. ep. I, 311. Hilar. Pict. ad Constantium. lib. 1. 

Die Kirche wurde durch die Vermächtniſſe reich; die Bifchöfe prachtliebend 
und faul, die Exbfihleicherei hatte ein weites Velo. Daher die Beſchraͤnkung 
unter Kalfer DValentinian I. 370. of. Hieron. ep. 34. 52. Greg. Naz. or. 
32. Ambr. c. Symm. 2. Amm. Marc. 27, 3. Cod. theod. 16, 2, 20. Durch - 
Die geiftliche Berichtöbarkeit wurben pie Bifchäfe dem geiftlichen Ami⸗ entzogen. 
Aug. ep. 213. in.y. 25, 13. 119, v/ 115. Doch wog der Nutzen des kal⸗ 
ferlichen Schutzes immer noch den Schaden deſſelben auf. 


Gay. II. 
Innere Organijation der Kicche. 
$.56. - , 


Kirchenfämter, Concilien, Kirchengeſetze. 


Die altteſtamentliche theokratiſche Anſicht drang immer weiter in die chriſt⸗ 
liche Kirche ein; der Staaisariſtokratie ſtellte ſich eine kirchliche Hierarchie ges 
genũber; daB Brieherthum ben als hoͤchſte irdiſche Staffel (Ckrys. de 

sucerd. .— vouneit. app. 2, —EXXEX 
un Basılelas); faſt eng durch die Schlüflelgewalt. Für den Glerus 
man bö Ehrenbegeugungen ein, fo wie Standedzeichen, namentlich 
die Zonfur; fie gab die Prieftervechte (tonsura faeit cloricum). Die Or 
binatiou gab einen character indelebills; feit vem 5. Jahrhundert im 
feit dem 6ten im Octident forberte man bie stabilitas;; die Cleriker trugen bes 
fondere Kleidung (alba, orarmım), felt dem 4. Jahrh. im, feit dem ten auch 
außer dem Dierfr. (Befeglich ſeit der Synode von Macon [Matisepniam] 
581.) Darch den Gülibat wurde der Glerus von dem sacculam frei gemacht. 
Erſte Forderung deffelben auf der Synode zu Elvira 305; auf der son Wiche 
325 Gintertrieben durch Paphnutius für Den niedern Glerus, nur die ordines 
mejores follten in ihrem Amte nicht beirathen, Verheirathete aber.nicht getsennt 
werten {ähnlich Conc. —— — und Ancyranum 314.). Seit dem 
5. ——— mußte Der Bifchof im Orient ledig fein, oder die Che aufge⸗ 

„Siricius von Mom ordnete 385 vie Abfegung —— | Geiſtlichen der 
3 Schon Grade an. Die Praris blieb Hinter Der Theorie 

Der Ordination schrieb man ein magiſche Kraft zu, * kaͤmpften 
ein Gregor von Nazianz, Chryſoſtomus (de Sacord.) und Auguſtin (de dootr. 
Christiema) dagegen, und draugen auf Bildung der Geifllichen. (ſ. die Acten 
eines carthagiſchen Conctla Mansi IH, 949.) Die gewöhnlichen Bildungdauſtal⸗ 
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ten waren bie heidn. Academien, unter denen Athen hervorragte; die alten chriſtl. 
Bildungsfchulen beftanden noch; die alerandrinifche, ausgezeichnet unter Di⸗ 
Domus; im 4. Jahrh. trat Die antiochenifche dazu, und von dieſer gingen 
Me Fatholifhe Schule zu Edeſſa und die neflorlanifche zu Niſibis aus. 
Eine ähnliche Anftalt für den Occident beabfichtigte Gafllodor, ſie Tam aber 
nicht zu Stande. (Cassiod. de instit, div. Script. lib. I. praefat.) Ausge⸗ 
zeichnete KVV. ſammelten Jünglinge um fi, und bildeten fie zu Clerikern, 
3. B. Baſilius von Gäfaren und Gregor von Nazianz; andere wurben in Kloͤ⸗ 
fiern gebildet; einzelne Bilchöfe betrachteten ihren Clerus als eine Bildungs⸗ 
Schule (4. B. Auguflin und Eufebius v. Vercelli), indem fie mit ihm gründliche 
Studien trieben. Im Allgemeinen aber famen viele rohe, ungebildete Menſchen 
auf die DBiichofsftühle (Gregor Naz. carm. de epp. v. 150 seq. er. 32.), 
befonber8 im Orient; Spuodengefege gegen den Andrang zum geiſtlichen Amte 
halfen wenig. (z. B. zu Nicka c. 2, zu Sarbica c. 10.) Um biejem Uebel 

vorzubeugen, bielt man darauf, daß ein Bifchof die fänmtlichen Kirchenämter 
- (interstitia) durchlaufen (conc. Sardic. c. 10. 13.), und in jedem eine gemifle 
Zeit Iang gearbeitet habe. Ausnahmen finden ſich bis ind .5. Jahrh. (3. B. 
Ambroftus). Die Synode von Nevcäfaren ſetzte feſt, daß vor dem 30. Sabre 
Niemand Presbyter werde (aetas canonica); abendlaͤndiſche Synoden verboten, 
dag ein Laie Bifchof werde. " ” 

In den Diöcefen erlangte der Bifchof eine immer bedeutendere, monar- 
hifche Gewalt; im Abenvlande fchon, weil der niedere Clerus meift roh war, 
und die Biſchöfe mit der größeren Bildung zugleich politiſche Macht ald Reichs⸗ 
notabeln verbanden. Das Presbytercollegium verlor immer mehr feine Cor⸗ 
porationdrechte, den nievern Clerikern wies der Bifchof ihre Gefchäfte und 
Einkünfte an. Die Testen Regungen ber alten presbyterialen Geſinnung finden 
ſich Hieron. ep. 101. comm. in Tit. 1, 7. Chrys. hom. XJ. ad 1 Tim.; ſie 
erlofch allmählig. Ein Uebelſtand war die unmäfige Anzahl der Geiftlichen 
 4n einzelnen Disceſen, befonders in reichen. (Conftantinopel hatte im 5. Jahr: 

Hundert 500 Geiftliche der oberften Grabe; Juftinian beichränkte 535 (Novellae 
3) Die Anzahl des ganzen conflantinop. Clerus auf 535. Im Ganzen zählte 
EN uni Conſtantin ungefähr 1800 Bisthümer, 1000 im Orient, 800 im 
Deeident. 

Zuerft geriethen die Bifchöfe in Kampf mit den Landbiſchöfen (Chor- 
episcopi) ‚ die in ihren Sprengeln (oupuoglas) Unabhängigkeit und gleiihe 
echte anfprachen; die Mechte der letztern wurben bald beichräntt, wozu fe 
vieleicht jelbft durch Mißbrauch Beranlaffung gaben (Basil. ep. 54.). Die 
Loncilien von Anchra (c. 13.) und Antiochia (c. 9.) Ließen ihnen nur die 
Anftellung niederer Cleriker zu, die zu Sardica (e. 6.) und Landicea (c. 57.) 
hoben das Amt ganz auf; der Bilchof follte Die Landgemeinen durch wegıo- 

evrol, visitatores, bejuchen laſſen, und die Taufenden Gefchäfte ein Presbyter 
verſehen. In ein ähnliches Verhaͤltniß traten in den größeren Städten bie 
Nebenfirchen (tituli, eccl. plebanae, filiae) zur bifchöflicden Kirche (ecel. ca- 
thedralis, mater) ; e8 flanden ihnen Presbptern (parochi) vor. Das Abend⸗ 
mahl ward Anfangs nur in ber Hauptkirche gefbendet, fpäter” auch in Den 
Nebenficchen, aber mit in der Hauptkirche confecrirten Elementen; fpäter durf⸗ 
in es die Parochi aush confecriven, und mit bifchöflicher Erlaubniß taufen, 
trauen, Mefie leſen, die Buße verwalten; endlich erhielten fie dieſes Hecht felbft« 

aͤndig, mur in außerorbentlichen Fällen behielt ſich der Bifchof die Entſcheldung 
(ni ſo wie ſtets bie Ernennung der Parochi, die mit bifchöflicher Genehmigung 
(pater auch ohne dieſe) den niedern Glerus an ihrer Kirche wählten, Anfangs 
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floſſen alle Einkünfte in die Hauptkirche; Genuabius von Conſtantinopel über 
ließ 453 jeder Kirche die ihrigen, im 6. Jahrhundert ward Dies allgemein. 
Ueberhaupt Datirt ſich Die unabhängigere Stellung der Parochi Hinfichtlich der 
firchlicden DBerrichtungen vom 5. Jahrhunderte, die Bifchöfe befjielten fich nur 
die Gonfirmation und die Weihung des Tauföls vor, ſowie Cognition- ver wiche 
tigeren Bönitenzfälle. (cod. eccl. Afric. can. 6. 7. Hieron. adv. Lucif. ed. 


Martianay IV, p. 295.) Sie pflegten deshalb ihre Diöcefen alljährlich zu 


bereifen. Im Occident wurde Died, der großen bifchöflichen Sprengel wegen, 
bald gejeglich (Gone. zu Braga in Spanien 572. c. 1. zu Cliff [Cloveshove] 
in. England 747. c. 3. Capit. Car. M. 801). Die im, Occident herrſchende 
Rohheit wurde befämpft durch ein in jever Gemeine niedergeſetztes GSittenges 
richt (Send, viell. von Synodus), beftehend aus 7 decani; fle referirten an den 
Biſchof, der die Strafen dictirte und bon der weltlichen Behörde vollziehen 
lies. (Regino v. "Prüm de discipl.) 


Um dem bifchöflichen Drude in etwas zu entgehen, Tießen fich Die Cleriker 


in mehreren Diöcefen in die Liſten eintragen, was ihre Ginfünfte mehrte und 
eine Ueberftevelung erleichtert. Dies unterfagten die Synoden von Nicka und 
Chalcedon: Fein Glerifer ſollte ohne Empfehlungsfchreiben des Biſchofs verreis 
fen, und ohne Entlafjungäfchein (literae dimissorieles) anderwärts angeftellt 
werden. Die Güter audtretender Glerifer fielen der Kirche zu. — Uber auch 


bem Biſchofe wurde unterfagt, feine Gemeine zu wechjeln, mit der er gleichſam 


eine Ehe eingegangen fei (Concil. zu Nicka, Antiochia und Chalcedon); im 
Morgenlande ward das Geſetz bald antiquirt; für das Abendland fehte ed Das 
mafus von Rom feit (ep. 9.), aber ebenfalls ohne großen Erfolg. Um lange 
Abweſenheit des Biſchofs von feinen Gcmeinen zu verhüten, beſtimmte dad Con⸗ 
eil von Antiochien (341),. daß er eines Grlaubnißicheined von feinem Meirge 
politen bedürfe. Das von Sardica (347) erlaubte ihm eine Abweſenheit von 
3 Wochen, Iuftinian (6. Jahrhundert) von einem Jahre. \ 

Die Bifchöfe im Occident theilten ihre großen Sprengel in mehre Die 
flricte (oapitula ruralia), denen fle einen Presbyter oder Archipresbyter 
vorfegten; die Preöbpteren waren unter bijchöflicher Aufficht zu allen Firchlichen 
Handlungen berechtigt. Die Diaconen follten ihnen darin zur Hand gehen, 
namentlich die Kirchengebete verlefen und beim Gottesdienfte miniftriven. Ste 
und da verlafen ſie Die evangelifchen Texte, die Lectoren die apoftolijchen (Hie- 
ron. ep. 93. Conc. zu Vaiſon [Vasense] 529, c. 29.); meiſt wählte man 
öhrer 7, an größeren Kirchen oft mehr als Hundert. (Eus. 6, 3. Hieron. ep. 
146. [101]. Conc. v. Neocäfarea. c. 15. Justin. Novell. 1, 3. Chrys. hom. 
14 in Acta app. Conc. Trullanum II. c. 16.) Die Diaconen und Archidia⸗ 
eonen erhoben fich Durch ihr enges Verhältniß zu dem Bifchof oft über Die 
Presbyteren (Hieron. ep. 145. Conc. Neocaes. c. 18. Laodic. o. 25. Isid. 
Pelus. epp. IV, 188.); fle wurben von ven Biichöfen oft ald Bevollmächtigte 
gebraucht, beſonders im 8. und 9. Jahrhundert. (Bonif. epp. p. 161.) Die 
Befegung der Archiviaconate dutch Laien verboten Karl der Große, Capit. 805. 
ec. 2., Gone. von Rheims 630. c. 19., von Toledo IV, 633. c. 39., von Mer 


rida 666. o. 5. Die Ordination von Diaconiffinnen hob das Gone. dv. Lao⸗ 


picea.c. 14. auf, im Abendlande verboten biefelbe Concilien des 5 u. 6. Jahre 

hunderts. Ju Orient erhielten fich die Diaconiffinnen bie und da bis ins 

12. Jahrhundert. Pelag. ad Rom. 16, 1. Goncil. trull. II. 691. c. 48. 
. Zu den A ordines minores (Subdiaconi, Acolythi, Exoreistae, ostiarii) 


Famen mehre neue hinzu: Oecenomi, Rechnungsführer, Controfeure (Basil. ’ 


ep. 237. 285. Conc. Chalced. c. 25), nicht vom Viſchof allein gewählt. (Die 
Lindner, Kirchengeſchichte. I. 8 
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Einkünfte der Kirche zerfielen in vier Theile, einen für den Biſchof, einen für 
den Glerus einen für die Armen, einen zur Beftreitung der gotteßdienfil. Ausgaben 
Tfabrica eccl.] Im 5. Iahrh. ward biefe Eintheilung gefeglich.) — Adpoca- 
tus ecclesiae (Exöıxos, defensor) Rechtöbeiftand Conc. Carth. 401, c. 10. 407, 
o. 9. Cod. theod. 16, 2. 38. Possid. v. Aug. c. 12.) — Notarii (excep- 
tores) Protocollanten, Chartularii (ihr Oberfter Chartophylax oder Cancel- 
larias) Archivare. — Parabolani Krantenwärter. — Copiatae (fossores) 
Kodtengräber; die beiden letztern Claſſen waren in großen Städten fehr zahl« 
zeich, und wurden von ehrgeizigen Biſchöfen als eine Art handfeſter Leibwache 
benubt; deshalb ward ihre Anzahl befchräntt (416 für Wlerandria auf 500. 
Cod. theod. 16,2. 42. 418 auf 600, ' für Conftantinopel von 1100 auf 950). 
Schon Conftantin hatte eine Art Hofgeifllihe (Capellani, unter einem 
Archicapellanus, oder Primicerius palatii) Eus. v. C. 4, 17. Sozom. 1, 8; 
"unter den fränfifchen Königen warb deren Ernennung ſtehende Sitte; „reiche 
Notabeln ahmten das Beifpiel nad), und hielten ſich Schloßkapellane; dieſe 
fuchten fich bald von den Bifchöfen unabhängig zu machen nnd waren oft lü- 
Derliche Menichen. (Conc. v. Ehalons sur Saone (Cabilonense) 650, o. 14. 
zu Clermont 535 c. 15.) Die Privatgeiftlichen der Bifchöfe nannte man Syncelli. 
Die Ordination wurde Anfangs nur mit einem beftimniten firchlichen 
Amte ertheilt, die Millionen machten die fogenannte 'ordinatio absoluta für 
noch zu gründende Gemeinden nothwendig. Solche Orbinationen erjchlichen 
oft Tüderliche Menfchen und trieben eine Art Gewerbe damit (Clerici vagi); 
meift nahmen ſie als Capellane Dienft. Ginfchränfende Geſetze Karls d. Er. 
Capit. von 789 und 794. 
Als Die Geiftlichkeit ſittlich immer tiefer fant und das Mönchsthum ſich 
—* entſtand der Gedanke, die Geiſtlichen einer Kirche durch eine Art möndhi> 
cher Regel (canon) zu Finden. Chrodegang, Biſchof von Meg, + 766, 
führte ihn aus; die Geiftlichen feiner Diöcefe wohnten in einem Haufe (mo- 
nasterium), aßen an einem Tifche und trieben gemeinfchaftlich Andachtsübungen 
(horae canonicae) und Studien (Clerici canonici oder regulares, Die übrigen 
saeculares). Die Regel fand viel Anklang, das Coneil zu Aachen 816 erhob 
fle für das fränkische Neich zum Geſetz (regula Aquisgranensis, MansiXtV.313). 
Auf den Provinziale (Diöceſan⸗)ſynoden fprachen Anfangs auch Laien mit, 
feit dem 3. Jahrh. geftattete man ihnen nur das Zuhören; fpäter hatten nur 
bie Bifchöfe, mit Ausſchluß der übrigen Cleriker, Sit und Stimme Für all» 
gemeine Kitchenangelegenbeiten führte Conftantin (durch das Concil von Nicäa 
325) Die concilia oecumenica ein, teren Zufammenberufung äuferft wichtig 
für die Entwidelung der Eirchlichen Lehre wie des wiffenfchaftlichen Lebens if, 
und deren Beichlüffe alfgemeine Geltung für die ganze Kirche erhielten. Sie 
betrachteten ſich als unter bejonderer Leitung des heiligen Geiſtes ſtehend, 
(Aug. de Bapt. c. Donat. 3. Facund. defens. trium capitt. 5, 5) und repräs 
fentirten im Anfang wenigftend auch gewiß die herrſchende Stimmung in der Kirche. 
In dieſer Periode machte man auch die erften Verfuche einer kirchl. Geſetz⸗ 
ſammlung, worin man ſowol kirchl. Verordnungen (xavöves) als auch Staats⸗ 
geſetze (vomoı, edicta, capitularia) und Die päpftl. Decretalia, meift ohne ſichtende 
Kritik, aufnahm ; in allgem. Gebrauch gelangte Eeine der verſchlednen Sammlungen. 
Die Grundlage bilden die diarafeıg amoorolxal (durrayal, dıdayal ν amr., 
constituliones apostolicae) und x«voves errogrolıxol (in Coteler. PP. app. 
tom. 1.) im 6. Jahrh. gefammelt (fälfchl. ven Clemens v. Rom zugejchrieben.) 
Die wichtigfte der folgenden Sammlungen ift die v. Joh. Scholasticus, Patr. 
von Gonftantinopel, } 578 u, d. T. Nonoxavaw (Voelli et Justelli bibl. jar. 
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canon. tom. II, p. 499. 603, Das griech. Kirchenrecht in feinem Unterſchiede 
von: Tateinifchen fchloß fich ab auf dent Conc. Trullanum od. Quinisextum 692. 
(Acten bei Manft XI, 921). In der Tat. Kirche ift die erfte Sammlung bie 
risca translatio, die wichtigfle die des ram. Abts Dionysius Eriguus (1. 
Hälfte des 6. Jahrh.): Collectio oder codex canonum ecclesiasticorum. Nach 
ihr arbeitete die feinigeBifchof Isidor v. Sevilla aus, Anf. des 7. Iahrh. Fir 
Africa fammelte Biſchof Cresconius v. Carthago feinen codex canonum eccl: 
Afric. im 7. Jahrhundert. " . 
F. 57. 


Episcopal ⸗, Metropolitan⸗ uud Patriarchalſyſtem im Often. 


Unter den in ihren Sprengeln monarchiſch herrſchenden Biſchöfen beſtand 
nah dem urſprünglichen Grundſatze völlige Gleichheit. In einzelnen Gegenden 
erlangten Die Biichöfe bedeutender Städte bald ein Mebergewicht über die andern 
Biſchöfe der Provinz (zunächſt in Nordafrica der Biihof von Carthago, in 
Aegypten der von Mlerandria, in Italien der von Nom, in Syrien der von 
Antiohia). Das Goneil von Nicka beftätigte dieſe Obfervanz für Aegypten 
(nebft Pentapolis und Libyen), Italien und Syrien; eine Art Eirchlicher Praͤ⸗ 
ponderanz räunite ed auch dem Bifchof von Ierufalem ein, obwol es ihn ſei⸗ 
nem Metropoliten zu Cäfarea nicht entzog (c. 7.). In den einzelnen Provinzen 
(Zrapylaı). gelangte der Bifchof der Hauptſtadt zu größerer Bedeutung, er prä« 
fldirte meift den Provinzialfynoden und war ihr natürlicher Commiſſionär. 
Dieſes Metropolitanſyſtem fchloß fi) an die politiiche Eintheilung des Reichs 
an, wie fle Gonftantin ordnete (4 Präfeeturen, nit 14 Diöceſen), nämlih: - - 

D Bräfeetur des Orients a) Diöcefe des Orients mit der Haupt 
ſtadt Anttochia, D) Aegypten (Alexandria), 0) Aften (Epheſus) d) Bon» 
tu8 (Caesarea Cappadociae), e) Thracien (Heraclea). . 
Bräfectur Illyrien a) Macedonien (Theſſalonich), b) Dacien. 
IM) Bräfeetur von Italien a) Nom und die provinoiae suburbica- 
riae (Rom), b) Oberitalien (Mailand), c) Weſtillyrien (Sirmium), 
d) Africa (Carthago). | 
IV) Bräfeetur von Gallien a) Gallien, b) Spanien (Toledo), o) Bri⸗ 
tannien. 

Die Nechte der Metropoliten wurden auf der Synode zu Antiochia 341 
feftgeftellt; er controllirte die Bifchdfe feiner Provinz, berief die Synoden und 
praͤſidirte (eins bis zweimal jährlich), nahm Klagen gegen die Biſchöfe an und 
Tegte fie der Synode vor, und berieth in ſchwierigen Faͤllen die Bilchöfe. Auf 
Die Wahl derſelben hatte er Einfluß und orbinirte fie, weihte Kirchen, ftellte den 
Birchöfen Neijepäfle aus u. f. w. (Conc. Ant. c. 16, 20.). 

Was den Metropoliten in ihren Provinzen gelungen war, juchten bald 
Die Biſchöfe der Hauptftädte (eyadonorsıs) in den Diöcefen im Großen nach⸗ 
zuahmen; bald erlangten fie auch die Ueberwachung der Provinzialmetropoliten; 
fie nahmen Appellationen von deren Beichlüffen an, beitätigten fänımtliche Bi⸗ 
fchofswahlen, hatten die Gerichtöbarkeit über Die Metropoliten, und beriefen und 
Ientten die Diöcefanfynoden. Heraclea trat bald gegen das qufblühende Gon« 
flantinoyel in Schatten; letzteres brachte zunächft Thracien unter fih, und er⸗ 
hielt auf dem Conc. oecum. zu Conftantinopel 381 feinen Rang gleih nad 
Mom. Die beiden Metropofen Gäfaren und Ephefus wurden zu Chalcevon 
451 ihm unterworfen, und es erhielt dad Mecht, aus allen Provinzen des 
Orients Appellationen anzunehmen, (wie Rom im Occident) Conc. Chalc. o. 
9. 28); ferner die Synoden im Orient zu berufen, und die Bifchöfe am Hofe 
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einzuführen. Der Biſchof von Gonfantinopel hielt ſich eine Art bichäflichen 
Hofftaat, nämlich eine Anzahl Bifchöfe, die ihre Sprengel dur Bicarien ver- 
walten ließen und ſich zu Conftantinopel aufhielten (svvodog dvönnovoe). 

Auf demſelben Concil trat Ierujalem in die Reihe der 'höhern Metropolen 
ein, mit den Provinzen Paläftina, feit vem 6. Jahrh. auch Syrien und Phoͤ⸗ 
nigien. So fanden Mitte des 5. Jahrh. vier Häupter an der Spige der 
orientalifchen Kicche, Sonftantinopel mit 26 Provinzen, Antiohia mit 
45, Alerandria mit 6, Ierufalem mit 3. Die älteren, apoftoliih ges 
gründeten Metropolen begten gegen den Ginbringling Conftantinopel, das blos 
politifche Vortheile in die Wagfchale zu legen Hatte, eine flete Eiferfuht, mas 
Manches in den Streitigkeiten erflärlich macht. Bür dieſe Didcefanmetropeliten 
fand fi mun auch ein höherer Name, zeorgicpyar over BEagyoı over aggıeni- 
‚oxoror. Diefe vier nebft Rom repräjentirten die katholiſche Kirche und mußten 
auf den öcumenifchen Goncilien vertreten fein. 

Die Kaifer felbft fürderten dieſe Concentration der Kirchengewalt, weil fie 
ihnen die Megierung der Kirche erleichtert, ſobald fle die Patriarchen auf ihrer 
Seite hatten; freilich gab viefelbe auch den Patriarchen ein um ſo größeres Ge 
wicht, wenn ſte gegen den Hof auftraten, namentlich den conflantinopolitanifchen, 
die auch als Erzieher ver Eaiferlichen Prinzen einen großen Einfluß ausübten. 

Unabhängig erhielt ſich im Orient nur die Provinz Cypern, weil dieſelbe 

ein Zankapfel zwifchen Antiochia und Mleranpria war. 


§. 58. 
Patriarchalſyſtem im Dcceident.. Papftthum 


Das Metropolitanſyſtein fand, trotz der deshalb erlaſſenen Geſetze, im Oc⸗ 
eident keinen Anklang; nur in einzelnen Gegenden erhoben ſich größere Städte 
kirchlich über die andern, z. B. in Oberitalien nächft Mailand Aquileja und 
Ravenna, in Spanien Toledo. In Africa wurde der Biſchof von Carthago 
nur als episcopus primae sedis anerfannt, ohne Metropolitantitel und Macht, 
auf dem Concil von SHipporegius (Bona) 393. (Cod. can. eccl. afr. 39.) 
Der Grund lag in dem größern Unabhängigfeitäfinne der Bifchöfe, jo wie in 
ihrer weltlih bedeutenden GStelung und in der Zerfplitterung der Länder 
unter verſchiedene Herrſcher. 

Dagegen erhob ſich der Patriarch von Rom zu gewaltigem Anſehen; der 
Grund lag in der höheren wiſſenſchaftlichen Bildung, wie in der politiſchen 
Bedeutung der Stadt, die zwiſchen Orient und Occident die Vermittlerin war; 
in dem apoftol, (perrinifch-paulin.) Urſprunge der röm. Kirche, der im Occident ihr 
allein zufanı (denn die von Paulus gegründeten griech. Gemeinen, wie Thef 
falonich, Gorinth u. a., waren Eirchlich und politifch unbedeutend, und wurden 
überdem meift zum Orient gerechnet), in der Gemandtheit und Thätigfeit der römi⸗ 
chen Bifchöfe, Die oft gute Politiker waren; in dem Reichthum und der weltlichen 
Macht (durch Dad patrimonium Petri); in dem Entgegenkommen der Biſchoͤfe 
ſelbſt, die fich oft in überjchwenglichen Ausprüden der Verehrung um Roms 
Gunſt bewarben, und in der hoben Achtung, in der Rom im Orient fland. 
Doch hatten die römijchen Bifchöfe auch mit vielen Hinderniffen zu kämpfen; 
namentlich mit der Abſonderung in viele Landeskirchen, mit der politifchen Stel- 
lung und dem Iinabhängigkeitsiinne der Biſchöfe. Unter Silvefter I. (314 
—335) erhielt Nom zu Nicaa das Metropolitanrecht über Die provinciae sub- 
urbicariae (db. 5. einen Theil Mittelitaliens, ganz Unteritalien, Sicilten und 
Corſica) beftätigt (Rufe. 1, 5. 10. 6). Einzelne KUBB. wetteiferten in Aner- 
Fenmung der hohen, chriftlichen Stellung Roms, namentlich bob fich dieſes da⸗ 
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durch, dag man feine Bifchöfe als Nachfolger Petri, des Apoflelfürften, aner⸗ 
fannte. Julius I. (337—352) embdtete große Vortheile durch feine ftanphafte 
Vertheidigung der flegreichen Athanaflaner; das Concil von Sardica (344 oder 
347 co. 3. 4. 5.) ertheilte ihm das Necht, Appellationen anzunehmen, alle 
Tirchlichen Prozeſſe zu revidiren und durch Abſendung eines Clerikers zu 
entſcheiden. Damafus I. (366— 384) und Siricius (384—398) fahen 
diefe Beichlüffe ftaatlich beflätigt durch ein Geſetz Valentinians I. 367, wieder⸗ 
Holt von Gratian 378 oder 381. Sämmtliche römifche Bifchöfe bekämpften 
Gonftantinopeld wachſendes Anfehen, aber umjonft, auch Eonnten fle die farbicen- 
fifchen Beichlüffe nie zu einer Anerkennung bringen, welche die Autonomie 


* der einzelnen Bisthümer aufgehoben hätte. Innocenz I. (402—417) ſprach 


den Sag aus, daß ohne Cognition der röm. Bifchöfe Feine FTirchliche Frage 
entſchieden werben könne (ep. ad conc. Carth. 416 u. Milevit. 416. Leo d. 
Gr. (440—461), ein fehr Fräftiger Papft, machte dieſe Mechte geltend mit 
roßer perfünlicher Tüchtigkeit, und fuchte fie theoretiich zu begründen; unter 
ihm erließ Balentinian III. 445 ein Gefeh, das alle Bifchöfe fih auf Roms 


Mahnung zu ſtellen und deſſen Oberherrlichfeit in Firchlichen Dingen anzuers , 


kennen verpflichtete. 

®regor d. Gr. (590-604) gab der PBapflmacht neuen Schwung durch 
feine treffliche Leitung der kirchl. Angelegenheiten, feine Milde gegen Schwache, 
feine Iinerbittlichfeit gegen fehlechte Biichöfe (of. ep. 2, 18.), und feine Kluge 
Benubung ber Umſtaͤnde mit Vermeidung allen boͤſen Scheind ber Herrſchſucht 
(ep. 1, 36. 66. 8, 30. 9, 12. 5, 18.19. 7, 27.); ex Hatte jelbft über Con⸗ 
flantinopel das Webergewicht (ep. 6, 24. 9, 12.). Unter den Garolingern he» 

ben die Päpfte mit Glück auf dieſen Anfprüchen (Cod. Carol. ed. Cenni I, 
389. 443. 510.). Hadrian I. und Stephan N. dehnten biefelben fogar 
auf weltliche Angelegenheiten aus (ib. p. 285. 288.) und ſahen fie von den 
Königen, wie von Gelehrten anerkannt (cf. Alcuin. ep. 20.) 

Die Form, unter welcher Nom feine Herrfchaft ausübte, beftand 1) in den 
Vicariaten, fle ernannten in allen Ländern ſtehende Stellvertreter, 2) in 
den Decretalen (das ältefte uns befannte von Papft Siricius 385), 3) in 
der Eriheilung der Pallien (wuopooıe), welche man bald als wnerläßlich zum 
Anerkennung ber Metropolitanwürde erachtete, befonvers felt Bonifazius, der 
überhaupt ein trefflicher, begetfterter Kämpfer für das Papſtthum war. 

Verhältniß Roms zu den einzelnen Ländern. 
1) Altchriftlihe Ränder. 

a) Oftröm. Kaiſerthum. Nach Italiend Wiebereroberung von den Oft- 
gothen durch Iuftinian 554, wurden die Paͤpſte abhängiger; fle mußten ſich 
in Gonftantinopel beftätigen Iaffen, und bet wichtigen Anläffen durch Gefandte 
(apockisiarios, responsales) dorthin referiren. Die Kaifer fchonten aber die 
Paͤpſte, um durch ihren Einfluß die gkiechiſche Herrſchaft in Italien (den Er⸗ 
archat) vor den Angriffen der Germanen (Longobarden) zu fichern; ebenfd 
fuchten die Päpfte in den Kaiſern einen Rückhalt gegen die Longobarven, die 
feit König Luitprand (712 — 744) ſich gern des Kirchenflaatd und des 
Erarchats bemädhtigt hätten. Die Bilderfireftigfeiten führten Die völlige Eman⸗ 
eipation der Päpfte von Conftantinopel herbei. 

ph) Africa erhielt ſich ziemlich frei von röm. Einfluß; die african. Biſchöfe 
verboten die Appellation nach Mon (Conc. Carth. 407. 418. 425.); die Bäpfte 
Bonifactus II. und Göleftinus richteten wenig aus. Zoflmus mußte fogar in 
dogmatifchen Punkten der Conſequenz der Africaner weichen (namentlich Hatte 
Auguftin, bei aller Ehrfurcht, eine ſehr freie .Anficht von der Macht Noms; cf. 
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tract. in ev. Joh. $. 5. retraot. 1, 21.). Die vandaliſche Eroberung führte 
einen engeren Anſchluß an Rom berbei. 
2) Neuchriſtliche Länder. 

In den meiften derfelben mußte Nom erft ven Arianismus niederfämpfen, 
fo wie die freiere Lehr⸗ und Berfafiungsanfichten ver irijchen Miſſtonare. Doc 
gelang vieles faſt überall. Zu ihnen fland Rom, als Leiterin der Millionen, 
in einer Art mütterlichen Berbältniffes, was feinen Abfichten fehr zu Stat» 
ten kam. 

Die Longobarden hatten jchon ald Arianer große Adtung vor Rom, 
doch blieb auch nach dem Siege des Katholizismus 660 und nad) der fränt. 
Eroberung des Landes Oberitalien (namenilich Ravenna und Mailand) unab- 
bängig von Mon. . 

Zu Britannien geſtaltete ſich, nach Niederkämpfung ‘der altbrit. Kirche, 
das Verhältniß günſtig (Einführung des Denarius Sti Petri, woraus die 
Paͤpſte ſpaͤter ein Lehnsverhaͤltniß ableiteten). 

Die deutſche Kirche kam durch Bonifazius ſogleich unter rom, Botmaßigkeit. 

Il lyrien trat durch dogmatiſche Uebereinſtimmung im arian. Streite, 
trotz den daß ed zum Orient gehörte, mit Rom in Verbindung. Damaſus er⸗ 
nannte den Bifchof von Theffalonich zu feinem Vicarius; dieſer aber. reizte 
durch Herrfchjucht Clerus und Volk gegen fih und Nom auf, und auch Leo 
vermochte den röm. Einfluß nicht wieder berzuftellen (ep. 5.). _ 

Zu der fränfifchen Kirche war Anfangs das Verhältniß ein jehr uns 
günſtiges; dort herrſchte große Unabhängigkeit. Innocenz I. (402—417) und 
Zoftmus (417. 418) benußten den Streit der Bifchöfe von Arles und Vienne 
un die Metropolitenwärde, und ernannten erfteren zu ihrem Bicar, aber ohne 
nachhaltigen Gewinn. Leo I. gelang es, den von feinem Metropoliten Hilarius 
von Arles entfegien Biichof Gelidonius mit Hülfe Valentinians III. wieder ein⸗ 
zujegen, 445 (Leo epp. 9. 10.). Ebenfo bewirkte Johannes IN. die Wieder⸗ 
einfegung der bon Dem Goncil zu Lyon entfegten Bifchöfe Salonius von Ems 
brun und Sagittarius von Gap, mit‘ Hülfe Eönigl. Macht 567 (Greg. Tur. 
5, 21.). Im Ganzen aber vergab die fränf. Geiftlichkeit ihrer Freiheit nichts, 
ſie wich in einzelnen Bällen, ohne Zugeſtaͤndniſſe für eine Objervanz ober gar 
für ein Recht zu machen. Gregors I. Einfluß war mehr ein perfönlicher. Grö- 
Bered Anfehen in der frank. Kirche gewannen die Päpfte beim Wechſel ber 
Merovinger und Garolinger. König Pipin lieh fih 752 vom Papſt Zacharias 
Trönen; dafür gefland er ihm einigen Einfluß in Eicchlichen Dingen zu, und 
half dem Bapft Stephan II. (752—757) gegen den Longobardenkönig Niftulpb. 

Den eroberten Crarchat ſchenkte er dem Papfte. (Diefe Schenkung führten bie 
Paͤpſte ſpäter durch ein erdichtetes Document (donatio Constantini) auf Conſtantin 
zurüd.) Erneute Angriffe der Longobarden unter Deſiderius führten die Zer⸗ 
flörung dieſes Reichs duch Karl d. Gr. 774 herbei ; Hadrian I. erhielt von 
ihm die vermehrte pipin. Schenkung beftätigt. Zugleich riß er ſich gänzlich von 
Oſtrom los, und fchloß fih an Karl d. Gr. an, dem:er 800 die weftrömifche 
Kaiſerkrone aufs Haupt jegte. Karl d. Gr. befragte Die Bäpfte in Firchlihen 
Dingen um Math; zuweilen befolgte es ihn, zuweilen den entgegenge- 
feßten feiner Theologen. Ueber Leo II. feßte er_fogar ein bifchöfliches Gericht 
niever, bad fich aber für incompetent erklärte. Den Papft behandelte er als 
Vaſallen, die Juſtiz im Kirchenſtaate übte er durch feine missi aus. 

Liber diurnus, Rom. pontt. (um 715 zuſammengeſteilt) ed. L. Holsten, Rom. 1758, 

Anastasii Bibliolhecarii (um 870) liber pontificalis ed. Blanchini. Rom. 1718-35. 

4 vol, fol. Vignolius Rom, 1724, 4. . 
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Luilprandi opusc. de vitis Rom. pontiff. ed. Busaeus. Mainz, 1602. 4. 

Codex Carolinus in C. Genni monum. dominat, pontif. Rom. 1760. 2 vol. 4. . 

Arckibald Bower history of popes. Lond. 1749. 4 Deutfh von F. €. und 9. J. 
Nambach. Magdeb. u. Leipz. 17511780. 10 Thle. 4. > 

W. A. Arendt Leo d. Sr. u. feine Zeit. Mainz, 1835. 8. i 

Johannes vita Gregorii in Gregorii opp. t. IV. histoire de Greg. le Gr. v. Maim- 
bourg. Par. 1687. Samarthanus. Rouen, 1698. 4. Fr. dal Pozzo. Rom, 
1758. 4. 


yo 


$. 59. oo ' 
Streit zwifhen Nom nnd Conſtantinopel um die Oberherrlichkeit. 


Das 381 zu Conſtantinopel geordnete Metropolitanſyſtem, welches auro- 
vonle und avroxeyaile aller Patriarchen feſtſetzte, wurde durch Ueber⸗ und 
Gingriffe aller Art geſtört; namentlich fuchten Rom und Conſtantinopel alles 
an fich zu reißen; Gonftantinopel ſtrebte nach der Kerrfchaft im Orient, Rom 
in der hriftlichen Welt. Die Realiſtrung ihres Strebens hinderte theild ber 
Widerſtand der Metropoliten und Bifchöfe, theils der Staat, der fich immer 
freier ſtellte, und fich, je nach den Umſtänden, an die eine oder bie andere. 
Parthei anjchloß. Auch in der Theorie galt ald binlängliche Repraͤſentation 
der Kircheneinheit das dcumen. Concil; einzelne Nachgiebigkeiten erhielten nicht , 
geieglichen Charakter, geichaben flet nur tm Drange der Imflände und mit 
ausdruücklicher Wahrung des Nechtd. Der Staat betrachtete die. beiden Patriare 
chen ſtets als feine Iintertbanen. Im Orient brachte es Nom nur zur Aner« . 
fennung des .erften Ranges in der Reihe der Patriarchen ohne "größere Matte 
vollkommenheit; feine Eirchlichen Prärogativen wurden geachtet, die Conſequenz 
des Prinzipats daraus geläugnet. Schmeichelhafte Ausdrücke koſteten den 
Drientalen überhaupt nicht viel, beveuteten aber auch wenig (ef. Theod. ep. 113)} " 
Als 381 Conftantinopel gleiche Rechte mit Mom erhielt, proteflirten Das 
mafus, Siricius und Imnocenz I. vergebens dagegen; ald Chalcedon 451 dieſe 
Macht erweiterte, that Leo d. Gr. denfelben Schritt eben fo vergebene. Dogs 
matiſche Differenzen (3. B. im monophyſitiſchen Streite |. 472) erhöhten bie . 
Spannung; Belir II. von Rom bob 484.die Kirchengemeinichaft mit Acacius 
von Conftantinopel auf. Kaifer Suftin zwang den Patriarchen von Gonftane 
tinopel fich dem Papſt Hormisdas 519 unter demüthigenden Bebingungen zu 
fügen. So eubete das erfte Schis ma 484— 519. , Unter Kaiſer Juſtiniau 
537—555 unterlag dagegen Nom (Vigifius im Dreilapitelftreite). 587 ſtellte 
der byzant. Kaiſer feinen Patriarchen höher, und Johannes 0 Norevrijc nahm 
den Titel Inloxonog olxovuevixög an; troß der Proteftation Pelagius und: 
Gregors I. von Rom. Gregor lehnte den Titel für ſich ab (ep. 8, 30.) und. 
Dafür nahm er zur Beſchämung bed. Gegners den noch beſtehenden servus ser-i 
vorum. dei an. Aufs Neue flegte Conflantinopel im monotheletiichen Streit 
über Mortin I. von Mom. 649— 654; zweimal traten gegenfeltige Anathene 
ein 646.u. 649. Unter Kaiſer Conftantin Pogonatus 668—685 berrfchte ein 
neues Schisma, das auf dem fechften öcumen. Concil von Conftantinopel 680) 
mit dem Siege Agatho's von Nom endigte. . J 
Das von Iuflinian II, berufene flebente dcumen, Concil 692 (Erganzungs 
des fünften und .fechften, die fich blos’ mit der Dogmatik befchäftigt hatten, Dass 
her oVwodog mevößsen, ceno. quinisextum, im kaiferl. Palaft Tgoüddos, daher 
. trellanum IL.) feßte die Abweichungen ber griechifchen von ber römiſchen Kirchen 
in der Verfaſſung geſetzlich fefl; die Bolge war eine Proteflation Sergius In 
von Rom, die der Kalfer, einer Empörung feiner italien. Truppen wegen, an 
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geahndet Iaffen mußte, und die noch jet jeder Bapft aufrecht erhält, daher das 
Eoneil nur für Die orientalifche Kirche ale deumeniſch gilt. 

Im Bilderftreite fanden fi Anfangs Rom und Conftantinopel feinpfelig 
enigegen; der Ausgang des Streites verjöhnte fle, und hielt die völlige Tren- 
nung noch auf. N 


. 60. 
Richenzucht um Gpaltuugen. 

Die Kirchenzucht hielt auch im diefem Zeitalter die Mitte zwifchen asceti« 
fchem Nigorismus und Iarem Indifferentismus, doch wendete fle fi immer 
mehr dem Aeußerlichen (der LXegalität) zu und von dem Innerlichen (dev Mo⸗ 
ralität) ab. Auf der einen Seite fchabete ihr der Unterfchieb zwijchen dgem 
und äoxnoıs, Der felbft in die kirchliche Befebgebung eindrang (beſonders durch 
das Concil von Elvira 305; dagegen das Goncil von Gangra un 360), und 
auf der andern die Unmöglichkeit, feit der Verbindung der Kirche mit dem 
Staate die Strenge der Disciplin gegen die Mafle ber Tiebertreter, namentlich 
gegen die Bornehmen, geltend zu wachen. Hühmliche Ausnahmen machen 
tüchtige bifchöfliche Perjönlichkeiten, 3. B. Chtyſoſtomus (hom. in Mih. 82.), 
Ambroftus (ep. 51. opp. Il, 1207. Paulin. v. Ambr. $. 24.- Theodoret. 5, 
17.), Syneftus (ep. 58.) u. 4. Doch raͤth ſchon Auguftin, die Disciplin 
mehr auf Wort zu befchränfen (c. Parmenian. 3, 13 sq.); Nectarius von 
Gonftantinopel fchaffte die Bußpresbyteren ab (390, angeblich weil ein Diaron 
einer Frau in der Kirche Gewalt anthat Socr. 5, 19.) und gab den Genuß 
des Abendmahls frei, was aber der Sittlichkeit nicht förderlich war. Leo I. 
erklaͤrte öffentliche Beichte für unnäthig, Obrenbeichte genüge (ep. 136). 

f Den Reuigen wurde in periculo mortis die Abfolntion und Communion 
ertheilt; wurden fle gefund, iraten fie in, die Klaſſe der poenitentes zurüd. 
(Conc. Nic. 13.) Die Bußklaffen biteben dieſelben (6. 12). Wichtig iſt die 
Unterſcheidung zwifchen peceata occulta und publica; für erftere genügte eine 
Brivatbeichte (meift vor den Bußpresbytern), fo wie Privatbußübungen (nadh 
einigen jchon Die confessio vor Gott. Conc. Cabilon. 813. c. 33.); die letz⸗ 
teren mußten öffentlich gebeichtet und 'gebüßt werden. Die Bußübungen galten 
bald als Mittel der Sünvenvergebung; der priefterlichen Abfolution legte man 
eine magiiche Kraft bei. 

In den Germanenſtaaten tauchte (ein Nachhall des alten Wehrgeldes) die 
Sitte auf, Sünden durch fogenannte gute Werke abzubüßen, z. B. vurch 
Wallfahrten, Almofen u. f. w. (permutatio); ja felbft dieſe Fonnte man in eine 
Geldbuße (compositio) verwandeln, welche dann für die Armen, Gefangenen 
u. f. w. verwendet wurde. Dieje Sitte, obgleich vom Concil zu Cliff 747 
als Mißbrauch bezeichnet, drang auch in die libri poenitentiales ein. Für 
beſonders ſchwere Verbrechen erfand vie Zeit befondere Bußqualen (allerhand 
Entbehrungen, Varfußgehen, Einſchmieden in eiſerne Ringe u. dergl.). Solche 
Geihfpeiniger brandfchaßten oft das Volk (Capit. Car. M. Baluz. I, 239.) 

Die Ercommunication geſchah feltener, und wurde felbft geſetzlich befchränft 
(Car. M. Capit. 803.' Baluz. I, 136. VI, 217.), dagegen gewann fle an Kraft 
durch die damit verbundenen bürgerlichen Wirkungen (Childeberti Capit. 595. 
Balaz I, 17. Pipini Capit. 755. 6. 9. ib. VII, 215. Syn. Regiaticina (Pavia) 
860 c. 12. Mansi XIV, p. 934). 

Um die kirchliche Disciplin erwarben ſich bejondere Verdienſte die Syno⸗ 
Den Yon Illiberis (Elvira) in Spanien 305, und Cloveshove (CF) in Eng⸗ 
land 747. Eigene Werke darüber (libri poenitentiales) fchrieben im Orient 
Patriarch Iohannes IV. Jejunator (d Nnereurig) 582-— 595, im Dectident 
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Theodor von Kanterbury 680; das meifte Anfehen gewann der tiber poenit. 
Romans. 

Schisma des Donatus, das eingige beveutenve, ein Kampf fanat. 
Rigerismus und Separatigmus mit der befonnenen Kirchenlehre, Nachwirkung 
bed Montanidmus und Novatianismuß. 

In der biocletian. Verfolgung zeigten fich zwei Extreme, eine Beigheit, 
welche die heiligen Schriften den Seien auslieferte (traditores) und ein fal« 
ſches, ehrgeiziges Beftreben nach dem Bärtyrerifum. Gegen die letztere Ver⸗ 
trrung erklärten ſich der befonnene Biſchof von Carthago Menſurius und 
fein Archidiacon Gäcllianus;_ fie hemmten die fchwärmerifche Verehrung, die 
das Bolt -folchen. felbfigemächten Märtyrern zollte, vielleicht fogar durch gewalt« 
fame Mittel.” Die fanat. Gegenparthei, an ihrer Spike Bifchof Secundus von 
Tigiſis, Primas von Numidien, erklärte fie für Traditoren (obwol Menfurins 
die Heiligen Schriften dadurch gerettet, daß er den heidniſchen Obrigkeiten hä- 
retifche Bücher flatt derſelben auögeliefert), und fchlug auf einer Synode von 
Cirta 305 Ercommunication gegen die eigentlichen Traditoren, wie gegen bie 
uneigentlichen (die Weberlieferer nichtbeiliger Bücher) vor; fie fiel aber Damit 
durch. (Deshalb werden die Canones biefer Synode von den Donatiften (fälfch« 
lich) für untergeichoben erflärt.) 

Menfurius F 311. Die Gfeichgefinnten wählten Cäcilian zum Biſchof 
und zwar mit Uebergehung der Preöbhteren, fo wie der numidiſchen Bifchöfe, 
die befragt zu werden pflegten (Doch war es Fein Muß); fie Tiefen ihn fchleu- 
nigft durch den Bifchof Felir von Aptunga ordiniren. Die Gegenparthei (an 
ihrer Spige eine alte, frömmelnde, aber reiche Witwe, Lucilla, die Cäcilian 
wegen abergläubiger Reliquienverehrung getadelt) nebft den numidiſchen Bi⸗ 
ſchöfen erklärten die Wahl für ungültig, und festen einen Viſttator als Bis⸗ 
thumsverweſer ein; die Seele der Oppoſition war Biſchof Donatus von 
Casae nigrae; die Ordination Gäciliand erflärten fle für nichtig, weil ſowol 
Felix als Caäcilian traditores jeien, unfählg zur Verwaltung firchlicher Aemter 
und Handlungen. Caͤcilian erklärte fich zu einer neuen Wahl und Ordination 
bereit; fein Anerbieten marb venvorfen, er felbft ercommunieirt und ber Xector 
Majvrinus zum Gegenbifchof gemäblt. Gonftantin d. Gr. erflärte fich ges 
gen die Donatiften, bie Unterfuchting übertrug er dem Bifchof Miltiades (Mel⸗ 
chiades) von Rom und einer Shnode von 5 gallifchen und 15 italientjchen 
Bitchöfen 313, welche ebenfalld gegen viefelben entſchied. Majorin appellirte 
an den Kaijer, der zu Mailand 316 beide PBartheien anbörte und den Sprucdh- 
beſtaͤtigte. Maforin war unterdeß 315 geftorben. 

Die Donatiften wurden nun verfolgt und ihnen die Kirchen entriffen; ſie 
“entbrannten in beftigem Fanatismus; an Majorins Stelle trat Donatus der 
Große, ein energifcher Character. Die Mönche und die von den großen Guts⸗ 
befigern jehr gedrückten Landleute nahmen Parthei für die Verfolgten; fle fuch- 
ten nit Gewalt Märtyrer zu werden, angegriffen töbteten fie fich ſelbſt, bettelnd, 
auch raubend und plündernd zogen fle von Ort zu Ort (circum ceNas, daher 
circumcelliones). Da gewährte Conftantin 317 und 321 Duldung ünd ver⸗ 
fuhr mit Milde. Gonftans, feit 340, fuchte fle anfangs durch Beldfpenden zu 
gewinnen; da das nicht fruchtete, ordnete ver ſeit 347 neue blutige Verfolgungen 
an. Die Gircumcellionen fchaarten fich unter Faſir und Arido aufs Neue; 
bewaffnet, mit Bahnen, auf denen deo laudes ftand, zogen fie durchs Land, . bie 
leihen und der Glerus wurden gemorbet, die Landhaͤuſer und Kirchen nieber- 
gebrannt; entlaufene Sclaven, fchlechte Schulnner vermehrten den Kaufen. 
Der Stans verfuhr immer gewaltfamer, erilirte die Führer, confldcirte die Gü⸗ 
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ter, trieb die Donatiften mit Bewaffneten in die kath. Kirchen u. |. w. Donatus 
ſtarb im Gril; an feine Stelle trat Parmenianus, Bifchof von Carthago 362 
— 390. Julian gab 361 Glaubensfreiheit und den Donatiften die Kirchen 
zurüd, die file einer fanat. Reinigung untermarfen. Die folgenden Kaifer erlie- 
Ben zwar Gefeße (373, 377), aber fle traten nicht in Wirkung; Die Donatiften 
batten ein entſchiedenes Uebergewicht, Barmenian nahm 376 jämmtliche Kir 
chengüter für fle, als vie Rechtgläubigen, in Anfpruch. Allein nach 390 zerfiel 
die Secte in fich ſelbſt; ein donatiftifcher Grammatifer Tychonius (Berfafler 
eines Commentars zur Apoc., Erfinder der 7 regulae hermeneuticae) fliftete 
eine mildere Barthei, welche zwiſchen den Donatiften und der Kirchenlehre zu 
vermitteln fuchte; ihr neigte, Barmeniand Nachfolger, BPrimianus fich zu, Der aud 
Politik, um die Secte zu verflärfen, ven Gefallenen und Abweichenven fehr mild 
entgegenkam. Ihm gegenüber ftiftete ein gewiſſer Preöbhter Marimianud 
zu Carthago eine Secte, welche die fchroffen Grundfäge der Donatiften noch 
übertrieb. Er brachte 393 ein Concil zu Cabarfufa von 100 Biſchöfen zu⸗ 
ſammen, welches den Primian entjegte; Dagegen bannte Primian feinen Gegner 
auf dem Concil zu Bagat 394 (von 310 Biſchöfen bejucht) und verfolgte feine 
Anhänger mit Feuer und Schwert. Die Donatiften verbanden fid mit Den 
zebefliichen Fürften von Maugitanien, Firmus und Gildo, und ald legterer von 
Stilicho 398 -befiegt ward, wurden fle in feinen Sturz verwickelt. Dialectifch trat 
ihnen mit großer Kraft Auguftin entgegen, der die firengen Staatd« 
regeln anfangs mißbilligte und ihnen ein Gefpräch vorichlug (403), dem fie 
jedoch aus Furcht vor Auguftins überlegener Gelehrſamkeit ſtets auswichen. 
Nun befämpfte fie Auguftin in vielen Schriften, 405 erfchienen neue Zwang⸗ 
gefeße (cod. theod. XVI. 5, 38. 6, 3—5. 11, 2.), die nun ſelbſt Auguftin 
bilfigte. Nach Stilicho's Tode gewährte ihnen 410 Honorius Duldung, dagegen 
zwang er fie 411 ſich zu einen Golloquium mit Auguftin zu fielen. Es kam 
zu Garthago — (286 katholiſche Biſchöfe, ihr Sprecher. Auguſtin, 279 
donatiſtiſche, ihr Sprecher Petilianus). Der kaiſerliche Tribun Marcellinus 
ſprach Auguſtin den Sieg zu, und aufs Neue begannen blutige Verfolgungen. 
Geſetze gegen die Donatiſten 412 (cod. theod. XVI, 5. 52. (414) ib. 54.). 
Die Bandalen, von den Donatiften ald Befreier mit Jubel begrüßt, verfolgten 
ſie gleich den Katholiken, weil ſie Antiarianer waren; Juſtinian ließ ſie nach 
der Wiedereroberung Africas von ſeinen Soldaten verfolgen. Ende des 6. 
Sahrh. aber waren ſie wieder ſehr mächtig (Gregor M. ep. 2, 33. 3, 32. 
5, 36.); die faracenifche Eroberung machte ihnen ein Ende. j 


Streitpyunfte g 
‚ 1) Die Lehre von der Kirche. Die Donatiften forderten Rein- 
beit und- Heiligkeit auch für bie fichtbare Kirche, deshalb firenge Bußtisciplin 
und Ercommunication aller Verbrecher; Beweis u. A. Biflonen und Wunder; 
die Donatiften find die rechtgläubige Kirche, die übrige Kirche ift im Irrthum, 
trotz ihrer Biſchöfe und sedes apostolicae. Cine Kirche, die Sünder und 
Ungläubige in ihrer Mitte duldet, entbehrt des Characters der wahren Kirche. 
Auguflin: Außer ber (ſichtbaren) Kirche iſt kein Heil: Wunder und Viſto⸗ 
nen beweifen nichts, einzige Norm ift die Schrift; die reine Gucteffion der 
Biſchöfe iſt nothwendig zur rechten Kirche, die apoflol, Tradition in allem zu 
bewahren; Chriſtus ſelbſt Hofft in der Kirche bei feiner Wiederkunft nicht viel 
wahrhafte Gläubige zu finden. Luc. 18, 8, und verbietet, das Unkraut aud« 
zuraufen, um nicht den Weizen zu beichäbigen. Zu 


2) Bebre von den Sartamenten, Die Donatiften: ihre Wir- 
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Eung hängt von der. Würdigkeit und Frömmigkeit des Spendenden ab; Ka⸗ 
tholiken: allein von der Gnade des Einfegenden (Chrifti) und ihrer richtigen 
Bollziehung. . 

3) ‚Berbältuiß der Kirche zum Staat. Donatiiten: (fie ver 
traten eigentlich die vom Chriftenthum felbft aufgebrachten Ideen yon Unterſchied 
des Weltlichen und Geiftlichen, und von’ver Gewiſſensfreiheit); völlige Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate iſt nothwendig. Auguſtin: der chriftl. Staat 
iſt ein ganz neuer Begriff, und läßt fich nicht nach den alten Grundfäßen 
beurtheilen. Die chriftl. Obrigkeit muß bie reine Lehre ſchützen und die Wis 
derftrebenven ſelbſt mit Gewalt zur Fr zwingen (dvayxacov eigeAdeiv 
Luc. 14, 23.), um ihres eigenen Seelenheild willen. 

(In einem verlorenen Werke contra partem Donati libr. ‘II. hatte‘ Aus 
guftin gejagt: non sibi placere ullius saecularis potestatis impetu 
schismatioos ad communionem violenter arctari. Dagegen retract. II, 
- 5: et vere tunc mihi non placebat, quia nondum experlus eram, 
vel quantum mali eorum auderet. impunitas, vel quantum iis in me- 
lius mutandis gonferre posset diligentia disciplinae. ‘ Ueber die Menge 
der Umgekomminen tröftet er ſich mit der jeligen Inbrunft der Gewon⸗ 
- nenen ep. 185, 32. (50) opp. II, 656.) " 

Heilfam war es für die Kirche, daß der hochmüthige Separatismus und 
der flarre Fanatismus der Donatiften gebrochen wurden; noch beilfamer wäre 
ed geweien, wenn ſie das Michtige in ihrer Lehre, die Gewilfenäfreibeit und 
die Unabhaͤngigkeit der Kirche vom Staate, geachtet und angenommen hätte. 

Optaius Milevilanus (um 368) de schismate Donatistarum libr. VII. 
.ed. du Pin. Par. 1700. Ä 


. Augustinus contra ep. Parmeniani libr. 3. — de baptismo c. Dona- 
tistas libr. 7. — .o. literas Petiliani libr. 3. — c. Cresconium grammali- 
cum libr. 4. — breviculus collationum cum Donatistis libr. 3. — Epi- 


stolae passim. (bei. ad catholicos ep. c. Donatistas de unilate ecclesiac.) — 
Gesta collat. Carth. hab. Mansi IV, 1. 


Acſchnin IIl. 


Chriſtliches Leben, chriſtlicher Cultus. 


Cap. I. 
Chriſtliches Leben. 


$. 61. 
Chriſt liches Volksleben. 
Je mehr die Schule ſich von dem Leben losriß, deſto mehr verloren auch 
Die beſſern Kirchenlehrer an Einfluß auf das Volk, zu dem die Reſultate ihrer For⸗ 
ſchung erft durch das trübe Mebium des rohen, ungebilveten, nievern Clerus 


gelangten, Trotz aller Bemühungen großer Kicchenlehrer, Synoden und Herr- 
fcher um die Kirchenzucht, trog des Ernftes der Firchlichen Geſetzgebung verfant 


u. 
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das Volt immer’ tiefer in Nopbeit und Genußfucht; Faun daß die, leider häu⸗ 
fig ausartenden, religlöfen Streitigkeiten ein gewiſſes Interefie an geiftigen 
Dingen rege hielten. War die .Mohheit des griech. röm. Volles eine feinere 
finnliche Genußfucht, fo war die der Germanen roher und ungefchlachter, ſchon 
weil man meinte, den jinnlich ungebildeten Völkern das Chriftenthum dadurch 
habe bringen zu müffen, daß man es ihnen in möglichft finnlich reizender und 
befriedigenver Form gab. Dazu Fam, daß, feit die Staatsregierung ſich für’ 
Chriſtenthum ürterefiirte, der große Haufe aus eigennützigen Motiven übertrat, 
und, eine Mafle Scheinchriften mit chriftlichen Namen, aber beipnifchen Weſen 
entftanden, denen gegenüber die wahren, ernften Chriften dieſelbe Schmach zu 
ervulden hatten, wie Anfangs die Chriften überhaupt den Heiden gegenüber. 
cf. Aug. in %. 90. tom. 1, $. 4—48. tom. 2, $. 4. Hieron. in ep. ad 
Tit. c. 1. Liban. pro templ. ed. Reiske. P 177. Gregor. Naz. or. 33. 
Chrysost. in II. Coriath. hom. 26. Bel alledem gab es treffliche chrifiliche 
a araciere in Menge, namentlich eine große Anzahl ausgezeichneter chriftlicher 
auen. .. 

Die Eirchliche Strenge wendete fich jehr bald gegen anftößige Volksſitten; Con⸗ 
flantin verpönte, Honorius verbot die unfittlichen Schaufpiele ‚und Gladiatoren⸗ 
kaͤmpfe; die Willführ der Herren gegen ihre Sclaven, der Väter gegen ihre 
Kinder wurde befchränft; das Ausſetzen fchwächlicher Kinder unterfagt, für bie 
Hülfsbenfirftigen aller Art geforgt; Selbſthülfe und Selbſtmord kirchlich ge⸗ 
firaft. (Shnode von Aurerre 578. c. 17. Theodor. Cantabr. Capit. c. 63. 
Goncik von Toledo 693. c. 4.) Hinſichtlich der Eheſcheidung, ber zweiten 
Ehe, des Eidſchwures, der Aufhebung der Todesſtrafe drang Die Kirche gegen 
den Staat nicht durch. Heidniſche Inftitutionen, die fle nicht völlig aufleben 
fonnte, nahm die Kirche wenigftens unter Aufficht, 3. B. die Ordalia oder 


Gottesurtheile. Obgleich die Kirche fich fiharf gegen diefelben erklärte, ge⸗ 


langten ſie doch in den Gefeßgebungen Königs Gundobalb für Burgund, und 
jelbft Karls des Grofen für das Frankenreich gefeblicher Anerkennung. 
(cf. Baluz. I, 265. 389. 466.) Man begnügte de daher, ihnen eine Art 
Tirchlicher Weihe zu geben. ’ 

Sehr Tar, waren die ABB. hinſichtlich der Lüge, namentlich der Nothlüge; 
der einzige Auguftin verwirft alle Lüge (de mendacio); in gewiſſen Fällen ger 
ftatteten jle Die meiften; cf. Hieron. comm. ad Gal. 2, 11 ep. 48. Basil. 
ep. 8. Chrysost. de sacerd. 1, 5. Cassian. collatt. 17, 8, 77. In dogma- 
tischer Hinficht geftattete man ein aymviorıxög scribere, bei dem man auch 


' Scheingründe ohne Gewiſſensbiſſe anwenden könne. 


Ind Ungeheure wuchd der Aberglaube des Volkes in der Heiligen-, Mär 
tyrer⸗, Reliquien= und Marienverehrung; in allen dieſem erblickten namentlich 
bie Germanen und die neubefehrten Völker einen Erſatz für Die Menge der 
ihnen entriffenen Götter; man flattete die Gegenftände der Anbetung mit Wun- 
dern aller Ark aus; man trug die Reliquien als Amulette, ftellte eine Art 
Orakel mit der heil. Schrift an (sortes sanctorum) ; den driftlichen Gebraͤu⸗ 
chen (3. B. den Gebet, dem Kreuzeözeichen, dem Tauf⸗ und Weihwaffer, dem 
Abendmahl u. f. mw.) legte man magifche Kräfte bei; den fog. guten Werfen 
die Kraft, zur Seligkeit zu wirfen (namentlich außerordentlichen Selbftpeinis 
gungen). Beweis dafür: die Acten der Synoden Orleans 511, Aurerre 
578. Chalons sur Saone 813. die Gapitularien Karls des Gr. v. 789, 794, 
811, 814. Hieron. in Mih. 4, 23. Chrysostom. ad pop. Anlioch. hom. 


on a Te Tur. de mirae. Martini. Aleuin ep. 147. Theodulf Aurel. 
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An diefer Rohheit des Volkes trug die größte Schuld die Bilvungslofige 


keit und Rohheit des niedern, ja felbft des hoͤhern Glerus, namentlich in den 


germanifchen Laͤndern. Verordnungen zu beflerer Zucht und Bilndung waren 


fehr Häufig, bejonders die Synoden von Cliff 747, Mainz, Arles und Chalons 
sur Saone 813 eiferten dafür, auch Karl d. Große, Alcuin, Bonifazius, Theo⸗ 
dulf v. Orleans (Capit. ad parochiae suae sacerdotes), Chrovegang v. Meg 
u. A. Sie forderten von den Geiftlichen, daß fle wenigſtens die Symbole, das 
Baterunjer und die Liturgie überſezen und auslegen, beſonders aber, daß fle in 
der Landesſprache predigen könnten. Die Biſchöfe follten duch häufige Viſita⸗ 
tionen dahin wirfen, für folche, die nicht jelbft predigen konnten, lies Karl 
der Große duch Paul Warnefriv ein homiliarium aus den beſten KVV. zuſam⸗ 
menftellen, nach den Terten der römifchen Kirche. Bon den Pathen forberte 
Bonifaz, daß fie vie Taufformel und das Sündenbekenntniß in der Landes⸗ 
fprache auswendig wüßten. Auch für ven Volksunterricht forgten außer Karl 


d. Großen viele beffere Biſchöfe; aber freilich waren e8 nur fchwache Anfänge. 


6. 62. - 
MbBuchsthum. 
A. Im Orient. 


Neben ver Larbeit ded Volkes machte fich nun bie flttliche Strenge Ein- 
zelner geltend, und artete in Rigorismus aus, der auf Firchlichem Wege daſſelbe 
verfuchte, was den Donatiften auf Häretifchem mißgeglüdt war, nämlich eine 
Gemeine von lauter Heiligen darzuſtellen. Ginzelne jogen fich als Anachoreten 
in die Ginfamfeit zurüd, unter Gebet und Arbeit lebend, und von Ießterer ſich 
erhaltend und Almoſen ſpendend; bald aber Fam die Sitte auf, daß ftch folche 
in förmliche Genoflenfchaften unter Regeln und Borftehern vereinigten, das 
Ascetenthum ging ins Mönhsthum über. Als Ascet alter Art glänzt 
in Aegypten Baulus, nah ihm Antonius, der Vater des Mönchsthums; 
nachdem er fein Vermögen den Armen gegeben und unter vielen Selbftpeini= 
gungen und Entjagungen eine Zeitlang ald Anachoret gelebt, fammelten ſich 
Gleichgefiunte um ihn, die ihre Zellen an einander bauten, und gemeinfchaftlich 
fronmen Viebungen und Betrachtungen fich bingaben. Noch während Anto⸗ 
nius, deifen Zelle eine Art Wallfahrtsort ward, lebte, bevölkerten ‚fich die Wü⸗ 
ſtengegenden Aegyptens mit ſolchen Eremiten, die meift Körbe flochten und ein 
Stückchen Land bearbeiteten; Antonius fland im Rufe der Wunderfraft und 
ganz bejonderer Berfuchungen; zweimal (311 in der diocletianifchen Verfolgung 
und 325 im arlanifchen Streite) ging er nach Ulerandrien, und der Auf feiner 
Heiligkeit war fo groß, daß felbft die Heiden, obwol er ihnen kühn trogte, ſich 
nicht an ihn wagten; Kaiſer Conftantin und feine Söhne ftanden mit ihm in 
Berkehr, und er fagte ihnen furchtlos die Wahrheit. 105 Jahre alt flarb er. 

Seine Schüler bildeten in allen Gegenden Aegyptens dergleichen Mönchs⸗ 
genofienfchaften, denen fie gewöhnlich ald Leiter vorſtanden. Pachomius 
gab der Objervanz eine gejegliche Kraft, indem er die erfle Mönchsregel auf⸗ 
fiellte. (Zu finden bei Pallad. hist. Laus. o. 38.) Die Eremiten ſollten In 
Klöftern (xowoßıe, povadınpız, Mpovusormgia, Acronis, aavdge) zufammen« 
Ieben, unter einem Vorſteher (nyouuevos, aßßäs, weymavdelng); fle follten 
fi mit Ackerbau, Korbflechten, Teppichflechten (aus Nilfeyilf) befchäftigen; über 
dieſe Arbeiten war der olxovopog gejeßt, des den Verkauf beforgte; jedes Klo⸗ 
fier Hatte Deshalb fein eigenes —2— Die Mönche waren durch eine beſtimmte 
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Kleidung ausgezeichnet; fie beftand in einem Xeibrod von grauer Xeinwand bis 
über die Knie, zufammengehalten durch! einen Gürtel, über diefem trugen fie 


“einen weißen Pelz und eine wollene Kappe. Sie waren nad dem Stande 


ihrer geiftigen Entwidelung in 24 Claſſen (nad) dem Alphabeth) eingetheilt. 
Aufgenommen wurden nur bürgerlich Unbefcholtene, Breite und Mündige. Nah 
einen Noviziat legte der Competent pas Gelübde (smoAoynaıs) ab. Eine An⸗ 
zahl Klöfter fanden unter einem Haupt» (gewöhnlich dem Mutter) Klofter, 
in welchem fich ver u£yas oixovouos befand, der Die aflengefchäfte beforgte, 
den Verkauf und die Vertheilung des Weberfluffes an die Armen und Kranken 
fettete und controflirte. Die Vorgeſetzten fänmtlicher Klöfter hielten zweimal 
jährlich) (um Oſtern und im October) eine Gonferenz im Hauptklofter, zu ges 
genfeitiger Beiprechung und Erbauung. Das SHauptflofter der pachomifchen 
Stiftung lag auf der Nilinfel Tabennä; die Anzahl feiner Mönche ſoll fi 
von 3000 ſchnell auf 50,000 gemehrt haben. Pachomius ftiftete auch Klö⸗ 
fter für Grauen (doxnzeies, sanctimoniales, castimoniales, monastriae, nonnae); 
fle flanden unter einer auaäs.- 

Aehnliche Gönobitengejelichaften -gründete Ammon in dem nitrijchen Ge⸗ 
birge und dort, wie in der daran floßenden Wüfte Scethis, entftanden bald bie 
berühmteften Mönchöftge. In Baläftina ftiftete nach Diefer Regel Hilarion 
bei Gaza das Hauptklofter, das bald Töchter Durch ganz -Syrien und Palä⸗ 
ftina Hatte. In Armenien wirkte dafür der Arianer Euſtathius, Bifchof. von 
Sebafte. Socr. 4, 23. 24. Sozom. 1, 12—14. 6, 23— 34. Die Zahl der 
Mönche im Orient ſchwoll ungeheuer an; Sucht nach einer Art Martyrium, 
Neue, Ehrgeiz u. f. w. trieben Manchen zu diejer Lebensart. Das Mönchds 
thum wurde übermäßig gepriefen und verehrt als 6 züv &yydlov oder dpye- 
Aıxög Blog, za ovgavın nolırwöpora, pıilocopla, pıloc. yEvos; alle From⸗ 
men A. und N. T. jollten Asceten geweſen fein (daher Blogs amosrolmos). 
Hieron. ep. 49. adv. Helvid. 9. Sozom. 1, 12. Epiph. 51, 10. 61, 4. Spä- 
ter gewann ed für die Chrgeizigen Reiz, weil aus den Klöftern am liebften 
die Geiftlichen, felbft die Bifchöfe genommen wurden (Geſetz des Arcadius 398 
cod. Theod. 16, 2, 32.); für die Bedrückten und Sclaven, weil es von den 
Laften der Knechtichaft, der Kriegs» und Brohndienfte u. ſ. w. befreite. 

Die Anachoreten alter Art (Hieron. ep. 22. Cassian. cöllat. 18, 4. 7.), 
in Syrien Remoboth, in Aegypten Sarabaiten genannt, lehnten ſich wider vie 
neue Ordnung, namentlich das Abtsregiment, auf; bald aber verſchwinden fie 
faft gänzlich, das Cönobitenthun fiegte, und brachte eine Reihe großartiger Er⸗ 
fheinungen hervor, die als freimüthlge Nathgeber, ald Aerzte, als Miſſtonare, 
als Seelforger, als Erzieher, oft ald Ernährer und Anbauer ganzer Gegenden 
Beilfanı wirkten. cf. Theodoret. relig. hist. 13. Nilus ep. 2, 46. Leider 


. mifchte ſich mit ihrer Arbeitfamkeit und Wohlthätigkeit auch geiftlicher Hoch⸗ 


muth, Müfiggang, Nichtachtung der Gefege (Chrysost. or. 17. 18. ad pop. 
Ant. Theodoret. 5, 19. cod. theöod. 9, 40, 16.), Ehr⸗ und Genußſucht, 
Fanatismus gegen Andersdenkende (gegen die Heiden fihritten fie oft mit ger 
waffneter Hand ein, und zerftörten die Tempel; Ambros. ep. 2, 17.; gewalt- 
thätige Bifchöfe brauchten ſie Seufig für ihre dogmatifchen und bierarchifchen 
Zwecke). Soor. 6, 7. 7, 13. Ihre pharifätfche Werkheiligkeit ſchuf neue Arten 
von Selbfipeinigungen; of. Theodoret. hist. relig. c. 23—34. Sozom. 6, 
28.; e8 gab Heilige, die auf Säulen fich aufbielten, und dort Anſprachen ans 
Volk hielten (Stylitae); der erſte Symeon, of des 5. Jahrh. (Theod. 1. co. 

. Evagr. 1, 13.); andere lebten, wilden Thieren gleich, von Wurzeln und 
Beeren (Pooxoı) Evagr. 1, 21. Sozom. 6, 33.; andere nur von Almofen; 
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noch andere hielten abwechfelnd Tag und Nacht, ohne je andzufegen, Gottesbienft 
(Aroymral);, für fie gründete ein gewiſſer Siudion zu Conftantinopel ein 
berühmtes Klofter um 450 (daher Studitae. Niceph. 15, 23.). Die heißen 
Eharactere, das brennende Klima, die Peinigungen führten die Mönche oft zum. 
Wahnſinn, Selbfimord, zur Woluft u. dergl.; fchmärmerifche Biflonen, auch 
fchwärmerifch » fpiritualiftifche Irrthümer (3.8. die der’ Euchiten) grafftrten uns- 
ter ihnen. Greg. Naz. carm. 47. Andere, namentlich die Euftathianer und 
Aublaner,. übertrieben” die Asceſe jo, daß Synoden und Kaiſer Dagegen ein« 
fhreiten mußten (Syn. von Gangra, 160— 170. Mansi II. 1095. Socr. 2, 
43. Sozom. 4, 24.), weil die bürgerlichen und häuslichen Verhältniffe zer- 
rüttet wurden. Der Wiffenfchaft waren Die Mönche meift abhold; die finnlich- 
fien, handgreiflichſten Anſichten, namentlich der rohefte Anthropomorphismus, 
fagten ihnen zu. | j 


Diefe Ausartungen zogen ihnen viele Beinde zu; Kaiſer Valens verfolgte 
fie heftig, beſonders, weil fo Viele fich ver Wehrpflicht und den Steuern ente 
zogen; ſolche holte er mit militärifcher Gewalt aus den Klöftern; 365 erlies 
er fogar blutige Geſetze. Cod. theod. 12, 1, 63. Hieron. chron. ad ann. 
376. Oros. hist. 7, 33. Ander? Gegner waren die weltlich 'gefinnten Vor⸗ 
nehmen, denen es ein Aerger war, wenn etwa Anverwandte fich der Asceſe 
Hingaben ‚und der Familie Schande machten. Die meijeren Synoden und KVV. 
(namentlich Chryfoflomus) fuchten ven Ausartungen zu wehren, und beförberten 
deshalb das Cönokitenleben dem Anachoretentbune gegenüber. Ginzelne Bi- 
jchöfe nahmen die Klöfter unter ihre Aufiicht, ja gründeten felbft mönchifche 
Gemeinſchaften, die neben den fihon erwähnten Zwecken jich auch wiffenfchaft- 
lichen Studien und dem Jugendunterrichte winmeten, fo Bafilius d. Große, 
Biſchof von Gäfarea. Socr. 4, 21. Greg. Naz..or. 20. Die Bildung der 
Mönche in Aegypten beförberte befonders Abt Iſiderus von Pelufium.- 
Das volum slabilitatis Hatte im Orient bebeutende Gegner. Epiph. 61, 7. 
Hieron. ep. 8. ad Demetriadem. (al. 130.) 


. 


B. Im Dccident. 


Geweckt warb die Idee des Mönchsthums im Abendlande befonders durch 
Athanaſius, während feiner Verbannung in Trier durch feine (fehr bald 
ins Lateinijche überſetzte) Lebensgefchichte des Antonius; occidentaliſche Biſchöfe, 
die im Oriente im Exil gelebt hatten, brachten die Kiebe dazu mit, z. B. Eu⸗ 
febius v. Vereelli. Allein ed wurde Anfangs fehr verachtet. (cf. Hieron. 
ep. 39, 5. 45. 127. Salv. de gub. Dei. 8, 4. Rutil. Numat. itinerar. 1. 
439. (lucifugi viri.) Zunächft ſetzte es fich auf einigen Infeln im’ Mittelmeere 
fefi, Gaflinaria, Gorgonia, Palnaria, Capraria, die faft ganz mit Mönchen bes 
oölfert wurden. Die beveutendflen Kirchenlehrer intereffirten fich dafür; in 
Stalien führten e8 Umbrofius und Hieronymus (befonders unter den Frauen 
ep. 127.) ein; Auguſtin in Africa wollte fogar feinen Clerus mönchiſch or⸗ 
ganifiren,; als fFirchliches Gegengewicht gegen die Gircunellionen begünftigte 
er das Gönobitenleben. Seine-Anfichten varüber enthält fein Buch de opere 
monachorum. : Einen bedeutenden Aufſchwung gewann ed in Gallien; Mar» 
tin von Zours, Joh. Caſſtanus, Honoratus von Arles gründeten 
die Stammflöfter, letzterer das wichtige auf der Infel Lerinum. Wartin von 
Tours gab eine Möncjeregel, die Caſſian erweiterte, Magnus Aurelius 
Caſſiodorus gründete 480 das fchöne Klofter zu Vivarium in Italien; er 
hatte die Idee, die Klöfter zu Sigen der Wiffenfchaft und zu Bildungsanſtalten 
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für den Glerus zu machen (of. de instit. div. lit. c. 28. 29. 30.); die octi« 
dentalifchen Mönche legten ſtich nun hauptſächlich auf's Abfchreiben alter Hand⸗ 
fhriften, auch clafjifher, und erwarben fi dadurch unſterbliche Verdienſte. 
Martins von Tours Negel verpflanzte Patrik nach Irland. Eine zweite noch 
vollſtaͤndigere Negel flellte Benedict v. Nurfia (geb.480) auf, der, nachdem 
er Einfievler und Abt geweien, das berühmte Klofter Montecaflino bei Neapel, 
das Miutterflofter ded DBenedictinerordend, gründete, und in dieſem den erften 
Mönchs orden fliftete. Neben den gewöhnlichen Anforderungen des unbeding⸗ 
ten Gehorjams, der Demuth, des Schweigens, der Keufchheit, gebot er Hand: 
arbeit, Aderbau, wiffenfchaftliche Studien. Nah einer Prüfungszeit 
(Noviciatus) mußte der Eintretende dad votam stabilitatis ablegen. Durch 
feine Schüler (befonderd Placidus und Maurus) verbreitete fich feine Regel 
fchnel über Italien, Sicilien, Gallin. (Seine Regel bei Holstenius I, 
111 seq.) 

Peinlicher und härter, fo zu fagen mafflver, ift die Mönchöregel Colums 
bans; feine beiden Grundfäge: ſchon etwas Meberflüffiges zu wollen ift Sünde; 
die geringfte Nachläffigkeit ift jo gut Sünde, als die größte. Auf Liebertre- 
tungen fette er Peitfchenhiebe (bei Holsten. 1, 170.). 

Lesterer fticht etwas gegen die gewöhnliche Befonnenheit und weiſe Mäßie- 
gung, wodurch fich das occidentaliſche Mönchsthum vor dem orientalijchen aus⸗ 
zeichnet, ab. Die orientalifchen Uebertreibungen bleiben dem Occident fremd; 
zwar kennt Benevict auch im Occident 4 Arten Mönche: Coenobitae, Anacho- 
retae, Sarabaitae und Gyrovagi, vie letztern Glaffen fcheinen aber feltner ges 
weien und bei den Vernünftigeren nicht in hoher Achtung geflanden zu ha⸗ 
ben. Unter ven Kaftelungen finvet fich Häufig die der Klausner (reclusi), Die 
ihre Zelte nicht verließen; auch Säulenheilige, Afoimeten u. f. w. ‚Greg. Tur. 
hist. Franc. 4, 6. 8, 15. 34. 10, 26. 

Die Mönche flanden im Occident unter bifchöflicher Aufſicht, die oft in 
Torannei ausartete; gegen dieſe Tetere hielt Gregor der Grofe die Lateran⸗ 
fonode 601, ohne jedoch die Klöfter der bifchöfl. Aufftcht zu entnehmen. (Mansi X, 
485.) Vom Glerus war Anfangs das Mönchsthum gefchieven, es Herrfchte 
fogar eine gewifle Spannung, feit aber die Klöfter Pflanzfchulen für den Cle⸗ 
zus wurden, trug man mönch. Inftitute auf den Clerus über, z. B. den Cö- 
fibat und die Tonſur. Soer. 1, 11. Im Abendlande that es Siricius 385. 
(ep. ad Himerium episc. Tarracon.) Auguftin organifirte feinen Clerus mön- 
chiſch (sermo 49.) Die griechijche Kirche ſprach ſich noch lange gegen Dieie 
Neuerung aus. (Cono. Gangr. — Socr. 5, 22. — Chrysost. in 1 Cor. hom-. 19. 

Vitae: Antonii auct. Athanasio — Pauli auct. Hieronymo. — Hilario- 
nis auct. Hieronymo. — Martini auct. Sulp. Severo. 

j Jo. Cassianus collationes palrum — de institutis coenobiorum. — 

Palladius hist. Lausiaca. — Theodorelus YıloBeog lorogie. — Sulp. Se- 
verus epp- Ill. de Martino; — dialogi Ill. de virtutibus monach. Orient. 
et b. Martini. j 

Soer. 4, 23. 24. Sozom. 1, 12—14. 3, 14. 6, 28—34. Hierony- 
mus ep. 13. ad Paulinum de institutione monachi. 

Hipp. Helyot hist. des ordres monastigues. Par. 1714. Deutſch Leipzig, 175356. 

8 Be. 4. 

Alleserra Asceticwn 8. origg. rei monast. lib. X, Par. 1674. 4. 
Musson hist. pragm. des ordres monast. Par. 1751. 10. Bd. 8. 
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Cap. II. 
Chriſtlicher Cultus. 


g. 68. 
Eiuleitendes. 


Der Cultus entwickelte ſich weniger in den wiſſenſchaftlichen Streitigkeiten 
(wiewohl einzelne, z. B. der Bilderſtreit, darauf influiren), als im Leben des 
Volkes; die freibildende Volksthünilichkeit hatte hier ein großes Feld, auf wel⸗ 
chem ſie die Kirche meiſt gewähren lies. Dadurch mußten natürlich viel aber⸗ 
glaͤubige Elemente, zum Theil heidnifche, in den Eultus eindringen, den man, 

am die finnlichen Völker anzuloden und ihnen nicht Alles auf einmal zu ent« 
reifen, pradhtvoller und cärinionienreicher machte, als es ſich mit der Einfache 
beit des Evangeliums vertrug. Zwar findet firh die geiflige Auffaflung der 
Gultuselemente bei den beſſern KVV., im Volksglauben felbft aber übermog die 
finnlich » abergläubige, und konnte um fo Leichter muchern, als der Riß zwifchen 
Schule und Xeben fi) immer mehr erweiterte. Was fich im eben ausbildete, 
ward von der Kicche anfangs gebuldet, fpäter geförbert, endlich gejeßlich feſt⸗ 
geſtellt; zur Veräußerlichung des Cultus trug befonverd Gregor der Große 
viel bei; einzelne Oppofitionen (mie z. B. die Karls des Großen, cf. Capit. 
1. 789. c. 76. 77. II, 789. o. 4. 18. Francof. 794. c. 40.) trafen mehr. 
die einzelnen Abnormitäten, als die verkehrte Grundrichtung des ganzen Eule 
tuswefend. 


$. 64. _ 
Feier des Gottesdienftes. Kirchliche Kunſi. 


Der ganze Organismus des Gotteövienftes blieb derſelbe (cf. $. 14. 15.), 
nur daß die Kunſt immer mehr Antheil daran erhielt. Predigt, Adminiſtration 
der Sacramente, Sefang, Gebet blieben die Grundbeſtandtheile. - 

1) Bredigt. Die Predigtterte wählte Anfangs der Biſchof frei aus ber 
Schrift; nach und nad) ftellte fich der Gebrauch feſt, zu gewifien Zeiten (nament⸗ 
lich an Beften) gewiffe Abfchnitte. zu behandeln. (cf. Aug. serm. 232. in 1 Joh. 
prolog. Chrysost. in Joh. hom. 10. in Act. hom. 4. [tom. 3, p. 85.]) Diefer 
Gebrauch ward Firchliche Regel, und die vom Diaconus Euthalius um 450 
zufammengeftellte Bericopenreihe erhielt kirchliche Sanction. Die Pericopen⸗ 
ordnung der röm. Kirche ging durch Paul Warnefrievs Homiliarium in die 
fränk. und deutfche Kirche über. Im Orient trat die Predigt fehr in Den Bor» 
dergrund; die Prediger bildeten fich nad) rhetoriichen und thentralifchen Regeln; 
das Volk bezeigte feine Billigung durch Händeklatichen, Tücherſchwingen u. |. w., 
zum Aerger befierer Kirchenlehrer. cf. Chrysost. im Mth. hom. 17, 7. in 
Act. hom. 30, 3. Aug. serm. 61, 13. Eus. 7, 30. Die Reden berühmter 
Kanzelredner wurden von Tachygraphen nachgefährieben, und Tamen oft entftellt 
ins Publifum. (Greg. Naz. or. 32. Gandentius Brixian. opp. Brix. 1738. 
p. 220.) Im Ocecident trat Die Predigt gegen das —— zurück; die 
Biſchafe begnügten ſich meiſt mit kurzen, erbaulichen Anſprachen (sermones). 

2) Sacramente. Die missa fidelium umfaßte das heilige Buñdeszei⸗ 
eben, Das Abendmahl; es galt als das größte Myſterium, dad Ungeweihten 
nicht verraßhen werben burfte. Ambr. de myst. c. 1. Cyrill. Hieros. cat. 6, 
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- 29. Aug. in Y. 103. Chrysost. in Mth. hom. 23. Basil. de Sp. S. 27.; 
Theodoret. in Num. quaest. 15. (daher ver häufige Gebrauch von Worten, 
wie wuoreyayla, nuvoreyayog [Ehriftus], nerunu£vor, Enomeei [tie Betauften], 
Gpunzor [die Ungetauften). Bon den Agapen war es fchon früher getrennt, 
diefe gingen in wohlthätige Speifungen von Seiten der Reicheren über (Aug. 
©. Faust. 20, 20.); bald erhoben ſich dagegen ascetifche Bedenken; doch nahm 
fie das Concil von Gangra dagegen in Schuß (c. 11.); andere Concilien ver- 
boten nur die Abhaltung berfelben in den Kirchen. (comc. Laod. 363. c. 28. 
Hippon. 393. o. 29. Trullan. H. o. 74.) Bald kam auch eine beſtimmte 
Abendmahlsliturgie auf, in verſchiedenen Gemeinen verſchieden; dergleichen fins 
den ſich: Constitt. app. 8. bei Cyrill Aoyos uvorayayol 5., Gitationen daraus 
in den Homilien des Chryſoſtomus, Auguftin u. ſ. w. Die Sitte des Nieder⸗ 
werfend (ngooxuvngis) vor der, Hoftie bei deren Elevation findet fich ſchon in 
der griechiichen Kirche, Theodoret. dial. II. Inconfusus; im Occident fpäter. 
PVeräußerlichung und abergläubige Ausventung der eier findet ſich ſchon frü⸗ 
ber. Cyrill. A0y. pvoray. 5, 17. J 

Ueber die öftere Wiederholung des Abendmahlgenuſſes ſchwanken die KVW.; 
einige meinen, als Heilmittel fönne ed nicht oft genug genommen werben (Aug. 
ep. 54, 4.); daher man in einigen Kirchen, namentlich der rönı., alerandrin. und 
fpan., viermal wöchentlich (Sonnabend, Sonntag, Mittwoch, Breitag) öffent- 
lich Communion in den Kirchen, und außerdem täglich Häusliche mit den woon- 
zwowEvorg (bloßen Brode, um vom Weine nichts zu verjchütten) hielt; — andere 
meinten, man müſſe ſolche wichtige Geier auf beſonders feierliche Zeiten vers 
ſchieben, weil man nicht ſtets in ber rechten Stimmung fein fönne, Hieren. ep. 
71, 6. Basil. ep. 93., und riethen, fich-ganz nach dem Gefühle des Bedürf⸗ 
niffes zu richten, e8 aber jo oft als möglich zu begehen (fo außer Aug. und 
Sieron. Chrysost. in Hebr. 17, 4. in. 1 Tim. 5, 3. in Eph. hom. 3, 4.). 
Die Communio sub utraque war allgemein, Chrysost. in II. Cor. hom. 18. 
Die Communio sub una galt als manich. Asceſe; cf. Leo M. serm. 41, 5. 
Spuren einer Comm. sub una finden fi in den zeonymaulvos; zu ben 
Kranken wurbe das Brod, mit Wein befprengt, in einer Kapfel getragen. 
(Conc. Turon. I, 461. Mansi VII, 950.) Geweihtes Brod —— 
nahm man mit auf Reiſen. Hieron. op. 48, 16. Ambros. or. fanehr. de 
obitu fratris Satyri. Basil. ep. 93. Man trieb damit Aberglauben, als wäre 
eö ein beilfräftiges Amulet, Ang. op. imp. oontra Julian. 3, 162. Conail. 
Caesaraug. (380) o. 3. Tolet. (400) c. 14. Der Aberglaube, als nüße es 
den Derftorbenen, für Die es genofien werbe, führte zu den missis privalis, 
wogegen fi die allgemeine Stimme erflärte und zu häufigem Genuß in ber 
Bemeine rieth. Concil. Mogunt. (813) 0..23. — Concil. Cloveshov. — Theo- 
dulf. Aurel. Instit. cler. 7, 44.. In Africa erbielten auch die Kinder das 
Abendmahl. Aug. de peccat. mer. 1. 20. oonst. app. 8, 13. 

Taufe. Die Kindertaufe ward allgemein als apoftolifche Inftitution an⸗ 
genommen, doch im Orient Fam fie nicht durchgängig in Anwendung; man 
wollte den Kindern nicht zu früh die Taufgnade anvertraut, Manche fchoben 
fle auf, um beim Tode SünbenvergeBung zu erlangen, und bei großem Sterben 
liegen fle ſich dann ſchaarenweife taufen. cf. Greg. Naz. or. 40. Greg. Nyss. 
de bapt. (tom. Ii. p. 221.) Chrysost. in Joh. hom. 18, 1. Im Allgemeinen 
ſchied man Getaufte und zu Taufende (Christiani [im engern Sinne] und Ca- 
techumeni, oder Fideles und Christiani [im weitern Sinne]). Cod. thood. de 
apost. 1, 2. Die Axpompevos (audientes) durften nur dem Morlefen der 
Schrift und der Prebigt beimohnen, vie IowunAlvovseg (prostrati gennflecien- 
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tes of. $. 15.), erhielten höhern Unterricht im Chriftenihume; «8 ward für fle 
gebetet (das @ebet bei Chrysost. in II. Gor. hom. 2, 5.) und fle erhielten den 
Segen des Biſchofs; diefem allem wohnten fie Enieend bei. Dann wurden die 
Kotechumenen Tauftandidaten (competentes, i. e. simul pelientes regnum 
coelorum Aug. serm. 216. oder Ywsıfomsvos); fie Iernten das Symbol auss 
wendig, Aug. serm. 212, 3. 58. Chrys. in Mth. hom. 20. (traditio sym- 


boli); ihr Name wurde in die Kirchenbücher (diptycha, matricula ecclesiae) ' 


eingetragen (övoperroypupla, nomen dare baptismo, Christo, Cyr. cat. prolog. 
$. 1. Greg. Nyss. de bapt. t. II. p. 216.); bis zur feierlichen Aufnahme 
trugen fe das Haupt in der Kirche verhüllt, Aug. serm. 376., und es wurden 
allerlei Prüfungen, Weihungen, Beichwörungen mit ihnen vorgenommen. (Aug. 
de fide et opp. 6. Cyr. procat. 9. cat. 1, 5. , Fulg. Ferr. bei Gallandi IX, 
319.) Nach dem Exorcismus folgte dad dupvoev, und das sacramentum ope- 
rationis (der Biſchof berührte das Chr des Täuflingd und ſprach Ephatha nad} 
Marc. 7, 34.). Ambros. de iis, qui.sacram. initiantur 1. de sacram. 1, 1. 
In der africanifchen Kirche empfing der Täufling yom Bifchof geweihtes Salz, 


Aug. de catech. rud. 26. Confess. 1, 11. Vor der Taufhandlung mußte er 


das Symbol vor der Bemeine berfagen (redditio symboli) Aug. serm. 58. 
Cyr. cat. 18,21. Dann folgte die Taufhanvlung im Baptifterium, und zwar 
Männer und Weiber abgefondert, die, Weiber von Diaconiflinnen begleitet, ſtie⸗ 
gen nadt ins Taufbecken. Cyr. mystag. 2, 2. Ambr. serm. 20. Chrys. in 
Col. hom. 6. Aug. de civ. Dei 22, 8, 3. -Der Zäufling Eehrte ſich nach 
Wehen, und ſprach: Anorussopal vo, Zutavi, xal nacy ıj nopnij cov nal 
saon vi Autesle oov (Abrenuntiatio diaboli); dann nad Often mit den Wor⸗ 
ten: ovvracoonel ao, Xuoté. Nach dem Untertauchen vollzog der Biſchof 
die Cheirothefie und die Salbung. Const. app. 3, 15. Epiph. 79, 33. Ju- 
“ stinian. Novellae 6, 6. Die Salbung war eine doppelte, eine vorbereitenbe, vor 
dem Eintauchen am ganzen Xeibe vollzogen, Cyr. Myst. 2, 3. Const. app. 7, 
22., und eine vollendende an Haupt und Stirne. Cyr. Myst. 3, 1-4. Cono. 
Laod. c. 48. Die Cheirotheſie und zweite Salbung wurde .in der occidental. 
Kirche von der Taufe getrennt, als Birmelung (confirmatio), und gehörte zum 
Reſſort des Biſchofs. (Einige zechneten Dazu nur bie Cheirothefle; Hieron. 
adv. Lueif. 8. Aug. de bapt. c. Donat..5, 33. Sirio. ep. ad Himerium 
$. 2. Das Concil von Laodicea c. 7. flug dazu auch die zweite Salbung 
und Innocentius von Nom beftätigte dies. [Deeretale an Biſchof Decentiuß 416., 
$. 6.) — Nach den Tauftage gingen die Täuflinge in weißen Kleidern, und 


erhielten (in der africanifchen Kirche) Mil und Honig (Symbole der Kind⸗ 
jchaft und Unſchuld). Hieron. adv. Lucif. 8. Cod. oan. eeol. Aſr. o. 37. 


Zu den Taufzeiten kam das Gpiphanienfeft hinzu; die griechifche Kirche taufte 
am Pjngftfefte nicht, weil dann die Faſten, die zur Vorbereitung gehörten, un« 
terblieben. Chrysost. in Act. hom. 1, 6. Ueberhaupt wollten Viele in ber 
griechiichen Kirche die Taufe an keine Zeit gebunden wiflen, 1. c. $. 8., wäh 
rend die römiiche Kirche die Taufzeiten geſetzlich machte. Sicirius decret. ad 
Himerium 385. $. 3. 

Als nach Einführung der Kindertaufe die Missa Adelium in Wegfall kam, 
trug man den Nanıen mysterium auf gewifle geheimnißvolle, characteriftiich 
chriftliche Kehren über, die man geheim hielt, z. B. Trinität, Perſon Jeſu 
Chriſti u. |. w. . 

..3) Kirchliche Kunſt. a) Kirchengeſang. Man jang Anfangs 
Pfalmen oder Hymnen aus biblifhen Worten zuſammengeſtellt Die Verſuche 
der Keber, ihre Irrthümer durch Kirchenlieder zu. verbreiten GSardeſanes, 

9 


t 
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Arius u. A.) riefen Gegenverfuche von katholiſcher Seite hervor (Clemens von 
Alexandria [opp. I, 312.] Ephraͤm Syrus, Ambrofius, Hilarius von Picta⸗ 
vium u. A.). Das Concil von Laodicea (363) c. 59, verbot andere Lieder 
außer den canon. Palmen zu fingen, die Synode von Braga (560) geflattete 
Hymnen aus biblifchen Worten zufanmengefegt. Doch brachen fich die Hym⸗ 
nen Tatholifcher Dichter Bahn, namentlich des Ambroſius. In den Kirchen 
wurden Cantores, Yalral, angefteltt. Conc. Laod. 24. In Antiochia führten 
unter Conſtantius die Mönche Flavian und Diodorus den Wechfelgefang (rd 
ävripowov) ein, Theod. 2, 24. Socr. 6, 8.; in Abendlande ahmte ihn Am 
broſius nach (die Veranlaffung und Wirkung cf. Aug. Conf. 9, 6, 7. Par- 
lin. vit. Ambr. $. 13.). Bald warb: über theatermäßiges Singen geklagt. 
(Gerbert scriptt. eccl. de mus. I, p. 3. Hieron. comm. in Eph. 5, 19. 
Isider Pel. ep. 1, 90.) In Rom brachte Gregor I. den Kirchengefang auf 
eine hohe Stufe der Vollendung (gregsrian. Gefang); in Deutfchlann blieb er 
lange roh, fo Daß man ihn mit dem thierifchen Heulen verglich. Karl der 
Große fuchte ihn zu heben, unter ihm wurden nad) einer alten Sage die 
Glocken in St. Gallen erfunden, und vom griechifchen Kaifer erhielt er eine 
Orgel zum Geſchenk; er lies Sänger aus Rom kommen und legte Singihgen 
zu Met und Soiffons an; dadurch ward die Tat. Sprache als Cultusſprache 
immer weiter verbreitet. . 

b) Baufunft. Seit die Kirche Pie Ginfeitigfeit abſtreifte, die ale 

Kunft, als etwas Heibnifches, fchlechthin verwarf, drohte die Gefahr, ſich dem 

- Künfllerifchen zu fehr hinzugeben und dadurch auf Koften der evang. Rüchtern⸗ 
beit und Einfachheit die Sinnlichkeit und Phantaſie zu bevorzugen; dieſe Ge⸗ 
fahr vermied Die Kirche nicht. Schon zu Diocletiand Zeit beftanden prächtige 
ehriftliche Kirchen, nach der Berfolgung wurden fte noch prächtiger aufgebaut. 
Chrysost. in Mth. hom. 50, 3. 80, 2. Isid. Pelus. ep. H, 246. Praͤchtige 
heidniſche Tempel wurben chriftliche Kirchen, und der Gottespienft mußte dem 
Gebäude entiprechend ebenfalld an Pracht gewinnen, Zeno Veron. lib. tractal. 
14.; beſonders Juſtinian zeichnete ſich durch Firchliche Prachtbauten (2. B. die 
Sophienkirche) aus. Sozom. 7, 15. Ev. 1, 16. 

Die chriſtlichen Kirchen Hkten meift die Einrichtung des jeruſalemiſchen 
Tempels; die Form war ein längliches Viereck (Baftlikenfiyl), Const. app. 2, 
57., oder rund, achtedig, Treusförmig, Eus. v. Const. 3, 50. Ev. 1, 14.; im 
Vorhof (ro0vaos, voo@ns, ferula) fanden alle Ungetauften; von bier führte 
das jihöne Thor (muiuı ogales, porta speciosa) in das Schiff (vads, leboͤr, 
veũg, navis), wo die getauften Laien ſich befanden (die Maͤnner ſtanden 
meiſt links, die Weiber rechts, im Orient die letztern auf den Emporkirchen); 
von dieſem durch ein Bitter (xıyxAldes, cancelli) und meift durch Stufen ge 
ſchieden, folgte der Hohe Chor (rè Ayın av aylov, z& Kövre, vo Eegoreio, 

‚ 20005, sanotuarium, sacrarium), vor welchem ein Vorhang (r& dugl- 
Buoo) ding; bier befand fich der Clerus; der Thron des Bifchofs mehft dem 
Eigen (ovv8govor) der Cleriker; dieſe nebft Den Kaifern (ald summis epi- 
soopis) empfingen bier das Abendmahl, bis Theodoſtus der Große für Iegtere 
darauf verzichtete. Im Chor fland der Altar (Buoicornotov, ayla voamese, 
altare, mensa sacra). Im Schiffe befand fich die Kanzel (Gußew, suggestus, 
pulpitum), von diefer, oder vom Altar oder dem Boovos des Biſchofs aus 
wurde geprebigt. (Sozom. 6, 5.) Zu beiden Seiten des Schiffes Liefert Ber 
eapellen (ppovriornge), in welchen an einigen Kirchen Eremplare der Schrift 
zun Lefen auflagen. Zu den Kirchen gehörten mehre Nebengebäude, z. ®. vaB 

_ Penrtiorngeov, in dem fich das Taufbaffin (xolvußndpe, piscina, fons) befand; 
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fie alle umichloß ein umzännter Platz (alögıov, avin, alrium), in deſſen Mitte 
meift ein Waflerbehälter (senvn, camtharas), mit deſſen Waffer man ſich wuſch 
oder beiprengte. (Gegen dieſe Sitte Sozom. 6, 6. Theod. 3, 15. Tert. de 
bapt. opp. V, 226. Justin. apol. 1, 62.) " 

Die Sitte der Kirchweihe findet fich ſchon im 4. Jahrhundert, Eus. 10, 
3. de v. Const. 4, 45. (als alljährliches Feſt Sozom. 2, 26.) ; man legte ihr 
magiſche Kraft bei, Chrysost. in y. 149. serm. in Eutrop. tom. Ill. p. 386. 
de incomprehens. tom. I: p. 469. in Mith. hom. 32, 6. Athan. apol. ad 
Const. $. 17. Synes. ep. 67. 

c) Bildende Kunf. Aus dem Privatleben (Conc. trall. II. o. 73. 
Chrysost. in %. 109, 6. Aug. in y. 73, 6. serm. 32, 13. 30. 2, 3.) gin⸗ 
gen Bilder und Symbole in die Kirchen über, namentlich das Kreuz. Chrysost. 
in Mth. kom. 54, 4. Abbildungen Chrifti werwarf die erſte Kirche, wegen 
“ feiner Knechtögeftalt. Doch finden fich fchon frühe Nachrichten von Gentälden 
Chrifti und Der Apoftel, oder bibliicher Geichichten und Heiliger Berfonen an 
öffentlichen Gebäuben, Denfmälern, Kleidern u.f.w. (Eus. de v. Congt. 3, 49. 
Aug. de cons. Evang. 1, 16. c. Faust. 22, 73. Chrysost. kom. in Melet. 
tom. II. p. 519. Greg. -Nyss. or. in Abrah. tom. III, p. 476. 579. Basil. 
hom. 17. Asterius v. Amasea de divite et Lazaro), doch immer unter Wis 
derſpruch, Eus. ep. ad Constantiam (in den Acten des Coneils von Conftant. 
754 und Nicäa 787.) h. e. 7, 18. Chrys. in Mth. hom. 27, 2. 78, 4. Aug. 
ia Joh. traot. 30, 4.) In den Kirchen fanden die Bilder erft fpät Gingang; 
für Diefelben Aug. c. Faust. 73, 223, serm. 94. befonders Paulinus von Nola 
ep. 2, 12. carm. IX u. X. de St. Felicis’ natali; dagegen (aber nicht unbe⸗ 
bingt) Nilus ep. 4, 61. Hieron. ep. 51. Ueber Uberglauben, der ſich 
an die Bilder knüpfte, Elagt ſchon Aug. de cons. Ev. 1. 10. de mor. 
eccl. cath. 1, 34. 75. Das Nieberfallen vor den Bildern’ (zgooxvunsis) kam 
in der sorientalifchen Kirche ſchon im 6. Jahrhundert in Gebrauch. — Cf. Aug. 
de trin. 8, 4. 5. 

Kirchliche Gebräuche. Kirchliche Niten fanden ftatt bei der Che; 
fie wie die Verlobung wurden "eingefegnet. Siric. ep. ad Himer. 1, 4. Heid⸗ 
nifche Sebräuche (die Bekränzung der Eheleute, die Verſchleierung, ber Trau⸗ 
ring, noch gemißbilligt bei Tert. de cor. mil, 13. de virg. vel. 11.) gingen ° 
in die Kirche über. Chrysost. in Tit. hom. 9. Ambr. ep. 19. Gelage waren 
verboten, Conc. Laod. c. 53. 54. Chrys. in Jer. hom. 48. 56. in 1 Cor. 
hom. 12. — Beim Tode fanden Gebete und Communion flatt. Epiph. ex- 
pos. Ad. 23. Die Ytägige röm. Trauer wurde von einigen. verworfen Aug. 
opp- IU, 421., von andern gebilligt, const. app. 8, 42. Das Begräbniß 
wurde mit Gefang und Gebet begangen. Die Begräbnißpläke (zotamengın, . 
dormitorie) lagen Anfangs außerhalb der Städte; ſpaͤter lied man fich gern 
in den Kirchen oder um biejelben herum begraben; Greg. Nyss. opp. II, 201. 
Aug. opp. VI, 378. Chrysost. in II. Cor. hom. 26. Socr. 7, 45. *elchen- 
ſchmäuſe ‘waren verboten. Syn. ‚Hippon. c. 29. Un Jahredtage des Todes 
brachten die Angehörigen Oblationen, und feierten das Abendmahl. (Der 
Aberglaube, als ob dieſes den Tobten nüße, führte zu den missis privalis.) 
Aug. ep. 22. serm. 172. Cyr. mystag: 5, 9. 

Die Geiſtlichen erhielten Amtskleivung ; das Orıyagıov (vestis alba) war 
allen gemeinfan, die 3 ordines majores trugen barüber Das orariam (stola), 
Presbyter und Bifchöfe die casala ober planeta (YeAovng); die Bifchöfe allein 
(die griechtichen feit dem Aten, die römifchen feit dem 6. Jahrh.) das pallium 

Spopogr). 
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Neu kamen Hinzu die Sitte des Weihrauchs und der Kerzenanzündung am 
Xage. Can. app. 2. Ambros. in Luc. 1, 28. (Anfangs gemipbilligt Arnob. 
adv. gent. 7, 26. Lact. institt. 6, 2.) Berner Proceſſionen mit Gebet und 
Faften (lifaniae, rogationes); Biſchof Mamertus "oder: Mamercus von Vienna 
führte ſie bei einer öffentlichen Galamität "452 für Die 3 Tage vor Himmels 
in ein. Gregor der Große flattete fie mit neuen Gärimonien aus (lilania 
septiformis). Sidon. Apoll. ep. 5, 14. 7, 1. 

Eine eigenthümliche Art, Chrifto und den Heiligen feine Ehrfurcht zu be⸗ 
zeugen, beftand in den Wallfahrten; man, befuchte bie heifigen Stätten in 
Baläftina, beſonders feit Conftantind Mutter, Helena, dieſelben mit prächtigen 
Kirchen geſchmückt Hatte, Chrysost. in V. 109, 6. in Mth. hom. 7, 2. Eu. 
de v. Const. 1, 40. 2, 6. 9. 3, 2.-4, 21. Ambr. or. de obitu Theodos. 
Chrysost. hom. 85. .Paulin. Nol. ep. 31. Rufin. 10, 7. 8. Soor. 1, 17. 
Sozom. 2, 1. Sulp. Sev. 2, 34.; zu Rom bie Gräber Pauli und ”eri ' 
Chrysost. opp. I, 59. XI, 53. 54. Paulin. Nol. ep. 17, 2. 20, 2. 43, 1.; 
in Arabien, der Heimath Hiobs, Chrysost. de statuis hom. 7, 1.; bald legte 
man den Wallfahrten ein folches Gewicht zur Seligfeit und Gündenvergebung 
bei, daß Die befiern KWWV. ſich dagegen ausfprechen mußten. of. Greg. Nys. 
oratio de its qui adeunt Hierosol. opp. II, 1084. Hieron. ep. 58. Chrysost. 
opp. II, 37. XI, 777. Caesar. Arel. serm. 90. 235. Cine Bertheivigung 
derfelben findet fih Aug. ep. 78, 3. de oiv. dei 22, 8. 

Procopius Caesar. de aedif. Justiniani libr. VI. Mart. Gerbert de 
cantu et musica sacra. 1774, 4. " 


$. 65. 
Zeiten und Gegenftäude der Verehrung. 


Die ideale chriſtliche Anſchauung Taßt das ganze chriftliche Leben eine, at 
Feine beftimmten Zeiten gebundene, ununterbrochene Feſtfeier, ein ſtetes ſich der 
Erlöfungswohlthat Erfreuen fein. cf. Hieron. in ep. ad Gal. 2, 4. Chrysost 
in Pentee. hom. 1, 1. Socr. 5,. 22, - 

a) Wöchentliche Feſte. Der Hauptgegenftand des chriftl: Wefteydus, 
der wöchentlichen wie jährlichen, bleibt der Erlöſungstod; ihm zu Ehren werden 
die dies stationum gefelert; die alerandrinifche Kirche feierte Die zörpus und 
das noo0aßßarov völlig wie den Sonntag, mit Ausnahme ver Comm 
nion, Athan. hist. Ar. $. 8t. Epiph. expos. fid. 22. Ambr. in y. 118, 
48., Antiochia ſelbſt mit der Gommunion. Chrysost. in 1 Tim. hom. 5, 3-; 
Conftantinopel beging fle als Buß⸗ und Faſttage. Chrysost. opp. VI; p. 272. 
Gonftantin ordnete Stillſtand der Gerichte an, Sozom. 1, 8. Die Mafje küm⸗ 
merte fich wenig darum. Der Sabbath wurde in einigen orientalifchen Or 
weinden gefeiert Const. app. 2, 59. 5, 15. 8, 33. Conc. Laod. c. 16. 29.; 
im Orient wurde an demielben nicht gefaflet, nicht einmal in der Ouabragel- 
malzeit ib. c. 49. 51. Die occiventaliiche Kirche beging ihn, in antijubaffi° 
ſchem Intereſſe, als Faſttag, beſonders Rom und Spanien. Cassian. init. 
coen. 3, 9. 10. Hieron. ep. 71, 6. Die Sache galt für irrelevant (Au. 
a4 36. 54, 3.), bis Innocenz von Rom (decret. ad Decentium 7.) die roͤm. 

tte Durchfeßte. — Die Sonntagsfeier ward gefeglich. Conc. Laod. ©. 
29. Enthaltung von irdiſchen Gefchäften, Stilfftand der Gerichte (Befeg Cor 
ſtantins v. 321. cod. theod. 2, 8, 5. 8, 8, 3. justin. 3, 12, 3.), Einftellung 
der militärifchen Uebungen (Eus. v. Const. 4, 18. 19. 20. Cod. theod. 15, 
‚5, 2. Geſetz von 386.). Uebertretung wurde ald sacrilegium geftraft. 
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Verbot der Schaufpiele, worauf die Kirche wiederholt antrug (Cono. Carthag. 
401. :Cod. can. eccl. Afr. 61.), erfolgte erfi 425. (cod. Theod. 15, 5, 5.) 
ähnlich ein Geſez von 469. Cod. Just. 3, 12, 11. Bern lied man am Sonn« 
tage die Sclaven frei. 

b) Zäbrlihe Jeſte. 1) Zu Ehren Chrifti. Bis 400 die bereits 
beftehenven. (cf, $. 14.) Aug. ep. 54. Hieron. in Gal. 2, 4. Die Verſchie⸗ 
denheit Hinfichtlich der Baffahfeier zieht fich in Diefe Periode herüber. So- 
zom. 1, 16. Rom fuchte zu uniformiren (Conc. Arel. 314. 0. 1.), Drang 
aber im Orient nicht durch. Nach vergeblichen Einigungäverfuchen (namentlich 
Durch Hoflus von Corduba) übertrug Conftantin die Sache dem nicän. Concil; 

ier wurde ber vecidentalifche, antijudaiftifche Gebrauch gebilligt: das Paſſahmahl 
babe durch Chriftt Tod feine Bebeutung verloren, an feine Stelle trete ein 
Danfopfer, das an keine Zeit gebunden ſei. Man kam überein, dad Ilaoye 
ravpasıuov an einem Breitage, am folgenden Sonntage das II. dvaoraaı- 
pov zu feiern. Die Anhänger des Kleinaflatifchen Gebrauchs fchieden al 

Secte (Quartodecimani, Tessagesmusdexerire:, Terendiru, Ilgworonaoyi- 
za) aus der Kirche. Die Berechnung der Zeit erfolgte auf aftronomifchen 
Mege, und das durch mathematiiche Rein ausgezeichnete Alexandria brachte - 
feine Beftimmung zur Geltung; der Patriarch zeigte die Zeit der Öfterfeier 

durch ein Umlaufsfchreiben an (libri paschales, yoruuara rasyalın), dad er 
meiſt benugte, eine Zeitfrage darin zu befprechen (Mrfprung unferer Pro- 
gramme). Die occidentalifche Kirche war in der Berechnung ungenauer, und 
die Beier differirte um Wochen und Monate von der orientalifchen. Die male 
laͤndiſche Kirche fügte ſich zuerft der alerandrinifchen Beſtimmung Ambr. ep. 
23, 15., nach langem Widerfireben durch Dionyſius Eriguus (im 6. Jahrh.) 


a: auch Rom. a 

ur Vorbereitung aufd Paͤſchah diente die Duadragefimalzeit (rso- 
ocpanoeım) Eus. 5, 24. Die Dauer derjelben war verfihieden. Socr. 5, 22. 
Sozom. 1, 19. Nach und nach ſtellte fich Die Zeit auf 40 Tage feft, Chrysost. 
©. Jud. or. 3, 4. de statuis hom. 4, 6., im Oceident wurden die audfallenden 
Sabbathe und Sonntage nachgehalten. Täglich war Vorleſen der heiligen 
Schrift und Predigt, alles Lärmen und alle Bergnügungen waren unterfagt. 
Chrysost. in Gen. hom. 2,1. hom. 6. in Annam hom. 1, 1. de poenit. 
hom. 5, 5. Aug. serm. 208, 1.209, 41. 3. 210, 10. Deögleichen peinliche 
Gerichte und Hinrichtungen. cod. theod. 9, 35, 4. 5. Bor Beginn der Fa⸗ 
fien pflegten ſich die weltlich gefinnten Chriften noch einmal güflih in Efien, 
Trinken und allerlei Luftigkeit zu thun (der Urfprung des Faſchings). Chrysost. 


in Mih. 20. 30. Die Schlufwoche hieß FBöonas 7 ueyaln (soptimana ' | 


major, &ßd. nadnuctov, sept. passionis); ſie begann mit dem Palmſonn⸗ 
tag (nulox röv Below), im Orient fchon im Aten, im Occident ficher im 6. 
Jahrhundert gefeiert, und ſchloß mit dem großen Sabbath; in diefer Zeit 
pflegte man Verbrecher zu begnabigen, namentlich Die Begnadigungsebicte am 
Palmfonntag auszuftellen. Den Donnerflag (7 ayla nevrag oder nluweny 
quinta feria Paschae) feierte man das Abendmahl gegen die Sitte ded Nach» 
mittags. (Conc. Hippon. 393. c. 28. cod. can. eccl. Afr. c. 41. Aug. ep. 
54, 9. Der Sharfreitag (juéoc roü sraugod) war firenger Buß- und 
Fafttag, const. app. 5, 18., die Verfammlungen wurben bie und da auf den 
Gotteßädern gehalten. Der große Sabbath war beliebter Tauftag, bie 
Zäuflinge legten die weißen Kleider an, die Städte waren feitlich erleuchtet. 
Eus. de v. Const. 4, 22. Die Nacht auf den Sonntag feierte man als Oſter⸗ 
Yigilie Durch Gottesbienft. Greg. Naz. or. 2. in Pascha. (or. 42.) Aug: 


% 
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serm. 219. Lact. inst. 7, 19. Hieron. in Mih. comm. 25, 6. (Ran er 
wartete in dieſer Nacht die Parufle.) . 

Am Dfterjonntage empfing man ſich mit Segenäwünichen ; Die Ge 
tauften gingen zum erften Male zum Abendmahle. Die ganze folgende Woche 
(hebdomas in albis) trugen die Neugetauften (novi, imfantes, Quasimodoge- 
niti 1 Petr. 2, 2.) ihre weißen Kleider, am Sonntag nach Oftern legten ſie 
diejelben ab, (dominica in albis, xugiaxn &v Asuxois, oclava infantium, dies 
novorum.) Aug. serm. 260. 376. ep. 55, 35. Vom Palmfonntage bis zur 
Octave rubten alle Gerichte cod. theod. 2, 8, 2. In die deutiche Kirche ging 
das Feſt unter dem Namen Oftern über (entweder von ber Gottin Eoftra, 
oder mahrfcheinlicher von urstan, urstend). 

Die funfzig Tage zwijchen Oftern und Pfingſten waren eine Jeſtreihe, 
alle Tage Gotteöbienft; in der orientalijchen Kirche wurden die Acten vorge⸗ 
Iefen, ein Geſetz von 425 verbot während derſelben alle Schaufpiele. Cod. 
Theod. 15, 5, 5. Das Himmelfahrtsfeft (Avaimpıs, asconsio) und der 
Pfingfttag wurden auögezeichnet. 

Hiezu Tamen ald neue Feſttage: ı. 

Das Epiphanienfef (n duıupavela oder z& Zsupavın, Eogrn Tav g0- 
z0v, va para), Zauffeft Chrifti, (nach Tit. 2, 11.) Offenbarung jeiner meſ⸗ 
ſtaniſchen Würde; in der oecidentaliichen Kirche ‘zur Erinnerung an die erfte 
Offenbarung Chrifti an die Heiden (vie 3 Weiien) am 6. Jan. Verſchiedene 
Deutungen Chrysost. hom. in pentec. 2. de bapt. Chr. 2. Aug. serm. 205. 
Leo M. serm. 31. 32. Maxim. Taurin. hom. 6. 7. Es entitand in ber 
ofeflatijchen Kirche; Die erſte fichere Spur im Abendlande 360. Am. Marc. 
21, 2. cf. Aug. serm. 202, 2. Das Weihnachtsfeſt den 25. Der.; an⸗ 
geblich weil in diefer Zeit mehrere heinnifche Zefte zufammentrafen cf, Aug. c. 
Faust. 20., (die Saturmalia, Strenä, die Sigillaria [ein Kinderfef] und der 
dies invicti solis), von deren eier die Chriften dutch ein eigened Feſt abge- 
zogen werden follten (möglich, aber gegen die urhriftliche Sitte, den heidniſchen 
Luſttagen Bußtage entgegenzufiellen. Leo M. serm. 7.; es müßte fich denn 
im Volksleben beransgebildet haben und von ber Kirche fpäter fanktienirt 
worden jein. cf. Leo M. serm. 21, 6. 25, 1. 26, 3. Greg. Nyss. tom. 
II, p. 340. Aug. serm. 190, 1.) Wenn das Feſt nicht nach alter Tradi⸗ 
tion auf dieſe Zeit gejeßt worden ift, dürfte der wahrfcheinlichfte Grund die 
aniprechende Symbolik jein, daß vom Winterfolftitium an das Xicht zu, die 
Nacht abnimmt. Zuerſt finden wir Die Feſtfeier gewöhnlich in der römijchen 
Kirche, wahrfcheinlich eingeführt unter Biichof Julius 337 — 352, fiher unter 
Biſchof Liberius. Ambros. de virgin. 3, 1. Von Welten aus ging es nach 
Often; um 370 finden wir es jchon im Orient. Chrysost. in diem nat. Chr. 1. 
in Philogonium hom. 3. Ueber die Zeit der Beier war man im Orient nicht 
einig; Chrysost. 1. c. Gregor. Nyss. hom. in diem nat. Chr. Serujalem und 
Alerandria verbanden ed mit dem Epiphanienfefte (daher der Name auch zu⸗ 
weilen Epiphania oder Theophania) ; doc, feit Alerandria’3 engerer dogmatiſcher 
Derbindung mit Rom (um 432) trat dieſe Stadt ber römifchen Sitte bei. 
Die erfte Spur des Advents im 5._Iahrhundert. | 

Um eben diefe Zeit ſetzte man ven Calendis Januariis der Heiden (an 
denen fie ſich beglückwünſchten, Gelage und Weiſſagekünſte anftellten), Das 
Hriftlihe bürgerliche Neuſahrsfeſt, 3 Buß⸗ und Beltage entgegen 
(Isidor. de oflic. 1, 40. Cono. Turon. V. [567] o. 17.) mit Bezug auf 
GHrifti Beſchneidung. Der Anfang des Kirchenjahres fiel mit dem Weihnachtse 
oder Oſterfeſte zuſammen. Die alten heidniſchen Luftbarfeiten ‘ließen ſich Die 


e 








s. 65. Zeiten und Gegenttänve ver Verehrung, 197 


Ieichtfinnigeren Chriften nicht nehmen; die beidnifchen Mummereien fanden ihr 
Gegenbild im chriftlichen Garneval. Liban. ed. Reiske IV, 1054. Aug. serm. 
198. Maxim. Taurin. hom. 16. Petr. Chrysolog. serm. 155. 

2) Zu Ehren der Heiligen und Märtyrer. Von ber urſprüng⸗ 
lichen Idee einer erbaulichen Erinnerung an bie Großthaten der chriftlichen 
Geſchichte ging man bald zur Verehrung der chriftlichen Helden über, deren 
Zahl ins Lingeheure wuchs. Ihrer Fürbitte fchrieb man bald wunderbare 
Kraft zu, ihren Gebeinen, welche man in Kirchen und Märtyrercapellen -(mar- 
tyria, memoriae, titali) in Eoftbaren Schreinen aufbewahrte und als köſtliche 
Schäße ehrte (daher man einander damit Geſchenke machte und fie oft meither 
veriegte [translatio]; .erfied Beifpiel Hieron. co. Vigil. opp. II, p. 391. um 
359. Theoderet. hist. relig. 21.), erfannte man die ehr ber wooorunnaıg 
zu. Nah alter Vorſtellung umjchwebten die Geifter der DVerftorbenen gern 
ihre irdifchen Reſte. Cono. Mliber. c. 34. Noh im 4. Jahrhundert ward 
für die Märtyrer gebetet. Epiph. 75, 7. Const. app. 8, 12. Cyrill. cat. 
5, 8. Bald gab man dies, ald anmaßend, auf, Aug. serm. 17.; man fing an, 
zu ihnen zu beten, und ihnen eine Art Dienjt (dovief«, im Gegenſatz gegen 
die Snit allein gebührende Anrgele) zu erweifen, namentlich boffte man Durch 
fie Sindenvergebung zu erlangen; jpäter wendete man ſich an fie in allen Fäl⸗ 
Ien, als an Intercefforen bei Gott‘, man machte fle zu Schußpatronen; Wun⸗ 
der jollten an ihren Gräbern und bei ihren Heften geſchehen; die Legende ift 
oft blos Verchriſtlichung einer heidniſchen Mythe; vie Aechtheit ver Reliquien 
zu ermeijen, wendete man Ordalien an; eine Prüfung ftellte fich ald nothwendig 
heraus, feit man anfing, jedes alte Grab für ein Märtyrergrab, allerhand Kno⸗ 
chen für Reliquien zu halten (oft auf Grund angeblicher Biflonen und Offen⸗ 
barıngen) ; und dad Megifler der Heiligen mit Namen zu vermehren, Die fein 
Menſch Tannte. Meliquien, namentlich. aus Palaſtina, wurden ein fürmlicher 
Handeldartifel. Man las an den Märtyrerfeflen die Gefchichte ihres Lebens, 
ihrer Wunder, ihres Todes (legendae, waynyvgeis, aus deren Sammlung bie 
Calendaria entftanden). Den Märtyrern hielt nian eine Todtenfeier nach Art 
der heidn. parentalia, mit Gaftmählern und Opfern an ihren Gräbern, zu 
welchen ‚man ſie förmlich einlud, und die zu allerlei Ausichweifungen Veranlaſ⸗ 
fung gaben. In ihren Gapellen hängte man, nach Urt der Heiden, dvadnuere, 
Weihgeſchenke, oft ſehr Fofibare auf, BVotivtafeln oder Abbildungen der geheil- 
ten Glieder aus Wachs, Gold, Silber u. f. w. (of. Conc.Caesaraug. II. [592] 
c. 2. Hippon. 393. Turon. II. [567] c. 22. Capit. Car. M. 794, o. 40. 
Gregor. Tur. de miraco. Martini. — hist. Frano. 9, 6. ood. Theod. 9, 17, 7. 
Sulp. Sev. de vit. Marlini..c. 11. Theodoret. Graec. affeot. curat. disp. 8. 
Aug. ep. 29.) Die chriſtlichen Apologeten mußten fi gegen den Vorwurf 
vertbeidigen, den ſowol Heiden als Keter erhoben, daß die Heiligenverehrung ' 
eine Nachahmung des früher verſpotteten Götzencultus ſei. cf. Arnob. adv. 
gent. 6, 6. Julian. ap. Cyrill. adv. Jalian. X, p. 335. Eunap. vita Aedesii 
ed. Genev. 1616. p. 65. Aug. c. Faust. 21, 21. 

" Heiligen» und Maͤrtyrerfeſte gab es jeden Tag; doch wurden nicht alle 
feftlich begangen; ein Beweis dafür find die Galendarien, die in unfern Calen⸗ 
der übergegangen find. Die wichtigften, die in der ganzen Kirche gefeiert wur⸗ 
den, find: das Feſt des Stephanus, des Protomartyrs, gleich nach Weih⸗ 
nachten, . Nyss. or. in Steph. Aug. serm. 314. 323. de civ.’dei 22, 
8. — Das Belt (dies natalis) Petri und Pauli (zu Rom beionders) den 
29, Juni. Aug. sern. 298. Maxim. Taurin. homil. 70. Leo M. serm. 80. 
— Petri Stuhblfeier (festam cathedrae Petri) den 22. Bebruar, — 
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Ilavnyvors rüv Maxxaßalov, jeit dem 4. Jahrhundert. Greg. Nar. 


or. 22. Chrysost. opp. II, 622. Aug. serm. 300. — Festum Innocen- 
tium, zu Ehren der in Bethlehem gemordeten Kinder (primitiae, flores mar- 


tyram) Prudent. cathem. 12, 125 seq. — Das Geburtöfeft Johannis des 


Zäufers, mit angemeffener Symbolik in das Sommerfolftitium ben 24. Juni 
verlegt, von welchem an das Licht abnimmt. (Joh. 3,30.) An ihm zündete 
man Freubenfeuer an, über die man hinwegfprang, und weihte bie Gewälle. 
Aug. serm. 196, 4. Theodoret. ad 1 Reg. 16, 3. — In der griechiſchen 
Kirche kam (zur Zeit des Chryſoſtomus cf. Chrysos. opp. II, 711.) als Betr 
oetave des Pfingflfefles die mayiyvorıs nayrov ray aylav auf; Ge 
gör II. baute zu Rom ein oratoriam in honorem O0. SS., wobei er wahr 
fcheinlich das Feſt ind Abendland verpflanzte. 


Zur Erinnerung an die Gemeinfchaft der ftreitenden mit der triumphirn- 
den Kirche (den Engeln) wurde dad Michaelisfeft gefeiert; die Verehrung 
der Engel räth zuerft Ambroflud an (Observandi sunt nobis angeli, qui B0- 


\ 


“ Dis ad praesidium sunt dati). Nach ihm ähnliche Aeußerungen häufig, vor 


ihm war diejelbe verboten wegen Col. 2, 18. Apoc. 19, 10. 22, 8.9. 
obwol man fie für Schüger und Bürfprecher der Menſchen, bie deren Gebt 
vor Gott brächten, erflärte. Conc. Laod. c. 35. Aug. confess. 10, 42. 


Eine Spur des Todtenfeftes findet fich bei Aug. opp- vol. V. append. 
hom. 190. (nicht von Auguftin) Conc. Turon. II. (561) c. 22. 


Auch außerordentlide Begebenheiten wurben mit jährlicher Wiederkeht 
feftlich begangen, z. B. die Ihrunbefteigung der Biſchöfe feit Ende des 4. dahr⸗ 
hunderts, Aug. serm. 111. Alesandrien feierte ein Dankfeft wegen Abwendung 
eined Erdbebens mit Ueberſchwemmung, Sozom. 6, 2; Conftantinopel den 3% 
destag des Theodoſius. Chrysost. opp. XII, p. 353. 


Anfang des 7. Jahrhunderts beflegte Kaifer Herakliug die Perſer, um 
nahm ihnen das geraubte heilige Kreuz ab; zum Andenken an bie Zurüdfüß 
rung deffelben nach Ierufalem oronete er das Feſt der Kreuzgeserhöhung 
(festum exaltationis, Orevgwoıuog ulga) an, ten 14. Septenber. 


3) Zu Ehren der Maria. Cben fo abergläubig- geftaltete ſich die 
Verehrung der Maria, über welche ſich die frühere (namentlich riet.) 
Kirche fehr freie Ausſprüche erlaubt hatte. cf. Iren. 3, 18. Basil. ep. 266 
Chrysost. in Mth. hom. 45. in Joh. hom. 22. Seit ihr durch Concilienbe⸗ 
Schluß der Name Georaxog zuerkannt war, fing man an, fie göttlich zu vr 
ehren; man nannte fie demapdevog, napdewounog. ine abergläubig: 

auenfecte in Thracien und fpäter in Arabien trug im 4. Jahrhundert dit 
alte Gubeleverehrung auf fle über; auf Proceffionswagen (dhpgos) trugen ſie 


Brodkuchen (zollupın, xollugides) umher, die fle der Maria opferten, dahet 


Kolkvguwiög, Kollvgidıavol. Epiph. 78, 23. 79. Die Kirche nahm fol 
gende Marienfefte in ihren Cyhelus auf: Das Feſt der Darftellung IM 
Tempel Luo. 1, 25. (fogen vunanevrüs) am 2. Behr. unter Juſtin I. m 
Juſtinian. Die abendlaͤndiſche Kirche nannte es das Feſt der Neinigund 
(festam purificationis); vielleicht kam es unter Papft Gelaſtus auf; im biM 
Jahrhundert war es verbreitet, im 7ten wurde es durch Fackelzüge gefeien 
(festam candelarum, luminum, Lichtmeß), Beda de tempp. rat. 10. — U) 
bildete fich eine Sage von der Himmelfahrt Mariä (Gregor. Turon. de glom 
mart. 1, A.) und man feierte ihr zu Ehren das festum assumtionis M" 
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15. Aug. Endlich nahm die Kirche als Ites Marienfeſt das der Verkün⸗ 
digung (festum annuntiationis, 7) roũ evayyelısuov) auf, den 25. März. 

Die fammtlichen Feſte, Die in der vcciventalifchen Kirche aufgenommen 
waren, zählen die Acten des Goncil3 zu Mainz 313 auf. 


6. 66. 
Dppofition gegen Asceſe und Aberglauben. 


Die Oppoſition bezog ſich weniger auf den eigentlichen Grund aller Ver⸗ 
kehrtheit und alles Irrthums, als auf einzelne Ertravaganzen; daher auch von 
eigentlicher Sectenbildung wenig Spuren, meiſt beſchränkt es ſich auf opponi⸗ 
rende Individuen. Heftige Tadler der kirchlichen practiſchen Verirrungen waren. 
bie Ketzer, z. B. Die Manichäer, Aug. c. Faust. 20, 4. die Arianer, Gregor. 
Nyss. c. Eunom. 21, 2. Dadurch gerietben vie heſſern ehren ſelbſt 
wenn ſie die Wahrheit durchſchauten, in eine ſchiefe Stellung; ſie nahmen, 
ſchon weil es gegen Ketzer ging, ſelbſt die Verirrungen in Schutz, mit dem ge⸗ 
fährlichen Grundſatze, Daß man das fromme Gefühl, ſelbſt wo es 
irre, thonen müſſe. Aug. ep. 55, 36. Durch ihre Autorität geichah es, 
Daß auch der gegründete Widerſpruch ungehört verhallte, und Irrthümer ſank⸗ 
tionirt wurden. 

Bei weitem der bedeutendfte Opponent gegen den Aberglauben, binfichtlich 
feiner Lehre und feiner Wirkfamkeit, it Tovinianus, ein Römer, um 390. 
Bon der Nuglofigkeit, ja Schäplichkeit mönch. Ascefe zur Seligkelt überzeugt, 
trat er aus dem Mönchöflande (vieleicht Hinfichtlich der Lebensart etwas ins 
andere Extrem fallend), und trug feine Oppofttion in einigen leider ehr 
ſchwülſtig und dunkel gefehriebenen Büchern vor. Biſchof Siricius von Nom 
ercommunicirte ibn auf einer römifchen Provinziaälſynode, und eine mailaͤndiſche, 
unter Ambrofius, beftätigte den Spruch. in Geſetz des Theodoſtus 389 ge⸗ 
gen manich. Ketzer geht mahrfcheinlich auf ihn. ood. Theod. 16, 5, 18. Hie- 
ronymus fuchte ihn in zwei heftigen Schriften zu widerlegen. Nach Einigen 
lebte und lehrte ex noch unter Honorius, und: warb von diefem auf Die Inſel 
Boa an der dalınat. Küſte vermieten, nach Undern farb er um 206. Sein 
Erfolg war nicht unbedeutend; feine Lehrſätze finden wir bei zwei Mönchen zu 
Vercelli, Sarmatio und Barbation, die Ambroſius widerlegt; feine Secte fcheint . 
ſich in Süngallien fortgepflanzt und dort (in der Auvergne namentlich) ſich 
fpäter mit dem Catharern verichniolzen zu Haben. Carol. le Cointe ann. 
Franc. tom. IV, p. 372. 

Er geht aus von dem Begriffe einer reinen, heiligen, unfichtbaren. 
Kirche, deren Mitglieder felig feien; die äußere Kirche mit ihren Gärimonien 
helfe nichts; daher gebe es weber auf Erden einen Unterichied zwifchen dgem 
und Goxnass, noch ine Himmel Grade der Seligkeit; Alle empfangen gleiche 
Belohnung, gleiche Strafen; es jet zwifchen den Sünden fein Unterſchied; ber. 
Getaufte und Wiedergeborene könne überhaupt garnicht fündigen. Im Eins 

einen beftritt er: die Iumgfräulichkeit der Maria nad) der Geburt Chriſti 
* müſſe dieſer, wie die Manichäer lehrten, ein Yavraoue geweſen fein); 
den Borzug der Ehelofigkeit vor der Ehe binfichtlich des Verdienſtes (nicht des 
Nutzens), die Nothwendigkeit und das Verdienſt (nicht den Nutzen) der Baften, 
Er bafirt feine Oppofttion faft allein auf die Schrift; der Tradition legt er 
Fein großes Gewicht bei. 

Sirieit ep. ad divers. epp. adv. Jovin. (Coustant. p. 663 seq.) Am- 
Bros. ep. ad Siric. (ib. p. 670 seq.) ejwsd. ep. ad Vercellenses. (opp. ed. 
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Paris, V, 237.) Hieron. adv. Jovinianum libr. II. August. haer. 82. al. 


assim. 
Lindner, de Jovin. et Vigilantio, Lips. 1839. 

Ihm zunächft ſteht Vigilantius, Presbyter zu Barcelona, heftiger 
Antiorigenift und Bekaͤmpfer übertriebener Ascefe, namentlich der Märtyrerver- 
ehrung, der ascetiichen Aufopferung des ganzen Vermögens auf einmal, dei 
firengen Baftens, der einfleblerifchen Arheits⸗ und Kampficheu, des Cölihar. 
PBigilantius war fittlich fireng und wahrheitsliebend, fchriftbemandert, aber lei⸗ 
der in der Eregefe Allegorift, in der Oppofition nicht bibliſch befonnen, wir 
Jovinian, fondern beißend und jarfaftiich. Die Kirsche hielt ihn, trotz Kies 
nymus heftiger Anklage (Die zum Theil aus verleßter Eitelkeit herrüßrte, weil 
Vigil. in Palaͤſtina wegen des Origenianismus mit ihm zufammen getroffen 
war), für unfchäblicher als Jovinian, und er behielt fein kirchliches Amt. 

Hieron. adv. Vigil. liber (406.) ep. ad Ripuarium. 

Der Arianer Abrius, Presbyter zu Sebafte nach 350, griff ebeniuld 
mehre Irrthümer au, 3. B. die Bürbitten und Oblationen für die Toten, die 
gefeglich beſtimmten Baften, die judaiſtrende Vaſſahfeier der Duartobetiman, 
und namentlich, in preößsterialem Interefle, Die Prärogativen des Episcopalt. 
Beionderd wegen letzterer Oppofition heftig verfolgt, mußte er fich mit jeinm 
Anhängern in die Wälder und Einöden flüchten. 

Epiph. haer. 75. J 

Gegen den Marienkultus richteten ihre Angriffe: Helvidius, Ente wi 
4. Zahräunderts, ein Laie, namentlich wit Gründen aus ber- Schrift und in 
ältern KBD.; Maria fei nach Chrifti Geburt nicht Jungfrau geblieben, und habe 
mit Joſeph mehre Kinder gezeugt; mit ihm flimmte Bonoſus, Biſchof om 
Sardica, überein, und die gleich fanatifchen Gegner der fanat. Kollyridianerin⸗ 
nen, der Antidicomarionitä um 360 in Arabien. Gegen diele, a 
sacrilegos, ſchrieben Siricius von Rom und Ambroſtus. Die excentriſchen 
Anfichten des Hieronymus, namentlich über das Verdienftliche des Gölibat, 
mußte ſelbſt Auguftin in feinem Buche de bono conjugali bekämpfen, jo mie 
die. Viebertreibung der mönchiſchen Ascefe fehr chriftl. befonnen von dem Con 
cil v. Gangra (zwifhen 360 u. 370) zurüdgemwiefen wurbe. 

Epiph. haer. 78. Hieron. adv. Helvidium liber. 

ud) die freiere iriſche Richtung ftellte fich nicht nur dogmatifch, fondert 
auch fittlich mit Roms Iniformirungsbeftrebungen in Oppofition; ſchon 6# 
Iumban gerieth deshalb mit dem Bapft Gregor und mit den gallifchen Bilchoten 
in Streit (ep. I. ad Gregor und ep. 2. ad epp. syn. gall.); noch ſthwern 
Hatte Bonifazius in Deutichland damit zu kämpfen, zumal da der fraͤnkiſche 
Glerus und felbft bie und da bie fränkifchen Könige fich derjelben annahm, 
fo oft e8 ihre Politik der päpftlichen Herrſchſucht gegenüber erheiſchte. Te 
Sieg ward erfi von ihm erfochten, ald die fränklichen Garolinger mit ben 
Paͤpften polisifch ſtimmten. Namhaft werden beſonders zwei Vertreter derfel⸗ 
ben gegen Bonifazius gemacht, ein Prieſter Adalbert und ein gewiſſet Ele⸗ 
mend. Adalbert,. ein fränf. firenger Ascet und eingebildeter Schwaͤrmer, 
- fand beim Volke im Geruche wunderthätiger Kraft; ex erhielt (wahrſcheinlich 
als Miffionar) die ordinatio absolute. Er verwarf die Sitte, Bethäufer au 
den Namen von Menſchen, jelbfi von Apoſteln, zu weihen, oder zu folden 3 
walfahrten; auch Ohrenbeichte ſcheint er nicht angenommen zu haben. Dom’ 
faz zwang ihn mit Hülfe des major .donms, feine Predigten einzuftellen. Bel 
weiter reiner ift die freiere iriſche Michtung in Clemens; er laͤugnete Di 
verpflichtende Kraft der KVV. und Eoncilienbeichlüffe, fo wie des moſaiſchen Ri⸗ 
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tualgefeße®, war ſelbſt verheirathet und vertheidigte die Che der Biſchöfe; wi⸗ 
derſprach der gangbaren auguftinifchen Präpeftinationslehre und behauptete, 
Chriſtus Habe durch feine Höllenfahrt auch die verſtorbenen Heiden erlöft. 744 
“ waren beide auf der Synode von Soiſſons gegen: Bonifaz thätig, unſtreitig 
angeſtellt vom fränf. Clerus; auf die Klage des Bonifaz verurtheilte und ent- 
ſetzte fie der Papſt Zacharias 745; zwei Jahre fpäter lies er den Proceß res 
vidiren. Clemens verſchwindet aus der Geſchichte, Adalbert, im Klofter Fulda 
gefangen geſetzt, entſprang und wurde von Hirten erſchlagen. Der Anhang 
diefer Männer, namentlich des Adalbert, fheint nicht gering geweſen zu fein. 

Bonif. ep. (ed. Würdtwein.) 67. Acta syn. Rom. 745. Mansi XII, 
p- 373. Zäachariae epp. ad Bonif. (Mansi 1. c. p. 321. 334. 336.) 





- Abſchnitt VI. 
Lehrgeſchichte. 


Cap. I. 
Dogmatiſche Characteriſtrung der Periode. 


6. 67. 
Einleiteude Bemerkungen. 


Was die vorige Periode als genuin chriftlich erfannt und Durch Abwei⸗ 
fung des jübifchen und heidniſchen Syncretismus in feiner Reinheit dargeitellt 
Hatte, das überfam die nun beginnende zu weiterer dogmatifcher Ergründung, 
Begründung, Ausdeutung und Peflfegung. Cine wiflenichaftliche Feſtſtellung 
des chriftlichen Lehrbegriffs, die unabmwelsbar fchon im Character ded Chriften- 


thums, als einer alle menichlichen Kräfte auch die Speculation und ' 


Dialectif) in ihren Dienft ziehenden göttl. Kraft lag, war in der vorigen Periode, 
namentlich durch Die alexandr. Schule, bereits, aber auch nur angebahnt; Denn 
eined Theils ift eine, in der erften unmittelbaren Begeifterung fich bewegende 
Zeit zu befonnener dogmatifcher Forſchung und Bermittelung weniger geeignet, 
andererſeits wurde eine folche durch die Verfolgungen zu häufig unterbrochen. 
Nun, nachdem das Außerliche Beſtehen der Kirche gefljert war, konnte fie mit 
Ruhe am ihre Aufgabe gehen, ihren Lehrbegriff fpeculativ und dialectiſch durch» 
zuarbeiten, und die Einheit der yvöcıs und nlorıs (Eph. 4,13. 14.) anzubahnen, 
die allerdings zur Vorausſetzung die Durchfämpfung der Gegenfäße bat. Hätte 
dieſe dogmatifche Ausbildung aber "auch nicht mit innerer Nothwendigkeit im 


Weſen der Kirche felbft gelegen (ein gefunder Organismus "Tann nicht auf der ' 


Stufe der‘ Kinpheit bleiben, ſondern muß fih zum Manne, und zwar mit 
allen Kräften, fittlichen wie intellectuellen, harmoniſch entwideln); fo wäre fle 
fhon durch die Verfuche der Häretifer, die Dogmen faljch und einfeitig aufzu⸗ 
faffen und feftzuftellen, dahin geprängt worden; denn biefen gegenüber mußte 
fie ihre Teberzeugung ausfprechen und feſtſetzen. ine fcharfe Antitheſe ging 
meift der Syntheſe voraus; nicht an und für ſich, wol aber Häufig wegen der 
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Art, wie ſie geführt wurden, find dieſe Streitigkeiten zu tadeln; ſie waren un⸗ 
vermeidlich, und ſelbſt, daß ſie heftig, ja zuweilen leidenſchaftlich geführt wur⸗ 
den, wird erklaͤrlich, wenn man bedenkt, daß es ſich nicht um geringe Dinge, 
fondern um geiftige Wahrheiten handelte. Nur, wer an geifliger Trägbeit und 
Indolenz fein Wohlgefallen bat, kann ein wegwerfended Urtheil über viele 
Streitigkeiten fprechen, und nur, wer das Verhältniß des Geiſtes zum Wort 
völlig verkennt, Tann in die banale Phraje von Wortgrübeleien und Kämpfen 
de lana caprina einftimmen. Der Name Wortfireitigfeit, ald Vorwurj, 
ift der Wiflenfchaft völlig unmwürbig; das Wort if das ebelfle und vollfom- 
menfte Erzeugniß des Geiſtes, und wenn irgend eine Wahrheit, fo. verdienen 
e8 gewiß die göttlichen am meiften, daß der Menſch fich die Mühe giebt, für 
fle auch die adäquateften Ausdrücke zu finden. Uebrigens hatten auch bier 
Streitigkeiten ihren Bortheil, die Menge wurde dadurch gewöhnt, über reli- 
giöfe Fragen nachzuvenfen, und fich für fie zu interefliren,; und wäre der chrif- 
Iiche Lehrinhalt nicht fo feit in fich geichloften, ‚fo genau beſtimmt geweſen, 
hätte er jchmerlich in den Jahrhunderten der hereinbrechenden Barbarei den 
gewaltigen Stoß nicht nur überdauert, fondern auch die heidnifchen Eindring⸗ 
linge zu chriftlichen Bekennern gewonnen. Vages und Unbeſtimmtes genug 
brachten diefe in ihren heinnifchen Gulten fchon mit, e8 war Gewißbeit und 
Uebereinſtimmung, wonach fie ſich jehnten, was wäre geworden, wenn ihnen 
das Chriſtenthum nicht mit dieſer imponirenden kirchlichen Einigkeit entgegen- 
getreten wäre ? 

Damit foll freilich nicht entfchuldigt werden, daß man häufig über ver 
Lehre das Leben vergaß (eben fo gut eine Ginfeitigfeit, als über dem Leben 
die Lehre zu vergeflen); daß man ſich häufig, namentlich in Betreff unterge 
orbneter Puncte zu ſchnell abftieß, wo eine Verſtaͤndigung möglich und an der 
Stelle geweien wäre, daß man Häufig, die Grenze menfchlicher Erfenutnif 
überfehend, zu viel feftießen wollte; daß man, flatt mit geiftlichen Waffen 
allein zu Fämpfen, feine Hülfe haufig in den Faͤuſten des Vöhels und in der 
Polizeigewalt des Staates fuchte. In allen dieſen Beziehungen ift übrigens 
von beiden Seiten, von orthodoxer wie haͤretiſcher, gefünbigt worven ; und 
nicht ift Tächerlicher, ald die Behauptung, die Häretifer hätten die freiere Ber 
wegung des Begriffe der dogmatiſchen Starrheit der Kirche gegenüber vertres 
ten, man Eönnte mit eben dem Rechte das Begentheil behanpten; ſämmtliche 
Haͤretiker firirten ihren Xehrbegriff in Goneilienbefchlüffen, die ſymboliſche Ver⸗ 
binplichfeit hatten, und verfolgten ihre Gegner mit eben der Wurh, alß fie 
son denſelben verfolgt wurden, vielleicht ſogar mit größerer; in der ganzen 
Geſchichte findet ſich kein Beiſpiel gleicher hochherziger Milde von Seiten der 
Haͤretiker, als die orthodoxe Kirche z. B. auf dem Concil von Alexandria 362 
gab; den freieren Blick in die Verhaͤltniſſe kann man letzterer ohne Ungerech⸗ 
tigkeit nicht abſprechen. Hinſichtlich der Freiheit hätte es keinen Unterſchied 
gemacht, ob das Dogma von Nicaͤa, Antiochia oder Sirmium flegte, daß fieg⸗ 
reiche hätte bie andern verdraͤngt und mit aller Macht ihr Aufkommen gehin⸗ 
bert. Freuen wir und daher, daß der, bei allen nicht hinwegzulaͤugnenden 
Schwächen im Einzelnen, im Ganzen alfjeitige orthodoxe Xehrbegriff über vie 
Einfeitigkeiten der Häzefle den Sieg davon getragen; nur ein gefundes Auge 
gehört Dazu, das einzufehen, wofür die Geſchichte fo unzweideutig entſchieden 
Hat, daß nämlich ber Lehrbegriff der Kirche der allein lebensfräftige 
geweien ift. Mag er von der Staatsgewalt getragen worden fein; ſchon has 
beweift für unfere Behauptung, daß die tüchtigften politifchen Köpfe unferer 
Periode zugleich Schüger des orthodoxen Befenntniffes waren; denn gewiß 
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wandten fie ihren Beiſtand dem zu, in welchem ſie eine Garantie fanden, dag 
es der Börderung wärbig frei; die orihodore Kirche hat dem Staate durch ihre 
geichloffene Haltung die Achtung abgenötbigt, die er ihr zollte. Selbſt in ven 
Rändern, in welchen aus politifhen Gründen die Häreſen unterflüßt wurben, 
wie der Neftorianisuus in Perſien, der Monophyſitismus in Armenien u. f. w., 
haben fie, ihrer innem Haltloſigkeit wegen, fich nicht behaupten können, und 
ihr tümmerliches Dafein mit Mühe und Noth in ſtagnirender Trägheit gefri« 
fit. Die Oriboborie hat alle Berfolgungen ſiegreich überſtanden; fie bat in 
das Geſchick der Länder ortnend und regelnd eingegriffen, fie ift die einzige 
miffionirende Kirche geweien, die mit Erfolg und auf die Dauer gearbeitet hat; 
aus ihr, weil ſie Iebensfräftig war, Tonnte auch allein das neue Xeben in ber 
Reformation hervorgehen; jelbit ihre Faͤulniß iſt mit der der häretifchen Gemeinden 
nicht zu vergleichen, ſelbſt in ihr liegen die Keime neuen herrlichen Lebens, denn 
aus ihr grünt das Fräftige Meid ber apoftolifch erneuten und verjüngten Kirche 
empor, währenn nod) feine der fectirifchen Chriftenpartheien Spuren von Leben 
bat bliden laſſen. Wo die Gefchichte jo laut und vernehmlich fpricht, da ift 
es mehr als Thorheit, ihr zu wideriprechen. \ 
Die Kirche jehte ihren Lehrbegriff nicht willkürlich ſymboliſch feſt; weder 
tief ſie Die Streitigkeiten hervor, jondern dieſe wurben ducch eine, fich geltend 
machende bäretifche Einfeitigkeit bewirkt und gefordert, oder e8 war eine Frage 
im Leben bereits jo bedeutend geworben, daß ſich die Wiflenichaft ihr nicht 
langer entziehen Tonnte; noch war die Enticheldung ein vorelliges Eingreifen; 
fondern meift vermittelte die ſymboliſche Beſtimmung zwiichen zwei ſchroffen 
Gegenjägen, und erfolgte erſt nad) langer, erichöpfenver Discuffion. Daß haͤu⸗ 
fig unreine Motive und ungeiftliche, Waffen zun Siege der Orthodoxie mit- 
wirkten, it nicht zu läugnen, eine Wahrheit aber wird dadurch, daß fie falich 
vertreten wird, nicht zur Unmwahrheit. — Der zu überwindende Widerftand war 
ein doppelter, ein wifjenfchaftliher und ein praetiicher. Die Wiflen- 
ſchaft der Schule, namentlich Der orientalifchen ‚- lehnte ſich lange gegen Fixi⸗ 
rung bes Xehrbegriffes auf, weil fie gewöhnt war, im Gebiete der Theologie 
freier zu ſchalten; oft hatte ihre Oppoſition ein gewiſſes Necht, oft aber war 
fie auch blos eigenfinniges Widerfireben gegen die gejunde Lehre. Die Kirche 
ſlegte, die Freiheit der theologiſchen Forſchung wurde beichränft; Die traurige 
Zolge war, daß gegen Ende unjerer Periode Hin der freie, wifienichaftliche 
Sinn immer mehr in bloße Nachbeterei und dialectiſche Kleinlichkeit ausartet, 
und das saeculum obscurum gründlich vorbereitet wird. Doch werden immer 
nur einzelne Oppofltionen unterbrüdt, nicht die Oppoſition; Schritt für Schritt 
vertheidigt fle das mit der Firchlichen Fixirung noch verjchonte Gebiet als ein 
geſetzlich freies, das fich die Speculation nicht entreißen laſſen dürfe, Schritt 
für Schritt folgt die Kirche der weichenden mit der immer fefter fich fchließen- 
den, immer weiter fich erſtreckenden ſymiboliſchen Teſtſtellung nach. Auch in 
der alten, bereitö kirchlich gerichteten Borm taucht Die Oppofltion immer wies 
Der empor, um aufs Neue untervrüdt zu werben; bie Diffentirenben wurben 
ala Haͤretiker aus der Kirche ausgefchienen, und verſinken nad) Eurzer, fchein- 
barer Blüthe, in eine unabwenpbare Verzehrung. Die zweite Art des Wider» 
ſtandes, die practiiche, ging meiſt vom Volke aus, ald Oppoſition gegen bie 
Sintanſetzung des Lebens gegen die Lehre, gewöhnlich ind entgegengefegte Ex- 
trem einer Bernachläffigung und Verflüchtigung der Lehre verfallend, und fich, 
aus Mangel eigner bogmatifcher Probuetivität, im Dogma an die alten Bormen 
des Gnoflizidimus und Manichaͤismus, oder des Montanismus anichließend. 
Das Fraftige Aufblühen der mönchifchen Asceſe bewahrte bie Kirche vor ber 
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Gefahr, den Sieg über die ascettſchen Kebereien mit bem Verluſte der Ascceſe 
ſelbſt zu erkaufen. Häufig flüchtete fich auch dieſe Oppofktion ind Röchsthum, 
und die geheimen Ueberreſte folder KHäretifer im Volke und unter den Moͤn⸗ 
hen bilden die für die Reformation empfänglichen Maften des Volkes. 

Die Verbindung der Kirche mit dem Staate brachte eine genauere Jefi⸗ 
fegung des Begriffd Ketz er mit fi: haereticus est, qui vel levi argumento 
detecetus faerit deviare (Geſetz des Arcabius). Schon Theovofius hatte fie 
elafftfieirt (cod. theod. 16, 5, 65.), 1) ſolche, bie ihre Kirchen behalten, aber 
eine neuen bauen durften, 2) folche, denen der Gottevienft in den Stäpten 
(wie den Heiden) unterfagt war; 3) folhe, denen er im ganzen Netche unter 
fagt war; 4) foldhe, denen felbft der Aufenthalt im Heiche nicht geftatter 
wurde. Das Geneil von Gonftant. 381 unterſcheidet Keper, welche kei ihrem 
Nüctritt zur Wirche wieder zu taufen, und folhe, Denen nur bie Cheirothefle 
zu ertheilen ſei. Dad erfte Beifpiel einer Todesſtrafe gegen Ketzer (iofern fe 
nicht, wie 3. B. die Donatiften, zugleich Rebellen waren) iſt Priszillians Gnt- 
hauptung, um beventwilfen Martin von Tours mit den Vollziehern und den 
einwilligenden Biſchöfen die Kirchengemeinſchaft aufhob. Kaiſer Michael Curo⸗ 
palates ſtrafte im 8. Jahrhundert die Paulicianer am Leben wurde · aber hef⸗ 
tig deshalb von Theodorus Studita getadelt, von Andern verthetbigt; Mesdorus 
erfannte nur eine weltliche Gewalt der Obrigkeit, fo wie die Rechtmäßigkeit 
firchlicher Strafen gegen Keger an. (ep. 2, 155. hom. 47.) Im 11. Jahr⸗ 
* Hundert war e8 bereitd Sitte, die Ketzer am Xeben zu ſtrafen; bie Tegte ba 
gegen vergebens eifernde Stimme ift Die bed Biſchofs Wazon von Lüttich. T 
1048. Dadurch, daß Heterodorie bürgerliche Strafen nad) ſich 309, erhielt fi 
auch die Theologie einen gewiſſen Einfluß aufs Volksleben, wiewol einen ziem- 
lich mechantfehen, ven fie, jeit die Schule ſich vom Leben mehr und mehr losge⸗ 
riffen, verſcherzt hatte. 

Außer dieſen haͤretiſchen Abſonderungen bereitet ſich in dieſer Periode bie 
grofie Kirchentrennung zwiſchen Oecident und Orient vor; ber Grund liegt 
nicht ſowohl in dogmatiſchen, als in national» politifchen Differenzen, der Aus⸗ 
gang des Bilderſtreits hält noch eine Zeitlang das völlige Zerfallen zuräd. 
Der Orient ift gewöhnlich der Kampfplag; die Entſcheidung geht meift vom 
Oecident aus, der fich durch eine befonnene, leidenſchaftsloſe Entwidelung und 
durch feine gefchloffene Haltung eine imponirende Stellung ſichert; Dagegen wer⸗ 
den die wiffenichaftfichen Controverſen im Orient, der fich durch Speculation 
und Dialertit auszeichnet, Durchgefprochen. Die Entſcheidung erfolgt auf Scu- 
meniſchen Synoden, die man als letzte Inftanz betrachtete, ohne ihnen 
Unfehlbarkeit zuzufchreiben - (ep. Syn. Nic. ad Alex. bei Theoderet. 1, 8.), 
oder die oft unreinen Motive’ der Beichlüffe zu verfennen (Greg. Naz. ep.53.). 

Die dogmatiſchen Streitigkeiten bezogen fich fämmtlich auf das Trinitäts⸗ 
bogma; feſt ftand durch den Ausgang der monarhianifchen Controverſen 
die Dreizahl der Perfonen, die Frage mußte fich nun zunächft zu dem Verhält« 
niß der 3 unter einander wenden; der arianifche Streit entſchied Die Frage 
dahin, daß alle 3 gleiches Weiens und gleicher. Macht feten; die dogmatiſche 
Forſchung gelangte nun zur Perfönlichkett des Logos und zu ber Unterſuchung, 
wie fich in feiner hiſtoriſchen Erſcheinung Göttliches und Menfchliches zu ein- 
ander verhalte; abgewieſen werben 2 entgegengefehte gleich einfeltige Auffaffun⸗ 
gen; bie Lehre derer, welde, um bie ſelbſtſtaͤndige Eriſtenz der menfchlichen 
Natur der göttlichen gegenüber zu fichern (maß ihnen namentlich in Hinficht 
anf die Erlöfungsdcononte mit Recht als nothwendig erfchlen), im ver Au 
einanderhaltung der beiden Maturen fo weit gingen, daß fie dadurch die Gin 
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heit der Perfon gefährdeten (Neſtorianisaus, Adoptianismus): und 
Die Lehre derer, welche, um die Einheit der Perſon feflzuhalten und die Würde 
der göttlichen Natur zu fichern, die menſchliche Natur von der göttlichen völlig 
abiorbiren, in diefer untergehen ließen, und fo die Verſchiedenheit und Zweiheit ver 
Raturen nur in der Idee beftehen ließen, d. 5. im Grunde aufheben (Eut ychia- 
nismud, Mouspbyfitiiens, Monotheletismus). — Bom Sohne 
ſchreitet die dogmatiſche Unterfuchung "zum Geiſte fort; deſſen Gottheit war im 
arianifihen Streite gegen die Pneumatomachen feftgefeht worden; Die Frage 
Tonnte fi Daher nur auf feine Wirkſamkeit in ver Kirche und im einzelnen 
Menſchen, und über das Verhältniß derſelben zur menfchlichen Selbftthätigkeit 
(der Gnade zum freien Willen) beziehen. Sie wurde erörtert im authres 
yologifchen Streite zwiſchen Auguftin und Pelagius, ver beinahe allein 
im Ocecidente ausgefämpft wurde. Der Gang der Gontroverfe ift fomit ein 
nothwendig gegebener; eine Stage entfieht conjequent aus der andern, und ihre 
Zöfung ift das unentbehrliche Complement zu dem bereitö geiſtig Errungenen. 

Wie der Begriff der Härefls ſtellt fich auch der Begriff des Apoſtoliſch⸗ 
Katholiſchen in den Streitigkeiten immer mehr feft; ‚Auguftin erflärte, daß, 
was als wahr gelten wolle, in der Kirche ſich bewährt haben und von ihr aufger 
nommen fein müfle; Dies fei ein Beweis für die göttliche Kraft, daß es fich der 
Kirche als wahr und nothwendig gewiffermaßen aufgezmungen habe (Ego vero, 
evangelio non crederem, nisi me catholicae ecclesiae commoveret auctori- 
tas. contra ep. Manich. 5.), und nach ihm forberte Vincentius Lirinenfls in 
feinem allgemeined Anſehen genießenden Commonitorium für die apoftoliiche 
Wahrheit die Kriterien des Firchlichen Alterthums (vetustas), der Allgemeinheit 
und Uebereinftinmung (universalitas und consensio, d. 5. es muß von ber 
ganzen Kirche und den öcumenifchen Concilien, oder wenigſtens von ber großen 
Mehrzahl ver Kirchenlehrer aus den verjchiedenen chriftlichen Ländern angenom= 
men worden fein). Als sensus ecolesiasticus et catholicus (firchlich feſtge⸗ 
haltene und feftzubaltende Schriftauslegung) ſolle gelten, quod semper, ubique 
et ab omnibus creditum est. | 


6. 68. 
Die theologiſchen Schulen. 


Das 4. Jahrhundert bis zur Mitte des Sten ift die Blüthezeit ber 
hriftlichen Literatur, in Form und Inhalt; das jugendlich aufftrebende geiſtige 
Zehen der Kirche war durch die Stellung des Chriftenthums als Staatöreligton 
gefichert, aber noch nicht übermüthig gemacht, durch den beginnenden Glanz Des 
Gottesdienſtes und die Wohlhabenheit des Clerus Gefördert, aber noch nicht 
verborben, durch hierarchiſche Beſchraͤnkung noch nicht niebergehalten. Die 
Kirche nahm fich Der Literatur noch nicht in dem Sinne offidel an, daß 
fe Anſtalten fliftete, Gelehrte bilden Lies oder fle unterflügte, eben fo wenig 
der Staat: aber ganze beſtehende heinnifche Anflalten mit ihren Lehrern und 
Bonds. gingen zum Chriftenthum über; auf chriftlichen Schulen wurde chriftliche 
Phitofophie, Mhetorit, Linguiſtik gelehrt. Docd waren dies feltenere Bälle; 
meift blieb Die heidniſche Bildung die Grundlage der chriftlichen, und die Bil⸗ 
dung der Kirchenichrer ging noch immer mehr durch bedeutende Perſoͤnlichkeiten 
vor ſich. Nur Einzelne erklärten die claſſiſche Bildung noch für Teufelswerk; 
eine vernünftigere Anficht brach fich Bahn, melche dieſelbe nicht nur für une. 
ſchuldig, fondern auch, weil noch unerfegt, für nothwendig und für beiljam 
hielt, um die Gegner mit den eigenen Waffen zu fchlagen. Nach 450 tritt eine 
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Beit des Berfalls ein; an der Sielle ſelbſtſtaͤndiger Production Compila⸗ 
tiog und Excerpte; der Grund lag in der wachſenden dogmaliichen Starrheit 
der Tradition, die mehr ein mechanifches ſich Einarbeiten in das beveits Feriige 
som Clerus forderte, als eine wiflenfchaftlich freie Bildung; die Wiſſenſcheft 
trat mehr und mehr vie enticheidende Stunme in den Streitigkeiten an die Hie⸗ 


rarchie und den Staat ab. Je mehr das Heidenthum ſchwand, nm jo weniger 


bielt man «6 für nöthig, es mit feinen eigenen Waffen bekämpfen zu lernen; 
die Erfahrung, daß die meiften Härefen auf heinnikchen philoſophiſchen Grund 


Fügen rubten, brachte eine Scheu hervor, Die den Gebrauch um des Mißbrauchs 


willen meiben lies. ine Maſſe clafl. Schriften gingen in diefer Periode un 
‚ter, aber gewiß nicht mehr durch die Sorgloſigkeit der Chriften, als durch ven 
Bandalismus der Barbaren; Das Mönchsthum gab, bis auf wenige Aumah⸗ 
men, feine wiflenfchaftliche Beichäftigung gegen den Miflionsdienft und die A 
eefe auf; der erſtere namentlich nahm die tüchtigften Köpfe und Herzen in Beichlag 

Die Unterſcheidung in eine mehr trabitionale und freiere wiſſenſchaftliche 
Schule läßt fih auch in dieſer Periode durchführen; aber einerjeits giebt bie 
Willenfchaft ihre Hinneigung zum Spiritualismus und zur guoſtiſtrenden Epe⸗ 
eulation mehr und mehr auf, und tritt auf den Boden exegetifch« hiſtoriſchet 
Forſchung; andererſeits befreundet ſich die trabitionale Richtung auch in Ihesi 
mehr und mehr mit ver Philoſophie, es entiteht eine ziemlich allgemein aner⸗ 
kaunte hriftliche Whilofophie, chriſtlich dem Gehalte, philoſophiſch der 
Sorm nach. Plato bleibt unter den griechifchen Philofophen der Liebling der 
Zeit, bis die feineren bialechifchen Streitigkeiten auch den Ariſtoteles zu Chr 
und Anfehn brachten; und es bereitete fich jener Unterſchied zwiſchen platon. 
Myſtik und ariftotel. Dialectif vor, der in der Scholaftif fpäter fo Deutlich ber 
vortritt. 

Wir können auch in dieſer Periode 3 Haupiſchulen unterſcheiden; bie ein, 
die origeniftifche, folgt ihrem Meifter in der fpeculativen Methode, ohne 
feine fpeeulativen Ausichwelfungen zu theilen; fle beanfprucht Freiheit der dor 
fung nur auf den Gebieten, auf welchen Kirche und Tradition nicht bereit 
ein entfcheidendes Urtheil geiprochen; dieſe Gebiete fucht fie von dogmatiſcher 
Fixirung fo lange al8 möglich frei zu erhalten; wir erleben das Eigenthüm⸗ 
liche, daß die Hauptzierden der origeniftifchen Schule (Gregor von Nazlan;, 
Gregor von Nyſſa, Baſtlius der Große) zugleich Säulen ver Firchlichen Neht- 


- gläubigfeit find, daß viefelbe (in Hieronymus und Rufin) in bie trabitional 


Schule ſich Hinüberzweigt, und an einem ihrer Hauptfige, Alexandria, völig 
zur trabitionalen Saule übergeht. Letzteres geſchah wohl eben fo ſehr aus 
Tirchenpolit. Gründen (wegen der alten Nivalität Ulerandriens gegen Byzanz), 
als aus dogmatiſchen. Der Grund.diefer Erſcheinung liegt wohl theils in der 


„feinen fpeculativen Begabung. der Origeniften, welche da Tiefe und Allſſeitige 


ber Kirchenlehre zu würdigen verſtand, theild in der Achtung und Demulh, 
welche der Meifter der Kirche gegenüber felbft übte und feinen Schülern aufjw 
prägen wußte. Am meiſten zu beklagen iſt es, daß fle ben Meiſter and in 
ber Exegeſe nicht verläugneten. 

Die zweite Schule, die antiochenifche, war ebenſalls burch Fer 
angeregt, nahm aber vom Anfang an eine befonnenere Stellung ein; ihr Zwei 
war eine biblifche Theologie zu begründen, durch grammatifch« hiftoriiche Ger 
geſe, in gemäßigter Mitte zwilchen buchſtäblicher Fafſung und ellegorifcher Dev 
tung; file wollte dad Dogma weder in der myſterioͤſen Geftalt, im welder ed, 
bei aller Berfinnlichung des Yieberfinnlichen, die trabitionale Schule fafite, noch 
wollte fie eine Kalt rationale logiſche Verflachung, oder eine falſchgeiſtige rin‘ 
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tualiſtiſche Verflüchtigung beffeiben, fonbern eine durch klares logiſches Denken 
vermittelte geiftige Anſchauung. Leider hielt ſie ſich in praxi ven den in thesf 
verworfenen Fehlern, namentlich in Betreff rationalifttender und allegorifizen- 
der Speculation, nicht ganz frei. W | 

Diefe beiden Schulen hatten ihre Vertreter faſt allein im Driente, und 
übernahmen die geiftige Durchſprechung der meiften kirchlichen Controverſen. 
Die dritte, Die traditionale Schule, desen Sauptvertreter, außer we⸗ 

nigen Griechen, die alerandrinifchen, zömifchen und germantfchen Theologen 
find, firebte nach fombolifcher Abſchließung der Gontroverfen und Teſtſtellung 
des Lehrbegriffs ; ihre Argumentation war eine nicht immer glüdfiche Miſchung 
biblifcher, trabitionaler und philofophticher Gründe. 

Nachdem im 4. und 5. Jahrhundert diefe Schulen ſich in verfchienenen 
dogmatifchen Streitigkeiten gemefien Hatten, trat der freie wiffenfchaftliche Geift 
mehr und mehr zurück, und die traditionale Schule fam zu wunbeftrittener 
Herrichaft; immer mehr befchräntte fie die bie und da ſich regende Speculation, 
und es berrfchte eine wahre Sucht, alles ſymboliſch feftzufegen, vie zwar eben 
ſo gut ein Extrem war, ald die frühere Scheu der Orientalen vor Tirchlicher 
Fixirung, aber doch ihre Gutes hatte, indem gerade Damals die Kirche berufen 
war, die in der Völkerwanderung burcheinander gerüttelten Völker zur Zucht 
und Sitte zu gewöhnen, und eine großartige Wiflionsihätigkeit entfalten mußte, 
und beshalb ihre Kräfte in innern Streitigkeiten nicht zerfplittern durfte. Auch 
- im Volke verwandelte fich die urfprünglich rege und leidenſchaftliche Theilnahme 
an den theologiſchen Partheifänpfen mehr und mehr in einen fanatifchen In⸗ 
Ah gegen Alles, was die Firchlichen Oberen als Ketzerei zu verbächtigen für 
gut Bielten, . ' . 


- 6. 69. Ä 
Theologiſche Literaturgefchichte im Einzelnen bie 550, 


> A. Dogmatif. Da die dogmatifche Thätigkeit in dieſer Zeit der Lehr 
entwidelung in den Vordergrund tritt, fo iſt fle am geeignetiten, um nad) ihr 
die Theologen zu claffificiren und zu characteriſtren. 


1) Antiohenifhe Schule. Ihre dogmatiſche Eigenthümlichkeit {fl 
es, daß fie der menſchlichen Seite in der Erfcheinung Chriftt und in feinem 
Werke der Erlöfung neben der göttlichen nicht nur zu ihrem Mechte verhilft, 
fondern zuweilen ihr jelbft (wie denn ein Extrem daß andere hervorruft) zu 
viel einraͤumt, und über dem Beſtreben, den Unterſchied nicht fchwinden zu lafs 
fen, einer Trennung das Wort redet, welche die Einheit des Gotimenjchlichen 
gefährdet; fomol in den Fragen über die metaphyſiſche und Hiftorifche Perſon 
Chrifti, ald über die Tactoren des Lebens in den Wiedergebormen.. Ihr Grund» 
ſatz if gut: in der Theologie fol der Glaube fein Recht behalten, und der 
Berfiand das Unbegreifliche weder begreifen wollen, noch in eitlee Anmaßung 
deshalb, weil er es nicht begreift, verwerfen; zugleich aber ftreben fle, ed dem 
Berftande jo nahe als möglich zu bringen, und durch möglichft ſcharfe Begriffes 
beftimmung dem alles verſchmelzenden Myſtizismus zu flenern. "Die Theologen 
Diefer Schule zeichnen fich aus durch gründliches Stublum, große Gelehrſam⸗ 
Zeit, ein gebilnetes (aber nicht immer tiefes und erfahrungsreiches) chriftliches 
Gefühl, und eine befonnene Wäßigung, die Alles auf Exegeſe und Geſchichte 
zu baſtren ſucht. Merkwürdig flicht von dieſer ihre in einzelnen Kehren vers 
flüchtigende Allegoriſtrung ab, wie denn 3. B. die Meilen die Ewigkeit Der 

10* 


.* 





148 I. Abſchn. Kicche der alten Zeit, 1—8. Jahrh. 


Hölienftrafen laͤugneten und eine unverlierbare Befferungsfähigkeit der Selm 
und die Apocataftafe lehrten. . 

Diodsrus, aus vornehmer antiochenifcher Familie, nach jeinem Roͤncht⸗ 
leben Gleriker zu Antiochia, ſeit 3783 Biſchof von Tarſus; geftorben um 39. 
Seine Thaͤtigkeit war größtentheild polemifch gegen die Heiden und Keher 
(3.8. Apollinaris) ; von Julian feiner Züchtigkeit wegen beſonders gehaßt, durch 
ein Taiferliches Geſez von 382 für eine Säule der Mechtgläubigkeit erklärt, 
Kehrer des Theodorus, Chrofoftomus und Theodoretus. Weil man fpäter jeine 
Schriften in den Berruf der Kegerei brachte, wurden fie nicht fehr verbreitet 
und gingen unter. | 

Das Verzeichniß Assemani bibl. or. IH, 1. p. 28. Phot. cod. 102. 
223. Hieron. catal. 119. .Socr. 6, 3 “ 

Theodorus, Diodorus' Schüler, aus angefehener Bamilie, ward mit je: 
nem Breunde Chryſoſtomus Mönch, und erhielt 392 den Stuhl von Wopiur 
flia in Syrien, T 428; der beveutendfte Theolog der antiochenifchen Schul; 
doch focht Die fpätere Zeit feine Nechtgläubigkeit an, namentlich wegen jeint 
exegetifchen Kühnheit und feiner dogmatiſchen, oft etwas zu willkührlichen dor⸗ 
fung. Seine Hauptiähriften find dogmatifh: de incarnatione libr. 15. — 
polemijh: interpretatio . Adei Nicaenae, c. Eunomium lib., contra magian 
pers. libb. 3, contra defensores peccati originalis libb. 5., — exegetif: 
Gommentar zu den 12 Fleinen Propheten. Von den meiften haben wir nur 
Fragmente. 

Theodori Mops. ep. quae supersunt omnia ed. A. F. a Wegnapn. Berol. 18% 

O. F. Fritzsche de Theod. Mops. vita et scriptis. Hal. 1836. 

Johannes Chryſoſtomus aus Antiochia; nach 6 jährigem Ascetenlehen 
(374— 380), durch welches er feine Geſundheit aufrieb, 381 Diaconus zu 
Antiochia, 386 Presbyter, 398 — 404 Patriarch von Eonftantinopel, 7 im 
Eril 407. Er war auögezeichnet Durch feine Mebnergabe, ein durch und durch 
edler und veblicher, ja großer Character, ein chriſtlicher Stoiker, aber fein Ri⸗ 
gorismusd gemildert und geheiligt durch hriftliche Demuth und ein tiefes Ge 
fühl der Erlöfungsbevürftigkeit. Seine reimüthigfeit und Gonfequenz ber 
widelten ihn in Streitigkeiten mit dem Hofe, wie den Großen in Staat um 
Kirche. Als Patriarch zeichnete er fich durch lebendige Theilnahme an het 
Miſſion (namentlich unter den Gothen) und durch Haß gegen Die Sittenloſig⸗ 
keit des Glerus aus. Wichtig find beſonders feine Homilien faft über bie 
ganze Schrift, und feine ascetiſchen Schriften: mepl xaravulsag, — gs T0W 
nokeuovuveag Toig wovafsıy &vayovaw libr. 3. — repl npovolag libr. 3. — 
‚weg legmovung libr. VI. de sacerdotio, eine fchöne Paſtoraltheologie. (ed. 
Bengel Lips. 1825. Leo Lips. 1834.) Opp. ed. Henr. Savilius Eton 192. 
8 voll. fol. Fronto Ducaeus Par. 1699 seq. 12 voll. fol. B. de. Mont 
faucon Par. 1718. 13 voll. fol. (befte Ausgabe.) v. Sinner et Fir Pur: 
134 sea. 13 Kr kl. fol. 

ladii (Biſchof von Hellenopolis in Bithynien, F 420, Chryſoſtom. 
SFreund), dialogus de vita et conrersatione J. Chrys. Socr. 6. en 8. 
Theodoret. 5, 27 sqq. Neander, ver heilige Chryſoſtomus und die Kirche 
befonders des Orients in defien Zeitalter. Berl. 1821 (32). 2 Br. 

Theodoretus, Biſchof von Kyrrhos am Euphrat 423 — 457, ein ge 
wandter und fcharfiinniger Dogmatiker, aber etwas feig und furchtſam; durth 
. feine Betonnenheit gelang es ihm, ven übeln Ruf der antiodhenifchen Säule 
ee etwas zu verbeflern, obwol auch ‚er nicht ganz frei von ihren Mängeln if 

ne Werke find dogmatiſch⸗ polemifch: algesıxiis zanopußlag Isıromm (ha6- 
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relicarum fabularum libr. 5.) — revre Adyos nepl dvandponnceng (gegen Cys 
ri) — ’Egaviceng (gegen Cyrill), einzelne Dialogen über die Trinität u. f. w. 
— exegetifh: Gommentare (fürzere [quaestiones] und ausführlichere) über 
das A. T. und die paulin. Briefe, — apologetifch: ddxe * scepl epovolag 
— xtol vg Yelag xal aylag dyanmg (für die Märtyrerverehrung), — "iln- 
vırav nadnuarov Bepansla, — Hiftorifch: historiae eccles. libr. 5. — PD 
A0Beog foropla (hist. religiosa) aus dem Leben audgezeichneter Aöceten. Opp. 
ed. Jac. Sirmond Par. 1642 (1684). 5 voll. fol. J. L. Schulze Halae 
1769. 10 Bd. 8. 

Cyrillus, 340 Presbyter, 350 Bifchof v. Ierufalem; als er mit feinem 
Metropoliten Acacius von Cäfaren Streit begann, ward er 358 abgeſetzt; Ju⸗ 
lian rief ihn zurück; noch einmal unter Valens ale Semiaxianer vertrieben, 
fehrte er 379: unter Theodoſtus zurüd und T 386. Er zeichnete ſich durch 
ascet. Strenge aus. Seine Werfe: 18 Catecheses ad Competentes (xarm- 
mass nooög wYorıfoudvous) — 5 Catecheses mystagogicae (mpös veopm- 
tiorovg). Opp. ed. Milles Oxon. 1703 fol. Toutiee’ Par. 1720 fol. 

Ephraem Syrus aus Niſibis, Diacon zu CEdeſſa; ausgezeichnet als 
Ascet, mild und etwas träumeriich; feine Schriften beftehen meiſt in ascetifchen 
Tractaten; T 378. Daneben fihrleb er Widerlegungen mehrerer Keberelen, 
Sommentare über das X. und N. T., und viele, durch poetifchen Schwung 
und hriftliche Innigkeit ausgezeichnete Hymnen, die in kirchlichen Gebrauch 
Tamen. Opp. graeoe et syr. ed. Asseman Rom 1732. 6 Th. fol. Noch ift 
neuerdings manches aufgefunden und edirt worden. 

Iſidorus aus Alexandria, Abt des Klofters Peluſtum, berühmter Ascet, 
im Geruche der Heiligkeit ſtehend, T um 450. Seine polemifchen Schriften 
find verloren; wir befiten aber von ihm eine in Hiftorifcher, dDogmatifcher, mo⸗ 
ralifcher und eregetifcher Hinficht wichtige Sammlung von 2000 Briefen, in 
denen er eine vielfeitige Wiffenfchaftlichkeit und einen bei: allem Seifligen Ernft 
verfühnenden und vermittelnden Character zeigt. (Seine Schriften Bibl. PP. 
max. tom. VII. Niemeyer de Isid. Pelus. vita, soriptis et doctrina Halae 


1825. | oo 

Apollinaris (der jüngere), Grammatiker und Nhetor zu Laodicea, um 
350, Bifchof daſelbſt, T- 390 ; claffifch gebilvet, Kenner des Hebräifchen; Haupt⸗ 
ichriften polemifch gegen Porphyrius und Julian, bis auf wenige Reſte verlor 
ren. (Bei Gallandi tom. V. Fabricii bibl. gr. tom. VIII.) 

Eufebius, ein Syrer aus Edeſſa oder der Umgegend, Biſchof yon Emefa, 
+ um 360. Seine Schriften (exegetifchen, polemifchen, ascetifchen Inhalts) 
bis auf Fragmente verloren. Augusti Euseb. Emes. opuscc. Elberf. 1829. 
(zum Theil dagegen Thilo über die Schriften des Eujebius von ler. und 
Emefa, Halle 1832, Eritifche Neviflon). Hieron. catal. 91. Socr. 2, 9. 


2) Origeniftifhe Schule. Sie giebt mehr als die antiochenifche -auf 
Sperulation, auch auf außerbiblifche, und weit fie (in praxi menigftend) der 
heidn. Philoſophie ein mehr als formeſles Recht zugeftand, Lam ſie auf mans 
nigfache Abwege. So groß auch ihre Achtung vor Origenes und deſſen Ein- 
fluß auf fle (namentlich auf Didymus und Gregor von Nyffa) war, fo fagten 
fie ſich doch in den Lehren, die kirchlich normirt waren (Trinitaͤt und Perſon 
Chriſti) von feiner Spesulation 198, In den übrigen vertheidigten fle die Frei⸗ 
heit der Forſchung. (Greg. Naz. or. 27, 10.) Allein fie verlor einen Theil 
ihrer Eigenthümlichkeit, ald fe der, namentlich nach Julians Reactionsverſuch 
einseißenden, Zeitrichtung nicht widerſtehen Tonnte, welche bie Verdammung 
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der heidniſchen Philofophie, als eines Tenfelswerkes, ihnen abörang. Basil. 
223, 2 


erP Auch der Kanıpf mit der, die gefünderen Waffen der Firchlichen &xegefe 
und Gefchichte gegen fle führenden, antiochenifchen Schule, obwol bloßer wi 
ſenſchaftlicher Streit, ſchwaͤchte ihr Anfehn und bewirkte ihren allmaͤhligen 
Untergang. - 
Euſebius Bamphili, Biſchof von Gäfaren in Palaͤſtina, gemäßigter 
Arianer, ohne rechte dogmatiſche Durchbildung und rechten kirchlichen Sinn; 
außer feinen apologetiſchen und hiſtoriſchen Schriften, welche feine bedeutend⸗ 
ften find (ef. $.I1. 47.), bat er auch minder wichtige polemifche gejchrieben: 
»ar& Megxiihov, und wepl vg -dnximsaonsung Deoloylag av zoos Mar 
zellov dlkyyav (in Mettberg Marcelliana, Gött. 1794.) ;- ferner exegetiſche 
zo) vv omav dv vi Bela yoapi; (zum Theil verloren, bie Bruchflüde im 
3. Clericus Onomasticon urbium et loco. S. S.) — canones sacrorum eväl- 
geliorum 10. — Commentare (nur Bruchflüde bei Montfauoon coll. nova 
PP. Gr. Par. 1707. tom. 1. 2.) — de evv. dissonantia (verloren) — eclo- 
rn propheticarum de Christo libr. IV. (ed. Th. Gaisford. Oxon. 
1842. 8.) . | 
Didymus, Katechet zu Mlerandria, einer der gelehrteften Männer feine 
Zeit, Teit feinem fünften Jahre blind, T 395; der letzte Lehrer origeniftiihe 
Richtung im Alerandria; nach- feiner Seit geht biefe Stabt zur trabitionan 
Schule. über. Exegetiſch: Enarrationes in VII. epp. canon. (Lücke quaestio- 
nes ac vindiciae Didymianae. Gött. 1829.) ; dogmatifh: lib.. adv. Mani- 
chaeos (Canis. lect. antiquae I, 204.) — libr. III. de Spir. Sto. — de 
. trinitate libr. IN, ed. Mingarelli Bonon. 1769 fol. Die meiften Commen⸗ 

tare (darunter einer über Orig. de prino.) und mehre vogmattiche Werke find 
verloren. 
Baſilius der Große, aus vornehmer Familie, geboren 329 zu Gi 
farea in Cappadocien, Schüler des Libanius, ging 301 nach Athen; feit. 355 
Rhetor zu Cäſarea. Nach einer Neife durch Syrien, Paläftina und Aegypten 
gab er feine Güter den Armen, und errichtete 358 eine Mönchögefellichaft, det 
er jelbft-eine Negel gab; 359 verließ er dieſe und ward Lector In Gäjamı. 
Während der arianifchen Unruhen ging er wieder ind Klofter, 362 ober J64 
wurde er Presbyter; fein arlanifcher Bifchof aber entfekte ihn, und er z0g ſich 
wieder unter feine Mönche zurüd,; 365 verfühnte er fich mit feinem Bilhel, 
370 wurde er ſelbſt Biſchof; als folcher Tebte er ſtreng adcetifch, und verwandt 
feine großen Cinkimfte zur großartigen Bafllinäftiftung, F 379. In feine 
Theologie war er bei aller Orthodoxie vermittelnd. Wichtig find befonders 
feine 428 Briefe, über Kirchenzucht, Tirchliche Gefehgebung und Kiturgie. 
Außerdem haben wir von ihm Homilien und Neben, ein dogmatiſches Werl 
de Spiritu Sto., und ein polemiiches: aurıgemeınös Tov Gmoloymrxov vod du6- 
oeßous Eiwoulov, libe. 5., mehre ascetiſche, namentlich HHıza. Opp. ed. 
Fronto Ducaeus Par. 1618. 2 voll. fol. Garnier Par. 1721. 3 voll. fol. 
Feisser de vita Bas. M. Grün. 1828. 8. Kiofe Baſilius der Große. Stral⸗ 
fund 1835. . 

Gregortus Nazianzenus, gebildet zu Caſarea, Alexandtia und 
Alben; am letztern Orte traf er mit Baſillus zufammen, und fehloß mit ihm 
enge Freundſchaft; dann trat er eine Zeitlang in das von dieſem gefiftet 
Klofter, und bier arbeiteten Beide gemeinfam_eine Anthologie aus Origenes 
Schriften aus, unter bem Titel Diloxalle. (od. Tarinus Par. 1618, 4.) 31 
machte ihn fein Vater (früher Hypſiſtarier, dann Katholik und Biſchof von 
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Nazlanz) zum Presbyter; als ſolcher ſchrieb er die beftigen Reden gegen Ju⸗ 
lian; das Amt verlied er fehr bald wieder und- floh zu Baſilius, der ihn 370 
zum Bifchof von Saſima machte; auch dies Amt gab ex auf und privatificte 
zu Seleucia. 379 warb er Patriarch von Conſtantinopel, Tegte aber die Stelle 
aus Meberbruß an ben theologifchen Streitigkeiten und den vielfach Damit ver- 
Inüpften haͤmiſchen Perfönlichteiten nieder, und zog ſich als Biſchof nach Na⸗ 
ztanz zuruͤck, wo er 390 ſtarb. — Außer feinen Homilien und Sermonen 
haben wir von ihm eine wichtige Briefſammlung, ſo wie viele Gedichte und 
apologetiſche Aufſaͤtze. Die wichtigſten find feine airre Aoyaı Bsoloyınol, zur 
Bertheivigung der nicän. Lehre, denen er feinen Ruhm ımb feinen Beinamen 
(6 ®soloyos) verdankt. Opp. ed. Morellius Par. 1630. 2 voll. fol. Clo- 
mencet Par. 1778. fol. C. Ullmann Gregoriuß von Nazianz, der Theologe. 
Darmſt. 1825. 8. | = 

— Gregorius Nyffenus, Bruder des Baſilius, Advocat und Rhetor; 
er gab ſogar ein Lectorenamt auf, um eine Schule der Rhetorik zu gründen, 
was bei den Chriften übles Aufiehen erregte ; deshalb ward er Ascet und ging 
um 370 in ein Klofter; Hier fehrieb er ein hyperascet. Werk, de virginitate; 
372 machte ihn Bafllius zum Bifchof von Nyfſſa; 875 von den Artanern ver« 
trieben, kehrte er 379 unter Gratian zurück und hatte 381-den größten Einfluß 
auf dem Concil von &onflantinopel, das ihn für eine „Säule der Rechtgläubigkeit“ 
erklärte. Auf einer Reife durch Arabien und Palaͤſtina lernte er den mit den 
Wallfahrten Häufig verbundenen fittenlofen Aberglauben Tennen, und jchrieb 
feinen berühmten Brief contra Hierosolymas euntes. Seine Schriften find 
meift polemifch, und beziehen fich auf den arlanifchen Stwit: xara Evvonlov 
12 (13) BB., ein Hauptwerk. — Außervem haben wir Dogmatifche Werke: 
Aöyos 9 6 alyag und neo) Yuräs nal dvasıedsag; Homilien und 
ascetiiche Abhandlungen Opp. ed. Morellius Par. 1615. 2 voll. fol. Iul. 
Rupp Gregord von Nyſſa Leben und Meinungen. Leipzig 1834. Heyns de 
Greg. Nysse. LB. 1835. - _ 

Wegen ihrer geifligen Verwandtfchaft kann man zu diefer Schule bie 
chriſtlichen oder chriftlich tingirten Philoſophen rechnen, welche in diefer Periode 
noch eine rein philofophiiche Ihätigfeit repräfentiren. u 

Spnefius, er verſchmolz' das Chriſtenthum mit dem Platonismus, ine 
Den er, das Prieſterthum und Die Sarramente ald zwifchen Gott und Menfch- 
beit vermittelnde Organe annehmend, eine Art theurgijchen Platoniomus in 
chriſtliche Formeln Fleivete. Geboren zu Cyrene 375, rei und von altem 
Hoel, fudirte ex den Neoplatonismus unter der berühmten Philoſophin Hh⸗ 
patia in Alexandria, und fpäter in Athen. Durch feine Verwaltungstreue im 
Staatödienfte gewann er die Liebe des Volkes, das ihn 411 zum Bifchof von 
Ptolemais wählte. Er nahm das Bisthun nur unter der Bedingung an, ſich 
sicht von feihen Weibe trennen und kein anderes Verſprechen leiſten zu 
möäffen, als nicht gegen die Kischenlehre zu predigen, von welcher er hin⸗ 
ſichtlich des (damals herrſchenden) Creatianismus, der Auferftehung des Flei⸗ 
ſches und des Weltunterganges abweiche. Nichts deſto weniger beflätigte ihn 
Der Patriarch Theophilus in der Hoffnung, daß er in biefen. Buncten zu beſ⸗ 
ferer Einficht kommen werde. Er zeichnete fich durch feine treffliche bfühe 
rung, und namentlich dureh vie Unerſchrockenheit aus, mit weicher er bolksräube« 
riſche Große (3. B. den Statthalter Andronicus, ein wahres Ungeheuer) durch 
Die kirchlichen Strafen zu Paaren trieb. T vor 481. Seine wichtigſten 
Schriften find, vor feiner Taufe abgefaßt, philofophifegen Inhalto: sep) 7290- 
vobus Ye. 3. — Diem, über das Berbältniß der menſchlichen Wiſſenſchaft zur 
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göttlichen Offenbarung — xtol Zvunviov — zug Badılslas, eine Rede an 
Katfer Arcadius — eine wichtige Brieffammlung und religiöfe Hymnen. Opp- 
ei, Dion. Pelavius Par. 1612. fol. Clausen de Synesio philosopho. Hava. 
11. 
Bosthius (Anicius. Manlius Torquatus Severinus), enihauptet unter 
Theodorich dem Großen 525, nicht ſowol chriftlich, als vielmehr philoſophiſch, 
und ſelbſt in der Philofophie nicht tief gebildet; unter feinem Namen haben 
rir.dogmatifche Streitfchriften zur Vertheidigung der Concils von Chalcedon; 
die beveutendfte: de trinitate; ferner von ihm Gommentare zu Arifloteles, 
Gicerö und Porphyrius, und mehrere dialectiſch⸗ philofophifche Aufſaͤze. Sein 
berühmteftes Werk iſt feine im Kerker verfaßte Troftichrift de oonsolalione 
philosophiae. (ed. Orbarius Jen. 1843.) Opp. ed. Rota Basil. 1546. 1570. 
fol. (Gervaise) Hist. de Bo&ce. Par. 1715. 2 voll. 8. 
| Nemefius, Bifchof zu Emeſa in Phönizien, Ende des 4. Jahrhunderts ; 
er fchrieb eine philofophifche Anthropologie egl Yucens dvdpamov, zugleich 
eine Art natürlicher Theologie, ed. Maithaei Halae 1802. 8. 

David, ein Nriftoteliler in Armenien gegen 500, und zwei unbefann- 
tere Ariftoteliler, Kumas und Brobuß.. (Neumann. sur la vie et les on- 
vrages de David, phil. armen. Par. 1829. Davidis phil. opp. armen. Ve- 
net. 1823.) 

Aeneas dv. Gaza, Neuplatonifer, heinnifcher Rhetor, fpäter Chrift nach 
450. Er fihrieb einen Dialog Geogoasroc, über Unſterblichkeit und Aufer- 
rs (Gallandi tom. X. Par. 1836. Wernsdorf, de Aonea Gaz. Numb. 


Zacharias, um 536 Biſchof von Mitylene: ein Dialog, "Aupevsog, über 
die Ewigkeit der Welt. Aen. Gaz. el Zach. Mit. ed. Boissonade. Par. 1836. 


3) Traditionale Schule. Ihr gemeinfamer Grundzug iſt der, daß 
. ihre Bertreter auf ſymboliſche Beftftelung des Lehrbegriffs bringen, und ba 
ihre Abweichungen mehr Titerarifch als Tirchlich find; im Leben find fie, meiſt 
entichiedene Vertreter der Tirchlichen Lehre, fo weit fich dieſelbe bereits feſtgeſtellt 
hatte. Wir koͤnnen deutlich eine dreifache Strömung in derſelben unterſchei⸗ 
den; ein großer Theil der traditionalen Theologen iſt von der Speculation des 
Origened angeregt, und wenn auch Keiner deſſen Lehrſätze vertheidigt, jo zeigt 
ſich doch fein Einfluß im ihrer Behandlung der theologifchen Bragen; ein 
anderer Theil (die fämmtlichen Semipelagianer) find Abkömmlinge antiochente 
ſcher Zucht, ein dritter endlich trägt ein entſchieden practifches Gepräge, ſelbſt 
wenn er fpeculirt, und ift allen bloßen Schulfragen abhold, zu beren Beſeitl⸗ 
gung er eben die Firchliche Lehrfirirung möglichft förvert. 
a) Theologen, von Origenes angeregt: 

Athanafius, pater orthodoxiae, geboren um 296 zu Alexandria, jeit 
321 Diaconus, feit 325 Archivtaconus, feit 326 Biſchof daſelbſt, F 373. Seine 
meiften Schriften beziehen ſich auf den arianifchen Streit. Ber feinen apo⸗ 
Iogetifchen (of. $. 47.) find noch hervorzuheben: zug vis dvandpwaı 
roũ Aoyov; jeine vita Antoni und feine KHomilien und Gommentare. Opp. 
ed. Montfauoon. Par. 1698. 3 voll. fol. Justiniani Patav. 1777. 4 Bd. 
fol. Sein Leben von Gregor v. Razianz. or. 21. Möhler, Athana⸗ 
find d. Gr. und bie Kirche feiner Zeit. Mainz 1827. 

Corillus, Biſchof von Alexandria, 412 — 444. Seine meiften Schrif⸗ 
ten find polemiſch im neſtorianiſchen Streite (die Hauptſchrift zarı Nasroglov 
libr. 5.); außerdem befigen wir ein apologetiiches est adv. Julian im- 
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peratorem vie: rijß zov Xoisrievv Bpnaxelag libr. 10.; Tleinere dogmatifche 
und ethifche Abhandlungen (3.3. xara Avdommouoppiröv, de trinitate etc.), 
Somillen, Briefe und Gommentare. Opp. ed. 3. Aubert. Par. 1638. 7 voll. fol. 

Eunfebius Sophronius Hieronymus, der gelehrtefte KV. feiner 
Zeit, aber ein leidenfchaftlicher und ehrgeiziger Character, geboren zu Strivon 
um 335, in Rom Schüler des Donatus, 360 getauft; er begab ſich Anfangs 
nad) Gallien; dann machte er eine größere Neife, deren Ziel Ierufalem war, 
ward aber unterwegs zu Antiochien Mönch; 374 zog er fih in eine fhrifche 
Wüfte zurück, und lebte als Unachoret; er trieb bier befonders hebraͤiſch, ar⸗ 
betiete mehrere altteftamentlihe Gommentare und die Lebensbeſchreibung des 
Panlus von Theben aus. 378 ging er wiener nad) Antiochien, wo ihn Bis 


hof Baulinus, dem er gegen die Parthei Lucifers in den meletianifchen Wir 


ren beiftand, zum Presbyter machte. 380 Iebte er zu Gonftantinopel und 
überjegte einige Werke des Origenes; 382 reifte er mit Epiphanius nach Rom, 
und wurde Serretär bes Biſchofs Damafus. Diefer übertrug ihn eine höchſt 
wichtige Arbeit; in feinem Auftrage nämlich revidirte er die alte Iateinifche 
Ueberfeßung des N. Teflaments (die Itala), und verfertigte felbft eine neue Des 
A. T., Die fpäter unter dem Namen der Bulgata kirchl. Sanction erhielt. In Nom 
gewann er namentlich viele vornehme Frauen für's Ascetenleben, mußte aber, 
da demfelben die Bevölkerung nicht hold war, 385 die Stadt verlafien. Nach 
einer größern Reiſe nach Aegypten lied er ſich 386 dauernd zu Bethlehem 
nieder, wo er bi8 an feinen Tod (419 oder 420) einer Mönchsgefellihaft vor⸗ 
fland. Bon bier aus fchrieb er feine meiften Werke, und wurde auch in bie 
origeniftifchen Streitigkeiten verwidelt. Seine Werfe find zahlreich und um⸗ 


faffen faft alle Titerarifchen Gebiete; exregetifche: Commentare über den größten 


Theil des U. und N. TE; die DVulgata; ein Werf de situ et nominibus lo- 


corum hebraicorum, — gefhichtliche: Lieberfegung und Bortjegung des Chro⸗ 


nicond von Euſebius, die Xebensbeichreibungen des Paulus und Hilarion, eine 
Literaturgefhichte de viris illustribus ober catalogus scriptorum ecclesiasti- 
corum, — volemiſch: adv. Jovinianum, Helvidium, Vigilanlium, adv. Pelagia- 
nos, Luciferianos, adv. Rufinum- eto. Außerdem haben wir von ihm eine 
wichtige Briefiammlung. Opp. ed. Martianay. Par. 1693. 3 voll. fol. Val- 
larsi, Veronae 1734. (1766.) 11 tom. fol. of. Engelstoff, Hieronymus in- 
terpres, orilicus etc. Havn. 1797. Act. sit. tom. VIII. p. 418 sqg. 


Torannius (Tr) Rufinus, aus Concordia bei Aquilefa, Schüler 
des Dibymus, F 410; fein Hauptverbienft befteht in Neberſetzungen griechifcher 
RBB. ins Lateinifche, um namentlich den Ideen des Origened Eingang im 
Occidente zu verfchaflen; leider überarbeitete er die Werke zugleih; wir haben 
von ihm Ueberfegimgen ver Glementinen, ver Kirchengefchichte des Euſebius, ber 
Apologie des Pamphilus für Origenes, der Schrift des Origenes de princi- 
piis. Seine eigenen Arbeiten beftehen in einer Fortſetzung bed Eufebius bis 
gegen 400 in 2 BB., Homilien, einer expositio symboli apostolici, einigen 
Tonmentaren und Streitfchriften, auf den origeniftifchen Streit bezüglich, na⸗ 
mentlich invectivae in Hieronymum. Opp. ed. Vallarsi. Rom 1740. 4. 


Silarius aus Moitiers, Biſchof dafelb 350-368; im Leben fireng 
kirchlich, in der Lehre zumellen der Philofophle zu viel einräumend, mit Hin⸗ 
neigung zu Origenes, dem er auch in der Exegefe nahe kommt. Seine Schrifs 
ten find: Gommientare über bie Pfalmen and Matthäus, de trinitate libr. XII., 
ein ausgezeichneter Brief an den Kaiſer Conftantius gegen die Vermengung 
des Kirch und Bolttifchen, und Streirichriften im arianiſchen Streit, Opp. 
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ed. Coustaut Par. 1693. fol. Maffei Venet. 1745. 2 Bd. fol. Hieron. 
catal. 100. j 
- Gaj. Marius Birtorinus aus Africa, Mhetor und RPhiloſoph x 
Rom, T 370. Im feinen männlichen Jahren ward er Chriſt. Als Heide über 
fehte er platonifche und neoplatonijche Schriften, als Chriſt ſchrieb er Com⸗ 
mentare zu ben paulinifchen Briefen, ein Werk de trinilate contra Arium un 
eine Apologie des Chriſtenthums. (Gallandi VII. Maji nova collect. III, 2.) 
Glaudianus Ecdicns Mamertus, Presbyter zu Bienna, T AU. 
- De statu animae, ein ariftotelifch- philofephifcher Beweis für die Immateriall⸗ 
- tät der Seleen. -(bibl. PP. Lugd. VI, 1050.) | 
Macarius der Große, ägyptiſcher Ascet vor 400. Die 50 Homilir 
und Apophthegmen, die unter feinem Namen bekannt find, gehören zu den Ab 
teſten Denfmalen chriftlicher Myſtik. Seine Exegefe iſt der des Origenes nad 
gebildet. Don ihm ift zu unterfcheiden ber ziemlich gleichzeitige Macariud wer 
jüngere. (Gallandi VII, opp. ed. Pritius. Lips. 1698. 8.) 


B) Theofogen von antiohenifhher Bärbung. 


Sie gehören fämmtlih zu den Semiarianern, und ihre bedeutendſten 
Schriften gehören auch dieſem Streite an. . 

Ioh. Caſſianus, zuerft Mönch in Paläftina und Aegypten, dann Shr 
ler des Chryſoſtomus, ging nach Gallien (vielleicht fein Vaterland), und grun 
dete dort zu Maffilia ein Klofler, dem er auch vorſtand, bis 440. Auf 
feinen ascettfchen und antiauguftinifchen Schriften fehrieb er noch ein Werk de 
“ incarnatione Christi libr. VII. gegen Neftorius. - Opp. ed. Gazaeus. Du 
1616. 3 voll. fol. Wiggers, de Joh. Cassiano. Rost. 1824. 1825. 

Vincentius Lirinenfis, ein gallifher Mönch tm Klofter Lerind, 
7450. Seine Schrift Commonitorium pro cathol. fidei antiquitate et univer- 
salitate adv. profanas omnium haerelicorum novitales (ed. Klüpfel Wien 
1809. Herzog Bresi. 1839. Gallandi X, 103.) war das dogmatifche Han 
buch des Mittelalters. 

Salvianus, aus Cöln oder Trier, Presbyter in Maffilia und Mönch 
T vor 500.; feine Schriften find ascetifch: Adv. avaritiam und de gubern- 
tione dei s. de providentia. (Opp. bei Gallandi tom. X.) 

Gennadius, Presbyter zu Maffilia, FT um 496; er fegte des KHieront 
mus Werk de viris illustribes fort und fchrieb einen ziemlich unfpftematiiihen 
Abriß der Dogmen: de ecclesiasticis dogmatibus und de fide. (Aug. opp. & 
bened. tom. VIII. Fabr. bibl. eccles.) | 

YD Theologen, die in tertullianeiſch⸗cyprianlſchen 
Geiſte fortarbeiten: 


Lucius Cälius (Cäcilius) Lactantius Firmianus (mi 
Firmium); heldniſcher Rhetor, fpäter feit 303 chriſtlicher Lehrer der Rheioril 
in Nicomedia, dann Lehrer des Sohnes Conſtantins des Großen, Crieput, 
7 vor 330. Seine Hauptſchrift tft: Institutiones divinae libr. VII., eine u⸗ 
faffende Glaubenslehre, die erſte der Iateinifchen Kirche; de opicio dei Sir 
de formatione hominis, Vertheidigung ver .chriftlichen Schöpfungstheorle 9" 
gen die Helden; de ira dei, von der göttlichen Weltregierung auch im fir 
fenden Zorn; de mortibas persecutowım, Beweis für das Chriſtenthum an 
Dem ungtüdfichen Ende feiner Verfolger... Beine fehöne, Hlähende Diction (d# 
her Cicero Christienus) iſt anerkannter, ala Die durchgaͤngige dogmatiſche Rein 
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heit feiner Werke. Opp. ed. Bünemana. heipz. 1739. 8. Le Brun et du 
Fresnoy. Par. 1748. 2 voll. 4. Fritzsche. Lips. 18432 — 44. 8. 
Hieron. catal. 80. j 


Ambrofius, geb. zu Arles (oder Trier) um 340, weltlicher Beamter 
zu Mailand, dann Sof dafelbft, 374— 397; feine MWirkfamkeit, wie feine 
Schriften find mehr für daB Leben, als für die Wiſſenſchaft bedeutend; prac⸗ 
tifcher Natur find feine Homilien und feine Werke de officiis libr. IM. und 
de poenitentia; auch feine Commentare zum U. (befonderd Hexaemeron libr. . 
VI.) ımd R. Teftament (befonderd expos. in ev. Lucae libr. X.) athmen die⸗ 
fen Geifl. Seine dogmatifchen Werke beziehen fich auf den arianifchen Streit: 
de fide libri V. — de spiritu sancto — de incarnationis dominicae sacra- 
mento — de mysteriis sive de initiandis — de.fide resurrectionis — (de sa- 
cramentis libr. VI. zweifelhaft, de sacramento regeneralipnis verloren). 
Außerdem haben wir von ihm 92 Briefe und ascetifche Abhandlungen. Der 
Commentar zu den 13 Briefen Pauli, ein für die damalige Zeit ausgezeichnetes 
exegetijched Wert (Ambrosiäster genannt), ift mol von feinem Zeitgenoifen, dem 
Diaconus SHilarius von Mom. Opp. ed. du Friche et le Nourry. Par. 1686. 
"2 Bd. fol. Caillau et Guillon in Coll. sel. PP. eccles. tom. LIV— LXII.; 
auch in Gersdorf bibl. patr. eccl. lat. sel. vol. 8—9. Lips. 1839. 
Paulini vita Ambrosii. 


Zeno, Biſchof von Verona nach 360, 93 sermones, in denen er eth. 
und dogmat. Gegenſtände abhandelt, für die damalige Zeit auögezeichnet. ed. 
Ballerini Veron. 1739., auch bei Gallandi V, 109. 

Die traditionale Schule erhielt einen neuen Schwung und eine eigenthüm« 
liche Nichtung, namentlich in Betreff der chriftlichen Speculation, durch den 
größten Theologen feiner Zeit: 


Aurelius Auguftinus, geboren 354 zu Tagafte in Numidien; durch 
feine fromme Mutter Monica chriftlich angeregt; gebildet zu Tagafte und Ma- 
Daura. Er bezog die Univerfität Carthago, und verfiel daſelbſt in ein wüſtes, 
üderliches Leben. Durch die Lectüre des Hortenſius von Cicero warb er (im 
19. Zebensjahre) wenigſtens zu einem erniteren philofophiichen Studium ges 
weckt, und fuchte nun nach und nach bei verfchiedenen philofophijchen Schulen, 
auch 9 Jahre lang bei den Manichäern, das Heil, ohne von jeinem weltlichen 
Leben abzulafien. Dabel lebte er als Lehrer der Rhetorik feit 376 in Garthago 
und Nom; 384 _erhieft er einen Auf nach Mailand. In Gefahr, nach mannich⸗ 
faltiger Iäufchumg dem Sceptizismus anheimzufallen, bewahrte ihn die platon. 
Bhilofophle vor diefem Ertrem, und endlich ward er durch Ambroftus zu einem 
ernften Chriftentbum befehrt, und 387 (nebft feinem unehelihen Sohne Adeo⸗ 
datus) getauft. 388 gab er fein Mhetoranıt auf und begab fich nach Africa, 
um dort in der Einjamfeit der Aöcefe und den Studien zu leben. Allein ber 
Bifchof von Hippo regius (Bona), Valerius, machte ihn 391 zu feinem Pres⸗ 
byter, 395 (eigentlich mit Verlegung der Kirchengefebe) zum Mitbiſchof; er lei⸗ 
ftete der africanifchen Kirche die woejentlichften Dienftle im Kampfe gegen Do» 
natifien und Manichäer (cf. 66. 37. 60.); der ganzen Kirche aber gab er durch 
feine energifche Oppofttion gegen den ſich geltend machenden Pelagianismus 
einen bedentenden Auſtoß, ver Durch die folgenden Jahrhunderte fortwirkt und 
in der Reformation feine Vollendung erhält. Seine letzten Lebendtage wurden 
Durch die Empörung feined Freundes, des Comes Bonifacius, gegen den Kaifer, 
vie er vergebens durch Eräftige Ermahnungen zu verhindern fuchte, getrübt. - 
Bon den roͤmiſchen Truppen gebrängt, rief Bonifaz die Vandalen zu Hülſe, 


- 
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die er ſpaͤter nicht wieder entfernen Eonnte, und denen Morbafrica ale Beute 
zufil. Während ſie Hippo belagerten, flarb Auguftin 430. 

Auguftin zeichnete ſich durch ein ſchöne und umfaſſende Gelehrſamkeit aus 
(wiewol er darin von Andern, z. B. von Hieronymus, übertroffen warb); fein 
eigentliche Charisma aber iſt die, auf innere Erfahrung fich Tlügende, tief⸗ 
finnige Speculation, durch welche er, namentlich Hinfichtlich des Trinitätsdog⸗ 
ma’8 und. der Anthropologie, der lateiniſchen Kirche ihre Richtung gab, wiewol 
fih das heiße africanifche Blut in den flarren Confequenzen, die er zieht, nid 
verläugnet, und feine Lehre deshalb der Sichtung bedurfte, welche ihr durch bie 
Meformation zu Theil ward. Das Chriftenthum erfaßte er mit ganzer glüs 
hender Seele, ımd die Furcht, der Wahrheit auch nur das Geringfle zu ver 
geben, führte ihn zumeilen über die Grenzen chriftlicher Beſonnenheit * 
Hinſichtlich ſeiner anregenden Wirkſamkeit iſt er der Origenes des Occidentt 
in allen Faͤchern der Wiſſenſchaft bedeutend und bahnbrechend; feinem Einfluſſe 
nach beinahe noch bedeutender, weil dauernder, als jener. An hiſtoriſcher Bil. 
dung fteht er dem Origenes nach, übertrifft ihn aber an ſyſtematiſchem Geiſt. 
Dbwol er der Philofophie nur ein formelles Recht zugefteht, dient ihm die 
felbe doch jo zur Erflärung und Begründung der chriftlichen Ideen, daß philo⸗ 

‚fophifches und dogmatifched Interefje bei ihm gewöhnlich in eins zuſammen⸗ 
laufen ; durch dieſe Eigenthümlichkeit iſt er der Schöpfer der fpätern Scholaſtik 
geworden. 

Außer feinen Streitfchriften, welche fich auf die bonatiftifchen, mani⸗ 
den und pelagianifchen Wirren beziehen, beftgen wir folgende Schriften 
von ibm: I . 


a) exegetifche: de Genesi ad literam libr. X. — enarrationes in Psa- 
mos — quaestiones in Matthaeum — expogitio in epp. ad Gal. et ad 
Rom. — tractatus in ev. Joh. — de sermone domini in moate libr. 
2. — de consensu evangelistarum libr. 4. etc. 

b) vogmatifch: de doctrina christ. libr. 4., DBerfuch eines dogmat.⸗ mo⸗ 

. salifchen Compendiums für Geiftliche, — de vera religione — de die 
et symbolo, — de mendagio — contra mendacium — de diversis quae- 
stionibus ad Simplicianum libr. 2. —:de catechizandis rudibus — de 
fide et operibus — de trinitate libr. XV. — enchiridion sive de fide, 
spe et caritate — de peccatorum merilis et remissione libr. II. — 
de spiritu et litera — de utilitate credendi; — — 

0) ascetiſche: beſonders Meditationes — soliloquia — de agone chri- 
stiano — bierber können auch feine Confessiones libr. XIII., eine offen 
berzige, mit tiefer Neue gefchriebene Selbftbiographie gerechnet werben; 

d) homiletiſche: eine reiche Previgtfammlung (Sermones) ; _ 

e) philofophifche: contra Academicos — de ordine — de vita beala. 


Außerdem baben wir von ihm 270 (zum Theil fehr wichtige) Briefe; ein 
gefchichtliches Werk de haeresibus, — ein eeloeetiiae de eivilate Dei libr. 
22. 2 und eine kritiſche Mevifton feiner fämmtlichen Werke retractationes 

Opp. ed. Blancpain et Coustant. Par. 1679— 1700. 11 vol. fol. Antw. 
1700. Venet. 1729. 12 voll. fol. (ed. Maerina) — Caillau et Guillon. 
Coll. sel. ecol. PP. tom. 108-——148. Par. 1839. 

Possidius (Poſidonius, Biſchof von Galama in Numibien, Schüler Au 
gufine), vita Augustini — Augustinus Confessiones — Kloih, der heilige 


! 


« 
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Kirchenlehrer Auguftinus. Aachen 1840. Bindemann, der heilige: Augu« 
ſtinus. Berl. 1844. 8. (unvollenbet.) 

In Auguftins Geiſte, und von ihm dogmatifch beflimmt, fehrieben: 

. Optatuß, Biſchof von Mileve in Numivien (F um 380) de schismate 
Donatistorum libr. 7. (ed. Eilies du Pin Par. fol. 1700.) 
PR al Biihof von Briren um 400. de ‚haeresibus. (Gallan- 
i VII. J 

Prosper Aquitanus, Seeretär Leo's des Großen von Rom, F um 
460; eine Maſſe antipelagianifcher Schriften find von ihm vorhanden; außer. 
dem ein Chronicon bis auf feine Zeit. Opp. Par. 1711. Rom 1758. 

Leo I. Magnus, Biſchof von Rom 440—461; wir beilgen von ihm 
95 Homilien, eine —— Hiftorifc) wichtige Briefjammlung, und wahr 
fheinli das antipelagianifche Wert de vocatione gentiam. Opp. 'ed. Quesnel. 
Par. 1675. Lugd. 1700. fratr. Ballerini. Venet. 1755 —57. 3 voll. fol. 

Marius Mercator, ein Laie aus Africa und Italien, um 430; im 
Orient jehr thätig gegen den Pelagianismus und Neftorianismus. Wichtig find 
bon ihm zwei Commonitoria. Opp. ed. Baluzius. Par. 1684. Gallandi VII. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ber trabitionalın Schule, ganz felbftftändig 
daſtehend, bildet 

Epiphanius, geboren zu Beſanduke in Paläflina 310, ſeit feinem 16. . 
Jahre Chrift; Hervorgegangen aus der Schule der fcethifchen (antiorigeniant- 
hen) Mönche, in feinem 20. Jahre ſelbſt Vorfteher einer Mönchsgefellichaft in 
Palaͤſtina, feit 367 Biſchof von Conftantia oder Salamis auf Cypern, T 403. 
Troß feiner für die damalige Zeit ungeheuern Gelehrſamkeit (er verftand grie⸗ 
chifch, Tateinijch, Toptifch und hebraͤiſch) war er ein Mann von etwas befchränf- 
tem Geiſte, aber großer Hartnädigfeit, ohne alle Phantafle, ‚aber grundehrlich, 
ein eifriger Kegerverfolger, namentlich Topfeind des Origenismus. Seine 
Sauptmwerke find: Ayxvocorog (ancoratus), eine Zufammenftellung aller Bibel⸗ 
fielen und Dogmen, welche als ein Anker, das Schiff der Kirche in den Stürmen 
feftgalten, — Ilavagıov over ıßarıov (Arzneibuch, Apotheke) oder liber adv. 
octoginta haereses, für uns die Hauptquelle aller Kegereien, ein ungemein 
fleißiged Sammelwerk, mit bedeutender hiſtoriſcher Kenntniß, aber ohne logiſche 
Dronung und Eritifche Akribie gefchrieben. Außerdem Haben wir Fleinere exe⸗ 
getiſche Schriften (3.8. megl ulromv xal oradusv, de mensuris et ponderi- 
bus), fo wie hiftoriſche und ascetifche Abhandlungen. Opp. ed. Dion. Peta- 
vius. Par. 1622. (Colon. 1682.) 2 voll. fol. Hieron. calal. 114. Socr. 6, 
10. 12. Sozom. 6, 32. 7, 27. 8, 14. 15. | 


B. Ueberfiht über die Leiftungen der Zeit in einzelnen 
Gebieten der Wiſſenſchaft. 


a) Eregefe. Der alexandriniſchen Methode, wie fie Origenes ausgebil⸗ 
det, Tag ein überaus fchroffer Infpirationdbegriff zu Grunde; die ganze Schrift. 
erfchien als ein göttliches Wert, in welchem menfchliche Form und göttlicher 
Inhalt nicht zu ſcheiden fein; jenes Wort, jeder Buchflabe galt für infpirirt. 
Hinter dem ſchlichteſten hiſtoriſchen Buchſtaben fuchte man vermöge der ava- 
yoyı eis rò vomebv gewichtige metaphyſiſche Geheimniſſe. Diefer Methode ge⸗ 
genüber drang ‚die antiochenifche Schule auf eine gefunde, hiſtoriſch⸗ gramma⸗ 
tiſche Eregefe; fie ſchied ſcharf (leider oft zu feharf, woburch fie in ben entge⸗ 
gengefegten Fehler rationalificender Flachheit fiel) zwiſchen der menfchlichen 
Borm und dem göttlichen Inhalte, und übte auch die Kritik nicht ohne Ges 
wandtheit und Erfolg. Sie gab der Periode die bedeutendſten Exregeten: Cu⸗ 
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ftaihtus von Antiochia, Eufebius von Cmiſa, Diodor von Tarſus und beſon⸗ 
ders Theodor von Mopfueftia, Theodoret und EChryfoftomus. 
Diodor, Apollinaris und Theodor fchrieben ansprüdlich gegen die allegoriſtiſche 
Eregefe der Origeniften, und vie alerandrinifche Schule mußte der Tochter 
weichen, wozu auch Die beginnende Abneigung und Härte gegen alle das Her 
denthum in den Kreis ihrer Speculation ziehende Weitherzigkeit das Ihre bei⸗ 
trug. — Aus der origeniftifchen Schule ift fein bebeutender Ereget hervorge⸗ 
gangen; auch aus der trabitionalen nur noch einige jebt brauchbar, namentlih 
Hieronymus md Ambroftafter. 

b) Homiletif. Die chriftliche Kanzelberedtfamfeit erreichte ihren Höfe 
punct in dieſer Zeit; ihr berühmtefter Vertreter it Chryfoftomus, von dem 
über 1000 Homilien von Schnellichreibern nachgeichrieben worden find; fer 
Meveweije ift gewählt, edel, anmuthig, fein Meichthum -an Bildern und Som 
unerſchöpflich; leider geht er oft etwas zu fehr in die Breite, flatt in bie Lie; 
feine formelle Bildung verdankt er ven Alten, über allen feinen even aber 
weht ein Sauber ächter, reiner chriftlicher Begeiſterung. Ibm zunäct m 
Ruhm fliehen die drei großen Gappabocder: Bafiliug der Große um die 
beiden Gregore; auch Macarius ift als Homilet nicht unbedeutend. Im Abend⸗ 
lande genofjen den größten Ruhm: Auguftin und Ambroftus; durch al 
Einfachheit und Geift zeichnet fih Zeno Veronenfis aus. Alle beveutm 
den Kirchenlehrer find übrigens auch als Homileten nicht unbebeutend. 

0) Hiftoriographie, beſonders gefördert durch bie hiſtoriſche Richtung 
der antiochenifchen und traditionalen Schule. Der Vater der chrifllichen Kir 
chengefchichte it Eufebius von Cäſarea, beſonders durch 3 Werke: Chr 
nicon sive wavrodann lsrople — historia ecolesiastica libr. X. — de via 
Constantihi; — die Chronik endet mit 325, Hieronymus lieferte vie lu 
teinifche Leberfegung, außerdem eriftirt eine armenifche; die griechifche Urſchtiß 
ift verloren. Das Hauptverdienft des Euſebius ift feine Deittheilung viele 
Urkunden; feine Nachrichten find aber nur mit großer Kritik zu brauchen, weil 
fein theologifcher Zweit und feine xhetorifche Ausführung der Wahrheit und 
Einfachheit oft Eintrag thun. Rufinus gab eine Ueberfegung und Sort 
fegung bis zum Tode Theodoſtus des Großen; auch ihn ließen ‘Partheilichkit 
und Wunderfucht manchen. Berftoß gegen die Wahrheit begeben. Der glei 
Tadel trifft Die orientalifchen Vortjeger ned’ Eufebius; der beſte ift noch Sr 
crates (306 — 439), ein fleißiger Sammler, mild und gerecht ſelbſt gegen 
bie Ketzer. Sozomenus (} 429) ift weit leichtgläubiger und unnatürlikr; 
Theodoretus von Kyrrhos (322 — 439), zwar gelehrt und namentlich ie 
den orientalijchen Verhältniffen gut unterrichtet, aber einfeitig mönchiſch un 
kein guter Geſchichtsſchreiber. Philoftorgius (300— 425) iſt fanatildkt 
Arianer, und geneigt, den Orthoboren überall Unrecht zu thun; feine Belt 
befigen mir nur im Auszuge in der Bibliothek des Photius. Theodor 
Lector zu GSonflantinopel nach 500, Bearbeitung und Tortſetzung des Gprtw 
tes, Sozom. u. Theodoret. 439 — 518. libr. 4. Unter ben Ketzern zeichneten 
fih als Hiftoriograpben um 500 aus: Ich. Aegentes, monophyſit. Prer 
byter h. e. in 10 BB. Zacharias Nhetor, monophyſit. Biſchof di 
Meletina in Armenien, Bearbeitung und Sortjegung des Socr, und Weode 
tet; Bafilius Cilix, neſtorian. Presbpter zu Antiochia, h. o. in 3 W 
Sammtliche Werke find verloren. 

Im Decident lieferte Sulpictius Severus eine Chronica ober hisl®- 
ria sacra von Aufang ber Welt bis Ende bes 4. Jahrhunderts, und rm 
Biographie des heiligen Martin von Tours, letztere befonbers zus Berbenli 
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chung des Monchsthums; jein Styl iſt klaſſtſch, feine Auffaflung aber hyper⸗ 
cascetiſch⸗ wunderfühtig. Paulus Oroſius, Presbyter zu Tarraco in Spa⸗ 
mien, T nad) 417, ſchrieb historiao adv, paganos libr. VII., eine Weltgeſchichte nit 
apologet. Tendenz bis 416; er leidet an den gleichen Mängeln. Prosper 
Aquitanus, T nach 460, gab ein Chronioon bis auf feine Zeit, ohne eigne ' 
Torſchung (außer wo er feine Erlebniffe beichreibt) und ohne beveutenden Werth. 
&ine hriftliche Literaturgefchichte ſchrieb Hieronymus, de viris illustribus ; 
Diefe fegte Gennadius fort, und noch fpäter Ifiporus bon Sevilla; 
als Härefiologen zeichnen fich neben Epiphanius Auguftin und Phila— 
ſtrius aus. | 

. DD Poeſie. Trotz des DVerboted des Concils von Laodicea, andere Hym⸗ 
nen, ald die in Bibelworten verfaßt feien, in Tirchlichen Gebrauch zu nehmen, 
finden wir in dieſem Zeitabjchnitte eine Anzahl chriftlicher Dichter, - die bie 
Hriftliche Geſchichte und Lehre in didactiſcher, Iyrifcher und epifcher Form dar⸗ 
ſtellten, z. B. Ephräm, die beiden Apollinarid, Bajilius der Gr, 
Spynefius, Gregor v. Nazianz; im Abenvlande regte Ambrofius die 
chriftliche Dichtfunft an (der fogenannte ambroflanijche Lobgeſang ift aber, wer 
nigſtens in jeiner jegigen Form, nicht von ihm, wiewol er vielleicht bie erfle 
Skizze Dazu entworfen bat); außer ihnen find zu nennen: Ä 

C. Bettius Aquilinus Juvencus, fpan. Presbhter vor 350; er 
ichrieb in Hexametern eine historia evangelica in 4 BB., und einen liber in 
Genesin. (Gallandi IV.) - 

Aurelius Prudentius Clemens, fpaniicher Staatsbeamier, auß 
Saragoffa, um 400. Contra Symmachum libr. 2. — rspl orepavoy — 
Hamartigenia — Apotheosis — xadnpsgıvov liber. (Gallandi VIII.) 

Colius Sedulius, vieleicht ein Irländer um 430, der erfte beilere 
chriftliche Dichter, ſchrieb: Mirabilia divina sive opus paschale libr. 4. (in 
der bibl. PP. Lugd. VL) — (Diele riftlicden Dichter gab Arevalus heraus 
Rom 1788— 1794.) - 

Sidonius Apollinaris, Bifhof von Clermont, zweite Hälfte des 
5. Jahrhunderts; 24 Gedichte, außerdem Briefe. (bibl. PP. Lugd. VI. Gal- 
landi X.) 

—Pontius Paulinus, Bifhof von Nola, T 431; feine Gedichte ed. 
Muratori. Veron. 1736. fol. bibl! PP. Lugd. VI.) 

Paulinus von Pella, um 450. Euchariston deo. (bibl. PP. Pa-. 

ris. VII.) iä 


oe 8%. 
Literaturgeſchichte nach 550. 


A. Griechiſche Kirche. Der willenjchaftlihe Geiſt, wenigftens der 
ſchöpferiſche und frei fich bewegende, ging Dusch politiichen und bierarchiichen 
Despotismus immer mehr unter, eine ‚große Maffe gelammelten Stoffes bietet 
die Literatur diefer Periode dar, aber es fehlt ver bejeelende Hauch. 

Die Eregefe ging in ein blobes Zufammenflellen der Korfchungen der 
ältern KVV. noch den bibliſchen Büchern und Verſen über; dergleichen Samm⸗ 
Lungen, welche insbeſondere dadurch wichtig find, daß darin Stellen aus untere 
gegangenen Werfen ich erhalten haben, nannte man osgal, catenae. Der 
erfte dieſer exegetifchen Sompilatoren war BProcopius v. Gaza, Rhetor zu Ans 
fange Des 6. Jahrh.; von ihm haben wir Gatenen. faſt über das ganze U, T.; 
auf ihn folgten außer mehrern unbedeutenderen Anaſtaſius Sinaita, 
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Mönch auf dem Sinai, nad) 650: Quaestiones in Soripturam und conlem- 
plationes anagogicae in Hexaömeron (bibl. PP. Lugd. tom. IX.); und of. 
Damascenus, der Auszüge aus Chryſoſtomus' Homilien lieferte. (Opp. od. 
le Quien. tom. II.) 

In der Dogmatik herrſchte, feit die fpigfinpigften metaphyſ. Streitfragen 
abgebandelt wurben, die Dialectifhe Richtung vor, und vor allen andern 
wurde Nriftoteled flubirt; gerade die ſchwiertgſten Fragen, z. B. Trinität, de 
Naturen in Chrifto u. f. w., wurden in den Gompendien mit Vorliebe, nei 
auf eine abftracte, fpinöfe Weiſe behandelt, die Formel auf's feinfte ausgebildet 
und der Werfheiligkeit und Gärimonienfrömmigfeit im Volke parallel ging 
eine ungebührliche Werthlegung auf Bormeln und eine Bernachläffigung des 
practifchen Momentes. Das Hauptwerk in biefer Richtung ift die Dogmakil 
des Joh. Damascenus (Chrysorrhoas), Schagmeiflers des Kalifen al Raw 
ur, dann Mönchs und Presbyters zu Ierufalen, 7 750, unter dem Zitl: 

0016 axgußns rüs dpdodokov loreng; eigentlich der 2. Theil eines gröpem 
Werkes zunyn mloreos, defien erfter Theil eine ariftotel. Philofophie (xepulcı 
grlocogyıxa), der dritte eine Poleniik (ep) alpkseov) enthielt. Auch dieſe k 
doors giebt die Dogmatif meift durch Zufammenftelung der Ausfprüce älteren 
KDD. über ein Dogma, mit Bevorzugung der drei großen Kappadocier. Außerden 
haben wir von ihm noch: Isgx negalinla, und polemifche Schriften, ;. 8. 
xera Mavıyalav, gegen den Muhammebanismus, Streitfchriften im Biler 
fireite. (Opp. ed. le Quien. Par. 1712. Venet. 1748. 2 Bd. fol. Job. dw 
mascenus fchließt die Meihe der ältern griechifchen Kirchenliteratur ab; ſein 
Werk genoß lange Zeit beinahe fombolifches Anfehen. Der bedeutendſte nädt 
ihm (dem Werthe nach) ift Ioh. Philoponus, Grammatifer und ariferl 
Philofoph zu Alexandria, Monophyfit, um 550. Wir haben von ihm Gm 
mentare zu Ariftoteles, und Streitichriften gegen neuplatonifche Angriffe au 
das Chriftentbum (befonderd gegen Proclus —— xora Wiorcrv⸗ 
und Jamblichus); kleinere Abhandlungen über die Auferſtehung; über die Sch—— 
pfung (in Hexaömeron. Gallandi XII.; Opp. ed. Venet. 1535. Ferrar 
1583. fol.) .. . ⸗ | 

Joh. Damasc. de haeres. 83. Phot. libb. 21—23. 55. 75. Nicapı. 
h. e. 18, 45—49. Leont. Byz. de sectis 5. 


Auch Anaftafius Sinaita hat Kleinere dogmatiſch⸗philoſophiſche Aut 


füge geliefert. 

Die ariftotel. Hyperdialectik rief ihren Gegenfaß, eine contemplatitt 
Mystik, hervor, befonders unter den Mönchen; ihr Vertreter iſt ver Pſeudo 
nyme Dionyfius Areopagita, deſſen Schriften wahrſcheinlich im 6. Jahr 
Hundert gefchrieben und einem Zeitgenofien Pauli untergefchoben murben; ihr 
Verfaſſer war vielleicht ein gemäßigter Monophnftt, wenigftens berief fih die 
Parthei der monophyfit. Severianer zuerft auf diefen Autor auf einem Gele 


quium mit den Katholifen zu Conſtantinopel 533. Schon damals beftritte | 


die Katholiken die Aechtheit diefer Schriften, weil fle von den Neltern durchau⸗ 


‚ nicht erwähnt würden. Nah 600 verfaßte ein Presbyter Theodornk ein 


Schrift zur Vertheidigung ihrer Aechtheit (Phot. bibl. 1.), und die unfritiiir 
Zeit lies ven Zweifel fahren. Durch ihre Verbreitung (auch im Abendlande 
wohin fte unter Ludwig den Frommen gelangten und bald große Verehtus 
erwarben, weil man, ihren DVerfaffer mit dem heiligen Dionhſtus von Pur 
iventifieirte) Fam ein fpirktualiftcendes, myſtiſch⸗ allegoriſtrendes neoplatoniſche 
Element in der Kirche in Schwung; |Dogmen und Gärimonien wurben NP 
geiftigt, das Volk aber blieb freilich bei feiner craß finnlichen Nuffaflums 
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Die yſtiker unterſchieden (nach Dionhſtus! Vorgange) eine Thedlogie, bie ſich 
Ent Symboltiſchen bewegt, alles vermenſchlicht und coneret auffaßt (Bsoloyle 
werzaupersinn), und eine Theologie, wie alles enimenfchlicht und vergeiftigt, das 
Symbol abſtreift und fi zur Anſchauung der reinen Idee erhebt (BeoAoyia 
ArrOperin). ° Ihr Styl ift mei ſchwülſtig und ungenießbar. Die Schriften 
Des angeblichen Dionyflus- find: . xecol vjięß odgaviag und tig Ixnindiasrixäg 
Ezonpylas, — wegh iv Oelav Övonarum — mg) vis Beoloylag kur — 
ErcsoroAgd. Opp. ed. Corderius. Par. 1644. Ven. 1755. 2 Bd. fol. (cf. En- 
gelkardt, de Dionysie plotinizante und de orig. script. areopag. Rri. 1821. 
1822. Bogt, Reoplatenismus und Chriſtenthum. Berl. 1836. : Baumgar« 
fen-Crusius, de Dion. Areopag. Jen. 1923. . | Zr 
Ein eigenthümliches Syſtem ſchuf Durch Verſchmelzung arifkotelifch- 
Damascenifher Dialectif mit areopagtt. Myftit Marimus Cor 
feſſor, Staatöferretär zu Conflantinopel, fpäter Mönch und Abt, T 622,. aus⸗ 
gezeichnet Durch unerfchütkterliche Vertheidigung der (dyothelet. Ortbodorte, durch 
feuriges Eifern gegen Mebergriffe ver Staatögewalt in der Kicche, und durch 
ein lebendiges Chriftenthum, fo wie durch phantaftereiche, religiöfe Anſchauung 
und Innigfeit des Gefühls, bei aller dialectiſchen Schärfe des Begriffs. - Außer 
feinen fih auf den monothelet. Streit beziehenden polemifihen Schriften haben 
wir von ihm Briefe, aöcetifche Abhbanphıngen und Conmeniare über die Schrifs 
ten des Dionyſtus. Er hatte ſich beſonders durch das Studium ves Areopa⸗ 
un jene bon NHffa gebildet. (Opp. ed. Combefisius. Par. 1675. 
2 Bad. fl). . 
Al Siftoriograpben find zu nennen: Evagrius Schhlafticus, 
zu. Antiochia Ende des 6. Jahrhunderts. h. ecol. libr. 6. 431—594. (ed. 
Reading.) Um 550 gab Cosmas Indicopleuſtes, ein Neſtorianer, reis 
fender Kaufınann und Mönch, feine Reiſeerfahrungen unter dem Titel roroyoc- 
ol para heraus; die Schrift tft befonders in Hinſicht auf kirchliche 
Statiſtik wichtig. (Gallandi XI.) ur 
Sinficht auf Airchendisciplin ift zu erwähnen: Johannes Ier 
junator (6 vroreveiß), Patriarch von Conflantinopel, 585-—595. daolov- 
Bla xal vatız In) cam Ebonoloyovusuov, ber erſte liber pocmitentialis über 
die Geſetze der Bußdisciplin. | 


B. Lateiniſche Kirche. \ 


Auch in diefer tritt die felbfiftändige, ſchöpferiſche Kraft zurüf, und an 
deren Stelle Bearbeitung und Saramlung des Vorhaudenen; ſaͤmmtliche Schrifte " 
ſteller dieſer Periode find Nachahmer Auguflind, in bogmatifcher Hinſicht völlig 
von ihm. abhängig. Wir haben zu unterſcheiden diejenigen Kirchenvaͤter, welche 
die abſterbende roömiſch⸗ griechiſche Bildung vertreten, und diejenigen, welche 
deren Uebergang in das neue Gebiet der germaniſchen Kirche, in welchem ſie 
natürlich weſentliche Modiſttationen erleidet, vermitteln. 


a) Theologen von griechiſch-römiſcher Bildung. 


Gregor I. oder der Große, geb. nach 540, and vornehmen Ge 
Schlecht, eine Zeitlang Prätor, dann Mönch; als ſolcher gründete er 6 Klöfter, 
deren einem: er. als Abt vorſtand; Pelagius II. von Rom machte ihn zum 
Diaconus und! Apveriflarius in Gonftantinepel; nach deſſen Tode 589 ward er 
Biihof yon Rom. Er zeichnete fih aus Durch treue Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten als Kirchenfürft, wie als Geelforger; für vie Unterthanen des roͤmiſchen 
Stuples forgte .er mit wäterlicher Güte, fein Hanptaugenmerk richtete er auf 
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WBerbifferung deB Gmltus und bes geiſftlichen Standes (gegen zmisene Btihife 
und Glerifer war ex umerbittlich ſtreug). le feine Scheiften augu⸗ 
ftiniſchen Geift, leider aber war er ſehr abergläubig und ein Gegner die 
heidniſchen Bilvung (der Sage nach ließ er felbft viele claffiſche Schriften ver⸗ 
nichten). eine Haupsichriften find eine Paſtevaltheologie: Abor rogulao pa- 
storalis: uud fein liber sacramentorum, ein Ilturg. Werk: von großer Bew 
tung. Uußerbem haben wir von ihm Briefe, Homilien, pratt. Commenlan 
(expositio .in Jehum, s. Moralia libr. 85.); geichichtliche aseetiiehe Abhandlum 
gen: (dislogi de vila et miraculis patrum italiosrum e6 de actemilate an- 
rum — regesti libr. XIV.) Opp. ed. de St. Martho. Par. 1705. 4 vıll 
fol. Galliccioli. Ven. 1768. 17 voll. 4. | J 
“ Bauli Warnefridi de v. S. Gregerli libr. IV. Johannis Diacom viu 
8. Gregorii lübr. IV. Lau Gregor I. ver Große nach ſeinem Leben und Kr 
ner Lehre. Leipzig 1845. = . 
Frulgentius, Biſchof v. Muspe In Africa, }.589, thätig im ven Eid 
Streitigkeiten gegen den Semtpelagianismus und über Die 3 Kapitel. (pp 
$ibl. PP. Lugd. IX. Par. 1684. 4. Venet. 1742. fol. 
—GBulgentius Ferrandus, Viſchof von Hermiane, F m 570, ebeniald 
Zunillus, african. Biſchof um 550. de partibus ‚legis divinae, Zr 
fach einer bibliſchen Dogmatik und Hermeneutik; (bibl. PP. 4 tom. X). 
... Brimafius, Viſchof von Abrumehun um 550. Der und widtig 
fie oecidentalifihe Catenenverfaffer. Collectanea in epp. Pauli. (bibl. PR. 
Lugd. tom. X) ZZ 
Bictor, Biſchof don Tunnuna in Africa, chronicon als urbe oondils 
Fortſegung bes Prosper Aguitanus bis 566. 
- Magnus Aurelius Cafſtiodorus, oſtgothiſcher Staatsbeamter, dam 
jet 538 Bründer und Worſteher des Klofters Bivarlum im Unteritelien, 1 =4 
560. Er fihrieb Gommentare zur Heil. Schrift und zu Ariſteteles — De 
ertibus ac disoiplinis fiberalimm literaram — de institetione divinarım Ir 
terarım — Historia ecol. triparlita — Briefe. (libr. 12.). Opp. ed. Gr 
tius, Rothomag. t679. Von. 1729. 2 voll. fel. . 


b) Theologen, welche die Verpflanzung der gried. tin 
Bildung auf die german. Kirche. vermitteln, ſelbſt mil 
vorwiegend germanifhem Character, " 


Zunächft erfolgte eine folche in der ſpaniſchen Kirche durch Iſidorrh 
Bifchof von Sevilla (Hispalis), einen. ver gelehrteften Männer feiner Zeit, un 
einen der fruchtbarſten Schriftſteller, 600-636. Seine wichtigſten Bet 
find: de eocles. officiis, ein liturg. Hanobuch, und: Originum sive Eiynol- 
giaram codex, ein mehr allgemein literariſch⸗ enchelopänifcjes Werk; Libri D} 
Sententiarum (d. 5. Ausſprüche ver RBB. über dogmattiſche Gegenfainde), ca 
Handbuch der Firchlichen Dogmatif nach Auguflin und Gregor d. Er, Aut 
dem Haben wir von ihm: lib. de scriptorr. ecol. (Wortfegung vom Hier’ 
3 und Genucbins), historia Gotkorum, Vandalorum, Susvorum, eine Sans’ 
Iuag von Kirchengeſetzen, uns Commentar zum U. T. Opp. ed. Arovalö 
Rom 1797. 7 vol. 4. Der von ihm ausgeſtreute Game wirkte in ber IM 
nifhen Kirche mach lange, troß bes farucmifihen Druckes, ja eben veheh 
— auge us: 
panien blüßite Die dmiftliche Wiſſenſchaft beſonders in Writst' 
nien empor, Die Mäfer Irlands waren beruühnt durch ihre Grbcheſamliü 
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im 7. und 8. Inhrhundert wanderien mugistfi 6 Scotia durch Frankreich 
und Deutſchland, beruͤhmt durch ihre Kenntniffe; die Mönche ließen Bucher aus 
Stalien kommen, und fchrieben fie ab. Behr verbient machte fich ter Biſchof 
Son Canterbury, Theodorus, ein ciliciſcher Mönch, feit 669, der das Sin⸗ 
Dium der gricchtſchen Sprache weckte und viele gelehrte Schüler zog. Unter 
Diefen verdunkelte den Meiſter Beda Venerabilis, geb. 678 In Norſhum⸗ 
Berland, erzogen im Kloſter Weremouth, deſſen Vorſteher er wurde, und Pres⸗ 
Byter, T 735, allgemein feiner Gelehrſamkeit wegen angeſtaunt. Er war umi⸗ 
faſſender in feinem Wiſſen, als alle Zeitgenoſſen; feine Werte ſind theolo⸗ 
giſchen, naturhiſtoriſchen, Hiftorifchen und mathematiſchen Inhalts; Commentare 
faft über die ganze Schrift — eine Ueberſetzung des Evang. Johannis ins 
Angelſaͤchſiſche, — Prebigien, — eine Weltgeichichte de sex astatibus mundi, 
— historia eecles. gentis Anglosum libr. V. — 738, tin: dafilfches Wert. 
(ed. Chiflet Par. 1681. Smith Cantabr. 1722.) — Opp. Basil. 1563. 8 
voll. fol. Colon. 1688. A voll. fol. 
ggsꝰꝛuoert Vita Bedae. — Gehle de Bedae Ven. vita et soriptis. LB. 
1 e . y . . 
Seine Schüler fegten feine Beſtrebungen fert, beſonbers Egbert, Vor⸗ 
fiehee der Schule und Erzbiſchof von Merk, nud befien Nachfolger. an der 
Schule, Aelbert. Aelberts Schüler war Flaecus Alcuinus (Albinus), 
geb. 735, T 804., Canonicus und Vorſteher der Schule zu Dort, ſeit 782 in 
Frankreich. ich feine Kenutniffe waren fehr mufaflens; wir haben philoſo⸗ 
phiſche, grammatiiche, rhetoriſche, theologiſche Werke von ihm. die Theo» 
Iogie wichtig find: feine polemiichen Werle (gegen die Adyptianet, im Bilder⸗ 
ftreite); ein Wert: de Ade sanotns et individuse trinitatis, und feine 232 
Briefe. Opp. ed. Querestanus. Par. 1617. Frobenius. Ratieb. 1777. 2 voll, 
fol. Seine Biographie in den Werken und bei den Bollandiſten; Loreng, 
eben Alcuins. Halle 1829. 
Karl der Große firebte die fränkiſche Kirche zum Mittelpuncte der er⸗ 
ropäiſchen Bildung zu machen; er zog aus allen Wegenden bie Gelehrteu an 
. Bud Aleuin ging 782 auf feinen Muf nach Fraukreich, und übernahm 
die Hoffchule (sehola palatina), wo bie Kinder der Vornehmen gebildet wur 
den. Karl übergab ibm die Klofterfchulen zu Trohes und Ferribres, und grün⸗ 
dete für ihn 796 die Schule zu Toms, die bald eines enropälſchen Rufes 
genof, und aus der fat alle die Männer hervorgingen, welche die Zierden ber 
carolingifchen Periode waren, auch die Väter der ſpaͤtern Scholaftik. 


Cap. IH. - 
Trinitariſcher Streit. Arianismus. 


8. 7. 98 
Darftellung der Streitpuuncte. 


1. Nach Der Ueberwinhzung der dynamiſchen Anſicht im monarchianiſchen 
Streite waren ſaͤmmtliche Kirchenlehrer Hypoſtatiker; und nothwendig entſtand 
nun die Frage: Wie verhalten fi die 3 Perfonen in der Gotthett 
zu einander, und wie kann bei dieſer Berſchiedenheit die wo- 
veorba dennoch beſtehen? Im Oriente ruht die chende Auſicht 
darüber auf origeniſtiſcher EGxundlage; bis antiocheniſche Schule beſonders drang 
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Verbeſſerung deB Eultus und bed geifllichen Standes — untrene Biſchafe 
und Eleriker mar ex umerbittlich ſrenug). Alle feine Schriften achmen Augur 
Stinifehen Geift, leider aber war er ſehr abergläubig und ein Bogner afler 
heidniſchen Bllwung (der Gage nach ließ er ſelbſt viele claffiſche Schriften ver» 
wihten). „Seine Haupsichriften find eine Paſtevaltheologie über regulas pa- 
und fein liber sacramentorum, ein Iiturg. Werk von großer Bedeu⸗ 
tung. —* haben wir von ihm MBriefe, Homtlien, pract. Commentare 
Cepotitio in —*8 Moralia libr. 85.); gefchichtliche abretijche Abhandlun⸗ 
gen: (dialogi de vila et miraculis patrom italioorum ot de aeternitate ani- 
marum — rogasti libr. XIV.) Opp. ed. de St. Marthe. Par. 1705. 4 voll. 
fol. Galliccioli. Ven. 1768. 17 voll. 4. 
: "" Rauli Warnefridi de v. S. Gregerli libr. IV. Johannis Diacowi vita 
8. Gregorii Kbr. IV. Lau Gregor I. der Große nach ſeinem Leben und ſei⸗ 
ner Lehre. Leipzig 1945 

Fufgentius, viſchof v. Ruepe in Africa, F. 528, spätig tn den kirchl. 
Streitigkeiten gegen ben Semipelagianismud und uber Die 3 Kapitel. Opp. 
$ibl. PP. Lugd, IX. Par. 1684. 4. Venet. 1742. fol. 
— Bulgentius Berrandus, Biſchof von Hermiane, + au 370, ebenfalls 
hauptſachlich Polemik 
3Zunilius, Biſchof um wa 550. de partibus legis divinae, Ver⸗ 
ſuch einer bibliſchen Dogmatif und Hermeneutik; (bibl. PP. d. tom. X. 
... Primaſius, Biſchof von Abrumelun um 550. Der und widhtigr 
fie occidentaliſche Gatenenverfafler. Collectanea in epp. Pauli. (kibl. PP. 
Lugd. tom. X: 
Beier, Biſchof von Tunnuna in Africa, chronican ab urbe condita, 
Fortſetzung des Prosper Aquitanus bis 566. 
Magnus Aurelius Caſſiodorus, oſtgothiſcher Staaisbeamter, dann 
Jeit 538 Gründer und Worſteher des Kloſters Vivarium im Unteritalien, Fnach 
560. Er ſchrieb Commentare zur Heil. Schrift und zu Ariſteteles — De 
ertibus ac disciplinis iberaliam literermm — de inslitetione divinarum li- 
deraram — Historia eccl. tripartta — Briefe (libr. 12.). Opp- od. Gare» 
us, Rethomag. 1679. Ven. 1729. 2 voll. fel. 


b) eheotogen, welche die Verpflanzung der ariech. ⸗röm. 
Bildung auf die german. Kirche vermitteln, ſelb ſt mit 
vorwiegend germaniſchem Character, 


Zunäachſt erfolgte eine ſolche in der ſpaniſchen Kirche durch Iſidorus 
pr som Sevilla (Gispaiis), einen ber gelehrteſten Märmer feiner Zeit, und 
einen der fruchtbarſten Schriftſteller, 6000 — 636. Seine wichtigſten Werke 
find: de eooles. oficäis, ein liturg. Hanzbuch, und: Originum sive Etymolo- 
'giarum oodex, ein mehr allgemein literariſch⸗ enchclopaͤdiſches Wert; libri IL 
Sententiarum (d. 5. Ausfprüche der W. über dogmattſche Gegenfände), ein 
Handbuch der kirchlichen Dogmatit nach Auguflin und Gregor d. Gr. Außer⸗ 
dem haben wir von ihm: lib. de scriptorr. ecol. (Bortfegung von Hierony⸗ 
am und Senucbins), historia Gothorum, Vandalorum, Suevorum, eine Samm⸗ 
‚ag von Kirchengeſetzen, uns Gommentar zum 4. %. Opp. ed. Arevalus. 
‚Rom 1797. T voll. 4. Der von ihm ausgeflzeute Same wirkte in der ſpa⸗ 
niſchen Kirche noch lange, troß Des faracenifiien Druckes, ja eben  beahakb 
-forlee und felpepimbiger, fort. 

Naͤchſt Spanien blühte die chriſtliche Wiſſenſchaft beſonders in Brit an⸗ 
wien ge Die Alͤſder Irlanda waren beruhmt hund ihre Ben; 
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im 7. umd 8. Jahrhundert wanderten magistri 6 Scotia durch Frankreich 
und Deutſchland, beruͤhmt durch ihre Kenntnifle; die Mönche ließen Bucher aus 
Stalin komme, und fchrieben fie ab. Sehr verbient machte fich ter Biſchof 
von Canterbury, Theodorus, ein ciliciſcher Mönch, feit 660, der das Stu⸗ 
dium der griechifchen Sprache weckte und viele gelehrte Schüler zog. Unter 
biefen verdunkelte ben Meifter Beda Benerabilis, geb. 673 in Northum⸗ 
beriand, erzogen im Kloſter Weremouth, deſſen Vorſteher er wurde, und Pres⸗ 
byter, T 735, allgemein feiner Gelehrſamkeit wegen angeftzunt. Er war um⸗ 
fafſender in feinem Willen, als alle Zeitgenofen; feine Werke find theole- 
glichen, naturhiſtoriſchen, hiftosifchen und mathematifchen Inhalts; Gommentare 
faft über die ganze Schrift — eine Weberfeiung des Evang. Johannis ins 
Angelfächfliche, — Predigten, — eine Weltgeichichte de sex aslatibus mundi, 
— historia eccles. gentis Auglosum libr. V. — 731, ein claſſiſches Werk. 
(ed. Chiffiet Par. 1681. Smith Cantabr. 1722.) — Opp. Basil. 1563. 8 
voll. fol. Colon. 1688. 4 voll. fol. 

a sort Vita Bedae. — Gehle de Bedae Ven. vita et soriptis. LB. 
Beine Schülers fegten feine Beſtrebungen fort, beſonders Eabert, Von 
fiehes der Schule and Erzbifchof von Merk, und defien Nachfolger an der 
Schule, Aelbert. Aelberts Schüler war Flarcus Alcuinus (Albinus), 
geb. 735, T 804., Canonicus und Vorſteher der Schule zu Port, feit 782 in 
Frankreich. Ach feine Kenntniſſe waren Schr umfaflenn; wir Zube philoſo⸗ 
phiſche, grammatiſche, rhetoriſche, theologiſche Werke von ihm. die Theo⸗ 
logie wichtig And: feine polemiſchen Werke (gegen die Adoptianer, im Bilder⸗ 
freie); ein Wert: de Ade sanctuo et individuse trinitatis, und feine 232 
Briefe. Opp. ed. Queroetanus. Par. 1617. Frobemius. Ratieb. 1777. 2 voll, 
fo Seine Biographie in den Werken und bei den Vollandiſten; Toren, 
Reben Alenins. Halle 1829. 

Karl der Große firebte die fränkifche Kirche zum Mittelpuncte ver em 
ropaͤiſchen Bildung zu machen; er zog aus allen Gegenden bie Gelehrten an 
fh. Auch Alcuin ging 782 auf feinen Muf nach Frankreich, und übernahm 
die Hoffchule (sehola palatina), wo Die Kinder der Vornehmen gebildet wur⸗ 
den. Karl übergab ibm die Klofterfchulen zu Troyes und Berridres, und grün- 
dete für ihn 796 die Scale zu Tours, die bald eines europäiſchen Rufes 
genof, und aus der faß alle die Männer hervorgingen „ welche die Zierven ber 
carolingifchen Periode waren, auch die Väter der ſpaͤtern Scholaſtik. 


Eap. EI. - 
Trinitarifcher Streit. Arianismus. 


8. 71. 9 
Darftellung der Streitpuucte. 


1. Nach der Weberwinsung der dynamiſchen Anſtcht im monarchianiſchen 
Streite weren ſaͤmmtliche Kirchenlehrer Hypoſtatiker; und nothwendig entſtand 
nun die Frage: Wie verhalten ſtich die 3 Verfonen in der Gotthett 
zu einander, und wie kann bei dieſer Berfchtedenbeit die po- 
vaozba dennoch beſtehen? Im Orienteé ruht die hertſchende Auſicht 
darüber auf origeniſtiſcher Grundlage; Die antiocheniſche Schule beſonders drang 
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ben Monarchianismus gegenüber auf möglichfte Trennung der Perſonen. Nur 
Menige geben jo weit, Daß fle (wie Origenes und Dionyflus von Alerandria) 

Chriftum ohne weientlichen Unterfchied geradezu unter die Gefchöpfe feken, und 
alle Berfchiedenheit der Begriffe yarvar und site läugnen. Die Mehrheit 
befannte fich zu einer vermittelnden Anficht, wie fie am klarſten Cufebius in 
feiner (vor dem arianifchen Streite gefchriebenen) demonstratio evangelica auf 
ſtellt. Gott ift feinem Weſen nach ps, and) der Sohn, und zwar letzterer ein dev- 
78009 Pos, Aravyadne Tod zemrou Yaros, dem Bater ig allem ähnlich, ihn 
am vollfemmenften offenbarend (Guoovuevoc 5 erot xora va, auch zur 
ovolev, Eixav Tg Ayerıjrov xal zowens ovolag); der Hauptunterſchied von 
Vater befteht darin, daß der Sohn nicht fhlechihin. ewig (entög alösog) iſt; 
er hat fein Dafein vom Vater (0 mare mpounaggs 00 vloü xal vis yevi- . 
6805 avzoü mpovplormken), vermöge einer ewigen Zeugung. Alles Zeitliche ift 
möglichft fern zu Halten, und alle niefe Ausdrücke find in ihrer menichlichen Be⸗ 


ſchraͤnktheit anzuertennen. Dan Tann den Sohn ein lau nennen, pin z6- 


Azsov Önnsoveyupe od velzlov, aber fein Iinterfchien von ben übrigen Ger 


ſchöpfen ift ein ſpezifiſcher, nicht blos ein gradueller, und liegt in feiner ewigen 


Zeugung (ol opelas rois Aoımois yarroig vroorag), denn Gott iſt Schö⸗ 
pfer aller Dinge, aber Bater Chriſti. (Die legten Stellen aus de ecol. theol. - 
1, 8., zwar während Des Streites geichrieben, aber ohne weſentliche Modiſica⸗ 
tion der Anficht.) ' 

Im Oecident hatte man mehr Neigung zu einer myſtiſchen Faſſung des 
Dogma's, und nahm mit Ausſchluß des phyſiſchen Zwanges eine Emanations⸗ 
theorie zu Hülfe; Gott zeugte den Logos aus feinem Weſen, nicht 
weil er mußte, ſondern weil er wollte. Das Shitem im Keime fin- 


det ſich fchon bei Tertullian, Irenäus, Sippolytus und Dionys von Rom (cf. 


$. 41.). Die Monarchte wird gewahrt durch Die Weienägleichheit, dat Opo- 
090109, eine völlige Iventität und Gemeinfchaft des göttlichen Wefend (pa 
ovale). 
JI. Der alerandrinifche Presbyter Artus entwidelte die Theorie des Dio⸗ 
nyſius von Alerandria, nur fchroffer und conſequenter als dieſer. Die occi⸗ 
dentalifche Theorie hatte ihre Hauptvertreter an Alexander und Athanaflus von 
Alexandria, mit welchen die angefehenften abennländifchen, und gegen Ende Des 
Streitö auch morgenlänvifchen Theologen übereinflimmen. 


In folgenden 3 Hauptpuncten bewegt ſich die Differenz: 
a) Kann Chriftus aus Gottes Weſen und Gott glei 
fein? 

Arius nein! Der Vater allein, als Prinzip alles Seienden, iſt unge⸗ 
zeugt (ay&vunros, aldıog), folglich ift der Sohn nicht Guvay&vurros, ouvoldsog, 
&vapyos, und da diefed Nichtentflanvenfein und das Alleinnichtentſtandenſein zu 
den weientlichen Merkmalen ber Beorng gehört, und alles, was außer Gott, 
ein Geichöpf ift, fo folgt: auch ver Sohn if ein Geſchöpf (erloua zul ybr- 
me), und ald ſoiches dem Water nicht Moovoioc, nicht Mioc vis roũ na- 
zg06 odolag, fondern er bat einen Anfang: (obx «el 0 vlög, 00 yap mv 

iv yarımag — nv Öre odn zw) — ex ift völlig anderen Weſens, als Sott 
—— doriv nara navra Tüc ou nargösg ovalaug — &vöporog 12 Areı- 
g0v vü ve odalg sul Sohn), wie alle Gefchöpfe nicht dx is ovolas roü zu- 
zeds Dervorgegangen, fondern aus dem Nichts (EE ove Ovrev) durch ei⸗ 
nen freien fhöpferifhen Willensact (Beiruazı za) Bovif) Gattes. 


Nimmt man das Gegentheil an, fo bat man zwei dvepyous, folglich zwei 
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doris (Brinzipe), eine Dyarchie, und die Monarchie ift aufgehoben. Lieberhaupt 
jegt ſchon das Wort opwovarog zwei Einzelnweſen verfelben Gattung voraus, 
folglich wären Gott und Chrifius zwei Individuen, und in der Gottheit ein 
pegiouos. Ob man von der Schöpfung des Sohnes xrlfeıw fage, oder yavyav, 
oder Denelioüv, oder Öpldeıv, ber Begriff bleibt derſelbe; der Begriff einer 
Zeugung des Sohnes aus dem Weſen Goites würde entweder zu einer. Theil 
barkeit des göttlichen Weſens (einem manich. u£gos zig Dsornroo, oder einer 
gnoft. &puyn, ngoßoAn) hinführen, oder auf einen ſabellian. vionaswp ; denn rgo- 
ehdEiv ix Beov iſt — mgoeideiv En yaorgog: ed würde Gott felbft körperlich 
machen und Förperlichen Leiden unterwerfen (ouvderog Foras zero xal dial- 
eerog — cüua 06 Beög xal ra Aanolovda mer masyov). Entweder der 
Sohn ift ein Urweſen, oder ein Gefchöpf, bazwifchen Tiegt nichts. — Gott 
. aber fihuf den Sohn, ald er die Welt fchaffen wollte, well er, der Urheilige, 
mit dem Unbeiligen und Iinreinen nur Durch ein Mittelmefef in Berührung treten 
fonnte. Darum ſchuf er einen Gewiflen (mosei nel xl neWtas HoVog Kovov 
Eva), und nannte ihn Logos, Weisheit, Sohn u. f. w., und durch diefen, als 
fein Werkzeug (as ÖF öpyavov) ſchuf er uns. | - 


Anmert. 1. Logos und Sohn ift bei Arius nicht völlig ibentifch; der Logos, 
die göttlihe Vernunft, ward Sohn, als er in der Schöpfung thätig ward. 


Die Katholiker: Alexander von Alerandria ſtellte dem Artus. 
zunaͤchſt den etwas monifleirten origeniftifchen Lehrbegriff entgegen: Der Sohn 
ift eine Mittelnatur (neoırevovga Yvors), nämlich zwar aus Gottes Wefen 
hervorgegangen, aber nicht zveexog, fondern vermittelft einer ewigen Beu- 
gung. Im diefem Begriffe liegt allervings etwas Unerklärliches (üdenzov rı 
za avendınynzov), etwas der gnoft. mgoßoAn Verwandtes. Zum Klaren Bes 
griffe laͤßt fih das Verhältniß des Vaters zum Sohne (diaammue) nicht er- 
heben 


Arbanafius zeigt zunächft das Unhaltbare ver arianifchen Theorie: 
Wozu ein Gefchöpf als Gehülfe Gottes bei der Schöpfung? Hat Gott den 
Sohn erfchaffen, fo flieht man nicht ein, warum er nicht auch alles andere felbft er⸗ 
fhaffen Hat, er müßte denn ermüdet fein. Bedurfte Gott einer Hülfe, fo ift er 
der Bebürfenbe, der in gewifler Hinficht tiefer fleht als Der, vefien er bedarf, hinwie⸗ 
derum würde der Sohn tiefer ald wir ftehen, denn wir wären gefchaffen, um zu fein, 
der Sohn, ‚um und zu fehaffen, folglich unfertwegen. Konnten die Geſchöpfe 
die unmittelbare Einwirkung Gottes nicht eritagen, fo Hätte Died auch der 
Sohn, als Beichöpf, nicht gekonnt. Konnte der Sohn, als ein Geſchöpf, die 
Belt fchaffen, fo mußten auch alfe andern Gefchöpfe fchöpferifche Kraft haben; 
Tannte der Sohn‘, ala Geichöpf, den Vater, fo mußten ihn die übrigen Ges 
ſchöpfe auch Tennen, und eine Offenbarung wäre unnötblg; — Tennen die Ger 
fhöpfe den Vater nicht, fo kannte ihn auch der Sohn nicht, und die Öffen- 
barung wäre unvolllommen, unglaubhaft. Der Sohn, als -Geichöpf, müßte 
wandelbar fein, folglich hätten wir fein abfolutes Vorbild. — Ein Geſchöpf 
kann nicht erlöfen, weil es felbft des Erlöfers bedarf, und ſelbſt zwifchen dent 
oberften Geſchöpfe und Gott noch ein Vermittler zu Mi wäre; endlich müß⸗ 
ten wir doch einmal zu einem über ven Gefchöpfen erhabenen Mittler gelangen, 
Dann hätten wir zwei Söhne. If der Sohn nicht ewig, fo iſt auch unfere 
Erlöfung nicht von Ewigkeit und nicht für Die Ewigkeit; denn nur dur den 
in uns lebenden Logos leben wir in Gott. Iſt der Sohn 25 06x vsaw, ſo 
beftand einft nur eine Monas, und zu dieſer trat die Trias aus Nichts Hinzu; 
ein. völliger Unfinn! — Sodann weift er die Mißverſtaändniſſe Hinfichtlich der 
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firchlichen Lehrterminologie zurüd; bei den Ausdrücken: Sohn Gottes und 
‚Zeugen dürfe mau nicht am Irdiſches und Sinnliches denken; es ſeien uns 
vollfommene, inabäquate, menſchlich⸗ ſymboliſche, ja fogar mißverſtändliche ter- 

ini, durch welche man nur die Mittheilung bes göttlichen Weſens an den 

hn bezeichnen wolle. Tevvav und xæriter find allerdings jehr verfchienene 
Begriffe, indem erſteres das organiiche Zeugen, letzteres das mechaniſche Schaf⸗ 
fen bedeute, erſteres Homogeneität, lezteres Heterogeneität einjchließe. Der Logos 
iſt nicht Durch einen einzelnen Willensact Gottes gefchaffen,, fondern feine br 
zeugung tft ein allen einzelnen Willensacten vorangehender ewiger Act. End⸗ 
Lich fucht Athanaitus dad yarväcdın dx vijg evelug vou argog noch ſpeculativ 
zu begründen: Aller tchöpferiichen Thätigkeit Gottes nah Außen gebt eine 
Dispofition und Action nach Innen voran, ald Grund jener (die Welt if 
Durch den Logos); wer die lehtere aufhebt, würde folgerichtig auch Die erftere, 
folglich die Criſtenz der Welt, aufheben.- Die vormeltliche Action Gottes nach 
Innen, durch welche die fchöpferiiche Thätigkeit deſſelben bedingt wird, ift Das 
Hervorgehen des Logos; durch dieſes wird aHer abftracte Deismus aufgeho- 
ben, und das Verhältniß Gotted zur Welt auf organiſche, lebendige 
Weiſe vermittelt. — Uber nicht nur der Begriff des Schöpfers, auch der 
des Vaters forvert die ewige Zeugung des Logos; Gott Heißt eben Vater, 
infofern er durch dieſe abfolute Action aus ſich felbft auf fich ſelbſt im ein ab⸗ 
folutes, immanentes, ewiges, Lebendige Verhaͤltniß zu fich felbit trat. Dies 
Berhältniß (die Zeugung des Sohnes) mußte aber ein ewiges fein, weil Gott, 
wen ber Sohn in der Zeit gefchaffen wäre, angefangen hätte, Vater, d. 5. 
ein Anderer als früher, zu fein, folglih eine Veränderung in feinem Weſen 
vorgegangen wäre. Das Wort yerav bezeichnet nämlich weder einen zeinen 
Met des freien Willens, noch des phyſiſchen Zwanges, fondern der Natur; 
das Natürliche ſteht dem Erzwungenen, wie dem Freiwilligen infofern nicht 
gegenüber, fonvern zwijchen beiden, als fih in ihm die Begriffe ver Breiheit 
und Nothwendigkeit verfchmelzen (3. B. Gott ift von Natur gut, deshalb aber 
iſt er nicht ohne oder gegen feinen Willen gut). — Dem Begriffe des Vaters 
entfpricht der des Sohnes; Object der Handlungen des Vaters kann nur 
der Sohn fein; als folches iſt er gleich ewig, wie Die Handlungen des Va⸗ 
ters ewig find; er iſt Opoodiosog, nach dem Ganon: Zeugung giebt Homogenes; 
es ift ein Weſen, eine Gottheit, ein Wille, eine Macht beider; beine find 
unzertrennlih, wie der Abglanz von der Sonne nicht zu trennen if. Nach 
einem zweiten Canon: Was aus einem Andern ift, iſt ein Anderes, und ein 
Andered das, aus welchem es if, hat den Sohn auch ein für fich fein, eine 
eigne Subftanz, ein eigned Bewußtſein, ald der perfönliche, ewige Kogos 
Gottes. Daß Gott blos «eines Logos fich bevient, Liegt fowol in der Voll⸗ 
kommenheit der göttlichen Zeugungskraft, ald in der Vollkommenheit des von 
ihm Gezeugten. 


Aumerk. 2 Die mitgetheilte Argumentation bes Athanafius zeugt Har gegen bas 
tbörihte Geſchwaz vieler Theologen und Nichttheologen von Wortgrübeleien und 
Wortfireitigfeiten; «6 war ein practifes Moment, welches den großen Kirchen⸗ 

‚ vater gegen bie arlan. Berfachung iu ben Kampf trieb, und zwar das allerpractifchefte, 
nämlich weil durch diefelbe der Mittelpunct des chriftlichen Lebens, bie Erlöfung, 
Gintrag erlitt, ja aufgehoben wurde, din Geſchſpf kann wicht eriöfen, ſon⸗ 
dern muß erläft werben, bies ift der nervus feiner Argumentation. 


- 
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b) Wie verhält fich der Sohn zu den übrigen Gefchöpfen? 


Arius. Gemeinſam if ihnen das smodifve: ; der Unterſchied Liegt in. 
der Zeit und dem Grade der Vollkonmenheit. Alle Geſchöpfe find * det 
Zeit erſchaffen, ver Sohn zwar nicht ewig, wol aber, als Schöpfungsorgan 
Gottes, var der Schöpfung und der mit der Schöpfung unenden Seit 
(dxeiven; 209 zuörev Kal alive). — Berner iſt bes Sohn ein rlome. 
zehuov; b. h. nicht, er hat alle Unvollkommenheit der Greatur aboeRreift, 
(4.8. fehlt. ihm eine genaue Gotteserkenntniß [6 vbor ie olös 
zerrbon], ſo wie eine vollkommene Selbſterkenniniß Luo. 2, 52. a); ; er Pe 
aber verhältnißmäßig Gott näher, ald bie übrigen Geichöpfe, nicht phyſiſch, 
ſondern moraliſch. Gr theilt mit allen Geſchöpfen bie Eigenfchaft der res- 
rorns (der Wanbelbarkeit des Willens, der fich in jedem Moment dem Guten 
oder dem Böfen zuneigen kann, er war abresovooenr xaxtag ul Ggstiis 
dsemuög Sezom. 1, 15.); aber durch feine eigene Willenskraft (28 Zöle air- ' 
etovole) bat er feinen Willen conſtant aufs Gute gerichtet und iſt gut geblies 
ben (Bin; Bovleras uves xadös). Nämlich der Gein Chriſti if nit eua ber 
2pgo8 felbfi, wol aber ein vorzügliches Geichöpf des Logos; er übersagt Vie 
übrigen 9 gefchaffenen Geifter durch feine Anlage zur Annäherung an Gott, und 
burn den trefflichen Gebrauch, den er von dieſer aus freier Willensbeftiimmung 
machte. Daher bat ihm Gott, ber dieſes voraudfah, bie Herrlichkeit im Voraus 
gegeben, vie ex ſich Durch feine Tugend würde verdient haben, Phil. 2, 5 sqq. 
(dE Yoyov, or 6 Gtög, TomiTrov ausev vür yeyovivas —* 
und deöhals gebührt ihm Anbetung. Joh. 5, 23. 


Anmerk. 3. Ueberhaupt fuchte Arius in dieſem zweiten Theile feiner Begriffes 
entwicelung wieber gut zn machen, was, wie er felbft fühlte, im erften das chriſtliche 
Sefähl verleben mußte. Ramentlich ben orientalifhen Bifhöfen gegenüber (im Briefe 

“an Eufebius Epiph. haer. 69. 6. Theedoret. 1, 5.), an deren Beifall ihn alles Tag, 
on denen er aber wußte, daß fie mit feiner fihroffen Theorie nicht ſtimmten, fudhte 

er feine Formeln möglihft zu mildern. Durch die Formel yarvar EE oüx dvror, 

Yeinuerı, npö aigvor habe er nur bie. manich. Zertheilung und - die. gnofl. Cmana⸗ 

tion abſchneiben wollen; das 7r Sre oüx mw beziehe fi anf die Manifeſtation des Lo⸗ 

806, nicht anf feine metaphyf. Eriſtenz als Gottes Urvernunft. Won Natur zwar fei 

er zoentös, aber er fei äroenzos und arairoswros durch fein Verdienſt geworben. 

Man dürfe Chritum mit Sem Namen viös Heev ehren (nur nicht guses," fonbern 

zugırı, wie jeder Menſch durch Gnade und Ginwohnung bes Heil, Geiſtes zur Got⸗ 

teskindſchaft gelange), man bürfe ihn Adyos, duramıs, oogte, ſelbſt Heos und nAnens 

HEos nennen; uur fommen ihm alle diefe Namen nicht eigentlich, fondern uneigenslich 

an, (oÜx Zorıw 3 6 aAndıvös Yeös orös 5 Toü aergös Aoyog, EAR dvöuars (meto: 

nymiſch) uovor Adysras Aöyos zul aople, zei zagızı Alyeıar vlös zal divauıs — 

uerogp zul auros £deonomdn). Chriſtus befaß nit das Göttliche im eigentlichen 

phyſ. Sinne (d. h. das, was durch fich ſelbſt mit innerer Nothwendigkeit göttlich ift, 

und nicht anders fein kann), fonbern das gewordene, erworbene Göttliche (das Goͤttl. 
im moral. Sinne); etwas bem göttl. Wefen Nuchgebildetes, ſich ihm in aller Unend⸗ 

lichkeit Naherndes, das auch jedem andern Geihöpfe zu Theil wird; nur beſaß es 

Gorigne im eminenten Sinne. 


Katholiker. Alerander: bie Kindſchaft des Sohnes ift von ber Der 
Stäußigen zu unterſcheiden; Chriftus iſt vlög Heoü ara puow, bei den Men⸗ 
ſchen iſt vieſelbe was zur Natur Sinzugetretened (nerdmenrov), nicht in ihr 
GSelegenes. — Athanafias: mit der moralifchen Sohnſchauft Fl nur ein 


= 
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grabueller Unterfchied zwifchen Chriſto und den Gefchöpfen gewonnen, Tein ſpe⸗ 
ziflfcher. Hat er die göttlichen Namen und Eigenichaften nur ſich angelernt 
und durch Fortſchritt in der Sittlichkeit erlangt, find fle ihm nicht weientlich 
eigen, fo kann er das Erlernte wieder vergeſſen, das Erworbene verlieren. Cie 
nem folgen, Gott moralifch fih nähernden Geſchöpfe Anbetung zu erweiſen, 
iR Menſchenvergötterung, Idololatrie. Ueberhaupt fomme man bei Beftimmung 
eines organiſchen Verhältniffes mit dem Begriffe der Aehnlichkeit gar nicht 
aus, das fei ein Begriff, her fich blos auf irdiſche, mechanifche Berhältniffe an⸗ 


werden Iaffe. — Der Vorzug ver Zeit fei nun vollends gar feiner, höchftens 
ein Vorzug der Ehre, nicht der Natur, font müßte Adam auch beſſer fein, 
als wir. 


c) Wie verhält fih der Geiſt zum Sohne und zu den Ger 
ſchöpfen? u 


. 


Artus: der Geiſt iſt das vorzüglichfte Gefchöpf des Sohnes (origenlan. | 


Anſicht), und in gleichem Abflande vom Sehne, wie der Sohn vom Vater. — 
Eunomiud: der Geiſt, das erfte Gefchöpf des Sohnes, auf Gottes Befehl 


von biefem hervorgebracht, bat nur eine beiligende, nicht eine fehöpferifche 
t 


aft. . 
Katholiker. Athanaſius (Antwort auf eine Frage des Bilchofs Se⸗ 


rapion von Thmuis): Da wir durch den Heiligen Geiſt mit Gott in Ver⸗ 


bindung treten, jo kann derjelbe Tein Geſchöpf fein; mas mit Gott verbindet, 
muß göttlichen Weſens fein. — Synode von Alerandria 362: Der hei« 
lige Geift ift eins mit Gott, unzertrennbar von der göttlichen ‚Natur. (Eine 
illyr. Synode 375 beftinmte: das weöne iſt Omoovomv za Ih). In glei- 
chem Sinne entfchien die Synode von Conflantinopel 381, ohne das 
Stihwort Önoovanov zu brauchen: Tod mweüuen zo xugıov, to {moroiuv, TO 
Ex Tod margög Exnmogevov, oVv To nero) zul vo vl Ouunmgockuvov- 
pevov zul ouvöoknfousvov, on 


Anmerk. 4 Die nican. Beilimmung, welche fcharf fchieb zwifchen dem, was aus 
Gottes Weſen hervorgegangen (Sohn und Geift), und dem, was von ihm aus Nichts 
durch einen freien Willensact geihaffen if (den Geſchöpfen, der Welt), machte zugleich 
allen emanatiftifhen, pantheiftifchen Kosmogonien in ber Kirche das Auffommen uns 
möglich. - ” 

d) Ausartungen der Syſteme. | 


1) Die Lehre des Arius wurbe von Eunomius auf die Spike ge⸗ 
trieben, und völlig in das Gebiet des flachen Verſtandes Derabgejogen: das 
göttliche Weſen iſt dem Verſtande völlig begreiflich; wer es nicht begreift, iſt 
verfinfterten Verſtandes. Wer behauptet, Gott fei unbegreiflich, der bat einen 
unbelannten Gott, und da ohne Gotteserfenntniß Fein Chriſt if’, hebt er das 
Chriftenthbum auf, fo wie alle Neligion, deren Weien in weiter nichts, als 
Verftandesaufflärung beſteht. Chriftus ift Das vollkommenſte Gefchöpf, das Die 
übrigen zur Einheit mit dem Urweſen zurüdführen fol; ver Geiſt erhebt uns 
über Chriftum zu Gott empor; Gott hat feinen Logos zwar ſich ähnlich, aber 
Teineswegs wefensähnlich gefchaffen, im Gegentheil, er war Gott völlig weſens⸗ 
unähnlich. - Der einzige Unterfchied zwiſchen ihn und ben Gefchöpfen iſt der, 
daß er unmittelbar von Gott gefchaffen iſt, die übrigen mittelbar durch ihn 
ihr Dafein haben. | 

In Vertheidigung der anttarianifchen Lehre vom Homouflon ger 


2 
rieth Mareellus, Biihof yon Ancyra, auf monarchianiiche (ſabellian.) Irr⸗ 
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thümer. Er war ein heftiger Gegner des Origenes und feiner Subordinatllons⸗ 
theorie, die er aus platoniitsenden, gnoſtiſch⸗hermetiſchen Ideen herleiten wollte, 
Er hob den perfünlichen Unterſchied fa ganz auf; Logos und Sohn find 
durchaus identifche Begriffe; Ehriftus muB feiner göttlichen Natur nach Logos 
heißen; vor der Schöpfung war diefer in Gott ruhend (novrafev), fo, daß er 
nicht außer Gott war, und außer Gott Niemand exiſtirte (umdevös dvros Sri 
gov in Dsod),. Als Gott die Welt ſchuf, bevurfte er einer ſchöpferiſchen 
Kraft (dpamınn dvkpyse), und fein Aoyog trat aus ihm heraus (mponiden). 
So wenig nun die menfchliche Vernunft vom Menfchen, fo wenig iſt die gött⸗ 
Nliche von Gott verfchleven, nur bei der Schöpfung tritt Durch vie Thaͤtigkeit 
ein gewiſſer Unterfchied ein (kon Th zig neakeng Zvepyele), es ift aber kein 
Unterfchied im Weſen, ber vie Iventität aufhübe. Sieht man auf die geiflige: 
Subftanz, fo ift der Logos mit Gott identiſch (Rv wald ravröv), fieht man auf 
Das Fleiſch, das fich der Logos beilegt (7 xar& oapxa nposdnen dml 705 600“ 
riᷓeos), ſo kann man diefes ein ſich Ausbreiten der Gottheit nennen (mAard« 
veocher). Denn foll die novag adınlgeros fein, jo muß der Aoyog eine Övva- 
ps 700 Bsoö fein. Bei Marcelus Tag das Häretifche gewiß mehr im Unger 
ſchickten bes Ausdruckes; er gab den vecivental. Biſchöfen ſolche Erklärungen, 
daß ſie ihn für orihodox anerkannten; dagegen verbammten ihn die Orientalen 
zu Gonfimtinopel 336 und zu Sirmium 351. — Bemußter Sabellianer war: 
aber fein Schüler Photinus, Biſchof von Sirmium; er fprach Flar den far 
bellian. Sag aus: Jeſus fei ein bloßer Menfch, in den fich der göttliche Logos 
als Kraft herabgelaſſen, und der diefe Begabung durch bie Meindeit und Voll⸗ 
konmenheit feines fittlichen Strebens, und mit ihr göttliche Verehrung verbient 
Habe. Er wurde von Dceidentalen und Orientalen verdammt; von erflern zu 
Mailand 349, von letztern zu Antiochia 345 und Sirmium 851. Seine Serte 
beftand His and Ende des Jahrhunderts. ' 


— 


$. 72. 
Geſchichte des Streits, 
GSrſtes Stadium von 318 — 325. Sieg der athanaſian. Lehre anf dem Concil zu Nicaͤa. 


Arius war gebürtig aus Libyhen, Schüler des Antiochieners Lucian, ſpaͤ⸗ 
ter in der meletian. Spaltung zu Alexandria gegen ſeinen Patriarchen Petrus 
thaͤtig; diefer machte ihn nach erfolgter Ausiähnung zum Diacon, und Patriarch 
Achilles 313 zum Presbhter an der Nebenfirche Baucalis., Nach defien Tode‘ 
fo er ſelbſt fh um das Bisthun beworben haben, und Mlesander Ihm vor⸗ 
gezogen worben fein. (Theodoret. 1, 2., dagegen Philost. 1, 2.) Als firenger 
Ascet fland er in Anſehen; wegen feiner anttochenifchen Anfichten aber gerieth 
er mit andern mehr occidentaliſch geſinnten Presbytern in Streit, der 318 auf: 
einer ouvodog dvönpeüce vor Alexander gebradt wurde. Die Entſcheidung 
fiel gegen Artus aus; als er nicht wich, beftätigte eine Provinztalfynobe von 
100 libyſchen und ägpptiichen Biichöfen 321 die Sentenz, entfegte und bannte: 
ee Nun fuchte er feine Anfichten im Volke zu verbreiten, in Liedern für 

iffex, Müller u. f. w., und in einer halb poetifchen Schrift Ondele. Zu⸗ 
gleich fuchte er brieflich fich bei Alexander zu rechtfertigen und die orientalt« 
then Biichöfe .auf feine Seite zu ziehen; namentlich feinen Mitichäler bei Lucian, 
Eufebius von Nicomedia, bei dem er. fich, feine Tormeln moͤglichſt mildernd, 
ale Märtyrer der antiochen. Lehre darſtellte. (ck. F. 71, b. Anm. 3. 9.167.) Auch 
Alexander ſchrieb an bie Orientalen; aber die Hauptftimmführer bes Orients 
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erklaͤrten fih für Arius, Eufebiss von Nieomedia ſchlechthin, Eufebius von 
Gäfaren vermittelnd, und fich zum Friedensſtiſter erbieiend, unter ber Bedin⸗ 
gung gegenfeitigen Gewährenlafiens und einer Genugtbuung von Seiten des 
Arius an feinen Bifchof. Arius war bereit,. Alerander ſchlug eine ſolche laxe 
Bermittelung ab. Gufebius verfammelte nun in Bithynien eine Synode gleich" 
gefiunter Bilchöfe, die den Arius in bie Kirchengemeinichaft aufnahmen, und 
dazu mit Erfolg auch die übrigen orientaliichen Bifchöfe aufforderien. Arius 
warb ermächtigt, fein Amt in Alerandria wieder anzutreten, wo er einen gro⸗ 
ben Anhang, namentlich unter den rauen, hatte. Euſebius von Nicomedia 
ſtimmte felbft den Kaifer Gonflantin zu Artus Gunſten, jo daß er 324 in ei». _ 
nem ſehr indifferentiſt. Schreiben gebot, man folle folche kleinliche Controverſen 
(Bayloras fmenoeig) doch laſſen. Dex Ueberbringer dieſes Schreibens, Hoſius 
von Cordova, machte fich in Alexandria mit der Sachlage vertraut, und ſtimmte 
auch den Kaijer um, der nun beichloß, biefe und einige andere vorliegende 
—— (3. B. bie Oſterſtreitigkeit, Die novatian. und mieletian. Wirren) 
‚auf außerorbentlichem Wege durch ein öcumen. Goncil enticheider zu laſſen, 
das er für 325 nach Nicda in Bithynien berief. Der. Kaifer felbft esichien 
mit mehr als 2300 Biſchöfen; die große Mehrzahl warm bie vermittelnden 
geigeniftifchen Iheologen; ihr Hauptſprecher Cuſebius von Gäfarea; die ſtren⸗ 
gen Arianer (Sauptiprecher Eufebiud von Nicomedia) und die Homouſtaner 
CSauptfprecher der Archidiacon Athanafius von Alexandria und bie Bilchöfe 
Seoflus von Cordova und. Euſtathius von Antiochia) bildeten tie Binorität. 
Nachdem ein Glaubensbekenntniß der firengen Arianer mit allgemeinem Un⸗ 
willen verworfen war, ftellte Eufebius von Gäfarea ein anderes auf, dad mit 
einigen, Mißverſtaͤndniſſe befeitigenden, Wodificationen und Zuſätzen von Seiten 
der Homouflaner angenommen ward. Es Iautet (Socr. 1, 8. Theodaret. 1, 
11.): Ilorsvouev eis Eva Beöv, marke mavronpärope, irre 6 ve xcx 
doparayv women. Kal eis Eva xugiov ’Imooüv Xopiorov; zov viov ou Otoũ 
yerındivra dx zounargög, povoysvı, voür Zorıv &x rüg ovolag Toü 
zargög, Beöv dx Heov, Pos dx pwrös, Deov alndıvöv ix Yeoü dndrvoo, 
yaevındivra od noındirza, Gpo0UsLov ra zargl, di oV z& 
navea dytvero, va ra &v to oVpavh xal za Evi yd, zov Ör nuüg Tovg Av. 
Bodnovg nal da ıyv Nuerkgev owrnolav xureidorrn zul oagaudtrra xal 

? ‚ zadovıe zu) Avaoravıe vi Toliy Yjukge, aveldorse eig 
TeUg oUgevoug, ze äpyönesov npivas. büvrag nal verpong. Kal si; üyıow 
veupa. (Die geſperrten Worte find die homouſiaſtiſchen Cinſchaltungen.) 
Mit dem Anathema wurden die Formeln belegt iv zore Ore aim iv — ehe 
yevındivar om 1 — dE om Ovsom Äylvro — LE Ärlgug imoarasceng — 
arıcrög, Tgemtög, dilosmrüg 0 vlog. Nach kurzem Widerſtande unterſchrieben 
Alle, außer Arius, Theonas von Marmarica in Libyen und Secundus von 
Ptolemais, aus Burcht wor Abfeung das Symbol, Guichius von Nicome⸗ 
dien und Theognis von Nicke mit Audnahme der ‚Unatbematiömen. Artus 
werd excommunicirt und feine Schriften zur Berbrennung verdammt; auf ihre 
Berbergung ſtand Todesſtrafe; er und feine 4 Genoflen wanderten ins Exil, 
Die Kirche war unter den einen Hut des nicänifchen Symbols gebracht. 


Zweites Stadium von 325—356, Fall des Athanaſius, Sieg des Mrianismns. 
.. Dieſe Eünftliche Union mußte fehz bald zerfallen; bie origeniftifche Parthel 
faßte Das Symbol in ihrem Sinne (opooseies == ——ez und ein Ms 
ſchaftlicher Streit Darüber zwiſchen Eufebius von Caͤſarea und Euflathius war 
das Vorſpiel erneuter Kämpfe. Der Kaifer wurde von feinen Vertrauten, na⸗ 
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ent Conſtantia, vet Witwe deb Bichnind, umgeflimmt; Artus, 328 nah - 
Gonftantinopel berufen, wurde auf ein nichtöfagente& Slanbenäbelenntniß bin 
zu Önaden angenommen, Eufebius von Nicomedia und Theognis zurückberufen. 
Athanaſius, feit 325 Biſchof von Alexandrien, weigerte ſich, ſelbſt ala ibm 
ber, durch Verläumbungen politifcher Art gegen ihn eingenommene Kaifer mit 
Abſetzung drohte, Artus in die Kirchengemeinſchaft wieder aufzunehmen, und 
wußte dem Katjer bei einer perfönlichen Aufamientunft zu Nicomedia 332 Dur 
feine Würde fo zu imponiren, daß er ihn mit einem Empfehlungsfigesisen entlies. 
Die von Nihanaflus in die Enge getriebenen Reletianer und Arianer erregten 
in Aegypten Unruhen; Athanaftus warb aufs Neue beim Kaifer der Friedend« 
flörerei und politischer Intriguen angeklagt; Genflantin übergab die Unterſu⸗ 

Hung einer Synode unter Eufebius son Gäfaren, die — 28 als parthei⸗ 
iſch, verwarf; der Kaiſer zwang ihn nun, ſich einer, ebenfalls aus lauter Aria- 
nern beftehenden, Synode von Tyrus 335 zu ſtellen hier, obgleich er alle 
Anklagen ſiegreich und für ſeine Feinde —— wiberlegte, ward er, auf den 
Bericht einer nach Aegypten gefandten, aus feinen erklaͤrteſten Feinden beſte⸗ 
henden Commiflion abgefekt. Athanafus appellizte, allein die Reviſton des 
Vrozeſſes durch eine (arian.) Synode zu Gonftantinspel fiel gegen ihn ans, 
und der Kaiſer verbannte ihn 336 nach Trier, ohne jenoch feinen Stuhl wies 
ver zu befegen. Arius, durch Volksunruhen aus Alexandria vertrieben, ſollte 
zu Confiantinopel auf feiexliche Weiſe in die Kirchengemeiufchaft aufgenommen 
werben, allein fein greifer (er war über 80 Jahre alt),. durch Asceſe geſchwaͤch⸗ 

tee Körper erlag den Strapagen, und er flarb währen ner Prozeſſton in bie 
Kirche auf eigenthümliche Weife. (Sozom. 2, 29.) Sein Tod war mehr ein 
Glück, als ein Schlag für feine Sache; denn die Arlaner fcheuten ſich nicht, 
feine Berfönfichkeit nun preis zu geben, und erhielten dadurch freiere Hund. 

Gonftantin T 337; fein Nachfolger Conflantius war ganz für den Arianismus 
eingenommen, und ein zu Gewaltthaͤtigkeiten ſehr geneigter Kirchenregent. 
Ueberhaupt war Streiten und Dogmatiſtren bei Hofe, wie unter allen Ständen 
damals an der Tagesorbnung; eine ai se Miberung giebt Gregor. Nyss. 

or. de deitate fllii et Sp. Sti. tom. IH. p. 

Gonftantin der Jürigere im Occident * binleich den Athanaſius wieder 
ein, deſſen Strenge ſowol die Arianer (unter einem unbedeutenden Biſchofe 
Piſtus) als die Meletianer zu fürchten hatte. Natürlich verſuchten die Arianer 
Dad Aeußerſte; von 341— 345 waren bie orientaliichen Bifchöfe beinahe fort» 
während in Antiochia zufammen, und einer ihrer erſten Acte war die er» 
neueste Abſetzung des Athanaſius, weil derſelbe gegen die Kirchengeſetze fein 
ihm von einer Synode abgefbrochenes Amt auf bloßen Taiferlichen Befehl wies 
‘der angetreten. Nach Gonftantins Tone verfuchten fle Alles, den Beherrſcher 
des Oceidents, Conſtans, und den römifchen Bifchof Zulius in ihr In⸗ 
tereffe zu ziehen. Abgeorbnete von beiden Seiten kamen bei Julius zufannnen; 
als die artanifchen Geſandien alle ihre Anklagen flegreich von Athanaſtus zu⸗ 
rückgewieſen ſahen, appellirten fie in der Beſtürzung an ein allgemeines, Goncil. 
Julius ergriff dieſe Appellation mit beiden Händen, und berief beive Partheien 
vor eine von ihm zu leitende Synode, Die Orientalen aber fanden für gut, 
fich feine Einmifchung in ihre Angelegenheiten ziemlich unhöflich zu verbitten, 
und ihre Abgefandten fammt ihrer Appellation zu desavouiren. Ein heftiger 
Brichweiel war die Folge. 

antiochenikhe Eoneil fuchte num zunächft den Verdacht 68 Yrlanis- 
mus Yon ben Orientalen abzuwälgen (wös yap dulonemor Ovres 
conev msaßurign Aaeuph; ; es ſtellte nach und nach fünf ſymbolifche Gore 
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mein anf, in welchen die fireng arianifchen Schriäge (elvas 7) yayovdras zpovov, 
xupöv, 7) alave mo Tod yerındıymas zöv vlov — zöv vlov srlgue os 
$v zöv xrıouarev, N ylvynua a6 39 dv yerınudıov, N molnne ds %v av 
zomparov — SE oix Ovenv zov vlöv, 7) EE Erkoag Vmoorusens, za) m dx 
Dsod — Av nor yoovog Öse ob ıv etc.) verbammt wurben, und ebenſo bie 
fabellian iſtrenden Formeln des Photinud und Marc dus. Dagegen fuchte man 
Die götilihe Würbe des Erlöfers nicht ohne Aufwand biblifcher Bezeichnungen‘ 
möglichft herauszuheben, und näherte fh dem nichn: Kehrhegriffe bis zu Holle 
kommner Weſensähnlichkeit (daomeaeng), inden man aber zugleich 
entſchieden verwarf, daß ihm Weiensiventität gebühre, und Daß feine Erzeugung. 
ein im göttlichen Weſen begrfiudeter, allen einzelnen Willend- 
arten Gottes vorhergehender Act fei. Im der erfien- Formel heißt 
Chriftus: lg wlös Toü Deoü Movoyeuıjs, np0 muivsev vov alavay Undoyov ' 
zul ovvav ro ysyevıımda adıöv wargl eto. — in der zweiten: vlög Beod, ’ 
S novoyevng Deös, BE 00 za navee, yerındels go alaveev du Tod merpög, 
Deög da Deod, novog Ex u., Bloc 2E 0., r&lcıog dx r., Bacılevg Ex P., xUerog 
in x., Aoyog {üv J copla füse, püs Mindwov, 6dos, AANdEIL, Avascadız 
zonmv, Hüpa, Örpemeög Te wald dvallolwros vig Beosmrog, obolus re nu 
Boving, xal Öwvausog xal Öokng Tou narpos arapalAuxros elrov. O now- 
ròroxog naong vig xıleens, 6 av dv dorüj moos rov Deöv, Otöog Aoyog, im 
doyerov Tv Nusoov nareAdev etc. — in der dritten: vide Beoö Kovoyevng, 
Ysög Aoyos, Öuvanıg xal oople, xupros nucv ’Insoüg Xpiorös, Di 00 ru 
ravre, yevundels Ex Toü neipög oo av aldveow, Beög releiog Eu D. r., 
xal ov iodg zöv Beöv Ev Unocrassı etc. — in der vierten: np navy 
sv alowov du Beoö yerındelg etc. Endlich faßten fie 345 in der ſogenann⸗ 
ten formula poxgoorıyos die Nefultate zufammen: "Der Sohn Gottes ift voll⸗ 
fommner und wahrer Gott, dem Vater in allem ähnlich (Duos ro nurgl 
nora wave). Man nannte die Anhänger dieſer Lehre o& nepl Evadßıov oder 
Semiarianer. " 

Die veeidentaltichen Bitchöfe, feſt beim Nicknum verharrend, Tießen ſich 
auf nähere Erörterungen über die antiochenifijen Symbole gar nicht ein. Die 
Kaifer Conflans (Nicäner) und Conftantius (Mrianer) befchloflen, die Spaltung 
durch ein neues deumenifches Concil zu heben, und beriefen e8 347 (ober 48) 
nah Sardica in Ilyrien. Da aber die Deciventalen dem Athanaflus, trotz 
des orientalifhen Anathema, Sig und Stimme einräumten, zogen ſich die we⸗ 
rigen anmwefenden Orientalen fogleich zurück, und hielten eine eigene Synode 
zu Philippopolis in Thracien. Gier entwarfen fie ein dem antiochenifchen' 
Ähnliches Symbol, beftätigten die Abſetzung des Athanaſtus, und fprachen bier 
ſelbe Sentenz über Julius von Mon aus. Das Concil von Sardica dagegen 
beftätigte die zu Mom gefaßten Befchläffe, fo wie das nican. Symbol, und 
raͤumte dem Julius von Rom (doch nur ihm perfönlich, als ſtandhaften Ver⸗ 
treter der Orthodoxie) große Gewalt ein. Eine Spaltung beider Kirchen trat 
ein; allein um eben dieſe Zeit Fam Gonftantius Hinter die Raͤnke ter arian. 
Hofparthei, und Conſtans erklärte ſich energiich zu Bunften ver Nicäner. Con⸗ 
ſtantius lies die Arianer fallen, und zmang fie, fih durch Demüthigung mit 
Athanaſtus und Julius von Rom auszuföhnen. Gregorius ward feiner Ges 


‚walttbaten wegen vom alerandrin. Poͤbel erfchlagen, und Athanaflus Fehrte 
nach längerem Zögern auf feinen Stuhl zurüd. 


Nach Eonftand’ Ermordung 350 wurden die Arianer wieder Fühner; eine 
Synode zu Sirmium fegte den Marcelus von Anchra und Photinns von 
Sirmium (0f.$.71.d.2.p. 169.) ab, und den Athanaſius fuchte man durch poli⸗ 
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tiſche Berbächtigungen (als fiche er im Einverſtaͤndniß mit Marentius) zu flt- 
zen. Nach der Belegung des Maxentius warf Cauſtentius die Maske der To⸗ 
leranz ab; auf Den beiten Sunokem zu Arles und Mailand 355 nöthigte 
er mit Gewalt die meiften :seribentalifchen Biichöfe, Die Berbammung des Atha⸗ 
naſtus zu unterſchreiben, und verbannte Die Widerſtrebenden Suſebius van Ver⸗ 
celli, Hilarius vom Poitiers, Siciſer von Cagliati, Eberius von Nom und 
Hoſtus von Serena), von denen sr ſich bitiere Wahrheiten über dieſen Miß⸗ 
brauch der kaiſerlichen Gewalt ſagen Icfien mußte. Zuletzt lies er durch feinen 
Statthalter Syrianus 258 den Athanafius (dem er durch Heuchelei ſicher ger 
macht) mit milltäsifger Gewalt aus Der Kirche veißen, und an feine Stelle 
einen zaßen, leidenſchafilichen Cappabocier Gtorgius .einfegen. Athanaſtus 
enttkam mit Noth in die Wüſte zu den Mönchen; mit feiner Flucht war Der 
Sieg der Arianer entichieden. ’ 


Drittes Gtablum von 356-360, Sieg ber Homder. 


Die Hegreichen Arianer zerficen nun unter fich ſelbſt; Die Meiprität bil 
deten Die Semiarianer .mit ken antiochenifchen Symbolen, an ihrer Spige Ba⸗ 
filius von Anchra; die Minorität die firengen Arianer, an ihrer Spige 
Aetiug und Eunomiud (Erucontianer, Heterauflaner, Exokioniten), ihr 

# 4 war Antiochia, deſſen Biihof Eudorius eins ihrer Häupter 
mar. Zur arianiſchen Parthei ſchlugen fich zwei imtriguante, wetterwendiſche 
Biſchöfe der auvodog ivdnkovean, Urſacius von Singidunum und Valen«æ 


von Murſa. Sie ſpiegelten dem Kaiſer vor, an her genen Streitigkeit fei 
lediglich das Wörtchen ovale ſchuld; fie hielten mit kaiſerlicher Genehmigung 


ein Eoneil zu Sirmium 357 nes Ilhalts: da das Wörtchen ovol« den 
Streit veranlaft, und das Weſen Gottes doch etwas ganz Unbegreifliches fei, 
fo ſoll daſſelbe, als nicht fehriftgemäß, Tünftig wegbleiben, und man folle ſich 
daher vereinigen, Daß der Sohn vem Vater ähnlich (Buorog) fel; (naher ihr 
Name Homser). Inconfequenter Weiſe erfannte eine Syhnode der Arianer 
zu Antiochia unter Euborins und Acacius von Gäfarea dieſes Symbol an; 
die SHomsuflaften unter Bafllius von Anchra und. Georgius ban Laodicea ver⸗ 
warfen es auf einer Synode zu Ancyra 358 in 12 Anaifematismen, und 
erneuerten bie antischenifhen Symbole; die Nicäner bekannten fich auf einer 
Synode zu Agen (Agenmum) in Frankreich unter dem daſtgen Biſchofe 
Phöbadiud aufs Neue zum Nirinum (Nur zwei Nicäner, die erilinsen 
Hoſius und Liberius, ließen fich für das homöiſche Symbol gewinnen.) Der 
Kaiſer entihie® für die Semiarlaner, die Hofparthei mußte die aneyran. Ana» 
thematismen unterfchreiben; Bafilius ſetzte bie Beriagung des Euberius, Astius 
und Eunonius durch und drang auf ein öcumen. Concil. Der Kaifer ſchrieb 
diefes für 358 nach Nicomedien aus; da aber diefe Stabt durch ein Erdbeben 
in Triunmer gelegt ward, benugten Urfacius ‚und Valens dieſe Zögerung jehr 
gut zu ihren Iutriguen; Euborius ward wieder eingeſeyt, und. flatt eines zwei 
Goneilten berufen. Baſilius eilte auf diefe ungünftigen Nachrichten bin ſogleich 
an.den Hof, kam aber zu fpät, und. unterhandelte nun mit den Arianern wer 
gen eines gemeinfchaftlihen Symbols; man Tam über folgende Bormel über 
ein: Xgwwrös 6 wovoyanıg vlg ou Deod, po zarıov gvoov Kol RO TEU- 
ang äpyis vol miirseov ygöven yarındals du zou Beoü, wövos du ovov, Deös 
dx Beov, Guosög ara mayıa up murol, vo yawwıjcayıı wuldv xara Tag 
yocpas. Die Semiarianer ließen dad Wörtchen odale fallen, verſtanden 
aber unter Öporog nara nuewse auch xerra ovoler, die Ariauer läugneten dies, 
weil es nicht ware rag ygupag fei, Died Symbol wurde als Taiferlicher Gar 
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binetsbefehl bekannt gemacht, aber auf ven Beinen Synoden, ber sceibentalifäken 
zu Rimini und den orientalifchen zu Seleucia, verworfen; bie erſtere hielt 
om Nicknum, vie Ichtere am Autiochenum feſt, und beide fantten 10 Abe 
gesrdnete an den Kalfer. Diefer lies die verfammelten Bilchöfe bedenten, bis 
zu erfolgter Entſcheidung zu Rimini und Gelentin zu bleiben, und hielt file auf 
diefe Art 2 Jahre lang Hin, 643 zuerft Die oceidental. Abgefandten zu Nice in Thra⸗ 
den das firmifche Symbol unterzetdmeten, ihnen folgten die Bifchöfe zu Re 
mint-und Seleutia; dag Homsifhe Symbol herrſchte im ganzen römiſchen 
Neiche; Eudoxius verbrängte ben Semiatianer Macedonins, und. ſchwang ſich 
auf den Stuhl von Conſtantinopel; eine Synode daſelbſt unter ſeinem Vor⸗ 
ſthe beſtaͤtigte das homdiſche Symbol; Cudoxius aber mußte Die, trotz feiner 
Warnung zu übermüthig ſich geberdenden Arianer Aëthus und Eunomius 
(etzterem hatte er eben das Bisthum Cyzicus verſchafft) fallen laſſen. 


Viertes Stadium. Sieg des Nicanums zu Conſtantinopel 381. 

Julian gab allgemeine Religionofteiheit, und berief ſogleich alle verbannte 
Bifchöfe auf ihre Stühle zurück, fo daß manche Stadt 2 —8 Wilchöfe verſchie⸗ 
dener Glaubensanficht zugleich hatte, z. B. Antiochia 3 Bifchöfe nicaͤn. Ber 
kenntniſſes. Den Plan des Kaiſers, Die chrifkliche Kirche durch innere Strei⸗ 
tigkeiten zu zerrütten, durchſchaute Athanafius; im Verein mit Eufeblus und 
Vercelli und andern treuen Nicaͤnern berief ex 862 eine Synode nach Alex⸗ 
andria, melde allen Biichöfen, mit Ausnahme der Haͤupter der arianifihen 
Barthei, ohne Weiteres die Aufnahme in den Kicchenverband zuerfannte, wenn 
fie dev Kärefle entſagten. Diefe grofherzige und zugleich aͤuße kluge Milde 
fellte den Kirchenfrieden alsbalı her; nur Rucifer von Gagllarl fonderte ſich 
mit einer Anzahl flasıer Fanatiker ab, und bildete eine eigene Secte (Luciferia⸗ 
ner) mit novatianiichem Gepraͤge. 

Unter Jovian und Valentinian blieb Daffelbe Verhaͤltniß; ner Arianer 
Valens verfolgte Nicaͤner und Semiariauer gleichmaͤßig, und zwang die Kos 
möuflaner des Orients, ſich enger au bie Kemsuflaner des Occidents, um an 
ihnen einen Rückhalt zu Haben, anzufchließen. Die größten Kirchenlehren, na⸗ 
mentlich die Drei großen Kappadocier, die Sregore und Bafllins, waren Wer⸗ 
treter der nican. Lehre, und verhalfen ihr durch ihre, überlegene Dialectik auch 
wiffenfhaftlich zum Siege. Valens te auf Balentinians dringende, ja dro⸗ 
denne Verwendung bie Autiarianer fchonen, und felbft: den yon ihm verbannten 

thanaſtus wierer einjegen. Diefer lebte nun bis an feinen Tod 373 in Ruhe. 
375 erliehen beide Fürſten ein Edict, das alle Verfolgung umter dem Vor⸗ 
wande der Religion verbot. Das Niraͤnum herrſchte eigentlich ſchon im gan⸗ 
zen römiſchen Reiche, als das emtichienene "Auftreten des Thenpoflus dem Aria⸗ 
nismus den Stoß gab. 800 erklaͤrte Diefer Die Lehre ver Biichäfe Petrus von 
Alexandria uud Damafus von Kom (d. 5. die nicänifche) für die erthobors; 
381 fegte er den Arianer Demopbilus ab, und an jene Stelle den Ricaͤner 
Gregor von Razlanz ale Batrlarhen von Conſtantinopel ein; Melettus 
von Antiochta, der nicäniſch geſinnte, aber etwas anrächige Patriarch von An⸗ 
nochia, ordinirte ihn. 

Unter deſſen Vorſttze vesiammelte ſich Die zweite Scumenifhe Syrr 
ode zu Gonftaniinopel 331. Da aber die Üceisenialen Gregoro Pas 
triarchat anfochten (weil er gegen das Kirchengefe fein Bisthum gemechiekt 
- amd von einem anräckigen Patriarchen ſich Habe orbiniren laffen), fo legte 
Biefer mit einer Nede, in weicher er der Verfammlung viel bittere Wahrheiten 
ſagte, fein Amt nieder, mb am feines Stelle übernahm Gregor non NHfle bie 
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Leltung des Coutilo. Ginſſichtlich der Lehre vom Sohne beflätigte dafſelbe Das 

nicaͤniſche Synibol mit wenigen umweſentlichen Modificationen; die Lehre vom 

hetilgen Geifte wursde,. ber niokuäfihen Baffung gemäß, fmaboliic feftgefeht (of. 

$.71.c.p.168.), und die Xehre der Arianer (Prreumatomächen, Macedonianer) 

verworfen. Die.antiochenifche Spaltung beizulegen bemühte ſich das Concil ver⸗ 

Beate erſt unter chef Alexander kam dort eine Bereinigung ber drei 
ch geſinnten eten zu Stande. (Thoodoret. 5, 35.) 

Der Kater erklärte num ven Arianismus für Kegerel; anfangs durften feine 
Anhänger nur außerhalb bet Gtänte Gotieöbienfl Balten, ſpaͤter wurden bie 
Kirchen ihnen gänzlich entriſſen; sr ſchwand im Orient in kleinen Sectenhäuf- 
lein allmälig dahin. Im Seripent hielt ex ſich noch eine Zeitlang durch die 
Mänte der Kaiſerin Juſtina (mährenn der Weinverjährigfeit Valentinians II.) 
uud ihres Hofbiſchofs Murentius von Mailand. Nach Defien Tode 874 drang 
die orthodoxe Parthei durch, und der gewaltige Nicäner Ambroflus machte Ju⸗ 
feinen Unfchläge Durch kräftige Oppoſition zu nichte. Die neubelchrten ger⸗ 
manifchen Völkerfchaften (Bandalen, Oftgotben, Longobarden, Sueven, Bure 
gunder u. f. w.) waren faſt ſammilich Arianer, weil ihnen dieſe wenig ſpecu⸗ 
lative, finnliche Lehre zuſagte (einzelne [namentlich vie Vandalen in Africa 
unter Geiferih und Hunnerich ſeit 430] verfolgten bie Orthodsxen); mach 
und nach traten fie ſaͤmmtlich entweber zur Orthodoxie über, oder die nicht 
Uiebertretenden gingen als Nationalitäten unter, weil die arianifchen Eroberer 
mit den nicänifch gefinnten Eingebornen nicht verfchmolzen und in, den Iehtern 
orthodoxe Angreifer fletd Bundesgenofien fanden. 


Anmerk. Im Verlaufe der ſpaͤtern Streitigleiten mit ben ariauiſchen Germanen 
entſtand das fogenannte symbolum Athanasianum ober Quicumquo, wahrſcheinlich im 
5. Jahrhundert (vielleicht von Virgilius von Tapſus), zuerſt wie es ſcheint in Spa⸗ 
nien gegen die Weſtgothen in Gebrauch. (Synode von Toledo 889.) 


Schriften des Arius. Galela (&tagm. Fabric. bibl. Gr. VIII, 309) 
Confessio ad Const. — epistolae ad Kuseb. Nicom. und ad Alexandrum, 
Kpipk. haer. 69, 6—& Theodoret. 1, 4. 

Schriften feiner Anhänger. Gunomius Gronkeygtınag (Fabeie, 
Vol, 2362) — Indesss vijo wlarıms. (Canis. leott. aut. I, 172.) 

Eujeß Gäjfar., ep. ad Alex. (Mansi XI, 316.) — mungb vijg dnskagene 
X — merk Magulikeu — ep. ad Caecareenses (Soor. 1, 8. 
Theodorst. 1, 11.) 

Eufeb. Nicom, ep. ad Paslin. 3 Tyri. ¶ Aoret. 1, 5.) 

Aſterii euvrayue, öragmente bei Athanaflue.) 

Schriften der Gegner. Athauaſtus dmoloymusss PR "Agsce- 
vv. — Apolegia ad Gonstantium — apologm 0. Arianos - historia Aria- 

aerum ad monachos — auuk Aeicvo⸗ ioyor — el zav yaronlvam dv 
——— sol Zrlsuzeig oubo — epistola de deorelis syaodi Nicaenae 
ep. ad Serapion. de morte Ari. 

2urcifer v. Gagltari de non parcendo ia deum delinquentibus — 
de non oonveniendo cum haeretieis —- pro Alhanssie — quod moriondum 
sit pro dei Alio — de regihus apostallcis. 

Bafikine u) wu plev swwscncsog — Avudinzmög veü dmukorpu- 
no® ros Öuagsßoüg Ed 
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Silarius Pictav. ad Constantium libr. U. — de trimitate libr. XIE. 
— de synodis adv. Arianos — de synodis Ariminensi et Selewoensi. 
Jete ſtace ep. Constantini ad Artem ei Alex. (Rus. v. C. UI, 64 
—72 
Acten von Nicäe Mansi II, 635— 1082. Soor. 4, 8. Theodoret 4, 
11. Gelaſii Cyzicen iſcho von Caͤſarea in Yaläftine um 470) * 
zayue rv xcer nv iv Nele üylav suwodov garden libr. II. Euseb. 
y. C. I, 6 seq. 
9. Antiochia. Athanasius de synodis. $. 22— 26. Soer. * 10. 18. 
Sirmium Athan. de syn. 6.27. 28. Hilar. de syn. $.1 
Anchyra Epiph. haer. 73, 2— 11. 
Cod. theod. XVI, 1, 2. 3.4. 5, 6— 17. 19. 21-28. 
52 gpiph. haer. 69. 1— 76. Philastr. haer. OT. Augustin :de har. 
. 99 
Bictor Vitenſis historia persecat. Afrie. 'sub Genserico et Hunne- 
rico (487). 
(Start) Verſuch einer Geh. des Arianismns. Berl. 1783. 2 Br. - ‘ 
Klofe, Geſchichte und Lehre des Eumomins. - Kiel 1833. 8, . 
Reitberg Marcelliana, Goelt. 1794. 


Cap. IH. 
Streitigkeiten über die Perfon Chriſti. 


878. 
Eiuleitendes. 


Durch die. arlaniichen Streitigkeiten fland als Refultat feft: eine Perſon 
aus der Trinität, der Logos, ifb Menfch geworben; die nächfle Frage war na⸗ 
türlich: Wie Haben wir und dieſe Menfchwerdung zu denken? Wie verhalten 
fih in Chriſto das Göttliche und das Menfchliche zu einanver?. Welchen 
Einfluß bat Eins auf dad Anderer — Es gab zwei Extreme: Enige ließen, 
den CEbionitismus erneuernd, Die vollkommene Gotteönatur des -Erlöfers fallen, 
Andere, den Sabellianigmus aufmärmend, die vollkommene Menichennstur. Die 
Erſtern Arius, Eunomius) ftükten ſich beſonders auf Die. Ausbrüde ber 
Schrift, melche Ehriſt⸗ menſchliche Affecten, menſchliche Beſchraͤnktheiten beile⸗ 
gen, und eine Suborbinationsthesrte zu begünſtigen ſcheinen; und wenn bie 
Gegner einen Logos an fih umd einen Rogos im Wleifche unterſcheiden, auf 
welchen letzteren allein jene Ausprüde zu beziehen feien, ße, beichulpigen fie dier 
telben einer DBerboppelung des Gottesjohnes, im dem fie 2 Ghrifi, 2 Söhne 
lehrten. Auf Speculation über die Menſchwerdung ſelbſt Iaften fie ſich nicht 
ein; ſie ift ihnen einfach eine Verbindung des Logos mit einem menſchlichen 
Körper, — Die ſabellianiſtrenden Theologen (Measceliud, zeyotinne) uns 
terſcheiden den Adyog ud” Faurdv und. ben Adyog in feiner dpadsscn Zvkoyse; 

zum Behuf Iebterer, um das Meich Gottes auf Erben zu. gründen und das 
des Satand zu flürzen, eignete er ſich einen menfchlichen Körper an (Barh 
Marcellus befeelte er ihn, nach Photinus übte der Logos nur einen erleuchten- 
den Einfluß. auf den aus Seele und Körper beſtehenden Menſchen Jefus aus, 
und gab dieſem dadurch eine höhere Würde, nämlich Die des Gottesfohnes, ber 
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über allg Propheten haben it. Während fomit Photinus die Fortdauer bed 
Leibes Jeſu nach Art der übrigen Menfchenleiber zu ftatuiren feheint, meint 
Marcelus, was aus dem yon Logos befeelten Körper geworben fei, laſſe fich 
bei dem Stilljchweigen der Schrift über dieſen Runct nicht beftimmen). Nach 
Beitegung ded Satans und feines Cinflufieg zieht Gott die von ihn ausge⸗ 
ftrahilte Kraft des Logos wieder zurüd, und es tritt das Reich des Vaters ein. 
1 Cor. 15, 28. Die Exiftenz und die Perjönlichkeit des Gottmenſchen erjcheint 
bei dieſen blos ala ein (verſchwindendes) Nefultat der dexarıun dvfgysın, nad) 
welcher der Logos, feinen menjchlichen Xeib völlig abftreifend, wieder in jeinen 
frühern Zuftand zurüdfehrt. 

Die origenift. gebildeten KVV. hielten zunächſt (mie Origenes felbft gegen 
— die Vollſtändigkeit der göttlichen wie der menſchlichen Natur in Chriſto 
feft; Chriſtus nahm Leib und Seele an; und zwar nothwendiger Weiſe auch 
die urn voroa, da nur Diefe ein Verbindungsorgan mit dem Logos fein 
fonnte. (Nach Hilarius war die,wur) vosoa in Chrifto göttlichen Weſens, 
der Leib geichaffen: Christus animam sibi assumsit er se el corpus per se.) 
Im Betreff des Leibes verfielen fie, ähnlich wie Clemens von Alexandria, in 
einen feineren Docetismus; der an fich richtige Gedanke, daß der Leib Chriſti 
nicht aus dem natürlichen Entwidelungsgange der fündigen Menjchheit hervor⸗ 
gehen Fonnte, fondern ein dem göttlichen Logos adäquate Organ fein mußte, 
entftellte fich bei ihnen unter dem Einfluffe ver falfchen ascetijchen Annahme, 
daß die Sünde aus der Sinnlichkeit ftanıme, dahin, daß der Leib Chrifti zwar 
dem menfchlichen gleichgebifvet, aber höherer Natur gemwefen ſei; er war naͤm⸗ 
lich den Affeeten nicht. unterworfen, und wenn Chriftus dergleichen äußerte, fo 
geichah diejes nicht aus Naturnothwendigkeit, fondern zur olxovonlev. cf. Hi- 
lar. de trin. 9. 10. Diefer, dem göttlichen Logos an und für ſich angemefiene 
himmlifche Xeib geht fchon während des Lebens Chrifti, noch mehr nad) jeiner 
Auferfiehung durch einen allmähligen Abforptionsproceh (dvaxgaoıg) volftän- 
Yig in das göttliche Weſen über, affimilirt fih den Logos. Athanafius: 
Die Menjchwerdung ift nicht fo zu verftehen, daß eine göttliche und eine menſch⸗ 
liche Natur neben einander beftänvden, noch fo, daß Die Gottheit in der 
Menichheit, oder die Menichheit in der Gottheit unterginge, ſondern fo, daß 
jede in einer mangellofen Dafeinsform (xa9 Umapkıy avellını)) eriflirt. Der 
Logos wurde Menſch; er ftellte die Menfchheit in ihrer Urgeftalt wieder ber, 
nämlich ein Bleifch ohne fleifchliche Gedanken und Begierven. Denn Alles, 
was geiftige Willensbeftimmung tft, fällt der Gottheit zu. CH yag Himoıs 
Heornrog uovng‘ imeiön nal Yucıg Ohm tod Aöyov dv Emudelke mogpijg vis 
avdganlvng xal aupxos tig Opmulvng rov Öevrigov 'Adan oun dv Öwmipkoc 
reoounev, all Lv unapkeı Yedımros zul Avdgwnormog); d. h. ein felbft- 
ftändiger menfchlicher Wille war in Chrifto nicht. Es war Dad umgefehrte 
Verhältnis, als bei Adam; Beide brachten einen himmliſchen, reinen Körper 
nit, Adam, um darin zu fallen, Chriftus, um ihn von der Erve zum Himmel 
zu erheben. Darum erfchien er in’ der Aehnlichkeit des ſündhaften Fleiſches, 
aber mit entfchievenem Uebergewicht des Göttlichen über dad Menſchliche. Er 
ging durch fein Sleifch, wie durch einen Vorhang, mit und um, weil die menſch⸗ 
liche, wandelbare und vergängliche Natur feine reine Gottheit nicht hätte ertra= 
gen Eönnen. Die Menfchwerbung ift ein Begrenzt⸗ und Begreiflichwerden des 
an fich Unbegrenzten und Linbegreiflichen zum Zwecke der Grlöfung- (ein xo- 
oeiohu: ToU KywenTov). 

Gregor v. Nazianz. Er beftimmt das Verhältniß in ähnlicher Weiſe 
mit entichtedenent Borberrfchen des Göttlihen. Wenn man fagt, Chriftus ben. 


Lindner, Kirchengeſchichte. J. 12 
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ſtehe aus 2 Naturen, fo iſt das nicht Eörperlich zu verfiahen (etwa wie- man 
fagt: ein Medimnus könne 2 Medimnen faflen), jondern geiftig; kann doc) auch 
ein Menjch eine volle Wenfchennatur und den Heiligen Geiſt im ſich tragen, 
- ohne daß durch letzteren der menjchliche Geift verdrängt würde; eine ſchwache 
Lampe brennt inmitten eines großen Feuers ald ein Theil der größeren Flamme 
und doch mit eigenem Feuer. Es find 2 Naturen, Gott und Menich,-und doch 
nicht 2 Söhne, jo wenig als 2 Menfchen werden, wenn Paulus von einen 


inneren und äußeren Menſchen redet. Der Erlöfer beftebt aus einem ailo ni 


‚ao, aber nicht aus Allog,xal üllog, denn heides ift in der Einheit eins, 
Bott vermenfchlicht oder, wenn man will, der Menſch dvergöttlicht; (das ift der 
Unterſchied von der Trinität, in dieſer find 3 Verfonen, 3 @Ados, aber nur eine 
Subftanz, fein- ao.) Für diefe Einheit braucht Gregor den Ausdruck oyy- 
xocoic, in dieſer it Chriftus aus Zweien Eind geworden; Gott ift der An 
nehmende wie der Angenommene, nicht 2 Söhne, fonvern 2 in eins zuſammen⸗ 
laufende Naturen. Der Leib, mit welchem Chriftus feine Leiden trug, ift Durch 
die Mifhung mit der Gottheit daſſelbe, was die ihn in fich aufnehmende 
Gottheit ift, geworben; die menfchliche Natur iſt in das Göttliche und Un⸗ 
ferbliche umgewandelt; die göttlihe Natur Hat die menjchliche zu demfelben 
“gemacht, wad fie von Natur iſt. Don dieſer verherrlichten Menichheit Chrifti 
(Bsosiölorsgoy one) wiſſen wir aber nichts Beſtimmtes; nur fo viel, daß fle 
fein rein finnliches Weien ift, aber auch fein rein unkörperliched (Ypvoıs doa- 
poros) ; die Unkörperlichkeit ift ein Vorzug der Gottheit an ſich. 

Gregor v. Nyſſa tft geneigter, ald das Subftantielle die Menſchheit, 
und die Bdttheit, d. h. die göttliche Kraft, als Accidens zu betrachten, die den 
von ihr gefihaffenen Menſchen durchdringt und in ſich abſorbirt. (Oi yag, 9 

beog dorıv aurög nad’ Eavrov, du yuvamos &yarındn' 6 yag no rüg el- 
deng av zo Öse Gupxog yeryevvjohe avso To Ki ovᷣx aroöfyerer, alla To 
‚ Gylo mveupers zgoodononjoas zw rüg lölag Övvapewg eigodov‘). Der 
an fich Unmwandelbare wird in dem Wandelbaren geboren, damit er das mit der 
fterblichen Natur vermifchte -Böje in das Beflere ummandle, und wie ein ver 
zehrendes Beuer jeden Stoff des Böfen in ihr vertilge. Durch diefen Läute⸗ 
sungsproceß (dı& vg üvaxgaseng) wird der Meufch unfündlid) gemacht und 
vergättlicht. Dem Begriffe nach behalten zwar Gottheit und Menſchheit ihre 
Weſenheit und ihre Idiome (diamkver aovyyurng av TE rijß Oaoxög zul av 
rijß Beormrog Dimucrov 7 Bemgia); in der Wirklichkeit aber ‚wird die ver⸗ 
gänglihe Natur durch dad Mebergewicht der göttlichen umgeichaffen und in das 


Böttliche aufgelöft, wie ein Tropfen Eſſig im Meerwafler; fie verliert nach 


und nach alles Irdiſche, Geftalt, Schwere, Farbe u. |. w., und erhält vafür Die 
Idlome der göttlichen Natur: (nad En Tov wehdyoug ylveru' El yap rıg 
orayöva öbovg Emßary Gaharıy, za n drayav Delnccn ylvsızz, Oumperü- 
nomdsice ci Balmaalg moon, odrag 0 Beög etc. — rg ÖL ompxog darı, 
si löle puoeı augnög ovans, neramondelong Öl oüg To vis apdagalas sck-. 
Auyog, ned; pnow 0 Gmoorolog, Sri xarenodn z0 Bynrov Und zig fwiig, 
Gvupsreßlnon nel navee, Ta xura mV OOgKu TOTE Dumvowere, mgÖG TV 
Delav ze zul Aungerov pvow' 00 Papos, 0x eldos, 0b yalme, ods Avrisu- 


scie, ob palaxoıng, 00% 7 Neid TO 7000v meagganı), obn üllo.rı av _ 
R 


TOTE Ku vov ovölv rrapapkvsı, zig mgos TO Beiov dvanpaseng sis Ta 
Beine ldinpeara To Tameıvov Tg Gapnadovg Yuosng avelußovung eie.) Gre- 
gor verfuchte befonders, die Menfchmerdung ald Gottes würdig und im Weſen 
"Gottes begründet darzuſtellen: Der Gottheit kommt alles zu, was gut iſt; nun 


aber ift Geburt, Wachsthum, Lob, Auferftehung u. ſ. w. nichts Schlechtes; 
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man darf fie eigentlich gar nicht Leiden (man) der meufchlichen Natur fchlecht- 
hin nennen, fie ſind eben jo gut IThätigfeiten. Gigentliche Leiden find nur die 
Sünden, und dieſe hat die Gottheit nicht angenonunen. Es liegt weder in 
der Gottheit, noch in der Menfchheit ein Hemmniß der. Menſchwerdung, ſobald 
eritere ihren, abjoluten Character nicht aufgiebt, und leßtere zu ihrem urfprüng- 
lichen göttlichen Zuftande wieder erhoben wird. Wie der Heilungsſtoff mit 


dem franfen Gliedmaße jelbjt in Berübrung treten muß, fo wäre das Erlö⸗ 


ſungsſtreben der göttlihen Kraft für und vergeblich gewejen, wenn fle nicht in 
Gemeinfchaft mit unjerer Natur trat. Es ift der Gottheit würdig, dem mwohl- 
zuthun, der ihrer bedarf; auf Die Stufe der Höhe oder Niedrigkeit, auf der er 
ſteht, kommt nicht3 an; denn welc einen Leib wir der Gottheit geben, ift völ- 
fig gleichgültig, da der reinjte und beiligfte eben jo tief unter ihrem unkörper⸗ 
lichen Wejen ſtehen würde, als der befleckte Menjchenleib. Darin eben zeigt 
fichh die höchſte Höhe der göttlichen Macht, worin fie jich wefentlich von der Crea⸗ 
tur untericheidet; alles Gefchaffene hat nicht die Fähigkeit, fich ſelbſt ohne Schaden 
zu vermindern, jondern nur eine Sähigfeit der Vermehrung ift ihm gegeben; Die 


- Gottheit kann ſich ſelbſt erniedrigen, ohne fich aufzugeben. Wenn fie Wunder 


thus, jo thut fie das ihrer Mächt Eigenthümliche; Das größte Wunder aber ift 
ed, daß ſie fich felbit Lejchränkt "und zum Niedrigen herabfteigt; denn dadurch 
zeigt fie, daß fie felbft Dadurch, wad gegen ihre Natur ift, nicht beſchränkt 
werde. 


gen. 
Apollinuarismuso. 


Eine Vermittelung zwiſchen der ſabellianiſtrenden Lehre und der origeni⸗ 
ſtiſchen Theologie verſuchte Apollinaris der Jüngere, ſeit 362 Biſchof von 
Laodicea, FT 382, ein klaſſiſch gebildeter Mann. Seine Theorie fand aber we⸗ 
der im Occident (bier wurde fie 375, und auf einer römilchen Provinzialfyn- 
ode unter Biſchof Damaſus 376 verdammt), noch im Orient (hier verwarf fie 
die Synode von Alerandria 362 und das zweite öcumeniſche Concil von Con⸗ 
ftantinopel 381) Beifall. Apollinaris frbied 370 aus der Kirche, und grüne« 
dete eine Secte, die unter dem Namen Apollinariften oder Zıuorgırai, Zeo- 
xoAnrons, ’Avdowmolargaı, Zvvovouacrai, LloAzuravol bis nach dem 4. Jahrh. 
fi, erhielt, bejonders in Syrien; noch ift der Name eines ſpaͤtern Hauptes 
Polemius befannt. Uebrigens wurde Die Secte nie bebeutend. 

Lehre. Apollinaris. Es waltet bei ihm ein boppeltes Intereffe; 
einmal nämlich, wie bei den myſtiſchen Monarchianern, der Wunſch, Chriftum 
fo Hoch als möglich über die Menfchheit hinauszubeben, ihn von den menſch⸗ 
lihen Organen des göttlichen Geiftes (den Propheten u. |. w.) fpezifich zu 
unterfcheiden, die Gottheit felbft in ihm zur Erfcheinung kommen zu laſſen; 


- fodann die Ueberzeugung, daß die Kische den in ihr niebergelegten Glauben 


auch wifjenfchaftlich zum Elaren Bewußtjein bringen müffe, um nicht in blinde 
Reichtgläubigfeit zu verfallen. In leßterer Beziehung geht er, in merkwürdigem 
Gegenjage zur der myſtiſchen Anlage feines Syſtems, fo weit, zu behaupten, mit 
mathematijcher Evidenz (yenperginais Gnodelfecı xal avayxcıs) Tafle ſich dar 
tbun, wie nıan fih das Weſen des Gottmenjchen vorzuftellen Habe. 

Zunächſt fucht er das Unzulängliche der origeniftifchen Theorie darzuthun, 
daß in Chrifto zwei vollkommene Naturen, eine menfchliche und eine göttliche, 
vorhanden feien. Er unterfcheidet in der menſchlichen Natur (mit Plato und 
den meißten Kirchenlehrern feiner Zeit) dreierlei; den voüg ober bie pur 
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vosga, diefe hat eine eigene freie Bewegung (adroxlvmov), Die urn &loyog 
fie hat Eeinen eignen Willen, fondern wird von außenher beflimmt und ange- 
regt (Eregoxlunzov), fie ift der Compler der niedern animal. Triebe, und Die 
ook, die gar feine Bewegung, gar feinen Trieb beſitzt (axluyrov). in Er- 
löfer muß ſündlos fein: hätte nun Ehriftus eine vollkommene Menſchennatur 
angenommen, fo wäre mit dem vous ein eigener, jelbitfländiger, dem yöttlichen 
wo nicht entgegengefeßter, doch fremder Wille in feine Perfönlichkeit gefommen ; 
man könnte ſelbſt den Ball feten, daß der menfchliche Wille Sündliches gedacht 
und erfirebt habe. Damit wäre aber ein Kampf in Chrifto geſetzt, und Chri- 
ſtus hätte nicht Erlöfer der Welt fein können, fondern felbft der Erlöfung ber 
durft. (Ov Ava vv Tov avdgomwv auapriav, un yevousvog Kvdpnmog ave- 
paprnvos.) Iſt Chriftus vollfommener Menfch, in Sinne wie wir, fo ift. er 
ein Theil der Welt und im die nothwendige Gntmwidelung der menfchlichen 
Sündhaftigkeit hineinverſetzt; ein Theil der Welt kann aber die Welt nicht erlöjen. 
Nach der Argumentation der Gegner zu fchließen, meinte Apollinarie, Chriftus 
babe beſonders deshalb den menfchl-Geift nicht annehmen fönnen, weil er von der 
Sünde am meiften afficirt gemeien fei. Jedenfalls würde ein menfchl. aurekovcrov 
in Chrifto eine vollfommene Durchdringung und Verſchmelzung der Naturen 
zur Einheit unmöglich machen. Ei} were Heou voö Ovrog zul Avdpamıvog Tv 
&v Xoiorö voüs, 00x apa Emireleiteı dv avra To tig oapanuosug Epyov — 
xol yap el avdownw relslm ovvnpdn Beüg rlsıog, Övo av naav — el Ex 
övo relslov, obre dv @ Beog dorw, dv zovrm Gvdgwmnög Zorıv, ovre dv @ 
Avdgmmog, dv zovro Heos. Der Menſch würde immer michts weiter, ald ein 
Drgan, eine Behaujung ded Logos, wie die Propheten, höchſtens graduell von 
ihnen verichieden fein (od 0 Emovgavıog avdpwnos dA” Inovgaviov Yeod do- 
siov, Avdewmos EvBeos, der Aoyog wäre in feinem Verhältniffe zum voog nur 
eine oopla Yarlkovon vouv avdgoimov). igentlich laſſe, während jeder 
Menſch aus 3 Theilen beftehe, die origenift. Xehre Chriftum aus 4 zufammen- 
gejept fein, nämlich aus oog&, yyuyn, mveüne, Aoyog, Das gebe einen awägn- 
090g. Dergleichen gottbegeifterte Menschen erkennen auch Das Juden⸗ und 
Heidenthum an; das fpezifiih Chriftliche fei, in Chriſto Gott jelbft, in felner- 
Geburt und feinen Leiden Affectionen der Gottheit zu erkennen. Nehme man 
in Chrifto eine vollſtaͤndige Menfchennatur (mit Einſchluß des vous und feines 
avretovcnov) an, fo komme man in den übeln Fall, einem wirklichen Menfchen 
Anbetung zu erweijen, und das fei, troß deſſen Verbindung mit dem Logos, 
Menfchenvergätterung, — denn wenn Ieber, der den Logos in fich aufgenommen 
babe, wahrer Gott wäre, fo hätten wir ja in jenem Gläubigen einen Bott zu 
yerehren; — und einen doppelten Chriftus, 2 Gottesföhne zu flatuiren, einen 
vos und einen os. EI 6 Beöv Özbausvog Atog dorıv alndıwos, rollol 
av elev Heol, Eneiön moMlol Ölyovrnı rov Deov — vo Av oa, el udv 
gvosı vlög Beoü, eig 68 Berog. — Weberhaupt feße man in das Bewußtſein 
Chriſti eine eigenthüniliche Zweiheit, welche die Identität deſſelben unmöglich 
mache, wenn er ſich felbft als vollfommenen Bott und vollfonmenen Menfchen 
wiffen folle; und ebenfo in das Bemußtfein feiner Verehrer, wenn fle Ihn nad) 
der einen Natur anbeten, nad) der andern nicht anbeten follen. (Mens pia 
hominem quidem non adorans, Deum vero adorans, reperielur eundem ado- 
rare et non adorare; et idem [Christus] se ipsum homo quidem non exi- 
ee yaorabilem, non enim impius erit, deus vero sciet se adorabi- 
em etc. 
Leber dieſe Schwierigfeiten komme man nur hinweg, wenn man das menſchl. 
avıetovowv in Chrifto fallen laſſe; dann aber könne man auch nicht von ei⸗ 
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ner vollſtändigen Menſchennatur in Chriſto reden; denn eine ſolche ohne das 
avrekovcsov wäre ein verſtümmeltes, feiner Krone und Herrlichkeit beraubtes 
Werl, dad man dem Schöpfer der Welt gar nicht zumuthen dürfe (Pbobàs 
roũ wvreiovolov fwov, zo un elvas auzebovowv, oo gpöelperm di ꝙuoiç 
Und TOO noımaavrog dev). Man müffe vielmehr fo fagen: der Logos nahm 
von der Menfchefinatur nur die beiden niedern, eigner deu) entbehrenven 
Theile, die wuyn @loyos und die odp£ an; und biefe drei, der Logos (als 
Bertreter des vous), die Seele und der LXeib-bilden den himmliſchen Menfchen 
(avdownnos 25 odgavoö), deſſen Haupttheil aus dem Himmel ſtammt; Chrifius 
ift alfo feinem menfchlichen Theile nad) nicht öpoovaıog Teig avdgpamorg, ſon⸗ 
bern nur og Avdommog, dor oUy Op0OVCL0g TO AVvüpumm xurd To xUOW- 
verov; ed ift in ihm ala guoıs, Tv ngooomov zul füov, das Fleifch ift nur 
ehvad Angenonmened (eine mgogindıg rüs 009x805). Man Tann und muß 
daher jagen, Chriftus iſt Gott zo wvevnarı 5 onprudlvu, und er iſt 
Menfh, rü imo Toü Heoü mgoginpdelon sagnl. Oüx Arpuyog, 7 capE orpu- 
revo dos yap nark Tod mvevunrog eigyrar, xl avsiospnreveche To von 
roũ voog — rõ Ön nveune, rovilorı zov voov, Deov Fyov 6 Xgiorög utrà 
Yyuris xal omparog, elnouusg ivdpgwmog EEE oVEuvoü Akyerıı — vov voiv 
un Eyeıv (Tv Xpiorov) al zıv Beorna ToÜ uovoyevoüg nv Tod voũ Ava- 
Angasagev uloos, yevicdnı Tod Avdpmmeiov ‚ Guyxpamemog TO ToiTmudglov. 
Paulus nennt den erfien Adam eine Puxij uesa omuarog (oder 2% yijg 1oixog, 
don To owue dr Tod yoö nAaadtv yuyadn) und giebt ihm daher den’ Na= 
men &vögmmog puyinög; der devregos ’Adap aber heißt vdgwmog wveuwers- 
x05, augenicheinlich von feinem dem Himmel entflammenven Haupttheile, dem 
rveöun (Or 0 Öevrepos Adam LE odguvou zweunerixög Alyerar, xal Toüso 
onutiov notice roõ üvovv elvar Tv. To Heu avyapadkvra Gvdgwnor). 
Darauf, daß Chriftus Die ihrer Krone, des voös, beraubte Menfchennatur an« 
nabnı, “bezieht Apollinaris hauptſächlich die Knechtögeftalt (avrov ziva 
Heov piv nveunarı rıjv Toü Heov Öokav Eyovra, Avdommov Öt owner ııv van 
avdownov Gdokov popksavre uoppyv). Nur mit einer, des auroxivnzov ent» 
behrenden Natur lies fih-ohne Zwang die Menfchwerbung vollziehen (ei dä 
un Enıteksicon 16 vijg ougrwosug Epyov Ev rü avdroxıvnzm zul um üvayku- 
or vol, Ev ij Eregonivmen xal uno ou Beod voo Evepyovpfun oapnl teltira 
rò Eoyov). 


Anmerf. 1. Die Verbindung einer volllommenen Menſchenuatur mit dem Logos 
(eine avaanıpıs SAov dvdoanov) vollzieht ſich erft im Gläubigen, wenn Chriſtus in ihm 
eine Geſtalt gewonnen und den alten Menfchen verbrängt hat. 


So laſſe fih nun alles andere zurecht legen. Denn wenn es auch dem 
menjchlichen vous nicht immer gelinge, die blinden Begierden der yuyn &loyos 
zu zügeln, fo babe in Chrifto der ‚göttliche Logos dieſe ohne Kampf durch feine 
Allmacht niedergehalten, und in Ghrifto Feine Sünde aufkommen laſſen; daher 
bemerfe man auch hei ihm Feine Anftrengung, Feine Asceſe, wodurch der Menfch 
feinen Xeib dem Geifte unterwirft und den feßtern munter hält und Fräftigt. 
(Ovdenla di aonnoıg iv Xgiorh, 00% üpa vous dorv avdgamwvos.) Die 
unvollſtändige Denichennatur Chriſti aber war fo eng mit ten Logos 
verbunden, daß alle Prädicate der einen oder des andern auf den ganzen Chri⸗ 
ſtus zu beziehen find, vermöge der Eigenthümlichfeit, daß beide ftetd mit einan- 
der wirfen, und die eine an den Gigenfchaften und Kräften der andern Theil 
habe (avrınedlotasıs av Övoucsov), jo daß man 3. B. eben fo gut der 
menfhlichen Natur in ihrer Verbindung mit dem Logos Allgegenwärtigfeit und 
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Anbetungswirdigfeit zuſchreiben müſſe (1j oao& Tod xvolov moosevveitei, 
xu$0 Ev dorı nooowrov el Ev Lüov vet avrod), al3 Dem Logos in feiner 
Berbindung mit dem menfchlichen Leibe Leidensfähigkeit (Ausprüde, wie Beöc 
Inobev, Beog Eyerındm, Geog Edavev liebte Apollinaris, wodurch er fich an 
Die ältern Patripaſſianer anſchloß). Bott ſelbſt müſſe aber. geftorben fein, 
denn der Tod eined Menfchen hätte wicht die Macht gehabt, den Tod zu ver- 
nichten (avdgmnov Baverog 00 xurapyei tov Bavarov). 

Die Spitze, in welche die Speculation des Apollinaris ausläuft, iſt aber 
ver Gedanke: Daß ein völliges Einswerden Gottes mit der Menſchheit nicht 
denfbar fei, wenn Tegtere etwas der Gottheit vollig Fremdes, Heterogenes fei; 
e8 mußte daher die Menfchwerbung von Ewigkeit her im Weſen der Gottheit 
begründet fein, und die Menſchwerdung in der Zeit führte nicht etwa eine neue 
Borm der Eriftenz für die Gottheit herbei, fondern zeigte nur, was die Gott: 
beit von aller Ewigkeit ber war, nämlich der fleifchgewordene Beift 
(rveipe oapxudtv, Bvsupxos Deös oo alavam, Evongxos vous). Jedoch weift 
Apollinaris Die Confequenz ab, daß das Fleiſch conſubſtantiell der Gottheit fei: 
(eorum, qui dicunt carnem Deo consubstantialem, magnam insaniam damna- 
vimus; unione enim verbi divina facta est caro, non naturàâ, quare in unione 
habet, ut perseveret divina esse, sicut Ipse ait: spiritus est, qui vivificat. 
carnem. Non enim peotest corpus Aeri incorporeum etc.),; fle bilden zwar 
eine Einheit, bewahren aber in dieſer auch ihren wefentlichen Unterſchied, To 
wie im Menichen Leib und Seele, ‚ober wie glühendes Eifen. 

Zapxwosıs nponuWvsogs — cüpE mpoadvios rel Guvovamaueun —— arm 
Tod viod ıyv Beormee'dE Korg avdpanov eivarn — zo löln mveuner Beös 
av, xal od Beos dv Eavra Eyav Freoov ag adıov, abrös 6 dr Eavrod, Tovr- 
cori dık vis onpxög, naduglous x00u0v aunpriav — rooünaoye 6 Bvdoe- 
nog Xgıorös, oiy wg Erlgov Ovrog ag adröv Tod nvevmarog, rouréori Too 
BEo0, all wc Tou xvolov &v ıj Tod Heod dvdpamov yucs Beod nveüur- 
tog Ovrog — el m noög olöngov Avangacıs mög Amodsınvüce aurdv aiönoon, 
05 Kal va nvoög Eoyafeodeı, 00 werlßaie Tv pöoν abrod, oVöt N ToV 
Heov no0g TO np Evwoıs wereßoln omuarog dor, nultoı roõ Owuntog Teig 
Belns Sdvepyelas mageroutvov rois Epayacdıı Övvaulvois — El Avüownog 
xcct Yuyıv Era nal owua, nal never taura Ev Evgensi Ovıe, mod uüllov © 
Xpiorös Heornra av uera owuaros Eye Exarega diaulvovra Kal um ovv- 
yeoueva. Meröyeı wEv yag 7 Avdgwnivn tig Being Evepyelus xa9000v Fpı- 
x»veizon, Eriga ÖE Eorıv as Layloın ueyloıng — carnem domini communia 
habere nomina et proprielates verbi, manere aulem in unione carnem ne- 

—que mulalam, nec a natura propria alienatam, el verbum etiam nomina car- 
nis et proprietates habere comınunia, manereque in incarnatione verbum et 
Deum, neque mutatum, nec in naturam corporis transfusum. — Nicht ein- 
mal nach der Anferftehung nimmt Apollinarts eine Identität Des Fleifches mit 
der Gottheit vermöge der dvaxgacıs an. Obgleich vom Hinmel als himm⸗ 
liſcher Menſch berabgefommen, ift und bleibt Chriftus gleichwohl Menfc. 
Für diefe Behauptung einer ewigen Eriftenz des Bleifches beruft fich Apoffi- 
‚narid fogar auf funodale Autoritäten. Die Synode von Antiochia babe gegen 
Paul von Samofata feftgefeßt: 2E odpavov Anoredenodn Tov xUgiov; Die 
von Ricaͤa Iehre einen, iß ougevoo xurafavın zul oaonwdtrr« “al Evvdgn- 
ublıad.2 

Katholiker (befonders Athanaſius, Gregor v. Nazianz u. v. Nyſſa). Zu- 

nächft machen fie den wichtigften practijchen Gegengrund geltend: bat Ghriftus kei⸗ 
neh menfchl. Geift gehabt, fondern vermöge der göttlichen Kraft bes Logos nur 
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eine des adrekouuov entbehrende menfchliche Natur niedergehalten, fo kann er 
für uns fein fittliches Vorbild fein; ex hätte einen leichtern Kampf gehabt als 
wir, die wir mit derjelben Kraft eine ganze, mit freier Widerſtandskraft be= 
gabte Wenichennatur nieberhalten müſſen. Sodann hätte Chriftus nicht die 
ganze Menfchennatur erlöfen Fönnen, wenn er fie nicht ganz ungenominen 
bätte; ja er hätte gerade den Haupttheil derjelben, die urn Aoyızn, unerlöft 
gelaffen. Ueberhaupt gehöre zur Erlöfung noihiwendig auch Weiensgleichheit 
mit den zu Erlöfenden. Die Menfchwerdung Chrifti babe nicht 'nur den 
Zweck, den unbegreiflihhen Gott begreiflich zu machen, da wäre fie nur eine 
fchöne dramatiiche Darftellung geweſen; jondern den viel wichtigeren, den Fluch 
der Sünde zu löfen, in dem Chriftus dad Gleiche durch das Gleiche heiligt, 
den Leib durch den Leib, die Seele durch Die Seele, den Geiſt durch den Geift; 
und das Gleiche fir das (Gleiche ald Löſegeld Bahingab. Nun hatte der Geift 
vor allem die Erlöſung nöthig, weil er (durch den Willen) in Adam fündigte, 
and zuerft und am tiefften von der Sünde afficirt worden ift. Fehlt der Geift 
in ber Menſchheit Chrifti, jo fehlt ja gerade das ſich frei beſtimmende Prins 
sip in ihr, das die Erlöſung Chriſti eben dadurch, daß es ſich ihr durch feine 
freie Beſtimmung hingiebt, ſich aneignet. Haͤtte Chriſtus den Geiſt ſeiner 
Sündhaftigkeit wegen nicht annehmen können, jo hätte er auch Fleiſch und 
Seele, als gleicherweife von der Sünde durchdrungen, nicht annehmen 


fönnen. Uebrigens fei damit Feineswegs gefagt, daß er. Die wiberftrebende, 


fündliche Natur des Menjchen angenommen; denn Die Sünde ift ver 
menjchlichen Natur nicht weſentlich, fondern etwas Accidentelles, durch den 
Sal der erften Eltern ihr aufgedrungen. Wäre die Sünde nothwenbig 
und wejentlich (eine manich. Theorie), jp wäre Sünvenfreiheit etwas ber Men 
jchennatur Wideriprechendes, und die Erlöfung nicht eine restitutio in inte- 
grum, eine Wieverberitelung der urjprünglichen Sündenlofigkeit, fondern 


etwas Innatürlichee. Berner machen fie den jchon von Origened (de princ. . 


2, 6. 3. 4, 31. in Joh. tom. 19, 5. c. Cels. 4, 47.) auögefprochenen, Satz 
geltend, daß der voüg das naturgemäße Organ des Logos fei, und eine Ab- 
wejenheit vefielben zugleich das einzig mögliche Verbindungsglied würde ver- 
miffen. laſſen, durch welches der Logos mit den Menſchen ſich vereinigen konnte. 
0 voög 5 vol wiyvura gs ‚eyyvrigm nal ‚olnewrigo zul otè TodTo cupxl, 
Keoırsdovrog Yeoryzı wal erden — de ulons Yyuris voegüg, utorrevovons 
deornri xul gagads WOQUTNEN. (Greg. Naz. or. 38. 51.), — tm dar olxgı- 
oregov £v pvosı ein ro Beiov; npög Tl uallov xareldlijtüg Eyzıv ıyv Helav 
pverv 0 Aoyıswög vrorideren; (Greg. Nyss.) das Thörichtſte in der apollina= 
riſt. Doctrin iR, daß das Fleiſch ohne Geiſt geeigneter fein fol, Gott aufzu- 
nehmen, ald das Fleiſch mit dem Geiſte oder der Geiſt ſelbſt (sc ofxssordeng 


rrap& TOV voõũv TG OagROg OVang 7908 nv tig Heornrog Evwoıv [Greg. Nyss.]). . 


Ehen durch die Vermittelung des voöe verband ſich der Logos mit der menich- 
lichen Natur, und durchdrang von da aus alle Theile vderfelben, und nahm ſie 
in feine Gemeinſchaft auf; der Potenz nach jchon bei feiner Geburt, vollkom⸗ 
nen erſt nach der Auferftebung‘, durch welche auch der Körper in einen der 
göttlichen Natur des Logos analogen Zuftand übertrat. (Sie bedienten ſich 
ver Analogie des das Holz fich ajfimilirenden, d. h. e8 verzehrenden, und Doc 
nicht vernichtenden Beuerd.) Zwei Chrifti würden erſt entfliehen, wenn nach⸗ 
gewieſen wäre, daß Die beiden Naturen einander fo heterogen wären, daß eine 
die andere nicht aſſimiliren könnte. Die Verbindung der veiden Naturen iſt 
eine weſentliche (ouvanpıs zur ovolav), es find ovo puᷣotis —EX 


Iſt Chriſtus nicht ein vollſtaͤndiger Menſch geweſen, iſt er dem Menſchen 
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nicht weienögleich, fo tft er gar Fein Menfch; und fehlt ihm gar der voög, ber 
den Menfchen eigentlich zum Menichen macht, jo ift er ein Thier gewefen. Die 
Gottheit mit dem bloßen Bleifch macht eben jo wenig einen Menfchen aus, als 
mit der bloßen Seele, oder mit beiden ohne den Geift, worin dDa8 eigentlich 
Menfchliche Liegt. Auch zum Leidenertragen gehöre doch der Wille zu leiden, 
wenn man das Leiden nicht ſchlechthin in das blos Thieriſche der menſchlichen 
Natur ſetze. Ein menſchliches Leiden ohne menſchlichen Geiſt ſchreibe Apolling⸗ 
ris Chrifto zu; entweder müſſe man dann die Gottheit ſelbſt zur Mitleiden- 
ſchaft ing Fleiſch herabzichen und verwandeln (rmv Yeöryra tod Aoyov eig 
pETOENEOGEV sagxög yavzıctsohe), oder Chriſti Leiden für ein bloßes Schein⸗ 
leiden erklaͤren (ev olsovoulav Tod nadovs xal Tod Iavarov xel vis ave- 
07008005 os Öoxnow vouikew. Alhan.). Das apoftoliiche - Oynudr tvonjs bœi 
oc &rdoomov (Phil. 2, 8.) bedente aber nicht einen trügerijchen Schenen und 
ein Luftgebilde (pavzaalav zıva arernimv nal doxnaıw). 

Wenn Apollinarid dad Menfchwerden und Leiden in die Natur der Gott⸗ 
heit jelbft fee und für ewig 'erfläre, fo bringe er die Menichheit als viertes 
ewiges Moment in die Trias und mache eine Tetrad daraus. Ueberhaupt fei 
eö unbegreiflich, wie Die göttliche Natur Bleifch fein könne; das lnbegrenzte 
fönne doch nicht von Natur begrenzt fein. Wenn Apollinaris den Top Chrifti 
als den Tod Gottes Kezeichne, fo fei ja mit Gott alles geftorben, was in der 
Natur iſt, Licht, Macht, Güte, Leben u. f. w., und ein troftlofes Nichts an - 
die Stelle der realen Fülle getreten. 

Die Synode von Rom feßt gegen Apoflinaris feft: Nos qui integros ac 
perfectos salvatos nos scimus, secundum calholicae ecclesiae professionem 
perfectum Deum perfectum hominem (i. e. humanum corpus, animam et 
sensum, integrum Adam, totum veterem nostrum sine peccato hominem) 
suscepisse profilemur. 


Anmert 2° Die apollinariftiiche Keberei gab die erite Veranlaſſung, die platon. 
Trichotomie der Kirche verdächtig zn machen. 


Bragmente der Schriften bes Apoflinaris (Briefe — zeor nloreug — 
anoözıfıs nepl us Dslag capnwoenug —) bei Gregor von Nyſſa und den an= 
dern Gegnern, auch in den Gatenen und Bei Theovoret im ’Egavisıng und 
haer. fab. 4, 8.9. h. e. 5, 3—9. Socr. h.e. 2, 46. Sozom. h. e. 5, 
18. 6, 25. Basil. ep. 264. 265. Epiph. h. 77. Greg. Naz. or. 46. 51. 
52. Gallandi All, 706. 

Athanafins c. Apoll. libr. H. Gręgor Noſſ. dvrußgneinds 77006 
zu Anolwopiov. Leontius Byzantius (um 600) adv. fraudes Apolli- 
naristarum libr. II. 


- 


E72. 


Neftorianifch: monophufitifcher Streit. Entwickelung der 
Streitfragen. 


A. Einleitended Gegen Arius war die vollftändige Gottheit, gegen 
Apollinaris die vollftändige Menichheit des Erlöfers kirchlich feftgeftellt, alfo 2 
vollftändige Naturen in der Einheit der Berfon. Es fragte fidh 
nun nad) der Verbindung Diefer, die man fich Tarer oder enger denken 
konnte. Darüber beflanden innerhalb der Kirche 2 bivergirende Anflchten, die 
der fyrijch «- antiochenifchen Schule, befonvers im Gegenfab gegen Apol⸗ 
linaris, des Menjchheit ihr Mecht vindieirend, und die der occidentalifch- 
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alerandrinijchen Schule, beſonders im Gegenſatz gegen Arius die Gott⸗ 
heit mit Beeinträchtigung der Selbftftändigfeit der Menfchheit hervorheben. 

Alerandrinifhe Theorie Die Anlage dazu finvet fich fehon bei 
Athanafius: (Ouoloyoüuev) od Övo pucss, wlav mpogxuunrv xel ulav 
angosnuymov, ala ulav pücsv Toü Heoü Aoyov desapgxwuernv, 
Kal gOGKVVoUREvnV pEr« TG 0ngxog abrod ule moogxuviise. (de. incar- 
nat. verbi.) — Uebnlich beftimmt Bifhof Julius v. Nom das Berbälmiß: 
ula potę dorıv, Eneiön npooomov %v am (6 Xgicrös) eis Övo od dimipei- 
za" — Enel undt löla Yvoıs To one, ag löla puoıs 1) Heorng xark vyv Oog- 
mov, Ah WOEE Gvdgumog ula Yvcıs, oVrm-sul Ev Ouommper avdpainav 
yevonevos Kororos. — Julius argumentirt: Wer 2 Naturen annimmt, muß 
die eine verehren, die andere darf er nicht verehren, auf die eine wird er getauft, 
anf Die’andere nicht u. ſ. w. (ep. ad Dionys.) Die traditionale Schule hob in der 
Verbindung des Logos mit der Menfchheit beſonders das Geheimnißvolle, nerflär- 
liche (pocorov) hervor ; ihre Schlagwörter waren: Evasıs av Pucswv arcepIvon- 
zog, &eßmrog Ute Aoyov: und um dieje zu bezeichnen, liebten fie Bormeln wie: 
Yeög Enadev, Maple $eoröxos u. |. w. In abstracto könne man wol (vor 
der Unio) zmei Naturen noch unterjcheiden, in der Wirklichkeit find dieſe 
Durch die Unio eind geworden (eis xot 6 aurög viog &x Övoiv meayuarem 
eis Tv EE aupoiv anogonrws ixegmvors: Doch verwahrten ſie ſich gegen eine 
völlige Vermiſchung der Naturen; fle unterfchievden göttliche und menfchliche 
Eigenſchaften (r® Beongen und ra dvdowmve), nur meinten fie, beide feien 
nach der Unio dem Gottmenfchen beizulegen, und alfo fämmtlich Hewvdgo- 
nıva geworden. So 3. B. jei Chriſtus wmenfchlichen Beichränfungen unter- 
morfen geweien (z. B. dem Schmerze, dem Nichtwiffen gewiffer Dinge u. f.w.), 
das fei factifch, unbegreiflich aber, wie dieſe Prädicate mit dem göttlichen ber 
Zeidensunfähigfeit und der Allwifjenheit in der einen Perſon vereinigt gewe- 
fen feien. Zuupavog ouolöynigı ro omun dx rg nup9vov, ij Beoıng EE 
obeavod‘ 10 omue nenlasrer dv wolle, 7 Heorng axrıovog, alawıos, Ive 
Evadtvrog voü Aoyov zo omuearı aörnigerog pelvn n Beorns. (Jul. Rom. ep. 
ad Dionys.) | 


Anmerk.l. Auch Apollinaris ſprach von einer Einwohnung Gottes in Chriſto xaz 
oſcicey oder odaıwdws;, aber freilich in ſabellianiſchem Sinne, indem er meinte, daß 
eine Verbindung zweier vollftindigen Naturen nie eine wefentlihe Ginheit bilden 
fonne. - 


Antiohenijche Theorie; fchon an und für ſich war dieſe Schule 
durch ihre Hiftorifch >» grammatifche Nichtung geneigt, das Menfchliche in Chrifti 
Ericheinnng der myſtiſch⸗ſpeculativen Iheologie (namentlic) der apollinariftifchen) 
gegenüber in feiner vollen Berechtigung hervorzuheben; jte ftüßte fich beſonders 
anf ſolche Stellen in den Gvangetten, welche menichliche Empfindung, menjch- 
lichen Cntwidelungsgang, wenjchliche Beſchränkungen von Chriſto präbiciren. 
Schon Diodor von Tarſus fagt: Maria nom peperit verbum, sed ho- 
minem nobis similem genuit, meliorem vero per omnia, quia de spiritu 


sancto. — Perfectus ante saecula fllius perfectum eum, qui ex David pro- 
batur, assumsit, Alius Dei filium David. — Dei verbum Aabilavil in eo, 
quod ex David semine comprobatur. — Auch in den Propheten wohnte 


Gott, aber fe hatten ein geringeres Maf von zveüne, und nur Momentan 
(particuleri quadam et modicala. quanlitale Sp. Sti. gratia fruebantur) , in 
Ehriſto war daſſelbe in aller Fülle und ohne alle Unterbrechung (hic [Chri- 
stas] autem in his, quibus interdum erant illi [in pneumatiſch gefteigertem 
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Zuflande] jugiler permanebat et gloria verbi ac sapientia replebatur.) Da» 
ber unterfehied Diodor einen Gottesſohn der Natur na) (natura), und einen 
Durch Die Gnade (gratia). Die Menfchwerdung des Sohnes ift keineswegs 
von Seiten Gottes Nuturnothwendigkeit, ſondern Ergebnif eines freien Ent- 
fchfuffes; denn fchon daß die Schrift als äußern Grund der Erlöſung unfere 
Sünden bezeichnet, die ebenfalls nicht Naturnothwendigkeit, fondern freie Wil- 
lensacte find, beweift, vaß Fein innerer Grund der Menſchwerdung im abfoluten 
Weſen Gottes felbit liege. Trotzdem aber, daß die Vereinigung des Logos mit 
der Menfchheit Feine phyſiſche, ſondern eine moralifche iſt, nimmt letztere an 
der Anbetungswürdigfeit des erſteren Theil (adoramus purpuram propter in- 
dutum et templum propter habitalorem, formam servi propter formam Dei, 
agnum propter pontiflcem, assumtum propter assumentem, formatum in utero 
virginali propter omnium conditorem).” Am auögebilvetiten erfcheint bie 
Xebre bei Theodporus von Mopfueftia Gr umnterfcheibet in der gan⸗ 
zen Schöpfung zwei Sauptentwidelungäperioden: a) bie fich ſelbſt über» 
Iaffene - menfchliche Natur, wanbelbar und den PVerjuchungen unterworfen ; 
db) die durch Mittbeilung eines göttlichen Lebensprincips (des vevue) ver- 
Flärte, über Die Schranken der Enplichkeit und Wandelbarkeit zur Unendlichkeit 
und fittlichen Unwandelbarkeit erhobene; die erite dauert bis zur, die letztere 
beginnt nrit der Auferſtehung. (Quod quidem placuit Dee, hoc erat, ia 
duos status dividere creaturam: unum quidem, qui pracsens est, in quo 
mutabilia omnia fecit, alterum autem, qui futurus est, cum Tenovans omnia 
ad immutabilitatem transferet. Bekanntlich lehrte Theodorus auch die Apo⸗ 
cataftaje.) Diefen Entwidelungsgang realifirte der Logos an einer menichlichen 
Natur, indem er eine folche in ihrer Wanpelbarkeiz fich meignete, fie durch . 
Kämpfe und Verſuchungen hindurch zu ihrem höhern Zuſtande ausbildete und 
zulegt in denfelben überführte. Der Kampf Chrifti war aber nicht fowol gegen 
die Begierden des Fleiſches gerichtet, ald vielmehr gegen bie Affectionen der 
Seele; ein Kampf, der freilich mehr geiftige Kraft in Anfpruch nahm, ald der 
mit finnlichen Verfuchungen. Darin eben, daß Chriſtus diefe Kämpfe als 
Menſch, wenngleich als ein von Geifte geleiteter, durchkaͤmpfte, liegt für ung 
das Vorbildliche; wäre die Gottheit das Subject derjelben geweien, fo wären 
fie ein bloße Schaufpiel ohne fittliche Bedeutung. Der von fündlichen Regun⸗ 
gen an fich nicht freie Erlöſer erfämpfte fich feine Unſündlichkeit. Zu einer 
jochen in Verbindung mit ihm zu erreichenden Herrlichfeit Hatte Gott die menjch!. 
Natur von der Schöpfung an beftimmt; Da fie aber den Zuſtand unmwanvelbarer 
Herrlichfeit nicht als eine Gabe göttlicher (wenn aud) noch jo gnädiger) Wilführ, 
fondern al8 einen Lohn fiegreichen Kampfes erlangen follte, und ein Kampf 
ohne freien Willen nicht möglich war, jo mußte Gott ſie mit freiem Willen 
begaben. Durch den Mißbrauch deſſelben fiel die Menſchheit, und darin eben 
befteht die Erlöſung durd, Chriſtum, daß er eine menfchliche Natur in ihrer 
Mandelbarfeit annahm, und mit ihr, als Typus und Vorbild der geſamm⸗ 
ten Menfchheit, Diefen gejeßmäßigen Entwidelungsgang ohne Sünde durch⸗ 
fümpfte. So hatte auch Chriftus einen freien Willen (folglich auch eine 
nienfchliche yYuyy vorga) und Die Möglichkeit zu fündigen; er ging durch 
alle menschlichen Schwächen hindurch (z. B. er wußte Manches nicht; fein 
Willen, obwol es das menjchliche Wiſſen ükerftieg, war doch nicht Allwiſſen⸗ 
heit), er mußte an Weisheit und Tugend zunebmen, wie ein Menſch u. f. w.; 
aber vermöge der Verbindung mit dem Logos, Die eine enge, unzertrennliche 
war, ging dieſe Entwidelung jchneller und ficherer, als bei anden Men: 
jhen, wenn auch nad bdemjelben Gejege, von Statten. Von einer Stufe 
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Der Herrlichkeit zur andern erbob er ſich, bis zur Vollendung nach der Auf⸗ 
erſtehung, in welcher ibm nun die Macht gegeben ift,- den heiligen Geift zu 
perfeiben, und Anbetungswürdigkeit zufomnt. Darin Tiegt durchaus feine 
präteflinatianiiche Willkühr, jondern Gott beflimmte den Menichen Jeſus daznu, 
in Verbindung mit dem Logos dieſe höchſte Würde zu erreichen, weil er jeie 
nen in allen Verſuchungen feſt ausbarrenden Willen sorhermußte, 

O eos, r& rijs Einovog juiv dirsaonı Boviousvos , Ardgamov dE uam 
Eva Laßav, adwerov TE xal Aroektov xoiouc eis oUgavov ayıyayev Env- 
To Suvaypas, tva — ‚wage xcionc ngosKUvgran rig xristoc. — — va xe- 
buoiũ⸗ uαrntos Oy9, 0V TO m negacdn, alla ro Yulakead 
meguoteig, ws ãvbouroc — —ãA —— — — vdoomov efinpe 
teltsov, "ix VUrNS Te vorgäs xce ocoxòs ouvorcoræe ardpamivns. — — 
Ob Oınnoag (ber Logos) Olov wiv £ Euuro rov Anußavousrov (vie menfchliche 
Natur) ‚Nvooev, wugeoxslnge di avrov Gvppsraoyeiv «uro naons. ns riũc. 
NS curög 6 Evorxav vios av gie uer£oyer: „as Guvrekeiv utv Eis d ‚7900- 
mov, urrd yE nv zwgös auroV Evaaın, naang 68 cro xoivout ⸗ —5 
ovur ö rravra ——— &v euro, os xal nv ToÖ xcvröc xölcıv TE 
xcl 2kitacıy ÖV avrod TE al rijgç —* naoovoiag Enıreleiv, ta 6 dıapo- 
eüs Ev Toic zara nv pUcıv zaenxtnoltovsı ösjlov Orı voov- 
mevns. — — 

Dieſe Verbindung des Logos mit einer Menſchennatur dachte ſich Thed⸗ 
dorus als eine virtuelle Eimrohnung Gottes, ähnlich, nur gefteigert, wie in 
den Propheten und in den Wiedergebornen (gefteigert in fofern Gott im 
Glaͤubigen nur partiell, in Chriſto voſlkommen, in feiner Totalitaͤt wohnt und 
wirft ſiutiodon yoõv 1 Xgıorös) xal vis Toü rvvucros voixnotoc xoſcroc 
age roðög Aoımods Kvögamoug, xcei ns tavımg or, önolas rois Aosmoic. 
Odros udv ‚rag oAnv av zagıv Tod rvtvucros &v ckaurᷓ £öFferro Erdgoig 
ö2, uegıanv nagelgev Tod ravròg nVeuuerog tiv werovaler oſbrco ÖL «el 
Evegyeiv dv avza orav ‚o nveöna Guvißenvev ']); mit Abweiſung einer 
tvootgę vpusixij ober zer oboiav (Lykvero ocpE were TO doxeiv' oð 70g 
BETETO ın on eis oagxe) bezeichnete er fie als Zrolxnoıs zart Evkpysıov, xor 
zvdonlev, zıre diadeoıw, xark Häncıv, ac viodeorer. Jeſus war Tas 
Organ, deſſen fih Gott zur Einwirkung auf die zu Grlöfenden, zur Erlöfung 
bediente, der Tempel, darin Gott wohnte. Dieſe Verbindung bezeichnete er nicht 
mit Evwoıs, ſondern mit ovvagere, ſchilderte fie aber als eine enge, unzer⸗ 
trennliche, vermöge welcher beide Naturen, dadurch daß die menſchliche in die 
unauflõsbare Gemeinſchaft mit der göttlichen aufgenommen it, in einer Per⸗ 
jon vereinigt finv. (Avdganov elAnpe — mi robonros —— — Euro 
— d1WEL0T0OV mO0g nv delav gvow Hov [6 Bownos]| ryv ovn«- 
pEsav.) Den Modus diefer ovvapsı“ beftimmt Theodorus folgendermaßen: 
Die Gottheit war mit den Menichen - Jeſus von ‚Anfang feiner Bildung im 
Leibe ber Jungfrau verbunden ; (Eoye ‚nv yio EVdES EE dogs Ev fi xcrà 
nv wrgav Ötenkdos env. moös auröv Evoom) vermittelt if dieſelbe Durch 
den heiligen Geiſt, ver Die freie fittliche Entwidelung Chrifti durch feinen fort⸗ 
dauernden Einfluß leitete. Chriftus zeichnete fich auch als Menſch durch feine 
energiiche Liebe zur Tugend aus (wie ja in diefer Beziehung unter den Men- 
ſchen jelbft einer den andern übertrifft); zu Diefer natürlichen Anlage und Nei⸗ 
gung, zum Guten kam nun noch Die außerordentliche Linterftügung des nveüue 
binzu, welche ihn fo ftarf machte, Daß er, troß aller Wandelbarfeit, im Guten 
Doch beharrlich blieb, und jo Die Vollendung ohne Unterbrechung errang. Auch 
ift Diele Einwohnung Gottes in Chriſto nicht ſchlechthin eine dynamiſche, denn 
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dynamiſch wirkt Gott in der ganzen Welt, ſondern mit einem ganz beſon⸗ 
den Maße des Wohlwollens und Wohlgefallens (evdoxie) iſt Gott 
Chriſto nahe, und darin liegt der Unterſchied zwiſchen Chriſto und den übri⸗ 
gen gottbegeiſterten Maͤnnern, daß Gott zu Keinem in dem Maße ſich hinge⸗ 
zogen fühlte, als zu dieſem. Eine fubftantielle Evaoıg laͤßt ſich nicht denken, 
weil fle die unbegrenzte Natur Gottes (TO aneplyoapov rijç Pudewns) bejchrän- 
fen würde, wenn man Darunter nicht eine allgemeine, durch die ganze Schö⸗ 
pfung verbreitete verftehen wollte, was dann in Bezug auf Chriftum dieſe Ein« 
wohnung ald etwas durchaus nicht Auffallende® und Spezififches erjcheinen 
lafjen würde. As Analogie für diefe ovvaysın beniente ſich Theodorus der 
ehelichen Verbindung; Mann und Weib werben ein Sleifch; zwei verjchiebene 
Naturen, aber gleichwohl eine (moraliiche) Perfon. Die zmei Naturen in 
Chrifto werden aber dadurch zu einer moralifchen Perfon, daß die göttliche 
Natur der menjchlichen ihre Herrlichkeit und Ehre verleiht, und Die menfchliche 
. ter Ginwirkung der göttlichen nichts Hinderndes und Störendes entgegenieht 
(?v elvas TO ne00W0n0V Aupm Tas PYcsig xypUTTOuEV TuS TE AvÖRMMOTNTOg UV 
r Beornrı Tv napa Tijg xriotog rıumv Öeyoulung, xal rg Beormrog Ev 
ori, wavıe Emirelovong za Ökovre), d. h. daß die menfchliche Natur auf ihre 
Perjönlichfeit und Selbitftändigfeit freiwillig verzichtet. 

So verwahrte er ſich ausprüdtih gegen die Trennung Chrifti in zwei 
Hypoſtaſen, in Chrifto ift nicht AAlos xul allog, fondern &llo zul &Ado. Ov- 
te ÖVo pautv vloug, ovre Övo xvplovg, insıdı) els Heög zur ovalav 6 Beös 
Aöyog, @ Guvnun&vog ovrog (0 Avdemmog) xoıwovei tig uung. "Eva roi- 
vuv TOV KUBIOV YauEv — TEWTOTUMMG (iv zov Beov Adyov voodvess, 
zov nor obolav vlov Deod zul xUgiov, Ovvenwooüvreg de TO AnpPiv, In- 
coöv röv and Nufeptd, du Eypıcsev 6 Beög nveunori xul Övvansı, ds dv fl 
zgög Tov Beov Aoyov auvapelg viornrog ve usrlyovre al KUgLöTntog. 

Diefe Vereinigung bewirkt nun eine avziushloreoig Toy Övoudeov (com- 
municalio idiomalum), d. 5. es giebt viele Prädicate, welche auf den Gott⸗ 
menſchen gehen; der größte Theil derjelben aber geht auf die göttliche over 
menfchliche Natur ausichlieplich (idıxög); am allerwenigften kann man die 
Praͤdicate menfchlicher Xeivensfähigkeit auf Die göttliche Natur übertragen, und 
jagen: Yeog Enadev, oder Magia Ocoroxocç (richtiger ift avdgmmordxog). lie: 
berhaupt gilt auch in Bezug auf Chriftum der Grundſatz: Gratia data natu- 
ram non immutat; die menjchliche wie die göttliche Natur bleiben weſentlich 
auch nach der Evaaıg unverändert. . ig 

Anmerf. 2. Die antiochenifche Lehre hat mit ber arianifchen das gemein, daß fie 
die Berntittelung zwifhen Gott und der Menfchheit (alfo auch dem Menfchen Ehri: 
ſtus, als Nepräfentanten der letztern), ſich nur anf moralifche Weife (durch ſittliche 
Annäherung vor Seiten bes Menſchen) vollziehen läßt; nur dadurch unterfcheidet fie 
ih vom Nrianismus, daß fie diefe Annäherung nit als einen Fortſchritt ins Un: 
endliche fegt, fundern in dem Zuftande der Unwandelbarkeit ihren Abſchluß finden 
laßt, und daß fie lehrt: in Chrifte, ale dem Prototyp der Menfchheit, hat dieſe ber 

— ganzen Menfchheit als Prinzip inwohnende fittlihe Kraft guerfi und vollfom: 
men burdy eine unfünhlihe Eutwicdelung und Vellendung, ihre Beflimmung erreicht. 


B) Darflellung der Streitpuncte zwifchen Neftorius und 
Eyrillus.‘ 


Neſtorius (und mit ihm befonderse Theodoretus), entwidelte bie 
antiochenijche Dogmatik folgendermaßen: Gine Evmosg puaıxı) würde bie Ver: 
jchledenheit der Naturen aufheben, die doch eine ewig⸗ unveränderliche ift, denn 


- 


- 
b 0] 
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fle iſt weſentlich der Unterſchied zwoifchen Endlichkeit und Unendlichkeit. (Man 
müßte entweder annehmen, die menſchliche Natur habe Die göttliche in ihre 
Beichränktheit aufnehmen können (caro capax divinae naturae), oder fei über 
die natürlichen Schranken hinaus ind Tinendliche audgenehnt worden .(caro in 
infuitum incircumscriptae nalurae coextensa est), oder endlich die Gott⸗ 
heit ift blos theilmeife [partialiter] mit dem Fleiſche vereinigt.) Eine Un⸗ 
terjchiebölofigfeit nad) der Menſchwerdung ließe fich nur Denken als Verwand⸗ 


lung (d2olwaıs), die im ummwandelbar Göttlichen eine Veränderung fehen 


würde, ober als DVermifchung (xeäcıs). Die Intarnation ift vielmehr zu 
definiren als eine quvapae, moosimpıs, dvolxnors, als eine Fvaoıs oyerm, 
eine 'oyoıs (habitus) ald ein Dynamifhes Wirfungsverhältniß, in 
welchem jede Natur ihre eigenthümliche Wefenheit (pvasg) beibehält. (dv&luße 
capxae xal Eonıvooev Ev juiv — favra voov dv ci magdevix yaoıgl Öie- 
rag, ovvijv TO nlaodEvr xal yevondive. Thoodoret. dvare.) Durch 
daſſelbe wird Chriftus ein Subjert, eine Berfon mit -2 verfchiedenen Natu⸗ 
ren; logiſch aber ift eime Hypoſtaſe mit 2 Naturen, d. 9. mit 2 Gonipleren 
von Kräften, die zwar eine verfchiedene Wirkungsweife, aber nur einen Wir- 
kungszweck, die Erlöfung, haben, wohl denkbar. O Xcioröc dmloüg ri ꝙv- 
os, ankoög ij Övvausı. Adrov od elva Xpiorög 00x darı Ömlpeais, vg 68 
Beornros nal avtgwnornrös darı Öwipeoig. Diejes Verhältniß iſt aber ein 
unauflögliches, Teine Natur Tann ohne Die andere fein (Duplum naturarum 
unum est propter uuitatem); und zugleich tft Gott mit Chrifto in höherer 
Weije (xara uelfova ouvopsav) verbunden, old mit den Propheten u. ſ. w. 
Anm. 3. Die menfhliche Natur dachte fih Neftorius jedenfalls unperfönlich, wenig» 
ſtens faßt es Eyrill fo auf, und gewiß mit Recht: xur« auvapeıer oyerıznv dovio- 
agsnoUs zul EVonocrdrov uogpäs Nigös Evunoorurov zül Heirev uoppnv. Cyr. 
apol. c. Theodoret. Die göttlihe Natur ift alfo das Perſonbildende. - 

Daraus folgt: 

a) in Betreff der Nebertragbarfeit der Idiome; es befteht 
blos eine Wechfelbeziehung der Idiome (avrıuedloracıg öv Övouarav, 
communicatio idiomatum), ermöglicht Durch den gemeinfamen Zwed der Er- 
löjung. Und zwar fann man wohl göttliche Prädicate auf die menjchliche 
Natur übertragen, denn legtere ift die zu erhöhende und zu verflärende, und da 
die göttliche Natur in der Union nichtd verlieren darf, was fie vor berfelben 
beſaß (da fie einer Veränderung nicht fähig if), fo behält fe nicht nur ihre 
Prädicate, ſondern die menfchliche Natur nimmt an denfelben vermöge der un- 
aufföslichen Union Theil, 3. B. an der Unbetungswürbigkeit. Nicht aber darf 
man menfchliche Prädicate auf die göttliche Natur übertragen; auch felbft wenn 
man den Zufag zara oagxa braucht, wird das Umangemeffene nicht. geho- 
ben; man darf aljo nicht fagen: Beög Enadev, Beös Eyevuydn (einen 
neun Monate im WMutterleibe Getragenen könne er nicht als Gott aner- 
fennen, ſoll Neftorius nach Cyrill geſagt haben. Non peperit creatura 
eum, qui est increabilis), oder Moola DEoroxos; Letztere heißt befler av- 
bocoxoroxog, denn fie hat nur der avdgonorns Chrifti (nur dem instrumen- 
tum oder indumentum deitalis, dem templum quod habitaret deus, der sus- 


ceptrix dei forma, ®Beodoyog uopypn) dad Dajeln gegeben; noch beffer nennt - 


man fle Xorororoxos. Dad Prädicat Beoroxog würde die heinnifche Lehre 
von Müttern der Götter rechtfertigen (excusabilis gentilitas matres diis sub- 
introdacens) und Hebr. 7, 3. (drarwp, duntop üvev yevendoylos) Lügen 
ftrafen. (Mortalem vivificatricem deitatem appellant — si ipse mortaus est, 
qui vivificat, quis subsisteret, qui mortuum suscitaret?) 
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b) in Bezug auf die Gottheit Chrifti; fie bleibt unbeeinträch- 
tigt, denn in Chrifto wohnte nicht eine göttliche Theilkraft, ondern die ganze 
göttliche Subſtanz; (xaloüusv Heopogov Avdgmnov „ ou @s weg v zıva 
Yelav yapıv Öegausvov, —* ds äücav vouerıv over tod viod uw BEo- 
zmsa [Theodoret. üvergorn c. Cyril.]) 

0) In Bezug auf die Berebrung Chriſti; auch der menfchlichen 
Natur gebührt göttliche Verehrung, Anbetung; -meil fie vom Logos zur loorı- 
ula erhoben. worben ift (divido naluras, sed conjungo reverenliam — av 
Heodoyon 15 du A0ya OwvdeoAoyauev nopPNY, Tv PoRovuernv TO YPogodvzi 
GUVTHAWDNEV puoiv.) 

d) in Bezug auf die Erlöſung; auch dieſe verliert nichts an Kraft 
und Wirkſamkeit, ſie iſt allerdings durch die menſchliche Natur vollbracht, ge⸗ 
hört zu dem Prädicatenkreiſe derſelben; allein da dieſelbe mit der göttlichen 
Natur unauflöslich verbunden iſt, jo iſt leztere eben die miterlöſende. “Der 
Erfolg der Erlöſung liegt nicht darin, daß die Gottheit ſelbſt litt oder mitlitt; 
ſondern daß die Menſchheit als Werfzeug der Gottheit litt. ("Eradev 7 rov 
dovlov uooꝙpH, Guvovang aurij ‚Inkovörı ns Tod HeoV uoopns zul Svyxa- 
govang nabeiv, öua —X &x roõvu naIV TIRTonEund sornolav, olxesovueung 
ö2 dia nv Evaoıv va nadnuere. Theodoret. &vare.) 


Hauptfähe aus Neſtorius XI Axadeuorıopol gegen Ey» 
rift: I. Si quis eum, qui est Emmanuel, Deum verbum esse dixerit, et 
non potius nobiscum Deum, h. e. inhabitasse eam, quae est secundum nos 
est naluram, per id quod unilus est massae nostrae, quam de Maria vir- 
gine suscepil: matrem eliam Dei verbi, et non potius ejus, qui Emmanuel 
est, s. virginem nuncupaverit, ipsumque Deum verbum in carnem yersum 
esse, quam accepit ad ostentalionem Deitalis suae, ut habitu inveniretur 
ut homo, a. s. 

MH. Si quis in verbi Dei conjunclione, quae ad carnem facla est, de 
loco in locam mutationem divinae essentiae dixarit esse factam; ejasque 
divinae naturae carnen capacem dixerit, ac parlialiter unitam carni; aut 
iterum in infinitum ineircumscriptae naturae coextenderit carnem ad capien- 
dum Deum, eandemgue ipsam naluram et Deum dicat et hominem, a. s. 

IV. Si quid eas voces, quae tam in evangeliis quam in epistolis apo-. 
stolicis de Christo, qui est ex ulraque natura, scriptae sunt, accipiat tam- 
quam de una nalura; ipsique dei verbo tentet passiones tribuere, tam se- 
cundum carnem, quam eliam Deitatem, a. s. 

VII. Si quis servi formam pro se ipso, h. e. secundum propriae na- 
turae rationem, colendam esse dixerit et rerum omnium dominam, et non 
potius per societatem, qua beatae et ex se naluraliter domini unigeniti na- 
turae conjuncta est, veneralur, a. 5. 

XI. Si quis unitam carnem verbo Dei ex naturae propriae possibilitate 
vivificatricem esse dixerit, a.s. (Mansi IV. 1099 sqq. Marius Mercator ed. 
Baluz. p. 142 sqq.) 


Eyrillus fegte diefer Argumentation eine genauere Gntwidelung ber 
alerandrinijchen Dogmatif mit vielem Scharfiinn entgegen: Bor allem ift 
feſtzuhalten: In ber Union iſt Gott in feiner Identität mit ſich ſelbſt verharrt 
(Beog av gYudaı xul Ölya Vapxog neufunss Eos xal were augxög) ; ebenjo 
gewiß ift er aber wahrhaft Menſch geworden (dv avfpmmoryr veAsıog); wie 
Chriftus als Logos ſubſtantiell Eins mit dem Vater ift, fo iſt er in der Evo- 
sis weſentlich und ſubſtantiell Cins mit und geworben, ohne von feiner Gott- 
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heit etwas einzubüßen. (Kalroi deoͤg vuvoig ovußaros — ein Av 
xoög vn xrlou⸗ J og &v rævrornri „Myo zu nor ovolev — &v „Mei yeyove 
vusixcc 2 Une mv pvoıw — av ei yöyove ‚sagb,, oVöLv ıerov dl dor 
deos — oin &is Öv0o „pe —XXCL d1 roũro [ev rgOsIapıw mis —RX 
xobsome xcl vlovs, allı nEueunKEv eig; av 00% Gongxos, ovd- Ein ow- _ 
uceroę, aM’ Tirov raw wuro nah’ Evmcım ddıadnaorev.) Incarnation ift 
Menſchwerdung, eine ganz neue Born des Daſeins, die Feine Analogie in 
der Ratur findet, auch nicht die Einwohnung Gottes in dem Gläubigen; jle 
wirft ein Subject, dad Gott und Menfch zugleich if, einen Gottmenfchen 
(BeavYonmog), eine weſentliche Vereinigung (Fvaoıs Yusinn), in wel⸗ 
her die Zweiheit der Naturen in der Einheit der Perſon untergegangen ift, 
fo daß man wohl in abstracto von zwei Naturen reden kann, nicht aber nad) 
gefchehener Union in Wirklichkeit; , dad Menichliche gehört nun wejentlich zum 
Sein des Logos, bildet mit dieſern eine Natur; der Logos an ſich (Aöyos gV- 
— it in abstracto allerdings von Fleiſch an ſich (oup& xasa zöv rag 
kölag Yvsewg A0yov) verſchieden, nach der Evmaıg aber kann man weder bon 
einen 20908, noch von einem Fleiſch am ſich mehr iprechen, denn bie 
Sraoıg ift eine Einheit, nicht nur eine Wereinigung. , Eins iſt ſowol das 
von Natur Einfache, als auch Das aus Zweien Geeinie (dm) ovan TOV. anıoV 
xort pvsw 10 Tv aAndüs Atyeraı , alu nal dui av Kara uvdEm GvYny- 
vEvor) ; bie 2 Naturen find fo in € inem. vereinigt, daß fie ein Weſen bil⸗ 
den (as puszıs Evös eva voovusv, DoTE Tag ÖVo une elvaı ÖVo, br Au- 
yoiv di TO Tv anorslsicoha: Laov.) Ginheit und Unterfcheidbareit 
heben fich aber gegenfeitig auf; ed bleibt nach der Evalug zwar eine Öapogd 
Ts broryrog nal rije avdgmmörgrog, aber, feine Öwlgeoig. (odöd zug dem 
—R oelg xal uovog Xgiorog, av &% Övo vojras -sal Ömpogev zgay- 
uasov eis vorna vw au£gsarov Gvvern evyuEv0S.) Das Wie? ift eilig ein 
unduxchdringliches Gebeimniß: "Erepov utv ri xul Eregov Hsorng xal avdgm- 
xorncę Kara ye roðög Evovrag Exarego Aöyovg, ar” UL Ev Xoro Eivag 16 
zal uno vouv eig Evornte auvdedgaunröre ovyxvooeog Ölye Kol TO0WIg. 
Artemonros ds mevielög 0 Tüg Evamsmg reonos. Nähme man eine Zwel- 
heit der Naturen an, fo würde die Einheit der Perſon aufgehoben; denn in 
der Zweiheit der Naturen läge Imeiheit der Wirkungsweiſen (Evegysios) und 
des Selbftbemußtfeing, wie des Willens, folglich eine Zweiheit der Berfönlich- 
keit, zwei ſelbſtſtändige, volle Hopoſtafen, zwei Chriſti, zwei viol, einer Kor 
YvCıv, der andere ware yagıv, vlodealav ‚oder ocioxo. 

O dog ‚Aöyog Evadelg, sogxı x0d’ Unooraoıv (pvow) Eyivero av- 
deunos, oðᷣ —— — — Mie ijon vosias pu ois uerq 
—A 7 adrod so Aoyov sesapxwudvn. — H roü xuglov 
agb toru Ale oo Beod Aöyov, oby Erkgov wog mug airov — Exiga 
wir n oᷣot Kara zöv Tg lölus ꝓvosog Aöyov, Erägu Ö8 — avomöus N 
eusov sov Aöyov ðᷣois — od svyylav Tas puoeg, all Or —R usr- 
doynmais o Aöyog eig voeisar — Eregas &lormsı, Eregog voritm — 00 OVy- 
vos, oðᷣ puouòvu, od spgommV, 00% aMlolwav guußijvar zuegl auroV Yapev' 
ıvoocder Öf when üppuorog * Gnodönzug oower yuynv Exove voepav. 

Als Gleichniß für dieſe Braaıg puvarnı) bebient jich —* des Menſchen, 
der auch ein aus 2 Naturen beſtehendes Subject ſei: xudaweo —2R zo 
nv ar@guenelev ovubeoiv⸗ xæredonen zig &v° ouumkönscan yüg E a vonolmv 
Tv praw, wuyis 68 Ayo nal GOMAEOS ° aA ovv es vosises TO Iuvaupo- 
zegev Außpurog — obö rag torı Öimlous o Xcuoròs, xaderee auelsı zul 
—XXEX iu weurng voeiraer xal ooumzog, al oV Öumloüg uälor, vll’ 
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elc 2E dugpoi. — Eregossdh per yag Ta roicũre ol —XR our ÖpO- 
ovom , Evadlvre ye unv ulay avdgunov gvow dmerdkeonv" xav Tolc Tijg 
ouv@lseng Aoyoıs Evumagyn TO Öidpogov xardk nv pvoıw av els Evorga 
ouvxtxourouévcov. 


Daraus folgt: 


a) In Betreff der Uebertragbarkeit der Idiome. Chriſtus iſt 
weder blos Gott, noch blos Menſch, in keinem Augenblicke, ſondern ſtets Gott⸗ 
menſch, alſo von einer Unterſcheidbarkeit oder Nebertragbarkeit der Idiome kann 
nicht die Rede ſein, nur von einer unbefchränften Vertauſchbarkeit 
oder Gemeinſchaft derſelben (xowanla av Övouarav, communio idio- 
matum). Das Menfchliche kann Gott nicht jo angenommen haben, daß es 
jeine eigenthümlichen Prädicate behielte; alle Praͤdicate find gottmenfhlid 
(Beavdgwnuae), und beziehen ſich auf den ganzen, ungetheilten Chriftus. Er 
nahm die Hap& zu feiner onp& an, fomit ihre Eigenfchaften zu feinen Eigen⸗ 
fhaften; was biefer, feiner döl« ER: begegnet, beg egnet ihm, dem Gottmen⸗ 
ſchen, Geborenwerden, Leiden, Sterben (Enadev o Aöyos, nicht blos cvv fi 
ocoxl auzod, ſondern were mis oapxög avrod,) d. h. der Logos nicht an 
fi) (ovawdug) litt, fondern in Verbindung mit der oap&, er Hut zu feinem 
urjprünglichen, [eivensunfähigen und leidensloſen Sein noch ein leidensfaͤhiges 
angenommen, hat die Leiden der Denjchennatur, weil „Re feine eigene Natur 
geworben ift, als feine Leiden erduldet. (Adroü yap. nv Tbiov xad’ Evmoıv 
And TO Tod Bavarov yevoausvov amua.) m allem möglichen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe (einer alkolacıs mie einer xg&0:5) vorzubeugen, darf man zu ylv- 
vnoıs und madog Tod Beod nur xara vagse (d. h. nach der Fuvmarg) hinzu- 
ſetzen. DaB aber die göttliche Natur ſich Der Leidensfaͤhigkeit der menſchlichen 
(im weiteſten Sinne) unterzieht, geſchieht nicht aus Naturnothwendigkeit, ſon⸗ 
dern aus Condeſcendenz zu unſerm Heile (xcrè —RR olxovoui- 
xnv); er ſchämt ſich der menſchlichen Schwäche nicht, damit wir auch glau⸗ 
ben, er fei wirklich Menich geworben. Natürlich ift das Menfchliche nicht 
Dauernber Zuſtand; es ift von Chrifto nur angenommen, um geheiligt und in 
das Göttliche verflärt zu werben, eine Art ſchwindendes Moment. (In der Herr 
vorhebung des Goͤttlichen über dad Menſchliche geht Cyrill fogar fo weit, lede 
teres für eine Art doxnoss zu erklären, wenigftens Die menjchlichen Unvollkom⸗ 
menheiten [3. „B. das Nichtwiffen in Ghrifto].) 

g El; %w Sup sull£yav ward suußasıv olxovouıanv To To pV- 
oeov ddimuarun — „wa xal xarc aldeav Gußgumog yeviodnı mıaT ‚eu rar, 
»alroı KEpEVNMOG nv, ömeo 7 jv, Tovrlor 9eög — ‚Avdgonos yeyovos TO „eis 
dvdgwnörnros nErgov obn aloyuverau oͤ yap auro 12) yevkodes “0 nuäs 
0U% anoßkırov womaauevog tive reoxoy rageızoiro &v ra, di av nv ldeiv 
yeyevora Kar day di quãc xa9’ nuüs — xEvooıs to Ve Aoyo, ma- 
Heiy ou% eidorı zw rooni, 0 Öodom re nal nadeiv Toy "rdeunivav, din 
Tv EOS apa svvodorv olxovoniamv — avroü navıng Korn nal TO 
eiötvan nal vos to un eiötvar Öoxsiv. Ovxouv olde ulv al aurög Hei- 
nüg os oopla vou marpös, Ineiön 62 10 ng &yvoovntung avögumormeos 
untöv ufroov, olzovonınös olnsıoürcı xal Toüro uera Tüv —X xaltoi, 
—XR— on⸗ korlog, vvonxos ovou aA eidg amravra uerà roũ xroös. 
T’tyovs vòo vboumos ö „Wovoyeniig, ody iva Tig xevodoeng dveroueln ul- 
rooıs, GA iva — cv ‚or Ta uns, deös av pvası ‚ wal ovrug yro- 
olteran xal vv Tod Avdommov xarcoeavtðꝑ vvou &p’ ivıü, n£royov aü- 
tiv anopnvas Ispüv xul Belaov bauer — 10 — Aeyöuevov 00% 
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eis Ongnog zekneres gvcıw, GR’ Erepov ri dvvorias mag alemv Umcgyov 
al Evadtv au. 

Anmerf. Gegen Reftorins argumentirt Cyrill fehr fchurffinnig, daß bei deſſen 
Lehre von einer Entäußerung (xivwass) Ehrifi, wie fie die Schrift lehre, nicht 
‚die Rebe fein könne; denn, meint er, wenn Jemand das behält, was er hat, und ei: 
nen andern zur Sjotimie erhebt, fo if das keine Entäußerung; das Fleiſch, daB zur 
Ghenbürtigfeit des Logos erhoben wird, entäußert ſich jedenfalls nicht. Entaͤußern 
faun fih nur das Grhabene und Bolle, indem es in die Zuſtaͤnde bes Niedern einzeht. 
Ferner fragt er, auf weilen Tod wohl Neflorius taufen wolle; der Logos fei feiner 
Anfiht nach nicht geſtorben, und den Menſchen werde er doch nicht der Trinität gleich: F 
feßen wollen, wenn ex auf Bott den Bater, den Sohn und ben heil, Geiſt tunfe! 


b) In Betreff der Gottheit Chrifti; nur mit einer Dvacıs gv- 
ouxij kann die Gottheit Chriftt beftehen; denn der Logos hat nichts von feinen 
EFigenfchaften in der Union aufgegeben, fondern nur zu feinem göttlichen Sein 
noch ein menfchliches Tinzugenommen, und in das göttliche verflärt. Eine - 
bloße Einwohnung Gottes in Chriſto, nach Art der viodeale der Glaͤubigen, 

‚giebt nur einen ivdgmmog Beopopos, guvnuutvos rd Gen, nicht aber einen: 
decdvbocoxoc; Chriftus wäre von den übrigen heiligen Menfchen (3. B. den 
Propheten, den Wiedergebomen) nur graduell, nicht ſpezifiſch verſchieden. ¶ Too- 
pijrm uiv dnopalver zov ’Euuavovni -xel Heopögov Gydonmorv zul Fregov 
oböfy 


c) In Betreff der Anbetungswürdigkeit Chrifti: Vermöge 
der xoıvovla rov Övopnarav nimmt die oag& an allen Prädicaten des Logos ' 
Theil, folglich auch an der Anbetunggwürbigkeit; denn was dem Aoyos odom- 
das zufam, fommt Ihm auch per zig (lölag) onoxos zu. Wäre Chriftus 
nicht auch dem Fleiſche nach pvosı eds, Täme alfo feinem eigenen övleiſche 
tie Anbetungsmwürbigfeit nicht weientlih (d. h. vermöge der wefentlihen 
Union) zu, wäre die oap& nur zur loorınla erhoben, fo wäre Anbetung Chriſti 
Drenichenvergötterung, Ipololatrie. 

DD In Betreff der Erlöfung.' Nur das eigene Bleifch des Logos, 
nicht ein fremdes, nur angenommenes, Hatte die Kraft der Erlöfung; läge bie 
Wirkſamkeit derfelben darin, daß die Menjchbeit als Organ der nicht mitlel= 
denden Goıtheit litt, fo Hätte anch jeder andere Menfch in Berbindüng mit _ - 
den 20908 defielben wirfen können. (Möyn 7 Otoſß yevoudon oapk, zov Loo- 
zotodvros ra mare, rıv Ewonowv avrod Övvanıy Ye, — Ei zıc Dig Öno- 
Aoyei rnv Tod xvplov ougxa fmonouv elvar, al Zölav avroü vod ds marpög 
Aoyov, aA’ og Erkgov rivog mag abrov, ovvnunlvov ulv adr nard vv 
&klav, Iyovv os uovnv Delav tvolxnotv doymmöros' wal obyl 5 Müller foo- 
zordv, wg Ipnuev, Orı yeyovev idie Toü Aoyov od ra mavıa Lwoyoveiv loyv- 
ovros, a. E. Ueberhaupt ift Cyrills Regel in Betreff ver Erlöfung: E2 u 
zinovdev avdgonivos (vd. b. auf menſchliche Weife, nicht als bloßer Menich) 
-unto Nuöv, ovöt dvnepynoe Beinüg a eis omrnolav mar. 


Hauptſätze aus Cyrills Anathematismen gegen Neftortus: 


I. EI risę oöy Opoloyei deov elvaı ara alıdeav zov ’Eupavounk, al 
dia Toüro Beoroxov zw Aylav zugdivov' yaylvynxe yap OVapxıXÄg 
Gapxa ysyovora row Ex Heov Aoyov,a, £ 

II. Ei zig 00x öpoAoyei aagxl a9” vmoorapıy v®odaı zöv &x 
Bs00 nargög Aöyov, Eva te Elvar Xgıoröv nere vg lölag oagxög, Tiv eü- 
sov Ömlovorı Heov re xal avdgmmor, & E, 

“Hader, Birhengefigte, 1. 183 
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IH. EI vis En voü Evög Xororoü dimipei rag vmoordasıg were vv Fvo- 

cw, novn Ovvanıav aurag guvampela rjj xar& zov aklav, nyovv av- 
Berslav ij Öwvaorelav, nal ouyt 6n mäldov auvodn si xa®’ Evmoıy pv- 
GLXVIjV, à. F. 
IV. Ei zig no0oanaıg Övaiv, yονν UVrNocradsoı, rag TE Ev TOls tcyyt- 
13x05 rail ArO0Tolsxpig OVyyouuadk, dicvénet povas (die Prädicate), emt 
Xpiorh nap& ıov aylov Aeyousvag, 9) ag adrou megl Eavrod, nal as uw 
ds vd nupa zov &5 Beoü Aoyov ling voovulvo ngogumrer, tag 68 
5 Deongenzis uva vo ds Beov margug Aoyo, d. FE, 

VII. Ei vis gyaw, os vdganor "Tvgeyjodu apa Beod Aoyov Tov 

’Insoöv xal ııv 00 wovoyevoüs evdohlev nepiipher, wg Erepov mug avroV 
Vrapyovra, a. E. 
- VI. Ei vs roiud AMyeıv, Tov Gvaanpdlvre Kvägunov GVURGOOKU- 
veiohaı deiv TO Ho Ayo, zul ovvöokafeoder, zul ovyyenueriteiv Deov, 
og Erepov Eripw (TO zup „Luv“ as’ np00TIFeNEvoV TOUTo vosiv avayxafeı) 
zul ouy) Ön) willov mic nposauunos tina v0v 'Eupevouni, xal wlev avso 
ev Öokoloylov avanlume, xadl yiyove 0ug& 0 Aoyos, &. E. 

IX. ZU ıle gnoı, Tov Eva xugiov ’Inoouv Xgiorov Ösöofuadeı Tape 
roõ nveüperog, ag AAdorpige Övvansı 7 di «urou JeuwEvor, xl za av- 
roũſ Außovra TO dvspysiv ÖVvaodeı xara wvevunov üxadegrov, nal TO nän- 
goüv eig — tag Beoonuelag, xal ovyl In wärllov Vbıov aurod ro 
rveüud mar, db oV ae dvngynos tag Beoonuslas, a. E. 

Die "übrigen find meijt Goniequenzen aus Neſtorius' Lehre in Bezug auf 
die Erlöfung, die, wenn auch von Cyrills Standpuncte aus richtig gezogen, 
doch Neftorius wahrfcheinlich, jedenfalls Theodoret würde abgelehnt haben. 
(Mansi IV. p. 1067 sqq.) | 


C Mopification des eyrill. Lehrbegriffs durch Eutyches: 


Ouolboyõ dx duo Yuosav yeyevrjodu ToV xUglov juov ryO Tg Eve- 
oscoc, per& 8 ııv Evacıv ulav gpuvoıw opokoyo. . 

Ipse, qui est verbum Dei, descendit de caelo sine carne, el factus 
est caro in utero sanclae virginis ex ipsa carne virginis incommutabili- 
ter et inconverlibiliter , sicut ipse novit et voluit. EI factus est, qui est 
semper Deus perfectus ante saecula, idem et homo perſectus in exiremo 
dierum propter nos et nosiram salutem. — 

Hauptfächlich premirte Eutyches das Appuorov, ansgivontov: Der Xogos 
ift Bleifch geworben, heißt mehr, als er nahm Fleiſch an; alles kommt dem 
Gottmenſchen zu, Leiden, Geborenwerben u. 1. w., Dad zös fann die menſch⸗ 
fiche Vernunft nicht faflen, Gott ift alles möglich. (gYuoiodoyeiv &unvro 00% 
Enıroplno. 

Daß Chriftus aus zwei: hypoſtatiſch vereinigten. Naturen entſtanden jei, 
habe er in den Schriften der Väter nicht gefunden; und follte ed auch darin 
fteben, fo ftelle ex die Erklärungen der heil. Schrift über die der Väter. Chris 
ſtus fei zwar vollkommener Menſch gewejen, und als foldher von der Jungfrau 
geboren, aber nicht und weſensgleich; die Menſchheit Chrifti iſt der menichliche 
Leib Gottes, aber- nicht der Leib eined Menſchen; allenfalld wolle er tie We⸗ 
fensgleichheit mit uns zugeben, doc ohne Beeinträchtigung der Gottheit. (Ov 
zö oöne' zoo xvplov xal Beod nv Öuoovcıov naiv, ınyw de aylew nupdE- 
vov elvas ıjniv' guoovoıov — FE auris doapzuen 0 Beös yuav — Ensiön) 
yap ocua od auro ouoloya — vi Elnov ua avdounovu 10 vov 
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Gæęoũ oüua, avdpmmıvov Öl TO Ohne — Guoovsov ob Adya agvounEv 
ro elvı airov vlov Beoo.) Nach Theodoret hätte Eutyches geläugnet, * 
Chriſtus etwas Menſchliches aus der Jungfrau angenonmen babe (alſo keine 
rgoskmpıs oaprog : obölv yap In rov Bebv Aoyov avdgansov dx tig map- 
HEvov kaßeiv, aM’ avrov Arokntag reankvra zei oapxa yevöpevov) und wären 
die Hauptgründe für feine Theorie gemeien: daß, wen man den Erldfer Menfch 
nenne, man feine göttliche Würde beeinträchtige, und daß 2 Naturen 2 Söhne 
geben würden. Er bevient fich des Gleichniffes: Wie ein Tropfen Honig ins 
Meer gefallen, augenblicklich faft fpurlos ſich mit dem Meerwafler mifcht, ohne 
daffelbe zu alteriren, fo ift die Gottheit unverändert geblieben, und die Menfch- 
heit in ihr abforbirt (xarazodnivar). Eranist. II, ed. Schulze tom. IV. 
p. 88. 106. 114. Dagegen ift es bloße Conſequenz, wenn Theodoret ihn be⸗ 
ſchuldigt, einen bloßen Durchgang durch Maria habe Chriftus genommen (mm 
zrag0duv uövnv dıa vis updlvov noıoacde), und fein Bleifch vom Himmel 
mitgebracht. Diefe Gonfequenz, wiewol fie nabe liegt, ſtellt Eutyches aus⸗ 
drüdlih in‘ Abrede. Ebenfo wenig würde er die Darfielung feiner Lehre 
billigen, wie fie Theodoret giebt: oraupmdnjuu ryv ansplypaupov zul drepd- 
grorov nal Ayapnzov Geornre Tod HovoyEvodc. 

D. Modiflcationen des cyrill. Lehrbegriffe Durch die mono⸗ 

phyjitifchen Theologen: 

Im Allgemeinen war das cyrilliſche 2x dvo Pvosmv (aus zwei Natu- 
ren, die vor der Evoass beftanden, iſt Chriftus ia gYVcıg gemorden) das 
Schiboleth des Monophyſitismus, gegenüber dem dyophyſitiſchen: Ev övo Pv- 
20,» (au) nach) ver Fvwoss befteht Chriftus in 2 Naturen fort). 


0) Außdeutungen und Folgerungen in einem zwiſchen Mo- 
nophyfitismus und Dyophyſifismus vermittelnden Sinne . 
Severns und Philoxenus (ihre Anhänger Severiani, Theovoflani). 
Sie halten feft an ter einen aus Gottheit und Menfchheit ohne Vermi⸗ 
fhung und Verwandlung zufammengefegten Natur Chriſti. Das Wort ift nicht 
in das Fleiſch verwandelt, oder mit in vermiſcht, aber auch nicht von ihm 
getrennt, fonvern nur verfchienen (feine Zweiheit, nur eine dıiupopd, eine 
Natur, aber zufammengefeht, una nalura duplex). Für die Einheit argumen- 
tirt Philoxenus aus dem Abendmahl, in dem wir nicht ſchlechthin einen 
menjchlichen Xeib, fonvern ven lebendigen Leib des lebendigen Gottes empfan- 
gen. ber Gott hat nicht als Gott gelitten, jondern in dem von ihm zu 
jeinem eignen angenonmenen Leibe; hätte er ald Gott leiden fünnen, hätte es 
der Menſchwerdung nicht bedurft. Severus urgirt, daß Natur und Hypoſtaſe 
gleich fei; eine Natur könne nicht anders wirkſam fein, als hypoſtatiſch (odx 
Evspyei MoTE Puoig ody dpeoraca). Die Elemente, aus denen Chriſtus be⸗ 
fteht, find nad) der Evooıg unverändert diefelben, nur nicht für fich beſtehende 
Einheiten, fondern zuſammengeſetzt; (dv ovvdlosı vᷣpsorooeu, 00% dv povaoıv 
lBwovororois — ra, && ov 0 Euuavonjl, Upeormas zul era iv Bvmoın 
xal od rerpasrar, vplamre nal dv ii bvmoer, al Ev ma Unooraosı Bew- 
covutvc, ze ou“ dv uovadı Kar’ lölav umooracıvy Exacrov ldwovorerog 
Hewgovusvov.) Zur Bezeichnung diefer Einheit haben fie den areopagitifchen 
Ausdruf: Der Heosg dvöpmdeis habe eine Feavögıxı) Evkoyee. 
Anmerf. Nicht unrihtig bemerft gegen dieſe Anflcht Marimus, daß fie menfch- 
liche Eigenfhaften und Thätigkeiten annehme, ohne ein menſchliches Gubftrat, eine 
Natur ohne Subject, und daß das Menfhliche in Chriſto ein bloßes Acecidens des 
Böttlichen werde. | 
13” 
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Wie der Meuich wir pucıs ift, und deren. Theile Seele und Xeib (fein 
Vernünftiger ſpricht deshalb von 2 menfchlihen Naturen, winer geiftigen und 
einer leiblichen), ſo iſt Chriftus ale Yucıs, deren Theile Heöryg und avdoo- 
zorns. Trotz dieſer innigften Bereinigung haben beide Naturen ihre Eigen> 
thümlichkeit nicht völlig verloren, und mie der menschliche Xeib troß feiner wer 
fentlihen Evaoıg mit der Seele, ift auch Chriſti Leib verweslich (daher. 
ihre Anhänger PBagroiarenı corrupticolae), nämlich vor feiner Auferftehung ; 
denn nach der Auferftehung ift ee durch die Gnade unverwedlich geworben. 
Ein Leib, der Leinen und Schmerzen nicht nur zum Scheine, ſondern wirklich, 
wenn auch, freiwillig, getragen, kann nicht unverweslich fein; was leidet, iſt 
vergänglich (70.naImrov pdaprov). Man muß unterfcheiden zwiichen Natur 
und Weſenheit; wenn auch Chriftus nicht eine menjchlüche Natur nach ver 
‚Evaoıg hatte, jo Hatte et doch wejentlic menfchliche Gigenfchaften, und bie 
natarlichen Affectionen waren ihm wefentlich eigen. 

Themiftius (feine Anhänger Agnoetä). Wie Severus in Bezug auf 
den Xeib, hielten fie das Moment der diopopn conjequent für die Seele feft; 
Chriſtus ift in allem den Menfchen opoovoros, folglich hat für feine Seele 
dafjelbe Nichtwiflen gewiſſer Dinge flatigefunden, wie bei und. Sie beriefen 
fi) auf ſolche Stellen der Evangelien, in welchen Chriſtus Bragen thut, und 
ein Nichtwiffen von fich ausfagt. 

(Die Gegner [unter den Monophyſiten: Patr. Eulogius von Aleran- 
dria, unter den Dyophpfiten: Gregor I. von Rom und Sophronius von 
Jeruſalem] entgegneten: Aus ſolchen Tragen Chrifti fönne man nichts ſchlie⸗ 
Ben, denn Chriftus Habe oft aus anderer Abſicht gefragt, als weil er etwas 
nicht gewußt [Mth. 30, 32. Marc. 5, 9.]. Habe er von ſich ein Nicht⸗ 
wiffen ausgefagt, fo fei ed nur mer’ olxovonlev geichehen, meil er die Bes 
antwortung einer Brage nicht für gut befunden, Oder die Junger zur Wach» 
jamfeit habe ermuntern wollen. Doc könne die Behauptung einen Grund 
haben, wenn man ſie fo verftehe: daß feine menfhliche Natur, deren Haupt 
er ift, der Sphäre menſchlicher Wiffensbefchränktheit nicht entnonmen ges 
weſen fei; jeiner göttlichen Natur nad) fei er allwiſſend geweſen. Sophro⸗ 
nius that den Ihemiftius in den Bann.) = 


6) In fireng monophyſitiſchem Sinne: 


Sulianus (feine Anhänger Julianistae, Gajanistae. "AyBoprodernren, 
Davsecıasrei): Die. Bereinigung der beiden Naturen iſt fo eng, daß die 
Menschheit in ihr gleichſam verflärt war, und alle irpifchen Mängel, Hunger, 
Durft, Schmerz u. |. w., nicht aus Naturnothwendigkeit, fondern aus freier 
Willensbeflimmung xaz’ olxovoplav trug; denn wäre fein Keinen Naturnoth» 
wendigfeit geweien, fo müßte ed, was ungereimt wäre, auch unfreiwillig ge= 
weien fein. Daher war_auch der Leib Chriſti unverweslich; wäre Chriſti 
Leib vergänglich geweſen, fo würde ein Unterſchied zwifchen dem Leibe Chrifti 
und dem göttlichen Logos flattfinden, und man genötbigt fein, 2 Naturen an⸗ 
zunehmen. Konnte die göttliche Gnade den Leib Chrifti nach der Auferſtehung 
unvergänglich machen, ohne feine Opoovasorns mit und aufzuheben, fo ſieht 
man nicht ein, warum dies nicht ſchon vor der Anferftehung geicheben Tonnte. 
Im Menfchen findet fich dreierlei: Natur, Sünde, Strafe; zur Natur gehören 
Seele und Leib, dieſe bat der Logos angenoinmen; an der Sünde hat er kei⸗ 
nen Theil, Strafe, Leiden u. f. w. bat er freiwillig für uns übernommen. - 
Der Leib trägt aber Leiden und DVergänglichkeit ald Strafe der Sünde; Chri⸗ 
Rus nahm den Leib an, wie er vor der Sünde Adams war, unvergänglic, 


+ 


- 
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und wenn er der Heilsöconomie wegen auch die Leiden auf ſich nahm, ſo 
konnte dies doch nicht die unvergaͤngliche Natur des vorſündlichen Leibes Ans 
dern, eben weil es freiwillig, und nicht aus Naturnothwendigkeit geſchah. 
Alles Menſchliche in Chriſto, auch wenn es äußerlich ſichtbar hervortrat, konnte 
der Einheit der Natur wegen nur göttlichen Character tragen, und ed mußte 
ftets in Chrifti freier Wilſführ ſtehen, fich demſelben zu unterziehen. Nach 
Einigen (Axrtıornra:) war Chrifti Leib fogar ewig und unerfchaffen, fei- 
never ätberijcher Natur, aus dem Himmel berabgefommen;, Chriftus ‘ging durch 
die Maria hindurch, wie Durch einen Kanal (owAnv, fistula), ohne aus 
-Äbr das menjchliche Kleifch anzunehmen. Nach Andern (Krıorolarpaı) 
war er erfchaffen. 

Stephanus Niobes machte den alten Monophyſitismus den Seves 
rianern gegenüber geltend: Entweder müfle man in Chrifto vollkommene 
Einheit der Naturen ftatuiren, oder, wenn man confequent jein wolle, bei Ans 
nahme der geringften Verfchiedenheit 2 Naturen zugeben. Das Erfte fei das 
Nichtige, und die Selbftftändigfeit der Menſchheit gänzlich aufzugeben, fie ſei 
in der Gottheit abjorbirt. 


y) Philoſophiſche Modificationen des Monophyſitismus. 
- 1) Ariſtoteliſch-dialectiſche. 

Ioh. Ascusnages, um 560 zu Gonftantinopel und Joh. Philopo⸗ 
nus, T nach 610 zu Alexandria, wandten die arifotelifche Dialectik auf vie 
monophyſitiſche Lehre an: Nach Ariftoteles untericheidet Philoponus eine dop⸗ 
pelte Anwendung von Yvoss; entweder verſteht man darunter den Gattungss 
begriff (das eldog avunoosarov) oder die Natur im Concreten; das eigenthüm- 
liche Weiler, in welchen das Allgemeine zur Erfcheinung kommt (dad Indigi- 
duum, rouov, ldioovoreros Tg Pvosag Trupkıs). Spreche man nun von 
2 guosıg in Chrifto, jo verftehe man unter göttlicher Natur nicht den Gat⸗ 
tungsbegriff (Gottheit), jonft müßte man jagen, die Trinität fei Incarnirt, ſon⸗ 
dern eine der 3 Perſonen aus der Terinität, den Logos (ein Individuum); 
unter der wmenichlichen ebenjowenig die Deenfchheit im’ Allgemeinen (denn jonft 
bätte fich Chriftus mit allen Menfchen vereinigt), fondern ein Individuum, eine 
beſtimmte Menfchennatur; folglich if Ypvas — vnocraag (ſelbſtſtaͤndiges In⸗ 
dividuum, PBerfon), und 2 Naturen geben 2 Perforren. Wenn in der 
Hypoſtaſe eine Natur zur Ericheinung kommt, jo müflen, wo zwei Naturen 
zur Ericheinung fommen, nothwendig zwei Hypoſtaſen fein. Dieſe Argumens - 
tation trug" Philoponus auf die Trinität über, und definirte fie als Gattungs⸗ 
begriff mit 3 Individuen, ald Gottheit (d. h. Compler der göttlichen Vollkom⸗ 
menheit) unter 3 Individuen vertbeilt (rgeig — ovolaı xel ule xown.) 
In diefen 3 Individuen wird der xomwog ou elvas Adyos oder Dad xoıwov el- 
dos zur ldıny Yvoıs ober Unooraoss.. Auf diefe Confequenz wurde Rhilopo⸗ 
nus gedraͤngt, weil ihm entgegengehalten ward, daß wenn Quo und vnoore- 
05 gleich feien, man in ber Trinität mit 3 Hypoſtaſen auch 3 Naturen 
annehmen müfle Er flatuirt nun auch 3 (nach Befinden 4) Naturen in der⸗ 
felben, ua Yvors now al roeis pepinol. Man beichuldigte ihn und feine 
Anhänger des Tritbeismus, ober des Tetratheismus. | ’ 

(Um dieſe Trinitätslehre zu widerlegen, nalm Damianus, Patriarch 
von Alerandria, feine Zuflucht zum Sabellianismus, und erklärte Die 3 Per⸗ 
fonen für bloße Kräfte, Eigenfchaften, Offenbarungsformen des göttlichen Wer 
jen®.) 
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Auch in Betreff der Auferſtehungslehre ſtellt Philoponus Häretifche Saͤtze 
auf: der Leib, die Form, der Stoff geht in völlige Verweſung über; die abs 
geichiedenen Seelen werden mit neuen, himmliſch⸗ herrlichen‘, ewigen Leibern 
befleivet. Sein Schüler Conon mobifieirte dies dahin: Nur Die Form des 
Leibes geht im Tode unter, der Stoff wird in edlerer Geftalt von Gott 
verflärt. 


2) Platoniſch⸗myſtiſche. 

Bar Sudatli, Abt eines Klojters zu Edeſſa, gebildet durch Dionyſius 
Areopagita, wärmte den Chiliasmus und die Apocataſtaſe wieder auf. Aus 
ber einen Natur des Erlöferd ſchloß er auf Die Einheit des göttliche We⸗ 
fens, in welche einft alle Seelen aus der Mannichfaltigfeit (der Welt) zurück⸗ 
kehren müßten. Er übte eine allegoriſtiſch-myſtiſche Exegeſe: in der Bibel 
feien Möfterien, die nur von Denen verftanden würden, denen der Geift felbit 
das Verftännnif eröffne, und die (wie er ſelbſt) göttliche Offenbarung ge- 
nöſſen. 

(Aus ſeinem Iealismus zog man die Conſequenz, er verachte die Sacra⸗ 
mente; aus ſeiner Wiederbringungslehre, er lehre: Jeder könne, ohne ſeine 
ewige Seligkeit zu gefährden, wie er wolle, in Sünden dahinleben.) 


E. Dyophyſitiſcher Lehrbegriff. 1) Hauptſtellen aus Leo's 

von Nom epistola ad Flavianum : 

Fecunditatem virgini Sp. S. dedit, veritas autem corporis sumta de 
vorpore est; — carnem assumsit ex homine, et spiritu vitae rationalis 
animavit. — Salva proprietate utriusque nalurae et substantiae et in unam 
coöunte personam, suscopla est a majestate humilitas, a virtute infirmitas, 
ab aeternitate mortalitas: et ad resolvendum conditionis nostrae debitum 
natura inviolabilis naturae est mixta passibili: ut, quod nostris remedis 
eongruebat, unus atque idem mediator Dei et hominum, homo Jesus Chri- 
stus, ot mori posset ex uno, et mori non posset ex altero. In integra 
ergo veri hominis perfectlaque nalura verus nalus est Deus, lotus in suis, 
totus in nostris. — Assumsit formam servi sine sorde peccati,  humana 
augens, dirina non minuens. Tenel enim sine defeclu proprielalem 
suam ulraque natura: et sicut formam servi Dei forma non adimit, ila 
forınam Det servi forına non minuit. — Nova autem nativilale generatus: 
quia inviolala virginitas, quae concupiscenliam nescivit, carnis materiam 
ministravit. Assumla est de maltre Domini natura, non culpa: nec in 
Domino Jesu’ Christo, ex utero virginis genito, quia nalivilas est mirabilis, 
ideo nostri est nalura dissimilis. Qui enim verus est Deus, idem verus 
est homo, et nullum est in hac unilate mendacium, dum invicem sunt el 
humilitas, huminis et allitudo Deitalis. Sicut enim Deus non mulalur mi- 
seralione, ito homo non consumilur diynilale. Agil enim utraque [or- 
ma cum allerius communione quod proprium est: Verbo scil. operante, 
quod Verbi est (v. c. coruscare miraculis, ab angelis adorari etc.), ef 
carne exequenle, quod carnis est (v. c. succumbere injuriis, tentari, esu- 


rire, sitire, dormire ete.). Et sicut Verbum ab aequalitate paternae glo- 


riae non recedit, ita caro naluram nostri generis non relinquit. — Non 
eJusdem nalurae est, flere miserationis affectu amicdm morluum ei eun- 
dem remoto quatriduanae aggere sepullurae ad vocis imperium exci- 
lare redivivum; — non ejusdem naturae est dieere: Ego el Pater unum 
sumus (Joh. 10, 30.) et dicere: Pater major me est (Joh. 14,.28.) (Leo- 
nis opp. ed. Ballerini ep. 28.) , - 


— 
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2) Entwickelung durch Gelaſius J. Gelaſius zeigt den Monophy⸗ 
ſiten, deß da fie 2 getrennte Naturen vor der Eymwoıs annehmen, fie eigentlich 
ſchon dem Neftorianismud verfallen feien; fle beriefen fich auf Die Bereinigung 
von Seele und Leib zu einer menfchlichen Natur; aber gerade dieſes Beifpiel 
ichlage fie, da man weder den Leib ohne Seele, noch die Seele ohne Leib je 
mals denken fünne. Schon ihr Stichwort ule Yvoıs Toü ‚Aöyov eoagraufvn 
ichlage fie; denn offenbar fei die fleifchgemordene Natur eine andere, als die, 
in ber fie fleiſchgeworden; denn bie. Gottheit ſei ja nicht an und für ſich 
Fleiſch, fondern erft im Leibe der Jungfrau Bleifch geworben. Eine Vereini⸗ 
gung zweier Naturen führe durchaus zur Vernichtung der einen; denn wo 
eine Natur ſei, müſſe auch eine Subſtanz ſein; hübe man nun die Natur auf, 
würde man auch die Subftanz, und mit dieſer die Sache jelbft negiren. (Re- 
move naturam cujuslibet subsistentiae, tolles sine dubitalione substantiam — 
sublata: substanlia res quaelibet illa tollitur.) So wäre aljo die Menfchheit 
Chrifti vernichtet, und fie hätten nur den halben Chriftus, aber deshalb eben 
nicht den wahren. Al Analogie braucht Gelaſtus das heilige Abenpmahl; in 
diefem hört die Subftanz des Brodes und Weines nicht auf zu fein, uhgleich 
fle durch Die Wirkung des göttlichen Geiſtes In die göttliche Subftanz verfegt 
werden. (In divinam transeunt, spiritu sancto perficiente, substantiam, per- 
manent lamen in suae proprietate nalurae.) 


3) Zum Monophyſitismus hinneigende Dvophoftten. 


a) Dyophyſit. Theopaſchiten; die monophyſit. Formel „Gott 
oder Giner aus der Trinität hat gelitten” fand auch unter den Dyo— 
phyſiten viele Freunde; namentlich Die ſchthiſchen Mönche, an ihrer Spike ein 
gewifler Joh. Marentius ; fle verlangten 519 zu Conftantinopel zum chalcedo⸗ 
nenfifchen Symbol den Zufak: Chriſtus habe gelitten, als einer aus der Drei: 
einigfeit. Weder der Patriarch von Conftantinopel, noch Hormisdas v. Rom, 
vor welchen die Sache gebracht ward, gingen darauf ein; wohl aber erflärten 
fich für die Formel die damals aus Africa vertriebenen, auf Sardinien fi 
aufhaltenden Bijchöfe, namentlich Vulgentius Verrandus. Es folle damit nicht 
geſagt ſein, Chriſtus habe ſeiner Gottheit nach gelitten; in Beziehung auf 
dieſe ſei er leidenslos geblieben; ſondern nur die perſonlich⸗ Einheit der lei⸗ 
densunfaäͤhigen Gottheit mit der leidensfähigen Menfchheit wolle man hervor⸗ 
heben; man wolle damit recht Far ausbrüden, der, welcher gelitten babe, fei 
nicht etwa ein bloßer Menfch, oder ein Vierter, der zur Dreieinigfeit hinzu⸗ 
trete, fondern Einer aus der Dreieinigfeit felbft; es verfiche fich von felbft, 
daß Gott nicht feinem Weſen nach leiden Fönne, jondern nur in feinen anges 
nommenen Fleiſche. Gerade durch dieſen Sa fei der Dyophyſitismus in fei- 
nen Gegenfaße gegen Neftorianismus und Eutychianismus recht Elar ausge⸗ 
fprochen. Der, welcher gelitten hat, ift ja eben deshalb, weil er Einer aus 
der Dreieinigfeit ift, dem Vater und dem Geiſte wefensgleich, alſo mahrer 
Gott, und daß er als Einer aus der Dreieinigkeit gelitten hat, beweijt, daß er 
auch feiner Mutter weſensgleich war, alfo wahrer Menich, und daß bei feinen 
Erlöjungsthaten feine Gottheit wie feine Menſchheit gleicherweife_ betheiligt 
waren. Habe Die Kirche die Formel Mogia Beoroxog gebilligt, müffe fle con⸗ 
fequent auch die Beög oder eig 2x rüg ayias zeıddog Inadev billigen. 

(Jo. Maxentii de Christo professio. Bibl. PP. Max. Lugd. IX. Fulig. 
Ferrandus de duabus in Chr. naluris, et quod unus de trinilatle nalus pas- 
susque. dici possit [ibid.]) 

ß) Dvophoſit. Aphthartodoczten. Sie glaubten die Wahrheit 
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der menfhlichen Natur und ihren Unterſchied von der göttlichen dadurch hin⸗ 
laͤnglich ficher Zu fielen, wenn fle die Leidenslofigkeit (ay9apala) verfelben 
nicht als natürliche Eigenſchaft derfelben betrachteten, fondern als eine noth⸗ 
wendige Folge der Evaaıs gpvamı; in tiefer babe ver menfchliche Leib alles 
Irdiſche und PVergängliche abgeftreift, und nehme an der Impaffibilität der 
göttlichen Natur fo Theil, daß fein Leiden nicht ein natürliches, fondern ein 
freiwilliges et. 

Ib Niceph. 17, 29. Evagr. 4, 38. Leonlius Byz. c. Nest. et Eutych. 
ib. 2. 


F. Bermittelndes Glaubensbekenntniß, zu Epbefus von 
Tbeodoretus entworfen. 


"Ouoloyoünev zoıyapodv Töv xugiov ıjucv ’Iysoöv Xoiorov, rov viov 
100 Otoũ, röv movoyevii, Beov Tölewv xal &vdownov relsıov &% Yurijs Ao- 
yırig sei omuerog' mod alavov ulv dx Toü nerpög yerındlvra xara vv 
Hedınıa, Ir Eoyaraom ÖL 1öv Nusomv Töv avrov 61’ müs, zal dia rıjv UE- 
tigav omenglav dx Maglag rüg nagdtvov zara zijv Avögwmornta" duoon- 
oiov T& nargl Tov abıov xard vv Dedimte, xal Öuooucıov 1uiv Kara iv 
wdpwnorze,.dö00 yag Pucsmv Evwaıs yEyovev' dio Eva Xgıorör, 
Eva vlov, Eva zupiov Önoloyoüuev. Kara tavım mv rijg davyyurov Evo- 
otoß Eyvorev önoAoyoüuev zıv aylav nugdlvov Heoroxov, dio TO Tv 
Deo» Aödyov oagxadizwar xal dvavdpnnnocı, zul LE aurig Tg ovlinyeos 
$vocar Fan zov BE eörig Anpblvre vaov*). — Tas dk zbayyelızac aei 
moorolkas regt vod xuplov pavag (Prädicate) Tousv rodg Feoldyovg Avdgas, 
zag piv xowomowürras, ag Lip Evös mgodwmov, rag 6} diepoüvrag, as Ei 
dvo puceov' xal rag ulv Beompeneis xard vıv Beormra Tod Xpiorov, Tag 
dd zamewöüg xcerâ vhv Avßgonörnta adroü nageöidovzes. (Mansi V, p. 783.) 


6. Oecumeniſche Entſcheidung, Symbol von Chalcedon. 

Quodoꝓoũutv Eva nal Tov avrov viov rov adgiov nuov ’Insouv Xguorov 
Guppavog Anavrss telsıov ov avıov dv Beormı xal relsıav TOV avıov dv 
"ivdpnnorme, Yeov alndag zul Kvdpmmor Ambüs zov abrov dr ugis do- 
vixijg xal dauarog, Onoovcıov zu marpl xur& rim Üeornza, za) 6W00V- 
0109 TOV adroV Npiv xara 71V Avdpmmorgra, Kara mavyra 
Oposov juiv yauplg auagprlag. Ilgo alovov. ulv dx zoü muareög yiv- 
mölrra xora nv Beörmee, In doyarwv di Tov yuegav vov auzov di nMäs 
xal dia iv nuszkgav awenglev Ex Maglas rüg magdkvov zig Beo- 
Töxov xara ı7v avdowmnoenza, Eva ul zov avrov Xotoröv, vlöv, 





— — — 





) Die Formel 1ä loσ Heoroxos Tiefen ſich Neſtorins und Theodoret fpäter 
gefallen, aber richtig verſtanden: weil der Logos ans ihr den Leib, mit dem ex ſich ver⸗ 
einigen, den Tenpel,-den er bewohnen wollte, genommen habe. (d5 /yagır zul rar 
aylav tætivnv nug9lvov Hzoröxor ngooryoptvouts, ody ms Heöv yiası yevrij- 
onser, AR w5 dyrdownov, rw dıanldauvrı avrör Avwulvon Pen. 
(Theodoret. «rarpory c. Cyrill.) Weberhauvt meint Theodoret, dergleichen Auedrücke. 
die etwas Ueberſchwengliches und Unflares ausfagten, fänne man fih wohl für hymmo⸗ 
logifche und Liturgifche Zwecke gefallen laſſen, aber ans ber theologiſchen Schulſprache, 
bie Klarheit und Beſtimmtheit des Begriffs fordere, feien fie zu verbannen. Kuol, ſagt 
Nekorius, nods zur yearıiv PBövos our Fotı, uörov un neititw Ts raw nugYiror Ieir- 


% ‘ 
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xveroy, uovoytvnj̃; 2v p, aovyytVrag, drpintoc, 
adsarotrag, aymoelsrnc yvwoıkouswov' obdamoü rg av pV- 
cemv dıapopäs aunonutvns da nv Evasıy, owfonkvng 68 
värkov vis Idıornrog Exartpag pücewns xal eis ?v noocwnov 
al aulav Unooradıy Guvrgeyovons' oüx eis ÖVo ne00mna WE- 
e:Lönevov n Ösaıpovusvov, All Eva zul rov adrov vlöv xal uovo- 
yerj, Deöv Aoyov, aupsov ’Inooüv Xororov. Kadansg avadev ol.noopijra 
ep) avroü, xal airög nuäs 6 xugiog ’Imooös Xpiasös dkeraidsvos, al 16 
zöv narkgov quiv magaötdnne suußolov. (Mansi VII, p. 116.) 


Ä | $. 76. 
Neflorianifch-monophufitifcher Streit. Gefchichte des Streits. 


A. Erftes Stadium. Streit zwifchen Neſtorius und Eyrillus 
bis zur Ausfcheidung des Neftorianismud und Cy— 
rills Tode 444. | 


Mährend im Morgenlande die antiochenifche Theorie die herrſchende war, 
wurbe im Abendlande ein galliicher Mönch, Leporius, der fie geltenn ma⸗ 
chen wollte, auf einer Synode 426 verdammt, und von Auguſtin zum Wiber- 
ruf genöthigt. Kurz noch dieſem Vorſpiele wurde Neftorius aus einem 
Klofter zu Antivchia feiner berühmten Prebigtgabe halber auf den PBatriarchen- 
ftubl von Conftantinopel erhoben, 428. Er war ein reblicher und frommer 
Mann, aber heftig und unbefonnen, und in feiner mönchiſchen Unbeholfenheit 
feiner Stellung weder dem ränfevollen Hofe, noch den rivalifirenden Patriar⸗ 
chen gegenüber gewachlen. Ein durchgefallener Mitbewerber, Broclus, leitete 
in Conſtantinopel felbft eine ftarfe Parthei gegen ihn; den römiſchen Biſchof 
Göleftinuß beleidigte er, als er fish der von dieſem erilirten Pelagianer an» 
nahm; ein ziemlich Bitterer Briefmechjel zwijchen Beiden fand ſtatt. Zunachft 
verfolgte Neftorius die Ketzer mit fchonungslofer Härte: Die Arianer verbrann⸗ 
ten fich mit ihrer Kapelle, den Duartodecimanern zwang er ein antiochentiches 
Glaubensbekenntniß auf; eben fo den Novatianern. " | 

Neftorius und feine von Antiochia mitgebrachten Presbyter fließen . fich 
an die in Conftantinopel gebräuchliche Kormel Maola Heoroxos; ein gemifier 
Anaftaflus predigte dagegen, und der KHoöfbifchof Dorotheus von Martanopolis 
war fo unbefonnen, anf diefe von den größten KVV. gebrauchte Formel ein 
Anathema zu ſetzen. Die Mönche und das Volk gerietfen in Aufruhr; Nes 
florius nahm fich feiner Presbyter an, und feierte, um feine Gemeinichaft mit 
ihnen öffentlih an ven Tag zu legen, mit abfichtlicher Oftentation das Abend» 
mahl mit ihnen. Am Weihnachts» cher Verfündigungäfeft 429 prebigten in 
- einer und derfelben Kirche Proclus und Neftorius nach und gegeneinander, und 
e8 Fam zu einem völligen Kirchentumulte; das Volk und die Mönche fagten 


fib von Neftorius los und injultirten ihn; ex feinerfeits lies die Mönde 


Durchprügeln. Auf einer ovwodog Evönuoücn 429 verdammte er die Gegner 
als manichäifche Ketzer. 

Jetzt miſchte ſich Cyrillus, feit 412 Patriarch von Alexandria, in ven 
Streit. Gr war ein tüchtiger Gelehrter, ein fcharfiinniger Dogmatifer (und 
darin Neftorins weit Überlegen), aber ein grumpfchlechter Menſch. Mit Hülfe 
des Pobels hatte er feine Mitbewerber und vie dieſe beſchützenden Soldaten 
aus der Stadt gejagt, nach breitägigen Kiutigen Kämpfen; als Erzbischof wüs 
thete er gegen Die Novatianer, die Juden und die Heiden, hauptſaͤchlich um ihr 
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großes Vermögen für die Zwecke feiner Genuß⸗ und Herrſchſucht zu confisci⸗ 
ren. Dazu bediente er fich des Pöhels und einer Armee von Parabolanen 
und Mönchen, mit welcher er fogar dem Faiferlichen Statthalter Oreſtes impo- 
nirte. Deſſen Klagen bewirkten 416 die Einfchränfung die Zahl der Parabo⸗ 
Ianen auf 500, aber fchon 418 machte Enrills Geld ven Befehl rüdgängig. 
Diefer Mann fühlte fich jet fowohl durch feine dogmatijche Richtung, 
als durch die alte Nivalität feines Stuhls gegen Conftantinopel bewogen, fid 
in den Streit zu mengen. In einem libellus paschalis 429 griff ex die an« 
tiochenijche Dogmatik an, und diefe Schrift fand eine folche Verbreitung, daß 
ſich Neſtorius bewogen fand, fie widerlegen zu laſſen; tie Wiverlegung fandte 
er an Cyrill. Trotz Iſtdors von Peluftum Grmahnung zum Brieden nahm 
Cyrill den Fehdehandſchuh auf; durch eine nicht gerade falfche, aber Doch per⸗ 
five Darftelung der neftorianifchen Lehre gewann er den römifchen Bilchof 
Cöleſtin, der felbft Fein großer Togmatifer war und griechiich gar nicht ver- 
ftand. Ein heftiger Schriftenwechfel zwiſchen beiden Kirchen erfolgte; eine an- 
feheinende Verföhnung, die der alerandrinifche Presbyter Lampon bewirkte, 
dauerte nicht lange. Beide Theile fuchten Verbündete am Hofe, Neftorius 
batte den Kaiſer und die Kaiſerin Eudocia auf feiner Seite; natürlich hielt 
e8 deren Rivalin, die kaiſerliche Schwefter Bulcheria, mit Cyrill; letzterer ſen⸗ 
dete mehrere Schriften gegen Neftorius, unter, anderen das Buch egl deßis 
aloreos, an den Hof. Berner wandten fich Beide brieflich an Göleftin, der na⸗ 
türlih für Cyrill entichied, auf einer. Provinzialfynote 430 Die Lehre des Ne 
ftorius verdammte, und ihm 10 Tage Brift zum Widerruf gab, wibrigenfald 
er exrcommunicirt fein ſollte. Das Synodalſchreiben und Briefe von Cyrill 
gingen an die orientalifchen Biichöfe ab, um fie. gegen Neftoriuß zu flinmen, 
und wirklich fchlugen fih Juvenalis von Jerufalem und Memnon von Ephe⸗ 
fus auf Cyrills Seite. Der Beveutendfte dagegen, Johannes von Antio» 
hia mit den Syrern, felbft durch und durch in der Xehre antiochenifch, warf 
ſich zum Vermittler auf. Er bat den Neftoriuß hinſichtlich des Ausdruckes 
Deoroxog nachzugeben, wozu dieſer bereit war, und ein öcumeniſches Concil zu 
veränftalten. Allein in vderfelben Zeit 430 verdammte Cyrill auf einer Pro- 
vinztalfonore zu Alerandria in 12 Anathematismen ($. 75. B. p. 193.) die 
antiocheniiche Xehre, und excommunicirte Alle, Die viefe 12 Anatheinatiamen 


nicht unterfchreiben voürden. Jetzt ergriff die ferifche Kirche Parthei gegen 


Cyrill für die bedrohte antiocheniiche Nichtung, Johannes von Antiochia lied 
Cyrills Anathematismen durch Andread von Samofata und Theoporetud 


‚von Korrbos widerlegen; Cyrill wurde von dieſen mit Leidenfchaft angegriffen, 


und des Gnoſtizismus, Manichäismus, Apollinarismus u. f. w. beſchuldigt. 
Meftorius jebte ibm 17 gleich fchroffe Anathematismen entgegen ($. 75. B- 
p. 190.), gegen welche Gyrill und Rabulas von Cveſſa fchrieben. 
Neftorius, Damals in der unbeftrittenen Gunſt des Kaiſers, Tag biejem 
an, die Gegner durch ein öcumenijches Goneil zum Schweigen zu bringen; 
Theodoſius fchrieb es zu Pfingiten 431 nach Epheius aus; das Ausjchreiben 
ſprach ſich unverhohlen zu Gunften des Neftorius aus; Faiferliche Leibwache 
begleitete dieſen nach Epheſus, und fein Freund Candidianus präfivirte ale 
Faijerlicher Conmiffär dem Concil. Cyrill kam zur rechten Zeit, mit vielen 
Biſchöfen und einem Gefolge hanpfefter Parabolanen und aͤgyptiſcher Schiffer; 
Memnon von Ephefus hatte die Fleinaftatifchen Geiftlichen, die Mönche, die 
kleinaſiatiſchen Bauern und den epbeflnifchen Pöbel zu feinen Gunften bear 


"beitet. Die römijchen Legaten und die foriichen Biſchöfe lichen gefliffentlich 
auf fi warten, um.fich freie Sanb zur Anerkennung oder Nichtanerfennung 


; 
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des Concils vorzubehalten. Nach langem Warten eröffnete Cyrill den 22. Iunt 
auf eigene Hand dad Eoneil mit 200 Biſchöfen; Neftorius’ Lehre ward ziem⸗ 
lich tumultuariich verdammt, Cyrills Anathematismen zur kirchlichen Norm 
erhoben, Neitorius, als er auf zweimalige Xadung nicht erfchien, abgejegt und 
- exrcommmunicirt, die Beichlüfle öffentlich angeichlagen. Der. Faiferliche Bevoll- 
mächtigte befuchte das Concil nicht und erfannte es nicht an; wol aber er- 
fannten es die römiſchen Legaten nach ihrer Ankunft an. Einige Tage fpäter 
erſchienen die ſyriſchen Bilchöfe,; mit ihnen und jeinen Anhängern (etwa 40 
an der Zahl) hielt Iohannes ſogleich ein neues Concil; die Beichlüffe des 
cyrilliſchen wurden annullirt, Cyrill und Memnon und alle Theilnehmer abge⸗ 
jegt und excommunicirt, daß Urtheil öffentlich angeſchlagen. Bulcheria und 
Die Mönche hatten indeß den Pöbel in Gonftantinopel aufgeftachelt, und eine 
Empörung defjelben zu Gunften Cyrills zeigte dem Kalfer, daß ed Zeit fei 
Ruhe zu ſchaffen. Nach Anhörung ver beiderfeitigen Abgeorbneten zu Chalce⸗ 
don ſetzte er die drei Kauptichreier, Neftorius, ChHrill und Mennon, ab; die 
übrigen Bifchöfe. genehmigten in einer gemeinjchaftlichen Sigung ein von 
Theodoret entworfenes, vermittelnded Symbol ($. 75. F. p. 200.), das der 
Kaijer beitätigte. Allein die cyrilliſch gefinnten Biichöfe verweigerten fo ſtand⸗ 
baft, trog Aller Drohungen und gewaltſamen Mafregeln des Kaijerd, die lin» 
terichrift, Daß fie nur durch Zurücknahme Der Abſetzung Cyrills und Memnons 
dazu bewogen werben fonnten.. Neſtorius blieb abgefegt und zug fich in fein 
Klofter zurück; an jeine Stelle trat Marimianus, ein Cyrillianer, und nad 
deflen Tode Proclus, unter Betätigung des römijchen Biſchofs. Nach vier 
Jahren ward Neftorius nach Aegypten auf Die große Dafe verbannt; durch 
einen Einfall barbarifcher Grenzvölker dort vertrieben, ward er auf ben Grenz⸗ 
ftationen berumgefchleppt, der Willführ der Greaturen Cyrills preisgegeben; 
er ſtarb bald darauf, 440, in feinem Unglüde viel Seelenitärfe bewaͤhrend. 
Des Friede dauerte nicht lange: Die antiochenifch Geſtunten, namentlich 
die Syrer, verlangten, Cyrill folle feine Anathematismen widerrufen, Theodoret 
tchrieb mehrere Streitichriften gegen Cyrill; (neben ihm betheiligten ſich be- 
ſonders Alerander von Hierapolis, Meletius von Mopiueitia und Helladius 
von Tarfus am Streite,) Cyrill dagegen verlangte Gut eißung ber Abſetzung 
des Neſtorius und Unterſchrift feiner Anathematismen. FJohannes von An« 
tiochla fuchte das epheſiniſche Symbol Allen aufzubringen und jeinen 
Unionsplan mit Gewalt durchzufegen. Mit Hülfe faijerlicher Beamten bejeßte 
er die Bisthümer mit feinen Greaturen, und wirkte einen Eaiferlichen Abs 
jegungäbefehl gegen Alle aus, die das Symbol von Eyheſus nicht unterfchries 
ben. Das ganze Jahr 432 ging in fruchtlofen Unionsverhandlungen bin; 
denn viele Antiochener, namentlich die meiften Biſchöfe von Cappadocia secunda, 
Bithynien, Iheffalien und Möften blieben ſtandhaft; der Kalfer, untie Pas 
triarchen nicht zu mächtig werden zu laſſen, lied ſie nicht ſinken; ald Maris 
mianus flarb, 433, fuchten fie Die Burüdberufung des Neftorius zu bewirken, 
aber vergebens, Broclus ward Patriarch von Gonftantinopel. Nun beichloß 
Cyrill zunächſt die Anerkenntniß des ephefiniichen Concild zu erzwingen, um 
von Da aus weiter gehend, fpäter Die antiochenische Xehre ganz zu unter- 
drüden. Er, nebft Sirtus von Nom und Proclus von Conſtantinopel ver- 
einigten fich mit Johannes von Antiochia zu gewaltfamer Durchführung der 
Union; den vier Patriarchen Fonnte ſelbſt der Kaiſer nicht entgegentreten, und 
man fchritt zu. gewaltiamer Abfegung Der yegnerifchen Biſchöfe. Alerander 
yon Hierapolid, Meletiud von Mopijueftia und Helladius von Tarſus wan⸗ 
derten ins Exil; Theodoret dagegen nahm das epheſiniſche Symbol an, unter 


1 
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ber einzigen Bedingung, daß ihm vie perfünliche Verdammung des Neftorius 
erlaffen werde; dies wurde ihm gewährt. “ 


Nach und nadı verfolgte Cyrill feinen Plan weiter; 435 erjchienen auf 
feinen Betrieb geichärfte faiferliche Gefete gegen den Neſtorianismus; er ward der 
fimoniftiichen Härefle gleichgeftellt, Die Schriften des Neftorius zur Verbrennung, 
die ihn vertheidigenden Biſchöfe zur Abſetzung verurtbeilt, die neftorianifchen 
Berfammlungen geiprengt. Die Syrer aber fagten ſich nun von Neftorianid« 
‚mus entichieden los, um den antlochenifchen Lehrtypus vom Untergang zu ret⸗ 
ten. Cyrillſah ein, Daß er gegen Kebteren einen Schlag führen müſſe; feine 
Partheigänger im Orient, ein Abt Marimus, Rabulas von Edeſſa und Proclus 
von Gonftantinopel zogen aus Diodors und Theodors Schriften eine Anzahl 
fegerifcher Stellen, und fandten fie mit einer anklagenden Abhandlung von 
Proclus an ein fyrifches Concil zu Antiochia unter Johannes. Die Shrer 
erklärten jich bereit, den dogmatifchen Theil zu unterjchreiben, nie aber die 
Verdammung ihrer beften Lehrer. Trotz gedrohter Gewaltmaaßregeln blieben 
Die Bifchöfe ftandhaft, die Gemeinden geriethen in Aufruhr; ein Angriff Cy- 
rills auf Theodors Lehre wurde von Theodoret auf's Leidenfchaftlichfte zurück⸗ 
gewieſen; Cyrill felbft rietb, die Sache vor der Hand nicht weiter zu treiben. 
Eben ala er auf einen neuen Angriff fann, flarb er 444. 


Der von beiden Partheien aufgegebene Neftorianismus hielt fich ned 
eine Zeitlang auf der Schule von Edeſſa, wo thn befonderd der Presbyter 
Ibn vertrat. Mabulas vertrieb zwar die Neftorianer nach Perſien, bier aber 
überſetzte Ibas die Schriften Diodors und Theydors ins Perfifche, und ſchil⸗ 
derte die gefchichtlichen Hergänge in einem Briefe an den Bilchof Maris von 
Saradkbir in Perften, welcher Brief fpäter im Dreicapitelftreite einige Vedeu⸗ 
tung erlangte, Nach Rabulas Tode ward Ibas fogar Bifchof von Eveſſa, und 
dieſe Stadt die Pflanzſchule dieſer Härefle, und der alerandrinifchen Parthei, 
an deren Spige Cyrills Nachfolger Dioscurus fland, ein Dorn im Auge, ein 
Gegenſtand beftändiger Angriffe. Ciner der von Rabulas vertriebenen edeſſe⸗ 
nijchen Lehrer, Thomas Barfauma (oder Barfumas), ward Bifchof von Nie. 
ſibis 435 — 489 ; er gewann ganz Perfien für den Neftorianismus, unter Ber 
günftigung Der perfifchen Könige, welchen dies bei ihren fleten Behden mit dem 
römijchen Meiche ein willfommenes Mittel war, ihren Clerus mit dem oftrömi- 
jhen zu verfeinven. 


Endlich gelang 489 den Aleranprinern die Sprengung der edeſſeniſchen 
Schule; Lehrer und Schüler zogen nach Perſten, und gründeten die Schule 
zu Nifibis, 496 warb der Neflorlaner Babäus Vatriar von Seleucia, 
Primas der perflfchen Kirche, auf einer Synode 499 fagte fich die perſiſche 
Kirche feierlich von ber orthoboren los, und wählte einen eignen Katholikos 
(Jazelich) zu Seleucia und Gtefiphon. Babaäus ordnete Schul- und Kirchen 
weſen; eine Zeitlang zeichnete fich die neftorianifche Kirche noch durch wiſſen⸗ 
fehaftlihen Stun, und namentlich durch Mifionsthätigkeit in Arabien und 
China aus (of. $. 49.), dann verſank fle in Dogmatifche und moralijche Stag⸗ 
nation, in der fie fich noch befindet. Jetzt beißen die Neftorianer in Perſien 
haldäifche Chriften (von der ſyriſch⸗ chafbäifchen Kirchenfprache), in Oſtindien 
Thomaschriften (von einem ihrer Xehrer Mar Thomas oder von Thomas Bar- 
fumas). Sie unterſcheiden fi auch dadurch von der übrigen orientaliſchen 
Kirche, daß fie Presbytern und Btjchöfen die Ehe geflatten. 


⸗ 
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R. Zweites Stadium des Kampfes; Streit zwiſchen Dios— 
ceurus und Leo I. von Nom, angeregt durch Eutyches, 
bis aur Synode von Ehalcedou 451. 


Cyrills Plan, die Antiochener zu vernichten, nahm deſſen Nachfolger 
Dioscurus wieder auf, ein ihm an dogmatifchem Scharfiinne weit nachfte= - 
bender, an Boshelt und Tyrannei, fo wie unjinniger Wuth, die Tein Mittel 
jheute, um zum Zwede zu gelangen, ihn weit übertreffender Mann. Ce warb 
unabläffig Bundesgenoffen im Orient, und gewann auch Die meiften Mönche, 
jo wie eine flarfe Parthei in Gonftantinopel, an ihrer Spitze die Archiman- 
aus und Eutyches; von den Glerifern bielten e8 nur Wenige . 
mit ihm. " - 

‚Die Shrer jelbft arbeiteten ihm in bie Hände; die Dogmatif des Euty- 
ches und feiner ungelehrten Mönche (cf. $. 75, C.) griff -Theodoret im 
"Epavioeng oder TIoAvuoopog ziemlich ſcharf an, alle fuspecte Autoritäten (3.2. 
Theodor und Tiodor) gefliffentlich vermeldent. Dioscurus mijchte fich ſogleich 
ein, er fchrie über Erneuerung des Neftorlanismus, ſchrieb einen harten Brief 
an Theodoret, und verflagte diefen beim Patriarchen Domnus von Antlochia. 
Weodoret antwortete verföhnlich, allein Dioscur lies durch die conftantinopolt« 
“ tantichen Mönche das Anathema über ihn au@iprechen, und Flagte Die ganze 
oftaftatifche Kirche beim Kaifer des Neftorianismus an. Der Kaijer trat auf 
Dioseurd Seite, erlied harte Edicte gegen die Antiochener, und verbot dem 
Theodoret, feinen Sprengel zu verlaſſen. Da ermannten fich die Antiochener, 
und begannen ihrerfeit3 den Angriff auf Die conftantinopolitanijchen Mönche. 
Biſchof Eufebius von Dorybäum verflagte den Eutyches auf einer ovvodog 
&vönnodce, 448, beim Patriarchen Flavianus von Gonftantinopel, einem 
gemäßigten Antiochener. Euthches erfchten auf zmweimalige Ladung gar nicht, 
das dritte Mal in Begleitung des. Faijerlichen Silentiarius (Geheimfecretaire) 
und kaiſerlicher Sofvaten, mit einem Eaiferlichen Briefe. Als man mit Mühe 
jein dogmatiſches Bekenntniß aus ihm herausgefragt, und er ſich geweigert 
harte, das ephefinifche Symbol und 2 Naturen in Chrifto anzuerkennen, warb 
er ercommunicirt und entjeßt. Eutyches, im Vertrauen auf feine mächtigen 
Beichüger (den Kaiſer und die Kaiferin Eubocia und die beiden Minifter Chry- 
faphius und Nonnus) fuchte beim Kaifer um Neviflon des Urtheils nach; eine 
neue ovvoöog dvönuodce beftätigte den Beichluß der früheren. Nun appellirte 
Eutyches an ein allgemeines Goncil, und er wie Slavian wandten ſich an 
Leo J. von Nom. Dieler trat Blavian gegen Eutyches bei, und entwidelte 
in zinem Briefe an ihn die Lehre von 2 Naturen in Chriſto ſcharf und 
gründlich (cf. $. 75. E. 1.) Der Kaifer ichrieb das öcumeniſche Concil 449 
nah Ephefus aus; das Ausfchreiben begünftigte den Eutyches unverhohlen, 
Praͤſident follte Dioscur jein, feine Beijlger Juvenalis von Ierufalen und Tha⸗ 
laſſius von Gäfaren, zwei feiner Creaturen; Flavian und die Bijchöfe der 
ovvodog Evönuoüce dem Concil ohne Sig und Stimme beimohnen, Iheodoret 
" ausgefihloffen fein; zugleich follten (zum erfien Male) vie ganz dioscuriſch ges 
finnten Mönche durch den Abt Barjumas vertreten fein. 

Trotz der Gegenwart zweier Eaiferlicher Gommiflare verfuhr das Concil 
aͤußerſt willführlich und tumultuarifch; Die antiochenifche Lehre ward verbanımt, 
Flavian, Eufebius von Doryläum, Donmus yon Antiochia und Theodoret ab⸗ 
gelegt; die Biſchöfe durch Dioscurs Parabolanen und Faiferliche Soldaten zur 
Unterfchrift gezwungen, Flavian von Dioscur jo gemißhandelt, daß er 3 Tage 
darauf ſtarb. Die römijchen Legaten wurden überichrieen, und fonnten nicht 
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einmal Leo's Brief an Flavian zur Borlefung bringen; fle legten, che fie 
fich entfernten, Proteft gegen das Concil ein. " 


Dioscurd Siegeötrunfenheit machte Leo's v. Rom entichiedene Oppo⸗ 
fition zu Schaden; in einem Briefe an den Kaijer proteflirte er energifch gegen 
das latrocinium Ephesinum (ovvodog Anoreıxy), ein Ehrenname, den die Syn⸗ 
ode in der Kirchengefchichte behalten Hat), excommunicirte fünmtliche Be⸗ 
theiligte, und forderte ein neues Concil in Italien; dem neuen Patriarchen 
Anatolius, der ihm feinen Antritt melbete, machte er das Befenntniß zweier 
Naturen zur Bedingung der Unerfenntnig, jo wie die Verdammung des Ne 
florius und Eutyches. In gleichem Sinne jchrieb ter vecidentalifche Kaijer 
Palentinian II. an Theodoſius I. Dazu Fam, daß fich dieſer mit Eudocia 


- entzweite, und mit Pulcheria, Flavians Gönnerin, verjöhnte, und Chryfaphlus 


in Ungnabe fiel. Flavians Leiche wurde feierlich nach Conftantinopel trand« 
portirt und mit allen Ehren ‚beerdigt. ' 


450 ftarb Theodoftus, und Pulcheria mit ihrem Gemahle Marcian, beftieg 
den Thron. Anatolius befreundete fich alsbald mit Xen, die Bijchöfe, die in 
Epheius fich hatten zwingen laffen, mit Dioscur zu ſtimmen, bezeugten Neue, 
md wurden in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen. Leo wünichte 
ein neues Concil in Italien, allein ver Kaifer, der ihm nicht zu viel Macht 
einraͤumen wollte, berief es erſt nach Nicaa, dann nah Chalcedon, 451. 
Ueber 600 Biſchöfe ſtimmten, mit ihnen Theodoret, faft alle gegen Dioscur. 
Segen den erften Entwurf des Symbols, welcher die alerandriniiche Formel 
dx :dvo pvocav feitfegt, flimmten die meiften Biſchöfe und Leo's Legaten; dad 
zweite nach Leo's epist. ad Flavianum entworfene fand allgemeinen Beifall. 
(cf. $. 75. G.) Dioscur, von den aͤghptiſchen Bijchöfen wegen vieler Gemalt- 
thätigfeiten und Unzucht verklagt, ward abgejeßt, desgleichen Eutyches; bie 
übrigen wurden begnadigt; Die Syrer aus dem Banne gelöft, Doch mußten fie 
Neftorius DBerdanımung unterichreiben.. Dioscur wagte noch eine Oppoſition 
und that Xeo in den Bann; er wanderte nach Gangra Ins Exil, wo er ftarh. 


Das Coneil ordnete noch einige Firchliche Angelegenheiten Hinftchrlich ber 
Batriarchal= und Parochialverhältniffe, wodurch e8 den Firchlichen Streitigkeiten 
einen gleich tumultuarifchen Verlauf unmöglich machte, namentlich durch Un⸗ 
terordnung der Bifchöfe unter Die Metropoliten, diefer unter Conftantinopel, 
und der Mönche unter die Biſchöfe. (cf. $. 57, p. 115. 116,) 


Neſtorius Homilien (griech. Fragm. [Mansi IV, 1197] ganz lateiniſch 
bei Marius Mercator ed. Baluz. p. 53 sqq.) epp. ad Caelestinum (Mansi 
Iv. 1021. V. 721. Coustant ep. Caelest. 6. 7. 15.) 

Theodoret. névrs Aoyoı neol Evavdownmoeng — avarpony — ’Egevi- 
ons — Epistolae, bei. 79. 95. 101. 

Andreae refutatio Cyrilli lat. (Marius Mercalor ed. Baluz. p. 220 sqa. 
griech. Fragm. in Cyrilli apologeticus.) 

Cyrillus adv. Nestoriam libr. V. — neol ögdis mloreng — ep. ud Cae- 
lestinum, und commonitorium dalum Possidonio (Inftruction feines Gefandten 
nach Rom) Mansi IV, 548. 1012 sqq. — Apologeticus. — Epistolae 
passim — 

Eutyches ep. ad Leonem Papam. (Synod. c. 222. Mansi V, 1025.) 

Acacii epistolae ad Cyrillum et Successum (Synod. c. 83. 214. Mansi 
V, 998. 999.) 

Isidori Pelus. Epist. passim. (Synod. c. 5. Mansi V, p. 758. 
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Bleichzeitige Quellen: 


Acten von Epheſus (Mansi IV.), von Chalcedon (Mansi VII.) 

Liberatus (Archidiaconus zu Carthägo) Breviarium causae Nestoriano- 
rum et Eutychianorum (um 560 verfaßt in Auftrag feiner Kirche). Umfaßt 
die Jahre 428— 553. ed. J. Garnerius. Par. 1675.) Mansi IX. Gallandi XII.) 

Leontius Byzantius (um 600) contra Eutychianos et Nestor. ‚libr. III. 
(Gallandi XII.) 

Vigilius Tapsensis adv. Eutychen. libr. V. 

(Gelasii 1.) breviculus historiae Eutychianorum. (Mansi VII.) — de 
daabus in Christo naturis adv. Eutychen et Nestorium. 

Synodicon. (Actenfammlung uber ven neftorianiichen Streit mit Bes 
nugung der verlorenen Schrift des Comes Irenaeus tragoedia s. commenta- 
rius de rebus in synodo Ephesina ac in orienle toto gestis. 

-Ibas ep. ad Marin Persam. (Mansi VII, p. 241 sag.) 

Breviculus historiae Eutychialistarum sive gesta de nomine Acacii 
(Gis 486). (ed. Jac. Sirmond, append. cod. Theod. Par. 1631. p. 111. 
Ritter, cod. Theod. tom. VI. p. XXI. Mansi tom. VII.) 

Weber Leporius Cassian. de incarnat. Chr. 1, 4. — Gennad. de vir. 
ill. 6. 59. — Ep. episc. Africae ad episcc. Galliae — Leporii libellus 
emendationis. Mansi IV. p. 517 sqq. 

Theodoretus haer. fab. 4, 13. Socr. 7, 29 sqq. Evagr. 1, 7 sag. 
2, 4. Leontius Byzanti. de sectis 5, 7. (Gallandi X1l.) 

Sänmtliche Aetenftüde zufanmtengeftellt Mansi tom. IV. V. VII. 

Ueber die neftorianifhen Kirden Assemani bibl. orient. 
t. IE. p. 2. Ritter, Geographie. Bd. 5. 


C. Drittes Stadium des Kampfes; Streit zwifchen Dyo— 
phyſiten und Monophyſiten bis zur Abtrennung der 
monophyſitiſchen Kirchen 536. 


Die firengen Anhänger der alerandrinifchen Dogmatit waren mit Dem 
Concil von Chalcevon unzufrieden, desgleichen die Patriarchen: Nom, weil es 
in Conftantinopel einen Rival, Alerandria und Antiochta, weil fle in ihm einen 
Herricher erhalten Hatten; nur fehr fpät, auf dringendes Anhalten des energi- 
ihen Kaijerd Marcian beftätigte Nom die Beichlüffe mit Ausnahme derer zu 
Gunſten Conftantinopeld. Noch auf dem Concil reichten 14 ägyptifche Bi- 
fchöfe einen Proteft ein, und vermeigerten ihre Unterjchrift bis zur Wahl eines 
neuen Patriarchen; in allen Xändern gährte e8; die Gegner des Concils von 
Chalcedon führen von jegt an den Namen Monophyſiten, die Freunde 
beißen Dyvophyſiten. Der Kampf brach in Paläftina aus; ver fanatifche 
monophyſitiſche Mönch Theodoſius regte das ganze Land mit Hülfe ber 
dort lebenden Kaiſerin Witwe Eudocia gegen Chalcedon auf; er vertrieb den 
Patriarchen Juvenalis von Jeruſalem, nahm jeinen Stuhl ein und verjagte 
alle dyophyſitiſchen Bichöfe. In Untiochia hatte der Patriarch Marimus mit 


‘ 


- 


den Mönchen zu Fämpfen, und verbor ihnen die Kanzeln. Der Streit zog ſich 


nach Aegypten; von dem neuernannten dyvophyſitiſchen Patriarchen von Aleran- 
dria Proterins trennten fich die Monophnftten unter Timotheus Aelu⸗ 


rus; eine alerandrinifche Synode verdammte fie 453, Marcian bielt die Ruhe 


militärifch mit Mühe aufrecht. Nach defien Tore 457 brach eine monophyſit. 


Empörung aus; Proterins ward getödtet, Aelurus Patriarch). Alsbald löſchte 
er Proterius Namen aus den Diptychen, und nahm eine fanatiſche Kirchenrei⸗ 
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nigung vor; über alle Anhänger des chalcedoniſchen Concils (Leo, Baſilius 
vor Antiochia, Anatolius von Conftantinopel) ſprach er den Bann, alle dyo- 
phyſttiſchen Biſchöfe entfegte er. Der neue Kaiſer Xeo wendete fich um Rath 
an Leo von Nom, der aber die Vermittelung ablehnte. Yun forberte er ein 
Gutachten von allen Biſchöfen feines Neiches, und über 1600 erklärten ihre 

Billigung der chalcedonijchen Veſchlüſſe (Die Bifchöfe Pamphyliens, ſehr gema⸗ 
ßigt, riethen Duldung an, da es ſich nicht um einen Lebenspunct der Kirche 
handele, vielleicht auch aus Eiferſucht gegen das übermaächtige Gonftantinopel) ; 
Alle verwarfen Aelurus Ordination. Kaiſer Leo benahm fich fehr klug, er lie 
fi, um Das Volk zu gewinnen, von feinem Patriarchen Anatolius Erönen, und 
zog den jehr populären Styliten Symeon dadurch, daß er ihn um Rath fragit, 
in fein Intereffe. Des Volkes und des Glerud gewiß, Schritt er energiſch rin; 
Aelurus wurde entjegt und nad) Cherfon erifirt; ein weijer und gemäßigter 
Dyophyſit, Timotheus Salophakialus, ward Patriarch von Alerantria, 

„der durch Fluges Nachgeben Aegypten rubig hielt. &ben fo verfuhr Xeo d 
Nachfolger Zeno; gegen ihn empörte fih Baſiliscus, und vertrieb ihn 
476; um einen Rüdbalt zu haben, verbauumte er in einem Edict (dyxvxA10r) 
das chalcedonifche Coneil und Leo's Brief an Flavian, erhob ben Monophyſi⸗ 
tismus zur Siaatsreligivn, und zwang alle Biſchöfe zur Unterſchrift. In 
Alexandria verdrängte nun Aelurus den Salophakialus wieder, in Antiochia 
ſchwang ſich der Monophyſit Petrus Fullo (0 Ivapevg) mit Verjagung 
des orthodoxen Gerontius auf den Patriarchenſtuhl; und dieje Beiden erhoben 
alsbald Proteft gegen Gonftantinopels chalcedonenfifche Prärogativen. Acacius 
von Conſtantinopel dagegen blieb ſtandhaft, und brachte mit Hülfe der Dyo⸗ 
phyſiten eine Gegenrevolution zu Gunſien Zeno's zu Stande. Alsbald wider 
rief Baſiliskus fein &ywuxkıov durch ein" Avreysundov, aber Zeno's ſchneller 
Sieg machte der Hoffnung der Monophyſiten ein Ende. 

Zeno begünſtigte natürlich den Dyophyſitismus; die Biſchöfe widerriefen 
ihre Unterſchtift des yxoxaiov, ſich mit Zwang entſchuldigend, Aelurus T 477. 
Die monophyſitiſche Parthei wählte den Betrus Mongus, allein der Hof 
ſetzte Timotheus Salophakialus wieder ein, der mit weller Milde, vieleicht 
nicht ohne die Nebenabficht, fi) von Conſtantinopel nicht zu abhängig zu 
machen, die Monophyſiten fchonte und Ruhe erbicht. Er ftarb Bald und es 
trat wiederum eine Doppelwahl ein, die Monophyſiten wählten Petrus Mon⸗ 
us, die Katholiker Joh. Talaja. Lepterer, ein Günftling des Miniſters 
llus, verlegte bei feiner Antrittsmeldung abjichtlich den Acacius von Conſtan⸗ 
tinopel; ylöglic, änderte dieſer feine Politik; Talaja, ver ſich mit Illus und 
den Patriarchen von Nom und Antiochia in ein geheimes Vündniß gegen 
Acacius eingelaffen, ward, da eben auch Illus in Ungnade fiel, nicht beftätigt 
und floh nach Nom; Petrus Mongus erhielt ven Stuhl von Alerandria; Der 
Patriarch von Antiochia, Galandion, ward verbannt, und der Monophyſit Pe 
trus Bullo erhielt feinen Stuhl. Acacius warf ſich Non enıgegen den Mono 
phyſiten ganz in die Arme, und entwarf mit Mongus und Bullo einen Unions⸗ 
plan zwifchen Dyo⸗ und Monophyiitismus: Die Bergleichsformel erſchien 
482 als faiferliches Unionſsediet (Evarıxov): „man folle die ftreitigen 
Ausdrüde vermeiden, und fich in DVetreff bes Weſens Chrifti ans Allgemeine 
halten, Chriſtus ſei nämlich dy zul 09 duo, die Präditate beziehen ſich auf 
diejen Einen (Evos elvas papdv ra re Havunre xal ra a0), über Euty” 

chianismus und Neftorianismus war das Anathena auögefprochen, die 12 Anathe⸗ 

- matidnen Cyrills waren anerfannt, der Synode von Chalcedon wurde in fe 
zweideutigen Worten gedacht (mavız Ö} zöv Freoov rı ppovıjcavsa, 7 ppovouvie 
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n vor, ij nobmere, ı Ev Kalanöövı, 3 og dmwore avvodo, dvadsuurl- 
Lopzv). Beide Vartheien follten fi vereinigen, und die eine, wenn fie wolle, 


Leo's Brief an Flavian und die Synode von Chalcedon als beſonderes Sym⸗ 


bol betrachten.” Natürlich behagte Diefe Auskunft beiden Partheien nicht; ale 
Dongus erafllich für Die Union wirkte, fagten fich die ſtrengen Monophyſiten 
unter dem Namen "Axtpuior von ibm los, und Fündigten ihm die Kixchen- 
gemeinfchaft auf.. Die firengen Dyophyſiten erflärten die Anhänger des Heno⸗ 
tifons für Monophufiten. An ihre Spike trat ver römifche Biichof Felir II. 
Italien war damals von Odoaker erobert worben, Belle mithin gegen ven 
Kaiſer geftchert, und im Interefie Odoakers wie des fpätern Groberers Theodo⸗ 
rich des Großen lag eine Trennung feines Clerus vom feindlichen Oftrom. 
Aeacius hatte zwar die römifchen Legaten zu Gonftanftinopel auf ziemlich ges 
waltfame Weife für den Unionsplan gewonnen, allein Felix that Acacius in 
den Bann (mad dieſer erwiderte), und bob jogleich die Kirchengemeinfchaft mit 
dem oflrömifchen Meiche auf, 484, ficher, im feinvlichen Lager felbft, da er 
fh zum Beſchützer des Dyophyfitismus aufwarf, eine ſtarke Parthei für fich 
zu baben. Gonftantinopel felbft war dyophyſitiſch geflunt, und Die Mönche, 
namentlich die Afoimeten, fländen trog des Banns mit Rom ſtets in Kirchen- 
gemeinfchaft. — Zeno T 491; fein Nachfolger Anaftafius begmügte fich, 
das Henotifon aufrecht zu erhalten, und alle Bijchöfe zur Unterfchrift zu nö- 
thigen; übrigens enthielt er fich aller-Dogmatifchen Einmifchung, und handelte 
mehr als Kirchenpolititer, machte es aber Feiner Parthei recht. Sein Pa- 
triarch Euphemius, ein Dyophyſit, machte ihm bittere Vorwürfe, er feßte ihn 
ab wid an feine Stelle- einen geichmeinigen Hofmann, Macedonius. An 
die Spige der Akephaler traten 2 kräftige, energiſche Männer: in Shrien X es 
najas oder Philorenue, aus Tahel In Perfien, heftiger Belämpfer des Nefto- 
rianismus daſelbſt; ſpäter ging er nach Sprien, wo ihn Petrus Fullo zum 


Bifchof von Mabug (Hierapolis) machte. (Er ift bekannt als bibliſcher Kriti⸗ 


Ter; in feinem Auftrage verfaßte der Chorepiscopus Polhearpus 508 eine neue 
fyrifche Neberfehung des N. T.; die fogenannte philorenianijche.) Neben ihm 
zeichnete fi Severus aus, geb. zu Sozopolis in Piflvien, früher Mpsocat, 
fpäter getauft und eifriger Monophyſtt. Er und Bullo hatten in den befann- 
ten Kirchenliede rgıgaysov zu Deos den Zufah gemacht 0 osavgmdels di Yuäs; 
Severus machte den Verſuch, dieſen in dem (dyophyſitiſch gefinnten) Con- 
flantinopel in tie Liturgie einzuführen. In den Kirchen, wo die Einen biefe 
Worte mitfangen, die Andern fie wegließen, eniflanden fürmliche Tumulte; 
Macedonius felbft fprach gegen den Zufag, allein der Kaljer ſetzte ihn ab, und 
einen gewiſſen Zimotheus ein, der das Henotifon und den liturgiſchen Zuſatz 
annahm. Cine allgemeine GErbitterung war die Bolge; dieſe benußte 514 der 
Feldherr Vitalianus zu einem Aufftande, und zwang den Kaijer, dem chal- 
cedonenſiſchen Goncil Treue zu geloben, und unter jeder Beringung den Kir- 
chenfrieden mit Mom Herzuftellen. Der Kaifer that dazu Schritte, allein Rom, 
damals noch unter dem Einflufle der oftgotbifchen Politik, machte fo übertrie- 
bene Forderungen (namentlich, Daß die Namen aller Bifchöfe, die das Henoti⸗ 
fon unterzeichnet, auch der conflantinopolitanifchen, aus den Diptycha geftrichen 
würden), daß es für jebt zu feinem Reſultate kam. 

518 kam Iuflinus, ein ziemlich roher Thracier, zur Regierung; das 
Bolf zwang, wahrfcheinlich nicht ohne Mitwiſſenſchaft des Kaljerd, den’ Pa- 
triarchen, ‚ven Monophufitismus und namentlich den Severus zu verdammen, 
und alle Wonophpitten aus Gonftantinopel zu verweifen. Juſtin batte fchon 
den Plan im Auge, den Juſtinian fpäter ausführte, Italien von den Gothen 
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wieder zu erobern, alles lag ihm daher am Einverſtaͤndniſſe mit dem römiſchen 
Biſchofe und dem italienifchen Clerus; durch Volkdaufflände zwangen er und 
feine gleichgefinnten FJeldherren Bitalianus und Iuftinianus dest Matriarchen, 
unter jeder Beringung Frieden mit dem römijchen Biſchof Hormisdas zu 
fchließen. Die harten Beringungen Roms wurden alle erfüllt, ſelbſt Acacius 
Name aus den Kirchenbüchern geitrichen, alle monophyſitiſchen Biſchöfe ent 
ſetzt. Sie flohen nach Alexandria, wo der Monophyjitismus zu ſtark war, 
ald daß man gewaltfam gegen ihn hätte verfahren Fönnen. 

Zuftinianus, feit 527 Kaifer, wollte felbft guter Dyophyſit fein, fand 
aber unter dem Einflufle feiner flügeren "Gemahlin Theodora, einer Liftigen 
Intriguantin und geheimen Monophyſitin. Sie fchwärzte 535 Den geheimen 
Monophyſtten Anthimus ald Patriarchen von Conftantinopel ein, der Au 
Berlich den Dyophyſtten fpielte. ‚Son 533 lies fich der ſchwache Kaiſer überreden, 
die monophnfitiiche Bormel Heos doravendn ald Zufag zum Tgsseyıov zu ſank⸗ 
tioniren (Cod. Justin. 1, 1. 6. Es hatte dieſe Bormel ſelbſt unter gut Kar 
tholifchgefinnten, namentlich unter den ſeythiſchen Mönchen, viele Verehrer [ Oeo- 
rooyiraı)). 531 — 535 ſtellte er mehre Geſpräche zwiſchen den Severianern 
und Katholikern an, um eine Vereinigung herbeizuführen, aber ohne Erfolg. 
Auf dieſe frohen Ausfichten bin famen die Führer der Monophyſiten, Severus 
von Antiohia und Petrus von Apamen, fchleuhigft nad) Conſtantinopel, und 
hielten fich zur Theodora. Allein 536 fam der römijche Biſchof Anapetus 
als Gefandter des ofigothiidhen Königs Theodahat nach Gonftantinopel; 
burchfchaute die Intrigue, und entlarvte in einer Diöpntation den —*8 
Der Kaiſer war wüthend ſich getäuſcht zu ſehen; der neue Patriarch Mennas 
(von Agapetus geweiht) hielt auf kaiſerlichen Befehl nod) 536 eine Synode 
zu Gonftantinopel, anf welcher der Monophyſitismus verdammt ward, die Häup- 
ter follten alle größeren Städte meiden, vor allem die Reſidenz, und ala Pri⸗ 
vatleute leben; ihre Schriften follten verbrannt werden, auf Abfchreiben derſel⸗ 
ben ward Sandabhadung geſetzt. 

Erbittert durch dieſe Verfolgungen empörten ſich Die zahlreichen Mono⸗ 
phyſiten in Großarmenien, und verriethen dieſe Provinz an den perſiſchen 
König Chosroes; dieſer beförderte natürlich auf alle Weiſe die Trennung von 
Conſtantinopel; auf ſeinen Betrieb ſagte ſich die armeniſche Kirche unter dem 
Patriarchen Rlerfes auf der Synode von Thiven 536 von Conſtanti⸗ 
nopel los, ſprach das Anathema über die Synode von Chalcedon aus, ‚und 
ftellte ein monopbufitifcies Glaubensbefenntniß auf. 

In Alerandria ftarb 537 der Patriarch Timotheus; die monophyſitiſchen 
Bartheien der Severianer und Iulianiften ſtritten ſich um die Beſehung bed 
Stuhles; zuerft flegte der Julianiſt Gajanus, aber nach 100 Tagen ver 
drängte ihn der Severianer Theodofius. Der Kaifer benupte die Zwie⸗ 
tracht, und ſehte Beide ab, und den Dyophyſiten Paulus, Abt von Tabenna, 
ein, der ſich Dazu "verfland, ih von Mennad von Gonfantinopel weihen zu 
laſſen. Alsbald trennten fich vie Monophyſiten von der Kirche, und unter 
dem Namen Konras wählten fie ihren eigenen monophyſitiſchen Patriarchen 
zu Alexandria. Mit ihnen vereinigte ſich die abeſſyniſche Kirche, denn 
auch die Beherrſcher dieſes Reiches ſahen eine religiöſe Trennung von Oſtrom 
nicht mit ungünſtigem Auge an. 

Die Acten geſammelt bei Mansi VII. VII. IX. 

Leonlius Byzanlius, de sectis. Aclio 5—10. (Gallandi XII.) 

Anaslasius Sinaitg Hodegus adv. Acephales. (564.) 

Evagrius 2. 5 sqg. Theophanes ed. Paris. p. 92 sqa. 
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Timotheus Presbyter de variis haerelicis ac diversis eorum in ecole- 
siam recipiendi formulis. (Goteler. monumm. ecel. Gr. HI. p. 377.) 

Cyrillus von Scythopolis vita Sti Kuthymii abbatis.: (Coteler. II. p. 
200 sqq.) 

Gieseler Monophysitarum de Christi persona opiniones. Gollingae 
1835. 1838. —— 
Severi sentenliae. (Mansi VII. Gallandi XII.) 

Xenajae fragm. (Assemani bibl. or. tom. H.) 
Cod. Justin. 1, 1, 5. 6. 


D. Biertes Stadium des Kampfes. Jufinians Unionsver—⸗ 
ſuche. Dreicapitelſtreit. 


Waͤhrend Agapets Anweſenheit in Conſtantinopel ſpann die Kaiſerin 
Theodora ſogleich wieder Intriguen zu Gunſten des Monophyſitismus an, und 
bereitete eine ſpaͤtere Reaction vor. Agapet hatte in feinem Gefolge einen 
geroiffen Vigilius, einen gefchmeidigen Hofmann, ver gegen das Beriprechen, 
ihn zum römifchen Biathume zu verhelfen, der Kalferin -verfprach, die Sache 
des Monophyſitismus im Geheimen zu fördern. As Agapet 538 ftarb, 
befeitigte die Parthei der Kaiſerin durch allerhand Intriguen, namentlich Durch 
die Anklage geheimer politifcher Verbindung mit den Oſtgothen, feinen dyo⸗ 
phyſitiſchen Nachfolger Silverius, er ward entjebt, und Vigilins beftieg ven 
Stuhl. Oeffentlich ſpielte dieſer Den Vertreter des chalcebonenfifchen Concils, 
im Geheimen verſicherte er die Kaiſerin feiner Anhänglichkelit an dem Mono⸗ 
phyſitismus, und dieſe konnte, ohne ihr Spiel zu verrathen, ſich nicht einmal 
über ihn beklagen. 

Den neuen Andbruch des Streites führte eine Hofintrigue religiöfer Art 
herbei. In den Klöftern Palaſtina's nämlich Hatte der Origenianismus viele 
Anhänger unter den monophuftifch geſinnten Deünchen; ’zwet origeniftifch ge⸗ 
finnte Aebie, Domitianus md Theodorus Askidas, gewannen Juſti⸗ 
nians Gunft und erhielten fette Pfründen, Domitian das Bisthum Anchra in 
Galatien, Askidas das von Cäfarea in Cappadocien, blieben aber beide um 
Hofe. Ihren Cinfluß fpärte der ortbodore Gegner der Origeniften, Patriarch 
Petrus von Ierufalem; fogar gewaltſam fuchten fich bie monophyſitiſchen 
Drigeniften in Raläftina zu verbreiten. Um fich ihrer enflebigen, lag er 
durch gleichgefiunte Mönche und ven römifchen Apocriſtarius Pelagius in 
Genfantinoyel dem Kaijer Iuftinian am, den Origenismus felerlich zu verdam- 
men. Der Kaiſer ging darauf ein, und eine euvodos dvdnuoüce unter Mennas 
541 verdammte den Origenianismus, und gebot allen Biichöfen, pas Urtheil zu 
unterſchreiben. Domition uns Askidas weichen, als aͤchte Hofleute, dem Schlage 
and nd unterzeichneten. 

um nun an ihrem dyophyſttiſchen Gegner Mache zu nehmen, vereinigten 
fie fih mit der Kaiſerin und ihrer Barthel. Der Kaiſer, ver Tängft die Ge⸗ 
fahr, die die monophyfltiſche Spaltung für feine fchönften Provinzen, nament⸗ 
lich Die Kornkammer des Reiches, Aeghpten, mit fich führte, durchichaute, hegte 
den Wunſch, die Monophyſiten für Die Kirche wieder zu gewinnen; bie Berbün- 
deten der Kalferin veveten ihm nım ein, es gebe kein befleres Mittel, Died zu 
bewerkfielligen und beive Partheien gufrieden zu ftellen, als das Concil von 
GHalcedon zwar aufrecht zu erhalten, um die Dyophyſiten micht vor den Kopf 
4u ftoßen, daneben aber die Gauptichriften der antiochenifchen Kirchenlehrer, Die 
gegen Die Monophyſiten und den von ihnen verehrten Cyrill geichrieben, zu 
verbammıen, was nm jo leichter angehe, da felbft die Dyophyſiten vom Neftor 
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rianiamus nichts. wiſſen wollten. Uebrigens jet auch wegen Italiens nichts zu 
fürchten, da Bigilius von Rom bie gleiche Anficht hege. (Nach Theodorichs Tode 
546 machte überhaupt die oflgothiiche Macht dem Kaiſer weniger Sorge.) Ju⸗ 
flinian ging auf den Plan ein: in einem Edicte verdammte er die Schriften 
des Theodorus, Die des Theodoret gegen Cyrill, und ben Brief des Ibas an 
Maris 544 (diefe drei Schriften biefen r& res xspalue, tria oapitula, 
die drei vielbefprochenen Segenftände, daher ver Name des Streits), mit ber 
ausprüdlichen Verwahrung, daß dadurch Die Geltung der chalcedonenſiſchen Be⸗ 
ſchlüſſe nicht gefährbet fei. Die Biſchöfe wurden zur Unterichrift aufgeforbert; 
Mennas fügte fich nach Furzem Widetftande, ihm folgten ſaͤmmtliche Orientas 
In. Nun follte Bigilius im Oceident nach dem Blane der Kaiſerin feine im 
Geheimen verfprochene Rolle vielen; er ging vorfichtig zu Werke, und forberte 
erft ein Gutachten von feinen untergebenen Kirchen ein; dieſes fiel in Africa 
gegen das Edict aus; Bifchof Bontianus von Garthago "erklärte, über Ver⸗ 
ftorbene ftehe dem Kaifer kein Urtheil zu, weil fie vor einem höhern Richter 
ftänden; Bulgentius Ferrandus umd Facundus v. Hermiane führten 
in Streitfchriften die Gründe weitläufiger aus; fie waren nicht dogmatiſcher 
Art, denn das antiochenifche Dogma Hatte im Oceident keinen Anklang. Ful⸗ 
gentius flellte drei Gründe dagegen auf: 1) Das Concil von Chalcedon hat 
die Drei für rechigläubig erflärt, und oͤcumeniſche Concilien find die legte 
Inftanz, 2) Verſtorbene find menjchlichem Gerichte entnommen, 3) Tein Menſch, 
ſelbſt der Kaifer nicht, Hat das Necht, einer feiner. Schriften durch Unterzeich⸗ 
nungen canonijches Anſehen zu verichaffen, dieſes gebührt allein der heiligen 
Schrift. In gleichem Sinne erflärten fich Die Biſchöfe Illyriens, Dalmatiend 
und Norditaliens. Gegen dieſe übereinftimmenden Gutachten wagte Vigilius 
nicht zu Handeln, und erflärte fich gegen das faijerliche Edict. Der Kaifer, 
- wütbhend über diefen unerwarteten Widerftand, beichied ihn 546 nad} Conſtan⸗ 
tinopel. Anfangs benahm er fid, dort ftandhaft, und hob mit dem Orient die 
Kirchengemeinfchaft auf. Allein Drohungen und Tieberrenungen wirkten auf 
den fchwachen Dann; er billigte in einer, anfangs geheim gehaltenen Schrift 
Judicatum die Berdammung der drei Kapitel, und fuchte auf einer Syn⸗ 
ode zu Sonftantinopel 548 auch die abendländiſchen Biichöfe zur Un⸗ 
terfchrift zu bewegen. Allein Facundus energliche Oppofition hielt Die. Mei- 
fien zurüd, nur 70 unterzeichneten das. Jubicatum. Das ganze Abendland 
war entrüftet, Facundus führte feine- Sache furchtlos in der twefflichen, durch 
Breimüthigfeit und unbefangene Kritit ausgezeichneten Schrift pro defensione 
trium sapituloram libr. XII.; und ald.PVigilius den Ion ber Autorität an« 
ftimmmte, that ihn die norbafricantiche Kirche in den Bann und vesurtheilte Ihn 
zur Kicchenbuße. Bigilius, dadurch geichredt, forderte fein Judicatum zurück, 
und erbielt ed auch, aber unter der eidlichen Verpflichtung, nicht wider den. 
Kaifer zu ſtimmen. Nun berief Iuftinian die illyr. und african. Biſchöfe zu 
einem neuen Goncil nach Gonftantinopel 551; nur die Africauer Tamen, blie- 
ben aber trog aller Drohungen und ſelbſt Gewaltthaten ſtandhaft. Sie Alle, 
den Bifchof Meparatus von Carthago an der Spike, wurden erilist; Unruhen 
in Africa mit mifitärijcher Gewalt unterdrüdt. Juſtinian erlied ein noch här- 
teres Edict gegen die drei Gapitel; Vigilius ermannte ſich und verweigerte 
feine Unterfchrift, indem er dem Kaiſer mit Excommunication drohte und ſich 
nad) Chalcedon flüchtete. Der Kaiſer lied ihn zurückholen, und berief 553 
ein (dad fünfte) öcumen. Concil zu Conſtantinopel, das alle 
kaiſerlichen Ediete beftätigte. Vigilius erklärte in einem Constitutum ad im- 
peratorem die Lehre der drei Kirchenväter für ketzeriſch, allein ihre Verdam⸗ 


+‘ 


- 


$. 76. Neftorianifeh-menophyftt. Streit. Geſchichte d. Sireits. 218 


mung ſei menfchlichen wie göttlichen echte zuwiderlaufend; alsbald Ties ihn 
der Kaiſer gefangen nehmen und feinen Namen aus ben Diptychen fireichen; ' 
auch die illyriſchen Biſchöfe wurden entſetzt. 554 beugte ſich Vigilius, trat 
dem Goncil bei und erhielt Erlaubniß, zurückzukehren, ſtarb aber unterweges 
in Syracus 555. Sein Nachfolger Pelagius I. erkannte das Concil ale 
bald an’; gerieth aber dadurch in eine Iangwierige Spaltung mit den Kirchen 
von Rorditakten, Nordafrica und Illyrien. 

Seinen Zwei erreichte übrigens der Kaifer nicht; die Wonophyſiten hiei⸗ 
ten ſich abgeſondert, ſchon weil das verhaßte chaleſonenſtich⸗ Concil in dem 
kaiſerlichen Edicte anerkannt war. 

Noch einmal machte der Kaiſer einen Verfuch, die Dronophhfgen zu ger 
winnen, indem er die Lehre der Aphthartobofeten (cf. $. 75, D. 6. p. 196.) 
für orthodor erflärte, und alle Bifchöfe feines Reichs darauf verpflichten wollte. 
Bereits war das Wiet erſchienen, der widerſprechende Patriarch von Conſtan⸗ 
tinvpel Eutychins abgeſetzt, der Patriarch Anaſtaſius von Antiochia mit glei⸗ 
chem Schichſale bedroht, als glücklicher Weiſe der Tod dem dogmatiſchen Erpe⸗ 
rimenten des Kaiſers ein Ende machte (565). Sein Nachfolger Juſtinus IE. 
ftellte jogleich Alles wieder auf den vorigen Fuß, und erlies ein Toleranzedict, 
das Alle zun Frieden ermahnte, und bei den Meiften, Pie der Wirren über» 
drüffig waren, Beifall fand. (Evagr. 5, 4.) 

Actenftüde Mansi IX. 

Cyrillus Seythopolitanus vita Sti Sabae. (Coteler. IM.) 

Fulgentius Ferrandus epistolae, bei. ad Pelagium et Anatolium pro 
tribus capitulis. (Gallandi X1.) 

Facundss Hermianensis pro defensione trium capitulorum lib. XH. 
— c. Morianum scholasticum. (Gallandi X1.) 

Rusticus, Diac. zu Rom, lih. adv. Acephalos ud Sebastianum. (Gal- 
landi XII.) 

Victor Tunnunensis Ehronicon. (Gallandi XI.) 

Evagr. |. 4. ' 


E. Weitere Schidfale der monophpfit. Separatkirchen. 


Die monophyſitiſche (koptiſch-abeſſyniſche) Kirche in Africa zerfiel, 
nachdem ſich Die fänuntlichen dialectiſch gebildeten und ſtreitluſtigen Führer zu 
Alexandria verſammelt hatten, in eine Maſſe dogmatiſcher Partheiungen (of. 
$. 75. D.), Die ſelbſt in Händel und gegenſeitige Verdammungen übergingen. 
Namentlich nad) Juflins I. Toleranzedict nahm die innere Zwietracht zu; - der 
monophyfttifche Patriarch von Alerandria, Damianus, nahın eine vernit- 
telnde Stellung ein, und füchte alle Erteeme wieberzubalten ; fo verdammte er 
Die Trinitätsichre des Philoponus (of. $. 75. D. y. 1.), und ſtellte ihr eine 
Art Sabellianismus entgegen. Deshalb griff ihn der monophyſitiſche Patri⸗ 
ach von Antiochia, Petrus,v. Callinice, an, und bie Folge war eine 
mehr als 20 jährige Spaltung der Agyptiichen und ſhriſchen Monophyſiten; 
ferner verdammte Damianus, diesmal im Verein mit der ſyhriſchen Kirche, den 
Niobes und feine Anhänger - (cf. $. 75. D. B.), und verfolgte ſie ſo hart, 
daß vie Meiſten derſelben zu den Dyophyhſiten übergingen. 

Uebrigens befanden ſich die Kopten ſtets in Spannung mit den Anhän⸗ 
gern des Dyophyſttiemus und des byzantiniſchen Hofes, und ſonderten ſich in- 
mee mehr ab, indem fie aus Haß gegen Iene die griechiiche Bildung gefliffent- 
lich abſlceiften und ſich ihret Nationalſprache mit Eifer. annahmen. Sie 
Bauten in ſtetem Verkehr mit den Saracruen, und waren es auch, bie zur 
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Eroberung Aegyptens dieſen Die Hand boten; -naber Die Saracenen aus Dank⸗ 
barfeit ihren Patriarchen von Alerandria anerkannten, den katholiſchen ver 
trieben. Sehr bald verjanf dieſe Kirche in Stagnation, während die arme⸗ 
nifche mehr Xeben zeigte und eine blühende, namentlich ascetifche Literatur 
fchuf, deren Schätze meift erſt in unjerer Zeit an's Tageslicht kommen. 

In Syrien und Meſopotamien waren die monophpfltifchen Gemein⸗ 
den aus’ Mangel an Geiftlichen während Juflinians Derfolgung in Gefabr 
unterzugeben. Da weihten einige gefangene Bifchäfe einen thätigen, gewandten 
Mönch Iacob Zanzalus zum Meiropoliten;, er bereifte mit großer Schnel- 
ligkeit, als Bettler verkleidet (Daher al Baradai genannt), das Land, orbnete 
die Gemeinden, ordinirte Geiſtliche und feste einen Batriarchen zu An- 
tiochia ein (der aber meift in Meſopotamien zu Amida [Dierbefr] refibirte). 
Unter ihm fland eine Art Stellvertueter, dem nansentlich die Bildung und Or- 
Dination der Geiſtlichen zugemiefen wer (daher Maphrian, Ber fruchtbar 
machende); Diejer wohnte in Tagrit (Martyropolis). Zanzalus ſelbſt wirkte 
37 Jahre lang (541-578) als Bifchof, wahrfcheinlih von Edeſſa, für feine 
Kirche, Die ſyriſchen Monvphyſiten führen yon ibm den Namen Jacobiten; 
die ihnen gegenüber ſtehenden Katholifen nennen fie Melchiten. 

Eusebius Renaudoi historia patriarcharum Alex. Jacobitarum. Par. 
1713. 4. | 

Job Ludolf historia Aethiopica. Fr. a/M. 1688. Ä 
‚. Veyssier la Croze histire du Chrislianieme d’Ethiopie et d’Armenie. 
Hag. Com. 1739, 8. \ 

'Clem. Galani historia Armena eccl. et polit. Colon. 1686. 

Mich. le Quwien Oriens Christianus in IV palriarcheius digestus. Par. 
1740. 3 tom. fol. 

Assemani de Monophysitis. (bibl. or. 11.) 

Taki- Eddini Makrizii Historia Goptorum christ. arab. ‘et lat. ed. 
Wetzer. Solisbaci. 1828. 

St. Marlin mem. sur l’Armenie. Par. 1829. tom. 1. 


8. 77. 
Monotheletiſcher Streit. 


A) Darfiellung der Streitpuncte: wie früher dad Wiſſen, fo un» 
terfuchte man jetzt dad Wollen Chrüti, und fragte, ob die Einheit der. gott 
menfchlichen Perſon auch nur einen Willen (Bilnas), eine Wirkungs- 
ſphaͤre (Evipysın) zulafle, over tie Zweiheit der Naturen deren zwei forbere. 
Hatte man früher über die gettwenichliche Criſtenz Ehrifi mehr in Bezug auf 
das Weſen gefprochen, fo z0g man jegt die Aeußerung beflelben in den Kreis 
ber Unterfuchung;, jedoch war dieſelbe auch fehon früher nicht überjehen wor. 
den, ja man batte fie nicht wohl umgeben können. Uebrigens find Die Strei⸗ 
tenden im monotheletiſchen Streite dem Bekenntniſſe nach Dyophyſtiten. 

Monstheleten (beſonders Theodorus von Pharan): Zur Kraft des 
Srlöfungswerkes if eine bloße Berbindung des wmenfchlichen Willens mit dem 
göttlichen nicht binlänglich, vielmehr muß der Erlöfer ein durchaus göttliches 
Leben gehabt haben, das menfchliche Wollen mußte im göttlichen untergegangen 
fein. Aus der Einheit der Perſon folgt eine Nothwendigkeit der Ein- 
beit des Willens, ohne daß die Zweiheit der Naturen untergeht. Alle 
Thätigkeit Chriſti auf Erden if Fortſetzung feiner Menſchwerdung; wie dieſe, 
gebt flo yon einem Principe aus (geſchieht moradmmös), nämlich vom göttlichen 
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Willen, und vollzieht fich vermättelft der vernünftigen Seele Durch dad Organ 
des Leibes, folglich hat jede That drei Sactoren: die causa ımovens iſt bei 
Allen ber göttliche Wille, der mittelft des voög Durch das omuc« wirft. Chri⸗ 
find wollte nieht das Böttliche ald Gott, dad Menfchliche als Menſch, ſondern 
ber menfchgeworbene Gott Logos hat eine neue gottmenſchliche Wir- 
fungswelfe und zwar eine lebenfchaffende (zum Tıg Dsavögiun Evipye 
— ala {ongmosos ivteytia. Der Ausdruck war Dionyſius Areopagita ent⸗ 
lehnt). — Ficç Aciotög xcl vg iveeycy To Osongerei za — wie 
denvögun reoyeig. — Hovıa 00% Dis Garmgwsdous olmovopdas zire Dsie 
erre arögeamıva rag roũ ourijooc mv KÄgısroü —— — 
lv dx vos Otlou y Evdosıv zul vv alxlac —8R& „ die ueans 8 rĩe 
vorgäs xul A vuxijçę Unougyzbro TEAM roũ —— — use Zvioysie, 
ns vegvbeng zur Ömmoüpyos 0 Deög, ögyavor di m av ng 

Quwei Willen fordern 2 Wollenve, folglich 2 "Subjecke. 2 Perſonen; oder 
man ‚würde eine Perſon mit zum Theil göttlichem, zum Theil menſchlichem 
Willen erhalten, ein logijches Unding, zumal ber menfchliche Mille ein dem 
göttlichen widerfirebender if, und überhaupt 2 Willen in einer Perſon fich 
nicht denken laſſen, ohne fich zu widerſtreben. Bei der einen gottmenſch⸗ 
lichen Energie aber hat die menſchliche Natur keine eigene oopn, ſondern 
wird durch Das venuun Toü Beod Aoyov bewegt; dieſes verne Heoü aber iſt 
. nicht äußerlich zu ber menjchlihen Natur Binaugetreten , wie bei Mofes und 
den Propheten, fonbern mit ver menfchlichen Ratur eins geworben. 

Dyotheleten (Sophronius, Maxiuus, Agatho von Nom): Zur vollen 
Kraft des Grlöfung genügt es, daß die 2 Willen zu dem einen Zwecke fo eng 
- verbunden find, daß dem mienfchlichen Die Kraft des göttlichen mitgetheilt wird. 
Die Zweiheit der Wirkungsweiſen folgt mit Nothwendigkeit aus ben 
zwei Naturen. Eine jede Rede und That Chrifli, menfihliche oder gött⸗ 
liche, ging aus von dem Einen Chriftus, aus der einen zuſammengeſetzten, 
einheitlichen (govadınn) Hypoſtaſe deſſelben, indem er die göttliche wie bie 
menſchliche Wirkung ungetheilt und unvermifcht nad feinen Naturen auf 
natürliche Weiſe aus fich hervorbrachte, und in der Form der eigenthümlichen 
menjchlichen dvepysı und Hänass feine göttliche Thätigkeit zum Heil der 
Menſchen offenbarte; d. D. indem er In feinen menichlichen Zuſtänden und Lei⸗ 
den Per menichlichen Natur zu eigner Thätigkeit Rtaum gab, damit diefelbe 
wicht etwa für ein Scheinbild gehalten würde. Bei diefem Eingehen auf bie 
menfchlichen Zuſtaͤnde ift übrigens nicht von Naturnothwendigkeit die Mebe, 
jondern alles iſt freie Gnade, alles ift göttlich. ubernaturleh und menſchlich na- 
türlich zugleich, indem er mit göttlichen Willen und Verfügen menfchlich litt, 
und ſich bie — über ſeine menſchlichen Zuftände kraft ded göttlichen 
Willens ſtets vorbebi (Tapies u avrog Eevro avdganivar monkeew, val 
ob pövov zaniag, dad zul zeuzavig.) In dieſem Sinne iſt bie Heavögıne 
Zvipyese gut orthodox; als Ihätigkeit des menſchgewordenen Logos in den 
Fotmen der göttlichen und menjchlichen Natur zugleich, vermittelt Durch den - 
teonos Avrsögssng ober Die avsiusdloradıg Tov Bvonerev. Man darf aber 
diefen Willen (wie der Monothelet Porrhus vorſchlug) nicht einen zuſammen⸗ 
geſetzten nennen, in dem Sinne, wie die Perſon Chriſti aus 2 Naturen zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt; deun 2 jo unendlich verſchiedene Dinge, wie der endliche und 
unendliche Wille, koͤnnen zwar in einem Dritten von verſchledenem Begriffe 
und Mamen aufanımengehen, (3. B. zwei Natusen in einer Perſon) nicht 
aber in einem gleichummigen Dritten (zwei Willen in einem Willen). 
Die Hauptgrunde für Diele Behauptung find: Wollte Chriſtus die menſch⸗ 
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liche Natur erlöfen, fo mußte er dieſelbe in der Totalität ihrer Kräfte ſich an- 


eignen; was in dieſe Gemeinſchaft nicht aufgenommen war, war auch von Der 
Erlöfung ausgefchloffen ; und dieſe Ausichliefung würde nach den Monotheleten 
gerade den Thell der menichlichen Natur treffen, ber der Erlöfung am meiften 
bedurfte, ven Willen, den eigentlichen Urheber und Quellpunct der Sünde. 
— Ohne ihre eigenthümliche Wirkungsfphäre wäre Die menfchliche Natur 
Chrifti nur ein Scheinbild, denn zu einer vernünftigen Natur gehört weſentlich 
der Wille; ein unenblicher Wille Tann das Endliche nicht wollen. Kat nun 
Chriftus in feinem Neben Beiſpiele genug gegeben, daß er in fich die menſchliche 
Natur mit allen ihren ogreig und apopueis (5. B. dem Selbflerhaltunge- 
triebe, ven Ernährungstriebe, der Schmerzendfchen u. |. w.) aufgenomnien 
babe, ſo müßte man jede Aeußerung Chriſti, die ſich auf phyſtiche Vedürfniſſe 
(Hunger, Durſt, Schmerz u. ſ. w.) bezog, und deren er ſo viele und ſo deut⸗ 
liche gab, daß Ungläubige fogar an ſeiner Gottheit irre wurden (ef. Mik. 26, 
39. Mc. 6, 48. 7, 24. 9, 30. 14, 12. Lac. 2, 21. 22, 42. Jeh. 1, 
44. 5, 30. 6, 38. 17, 24. 19, 28. Ps. 40, 9. 54, 8), für bloßes 
Schein » und Gaukelwerk erklären. — Wenn nad) den Monotheleten 2 Willen 
in einer Berfon nicht beifammen fein Tönnten, ohne fich zu widerſtreben, fo 


fönnten fie Doch wiberftrebend beilammen jein; bie menſchliche Natur aber wie. 


derftrebt mit ihrem Willen der göttlichen nicht an fidh; in ihrem urfpränglichen 


Zuſtande behauptet die Bernunft die ‚Herrichaft über vie niedern Triebe, und 


dieje können es nicht zu einer Oppofition gegen den Geift bringen; erſt in 
ihren verderbten Zuftande ift diefes Begehren des Fleiſches wider den Geiſt 
eingetreten; Chriftus aber hat die menfchliche Natur im Urzuftande ohne Sünde 
angenommen. “ Auch im gläubigen Menſchen iſt der menschliche Wille Durch den 


göttlichen nicht abſorbirt; das Object des Willens (0 Heimeov) tft bei allen 


Wiedergebornen dafjelbe, aber vie ſubjective Verſchiedenheit des Willens (Der 
Yelnoıs) bleibt, ebenfo wie Die Verſchiedenheit des Willens in dem das Heil 
wirfenden Gott und Dem, ed empfangenden Menſchen. — Sol in Chrifto nur 
ein gottmenjchlicher Wille fein, jo würde dies eine eigenthümliche Rück⸗ 
wirfung auf dad Trinitätöpogina Außern; hängt nämlich der Wille von ver 
Perſon ab, jo müßten in der Trinität auch 3 Willen fein; fo aber iſt die 
allen. drei Perfonen gemeinfame Natur dad wollende Prinzip, folglich nur ein 
Wille. Mit Diefem einen gottmenſchlichen Willen Hätte der Logos 
Alles thun müſſen, fowohl vor der Menſchwerdung das Weltfehaffen, ala nad) 
ihr Hungern, Dürften u. dergl., folglich wäre Diefer eine Wille ewig, und da 
er auch ein ewiges Subject haben müßte, jo hätten: wir flatt Der Trias eine 
Tetrad, die Menjchheit hätte von Ewigkeit her. mit ver Gottheit gewirkt, und 
bie Welt mit erfchaffen: (Carnem facitis voluntale quidem oonerealricem 
omnium saeculorum et vorum, quae sunt in eis — non enim dicitis abso- 
Inte tantum unam voluntatem, sed et istam divinam. Diviaae vero volun- 
talis nemo polest inilium excogilare temporale, vel finsm, nam nec divinae 
nalurae, cujus est substantialis volunlas.) 

Hauptſätze aus Agatho's episiola ad Imperalores. Cum duas 
naturas daasque naturales voluntates, et duas nalurales operationes '(Eveo- 
yslos) confitemur in uno domino nostro Jesu Christo, non bontrarias e88, 
nec adversas ad alteratram dicimus — neo tamquam separatas in duabus 
personis, vel subsistentiis (Urxooraossı), sed duas dieimus eundemyue demi- 
num nostrum J. Chr. sicut naturas, ila et naturales in se habere volunla- 
tes et operationes, divinam soilicet et humanam. — Apostelica eoolesia — 
unum dominum nostrum J. Chr. conßtetur ex dwabus et in duabus oxisten- 
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tem naturis — et ex preprielalibus naluralibus usamgquamque harum 
Christi naluzarum perföolam esse cogmoscit, ei quidquid ad proprietales na- 
turarum pertinet, duplicia omnia confletur. — Gonsequenter ilaque — duas 
eliam nalarales voluntales in 60, ei duas nalusales operaliones esse con- 
Stelar et praodicat eto. 


Symbolifhe Entfheidung des 6ten öcumen. Concils von 
Sonftantinopel. Ä 


{ Duey — Eve nal Tov airıov Xciorovy, viov KUgIOV [OVOYEUH, 
dv dvo guascıy aavyivuns,, arebmung, armelssng, Aömıpktug yuapıkouzvov' 
oDdauod Fig TÜV Pucemv dupogäs dumenusrns Öm ze Eva , omfoueung 
62 mällov wis Idrornrog Exaripus puocag, zul eig Tv mgooamer xah ul 
vmoareııw oövıgeyovens. Kal dvo puosnas Beinosıc Aros Heiuume 
iv air, wa Övo pusızas ivspyelag Admıpirus, drgenras, — 
draus, dovyyvsog nasc iv vv aylov merigiev Ösdaoxaklaev Weevtag NEUT- 
zapev‘ za Övo iv guoıa Beinuara ovy vurevayria — all £Eo- 
Ksvov söÖ avdeunıvoy avroü Plinne. za un dvrwinıov, 
% dwılnelov, püller wbv. oUv- zal Unmoraoconevov To Bilm av- 
zaö zul navodeves Belnparı "Roneo yip 7 avrod Gaok Tod Heod 
Aöyov Akyeras nol Eorıv, oVsw ul TO Ypudınov Tüg ocoxòę avrou Diinue 
ldsov vo Os0ö Aoyov Adyscas al Eorıv (Joh. 6, 38.) ' 05V yag reomov.n nw- 
veyice zul ümmuos Ihuyoulın avred odok Heudelcan oUx Enetön , A’ dv 
15 löio ainijs Ogwn ve ul Adym Örlusıvv, odtn x 20 avügmmımov ao 
Bine HenB&bv our dvnosdn, oswaru Ö2 wärkor etc. 

B) Gefchichte des Streits. Die monophnfitiihe Spaltung bedrohte 
tie blühenpfien Provinzen, namentlich die Kornkammer des Reichs, Aegypten. 
Hier fland die dyophyſitiſche Hofparthei (Meelchiten, Beamte und Heer, etwa 
300,000 Seelen) der zahlreichen (5 bis 6 Millionen ſtarken) Toptifchen Bevöl⸗ 
kerung (Iacobiten) feinvfelig gegenüber. Der monophyſitiſche Clerus machte 
nit dem Volke gemeinſchaftliche Sache, juchte griechliche Sprache und Bildung . 
immer mehr zu verbrängen, und eine nationale Oppofition in Gang zu brin⸗ 
gen. Ein fchlauer Iacobit, Mokauk as, ein hoher Steuerbeamter, ſuchte 
diefe Spannung zu benußgen, um Aegypten felbiffändig zu machen, und fand 
dedhalb fchon mit Dubamed in Berbindung. Schon dieſes Nebelſtandes wegen 
Dachte Kaiſer Heracliud auf eine Union mit den Monophyſiten; noch näher 
trat ihm dieſe Angelegenheit, als er ſich 622 zum Feldzuge gegen bie Perfer 
rüflete, und ſich der Volksftimmung im monophyſit. Armenien verfichern wollte. _ 
Einige monophyſit. Biihöfe gaben ihm den Math, die ula Bsavögen Evkpysıe, 
einen auch bei den Dyophyſiten nicht unbeliebten, weil bei dem verehrten Dio- 
nnfius Areopagita (ep. IV. ad Cajum) vorkommenden Austrud zum Stich⸗ 
wort der Union zu machen. Der Kaiſer wandte ſich am feinen Patriarchen 
Sergius zu Conflantinopel, der im der Sache nichts Anftößiges fand. Bir 
fhof Kyros von PHafis (in Kolchis), ebenfalls für den Blan geftimmt, ward 
Patriarch von Alexandria und Statthalter von Aegypten, und den Stuhl von 
Antiochia erhielt ver Monophyſit Athanafins gegen Anerkennung zweier Naturen 
bei einem Willen, 680. Kyros arbeitete nun einen Unionsplan in 9 Punc⸗ 
ten aus, beren flebenter bie Lehre von der einen Willensäußerung enthielt. 
Einige taufend Monopänfiten traten in der That zur Kirche über. Allein ein 
dialectiſch gebälveter, dyophyſitiſcher Mönch Sophronius erhob alsbald Ein⸗ 
ſpruch, und Sergins bot nun Alles auf, den Streit nicht auöbrechen zu laffen. 
Als aber Sophronius 634 Patriarch von Ierufalem geworben war, fuchte 
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Sergius ſich Durch Einverſtaͤndniß mit Honorins von Nom, der gewiß ſchon 
früher der Sache nicht fremd war, gegen einen Angriff ficher zu fielen. Ho⸗ 
norius gab in einem fehr auf Schrauben geflellten Briefe jeine Einwilligung 
zur Uniondformel. Aber Sophronius hatte in feinen yoruuere Iudoosıdunc 
den ‚Streit bereit8 eröffnet, und obgleich die jaracenifche Eroberung Paläftina 
den Chriſten entriß, hatte der Funke Doch bereits in mehreren Begenden ge⸗ 


günbel Den beginnenden Streit zu unterdrücken, erlied Heraclius 638 eine 


»dsoıs vg nloreos, in welcher er alle ferneren Discuffionen verbot, und mit 
ausdrücklicher Billigung des Monotheletlsmud beide Lehrformen frei gab; Ser- 
gins mit einer ovvodos Zuönuoüuce nahm fogleich bie Frdesıs an; alfein in 
Italien und Africa erhob fi’ ein energifcher Widerſtand, geleitet Durch Den 
andgezeichnetften Dialectiter ver Zeit, den unerfihrodenn Maximus Gon- 
fejfor. Zu gleicher Zeit fielen vie mit Gonftantinopel’ verbündeten Patriar- 
hate Alerandria und Antiochla in die Hände der Araber, und damit verlor 
der Kaifer das Intereffe, den Monophyſttismus mit Der Kirche zu vereinigen; 
in demijelben Iahre ftarb Honorius von Nom, und feine Nachfolger, Severinnd, 
Johannes IV. und Theodorus, erklärten fich gegen den Monotheletismus; auch 
Sergind ſtarb 638; fein Nachfolger Pyrrhus wurde vom Wolfe vertrieben. 
Unter »iejen Wirren ftarb Heraclius 641. Sein Nachfolger Conſtans H. 
nebft feinem (monotbeletijch = gefinnten) Batriarchen Paulus fuchte nun vor 
allen Dingen Ruhe zu ſchafſen; aber die Dyotheleten bebarrten bei ihrem Wi⸗ 
derflande. Ihre Hauptfige waren Afrien und Rom; in Africa firebte der Co⸗ 


. med Gregorius, in Italien der Statthalter Olympius in Ravenna fich von 


Kaifer unabljängig zu machen, und Beide fuchten durch Beichligung bed Dyo- 
theletismus bie Kirchen. Diefer Länder von Gonflantinopel zu trennen. Die 
africanifche Kirche verdammte anf 3 Synoden den Monotheletismus; der ab- 
geſezte Pyrrhus wurde von Maximus auf einem Colluquium zu Carthago dia⸗ 
leetiſch überwunden, und befannte fih zum Dyotheletismus; alsbald that Theo⸗ 
dor von Rom feinen Nebenbuhler Paulus in den Bann 646, und erkannte 
ven Pyrrhus ala rechtmäßigen Patriarchen von Gonftantinopel an. Zu glei 
cher Zeit ernannte er den Bifchof von Dor in Palaflina zum apoftolifchen 
Vicar aller unter faracenifcher Herrſchaft flehenden Kirchen des Morgenlande 
mit dem Auftrage, alle monotheletiichen Biſchöfe abzufehen. Den brohenben 
Sturm zu befchwichtigen, wandte Conſtans Begenintriguen an; Vyrrhus wurde 
durch ihn bewogen, zum Monotheletismuß zuräczutreten, und erhielt ſpaͤter fein 
Patriarchat wieder. Zu gleicher Zeit fiel Gregorius in Africa gegen bie Sa⸗ 
racenen. Der Kaifer erlles nun 648 mit Panlus nad, Zurädnahme ber 
Ektheſis einen Tumog ing wiorenc, der allen weitern Sieeit verbot, und 
gegen die MWiderfirebenden Zwangsmaßregeln anorbnete. Zwar wagte Mar 
tin I. von Rom auf einer Brovinzialfynode zu Rom 649, geftükt auf ben 
Beiftand des Olympius, ven Monotheletismng zu verdammen, und Paulus in 
den Bann zu thun; allein Diympius blieb in einer Schlacht gegen die Sara⸗ 
eenen, und fein Machfolger Clevphas war dem Kaiſer ergeben, nahm ben Bi⸗ 
khof von Nom gefangen und lies ihn nach Gonftantinopel fcheffen. Dort 
wurde er (nicht als Häretifer, fondern als Mitwiſſer des Complots des Olym⸗ 
pins) verurteilt und nach Cherfon in ber Krim ind Exil geführt, wo er 655 
ftarb. Auch der 79 jaͤhrige Maximus farb ale Märtyrer des Dyotheletiemus, 
nachdem mar ihn in Conſtantinopel gegeißelt und ihm die Zunge abgefchnitten 
und die rechte Hand abgehauen, zu Kolchis im Exil 662. Martins Rach⸗ 
folger, Eugenius und Vitelianus, unterfchrieben den Tepe, und der Streit 
tchlen zu Gunften des Menetheletisnuus beigelegt. 
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Allein 677 erhob der Biichof Adeodatus von Rom aufs Neue bie 
Fahne des Dyotheletismus; er belegte den Batriacchen von Conflantinopel und 
alle Monotheleten mit dem Banne; der Patriarch von Conſtantinopel erwiderte 
Died. Allein der Kaifer Gonftantinus Pogonatug, der Die dem Reiche aus fol» 
chen fortdauernden Streitigkeiten bei der .machienden Macht der Saracenen dro⸗ 
henden Gefahren wohl. erfannte, wandte fih an ben Biſchef Domnus von Nom 
mit dem Antrage, die Wirren auf ruhigen Wege durch ein allgemeines Concil 
beizulegen. Agatho, der Nachfolger des jchnell geftorbenen Domaus, nahm 
dies an; 679 entfchied eine ſehr zahlreiche römifche Synode fir den Dyothele- 
tismus, und Agatho enhvicdelte in einem Schreiben an den Kaifer die Lehre 
von 2 Willen fehr ausführlich (of. p. 216.). Das GHte öcumenifche Concil 
trat 680 zufammen zu Conftantinopel; nach einer ruhigen und würdigen Diss 
euflion erklärte ſich Georgius v. Conflantinopel für den Dyotheletismus; Ma⸗ 
carius von Antiochia Dagegen bebarrte beim Monotheletiömus; er und alle 
Widerſtrebenden (auch Honorius v. Mon) wurden mit⸗dem Banne- belegt, und 
Die Lehre von zwei Willen auf Grund des chaleenonenflichen Symbols für vie 
orthohore erklärt (cl. p. 217.). Das zweite trullamiiche Concil (Quinisextum) 
unter Juftinian II. Gehätigte dieſe Beichlüffe 691 (oder 692). Noch einmal 
yerfuchte Philippicus Bardanes, der ben Juftinian-711 vom Throne ſties, 
durch Beihüpung bes Monotbeletismus ftch zu halten; er feßte den Patriarchen 
bon Conſtantinopel und die orientaliſchen dyotheletiſchen Bifchöfe ab; in Ita⸗ 

lien aber machte eine Empdrung ihur Dies unmeglih, Er ſtarb fchon 713; 
fein Nachfolger Anaſtaſius ſtellte fogleich den Dyotheletismus wierer her, und 
durch Johannes Damascenus' dialectifche Entwidelung, die im Morgens - 
lande fait ſymboliſches Anſehen genof, wurde feine Herrſchaft gefichert. 

Der Tirchlich ausgefchienene Monotheletismus erhielt fc in Gemeindeform 
nur in einem Tleinen Difteicte im Kibanon und Antilibanon; ein Abt Marun 
fammelte port feine Bekenner, die, durch ihre gebirgige Lage gefchüst, ihre 
Unabhängigkeit gegen Die Saracenen, wie gegen Oſtrom mit den Waffen in 
der Hand behaupteten, und als ein Triegerifches Gebirgsvolk unter dem Namen 
Marsniten noch heute dort leben. Ihre orthodoxen Gegner hießen hei ihnen 
Meichiten. Sie Haben einen eignen Patriarchen, der von Antiochia ben Titel 
führt, aber gewöhnlich im Libanon refivirt im Kloſter des Heil. Maro; der 
erfie verfelben hieß Johannes Maro und ftarb 701. 

Die Actenftüde bei Mansi tom. X. XI. 

Anastasii Bibliothecarü (um 870) Colleotanea de iis, quae spectant ad 
histor. Monothelit. (Bibl. PP. Lugd. XII. Gallandi XIII.) 

.Theophanes Confessur ohronographia (— 813) ed. Paris p. 274 qq. 

Nicepkorus breviarium historiae (602 -— 769) ed. Petavius Paris 1616. 

Combefisii histeria haeresis Monoth. (Novum Auctar. PP. tom. 11.) 


$. 78. 
Adoptianiſcher Streit. 
A) Darftellung der Streitpuncte. 

In der fpanifchen Kirche, Die unter dem ſaraceniſchen Ioche fchmachtete, zu 
einer Zeit, wo dad Abendland im Ganzen wenig von wiſſenſchaftlichen Gegen» 
fäuen bewegt warb, und anfing, feinen ſymboliſch⸗ruhigen Gbarader zu bes 
währen, brach eine Erneuerung der neftorianifchen Härele ſich Bahn, vie den 
Gedanken nicht. weſentlich weiter führte. Der Bortichritt if folgender: bisher 
hatten alle Köschenlcehrer conſtant von einem Chriflus, einem Sohne Gottes 
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geſprochen; die neſtorianiſche Scheidung der Naturen und ihrer Prädicate tru⸗ 
gen die. Adoptianuer (Elipandus, Felix) conſequent auf Das Praͤdicat 
filius Dei über. Chriſtus iſt nach ihnen Gottes Sohn nach beiden Naturen, 
aber nicht nach beiden auf gleiche Weile. hilins Dei nach der göttlichen Natur 
bezeichnet einen organifchen Zeugungsact, der im Weſen Gottes felbit begründet 
ift; Ailigs Dei nach der menfchlihen Natur einen reinen Willensact, ber auß eis 
nem beſondern Rathſchluſſe Gottes hervorgeht. Seiner Gottheit nach ift Chri⸗ 
ſtus Alius Dei natura oder genere; jeiner, Menſchhett nach voluntate, bene- 
placito, praedestinatione, eleotione, gratia, susceptione ‚: assumlione hoıninis 
servi, applicatione, oder (woher der Name) adoptione; feiner Gottheit nach 
it Chriſtus wefentlich Bott, feiner Menſchheit nach nur deificatus, nuncupallve 
Deus, metonymifch, wie auch Menfchen Gottesſöhne beißen, Joh. 10, 35. Iſt 
Chriſtus in Allem ven Menſchen weiensgleich, fo auch darin, Daß er, wie Die 
Drenichen, feiner Menichheit nach nur Alius adoptivus Des fein kann. Als 
Gottesjohn Heißt Chriftus Unigenitus (Movoyerns) Ps: 44, 2. 110, 4. Jes. 
45, 23. Prov. 8, 25.); als Menfchenfohn Primogenitus (IIpororoxos. Dent. 
18, 15. Ps. 2, 8. 89, 27 sqq. Jes. 45, 2. 3. Mich. 6, 7. Mih. 17, 5. 
al.) Für dieſes Verhältniß paßt gerade der Ausdruck adoplio vortrefflich, ob⸗ 
wol er nicht fchriftgemap if; es liegt nämlich darin, daß Einer zwei Bäter 
_ bat, einen Durch Natur und Geburt, den andern durch einen freien Willensart. 

Seiner menjchlichen Natur nach wird. Chrifto in der heil, Schaft Knechts⸗ 
geftalt beigelegt; Knecht (servus) bezeichnet das Verhältniß, in welchen Chri- 
ſtus als Menfch. zum Bater ſteht; dieſes Knechtsverhältniß bat CHriftus nicht 
freimiflig übernommen, fondern es liegt mit innerer Nothwendigkeit in der von 
ihm angenommenen Menſchheit ſelbſt; er ift servus oonditionalis oder secun- 
dum condilionem. (uid potuit ex: ancilla nasci, nisi servus? .-Diefe con- 
ditio naturae aber wird durch Die adoptio gratiae aufgehoben; durch ſie tritt 
Chriſtus auch feiner menjchlichen Natur nach aus dem Kuechtsverhältniß in 
das Sohnsverhältniß ein, und zwar ift diefe Berflärung der Menſchheit durch 
die Mboption etwas Werdendes, das feine Vollendung in der Auferſtehung er⸗ 
hält. Dur die Adoption ift die Menfchheit in die Gemelnfchaft der - Gottheit 
aufgenommen, fo wie auch Die Gläubigen zur Gottesfindfchaft gelangen, nur 
auf eminente Weile (multo excellentius); er iſt nämlich nicht nur grabuell 
von den Gläubigen verichieben, fondern ſpecifiſch, inſofern feine Menſchheit nie eine 
von ber Gottheit und ihrer Einwirkung iſolirte Entwickelung hatte, ſondern ber 
weientliche Sohn Gottes die Menfchheit von ihrem Erzeugtwerben an in bie 
Einheit mit fich aufgenommen hatte. Der wejentliche Gottesfohn ift Menſch 
geworden, ohne Wendel feiner Gottheit, indem er den Menfchen von feiner 
Erzeugung an zu perfünlicher Einheit mit fich verband; und ver Menfchenfohn 
ift Gottesjohn, nicht durch Verwandlung der menichlichen Natur in die götl- 
liche, fondern fo, daß der Menichenfohn in dem Gottesſohne (vermöge ſeines 
Aufgenommenfeins in deſſen perfönliche Gemeinfchaft) Sohn Gottes if. Die 
ſes Adoptionsverhältnig beginnt mit der Erzeugung ded Menfchen im Mutter⸗ 
leide, tritt in feinen Merkmalen entfchieven Dervor bei der Taufe (ald generalio 
spiritalis per adoptionem) und vollenket fi, in ftnfenmeifer Entmidelung 
(ahnlich wie bei Theodor yon Mopineftia) in der Auferftehung. 

Quodsi idem redemtor noster in varne sua, quam ex utero virginis ab 
ipso videlicot oonoepta suscepit, adoptivus apad Palrem non est, sed vorus 
et proprius Alius, quid saperest, nisi ut eadem caro ejus Non de massa 
hamani generis noque de carne matris sit /acla et oreata, sed de substan- , 
tie patris, siout et divinitas ejus, generase? — Nullo modo oredendum 
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est, ut ammipofens Deus pater, qui spirilus est, de semet.ipso camem ge- 
neret. — Fieri nen potest, ut 'unus films naluraliter duos' patres habere 
possit, unum aulem per nalaram, alium autem per. adoptionem prorsus ha- 
bere.potest. — Acoepit has geminas generationes, primam videlicet,. quae 
secundum carnem est, secundam vera spiritalem, quas per adoptionem fit. 
Primam suscepit & virgine nascendo, secundam — initiavit in lavacro a 
mortuis resurgendo; has redemtor’ noster secundum hominem (in feiner 
menſchlichen Ericheinung) complexas in se 'continet. — Idem, qui essenlie- 
liter cam palre et Spiritu Sancto 'in unitale Deitalis verus est Deus, ipse 
in forma humanilatis cum electis suis per adoptionis graliam deificalus est 
et nuncupalive ‚Deus. — llum (hominem) sibi ex ufero Matris scilicel ab 
ipso conceptu in sirqularilale suae personae ila univit atque conseruil, 
ut Dei Alius esset hominis Aliüs, non mutabilitate nalurae, sed dignalione, . 
similiter et hominis filius esset Dei fllius, non versibilitate substanliae, sed 
in Dei filio vero essel filius. 

Bon diefen Prämifien: aus Fauten die Adoptianer auch auf neſtorianiſche 
Conſequenzen; ; fo vertraten ſie z. B. den Agnoötismus. Auch gegen das Prä- 
dicat Heoröxos für Maria eiferten fie; ihre Gegner möchten ihnen doch bewei⸗ 
fen: quod ex utero matris verus Deus conceplus et verus sit fllius Dei. 
Doch wollten fie ſich in gewiller Beziehung dieſes PBrädicat gefallen Taffen, 
nänlich es finde hier das umgefehrte Verhältniß ftatt: Maria ſei Mutter des 
Menfchen natura et genere, Mutter Gottes gratia. 

Anmerk. Elipandus fcheint auf feine Behauptung im Streite wit einem gewiſſen 
-Migetius gekommen zu fein, der ſabellianiſch zwiſchen dem Logos und dem vios 
Heov geſchieden zu haben ſcheint. Letzteres ſei der Logos erſt durch die Menſchwerdung 
geworden; in der Menſchheit habe er nämlich erſt Perſoönlichkeit erlangt, und ſei in Chri⸗ 
ſtus die perſoubildende Kraft geweſen. Mit merkwürdiger Couſequenz bildete Migetius 
die Lehre in Bezug auf den heil. Geiſt aus, der nach feiner Auſicht in Paulo Perſoön⸗ 
lichkeit gewann. Im Gegenſatz gegen dieſe Behauptung fonute leicht Elipaudus das 
Gegentheil aufſtellen: Der Loges an ſich ſei im eigentlichen Sinne filius dei, bie 
Menfhheit in Chrifto werde nur uneigenilih, metonymiſch fo genannt. — Belir be: 
fümpfte den Muhammedanismus, und Huldigte vielleicht dieſer meitorianifchen An: 
fiht, weil fie dem Begriffe der Muhammedaner von einem göttlichen Propheten nä- 
ber lag. 
Für ihre Lehrſatze beriefen ſich die Beiden anch auf Autoritäten Der Ausdruck 
. adoptio findet ſich ſchon bei altern lat. KVV. (3. B. Hilarius: Parit virgo, partus a 
Deo est — infans vagit, laudantos angeli audiuntur; panni sordent, Peus adora- 
tur. Ita potöstatis dignitas non amitlitur, dum carnis humilitas adopfatur (Alcuin 
will hier. adoratur gelefen willen) de Irin. 2, 29. Marius Viclorinus: Christus qua- 
dam etiam adoptione (non Solum natura) filius, sed secundum carnem, quemad- 
medum et nos adoptione fili. — Isidorus Hispalensis; er untericheidet dem 
Unigenitus secundum divinitatis excellentiam, quia sine fratribus, und den Primo- 
gonitas secundum susceplionem hominis, in qua per adoplionem graliae fratres 
habere dignatus est. In der in Spanien gebräudhlichen liturgia mozarabica finden 
füh folgende Stellen: Qui per adopkivi hominis passionem,, dum sao non indulsit 
eorpori, noglro demum pepercit — hodie salvator noster post adoplionem carnis 
sodem repetit Deitatis — quos fecisti. participes adopfionis, jubeas haereditatis 
tuae esse consorles. — Allein in allen diefen Stellen it adoplio, wo es von 
Chriſto gebrandht wird, gfeich agösinypıs, erchnyas, assumlio. (Christus sibi ado- 
ptavit carnem oder hominem; nicht, wie die Adoptianer es wollen, paſſiv: - Christus 
secundam hominem a patre adoptatus est.) 
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Katboliter (befonders Alcuin). Sie hielten den Nooptianeen weient- 
fich die cyrilliſche Orthodoxie entgegen, und ihre Widerlegung brehte ſich meiſt 
um die Sätze: Chriſti Geburt iſt Feine gewöhnliche Wenichengeburt, fondern 
‚ein göttliches Geheimniß; wie Gott auch der Menſchen Chriſtus ſich als wah⸗ 
ren und eignen (naturalem) Sohn geboren habe, ſei allerdings nicht zu erfläs 
zen, der Allmacht Gottes aber nichts unmöglich. In der Unio if Die menſch⸗ 
lihe Perſon untergegangen, die menfchlihe Natur geblieben; und gerade 
zur Bezeichnung biefer perlönlichen Einheit diene der Name Mus Deiz Das If 
eben ber fbezifiiche Unterſchied Chrifti von den Gläubigen, daß dieſe auch nad 
der Adoption und in Diefen Berfonen bleiben; deshalb paßt dieſer Begriff 
nicht auf die Sohnſchaft Chriſti. Ueberhaupt bat der Sohn Gottes die Ei⸗ 
genthümlichkeit, dad von Natur zu fein, was wir duch die Onade wer 
den. (Wenn von Chrifto menſchliche Schwächen, z. B. ein Nichtwiflen ge‘ 
wifler Dinge, ausgeſagt worden, fo ſind diefe blos fcheinbar xar’ ol 
angenommen.) Kann übrigens ein Sohn nicht 2 natürliche Väter haben, ſo 
kann auch ein Vater nicht einen Sohn haben, ver filias naturalis und adopli- 
vus zugleich wäre. \ 


Nativitatis Christi majus est sacramentum, quam omnium crealurarum 
conditio. Concede Deum aliquid posse, quod humana non valeat infrmi- 
tas comprehendere. Potuit scilicet Deus de carne virginis proprium sibi 
filium procreare — illum hominem, qui ex virgine natas est, sibi pro- 
prium vel’naluralem filium procreare. — Accessit humanitas in unitalem 
personae Alii Dei, et mansit eadem proprietas in duabus nataris in Alii 
nomine, quae ante fait in una substantia. In adsumlione namque camis 
a Deo persona perit hominis, non nalura. In nobis est persona ado- 
plionis, non in filio Dei; quia singulariter ille unus homo ex Deo con- 
ceplus et in Deum adsumtus habet proprietatem filius Dei esse, quod om- 
nes Sancti habent per adoplionem gratiae Dei. — (Nescire dicitur Alias, 
quia nescientes fecit, quod utile illis fuit nescire, i. e. Quod non ita sciebat, 
ut eos scire fecisset.) 


B. Geſchichte des Streits. 


Die Häupter der Adoptianer waren Elipandus, Erzbifchof von Toledo, 
Primas von Spanien, ein hochmüthiger, Leidenfchaftlicher Greis, der zwar bie 
alten KVV. kannte, aber felbft ohne bedeutenden wifjenichaftlichen Geiſt war, 
und auch mehr mit feinem Anjehn, als Primas der fpaniichen Kirche, ald mit 
Gründen focht; und Felix, Biſchof von Urgelis (La Seud d’Urgelle in der 
Grafſchaft Eerdana), ein jüngerer, wiſſenſchaftlich, namentlich dialectiſch gebil⸗ 
deter und ruhigerer Mann, nur, wie es ſcheint, etwas characterlos. Lebterer 
war der wiffenſchaftliche DBorkänpfer der Secte, in ſeiner dogmatiſchen Cat⸗ 
wickelung dem Theodor v. Mopſueſtia ähnlich. 

Gegen ihre (in Streitſchrifteu wider Migetius und die Muhammedanet 
bervortretenden) Anfichten erhob fich zuerft ein Priefter Beatus in der Pro’ 
vinz Libana, ein fittlich berüchtiger Menih, von ſchwaͤrmeriſch apocalyptiſcher 
Richtung, und mit ihm Biſchof Etherius v. Othna. Da Felir, Bisthum Im 
fränfijchen Neiche Tag, fo verbreitete fich der Streit bald auch in dieſes, und 
Karl der Große fand ſich bewogen, ſich In denſelben zu miſchen. Schon ba’ 
mald ging er mit dem Plane um, den Saracenen Spanien zu entzeißen, UM 
benugte diefe Gelegenheit, die ortbodoren Biſchöfe Spaniens in fein Intesefle 
zu ziehen; (in der That finden wir, daß die aboptianiſchen Bifchöfe politiſch 
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Berbündete der Saracenen, die orthodoren Karls waren.) Er lies die Sache 
auf der Synode zu Regensburg 792 unterfuchen; Felir' Lehre ward ver⸗ 
dammt, er felbft widerrief; der Kaiſer ſaudta ihn zum römifchen Biichof Ha⸗ 
drian J., der ihn verbaften lied, und ibm einen jchriftlichen Widerruf abpreßte. 
Kaum freigelajien, entwich Felir auf faraceniiches Gebiet, und er und die fpan., 
Bifchöfe feiner Parthei erließen ausführliche Nechtfertigungsjchreiben an ven 
Kaifer und den fränkischen Glerus. Karl lies die Frage auf ver Synode zu 
Frankfurt 794 aufs Neue unterfuchen. Der Spruch lautete gegen ven 
Adoptianismus; Karl fandte die von Papfte gebilligte Entſcheidung ben fpan. 
. Biihöfen zu. Als Alcuin aus England zurüdfam, trat er als dogmatiſcher 
Hauptgegner des Mdoptlanisnus auf; Eräftig, aber‘ mit - vieler Milde ; auch 
durch perſoͤnlichen brieflichen Verkehr mit Felix ſuchte er dieſen zu beſchwich⸗ 
tigen, und hielt ihm beſonders das Anſehn der Kirche entgegen. Felir gab 
ihm eine treffende Antwort, die zugleich den im Adoptianismus liegenden pro⸗ 
teſtantiſchen Zug enthüllt: die Kirche ſei auf den Fels Chriſtus gegründet, 
und dieſe erkenne er als irrthumsfrei und unbeflegbar an; dieſe aber könne auch 
aus der Mingrität beftehen, wenn die Majoriiät wider die Wahrheit fich ent- 
ſcheide. Auch an Clivandus fchrieb Alcuin, Diefer aber antwortete bitter und 
perjönlich gereizt. Felix' Nechtfertigungsfchrift lies der Kaifer durch Alcuin, 
Baulinus von Aquileja, Theodulf von Orleans und Richbon von Trier 
widerlegen; in die vom Adoptianismus angeſteckten Grenzgegenden fandte ber» 
jelbe eine geiftliche Commiſſion (den Abt Benebict von Aniana in Languedoc, 
den Erzbiſchof Leidrad von Lyon und den Biſchof Nefrid von Narbunne). Sie 
hatten eine Zuſammenkunft mit Felir zu Urgellis, und bewogen ihn, fich zu 
einer theologiſchen Disputation zu ftellen. Sie fand 799 in Aachen mit Al⸗ 
eufn flatt; Felix erflärte fich für übermunten und wiberrief; zu gleicher Zeit 
wurde er auf einer Provinzialſynode iv Rom von 2eo IN. In den Bann ge- 
than; von da an lebte er in Lyon ruhig unter Leidrads Aufſicht. Die Come 
miffton ging 800 auf's Neue an die fpanifche Grenze, und foll dort über 
10,000 Adoptianer bekehrt haben. Felix F 816, Agobard von Lyon fand nad) 
feinem Tode einen mit adoptianifchen Formeln und Tragen befchriebenen Zettel, 
gegen ven er noch ein Werk fchrieb. Damit erloſch der Streit; im Mittels 
after wurden aboptianifche Anflchten wieder aufgewärmt von einem gewiflen 
Solmar um 1160, und um 1300 von Duns Scotus und Durandus a Sancto 
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Die Actenſtücke ſtehen in Henr. Florez Espanna sagrada. Madr. 1754. 
tom. V. — Opp. Alcuini ed. Frodenius. — Mansi tom. Xill. — Canisii 
loc. antt. tom. II. — Gallandi om. XIII. 

Hauptſchriften: Epistola Klipandi ad Migeliann — ad Aleuinum — 
ad Fidelem Abbalem — Felicis libellus c. Alcainum. 

Epist. epp. Hisp. ad epp. Gall. — eorund. ad Carol. M. 

Beati et Eikerii adv. Elipandum libr. II. 

Aleuimi libellus adr. haeresin Felicis — libr. Vil. adv. Felicem. — 
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@ap. IV. 
Anthropologiſche Streitigkeiten. 


§. 79. 
Entwidlung des Dogma's bis auf Pelagins und Auguſtin. 


Hinfichtlich der Erlöjung und der Aneignung des Götllichgegebenen von’ 
Seiten des Menjchen herrfchte bei allen KVV. das Beitreben, weder der gött⸗ 
lichen Gnade, und Erbarmung,.noch der fittliden Freiheit des 
Menfchen etwas zu vergeben, Die Syſteme geftalteten fich verichleden, ie 
nachdem man die Grlöjungsbedürftigkeit der Menfchen und ihre fittliche und 
phyſiſche Ververbibeit mehr hervorhob, und den Einfluß ber Gnade fleigerte; 
oder ihrer fittlichen Breiheit, ihrem freien Willen mehr zutraute, und Die Onade 
nur als begleitende und cooperirende Macht in ver Heiligung wirken lied. 
Der Zwieſpalt darüber zieht fich aus der vorigen Periode herüber (cf. $. 39. 
p. 83.). Die antiohenifhe Schule bob die menſchliche Willensfreiheit 
R flarf hervor, daß die göttliche Gnade dadurch beeinträchtigt ward, und fait 
ein chriftlicher Stoicismus, 'nicht ohne Beimifchung vielfach falſcher Asceſe, ent 
ftand; die trabitionalen Theologen im AMbendlande bildeten die tertule. 
lianiſche Lehre weiter aus, und Tiefen in Gefahr, das Alleinwirken ver göttlichen 
Gnade bis zum Präbeftinatianijchen zu fleigern; eine DBermittelung. zwiſchen 
beiden Ertremen findet fich bei den Origentiten. ‚An eine, genauer ſpecula⸗ 
tiv eindringende Erörterung ift bei denjelben noch nicht zu denken; Die Begriffe 
find noch ſchwankend, die Orenzen verichwimmen; nur eine Anbahnung für die 
jpätere Zeit wurde gewonnen, zugleich aber ein ſcharfer Zufammenftoß ber di⸗ 
-vergirenden Anfichten nothwendig gemacht, ohne daß jedoch auch nach Dem 
Streite eine volle Köfung der Aufgabe gefunden wurde. 


Der antiochenifchen Schule kam es beſonders darauf an, beides, 
fowol die göttliche Gnadenwirkung als die Mitwirkung des menfchlichen freien 
Willens ficher zu ftellen, und namentlich alle präbeftinative Wiilkühr (dro- 
»Angwoıg) von Gott fern zu halten. 


Die Elemente des Syſtems Liegen in aller Unflarheit neben einanber in 
Chryfoftomus vor; einestheild war in ihm das Gefühl der menjchlichen 
Erlöfungsbebürftigkelt ein fehr tiefes, andererſeits fein ascetiſcher Ernſt ein ſehr 
energiſcher; dazu kam, vaß er mehr practifcher, als ſyſtematiſcher Theolog war, 
und daß die üppige ſchwelgeriſche Hauptſtadt ihm immer Anlaß gab, die ſitt⸗ 
liche Energie des Willens der weichlichen Zrägheit gegenüber zu fordern: So 
ericheint fein Syftem als ein chrijtlich geläuterter Stoizismus mit dem Wahl 
fpruche: Hilf Dir felbft; Feine Macht kann Dem fhaden, der fich ſelbſt nicht auf 
giebt und verräth. 

Der Urzufieud war nach ihm ein Zuſtand engelgleicher ungetrübter Seligkeit, 
Die Mbhängigfeit von Gott war für den Menſchen eine angenehme, durchaus nicht 
"drüdende; um ihn immer daran zu erinnern, gab ihm Gott ein. Gebot. Died 
konnte er ſehr leicht Halten, denn feine Vernunft war Herrſcherin über die nie 
dern Affecie; er. felbft berrfchte über die Natur (Ebenbiid Gottes). © 
hatte ein sone anadEs und war unfterblid im Sinte des posse non mofl; 
doc konnte er Durch Verbarren im Guten dieſe Unfterblichkeit zum non posso 
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mori flelgern. Seine Borzüge beſaß der Menſch zwar nur in der Anlage, der 
Potenz nach, aber vollkommen und unendlicher Steigerung faͤhig. 


Durch ſittliche Nachlaͤſſigkeit fiel er; zur Strafe ward er aus dem Para⸗ 
dieſe verſtoßen; er verlor die Herrſchaft über die Natur ſo, daß er ſich nun vor 
ihren Erſcheinungen fürchtet; Die ſocialen Verhältniffe wurden zerrüttet: das 
Meib ward dem Manne untertdan, Selaverei und Herrfchaft ver Zürften und 
Tyrannen Famen auf; auch auf den Leib erſtreckten fich die Folgen dieſer erften 
Sünde: er wurde fterblich und den Berfuchungen ausgeſetzt (ooua Bunrdv und 
zradmrov). Nicht Die Sünde, wol aber ber durch fie berbeigeführte abnorme 
Zuftand ging auf Adams Nachfonmen (mol mehr gejchichtlich, als organiſch 
[durch die Zeugung]) über: (Erbübel nicht Erbfünde); und felbft dieſes 
Erbübel zieht jich der Menſch durch eigne Sünde zu; Die erſten Eltern haben 
die Knechtichaft in die Welt gebracht, wir beftätigen fie durch unfere 
Sünden; wären wir ſündlos, Hätten wir ein Necht und zu beflagen. Doch 
fcheint Chryfoftomus ſich das Erbübel auch ald eine Art phyſtſcher Macht der 
Dergänglichkeit über und, nur ohne fittliche Verantwortlichfeit, gedacht zu Has 
ben; daß der fterbliche Adam Sterbliche zeugte, iſt ihm begreiflich, nicht aber, 
daß der Sünder Sünder zeugte. Er fagt zwar: der Menfh ifl Sünder 
von Natur, died heißt ihm aber: er ift der Strafe des Todes ſchuldig; und 
feldft der Tod ift ebenfo gut Wohlthat ald Strafe; an und für fich tft er fein 
Uebel. 


Dieſes Erbübel gereicht hinwiederum den Menſchen zum Beſten, wenn er 
es nur am Willen nicht fehlen läßt; es ermahnt ihn, das Vergaͤngliche zu 
fliehen und nach dem Himmlifchen zu fireben, dadurch Daß es ihm den Gegen⸗ 
fag zum Bewußtſein bringt; e8 giebt ihm Gelegenheit, Tugenden zu üben (bet 
feinem eignen Leiden Geduld und Ergebung, gegen Mitleivende Mitleid und 
Barmherzigkeit u. f. w.). Diefer Uebel Fann er überdem dur die Erlöfung 
ledig werben, deren Mittelpunct der Kreuzeötod Chritti ift; fle nimmt die Stra⸗ 
fen des Falles hinweg, ftellt die verlorenen Güter wieder ber, und verleiht 
deren noch weit höhere, als die Menfchen vor dem Valle hatten. Dieſes neuen 
Lebens werden wir in der Taufe theilhaftig, welcher aber eine fittliche 
Thätigkeit des Menfchen vorangehen und folgen muß; dieſe befteht in ver 
Buße; durch fie wird er der Taufe würdig, und empfängt in berielben Ver⸗ 
gebung der begangenen Sünden; die nach der Taufe begangenen muß er Durch 


tägliche Buße abbüßen. 


Die Rechtfertigung faßt Chryſoſtomus nicht blos negativ, als Sün⸗ 
denvergebung, ſondern pofitiv, als Mittheilung himmliſcher Lebensfräfte durch 
- Die Gemeinſchaft mit Chriſto: fie ift nicht durch Werke, fondern nur burch 
Glauben zu erlangen. Glauben und Nichtglauben aber ftehen in ber Selbſt⸗ 
beflimmung des Menfchen; eine zwingende Gnade giebt es nicht, fle wird nach 
dem Maße der eignen Willensbeftimmung ertheilt. Gott verlangt von 
und nur geringe Mühe, und giebt und Großes dafür Eini⸗ 
ges ift von ihm, einiges von und, haben wir gethban, was von 
unferer Seite zu thun ift, fo thut Gott jedenfalls auch das 
Geinige. Cf. hom. 5. in Joh. $. 4. 18, 3. Mit Chryjoflomus ſtimmte 
faft wörtlich Neftorius überein. 


Syſtematiſch entwickelt erfcheint der antlochentfche Lehrtypus bei Theo⸗ 
dorus von Mopfueftia, der auch gegen die oeeibentalifhe Auffaffung, wie 
fie Hieronymus vertrat, fihrieb. Die ganze Weltordnung zerfällt ihm in 2 
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große Abfchnitte, den der Wandelbarkeit und den der Unwandelbar—⸗ 
feit; den erften, in welchem die Sünde, als nothwendige Entwide- 
lungsphaſe, bervortritt, muß jede Greatur (auch die Geiftermelt) durchma⸗ 
hen, um zum zweiten zu gelangen. Im Menfchen, ald den DVermittelungsgliede 
zwifchen der niedern Creatur und der Geiftenvelt, gelangt die Natur, als in 
ihrem Haupte, zur Unmwandelbarfeit; er bat den bebdeutendften Theil in ver 
Entwidelung des Weltalls, er ift der Offenbarer Gottes für die ganze finnliche 
‚ Schöpfung, das Band zwifchen beiden Welten. Zur Verwirklichung dieſer 
Aufgabe ift der Menſch mit den nöthigen Kräften audgerüftet, nämlich mit 
Vernunft und freiem Willen (Bild Gottes), aber nicht gleich war er der Un- 
wandelbarfeit fähig; um feine Kräfte zu erproben, mußte er durch den Zufland 
der Wandelbarkeit geben. Es Tiegt in der Menfchennatur die Vähigfeit, ſich 
in8 Unendliche "zu entwideln und der Gottheit zu nähern durch ſittliches 
Streben; mas in Gott abjolute Unwandelbarkeit ift, das iſt für die Menſch— 
heit die werdende, auf dem Wege flttlicher Vervollkommnung fich vollendende; 
fie bleibt aber, als nicht abjolut, der abjoluten Unwandelbarkeit Gottes in 
Ewigkeit felbftftändig gegenüberfiehen; denn das Unendliche und Endliche Fon- 
nen nie eind werden. Die fittliche Freiheit im Menfchen ift daher ein abſo⸗ 
Int ſelbſtſtändiges Prinzip; durch die Abhängigkeit von Gott wird fie 
nicht aufgehoben, fondern nur unterftüßt und der Vollendung entgegengeführt. 
Meder ſubſtantiell, noch dynamiſch fteht Gott mit den Menfchen in Berührung, 
nur moralifch durch das Wohlgefallen (eidoxta), mit welchem er 
das fittlihe Streben des Menſchen begleitet, und durd Dad 
Bewußtfein diefes göttlichen Wohlgefallens im Menfchen. (Er- 
doxla Akyeraı n üplorn xel salılorn Demos Toü Deod, m üv momseras Tols 
Avamsiodaı avro —— dno od 0 x xalı doxtiv aurd ep ai- 
zöv — oüola ulv ovv Alysıv Evoneiv rov Heiv züv ingensörcraw doriv — 
10 ve yap Anaoıw Evorneiv Aysıv vov Deöv, av aromuv divringüg auolöyn- 
zo, sa TO mv obolev aurd megiyoapev ampenks: obxoüv rim Evoleyav M- 
ya yeviodar, av eunYeorerov Av ein) Die ganze Heilsanftalt iſt ein 
großer Erziehungsplan Gottes: Der Menfch war Berti gefchaffen, und 
wenn Gott den Tod ald Strafe der Sünde bezeichnete, fo war e8 ein Erzie⸗ 
bungsmittel, um die Menfchen abzufchreden; die Sünde lies Gott zu, weil er 
wußte, daß fe zulegt zum Geile führen müſſe; durch fie follte der Menſch Ter- 
nen, daß er in dieſem Zuftande das unfterbliche Dafein nicht ertragen könne, 
den Unterſchied des Guten und Böſen practifch Eennen lernen, und zu fittliger 
Anftrengung aufgeforbert werden. Mithin ift die menfchliche Natur fo einge 
richtet, daß fe gleich eines Erlöfers bedurfte. Den zweiten Zuſtand der Uns 
wanbelbarfeit führt Chriftus als Erlöfer herbei, dadurch, Daß er die Schöpfung 
vergefftigt, -fle mit einem neuen göttlichen Lebensprinzip burchbringt; dieſes 
Iegtere muß aber der Menſch felbftthätig vorbereiten, aufnehmen und verarbei⸗ 
ten, die neue Schöpfung erftredt fich gleichmäßig auf die Menfchen» wie 
Beifterwelt. Die Gnade heilt nicht die verderbte Natur, ſondern erhebt 
und verherrlicht nur die wandelbare; auch den Kindern wird ſchon biefe 
BVerherrlichung durch die Geiftesmittheilung in der Taufe zu Theil. Die ſo 
gefteigerte geiftige Kraft in der Menfchen= wie Geifterwelt überwindet endlich 
den Uebergangspunct, die Sünde, ganz und bernichtet fie (Apocatastasis). Mit 
—* Anthropologie Theodors haͤngt feine Soteriologie (cf. p. 181.) eng zu⸗ 
ammen. 

Die weeidentalifche Schule zeichnet ſich vor der antiocheniſchen da⸗ 
durch aus, daß fie das: Verderben der menfchlichen Notar viel tiefer und Die 
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Sünde In ihrem Caufalnerus mit der erften Sünde (jo wie ben Bufammen- 
bang der einzelnen Sünden unter einander) viel organifcher auffaßt; dieſem 
gegenüber räumt fle der göttlichen Gnade eine viel unbefchränftere Wirkſamkeit 
ein, fo daß ihre Ausdrücke zuweilen (wiewol unwillführlich) ans Prädeſtinatia⸗ 
nifche anftreifen. Daneben finden fich wieder Ausſprüche, welche das Beftreben, 
dem menjchlichen Willen fein Recht zu vindieiren, ihnen abnöthigt, Die zuweilen 
im entgegengefesten Sinne wmißverftändfich find. Zu einer Röfung des Pro 
blems, einer rechten Harmonie der Auffaffung kommt e8 auch hei ihnen nicht. 

Ambrofius von Mailand. In Adam Haben wir alle gefündigt, ine 
fofern in ihm die Sefammtheit der Denfchen im Keime lag; von ihm geht. 
die Schuld auf feine Nachkommen durch Bortpflanzung der Ratur (pro- 
pagatione naturae) über. (Rom. 5,12 9, in quo.) Doch hat jeder Menſch 
auch feine eigne Schuld zu tragen. Don der erften Sünde ging der Reiz 
zum Sündigen (lubrieum delingaendi) auf: alle über. Diefen Zuftand . 
der Sündhaftigfeit hebt die Gnade, ald eine heilende, auf; Doch iſt 
ihre Wirkung bedingt durch die menfhlihe Empfänglidfeit. Gott 
heilt, die ſich heilen Laffen, er zwingt die Menfchen nicht gegen ibren Willen. 
Die Erlöfung wird allen angeboten und gegeben nicht nach dem Verdienſt der 
Merke, fondern nach) der Breiheit des Schenfenden, nad der Erwähs 
lung des Erlöſenden. Viele nehmen fie aus Leichtfinn oder Trägheit 
nicht an; wer feine Senfter zufchließt, beraubt fich felbft des ewigen Kichtes. Aber 
auch der Anfang aller Erlöfung geht nicht nur obfectiv, fondern auch fubjectiv 
(in der Aneignung) von Gott aus; er regt nämlich den Willen des Menjchen 
zuvor an, fo daß ihm das Gute auch gut erſcheint. Faſt prädeftinatianifch 
flingt «8, wenn Ambroſtus jagt: Deus, quos dignat, vocat, quos vult, reli- 

ioses facit; doc iſt, da andere Stellen die menjchliche Freiheit beftimmt feft- 

Iten, der Ausorud nicht zu premiren; jedenfalls tft feine Pradeftination durch 
die Präfetenz bedingt. Anıbrofius ift Tein fcharfer Dogmatiker, und fchreibt 
im Drange des Gefühls oft überfchwänglich. 

Hilarius von Pictavium. Auch er lehrt ein der menjchlichen Natur 
anklebendes Verderben, abzuleiten von der eriten Sünde Adams, in welchem 
das ganze Menichengefchlecht fündigte (in unius Adae errore omne hominum 
genus aberravit). Die Folgen davon verbreiten ſich aufs ganze Gejchlecht, 
wie? ift nicht zu ermitteln; durch dieſes Erbübel wird alles Qute im Menfchen 
getrübt, Befreiung davon iſt nur durch die Wiedergeburt möglich; rechtferti⸗ 
gend ift allein der Glaube an den Erlöfer; er allein, nicht das Geſetz wirkt 
Sündenvergebung. Die vollfommene Seligfeit Tönnen wir nicht verdienen, 
bie Werke der Gerechtigkeit reichen dazu nicht bin. Die Gnade Gottes 
muß die Sünden, die aus der menfchlihen Wandelbarkeit und aus den Verſu⸗ 
ungen durch bie Affecten nothwendig hervorgehen, nicht anrechnen. Daß 
Mittelglied der Aneignung ift der freie Wille des Menfchen; er verhält 
fih zur Offenbarung, wie die Organe des Leibes zu dem, waß fle auffaflen 
follen, dad Auge zum Licht, dad Ohr zum Schall, der Mund zur Speife; was 
er empfängt, muß ohne fein Zuthun objectiv vorhanden fein; Die ſubjective 
Aneignung hängt vom freien Entichluffe ab. Das Auge ift zum Sehen voll- 
kommen eingerichtet, kann aber ohne Licht nicht‘ fehen, und ſich gegen das Licht 
verſchließen; fo Hat die Seele die volle Fähigkeit, Gott zu erkennen, aber ohne 
den heiligen Geift, ohne Glauben und Offenbarung Tann fle zur vollen Er⸗ 
fenntniß nicht gelangen. Zwingend ift die Gnade nie, nur follicitivend; jeder 
Tann die Babe empfangen, wenn er fich anregen läßt, und fo viel er anneh⸗ 
men will, Wir müflen ben heiligen Geiſt verlangen und den empfangenen 
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treu bewahren (expetendus, promerendus est, et .deincepe praecepiorum 
fide atque observantia retinendus). ine göttliche Präbeflination läugnet 
Hilarius nicht, fie ift aber durch die göttliche Präfcienz bedingt, 

Hieronymus von Stridon ſtinut faf in Allem mit Auguflin 
überein, 

Eine Vermittlung diefer beiden Syſteme findet ſich bei ver origeniſti⸗ 
fchen Schule. Auf der einen Seite hält fie die menſchliche Treiheit, 
als Lirfache des Balls und der Sünde, feit, auf der andern Seite die organi⸗ 
ſchen Folgen des Falls, deren organijche Vortpflanzung auf die Nachkommen 
ſchaft, und die Nothwendigkeit einer Erlöfung durch göttliche Gnadenwirkung. 
Eigenthümlich ift es ihr, daß fie die Sünde als das fihlechthin Nichtſeiende 
faßt und ihr alle Realität beftimmt abfpricht. Dagegen ift bei ihr die Ent 
wicklung fowol des Böjen nach und durch den Fall, ald des Guten durch bie 
Erlöfung weit tiefer und "richtiger aufgefaßt, ald bei ven Antiochenern, und 
zugleich entfchieven alles willkührlich Prädeſtinatianiſche (die dnoxAngwoıs) IN 
Gott geläugnet. 

Athanaſius. Schon wegen ihrer Greatürlichkeit, d. h. Beſchraͤnktheit 
und Unvollkommenheit, hätten die Menſchen Gott nicht erkennen, folglich auch 
nicht nad) ihm ſtreben koönnen; dieſem Nangel half Gott dadurch ab, daß er 
fie nad) dem Ebenbilde des Logos logiſch, d. h. vernünftig, fehuf. Durch 
die Vernunft, das Abbild des Logos, erfaßt der Menſch Gott, deſſen Bild der 
Logos iſt, und die Welt, in welcher letzterer fein Bild ausprägt. Der Dem 
ſchengeiſt erkannte fogar feine eigne Ewigkeit; dadurch machte ihn Bott fähig, 
den Gedanken an das Nichtige und Vergängliche zu fliehen, und durch ein 
beiliges Leben dem Unvergaͤnglichen nachzutrachten, und fein vergängliches Wer 
fen in die Unvergänglichfeit hinüberzubilden. Weil aber Gott die Wandel 
barkeit des wenfchlichen Willens kannte, fuchte er ihn durch ein Geſetz umd 
auf deſſen Lebertretung gedrohte harte Strafe auf dem rechten Wege zu erhal⸗ 
ten. Dabei hatte aber der Menſch Freiheit, d. h. er konnte nach eigner Wil⸗ 
lensbeſtimmung entweder Gott, und in Gott ſich lieben, oder ſich ohne Gott; 
er wählte das Letztere, und fiel aus feiner ſittlichen und intellectuellen Höhe 
in dad Niedrige, Irvifche, Sinnliche. Yon Gott dem Alleinfeienden abgefallen, 
verfiel ex der Macht des Nichtfeienden, der Sünde, dem Irrthume, dem Tode; ’ 
alle Güter, deren er durch ben Logos theilhaftig geworben war, verlor er, 
weil Gott feine Drobung wahr machen mußte. Died ift die Geneſis der Sünde 
und des Uebels; es ift dieſes eine Subftanz, fonft müßte Gott fein. Schöpfer 
fein; es ift auch nicht an der Subſtanz des Guten; fondern es ift ein Product 
des Mißbrauchs der Freiheit, ein Aufbören der Breiheit, etwwas menſchlich Er 
fonnenes, Unnatur. Wie nun der Menfch in feiner Natürlichkeit nur durch 
den Logos zu einem höheren (Togifchen) Sein erhoben werden konnte, jo Tann’ 
er auch nur durch den ind Vleiich gekommenen Logos von der Unnatur zur 
Natur zurüdgeführt werden. Dies ift die erlöfende Thärigkeit des fleiſchge⸗ 
wordenen Logos: er wirkt in dem Menfchengefchlechte eine Umkehr zu Gott, 
buch fein Inwohnen in der Menfchheit, indem er und mit ihm 
das Leben flatt des Verderbens in dieſelbe perjünlich eintrat. Wie in Adam 
Die ganze Menjchheit gefündigt hat, fo Hat in Chrifto die ganze Menſchheit 
(der Potenz nach) gelebt, gelitten, den Tod beflegt, ihre Auferfiehung gefeiert. 
Noch jest kämpft in jedem Menfchen Chriftus, und überwindet in jedem Gin- 
zelnen auch in der Wirklichkeit Tod und Sünde, 

Bafilius, Diefe Welt Hat die Beftimmung, ein Erziehungsort für Die 
menfhlichen Seelen, ein paffender Aufenthaltsort für das Greatürlice zu fein, 
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und dieſes für die Oeifterwelt vorzubereiten. Ste war ſchön und ohne Mangel 
von Gott erſchaffen; ihr Haupt der Menfch, der in feiner Vernünftigfeit das 
Ebenbild Gottes an fih trug. Durch Mißbrauch feiner (Wahl-) Freiheit fiel 
er, indem er das Sinnliche, Bergängliche dem Ewigen, Göttlichen vorzog. 
So entfland die Sünde; fle ift Feine Subſtanz, auch nicht an der Subftanz 
des Guten, fondern die reine Negation des Guten, eine dem Guten ent- 
gegengefeßte Seelenftimmung. In viefer pflanzte der Menfch fein Ge- 
fchlecht fort, und vermöge des gefchlechtlichen Zufannnenhanges mit ihm ift die 
Herrfchaft des Nichtigen, des Todes und bed Teufel von ihm aus auf alle 
Nachkommen übergegangen. Jenes Verderben tft fogar in die Natur 
gebrungen und Hat ihre Harmonie zerfidrt, ihre Neinheit be 
fledt. Das urfprüngliche Verbältniß des Menfchen zu Gott und zu ber Nas 
tur wieberherzuftellen, ift Chriſtus im Fleiſch erfchienen; mit feinem Blute bes 
zahlte er das Nöfegeld an den Satan und brachte zugleich Gott ein Verſöh⸗ 
nungdopfer. Durch fein Erlöfungswerk theilt und Chriſtus die göttlichen 
Gnadengüter mit und ſtellt unfern freien Willen wieder ber, diejelben zu er⸗ 
greifen und zu benugen. Diefe Mittheilung gefchieht Durch ven heiligen Geiſt, 
der fih aber nur den Würdigen zu eigen giebt nah Maßgabe ihres 
Olaubens Der Menfh muß beginnen, fi von der Sünde zu rei- 
nigen und nach Erneuerung des göttlichen Ebenbildes zu trachten; dem fo 
Strebenden kommt der heilige Geiſt zu Sülfe, leitet, erleuchtet, heilige 
ihn, und führt ihn, zur Vollkommenheit. Diefed neue Geiftesleben beginnt 
mit der Taufe, die zugleich Vollendung des Glaubend und Sacrament der 
Miedergeburt if. Durch fie und in ihr werden mir aus den Meiche des Sa⸗ 
tans, dem »oouos in die Baoıkela Tovd Beov verjeht, indem wir (negativ) 
Bergebung der vergangenen Sünden, und (pofltiv) Kraft zur Gotteskindſchaft 
und zur Auferftehung erhalten. Zwar werden wir nach unfern Thaten und 
Kämpfen in diefem Leben einft gerichtet werden, aber deshalb darf man nicht 
fagen, das Heil werde durch Verdienſt der Werfe erlangt; fondern allein durch 
freie Gnade und Barmherzigkeit Gottes, Die fich deren erbarmt, Die auf ihn 
gehofft Haben. 

Gregor von Nazianz. Die Welt ift von Gott, mithin eine voll⸗ 
kommene Schöpfungsthat vefielben, aus Liebe hervorgebracht; fle wird auch 
von Gott bis ind Einzelnfte regiert und erhalten. Der Menſch ift ein 
Gemiſch aus den Elementen beider Welten; in feiner Seele trägt er das” 
Ebenbild Gottes und dieſe ſoll den Leib in ihrer Zucht halten und als ihren 
Mitknecht Gott zuführen; derſelbe fol verberrlicht und in das göttliche Weſen 
verflärt werden. Gott Hat aber beftimmt, daß der Menfch die Verberrlichung 
nit als ein Geſchenk göttlicher (millführlicher) Gnade, fondern als Kampf—⸗ 
preis der Tugend erhalte; der Leib im Dienfte der Seele foll ſich Diefelbe 
erringen durch Gehorſam. Wäre dieſe Harmonie ungeftört geblieben, fo hätte 
eine ununterbrochene Entwidlung zur Unfterblichkeit und Herrlichkeit ſtattge⸗ 
funden; als Stoff zur Uebung feiner Breiheit gab Gott dem Men 
fchen das Gefet. An diefem aber fiheiterte er und fiel durch Ungehorfam, 
falfche Smaneipationsfucht, Mißbrauch der Freiheit. Die Folgen des Walls 
find: Die Verfehrung der natürlichen Ordnung, jo daß der Geift num dem 
Fleiſche untergeorbnet iſt und dem Sinnlichen anflebt, und Störung der ur⸗ 
fprünglichen Harmonie im Innern des Geiftes, wie in allen Lebensverhältniffen ; 
enblich die Strafe der Sünde, ver Tod, ber aber ald Ende der Sünde 
zugleich eine Wohlthat ift. Jedoch ift das Ebenbild Gottes im Menfchen nicht 
vernichtet, fondern nur verunftaltet; wiederherſtellbar, aber nicht durch 
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unſere elgne Kraft, fondern nur Durch biefe mit Hülfe gottlicher Gnade. Wir 
felbft müflen bier Hand and Werk legen und tüchtig vor- und mitarbeiten. Um 
unfere Erlöfung zu bewerfitelligen, Fam Chriſtus ins Fleiſch; ald Nepräfentant 
und Typus der gefanınıten Menjchheit führt er feine menfchliche Natur zur 
göttlichen Reinheit und Herrlichkeit hindurch, und was er erringt und an ſich 
realifirt, das ift als neues Lebensprinzip zugleich für die ganze Menſchheit ge 
feßt, die in ihm potentiell (wie einft in Adam) ruhte, und Deren einzelne 
Glieder diefem Bunde der Erlöjung durch die Taufe eingepflanzt werden. 
Gregor von Nyſſa. Bei ihm erfcheint das Syſtem der Origeniften 
am ausgebilvetften und fpeculativ durchgearbeitetfien. Die Welt ift ein Werk 
Gottes durch den Logos, zu deſſen Schöpfung alle göttlichen Eigenfchaften mit: 
gewirkt und ſich in demjelben ausgeprägt haben. Als Krone der Schöpfung 
tritt der Menfch ind Dafein; von Gott mit vernünftiger Seele begabt, damit 
ein Gefäß da fet, fähig das Gute zu faflen, und durd) beftändige Mehrung 
des Inhalt8 immer voller zu werden. Er vereinigt in fich Göttliches und Crea⸗ 
türliches, in rechter Mifchung und vollfommener Harmonie, fo daß beide ein 
Ganzes bilden. Das gefanmte Naturleben culminirt in ibm, ald feiner höch⸗ 
ſten Potenz, das vegetative, wie dad animaliiche, und er vollendet e8 Durch das 
fpirituelle, intelleetuelle Xeben der Vernunft. Dieſes letztere erbebt ihn als 
Herrfcher über die Natur- und verbindet ihn mit dem Himmliſchen. In dies 
fer Bernünftigfeit liegt dag Ebenbild Gottes, es umfaßt alle Kräfte, die 
den Menfchen in Stand fegen, Gott zu erfennen und mit ihm in Gemeinſchaft 
zu treten, alles dem Göttlichen im Menſchen Verwandte. Diefes unvergängliche 
Meien der Seele wäre, wenn der Menſch Gott treu blieb, auch auf den Leib 
übergegangen. Aber alles dieſes Tag im Menfchen als unentwidelte Anlage, 
als Potenz; durch eigne, freie Wirkſamkeit follte er es entwideln und die Gott⸗ 
ebenbilvlichleit (eixwv roõ Heod) zur Gottähnlichkeit (omolmesıs roũ Yeov) 
durchbilden. In Diefer dem Menſchen eingerdumten Breiheit liegt zugleich vie 
Möglichkeit des Balls; der Menfch Eonnte ſich vom Göttlichen zum Crea⸗ 
türlichen abwenden, und Died gejchah durch Die Liebertretung des göttlichen 
Gebots. Einmal von Gott Iosgeriffen wurde der Menſch durch Die Schwere 
der emancipirten Greatürlichkeit, welcher nun das Gegengewicht des göttlichen 
Lebens fehlte, wie ein bergabroflender Stein, an die äußerſte Grenze bed 
Schlechten binabgeftoßen. Die Ebenbildlichkeit Gottes ging zwar nicht ganz 
verloren, fie wurde aber unter der Unreinheit des finnlichen Lebens gleichiam 
vergraben. Es herrfcht feitvem die Sünde, Das Böſe. Es ift dieſes aber 
nicht etwas Subftantielles, nicht Der reale Gegenfak gegen das Gute, fonbern 
nur eine DBeraubung des Guten (or&pnaus, Tod ayadod), ein Mangel, dad 
Nichtſeiende; ſo wie Blindheit der Mangel au Sehkraft. Die Folgen des 
Falls ſind: Verluſt der urſprünglich geiſtigen und leiblichen Vollkommenheit, 
der Menſch iſt der Vergänglichkeit anheim gefallen, dem Teufel unterworfen. 
Dies Prinzip des Todes iſt von Adam durch die Fortpflanzung auf alle Nach⸗ 
kommen übergegangen (Hinfichtlich des Urſprungs der Seele entſcheidet ſich Gre⸗ 
gor nicht beſtimmt ſür den Traducianismus, behauptet aber, daß ſchon im 
Embryo das totale Vorhandenſein der Seele angenommen werden müſſe, weil 
des Menſch als Ganzes fich fortpflanze). Gott lies die Krankheit 
der Sünde am Menfchengejchlechte in ihrer ganzen Wuth auöbrechen und epi⸗ 
demifch wüthen, um fle dann, als ein weiſer Arzt, durch die Grlöfung gründ⸗ 
Lich zu heben. Dies gefchah Durch Die Menfchwerbung Ghrifti; diefer gab ſich 
felbit dem Teufel als Löjegeld für die Menfchheit und theilte dieſer ein neues 
Xebenöprinzip mit; wie von Adam bie Sünde, fo geht von Chriſto aus dab 
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göttliche Xeben -auf vie ganze Menſchheit über: von ihn, als dem lebendigen, 
energijchen Mittelpunkte aus wird dieſelbe damit durchdrungen, und je meiter 
ed vordringt und fi) Raum erkämpft, in demſelben Maße wird der Tod und 
die Vergänglichkeit verbrängt. Was an Chrifto typiſch gefchah, wird an ber 
ganzen Menjchheit gefchehen durch Ueberwindung des Todes, der Sünde. Diefe 
Erlöfung vollzieht fich aber nicht magifch mit einem Schlage, fondern nach und 
nach und innerhalb der Naturgefege der Menſchheit, d. 5. gemäß ber ftttlichen 
Breiheit eines Jeden und durch dieſe. Das neue Kebensprinzip, durch freie 
MWillensbeflimmung von der Menfchennatur aufgenommen, durchdringt und läu⸗ 
tert fie und, verleiht ihre durch Vertilgung alles Schlechten und Gemeinen ihren 
früheren urfprünglichen Adel, ihre Herrlichkeit und Unfterblichfeit wiever, wie’ 
Teuer dad Gold Täutert. Ein ſchmerzhafter, aber heilfamer Prozeß; das Täu= 
ternde Feuer ift die Kraft des heiligen Geiftes, mit deſſen Hülfe wir uns 
durch jelbitthatige Anftrengung reinigen follen und können. Wir erlangen 
dDiefe Kraft durch die Leib und Geift gleichermaßen flärfenden und heiligenven 
Sucramente; die Taufe ift Dad Bad der Wiedergeburt, der Anfang des neuen 
Lebens, welches ins Keime und in derfelben imitgetheilt wird; das Abendmahl 
ift die tägliche Stärfung der Lebenskraft des Neugebornen, und verleiht auch 
dem Leibe linfterblichkeit. Der Prozeß endigt mit völliger DVertilgung des 
Böſen und DVerberrlihung aller Greaturen (auch des Satand: Apocata- 
slasis). " 

Noch entſchiedener nähert ſich dem abendländifchen Dogma Iſidorus 
von Belujium Durch die Sünde ift die Natur des erflen „Menfchen der 
Herrichaft des DBergänglichen, den Neizungen der Sinnenluft anheimgefallen 
(oöpe Fvmov xel nadnrov). In dieſem Zuftande pflanzte er fein Gefchlecht 
fort, und fo ging auf feine Nachfommen die Sündhaftigkeit über; das Uebel 
wird vermehrt durch Nachläfligkeit des Willens. Doch bleibt auch ih den 
Gefallenen ein Same des Guten (ra eis zaloxayadlav orouara); wer 
ihn pflegt und ausbildet, erlangt Dadurch die weitere Unterftüßung der güttlie 
hen Gnade (er kann ed zu einer gewiſſen ſtttlichen Auszeichnung für fich 
bringen); wer ibn unterbrüdt, wird beftraftl. Allerdings geht im Werke der 
Belehrung Manches von unferm freien Willen aus, doch bebürfen wir aud) 
dazu göttlichen Beiſtandes; wer das Seinige thut, empfängt dieſen. In ges 
wifien Faͤllen geht die Gnade vorbereitenn voraus, aber es ift nicht Regel; eine 
zwingende, unwiderſtehliche Gnade giebt es in feinem Valle. Den Beiftand der 
Gnade kann der Menſch auch durch feine Schuld verlieren; ohne Anftrengung 
wird er ihm nicht zu Theil. Eine Willführ Gottes (droxAmpwors) ift fireng 
audzufchließen. (epp. 2; 2. 3, 13. 165. 171. 204.) 

Des fo in jeinen Grundlinien in verfchiedener Geftalt vorliegenden Shftems 
bemächtigten ſich nun die Myſtik und die Dialectik. Für die Myſtik 
ift befonders, Die Durchführung des Macarius von Bebeutung; natürlich iſt 
ex, wie alle Myſtiker, in feinen Ausdrücken überfchwänglich, und nicht klar ſy⸗ 
ftematiich, und eben in dieſer Meberfchwänglichkeit. und Unklarheit Tiegt der 
Grund, daß er mit feinen Beflimmungen oft an die ftrengeren Formen des 
fpäteren auguftin. Syſtems anftreift. Wefentlich ift aber feine Darftelung eine 
vermittelnde zwijchen der antiochenifchen und oeeidentalen, ausgezeichnet durch 
tiefempftifche Innigkeit und einem Neichthum fruchtbarer Gedanken. 

Die Seele, eine freie, ätherifche (Aemın) zwar nicht göttliche, aber gott» 
ähnliche, engelgleiche Subftanz, bildet fich felbft den Leib, ala ihr Organ; ihr 
ift Das Bild Gottes aufgeprägt; dazu gehört: nie Kerrfchaft über die Natur 
(die auch phyſiſch dem Menfchen nicht fchaden konnte), Kenntniß Gottes, ihrer 
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ſelbſt, des Guten und Böfen, ein Gleichgewicht des Willend und ber Kräfte 
(oradulov xal dom xal fuyiov zod Belnuaros), Freiheit von finnlichen Affec- 
ten (anadeıa) und Die rotxroͤrng, durch welche fle fi) vor den übrigen Ge⸗ 
fchöpfen auszeichnet, die fo bleiben müffen, wie fie Gott geichaffen. Sie war 
mit freier Wahlfähigkeit zwifchen Gott und den Satan Hineingeftellt, allein 
mit feften Banden durch die Einwohnung des Logos an Gott gefeflelt; wäre 
fie bei Gott geblieben, Hätte eine ununterbrochene Entwickelung ihrer Anlagen 
zur Herrlichkeit flattgefunden. ber fie fiel Durch den Mißbrauch ihrer Brei» 
beit, und nun ſetzte fich in ihr die Sünde feit, als eine verborgene Seuche 
(xevmrög Tg bumos xal megirrov vı 0n0rog nadav), welche nach und nad 
zunächft Die ganze Subſtanz (öAnv rw ünooracıv) der Seele inficirt und 'ihre 
vergiftenden Wirfungen auch auf den Leib erſtreckt. Die Folgen des Yalle 
find:. Verluft des göttlichen Ebenbildes, ver Freiheit (der Geift iſt Sclave 
[6oölos xal alyueimros] der Sünde), Befangenheit in fleifchlichen Lüften und 
Affeeten, die Macht der böfen Geifter, den ihnen verfallenen Geift zu quälen, 
geiftige Blindheit, Keichtfinn, Unwiffenheit, Glaubenslofigkeit, Frechheit (apoßi«) 
und für den Leib Krankheit, Schmerz und Tod. Die Sünde iſt aber nichtd 
Subftantielled (Zvvnooterov), denn vor Gott ift nichts Böfes fubftantiell (die 
rò ana9ds aurov nel Heixov); fle ift ein energifches Wefen, eine geiftige Macht 
in ımd (ovol« sol dövanıs Aoyızn, Evepyoüca, Aoyısıınov wvnrixov), ein 
Sauerteig (&öun), der von Adam aus vie ganze Menfchheit, weil fie feiner 
Natur theilhaftig ift (sera neroynv), durchdringt und in natürlich ſich ſtei⸗ 
gernder Probuctivität (xara mooxomnv xl avEnoıv) alle einzelnen Uebertre⸗ 
tungen gebiert. Doch ift das göttliche Ebenbild nicht gänzlich vernichtet; auch) 
bat die Seele phyſiſche und moralifche Cigenfchaften, die ihr das Aufftehen 
vom Fall möglich machen, fo tief ſie auch gefallen ift: nämlich ſie ift noch 
eine geiftige, intellectuelle Natur, fomit zu göttlicher Offenbarung befähigt; fie 
ift ein feines, bewegliches (edxtvntos), gleichſam geflügeltes (eUrregog) Weien ; 
fie tft noch für Böfes und Gutes empfänglich (dexrinn roõ dyadod xal Tov 
xrx00) und mwandelbar (rgerrn, natürlich bier im guten Sinne, befehrbar); 
die Sünde ift in ihr nicht Subftanz, fondern Accidens, und läßt ſich von ihrer 
reinen Natur trennen. Seele und Sünde ſind zwei Dinge, die ſich nicht ver⸗ 
mijchen, fondern neben einander beftchen, ohne fich ſubſtantiell zu afficiren (mie 
in der Welt Gott und Satan, In der Natur Sonnenfhhein und Mind, in der 
Quelle Schmuz und Wafler); die Sünde ift ein Eindringling und Fremdling 
in unferer Natur (napeisdvce, &vn vis Piceng yuov). Der Menfch muß 
fich nicht dem Satan zu eigen geben, er ift, wie Gott, ſelbſtſtändig (aüzeLov- 
cos); fein Geiſt ift widerſtandsfoͤhig (avrimalos) gegen das Böfe, und kann 
mit gleicher Stärke ber Sünde wiberftreben (Bye looggonov duvaıv E08 
rrv anagrlev); von einer zwingenden Macht (avayzaarıny Suvanıs) if 
nicht Die Rede, denn fonft könnte Fein Kampf flattfinden, der Gleichmäßigkeit 
ber Kraft erfordert (ku loodvvaula zeiraı). Noch mehr, die Seele hat eine 
natürliche Neigung zum Guten und einen natürlichen Abjcheu vor deu Böen, 
dem fe wider Willen (mao& ngocigeoiv) dient; noch ift fie Gott ſehr werth 
und theuer, Beweis dafür die Erlöfung mit ihren vielfachen Vorbereitungen 
und ihrem großen Opfer des eingebornen Sohnes; um eine gereitete Seele iſt 
Freude, um eine gefallene große Trauer im Himmel. — Mit diefen Reſten ver 
göttl. Ebenbildlichkeit kann nun der Menfch das Werk der Befferung beginnen; 
er Tann Damit Folgendes leiſten: Selbftprüfung, Unterſcheidung des Guten und 
Böfen (duksgiois), entſchiedene Hinneigung zu Gott (mgög rOv Hadır rölzım 
6m), Wachfamkeit, und bethätigt dieſe Tugenden bauptjächlich durch Gebet, 
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Dusch Ascefe (moburd er ſich zu guten Werfen und zum Dienft der Brüder 
zwingt), durch Neue. 

Durch alle dieſe vorbereitenden Thätigfeiten (Macarius faßt fie 
unter dem Namen einer natürlichen dmemmdevors zufammen) gelangt der Menſch 
nicht zur vollfonmenen Seiligung; e8 ift nur ein Anpochen an die Gnaden⸗ 
thür; es geht ihm, wie dem Kinde, dad zwar auf eignen Füßen micht zur 
Mutter gelangen, mol aber vieſelbe durch ſein Wimmern herbeilocken kann, 
wie dem Menichen, der die Vögel fliegen ſieht und ſich Flügel wünſcht, fie 
aber weder hat, noch ſich geben kann. Er bringt es nicht weiter, als zu 
menſchlich edlen Thaten (honesta), nicht aber zu wahrhaft reinen 
und guten; doch find auch jene Gott angenehm. Gr ift, wie alle Creatur, 
fremder Hülfe bedürftig (mie der Ader der Bearbeitung und des Regens be⸗ 
darf, um Frucht zu bringen u. ſ. w.), doch muß ſein Wille, als eine in ſeiner 
Natur gelegene helfende Bereitwilligkeit (naepaoreoıg votarixuij) vorhanden 
fein, damit Gott in ibm wirken könne. Hat er mit dem Reſte feiner Kräfte 
das Seinige gethan, fo fommt ihm die Gnade zu Hülfe, durch ihre hiſtori⸗ 
ſche (in den beiden Offenbarungsreihen des A. und N. Ts.) und durch ihre 
innere, myſtiſche Wirkſamkeit. Sie beſteht in einer geiſtigen Erleuchtung 
G Tod mVeuuatog Maouvic), d. h. einer Enthüllung göttlicher Gedanken (voy- 
ucrov anonakvrpıg zul Pwriouog yagiros) und einer gewiſſen, ſicheren, voll» 
Tommenen Einftrahlung des ſubſtantiellen Lichts in die Seele (vᷣroorærinoũ 
vorös Ev rais Vvxaicg Beßalu xat Öumvenng Elouyıs, 1) ou dnovgavlov pw- 
Tög Ev anoxakupzı zul Övvapsı tod ıveuuerog Edauyıc). Auch fie wirkt 
in ihm als eine geheime energifche Macht aus Gottes Weſen (dvvauls zig 
soupsuola ds tig aurod ovoias), ald ein Sauerteig, und wer fie aufninmt, 
nit dem einigt fie fl ich gleichjam hypoſtatiſch, verwachſt mit ihm (avanıpväraı, 
OMpuTorosel cœuvijv — xarubwüret (9 vorn) HET avzod (Toü TEVEUNAETOG) 
ig tv nveüne nai ulav nodow yivesdaı — as Yusınöv zei ‚FonKroV &ytvero 
euro rò ovvov [m zagıs, TO nveune] To —— gs „wie: ovale) zwar nicht 
mit zwingender Gewalt, aber mädhtig (nicht Avayrastıyn, wol aber reorgssti- 
xn, wie auch bie Sünde) und in der Sphäre des freien menfchlichen Willens. 
Sie giebt ihm vollkommenes Gebet, vollkommene Ascefe (jo daß ihm die Ge⸗ 
fegeöerfüllung nicht mehr ſchwer voirh, fondern zur anderen Natur [ylveras og 
göars]), vollkommene Neue, und führt ihn durch verſchiedene Stufen (deren 
höchfte die myſtiſchen der Buoraaıs, anokavans, :xaravväıg) zur Vollendung 
(reisisens) in der myflifchen Vereinigung mit Chriſto (æorvcovlæ uvortxn, oft 
dargeſtellt unter dem Bilde der xowavla roũ yauov), welche man eine Ver⸗ 
. görtlihung (arodEncıs) nennen kann. An diefer nimmt (wie bei der Geneſis 
. die Sünde) zunächft die Seele Theil; fie wird im Guten unwandelfar, und 
zulegt auch der Leib (und zwar der, den wir jeßt tragen) durch Verherrli⸗ 
chung, Verklärung 1 in eine bimmlifche ‚Subftanz (zöv aylov 7 deosöng 70V 
wvsvuntos Elcodv AO TOO vüv Evöov —XR Ivsunwdeise xal TO oöue 9e0- 
eıöls EEo xal Inovgovıov amregyaderas — oi ‚wevpanızel Yozai Öbyovras rõ 
Betxov xal Errovgavıov nög Ev ı& alavı roio & TO xevnid, wu ad 
xsivo uoopoi elnova Erovgdviov eis mv dvdownörnze), Der ganze Ver⸗ 
lauf des Menfcherre und Volkerlebens iſt ein göttlicher Erziehungsplan (odxo- 
voulc) zu dieſem Zwecke; ; ſelbſt Sünde und Satan müſſen dazu mithelfen, nach 
dem Canon: ovvspyei TO x0x0v TO Ayada meocıploe 0b xakij. 

Obgleich Macarius die nicht "völlige Verderbniß der gefallnen Menfchheit 
faft entfchledner, als die übrigen KBB. Iehrt, fo Fommen doch auch Stellen 
vor, welche an eine völlige Eorruption anftreifen, wie wenn er Die ganze 
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Subſtanz der Seele eine verderbte nennt; und obgleich er die Mitwirkung 
der menſchlichen Selbſtthätigkeit ſehr hochſtellt, ſo finden ſich doch Stellen, vie 
eine ſolche völlig auszuſchließen fcheinen: z. B. Krloxc yag ovca (n Yun) 
sis von zo via tod Pacıking ngnocdn, xal ri Fölg aurou Övvansı 6 
Beös opaötysrer adınv xora wxgov Ovumeraßallöuevog avınv, Eos avinan 
avınv vu lölg aöigos. Teva yag avım xal unsre elg derögevrov zul 
Aptrgnzov ebinow, Zus @v üpmuogs zei able auzou vumpn yövırras. Iloa- 
rov yag yevva avııv iv kavıo xal aufaveı di Eavrou Eaug amolußg 10 ri- 
Aeıov pErgoy vis ayanns avrod. Avrog yap @v rilsıos vumplos Auußaves 
evıny eltlev vun eis zw aylav xal wuorumv xl Ögeveov nowanle 
709 yauov, xal rore Oupßaoılsves aizo eis ToVg drspavrovug alöves. Hier 
ift alles mit mit Beftimmtheit auf göttliche Saufalität zurüdgeführt. Jeden⸗ 
falls halt Macarius den richtigen Saß ftreng feſt, daß der Menich mit feinen 
Kräften ed nur zu menfchlich Edlem, nicht zu göttlich Vollkommnem bringt, 
und daß ohne Die Gnade Fein vollkommenes guted Werk eriftirt; mas nicht 
aus dem Glauben. fonımt, ift mehr oder minder mit Sünden behaftet. 

Die fpeculative Ausbildung (nicht ohne myſtiſche Tiefe) fiel Augnſtin 
anbeim. Auch er, während der Zeit, in welcher er feine Anthropologie im Ger 
genfag gegen den Manichäismus entwidelte, gehört zu denen, welche zwifchen 
der antiochenifchen und occidentaliſchen Anfchaunng vermitteln. Seine theolo- 
giſche Michtung wurde damals bedingt durch Die Erfahrung, Die er felbſt in 
Betreff der menjchlichen Sünphaftigkeit und Erlöfungsbebürftigkeit gemacht, 
und durch eine vom platonifchen Thesreme hinfichtlich des DVerhältnifies des 
geſchaffenen Seins zum Urſein, der Welt zu Gott, des an 09 zum Ov aus⸗ 
gehende Speculation. Es handelt fich für ihn Hauptjächlich um den Begriff 
und Urfprung der Sünde, und ihr Verbältniß zu einer von Gott ge 
fchaffenen vollfommenen Welt, und um die, vor allen Dingen feſtzuhaltende, 
fittliche Breiheit des Menjchen, und deren Verhaͤltniß zur göttlichen 


RROyvmols. 
as tft die Sünde? 


Auguſtin's Begriff der Sünde ruht noch ganz auf platonifcher An« 
fchauung; er fucht dem manichäifchen Dualismus gegenüber eine einheitliche 
MWeltanficht geltend zu machen, die von der Sünde nicht nur nicht geflört 
werde, fundern biefelbe vielmehr als ein integrivended Moment in ihrer Ent 
wickelung verarbeite. Das Böfe kann nicht abfolut fein, denn zwei abfolute 
Prinzipien find ein Wiverfpruch; das Abfolute ift der Inbegriff alles Voll⸗ 
kommenen, fchließt mithin alles nicht Vollkommene aus; Gott und alles, ſo 
weit es von ihm ift, ift veal und gut; fobald es von ihn abfällt, hart es auf 
gut zu fein, und folglich zu fein. Das Böſe ift mithin nichts Meales und 
Weſenhaftes; es hat ſelbſt Fein fuhftantielles Sein (ift nicht Natur im vollen 
Sinne des Worte), fondern es kann nur an einer Subſtanz erfcheinen, als 
veren Gorruption oder Privation. Es ift folglich vom Guten ab- 
hängig, infofern es nur Durch dieſes und an diefem als deſſen Gegenſatz zur 
Erfcheinung komnit, es iſt eine Oppofition, die eine Poſition fordert, und Die 
- al Bafls ihres Schein= oder Unweſens dad Gute hat, das fe zerftört und 
wirt. Deshalb kann e8 aber auch nie dazu gelangen, das, Gute zu vernich⸗ 
ten, weil es mit dieſer Vaſis feiner Exiſtenz ſich ſelbſt aufheben würde. (Easo 
vitium et non nocere non potest. Unde colligitur quamvis non possit vi- 
tium «nocere iacommutabili bono, Mon tamen posse nocere nisi bono, quiæ 
non inest,. nisi ubi nocet, Hoc etiam isto modo dici potest, vitium 6880 
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nec in summo posse beno, neo nisi in aliquo bono; sola ergo bona alicubi 
esse possunt, sola mala nusquam — in quanlum autem nalturae sunt, bo- 
nae sunt. — Mali nulla natura est, sed amissio boni mali nomen accepit.) 


Woher die Sünde? 


Sie kann nicht durch Verführung oder Gewalt entflauden fein; denn 
ohne unfere Einwilligung fönnen wir nicht geswungen werben; eben jo wenig 
aus Unmijfenheit und Unfähigkeit, denn diefe find nicht urfbrüngliche 
Zuftände, und weifen, ald Strafen, auf eine frühere Sünde bin; für uns, die 
gefallene Menfchheit, find ſie allerdings eine Duelle der Sünde, die erſte Sünde 
tönnen fle nicht erflären; ebenjo wenig kann die Urſache der Sünde im Flei⸗ 
fhe, in der Concupiscenz liegen, denn dadurch wird Die eine Sündenreibe, 
fo zu fagen, die geiftige (3. B. Hochmuth, Geiz u. f. w.), die dem Bleiiche 
nicht fröhnen, fondern e8 oft fogar quälen, nicht erklärt; der Teufel, der Geift 
ift, Fonnte in dieſem Ball gar Feine Sünde thun; ‚und endlich reizt und zwar 
Dad verderbte Fleiſch durch feine Goncnpiscenz zu vielen Sünden, aber «8 
tft nicht der Urfprung der Sünde, fondern eine Folge, d. h. Strafe der eriten 
Sünde. (Nicht das ververbte Fleiſch ift Urfache der fündigenden Seele, ſon⸗ 
dern die fündigende Seele ijt Urjache der Verderbniß des Fleiſches. Es wäre 
nicht denkbar, daß der fehmächere Körper den flärferen Gelft ſollte beflegen 
können, wenn letterer ſich nicht befiegen Laffen wollte. Ueberhaupt, wenn es 
einen realen Gegenfa gegen Gott giebt, fo kaun derjelbe nicht in das Sein, 
in die Natur, und was mit biefer zuſammenhängt, gefegt werben; denn das 
die Natur eorrumpirende Prinzip kann nicht in biejer felbft Tiegen; es kann 
nur etwas von der Natur Unterfchiedenes, folglich nur der freie Wille des 
ſich jelbftbeftimmenden Subjects fein. Die Möglichfeit des Vö⸗ 
jen liegt allerdings darin, daB Die Welt nur ein relativ, folglich veranderlich 
Gutes ift, etwas Gefchaffenes, nichts Abjolutes; unverjehrbar ift nur das Ab⸗ 
folute und dad Nichts, was Dazwilchen liegt, dad von Gott aud dem Nichts 
Geichaffene, ift unvollkommen, folglich verfehrbar. (Voluntas mala nen ex eo 
esse incipit, quod natura est, sed ex eo, quod de nihilo natura facta est.) 
Die Wirklichkeit des Böſen aber fann nicht von Gott fein, denn der gute 
Gott fann nur Gutes fchaffen, auch nicht von der Natur, denn fle ift gut 
. (wenn auch nur relativ) und das Gute kann nicht die Wurzel des Böfen fein. Die 
Schuld Liegt im Menſchen; dieſer befteht aus einem felbftbemwußten höheren Le⸗ 
ben der Intelligenz, und einen nievern des animalen Triebes; nach Gottes 
Ordnung ift das höhere herrichend, das niedere dienende Organ. So fann 
es fein, fo foll e8 fein; es Fann aber auch nicht jo fein; wo ed umgekehrt 
it, iſt nicht der Körper mit feinem finnlichen Triebe Daran Schuld, Denn er 
kann den Geift nicht zwingen, jondern der Geiſt, der herrſchen könnte, aber 
nicht herrſchen will. Herrſcht in dem Menichen die Concupiscenz (d. 5. das 
Borwiegen der animalen Triebe über den Geift), jo iſt e8 Schuln des eignen 
Willens; denn dad Böfe wäre nicht firafbar, wenn ed nur in und, nicht 
auh durch und und von und wäre, Act umferes freien Willens. Will 
der Wille das Gute, d. h. das Herrfchen des Geiftes, jo kann er es auch bes 
baupten. Wollen bebeutet aber nicht etwa ein ohnmächtiges, träge Wün⸗ 
fchen, jondern ein energtjche3 Ergreifen und Verdienen. (Deus im- 
mutabilis est, et omni modo incorruptibilis. lccirco vitium, quo resistunt 
Deo, qui ejas appellantur inimiol, non est Deo, sed ipsis malum, neque 
hoo ob aliud, nisi quia corrumpit in iis nalyrae bonum. Natura igiter 
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non est coniraria Deo, sed vitium, i. e. symmae essentiae ef auctori omnium 
qsaliumcumque essentiarum essentia nulla conlraria est.) 

Die Trage ift nun: Wodurch wird der Wille beſtimmt? Ange 
regt kann er auf verjchiedene Weife werden, beſtimmt nur durch fich ſelbſt. 
Denn er wäre nicht, was er feinem Begriffe nach fein muß, ver freie Wille, 
wenn er nicht Die abjolute Urfache feiner felbft wäre. Nach Der Lirfache des 
Willens fragen beißt mithin nach der Urſache der Urne fragen. Wie bie ' 
Intelligenz ſich felbft begreift, das Gedächtniß fich feiner erinnert, fo will ver 
Mille ſich felbft; wie wir durch ihn von allen Dingen Gebrauch. machen, 
fo auch von ihm ſelbſt. Die Urfache des böfen Willens ift mithin, daß ver 
freie Wille fich nicht ſelbſt, d. h. nicht als freien will, fondern als unfreien; 
es ift nicht eine causa efflciens, fonvern deficiens. Gebrechende Urſachen aber 
laſſen fi) nicht weiter verfolgen noch erkennen; nur menn die Greaturen 
dad Gute wollen, haben fie bewirkende Urfachen, beim Böfen ſtets gebrechenbe. 
Der böſe Wille ift alfo eine defectio; die Seele nämlih, die für Gott ge 
ſchaffen ik, und Bott zu ihrem Ziele und Mittelpuncte haben fol, ſetzt ſich 
felöft zu ihrem Mittelpuncte; der, deſſen einzige Gut Gott ift, will ſich felbit 
fein Gott fein, wie fich Gott ſelbſt fein Gut ift; der Wille fällt vom abfolut 
Guten ab (deficit) zu den, was ein Minus des Seins in fi hat. So iſt 
alfo die Wurzel der Sünde die fih von Gott ifolirende und losreißende 
Selbſtſucht (zumeilen bei Auguftin in weiterem Sinne Concupiscentia ge 
nannt); von dieſer aus gehen die beiden Hauptſtrömungen der Sünde, bie eine 
abwärts in Sinnlichkeit, die andere aufwärts in Hochmuth; das Fleiſch 
fröhnt Sich felbit in der Sinnlichkeit, der Geift im Hochmuth, der eigentlich 
diabolifchen Sünde. (Quae tamen [res creatae] quanto magis sunt et bona 
faciunt [tunc enim aliquid faciunt} causas habent efficientes, in quantum 
autem deficiunt, et ex hoc mala faciunt [quid enim tunc faciunt, nisi vana?] 
causas habent deflcientes. Itemque scio, in qao fit mala voluntas, id in 
eo fieri, quod si nollet, non fieret, et ideo non necessarios sed volunta- 
rios defectus justa poena consequilur. Deficitur enim non ad mala, sed 
male, i. e. non ad malas naturas, sed ideo male, quia contra ordinem 'na- 
turarum ab eo, quod summe est, ad id quod minus est. — Nemo igilur 
quaerat effioientem causam malae voluntalis, non enim est efficiens, sed 
deficiens, quia nec illa effectio, sed defectio. Deficere namque ab' eo, 
quod summe est ad id, quod minus est, hoc est incipere habere malam 
voluntatenn.) 

Wie verträgt fih die Sünde mit dem Begriffe einer gott 
gefchaffenen, gottgeordneten volllommenen Welt? Ift die Macht 
des menfchlichen freien Willens fo groß, daß er eine göttliche Idee vernichten 
konnte? Keineöwegs; weit entfernt, daß die Sünde, das Product des freien 
Willens, die Schönheit und Vollkommenheit der Welt aufhebe, tritt diefe da⸗ 
durch erft recht hervor, wird dadurch gewirkt, wie ein Gemälde durch die Ab⸗ 
wechölung von Licht und Schatten erft feine Vollendung erhält. Das auß 
dem Böfen entfpringende DBerberben der Natur zeugt fir bie urfprüngliche 
Schönheit, den urfprünglichen Adel derſelben; denn als Korruption der Natur 
beweift e8, daß fie urfprünglich gut war; wie Die Blindheit des Auges es reiht 
klar macht, daß es zum Sehen gefchaffen fei. 

Uebrigens iſt die göttliche Ipee keineswegs vernichtet, die Welt durch bie 
Simde nicht unvollkommen geworben. Gott ift das abfolut unverändert 
Gute; in dem Begriff der Welt, als des in den Unterſchied mit Gott gefetz⸗ 
ten zelatiy veränverlih Guten, gehört es naher, daß das Gute in ihr ein 
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unendlich getheiltes, ein in fchöner Abwechslung flufenweis fleigender und fal⸗ 
lender Vollkommenheit fich Darftellendes ſei; denn dies ift die einzige Möglich- 
feit, daß fich auch in ver Sreatur der Begriff ver Allheit auspräge. Ein 
Geſchöpf kann unvollkommen fein in Vergleich mit anbern, nicht aber in Ber 
zug auf die ewige Idee im göttlichen Verſtande; und dieſe ift ber einzige Maße 
ſtab der Vollkommenheit. Zun Begriff einer vollfommenen Welt gehört aber 
nicht, daß alles Einzelne in ihr gleih vollkommen fei, ſondern nur 1) Daß 
Alles, was zum Begriff der Welt gehört, vom Höchſten bis zum Nie 
drigften, fich wirklich in ihr vorfinde; 2) daß Alles an feiner Stelle fei. 
Die Welt ift die Totalität aller zu ihrem Begriffe gehörigen 
Momente, und diefe Totalität ift ein Organismus, in dem ein 
Jedes an feiner Stelle ſteht. — Die Welt hat zum Zwede, Gott zu 
verherrlichen: folglich muß fle auch die reale Manifeitation und Entfaltung al- 
ler göttlichen Eigenfchaften fein; in der Schöpfung manifeftirt ſich Gottes 
Güte, in der Erlöfung feine Barmherzigkeit, in der Strafe des Böſen 
feine Gerechtigkeit. 


Uebrigens gehört zum Begriffe einer vollfommenen Welt nicht die Wirk⸗ 
Tichfeit der Sünde und ihrer Strafe, fondern nur deren Möglichkeit, 
weil das Gegentheil dad integrirende Moment der Freiheit außfchließen 
würde. Es flieht Alles in organifchen Nerus; in die Welt gebörten nicht die 
Sünden, wol aber freie Seelen, die fündigen fonnten, deren Sünden poftuliren 
dann die Strafe. Der Menſch ift Gottes Schufpner, er muß ihm alles Teiften, 
mad er von ihm empfangen hat. Sünde iſt das Nichtabtragen dieſer Schuld; 
Schuld poftulirt Strafe, als thatfächlichen Beweis, daß die Majeftät des Geſetzes 
unantaftbar fei, und daß die Schul in der göttlichen Weltordnung durch ein 
Hequivalent wieder aufgehoben werden müfle. Wer feine Schuld nicht abträgt 
durch Thaten der Gerechtigkeit, der muß fle abtragen durch Ertragung des 
Elend. Die ewige Schönheit würde getrübt fein, wenn die 
Schande der Sünde ohne die Zierde der Strafe wäre! Ya felsft 
das elende Dafein der mit Necht Geftraften ift Feine Unvollfommenheit,; Sein 
ift immer vollfommener ald Nichtſein; fündigende Seelen, vie an 
ihrer Stelle ſtehen, d. 5. geftraft werben, gehören zur ungerftörbaren Harmonie 
des Ganzen. 


Kurz: die Welt ift vollfommen, weil in ihr vernünftige Wefen vorhanden 
find, und zwar aller Art, folche die fündigen konnten und nicht jündigten (bie 
Engel), folche die fündigen konnten und fünbigten (die Menfchen); und weil 
in allen, ſie mögen gefündigt haben oder nicht, erlöft oder beftraft werben, 
bie ewige Schönheit am zweckmäßigſten zur Erfiheinung kommt, 
ſei es ald Güte, als Gnade oder ald Gerechtigkeit. 

Neo mala voluntas, quia nalurae ordinem servare noluit, ideo justi 
Dei leges omnia bene ordinantis effugit; quoniam siout pictura cum colore 
nigro suo loco posita, ita universitas rerum, si quis intueri possit, eliam 
cum peccaloribus pulcra est, quamvis per se ipsos consideratos sua defor- 
mitas turpet. — Natura, quae fruebatur Deo, oplimam se institutam docet 
ipso vilio, quo ideo misera est, quia non fruitur Deo. — Deus effecit, ut 
posset esse, quod non erat, et in quantum esset, bonum esset, in quan- 
tum autem deficeret, se non a Deo genitum, sed ab ipso de nihilo factum 
ostenderet. — Mundus ipse ordinalissima sua mutabilitate et mobilitate et 
visibilium omnium pulcherrima specie quodammodo et factum se esse et 
nonnisi a Deo ineffabiliter atque invisibiliter magno et ineffabiliter atque 
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invisibiliter puloro fieri se posse proclamat. — Cum ommino natura nulla 
sit malum, nomenque hoc non sit, nisi privationis boni, sed a terrenis 
usque ad coelestia et a visibilibus usque ad invisibilia sunt aliis alia bona 
meliora, ad hoc inaequalia, ul essen! omnia. — Quae fecit, bona, quod 
ab illo, verunlamen mutabilia, quod non de illo, sed de nikilo facla 
sun. — Quod Deus magnum aliquod bonum ex nihilo facere po- 
tait, pofuit etiam, quia bonus est et nulli bono invidet, facere alterum 
bonum, quod illo priore esset inferius — et deinde usque ad infimum bo- 
num naturarum factaram ordinem ducere, donec universilas earum non nu- 
mero indefinito incerta difflueret, sed certo terminata consisteret. — Deus 
(qui per se est summe esse) aliis dedit amplius, aliis minus, atque ila na- 
turas essentiarum gradibus ordinavit. 
Was tft die Freiheit? 

Sie ift nicht eine MWahlfreiheit zum Guten ober Böfen, fo würde bie 
Urheberfchaft ver Sünde auf Gott zurüdfallen; fondern fie ift Die Fähig—⸗ 
teit, das Gute zu wählen, mit der Beſtimmung, daſſelbe zu 
realifiren — mit der Möglichkeit, das Böfe zu mählen, aber 
mit der Beſtimmung, diefe Möglichkeit nit zur Wirklichkeit 
werden zu lafjen. 

Da nun in der Zreiheit die Möglichkeit zum Sündigen liegt, warum hat 
fie Bott dem Menſchen gegeben? Schon daß fie eine Gabe Gottes ift, beweiſt, 
daß fie eine gute Gabe fei, jelbft wenn wir es uns nicht Elar machen könn⸗ 
ten; fte it aber nothwendig zur Realiſtrung des Begriffes des Menſchen, ald 
eines fittlichen und intellectuelien Wefens; der Menſch ift an fi gut, weil er 
die Fähigkeit zum Guten in fich hat; Diefe Beſtimmung zu realifiren, folglid 
zum Guteskhun, ift ihm die Freiheit gegeben; ſie ift aus Gott, folglich 
für Gott; fie folgt aus der Idee des Menjchen, folglich ift fle dem Menſchen 
heilſam und unentbehrlich. Der Menjch ſollte, wad er an fich war, aud für 
fi und durch fich werden, gut. Wollte man ſagen: die Freiheit Hätte blos zum 
Gutesthun gegeben werben follen, ohne Möglichkeit zu fündigen, fo hieße dieſes: 
die Freiheit hätte gar nicht gegeben werben follen. Daß der Menfc fie zum Böſen 
mißbrauchte, ift Sache feines freien Willens, nicht Gottes. Gott Hätte fonft 
auch den Menſchen die Hände nicht geben dürfen, damit er nicht ftehle u. |. w. 

Wie verträgt fich die Breiheit des Menfhen mit Gottes 
Präfcienz? Zwei Schlußreiben ftehen einander fchroff gegenüber: 1) iſt 
alles Künftige Gott im Voraus bekannt, fo erfolgt es in der nämlichen Ord⸗ 
nung, in der e8 Gott voraus weiß; folgt es in dieſer Ordnung, fo weiß Gott 
die Ordnung der Dinge als gewiß voraus; ft Die Orbnung der Dinge 
gewiß, fo ift es auch die Ordnung der Urfahen; iſt die Ordnung ber Ur 
fachen gewiß, fo folgt alles Eraft einer präftabilirten Nothwendigkeit, eined 
Fatums; dad Boraudmiffen Gottes bedingt das Geſchehende und 
hebt die menfchliche Freiheit auf. 2) Iſt der Wille frei, fo erfolgt 
nichts aus Verhaͤngniß; gefchieht nicht Alles aus Verhängniß, fo ift die Orb 
nung der Urſachen nicht beftimmt; iſt dieſe nicht beſtiumt, weiß Gott fie au 
nicht voraus; weiß Gott die Orbnung- der Dinge nicht voraus, fo erfolgen ſie 
auch nicht fo, wie er fle voraus weiß, Gott hat feine gewifle Vorauswiſſen⸗ 
ſchaft der Dinge; die Willensfreiheit hebt Gottes Präfcienz auf, 
Eins fcheint das Andere aufzuheben und doch ift beides, als logiſch gefolgert, 
-feftzubalten; ein Vorherwiſſen Gottes ohne menfchliche Breiheit würde zum 
Fatalismus führen; eine Breiheit des menfchlichen Willens ohne Gottes Praͤ⸗ 
ſcienz zum Sceptizismus, zum blinden Ungefähr; ein Gott, der die Zukunft 


$.79. Entwicklung des Dogma's bis auf Pelagius u. Auguſtin. 288 


nicht kennt, iſt ein Unſtnn, und ein Menſch ohne ſittliche Freiheit etwas Un⸗ 
denkbares, Ingifch Unmoͤgliches, weil der Begriff nes Menſchen eben der eines 
freien fittlichen Weſens if. Eine Löſung diefes ſchwierigen Problemd ift nicht 
gerade zur Seligkeit nothwendig, Doch auch nicht unmöglich. Wenn Jemand 
voraus weiß, daß ein Anderer fündigen werde, fo ift dieſer dadurch nicht nes. 
zwungen zu fünbigen; nicht weil Gott voraus weiß, Daß die Menfchen ſün⸗ 
digen werben, jündigen fle, fondern darum, weil fle fündigen, weiß es Gott 
voraus, Der göttlihe Wille ift allerdings ein ſchlechthin hervorbringenper, 
die abſolut wirkende Urſache der Realiſtrung feines "eignen Inhalts, des Guten; 
er beitimmt fich felbft, ift ftets activ und energifch, und bringt fein Object her⸗ 
vor, dad Wiffen dagegen bat den Grund feiner Beftinnmtbeit im Object, und 
bringt fein Object nicht hervor; fo wenig unfer Gedaͤchtniß am VBergangenen 
Schuld ift, jo wenig unfer Vorauswiſſen an der zufünftigen That. 

Das Boraudwiffen fchließt das Vorauswollen, folglich das Be- 
wirfen nicht ein; es ift ein Vorauswiſſen in Bezug auf freie; in demſel⸗ 
ben ift der freie Wille des Menfchen zugleich geſetzt. Nämlich Bott weiß 
voraus, DaB und wie unfer Wille fein werde, frei, und barum iſt er frei; er 
wird durch das Vorauswiſſen nicht neceflütirt, weil er als freier vorausgewußt 
ift, und feine Thaten ald Handlungen eines freien Willens. Dadurch daß 
ihn Gott als einen freien Willen vorausweiß, ift er nun ein nothwendig 
freier; er muß nun frei fein, weil ihn Gott als ſolchen vorausweiß. Näns 
fih Gott weiß Die unmandelbare, unabänderlide Ordnung der bewirfenden 
Urſachen voraus; zu Diejer Orbnung gehört ‘ver menfchliche freie Wille; fo viel 
aun, ald Gott voransgefeben, vermag und Bewirkt derſelbe. Gott jah vor⸗ 
aus, Daß nicht das Verhängniß, das Schickſal fündigen werde, fondern der 
freie Menfch, und zwar, weil er wollte. Wer fagen wollte: Freiheit bes 
Willens ward durch Gottes Präfeienz aufgehoben, der behauptet: Gottes Vor⸗ 
ſehung hebe etwas auf, was fie fegt, ſtehe folglich mit fich fel6 im Wider⸗ 
fpruche. Ueberhaupt find Breiheit und Präfeienz nicht Gegenſätze: Gott weiß 
alle feine Thaten voraus, und doc ſtehen biefelben nicht unter bem Geſetze 
eines Zwanges, fondern gefchehen freiwillig. Selbft zugegeben, der Wille werde 
durch Gottes Praͤſcienz einer Nothmwendigfeit unterworfen, fo Doch einer folchen, 
die die Freiheit nicht aufhebt; Gott ift ewig, aber er ftebt nicht unter einem 
Zwange des Seins; das Böſe kann er nicht wollen, büßt aber durch vieles 
Nichtkönnen an Macht nichtd ein; weiler, wenn er auch das Richtige, nicht Reale 
wollen fönnte, minder mächtig wäre, Ebenſo ift der Wille einer gewiflen Noth⸗ 
wendigkeit unterworfen, die ihn aber nicht unfrei, ſondern wahrhaft frei macht, 
infofern er in die göttlich gewollte Ordnung der Mittelurfachen gehört. 

Tür die Anthropologie Auguftind folgt nun aus dieſen Unterfuchungen: 
In dem Zuftande, in welchem fich ver Menfch fett befindet, fteht es nicht in 
feiner Gewalt, gut zu fein; es fehlt ihm nämlich an der richtigen Erkenntniß 
feiner Beftimmung, und felbft wenn dieſe vorhanden wäre, an den Kräften, fle 
zu erreichen. Dieje moralifchen Nebel der Menfchennatur find gerechte Strafen 
der Sünde, durch den Ball verlor er die Erfenntniß des Guten und die Fä⸗ 
higkeit, es zu thun. Nicht dieſes Mangeld wegen werben wir aber von Gott 
geftraft, fondern weil wir die Erlöfung nicht ergreifen, und von den und bar- 
gebotenen Mitteln zur Heilung de durch die erſte Sünde über und gekommen 
nen Elends Teinen Gebrauch machen wollen. (Nicht der Wunden wegen werben 
wir geftraft, fondern dafür, daß wir fle ohne Verband laffen und ben Arzt 
verachten. Nicht was wir durch Die erften Eltern find, verdammt uns, ſondern 
daß wir nicht anders werden wollen.) Gott nämlich Bietet Allen Das Heil 
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an; an Alle ergeht in Evangelio und in der Natur fen Auf, alle fittlichen 
Anftrengungen unterflügt er. Der Grund alles göttlichen Lebens ift die Mit 
theilung des beiligen Geiſtes; dieſe kann der Menich durch Werke nicht vers 
dienen, fie gebt allen guten Werfen voraus, erfi nach derfelben kann er der⸗ 
gleichen thun. Sie wird nur erlangt durch den Glauben; und viefer iſt Sache 
des freien Willens, auf ihn hin giebt Gott feine Gnade. (Quod credimus 
“nostram est, quod aulem bonum operamur, illias, qui credentibus in 
se dat Spiritum sanctam.) Aus dem Glauben ſtammt dann die Liebe, welde 
oe Geſetzes Erfüllung ift, und ſomit die Quelle aller wahrhaft guten Hand» 
ungen. 

Diefe Lehre entwidelt Auguftin befonverd in den Werfen de moribus 
ecclesiae catholicae et Manichaeorum; — de vera religione — de libero 
arbitrio — und an einigen Stellen der Schrift de civitate Dei. 


$. 80. 
Entwicklung der autbropologifchen Lehrpuncte im anguftinifch 
vpelagiauiſchen Streite. 


Der Streit zwiſchen Auguſtin und Pelagius beruht in ſeinem tiefſten 
Grunde auf einer Differenz; in Beſtimmung des Verhältntjfes der 
Schöpfung zum Schöpfer, Pelagius flellte die mechanifche Anficht auf: 
daß, nachdem einmal Gott die Welt gefchaffen, mit allen zu ihrer Erhaltung 
und Entmidelung nothwendigen Kräften ausgeftattet, er dieſelbe fich ſelbſt über 
faffe; ein organiſches Verhaͤltniß zwifchen beiden findet nicht flatt, höchſtens 
erſtreckt ſich die göttliche Einwirkung auf Erhaltung biefer Kräfte, bei ihrer 
Ausübung und Entwickelung concurrirt er nicht (eine Art Sceptizismus)”). 
Auguftin dagegen bezeichnet die Erhaltung als fortgehende Schöpfung: Die 
energifche, allgegenwärtige Thätigfeit Gottes, der nie ruben kann, nod fi 
feinen Gefchöpfen gegenüber gleichgültig verhalten, bedingt und trägt das Leben 
und die Entwidelung aller Gefchöpfe im Ganzen und Einzelnen, und in je 
dem Momente findet eine abfolute Abhängigkeit. von derſelben ftatt. 

Im Einzelnen hängen damit alle übrigen Dogmen zufammen. Auguſtin 
ging in diefem zweiten Stadium feiner bogmatifchen Entwidelung befonderd 
auf eine tiefere Begründung der Begriffe der Gnade und des Glauben 
ein, und fteigerte in ber Hitze des Gegenfages die erftere zur abfoluten Pra- 
deftinatton durch die gralia irresistibilis, wodurch er zwar mehreres von 
feinen früheren Ideen zurüdnahm und verbefierte, aber auch fhroffer und ein 
—* in andern Beziehungen wurde, und die rechte Löſung des Raͤthſels 
‚verfehlte. 


I. Urfprüngliher Zuftand des Menfchen und Ball. 

Pelagianifche Lehre. (Pelagius, Cäleſtius, Iulianus von Eclanum.) 
Der phuftfche wie der moralifche Zuftand des erften von Gott gefchaffenen 
Menfchen war der eines unfchuldigen, unerfahrenen Kindes, nur dag in phufl- 
feher Hinficht feine Kräfte des Geifled mie des Leibes entwickelter waren, als 
jonft bei Kindern, feiner Teiblichen Erhaltung wegen. Er war ſterblich ge? 
ſchaffen; möglich, daf er, wenn er gehorfam blieb, zur Belohnung unfterblid 
geworden wäre; aber felbft wenn dies ver Ball gemwefen, wären feine Nachkommen 
ſterblich geweſen. In geiftiger Beziehung war er mit Bernunft begabt 





*) Nicht ohne treffenden Wis fagt Hieronymus: Goti Habe ſich nach Pelaglus ſchla⸗ 
fen gelegt, nachdem ex ven Menfchen Freiheit bes Willens verlichen. 
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Gott zu erkennen und bie Creatur zu beherrſchen; geſchaffen mit vollkom—⸗ 
mener Freiheit, d. h. mit Wahlfreiheit, ver Fähigkeit, ſich in jedem 
Augenblicke auf gleiche Weiſe für das Gute oder Böſe zu beſtimmen. (Volens 
Deus rationabilem creaturam voluntarii boni munere et liberi arbitrii po- 
testate donare, utriusque parlis possibilitatem homini inserendo poprium 
ejus fecit, esse quod velit; ul boni ac mali capax, naluraliter utrumque 
posset et ad alterutrum voluntatem deflecteret.) Aus tiefer fruchtbaren 
Wurzel gehen Gutes und Böfes bervor (habemus possibilitatem utriusque par- 
tis a deo insitam velut quandam, ut ita dicam, radicem fructiferam etc.). 
Um den Menſchen zum Bemwußtjein feiner fittlichen Anlagen und feiner Freiheit 
zu bringen, verlangte Gott einen Beweis feines Findlichen Gehorſams, er gab 
ibm ein leichtes Gebot, wie man ed Kindern zu geben pflegt. Aber Teicht- 
finnig und unerfahren, weil mit der Sünde und ihren Folgen noch nicht aus 
eigner Erfahrung befannt (rudis, imperitus, sine experimenla limoris, sine 
. exemplo justiliae), lied er fich durch finnlichen Heiz und das Bureden feiner 
Brau verleiten, das göttliche Gebot zu übertreten und bie erfte Sünde zu thun. 
Nur das Hat der Urzuſtand vor den fpäteren voraus, daß noch Fein Beiſpiel 
einer Sünde vorlag; und nur infofern und weil feine Nachkommen phyſiſch 
und intellectuell unentwicelt auf die Welt kommen, ift deren Zuſtand ein ver 
fehiebener. 

Auguftinifche Lehre. Der Urzuftand beißt in der heiligen Schrift - 
das Paradies, wir haben uns daſſelbe geiftig-Teiblich zu denken. Adam 
war vollkommen erichaffen, d. h. der Potenz nach, fo wie auch der Same voll 
fommen iſt, obgleich er dieſe urfprüngliche, ‚unvermittelte Bollfommenbeit 
noch zur vermittelten und vollendeten erheben muß, dadurch daß er zum Baume 
wird. Geiftig nänlich war Adam Legabt mit Breiheit des Willens, d. 
b. er hatte die Möglichkeit, die in ihm gelegenen Kräfte und Potenzen zur 
Bollfommenbeit zu. entwickeln und zwar in naturgemäßen, ununterbrochenem 
Sortichritt, gleichjam in gerader Kinie, e8 war eine Breiheit zum Guten. 
Diefe Möglichkeit Fonnte er durch feinen Willen zur Wirklichkeit machen. Doch 
war er von Natur wandelkar, d.h. er war nicht gefchaffen mit ver Noth- 
wendigfeit, gut zu fein, er Tonnte auch, wenn er wollte, fünbigen. 
(Nicht: non poluit peccare, wol aber potuit non peccare.) Diefe Vähigfeit 
feine uͤnmittelbare Vollkommenheit zur vermittelten Wirklichkeit zu erbeben 
war aber eine in feiner Natur ſelbſt gelegene, intrinfefe; aus und durch ſich 
ſelbſt, d. h. durch" die ihm anerjchaffene Naturanlage, konnte er feine Beſtim⸗ 
mung erreichen; das Mittel det Verwirklichung war fein Wille Und mar 
fonnte nur fo Adam vollfommen erichaffen werben; denn hätte er gut jein 
und bleiben müffen,. fo wäre dies ein Zwang geweſen; Zwang ift nur auf 
phyſiſchem Gebiete, möglich, auf dem fittlichen Gebiete berrfcht die Freiheit, und 
alle fittlichen Erfcheinungen geveihen nur in ihrer Sphäre; Zmang hätte die Frei⸗ 
beit aufgehoben, d. h. Adam wäre unfrei, unvollfommen erfchaffen geweſen, 
bie Freiheit gehärt zum Vegriffe eines füttlihen Weſens. Das war die höchite 
Vollendung: daß er gut bleiben und vollfonmen werden Eonnte, ohne e8 zu 
müjjen. Sündigen ift Schuld und ftrafbar, fündigen können ift Na⸗ 
tur, und nichts Strafbares. — Die wahre Freiheit ift aber nicht Wahlfreiheit 
fchlechthin, denn fonft würde diefe Definition auf Gott nicht paffen. Die wahre 
firtfiche Freiheit ift Die Breiheit, nit der Beſtimmung Gutes zu thun, und Inder 
Erreichung diefer Beftimmung gefördert und unterftüßt durch eine weſentlich gute 
Natur, fo daß Gutes thun heißt: Das feinem Weien Adaäquate thun (die beata 
necessilas boni). Dieje Freiheit befaß Adam, er that das Gute ohne Kampf; 
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denn das Böſe ift Das dem Weſen des vernünftigen Geſchöpfs Widerſtreitende, 
das Widernatürliche. ine folche Inbifferenz zwifchen Gut und Böfe, in der 
Pelagius den erften Menfchen erfchaffen fein läßt, ift gar nicht denkbar, ber 
wefentlich gute Gott Eonnte nur wefentlih Gutes fchaffen; Guted und Voͤſes 
können nicht aus einer Wurzel kommen. Che der Menſch Handelt, muß fein 
Wille innerlich boſtimmt fein; alſo müßten wir in Adam vor der erften hate 
fünde nicht Indifferenz, fondern ſchon eine Neigung des Willens zum Boten 
jegen, eine innere Sünde vor der Äußeren; aus der Inpifferenz fann nie bie 
Sünde kommen, ebenjo wenig dad Gute; die Wurzel des Guten ift Liebe zu 
Gott, die des Böſen Selbftiucht. - 

Dazu Tam ferner die-Gabe der Vernunft; Adam konnte alle Gebote 
‚Gottes leicht faflen; und vermöge ver harmonifchen Einrichtung feiner Natur 
(des aequale temperamentum virium) mußten vie niedern Triebe dieſer ſtar⸗ 
fen Vernunft gehorchen; alle Kräfte und Potenzen waren an ſich vortrefflich, 
und mit den übrigen in Harmonie. Die niederen Triebe konnten die höheren 
intellectuellen Kräfte nicht überwältigen, der Leib mußte Diener und Organ 
des Geiſtes bleiben, und Eonnte fich feinem. Herrn nicht entziehen, es fei Denn, 
daß diejer freiwillig auf fein Herrſchetrecht verzichtete. 

Berner Fam dazu die Unterftügung Durch die göttlihe Gnade; 
diefe beftand in dem fteten, ungeftörten Verkehr mit Gott durd, Vermittelung 
des Adam zu Theil gewordenen Logos (per ipsam praesentiam immutabilis 
verilatis, h. e. Verbum ejus unigenilum de civ. dei 11, 29.). Die Gnade 
ift auch dem mit vollkommener Anlage geichaffenen Menſchen nothwendig, wie 
das Licht dem vollkommen zum Sehen eingerichteten Auge, oder dem vollfom- 
menen Samen Licht und Negen. In feiner engen Genteinfchaft nit Got 
ſchmeckte der Menfch die Süßigkeit des Butjeins, fo daß ihm gar Feine Sehr 
fucht nach Aenderung feines Zuſtandes vernünftiger Weiſe beikommen konnte. 
Die göttliche Gnade befchränkte fih aber nur auf dad Können, dad Wol- 
Ten dies fie frei; e8 war eine Gnade, vermöge deren der erfte Menſch gut 
fein Eonnte, aber nicht gut fein wollte, nur fchnitt fie allen Grund zum Nicht 
wollen ab. Dieſe Gnade des Könnens iſt vollfommen zureichenn, um Gott 
von aller Verantwortlichkeit wegen der Sünde der Menjchen freizufprechen. 

Died war die moralifche Begabung Adams: die naturgemäße Entwicklung 
zum Guten war Durch die Freiheit möglich gemacht, durch die Gnade und 
Bernunft und die vollkommene Harmonie feiner Kräfte erleichtert, nur auf 
feinen Willen kam e8 an; man Tann fagen: das Siündigen war ihn zwar 
nicht unmöglich gemacht, aber fern gerückt und fehmer gemacht, weil ‘es wider 
feine Natur war (Ebenbild Gottes). 

In diefer naturgemäßen Unterordnung hatte der Leib auch feine parabie- 
ſiſche Herrlichkeit; er war ohne Fehler, ohne Schmerz, ohne Ermübung, ohne 
Krankheiten u. ſ. w., unfterblih im Sinne des posse non mori (mie ber 
menfchliche Leib krank fein kann, aber nicht Frank werden muß, fo Tag in 
Adams Teiblicher Conftitution die Möglichkeit des Sterbens, aber nicht die 
Nothwendigkeit); und weil das Fleiſch noch nicht wider den Geift gelüftete, ſo 
war auch Fein Kampf, Feine Zwietracht — vollkommene Harmonie. Darum 
war auch der Keib für Adam Keine Laft, denn nur der mit der Sünde umd 
ihren Bolgen, Krankheit, Tod, Verweslichkeit behaftete Xeib ift eine folche für 

e Seele. . 

Dieſe paradiefliche Herrlichkeit, dieſer Friede flrömte von Adam, ald dem 
Haupte, auch auf die ganze Schöpfung, belebte wie unbelebte, über; die Natur 
war ihrem gotigeordneten Heren, dem Menfchen, untertban, ihre Kräfte Dienten 
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ihm und Fonnten ihn nicht verlegen; der Menſch Eonnte fich in ihr in voller 
ungeftörter Xuft und Seligkeit bewegen; ein würbiger Aufenthaltsort für Got» 
tes berrlichftes Geſchöpf! 

Wäre nun Adam mit ſeinem Willen im Gehorſam gegen Gott geblieben, 
ſo wäre das, wozu er die vollkommene Anlage beſaß, auch vollkommien reali= 
firt worden, fein Geift wäre irrthunsfrei geworden, jein Wille unwandelbar; 
das posse non peccare wäre zum non posse peccare geworden, die Freiheit 
zur vollkommenen fittlihen Sreibeit; denn nur der Mille iſt abfolut frei, der 
der Sünde nicht dienen fann. Sein Xeib wäre flerbensunfähig geworden (das 
posse non mori in dad non posse mori übergegangen), und zwar nicht Durch 
die fchmerzhafte Entkleidung im Tode, fonvern durch eine ſchmerzloſe Ueber⸗ 
kleidung wit der Herrlichkeit (de civ. Dei 13, 1. 19. 14, 5.). Das menfch- 
liche Geſchlecht waͤre zwar auch Durch Zeugung fortgepflanzt worden, aber aud) 
bei dieſem Acte hätte die Vernunft vorgeberrfcht, und die thierifchen Begierden 
der Goncupiscenz zurüdgedrängt. Die Zeugung und Befamung würde ebenfo 
unbeflekt und reid von Sünden gewejen fein, ald die Bejamung und Befruch« 
tung des Feldes durch den Säemann, ein Act des vernünftigen Willens ohne 
Leidenſchaft, die Geburt wäre ebenfo ſchmerzlos und naturgemäft erfolgt; ohne 
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Mühe und Dual hätte ſich dem Schooße des Weibes die Frucht entrungen, 


wie die reife Frucht von Baume füllt. 

In dieſem Urzuftande Eonnte allerdings der Menſch nicht bleiben, eben 
weil e8 ein Ur=, d. h. unvermittelter, Zuftand war. Alle Prämiffen Tießen 
erwarten, daß er auf dem rechten Wege fortjchreiten und feine Anlagen volls 
enden würde. Statt deſſen geſchah nicht, was natürlich and vernünftig, ſon⸗ 
dern dad, wad möglich, wenngleich Faum zu erwarten war; der Menfch fiel, 
indem er die Möglichkeit des Sündigens durch feinen freien Willen zur Wirklichkeit 
machte. Wie dies gefcheben fonnte, it Far, denn die Möglichkeit war da; 
wie ed gefhah, ijt nicht zu beftimmen, es tft wie alles Böſe unerflärlich, ein 
Räthſel des freien Willens (ver, fobald er ſich vom Weſen Ioslöft, zur Will: 
kühr wird); es hat nur eine causa deficiens, nicht efficiens und sufflciens (cf. 
p. 236). Hiſtoriſch Fam die Sünde durch die Verführung des Satand, der 
ſich an den ſchwaͤchern Theil des Menfchengejchlechtd, dad Weib, zunächft wandte. 
Die Ihat der Sünde befteht im Ungehorſam, ihre Wurzel ift die Selbftjucht, 
der Hochmuth; der Menjch wandte ſich von feinem Urjprunge ab, dem er an 
hängen follte, um der Urfprung felbft (autonom) zu werden. Daß biefer 
innere Hochmuth durch den Fall heraustrat und gedemüthigt warb, ift eine 
Wohlthat; der Menjc mußte ſich felbft mißfallen lernen, um Gott zu gefallen. 
Diefer Ungehorſam ift aber jo groß und ſtrafwürdig, weil 1) der Menſch fo 
hoch begnadigt, 2) das Gebot ein jo Teichtes und einfaches, 3) die angedrohte 
Strafe 10 groß und jchwer war, dag ſie jeden Vernünftigen bon der Uebertre⸗ 
tung abichreden mußte. (Quanto magis homo fruebatur Deo, tanto majore 
impietate dereliquit Deum et factus/ est malo dignus aeterno, qui hoc in 
se peremit bonum, quod posset esse aelernum. de civ. Dei 22, 12.) 

Anm. |. Den Urzuſtaud ſelbſt faßt Anguſtin hiſtoriſch, obgleich er eine geiftige 

Deutung zuläßt (do civ. Dei 13, 21. 14, 12). Gr it dia lectiſch begründet, denn 
alle Dialectik geht von der Unmittelbarkeit durch die Vermittlung zur Vollendung; er 
iR organiſch begründet, denn alles Leben entfaltet fi aus einem Keime, in dem Ts 
der Potenz nad) liegt; er ift pfvchologifch begründet, denn alle Gutwiclung bes 
ginnt mit dem Stande der Unfchuld. Nichts tritt geworden in die Welt, fondern wer: 
deud: ber Anfang muß aber mit der Vollenduug im Verhältniß fiehen. Was aber in 
dieſer dreifachen Art begründet iſt, das muß auch gefhicdhtlich fein. Fall und Heil 
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beſtimmen fi gegenſeitig: if nun Chriſti Erloͤſung Thatſache, die Erneuerung bes 
Menſchengeſchlechts nah Gottes Bilde, fo muß auch die Schöpfung nach dieſem That: 
ſache fein. , ⸗ 


I. Folgen des Falls, gegenwärtiger Zuſtand der menſch⸗ 
lichen Natur. 


Pelagianiſche Lehre. Im Weſen des Menſchen iſt durch dieſen Fall 
durchaus Nichts geändert; die Natur iſt noch ebenſo unverdorben wie früher; 
jeder Menſch befindet fich in vemfelben Zuftande, wie Adam vor tem Fall, in 
derfelben“ Freiheit der Entſchließung; er kann in jedem Augenblicke Gutes ober 
Böſes nad) freier Wahl thun. Im Menfchen if, bis er Sünde thut, nur dad’ 
von Gott Gefchaffene, d. h. die Inpifferenz, er wird ohne Sünde, wie 
obne Tugend geboren; er ift eine Art tabula rasa,; auf feinen Willen kommt 
ed an, ob Gott oder Teufel ihren Namen darauf fchreiben, durch denſelben Wil- 
len fann er das Geſchriebene fogleich wieder auslöfchen, und däs Gegentheil 
datauf fchreiben. (Capaces utriusque rei, non pleni nascimur, et ut sine 
virtute,, ita et sine vilio procreamur atque ante aclionem propriae volun- 
tatis id solum in homine est, quod Deus condidit.) Sein Weſen ift daß 
der Freiheit, d. h. des Gleichgewichts zwiſchen Gut und Böfe, und des gleichen 
Angezogenwerdens von beiden Potenzen; die Aufgabe feines Willens ift es, 
fih in dieſem Gleichgewichte zu erhalten, oder nad) jeder einzelnen Entſchei⸗ 
dung fich wieder in daſſelbe zu verfegen. Doch ift e8 ſchwer, Xafter, Denen 
man häufig gefröhnt hat, abzulegen, wiewol auch dadurch die volle Breibeit 
unbeeinträchtigt bleibt. Der Beweis, daß bie göttliche Stimme in der Men⸗ 
fchennatur noch in ihrer vollen Kraft tönt, iſtdas Gewiffen. (Ferat sententiam 
de naturae bono ipsa conscientia bana. Quid illud obsecro est, quod ad 
omne peccatum aut erubescimus aut limemus et culpam facti nunc rubore 
vullus, nunc pallore monstramus? e diverso autem in omni bono laeli, 
constantes, intsepidi sumus? Est enim in animis nostris naluralis quae- 
dam [ut ita dixerim]- sanclitas, quae velut in arce animi praesidias tenet, 
boni malique judicium.) Jede Sünde tft ein einzelner Act, ohne Zujanmen- 
bang mit dem Vorhergehenden oder Folgenden (als Wirfung oder Urſache); 
ein einzelner momentaner Tal aus dem Zuftande der Indifferenz; Sündhaf— 
tigkeit giebt es gar nicht, höchſtens in dem Sinne, daß Die Sünde eine große 
Auöbreitung auf Erden erlangt hat. Die tieffte Wurzel der Sünde iſt Die 
Sinnlichkeit; fie ift aber an fich nichte Sündliches, fondern nur das, was 
der Menſch mit dem Thier gemein hat, das Greatürliche, im Gegenſatz gegen 
dad Göttliche, die Vernunft. Ebenſo wenig hat ſich wer Menſch durch bie 
Sünde den Tod zugezogen, denn fterblich war er gefchaffen; wo die Schrift 
vom Tode ald einer Sindenftrafe ‚redet, meint fie den ewigen Tor. 

Auguftinifche Lehre. Durch diefe Sünde, mit welcher der Menid) 
freiwillig feine fittliche Freiheit aufgab, ift nun fein ganzes. geiftiges mie Teib- 
liches Wefen in das gerade Gegentheil umgefegt, ftatt des leichten, müheloſen 
Beſitzes der göttlichen Gaben mit ver Möglichkeit, fle zu verlieren, Verluſt der- 
felben, mit der Möglichkeit, flo Durch fittliche Anftrengung mit Hülfe der gött⸗ 
lichen Gnade wieder zu erlangen: geiftig flatt der Wirklichkeit der Sünden- 
freiheit mit der Möglichkeit des Suͤndigens, Wirklichkeit der Sünde mit ber 
Möglichkeit Durch die Onabe fündenfrei zu werden (Sünphaftigkeit mit Erlö- 
ſungsbedürftigkeit); Teiblich ftatt der Linfterblichfeit mit der Möglichkeit unfterb- _ 
lich zu werden, Sterblichkeit (d. h. Nothwendigkeit des Todes und des Schmer- 
zed) mit der Möglichkeit durch dieſe hindurch zur Unfterblichfeit zu gelangen. 
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Der Menſch hat das Ebenbild Gottes verloren; d.h. geiftig: die Unſchuld 
und Reinheit; denn die Sünde ſtraft ſich durch Sünde; ſie wird nach gött- 
licher Orbnung durch Immer neue Sünden ebenfo zur Offenbarung und Voll⸗ 
endung ihres innerfien Weſens (oder vielmehr Unwefens) getrieben (morin 
aber zugleich die einzige Möglichkeit grimblicher Heilung liegt), als die urfprüng- 
liche Herrlichfeit und Reinheit den Keim und Trieb ‚ihrer Vollendung in fich 
trug; — die Sreibeit; wer Sünde thut, ijt der Sünde Knecht; fie ftraft fich 
ſelbſt, indem fle den Menſchen Inechtet. Die frühere Freiheit zum Guten iſt eine 
Macht und Luft zum Böſen geworden, mit der Möglichkeit zum Guten, aber 
ohne Kraft, fie zu realifiren. Der Wille, früher die Quelle_ des Guten, ift 
jest eine Quelle des Böfen; — die Gnade des Könnens, felbft wenn er 
will, kann nun der Menfch nichts Gutes mehr thun, fondern nur Böſes; im 
Guten bringt er es höchſtens zu einem ohnmächtigen Wollen, d. h. einem 
Wünſchen ohne Energie. Der einzige Neft der früheren Bähigfeit beſteht noch 
darin, daß der Menfch durch den Gebrauch feiner Bernunft für irbifche und 
bürgerliche Smerte menfchlich Edles (eine justilia civilis) ſchaffen kann, 
nicht aber göttlich Gutes; — die Erfenntniß, die Fähigkeit, alles zu 
Erfennende leicht zu lernen, es Eoftet ihm nun Mühe, und wird doch nicht 
vollkommen (natürlich auch die Gotteserkenntniß eingefchloffen); — Die rich⸗ 
tige Harmonie zwifchen Fleiſch und Geift, weil der Geiſt feinem 
Seren, Gott, widerftrebt, hat fich nun fein Diener, das Sleifch, Hon ihm eman⸗ 
eipirt; das Fleiſch gelüſtet wider den Geift, und dieſer unnatürliche Zwieſpalt 
ift eben die Goncupiscenz; fie liegt nicht im Fleiſche, ſondern im emanciptt- 
tem leifche; die niederen Triebe waren, jo lange fie dem Geiſt geborchten, 
wicht nur nicht fündlich, fondern auch gut und nüßlich (ald sentiendi vivaci- 
tas); im Bleifche, das dein Geiſt widerftrebt, find ſie ſündlich; als Sinnen 
fuft (sentiendi libido) find fie ein Antrieb zur Sünde (impellunt nos sive 
cönsentientes mente, sive repugnantes appetitu carnalis voluptalis). Jede 
folche finnfiche Regung, weil fie das geiftige Xeben der Seele hemmt und trübt, 
ift eine Spur der felbfiverfchufdeten Knechtſchaft. Mit dem Ihiere Tann ber 
Menſch Hinfichtlich ver Concupiscenz gar nicht verglichen werben, weil daſſelbe 
feine vernünftige. Greatur ift; fchlimm genug (und zugleich ein Theil der 
Strafe), Daß mit demfelben nach dem Ball eine Aehnlichkeit flattfindet (carnis 
concupiscentia homint poena est, non bestliae, in qda nunguam caro adver- 
sus spiritum concupiscit). Liebrigens ift die Goncupiscenz pſychiſch⸗ſomatiſch; 
pfochiich, indem Pie Luſt ohne Seele nicht-empfunden werden kann, fomatijch, 
weil es eine fleijchliche Xuft ift (anima concupiscit secundum carnem, carna- 
liter). Sie eoncentrixt fih in der Wolluft, welche die Glieder am meiften 
von der Herrjchaft der Vernunft losreißt; Daher auch die Scham, weil wir und 
dieſer Vegierde gegenüber am ohmmächtigften fühlen. — — Leiblich hat ber 
Menſch verloren: die Geſundheit und Unfterblichfeit: erift dem Schnerze 
der Krankheit ausgefeßt, und fein ganzes Leben eigentlich ein fortmährendes 
Sterben oder Abfterben, eine beſtändige Selbftaufreibung der Kräfte, dadurch, 
daß diefelben nicht mehr in Harmonie unter ſich und dem fie beherrichenden 
Geifte ftehen, jonvern in Zwiefpalt. . Weil ver Geift freimillig Gott verlies, 
muß er nun (im Tode) wider feinen Willen den Körper verlaffen. Die Ge— 
burt des Menfchen gefchieht nur unter Schmerzen, fein erſter Laut iſt ein 
Schmerzenoͤſchrei; — die Herrfchaft über die Natur: die Erbe dient 
ihm nicht mehr, er muß fein Brod mit Mühe und Arbeit erringen. Denn bie 
Verſchlechtering Der Menſchen ift von ihm, dem Haupte, auch auf dad von 
ihm beherrichte Gebiet, die Natur, hindurchgedrungen; die Kräfte derjelben 
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ſchaden ihm; wie er von Gott, haben fie ſich von ihm emancipirt; freiwillig 
giebt ihm Die Erbe nichts, er muß ihr Alles abtienen. Auch aus ver Natur 
ift der parabififche Friede gewichen, weil ver Menich nicht mehr merth war, 
einen folchen um fich zu genießen. 

Kurz, der Menſch Hat alle (fittlichen und phyſiſchen) Prärogativen des 
ihm len göttlichen Ebenbildes verloren; übrig ift ihm nur fo viel 
Vernunft, daß er eine justilia civilis erreichen kann, und Die Erlösbarkeit. 

Anm. 2 Gine fpätere Uebertreibung bes auyujtin. Syſtems, ber ſogen. Brädeiti- 

natianismus, erklärt die menich!. Natur für fo gründlich verderbt, daß fie ſelbſt 
durch Chriſtum nicht wirflich, ſeudern nur in Hoffnung erlöft werden konnte. 


Semipelagianiſche Lehre (Caſſianus, Fauſtus v. Riez). Aus meiſt auguſt. 
Praͤmiſſen ſchließt der Semipelagianismus: der Zwieſpalt in der Natur, der Kampf 
zwiſchen Geiſt und Fleiſch, iſt zwar eine Folge des Falls, aber nicht ſelbſt Sünde, 
ſondern vermöge der Liebe Gottes iſt er uns zum Heile verordnet, zur ſittli⸗ 
chen Bildung, indem er die Seele zum Kampfe nöthigt, zum Selbſtbewußtſein 
wedt, vor Hochmuth und ZTrägbeit bewahrt. Das Ebenbild Gottes iſt im 
Menſchen nicht vernichtet, fondern nur getrübt; der Menfch bat feinen freien 
Willen auch in Bezug auf's fistlih Gute behalten; er bat die göttlichen 
Gaben zwar verloren, aber nicht ganz; jeine Strafe ift, daß er fich nun mit 
Anftrengung deſſen bemächtigen. muß, was er früber ohne Mühe und Kanıpf 
befaß. In der menfchlichen Natur ift noch ein unvertilgbarer Kein red Gu⸗ 
ten, ein ihr innerlich eingepflanztes Feuer ıignis interior a Deo insitus) ge 
blieben und dieſes zeigte fich jelbft bei den Heiden al8 eine vorbereitende Ent 
wickelung der fittlichen und religiöfen Natur, wenn aud) in Irrthum befangen 
und unvollfonmen. 


III. Sortpflanzung des Verderbens. 


Pelagianijhe Lehre Die erſte Sünde Adams bat für feine Nach— 
kommen weder phyſiſche noch moralijche Folgen gehabt, wir haben dieſelbe 
Natur, wie Adanı vor dem Zalle, jede Sünde ift ein freier MWillensact, ein Hall 
aus der Indifferenz der Willenffreiheit. Cine Erbfünde oder Erbſchuld if 
logiſch undenkbar, deun ein Kind als Kind, d. h. als willenloſes Wefen, 
kann nicht jchuldig fein; fie wäre ungerecht, denn fie wäre Inwutation einer 
fremden Schuld; Gott, der und Die eignen Sünden erläßt, wird ung fremde 
nicht anrechnen; ſie iſt phyſiſch unmöglich, denn, da Die Seelen von Gott 
geichaffen werden, nicht von Adam abſtammen (Greatianismus), fo ift Fort⸗ 
pflanzung ihres Verderbens nicht möglich, das Vöſe wird nicht mit und ge 
Goren, fondern von und getban. (Peccalum non cum homine nascitur, quod 
postmodum exercetur ab homine; quia non nalurae delictum, sed volun- 
tatis esse demonstratur. — Omne bonum ac malum, quo vel laudabiles vel 
viwperabiles sumus, non nobiscum oritur, sed a nobis agilur.) Adam hat 
nur durch fein Beifpiel der Nachwelt gejchadet. Das ift richtig: das Böſe 
hatin der Welt eine große Herrfchaft erlangt; es ift aber durch 
Gewohnheit zur andern Natur geworden. (Longa consuetudo vi- 
tiorum, quae nos inlecit a parvo, paulalimque per multos corrupit annos, 
et ila postea obligatos et addiclos lenel, ul vim quodammodo videalur 
habere naturae.) Es ift aber etwas Zufällige, daß die Mehrzahl der 
Menjchen aus Sündern befteht; es kann Ausnahmen davon geben, und bat 
folche gegeben (3. B. viele Heilige tes A. T. waren ſündlos, wie Abel, Iſaak 
u. ſ. w., auch Maria, denn die Schrift erwähnt von ihren Sünden nichtt, 
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während fie e8 doch bei andern, 3. ®. bei David, expreß thut. (Iterum quae- 
rendum est, peccalum volunlalis an necessitatis est? Si necessitatis est, 
peccatum non est, si voluntatis, vitari potest.) 

Auguftinische Lehre. An Die Spike ſtellt Auguftin die beiden Säge: 
1) Nicht nur die das göttliche Gebot verleßenden freien Handlungen find zu⸗ 


rechnungsfähig, fondern auch ſolche Thaten oder Zuftände, die aus freien Hand⸗ 


lungen mit innerer Nothwendigkeit folgen. 2) Erft in dem aus Leib und 
Fleiſch beftehenden Menſchen Fann die Sünde zum Wiberftreit zwifchen Geiſt 
und Fleiſch werben; erft in der durch Zeugung fich fortpflanzenden Menſch⸗ 
beit zur Erbfünde; das ift der Kortfchritt der Sünde bei ihrem Uebergange 
aus der Geiſter⸗ in die Menſchenwelt. 

Sünde und Tod, Schuld und Strafe find von Adam auf alle Nachkom⸗ 
men übergegangen (propagatio reatus et poenae); feine Sünde wird der 
ganzen Menichheit imputirt, weil in ihm Die ganze Menfchheit fün- 
digte; denn er trug den fruchtbaren Keim ber ganzen Menfchheit in ſich, aus 
ihm entwidelte fie fich, folglich mußte von ihm das Verderben auf feine Nach⸗ 
fommen übergeben; und dieſes Ververben brachte notwendig mit fich auch feine 
Strafe. (Rom. 5, 12. &P d=in quo.) Das Wie diefer Verbreitung laͤßt 
Anguftin unbeſtimmt, doch feßt er jedenfalls die Zeugung als vermittelnd. Don 
Zertulliand Saße: tradux corporis, tradux animae, tradux peccati, unter- 
fchreibt er den Deittelfag nicht unbedingt, er dünkt ihm zu materiell; Doch ent⸗ 
ſcheidet er fich auch nicht für den Greatianismus, wie ihn Hieronymus lehrt. 


Die Seele iſt von Gott gefchaffen, aber nicht aus feinem Weien, noch aus 


einem vorhandenen Stoffe. 


Anm. 3. Für feine Verſon fcheint Anguftin dem Ereatianismus fich zugeneigt zu . 


haben. Cf. ep. 169, 13. Scripsi librum, ad sanclum presbylerum Hieronymum ' 


de animae origine, consulens eum, quomodo defendi possit illa sententia: — 

singulas animas novas nascenlibus fieri, ut non labefactetur fundatissima eccle- 

siae fides, qua inconcusse credimus, quod in Adam omnes moriunlur, et nisi per 

Christam liberentur, quod per suum sacramentum eliam in parvulis operatur, 
-in condemnaltionem trahuntur. 

Ob nun Die Seelen ſich mit den Körpern fortpflangen oder jedesmal durch 
eine neue Schöpfungsthat Gottes gefchaffen werden, tft ungewiß. (Argue de 
origine animarum cunctalionem meam, quia non audeo docere vel affirmare, 
quod nescio.) Beides jchließt fich nicht aus, denn die Erhaltung ift ja eine 
fortgehenve Schöpfung. Für die Erbfünde iſt beides ‘gleichgültig, entweder 
wird Leib und Seele verborben vom Menfchen fortgepflanzt, oder Die gefchaffene 
Seele wird vom unreinen Gefäß, in das fie gegoffen wird, inficitt. Es fragt 
fih nun, wie Fönnen auch Wiedergeborne fündige Kinder zeugen? Weil die 


Wenſchen nicht zeugen ex eo, quod sunt filii Dei, i. e. ex animo regenerato, 


fondern ex co, quod sunt flii mundi. Auch im Wiedergebornen bleibt noch 
die Concupiscenz (zwar micht als Schuld oder berrfchendes Prinzip, wol aber 
als nachwirfendes Moment, zun Kampfe geſetzt); fie befinden fich nicht 
im Zuftande vollfonmener Heiligkeit, fondern merdender, und zwar nicht von 
außen hinein, jondern von innen heraus; jomit wird der Körper nur allmäh⸗ 
fig und zulegt vom Geiſte durdjklärt, und die Förperlichen Acte der Wieder⸗ 
gebornen tragen nicht ein geiftigsreines, ſondern ein Eörperlich-finnlichfündlis 
ches Gepräge. Auch aus dem Samen des vererelten Baumes entfteht ja ein 
Wildling. 

Durch die propagalio reatus et poenae iſt nun die ganze Menſchheit 
Son der Sünde durchdrungen, eine massa perdilionis geworden; jedoch nicht 
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io, daß die Sünde durch die Fortpflanzung ſubſtantiell in der Menjchheit ge 
worden wäre, jondern fie pflanzt ji) mit der Natur ald eine Gorruption an 
derſelben fort. 

Jlle, in quo omnes moriunlur, praeter quod eis, qui praeceplum Do- 
mini voluntate transgredianlur, imitationis exemplum est, occulla etiam tabe 
carnalis concupiscentiae suae labiflcavit in se omnes de sua stirpo venien- 
tes. — A primis hominibus admissum est tam grande peccatum, ul in de- 
terius. eo natura mularetur humana, eliam in posteros obligalione peccali 
et morlis necessitale iransmissa. ' 

Natura in delerius mulala general peccatores. — In Adam omnes 
tunc peccaverunt, quando in ejus natura, illa insita vi, qua eos gignere 
poterat, adhuc omnes ille unus fuerunt. — Deus creavit hominem reclum, 
naturarum auclor non ulique viliorum, sed sponte depravatus justeque dam- 
nalus depravalos damnatosque generavit. Omnes enim fuimus in illo uno, 
quando omnes fuimus ille unus, qui per feminam lapsus est in peccalum, 
. quae de illo facta est ante peccatum. Nondum erat nobis sigillatim creata 
et distribula forma, in qua singuli viveremus, sed jam nalura eral 
seminalis, ex qua propagaremur, qua Scilicet propler peccatum viliata 
et vinculo mortlis obstricta justeque damnata non alterius condilionis homo 
ex homine nascerelur. | 0 

Semipelagianifhe Xehre Sie bielt tie Mitte zwijchen beiden; 
zwar nicht Bortpflanzung der Sünde (organijchecaujaler Nerus), aber auch nicht 
Sjolirung der Sünden von dem Bulle und von einander, jontern ein hiſtor i⸗ 
her Nexus. Das VBerderben der geſammten Menfchbeit Datirt 
von dem Sündenfalle, er ift der erjte Hiftorifche Act, jeit - welchem in 
ununterbrochener Folge das Verderben in ber Menſchheit graſſirt und wachlt: 


IV. Gnade und Erlöjung (Prädeſtination). 


Pelagianiſche Lehre. Die menichliche Natur ift mit allen zur Er- 
füllung ihrer Beitimmung erforderlichen Anlagen auögerüftet, folglich auch mit 
der firtlichen Kraft zur Ausübung des Guten. Dieje Ausrüftung iſt göttliches 
Werk und Geſchenk. Es fommt nur auf den Gebrauch an, den ver Menich 
von diejer göttlichen Gabe macht. Von Gott hat er das Können empfan- 
gen, dad Mollen und Sein ift feine Sache; Letzteres bat Das Erftere zu 
feiner nothwendigen Borausjegung, injofern hängt der Menic immer von ber 
göttlichen Gnade ab; das Können ift auch gegen unfern freien Willen in uns 
vorhanden und wirflen, Das Wollen und Sein nber nicht. (Primum illud, 
ji. e. posse ad Deum proprie pertinet, qui illud crealurae suae contulil; 
duo vero reliqua, i. e. velle et esse, ad hominem referenda sunt, quia de 
arbitrii fonte descendunt.) So kann zwar der Dienfch durch feinen freien Wile 
len jeine Beftimmung erreichen, aber nicht ohne Beiftannd der göttlichen 
Gnade. (Liberum sic confitemar arbilrium ut dicamus, nos semper Dei 
indigere auxilio.) Xeßtere ift zwar nicht abfolut nothwendig, fie er 
leichtert und nur die Erreichung unferer Beitimmung, fie ift nur relativ 
nothwendig, d. h. gerade nicht unentbehrlich, aber auch nicht überflüſſig 
und unnöthig, Für jeden einzelnen Act ift die Gnade nämlich infofern noth= 
wendig, ald das gottlich verliehene Können dabei in Anwendung Eommt. 
„Verdammt jei, wer meint, die Gnade, vermöge deren Chriftus in vie Welt 
fan, Die Sünder jelig zu machen, jei nicht nothwendig, jede Stunde, jeden 
Augenblid, zu jeder That!” (Deus gratiae suae auxilium subministrat, ul, 
quod per liberum facere jubentur arbitrium, /acilius possint implere per 


+‘ 
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gratiam.) Zum Begriff der gratia gebören alle göttlichen Liebeswohl⸗ 
thaten, namentlich alle von Gott der Menfchenuatur urfprünglich mitgetheilten 
jitrlichen und geiftigen Kräfte, Doc) giebt es auch über- und aufernatürliche 
Gnadengaben, dahin gehört namentlich die Offenbarung U. u. N, 38. An 
diefer Gnade haben alle Dienfchen Theil; fie muß aber von allen verbient 
werden, und wird nach Maßgabe des Verdienſtes (d. h. des Gebrauchs der 
verliehenen Naturanlagen) ertbeilt; die Chriften haben des befferen Gebrauches 
ihrer Kräfte wegen mehr Antheil, als Die Heiten (in omnibus est liberum 
arbitrium per naluram, in solis Chrislianis juvatur a gralia). 


Anm. 4 Junere Guadenwirfungen anzunehmen, it der Pelagianismns nicht 
ſehr geneigt, weil fie ihm ben freien Willen zu beeinträchtigen fheinen. Wo er an 
Solche anitreift, geichieht es in fehr unbeftimmten Ausdrücken, 3. B. Deus oculos cor- 
dis aperit, multiformi et inelfabili dono gratiae coelestis illuminat, benedicit, 
sanclificat, provocat, tie alle auch eine Beziehung auf bie außerlihe Gabe ber Of⸗ 
fenbarung zulaſſen. Die wichtige Etelle Phil. 2, 13 erflärt Belagins: Gott wirft 
das Wollen, d. 5. er wirft, daß wir wollen was gut und Heilig iſt (nicht etwa durch 
innere Gnadenmittheilung) dadurch, daß er uns anregt'nund entzündet durch die dem 
Geiſte vorgehaltene Verheißung der fünftigen Herrlichfeit und Belehnung; indem er 
durch die tiefe Weisheit feiner Offenbarung unſern Millen zur Aibetung anregt und 
in ihm die Sehnfucht nach Gott erweckt; indem er das Gute uns anräth und durch 
Berheißung annehnitich macht. Doc fehlt ver Begriff der göttlichen Hülfe nicht, wies 
wol fehr unbeſtimmt und meiſt äußerlich gefaßt. (Gratiam nos non in lege lantum- 
modo, sed et in Dei esse adjulorio confitemur. Adjuvat enim mos Deus per 
docirinam el revelalionem suam, dum cordis nostri oculos aperit; dum nobis, n® 
praesentibus occupemur, fulura demonstral; dum diaboli pandit insidias, dum 
nos multiformi et ineffabili dono gratiae coelestis iffuminat. — Pure atque sim- 
pliciter ad peccandum et ad non peccanduın inlegrum liberam arbitrium habere 
nos dicimus, quod in omnibus bonis operibus divino adjuralur semper uurilio.) 


Dieje Gnade ift eine in ftufenweifer Steigerung die Menfchheit ihrem 
Ziele entgegenführenve, eine erziehende; drei Zeitalter find zu unterjcheiden 
(gradus juslitiae): a) das der natürlichen, in’s Herz ‚gefchriebenen Erkenntniß 
Gottes. ohne den Buchftaben des Geſetzes (justitia ex nalura), an welcher aud) 
die Heiden Theil haben; b) das ver Offenbarung des pofttiven Geſetzes, welche 
Das durch jündige Gewohnheit verdunfelte Licht des Verſtandes wieder aufs 
hellte (justitia ex lege), an ihr haben nur die Juden Theil; c) das der durch 
Chriſti Menfchwerbung vermittelten Offenbarung der Gnade (justitia ex 
gratia), die radicale Cur der durd; Sündengewohnheit verberbten Men⸗ 
fchennatur, welche das Geſetz nicht zu Lewerfftelligen vermochte, an welcher alle 
Menichen Theil haben. Jede dieſer drei Stufen war zu ihrer Zeit zur Selig» 
feit hinlänglich; jeßt freilich nur bie dritte. 


Bei Vertheilung diefer Gnadengaben kann Gott nicht nad) prädes 
ftiratianifcher Willkühr handeln, denn alle Willführ iſt Ungerechtigkeit und 
Gottes unmwürdig. Er muß ſich dabei nach) dem. Mage menjchlichen Vers 
dienſtes richten; dieſes letztere beſteht aber in der freien Willenöbeftimmung 
des Menjchen, in der größeren oder geringeren Neigung, wit welcher der Menſch 
ſelbſtſtaͤndig den göttlichen Onadenerweifungen zuvors und entgegenfommt. Ohne 
dieſe kann die Gnade nicht wirken, außer zwingend, eine zwingende Guade aber 
giebt es nicht. Ale göttlichen Gnadenwirkungen zoncentriven ſich und erjcheis 
nen in der Borm einer Offenbarung, die geglaubt und angenommen werden 
muß, um wirffan zu jein; deshalb Fann fie auch nicht mit der menichlichen 
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Vernunft, al8 dem Organe der Aufnahme, in Widerſtreit ſtehen; die Schrift 
Tann nichts enthalten, was die Vernunft ald einen Gegenfag gegen Gottes 


‚Heiligkeit und Gerechtigkeit betrachten muß; und kommen härtere Ausdrücke in 


Diejer Beziehung vpr, fo müſſen fie der Vernunft analog gedeutet werben. 


Heiljam und nothwendig ift die göttliche Gnade ſchon deshalb, weil durch 
die lange Sündengewöhnung die menfchliche Natur doch fittlich ent= und aus⸗ 
geartet ift; allein hauptſächlich deshalb, weil fie intellectuel uns Lehren mit- 
theilt, welche unjere Vernunft allein nicht würde erfannt Haben (3. B. Trinität, 
Auferftehung u. ſ. w.) und weil fte fittlicy in Den consiliis evangelicis Nath- 
fhläge zu den operibus supererogatoriis (in Mönchstbum und in der Asceſe) 
giebt, welche das allgemeine Gejeb nicht fordert, und welche zu ihrer Vollbrin⸗ 
gung ein Hinausbilden der menjchlichen Natur über die ihr verliehenen Anla⸗ 
gen erfordern. Doch find diefe ſtets freie Erweijungen der Xiebe zu Gott, 
und wirfen einen über die gewöhnliche chriſtliche Ingend (ager7) ſich erhe⸗ 
benden Tugendzuſtand (&axncıs), der auch wiederum dem Menjchen größeres 
Verdienſt erwirbt. 


Nach der Kehre von der Gnade bildete fich auch die Lehre von der Erlö⸗ 
fung und dem Erlöfer aus. Die negative Seite dieſes Werkes, Die Sünden 
vergebung und Heilungsfraft, mußte bei der Anficht von Der Unverdorbenheit 
oder nur tbeilmeifen Verderbniß der menichlichen Natur befchränft werben. 
Die von Gott urfprünglich gut gejchaffene Menfchennatur braucht nur noch 
verbeffert und veredalt zu werden, nämlich zur böbern Etufe der Kindſchaft 
Gottes entwidelt. Gott fuhrt und Durch die Erlöfung zu einem folchen Grade 
der Seligfeit, den wir mit eigner Kraft nicht hätten erlangen Eönnen (Christus 
quos condendo fecerat bones, facit innovando adeplandoque meliores). 
Chriſtus vollbrachte die Erlöjung durch Offenbarung göttlicher Wahrheiten, die 
wir mit unjerer Vernunft nicht würden gefunden haben, und Dadurch, ‘daß er 
und allen ein vollfommenes Vorbild chriftlicher Tugend gab. Adam gab uns 
allen das erſte Beiſpiel der Sünde, Chriftus Das vollfommener Tugend; doch 
war Ghriftus weder der erfte, noch der einzige, ber Pas göttliche Geſetz ohne 
Sünde erfüllte, nur der ſittlich vollkommenſte; es gab vor und außer ihm 
fündlofe Menfchen. Der höhere Grad der Zugend Chrifti lag eben darin, daß 
er nicht nur das Geſetz erfüllte, fondern Werke höherer Vollkommenheit that, 
und zu Diefen auch in den consiliis evangelicis die Anweifung gab. (In Chri- 
sto exacta justiliae norma resplenduit — Christus justiliae forma non prima, 
sed maxima.) 

MWie wir im Sündigen Nachahmer Adams find, fo in der Tugend 
Chrifti; ein tieferer Zuſammenhang findet nicht ſtatt. Um und zur Nachah⸗ 
mung zu ermuntern, belehrte uns Ghriftus über die Belohnung der Tugend 
in der ewigen Seligfeit. Dazu fommt dann noch Die negative Seite der Rechte 
fertigung; nämlich dem größeren Theile der Menſchheit, der geſündigt batte, ver⸗ 
gab GHriftus Die Schuld, und dadurch verlieh er ihnen neue Luft und Kraft, 
dem finnlichen Reize der Sünde zu widerſtreben; Die Sündenvergebung iſt nicht 
Erlaß einer Erbſchuld, ebenſowenig willführlicher Erlaß einer Schuld, ſondern 
eine göttliche Nachſicht, die auch einen geringen Grad möglicher ſittlicher Lei⸗ 


ſtung nicht verſchmaͤht. Ebenſo iſt von der Rechtfertigung der Begriff einer 


bloßen Gerechterflärung, ober der Uebertragung fremden Derdienftes nach ab- 
ſoluter Willkühr fern zu halten; fle ift Stärkung unjerer jlttlichen Kraft durch 
Anreizungsmittel zum beiligen Leben, nämlich durch Verheißung ter Seligkeit 
unter der Bedingung der Gejekerfüllung, Durch das Beiſpiel Chriſti und durch 
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die Dankbarfeit für die Sündenvergebung und Chriſti Fleiſchwerdung, Offen- 
barıng und Opfertod. 

Die Ertheilung feiner Gnadengaben hat Gott an dad Sacrament der 
Taufe geknüpft, jedoch nicht fo, als ob wir erft in ihr und nur durch fie 
verfelben theilhaftig würden. Zür die Ermachfenen, die gefünbigt Haben, ift 
fte eine Berficherung der Sindenvergebung, doch ift fie auch jchon den Kindern 
zu ertheilen, damit die Kräfte der Freiheit durch die Gnade bei ihnen unter« 
ftußt werden und das urjprünglich Gute fich veredle. (In omnibus est liberum 
arbitrium aequaliter per naluram in solis Christianis (baplizalis) juvatur a 
gratia. Infantes debere baptizari in remissionem peccalorum secundum re- 
gulam universalis ecclesiae et secundum evangelii sententiam confllemur, 
quia Dominus staluit, regnum coclorum nonnisi baptizalis posse conferri; 
quod quia.vires nalturae non habent, conferri necesse est per graliae li- 
bertatem.) Ja die Taufe bat für afle eine gewiffe fünventilgende Kraft, fie 
erftickt nämläh eirte Maffe Sünden fchon im Keime (infusa semel gratia ba- 
ptismi uno virtutis suae impefa et compendio diversa et plurima delet 
peccata). Den Kindern verheißt Gott in der Taufe, ihnen ihre zukünftigen 
Sünden vergeben zu wollen; er kommt durch den Reichthum feiner unausfprechlis 
hen Wohltbaten dem Willen der Kinder zuvor. So ift Kindertaufe und 
Taufe der Erwachſenen im Wejen nicht verfihieden. Eine Taufe nicht nad 
den verfchiedenen Umſtänden zu verändern, fondern nur nach dem verfchiedenen 
Grade der Enipfünglichfeit derer, Die fle empfangen, ihnen Gaben auf verjchie- 
dene Weiſe ſpendend. Wer da läugnet, daß die Taufe Den Kindern nötkig 
fei, der jet verdammt! 

Auguftinifche Lehre. Durch den Ball wurde Das göttliche Leben im 
Menfchen nicht vernichtet, jonvern nur verringert; gefallen fein beißt 
nicht: Nichtsfein, fondern nur dem Nichts ſich nähern. (Non in eo penitus 
exstincta est quaedam velut scintilla rationis, jn qua factus est ad imagi- 
nem Dei’ [de civ. Dei 22, 24.]) «in Reſt des göttlichen Ebenbildes ift noch 
im Menſchen, Bauptfächlich Die formale Freiheit; fle gebört unter die 
dona naturalia, und kann durch Erfüllung mit realem Inhalte felbft real wer- 
den, d. 5. nicht nur Möglichkeit zum Guten, fondern Kraft zur Verwirklichung 
deſſelben. Dieſes residuum virium naturälium weiſet uns zu Gott hin, 
ohne und zu ihm führen zu fünnen; obgleich wir und im’ unnatürlichen Zus 
ftande der Snechtichaft Befinden, ift Doch unſere Beitlmmung, wieder zu der 
natürlichen Gemeinjchaft mit Gott zu gelangen. Der Anfnüpfungspunet für 
das göttliche Leben im Menjchen find eben jene Reſte des göttlichen Ebenbildes. 
Es giebt überhaupt nur ein Doppelte, entweder ein Leben in und mit Gott, 
die Natur der Gnade untergeorpnet und durch fie gebeiligt, oder ein Leben 
ohne Gott (ded von höchften Gute abgefallenen Willens), in Selbftfucht und 
‚Sünde. Das erftere fann wie alles Gute, ja die Welt ſelbſt (bei aller Außer» 
meltlichfeit Gottes), nur Dadurch beftchen, daß Gott Den Menſchengeiſte gewiſ⸗ 
fermaßen immanent wird; ter Menfch iſt nicht wie eine eimnal aufgezogene 
Maſchine, die nur ihren Gang gebt, fondern in fleter Abhängigkeit von Gott; . 
der Menſchengeiſt verhäft fich zu Gott, wie Das Auge zum Lichte, es bedarf 
fteter Gegenwart und Nachhülfe deffelben, der göttlichen Gnade. 

Der Begriff Per Gnade wird durch den der Offenbarung nicdt 
gedeckt; Offenbarung des Geſetzes kann den Menſchen nicht zur Seligkeit füh- 
sen, weil ihm Die Kraft fehlt, daſſelbe zu erfüllen; fie weckt in ihm nur Die 
Greenntniß feiner Ohnmacht und das Gefühl des Bedürfniſſes, Die Sehnfucht 
nach Gnade und Erlöfung; die Offenbarung ver göttlichen Wahrheiten und 
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Erlöfungsthaten muß ſich im Menfchen durch den Glauben zum Innern Lehen 
der Liebe geftalten, Durch welche der Menſch pas Gefeb erfüllt. (Proinde per 
legem gralia demonstratur, ut lex per graliam compleatur.) Die Gnade ilt 
Einwirkung Gottes auf das innere Xeben und Bewußtſein Der Menfchen, ein 
lebendiges Erkennen und Anerfennen Des Geoffenbarten wirfennd. (Haec gra- 
tia si doctrina dicenda est, certe sic dicatur, ut altius et interius eam Deus 
cam ineffabili suavitate credatur infundere per se ipsum.) Gie_zerfällt in 
2 Haupttheile: . den negativen Der Sündenvergebung, und den pofltiven 
der Mitteilung göttlidher Lebenskräfte. Wenn ein Hinkender ge 
heilt wird, heilt nicht nur die Wunde zu, jondern er erhält auch Kraff zum 
- Gehen. Alſo audy die Sündenvergebung ift nur ein Theil Der Gnade, und 
nach derfelben wird der Menfch nicht feiner eigenen Kraft wiederum überlaffen; 
denn die Gnade ift nichts bloß Aeuperliches, nichts, was zum Menfchen bloß 
imeine Beziehung tritt, mitten im Menfchen felbft wirft fie als Xebend- 
kraft, als treibendes und vollendendes Prinzip, ald Schöpferin Des 
göttlichen Xebend in der Greatur. Sie ift fireng von der natürlidhen 
. Gnade zu fcheiden, durch welche wir 3. B. vernünftige Gefchöpfe find, durch 
welche ein Menich vor den Andern durch Förperliche und -geiftige Begabung 
fich auszeichnet, jo wie von der blos belehrenden Gnade (im Geſetz und 
der Offenbarung). Nicht nur dus Können .ift Sache der Gnade, fondern aud) 
das Berwirflichen. - . 

Dieje Gnade ift eine freie, unverdiente, ein Act reiner göttli 
her Willkühr, das Tiegt fchon im.Begriffe der Önade felbft, denn 
was verdient it, ift nicht Gnade; ‚ferner liegt e8 im Begriffe des Mer 
fhen, der für ſich nichts Gott Wohlgefälliges, alſo nichts Verdienſtliches 
leiten kann. Sie wird dem Menfchen nicht zu Theil: quod credidit, fondern 
ut credat. Das Heil, dad uns durch) die Gnade zu heil wird, muß feinen 
Grund in Gott ſelbſt haben; denn hätte es jeine causa movens im Menjchen, 
fo wären wir unfere eigenen Erlöfer. Bon Verdienſt Fönnte nur infofern bie 
Rede fein, ald Gott in und durch und Das Gute wirft und Diele feine eigenen 
Thaten nach feiner Gnade als die unfrigen belohnt; Belohnung ift Gnade 
für Gnade. 

Die Gnade ift dem Menfchen abjofut nothwendig, ohne fie tfl durch⸗ 
aus Feine Möglichkeit zum Guten; fie ift Anfang, Mitte und Ende des chriftl. 
Lebens. Der Geiſt der Gnade ift e8, welcher den Glauben hervorbringt, gemäß 
welchen unfere Bitten, thun zu können, was dad Geſetz verlangt, erhört werben. 
Dabei heben aber Gnade und Preiheit ſich nicht auf, vielmehr poftuliven 
fie einander, fie verhalten fich, wie Licht ıumd Auge; letzteres, obgleich zum 
Sehen befähigt, kann obne erfteres nicht fehen, fich aber auch gegen daſſelbe 
verichließen ; Das Licht fann obne das Organ des Auges auf den Menjchen nicht 
wirken. Die formale Freiheit ift die Vorausſetzung der Wirkſam—⸗ 
feit der Gnade in ung; ohne jle Fönnte der Menſch ‚nie die Erlöjung mit 
freiem Willen annehmen. Die Vermittlung Beider Liegt in’ der Kiebe, fie ih 
ein Ergreifen Durchs Ergriffenfein; fle thut das, was, fie thun jol 
und kann, mit freiem Willen, die Gnade arbeitet in der Sreibeit, Die 
Breibeit mit der Gnade. Die Gnade entwidelt ſich in der Form menjd? 
licher Natur, vernünftigen menjchlichen Bewußtſeins, menfchlicher Selbſtbeſtim⸗ 
mung; daher wird fich der Menich nie eines Zwanges bewußt, obwol unwider⸗ 
ftehlich gezogen (j. fpäter). (Non gratia Dei lapidibus aut lignis pecoribusve 
praestatur, sed quia imago Dei est, merelur hanc gratiam (zum Cbenbilde 
Gottes gehört die formale Freiheit). — Non sicut in lapidibus insensalis, 
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aut sicut in iis, in quoram nalura rationem voluntatemque non condidit, 
salutem nostram operatur in nobis Deus.) 

Der Entwicklungsgang des geiftigen Lebens geftaltet fich folgendermaßen: 
der Grundzug ift ein in fiufemvelier Börderung die Menfchheit erziehender 
Gnadenplan Gottes; zunächft wedt er durch die Offenbarung des Geſetzes 
im Menfchen das Bemußtfein der Sünde und Erlöfungskepdürftig- 
feit, Daburch ten Slauber an einen Erldfer, durch melchen der Menſch 
Nechtfertigung erlangt, d. 5. negativ Sündenvergebung, yofltiv bie 
Einpflanzung in die Cemeinſchaft mit dem Erlöfer (durd die 
beilige Taufe). Hierdurch werben feine geiftigen Kräfte gebeilt; mit der Ge⸗ 
fundheit erlangt er befonverd den freien Willen wieber, und dient nun ber 
Gerechtigkeit mit freier Liebe. Diefes neue göttliche (meil gottgemirkie) Le⸗ 
ben muß ſich äußern in Werken der Liebe. Dieſe imgeftaltung wirft 
die Gnade allein; fie gebt allem Verdienſt voran, zieht Den verderbten Wil« 
len des Menſchen an mit innerer unmiberftehlicher Gewalt (eratia irresistibi- 
liter, .indeclinabiliter, insuparabiliter agens); jo bringt fie die erften Regun⸗ 
gen ded Guten hervor, Crlöfungsbedürftigkeit und Glauben (gratia praeve- 
niens oder praeparans). Dann fchafft ſie in ihm vie Rechtfertigung und ftellt 
den freien Willen zum Guten ber (gratia operans). Der alte Menſch wird 
aber nicht mit einem Schlage vernichtet; in langem anhaltenden Kampfe 
- werden deſſen einzelne Glieder getöbtet; das alte Prinzip des Todes und das 
nene des Lebens juchen eines das andere im Innern Des Menfchen zu verbräns 
gen. In diefem Kampfe, wird ter befreite Wille des Menfchen von der Gnade 
fortwährenn unterftüßt (gratia cooperans), bis das Böfe überwunden und 
das Gute über den Kampf erhaben if. Zur Sündenloftgfeit auf Erben fchon 
bringt Die Gnade Keinen, warum? iſt den unbegreifliden Rathſchluſſe Gotteb 
anbeimzunftellen. Die Goncupiscenz ftirbt als treibende Macht auch im Wieder⸗ 
gebornen nicht vollig ab, und reagirt gegen Dad neue Leben; doch ift Dies eine 
weiſe Einrichtung Gottes; der Menfch. wiirde, wenn er dem Kampfe plöhlich 
entnommen wäre, leicht in Trägheit und Hochmuth verfallen; fo lange er aber 
das völlige Anfchauen Gottes, Die ungetrübte Einheit mit ihm noch nicht 
genießt, wird er immer wieder an fein Nichts erinnert, das ihm nicht fo Flar 
werden würde, wenn er nur die Bergleichung mit der unendlich tief unter ihm 
ftehenden Greatur bätte. Der Iepte Act der vollendenven Gnade tft bie 
Aufbebung der Concupiscenz; und dieſe Verklärung gebt dann von 
innen nach außen über; auch der Leib wird verberrlicht, nicht nur aus dent 
todten ein lebendiger, fonvern auch ans dem fterblichen ein unfterblicher (das 
urfprüngliche posse non mori in das non posse mori um⸗ und überfegt). 

Mer der auf Erden nie aufgehobenen Gefahr, aus dem göttlichen Leben 
wieder heranszufallen, bis and Ende glücklich entgeht, und im Kampfe flegreich 
iſt, Der bat dad donum perseveranliae, die Gewißheit der vollendenden- Gnade, 
und Diejes erſt ift der Beweis, daß er zum Leben prädeftinirt ifl. 

Begriff der Prapeftination. Der Nachkomme des gefallenen Adam 
hat an und für fich keine Breiheit zum Guten; nur durch die Gnade Tann 
er dazu gelangen, aber nicht alle gelangen dazu Der Grund diefer 
Erfheinung liegt in dem ewigen, unbedingten Rathſchluſſe Gottes (decretum 
absolutum), nach welchem er befchloffen hat, aus der massa perdilionis eine 
beftimmte Anzahl zu retten und zum Xeben gelangen zu laſſen (praedestinatio 
absoluta), die übrigen der verdienten Strafe zu üherlajjen (reprebatin). 
Tiefer. göttliche Rathſchluß iſt nicht Beftimmt Durch das Verhalten der Men 
ſchen, dent alles menfchliche Gute ift erft eine Folge der Präveftination; eben 
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fo wenig durch die göttliche Präfeienz von demjelben. Der Grund ft einzig 
und allein das Wohlgefallen des göttlichen Willens, und dieſes iſt für und 
zwar ein geheimnißvolles, aber gewiß nicht grundlos, fondern eine Manifefta- 
tion der tieflten göttlichen Weisheit, Ba und Gerechtigkeit. In der 
Pradeftination ruht die Gnade, ald in ihrem tiefiten Grunde, durch leßtere 
offenbart ſich die erftere. Der Begriff der Prädeftination ift der eines wirk—⸗ 
famen Vorherwiſſens; in der Sphäre des Guten iſt Gottes Präfeienz 
zugleich Präbeftination, denn dad Gute weiß er ald fein Eignes, ald das, was 
er will und wirft, voraus. Das Böje weiß Gott zwar auch voraus, aber ald 
ein fremdes, von ihm nicht Gewolltes noch Gewirktes. 

Anm. 5. Tod braucht auch Auguftin, aber wol nicht in prägnantem Sinne, den 
Ausdruck praedestinali ad sempiternum interitum in Joh, tract. 48. 

Präpeftination kann nicht ohne Präfcienz, wol aber Präfeienz ohne Prä⸗ 

deftination fein. Die Präbeftination führt durch die Unwiderftehlichkeit der Gnade 
alle Vrädeftinirten zum ‚Ziele, ihr Gipfelpunct, ihr einziges und ficherftes Zei 
then, iſt das donum perseverantiae (ipse eos facit perseverare in bono, qui 
facit bonos. Qui autem cadunt et pereunt, in praedestinatorum numero 
non fuerunt); doch Fiegt fie nicht außerhalb des menichlichen Willens, ſondern 
in deffen Sphäre, wer präbeftinirt ift, will felig werden; daß er es will, ift 
Solge der Prädeſtination. (Spiritu sancto accenditur voluntas eorum, ul 
ideo possint, quia sic volunt; ideo sic velint, quia Deus operalur, ut ve- 
lint. Subvenlum est igilur infirmitati voluntalis humanae, ut divina gra- 
tia indeclinabiliter et insuperabiliter ageretur.) Gott will, daß Allen ge 
holfen werde; da nun Gottes Wille ein wirkjamer ift, jo kann Allen nur 
heißen: Allen, die prädeftinirt find; oder: Alle, die felig werden, werben durch 
Gottes Willen ſelig. Die Zahl der Praͤdeſtinirten iſt aber nicht eine zufäl- 
lige, denn in Gott ift Fein Zufall, fondern eine unveränterlid) von Gott feſtge⸗ 
fegte, nämlich fo viel als nöthig find, die Zahl der gefallenen Engel zu erfegen, 
und die dadurch entftandene Lücke auszufüllen. Es find Wenige im Vergleich 
mit den reprobatis, an fich aber Viele. Daß überhaupt Präveftinirte find, iſt 
ein Beweis, daß Gott gütig ift; denn wir haben auf Erlöfung feinen Aniprud, 
und dürfen und nicht beflagen, daß Gott und der verdienten Strafe überläft; 
daß reprobati find (dadurch, daß die Unwiderftehlichfeit ver Gnade ver Macht 
der Eoncupiscenz in ihnen fein Gegengewicht hält) und daß Gott fie der ver- 
dienten Verbammmniß- überläßt, ift ein Zeichen feiner Gerechtigkeit. Gnade wie 
Gerechtigkeit haben ihre Abftufungen, in deren Geſammtheit ihre Herrlichkeit 
ericheint; die Gnade: Engel, die nie gefallen find, Menfchen, die gefallen find,- 
und erlöft werden, vie Gerechtigkeit: Engel, die nicht erlöft werben können, 
Menfchen, die zwar erlöft werden könnten, die aber Gott ihrer ewigen Strafe 
überläßt. - 

Praedestinatio est praescientia ei praeparalio beneficiorum Dei, quibus 
certissime liberantur, quicungue liberantur, ceteri autem in massa por- 
ditiomis justo divino judicio relinquuntur. — Inter gratiam et praedesüi- 
nalionem hoo tantum interst, quod .praedestinatio est gratiae praeparali0, 
gralia vero jam ipsa donatio, ipsius praedestinationis efleotus. — In sua 
quae falli mutarique non potest, praescienlia opera sua disponere, id 
omnino, nec aliud quidquam est praedestinatio. — Voluntali Dei, qui 

- etiam illa, quae futura sunt, fecit, humanae volunlates non possunt r&Sl- 
stere, quominus ſaciat ipse, quod vult; quandoquidem etiam de ipsis ho- 
minum voluntatibus quod vult, cum vult, facit. — Quicumque — prae- 
destinati sunt, non dico eliamhondum renali, sed eliam nondum nali, Jam 
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Nlii Dei sunt, et omnino perire non possunt. — Quicumgpe ab illa ori- 
ginali damnalione ista divinae graliae largilate discreli sunt, procuralur 
eis audiendum evangelium, et cum audiunt, credunt et in fide, quae per 
dileclionem operalur, usque in finem perseverant, et si quando exorbi- 
tant, correpli emendantur. — Quotquot ex hac stirpe gralia Dei libe- 
ranlur, a damnalione utique liberanlur, qua jam tenentur obstricti. Unde 


etiam si nullus liberarelur, justum Dei judicium nemo juste reprehenderet.. 


Quod ergo pauci in comparalione pereunlium, in suo vero numero multi 
liberantar, gratia fit, gralis fit, grätiae sunt agendae, etc. 

In den Onadenzujtand des neuen Kebens tritt der Menſch durch die Taufe 
ein; fle iſt gleichjam ein sigma militare, ein character militaris, ein Zeichen, 
das den Streitern Chrifti aufgebrannt wird, wenn ſie in feinen Dienft treten, 
und das gegen fie Zeugniß ablegt, wenn fie ihre Sahne verlaffen; daher ein 
character indelebilis. Sie ift fowol ein Specificum gegen die Erbfünve, als 
gegen die Ihatfünde, infofern in ihr ein Prinzip der Sundenvergebung imitges 
theilt wird, dad ſich aufs ganze Leben erſtreckt. Auch den Kindern ift fie fchon 
zu ertbeilen,; der Glaube der Kirche, melche im Geifte der Liebe die Kinder 
Gott darbringt, vertritt deren eignen Glauben, Wie die Kinder in der ge⸗ 
meinſamen massa perditionis durch die Erbjünde befangen, find, fo können fte 
auch nur durch das Lebendprinzip der gemeinfamen Kirche, durch welches fie 
getragen werden, gerettet werden. Zwar haben im ftrieten Sinne die Kinder 
noch feinen Glauben, wol aber einen Keim deſſelben; und ſelbſt wenn fle feinen 


bätten, jo fleht doch in ihren Kerzen der göttlichen Gnade und ihrer Einwir⸗ 


fung fein Hemmniß des widerfpenftigen Willend entgegen (nullus obex volun- 
tatis). Wie ein Kind, ehe es fein felbftjtändiges Teibliches Dajein ausgebildet, 
ohne Bewußtſein deſſen, was es thut, an der Mutterbruft ruht, und durch die 
natürlichen Kräfte feiner leiblichen Piutter getragen wird, fo wird es vor ſei⸗ 
ner jelbftfländigen geiftigen Entwidlung, durch Die LXebensfräfte der geifligen 
Mutter der Kirche, die ed ohne Bewußtfein durc die Taufe in fich aufnimmt, 
getragen. Die Taufe wirft Erlaß der Erbfünde, als einer früheren Schuld, 
tifgt aber nicht ihre Wirkfamfeit zu neuer Sünde und Schuld (die Concu⸗ 
piöcenz: peccalum baplismo praelerit realu, mantt aclu). Die völlige Til⸗ 
gung der Sünde wird erſt durch dad zweite Mittel gewirkt, durch Die vom 
Geiſte gewirkte Realifirung der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto in der Heili⸗ 
gung (occulta atque interna mirabilis ac ineffabilis polestas operans in 
cordibus), deren Keime eben in ber Taufe, ald dem Bade der Wiedergeburt, 
und eingefenft werben. Durch die Aufhebung des reatus peccali wirkt die 
Taufe auch in den Kindern Die Fähigkeit, vollkommen jelig zu werden. (Si 
percepto baplismate de hac vita emigraverit [infans], soluto reatu, cui na- 
inraliler,erat obnoxius, perficielur jn illo lumine veritalis, quod incommu- 
tabiliter manens in aeternum, jusliflcalos praesenlia creatoris illuminat.) 
Anm. 6. Diefer Prädefiinationsbegriff Auguſtius wurde im Verlauf dev Streitig⸗ 
feiten überboten und gemildert. Leberboten in dem, wahrfcheinlich von einem Sent- 
pelagianer geihriebenen, Werke Praedestinatus, das, um Auguflins Lehre ad ab- 
surdun zu führen, daraus bie fchärjiten Confequenzen zieht. Alle freie Selbſtbe⸗ 
Rimmung des Menichen if aufgehoben durch die göttliche Prädeflination; diefe iR eine 
Doppelte, fowol zun Leben in der Gerechtigkeit als zum Tode in der Eünde. Der 
göttliche Wille iR unwiderſtehlich; die ven Bott einmal zum Leben Prädeftinirten wer⸗ 
den felig, auch wenn fie nicht wollen, ja wenn fle ſich vernachläffigen und fündigen 
(ein Beweis it Paulus); die zum Tode Prädeftinicten mögen tun, was fie wollen, 
arbeiten, ſich beftreben, beten, Almofen geben, in der Echrift leſen; ihnen hilft Alles 


[4 


S U ‘ 


236 1. Abſchn. Kirche der alten Zelt, 1—8. Jahrh. 


- 


nichts (ein Beweis tft Iudas, der verloren ging, obwol er täglich bes Umgangs Ehrifi 
genoß). 

Quem roluerit Deus sanctum esse, sanctus est, aliad non erit; quem praescie- 
ril esse iniquumi, iniquus erit, aliud non erit. Praedestinalio enim Dei jam et 
numerum juslorum’ elnumerum conslihril peccalorum, et necesse erit, constitutum 
terminum praeteriri non posse — dicimus, praedestinasse Deum homines sive ad 
justitiam, sive ad peccatum. — Invictus enim in sua voluntate permanet Deus, 
eum homo assidue superatur. Si ergo invictum confitemini Deum, confitemini 
et hoc, quia quod eös voluit ie, qui condidit, aliad esse non possunt. ÜUnde 
colligimus apud animum, quia quos Deus semel praedestinavit ad vitam, etiamsi 
negligant, etiamsi peccent, eliamsi nolint, ad vitam perducentur invili, quos au- 
tem praedestinavit ad mortem, etiamsi currant, etiamsi festinent, sine causa la- 
borant (Praedestinatus). — Lucidus mußte das Anathema über die Behauptungen 
auöfprechen: quod praescientia Dei hominem violenter compellat ad mortem, vel 
quod cum Dei pereant voluntate, qui pereant — alios deputatos ad mortem, alios 
ad vitam praedestinatos. (Go iſt freilich die Brage, ob er fie in diefem Sinne vor: 
getragen, oder ob er unter deputatos nicht das auguftin. reprobatos verflanden.) 


Dagegen wurde von Auguflins Anhängern fein Brüdeflinationsbegriff gemildert, hierher 
gehört namentlich Prosper Aquilanus. Die Sünde ift abzuleiten aus der freien Wil: 
lensthat Adams; Prüfcienz und Präbeftination ift nicht eins; nur im Guten, bad in 
Gottes Weſen feinen Grund hat, füllt es zuſammen; in Bezug aufs Böſe ift Gottes 
Praͤſcienz nicht Prüdeflination: Gott weiß das Böfe ale etwas feinem Welen und 
Willen Sremdes. Daher kann Gott wol zum Guten und zum Leben prädefiniren, 
nicht aber zum Berderben. Lebteres hat feinen Grund nicht im Willen Gottes (beum, 
bei Gott findet ſelbſt in der praedestinatio absoluta feine Willkühr fatt), fondern in 
der Willenswiderfpenftigfeit der Menfchen. Bet aller fcheinbaren Schwierigkeit hiuſicht⸗ 
lich der Loſung diefes Problems muß uns der Gedanke tröften, daß Gott nichts thus 
fann, was gegen feine Weisheit, Gerechtigfeit und Barnıherzigfeit läuft. 


Am geiftreichflen ift diefer gemilderte Auguſtinismus burdhgeführt in dem Werke de 
vocalione gentium, das mit großer Wahrfcheintichfeit Leo I. von Rom zugeſchrie⸗ 
ben wird: Zwiſchen Gnade und freiem Willen if vollfommene Harmonie, eines nit 
denfbar ohne das andere; hebt man den freien Willen anf, fo fehlt das Organ, hebt 
man die Gnade auf, der Urquell alles Guten. Es giebt überhaupt im geifligen Leben 
des Menfchen 3 fich abflufende Standpuncte: ber niedrigfle ift der der volunlas sen- 
sualis, des bloß aufs Einnliche, Irdifche gericgteten Willens, gewiffermaßen der reine 
thierifchefarfifche Zuftand ; höher fleht der der volunlas animalis, ein ethiſch⸗pſychiſcher 
Zuftand. Der Mille erhebt ſich über das Sinnliche zum Lieberfinnlihen, kommt aber 
nicht weiter, als die natürliche Kraft reicht, die von der Erkenntniß der Wahrheit un: 
terffügt wird; er ift vom göttlichen Leben noch nicht durchdrungen, daher ſchwankend, 
wandeldar, leicht zum Böſen zu verführen; endlich der höchfte if der der voluntas 
spiritalis , des vom Geifte Gottes durchdrungenen, zu deffen Organ gewordenen Wil- 
lens. Auf diefer Stufe it der Menfch fo weit über das Ginnliche erhaben, daß er 
Altes, fein ganzes geiſtiges, wie Teibliches Leben auf Gott bezieht. Diefer geheitigte - 
Wille it der Quell alles wahrhaft Guten; auf dieſem Etandpnncte if affes göttlich 
nnd menſchlich zugleich, göttlich in, Bezug auf die wirfende Urfache, menfchlich in Ber 
zug auf das Organ, durch welches diefelbe wirft. Die Gnade wirft präparatorif, 
indem fie ben Willen vom Einnlichen befreit .und bereit nacht, Ihre Gaben anfzuneh: 
men (ut in eo, quem vocat, primum sibi recepfricem et famulam donorum sudo- 
rum pracparet voluntatem). Für den zweiten Zuftand reiht die allgemeine 
Gnade ans (gratia generalis, generalia gratiae auxika), d. h. die natürlichen, von 
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Gott allen Menſchen verichenen Gaben, fo wie bie allen Menfchen gemeinfanen 
Heilswahrheiten der Offenbarung; Gott hat nämlich durch das Geſetz feinen Willen, 
durch das Evangelium feinen Rathſchluß, alle Menfchen felig zu machen, offenbart, 
umd fi in Werfe der Schöpfung dem vernünftigen Geiſte in feiner göttlichen Alimacht 
und Herrlichkeit manifeftirt (humanis cordibus quaedam externae legis tabulae 
prasbebantur, ut in paginis elementorum ac voluminibus temporam communis et 
publica divinae institationis doctrina legeretur). Diefe Offenbarung bringt uns fo 
weit, daß wir erfennen, wie Gottes Schöpfergeift alles durchdringt, und auch wir nur 
in ihm uud duch ihn exiſtiren fönnen (implente omoia spirita Dei, in quo vivimus, 
movemur et sumus). Diejer äußern Gottesoffenbarung muß eine innere zur Seite 
gehen, die une biefelbe veriehen und fürs Leben fruchtbar machen lehrt; Die innere 
Geikesmittheilung Gottes an ben Drenfchen, durch weldye wir in das Geiſtesleben ſelbſt 
eingepflanzt werden. Diefe grafia specialis ändert dann unfern Willen zur voluntas 
spiritalis um durch den Glauben, umb führt uns zur Bolfendung. Die Offenbarung 
Gottes kann ohne den Heiligen Geiſt nicht verfianden werben, ober fie wird mißver: 
fanden; fo verflanden die Heiden bie göttliche Manifefation in der Schöpfung falfch, 
"ertöbteten duch Aberglanben ihr Gottesbewußtfein und wandten fich immer weiter 
vom wahren Lichte ab (quod illuminante Dei gratia invenerunt, obcaecante super- 
bia perdiderunt. Relapsi a superna luce ad tenebras suas). Daß nun Gott Vie: 
len fowol die äußere Offenbarung in der Schrift, als bie innere Geiſtesmittheilung 
(die dona gratiae specialis) verfagt hat, if eine Tihatfache, deren Grund wir nicht 
errathen fünnen, weil unfer Willen Stüdwerk if, deren MWirklichfeit nur ber Unver- 
Rand läugnen kaun. Gewiß ift es, daB Bott auch dabei nach feiner Weisheit und 
Gerechtigkeit Handelt; darin aber zeigt ſich die Stärke des Glaubens, daB er auch durch 
ſolche im irdiſchen Leben nnauflösbare Schwierigkeiten nicht irre gemacht werden kann 
(latet discretionis ratio, sed non latet ipsa discretio. Quanto hoc ipsum diffici- 
liore intellectu capitur, tanto fide laudabiliore creditur). 

Aliquos vero ad malum divina potestate praedestinatos esse, non solum non 
credimus, sed etiam, si sunt, qui tanlum malum credere velint, cum omni dete- 
statione illis anathema dieimus. (Syn. Araus. c. 25.) 

Per peccatam primi hominis inclinatum et attenuatam - fuit liberum arbitrium 
ut nullus postea aut diligere Deum, sicut oportuit, aut credere in Deum, aut 
: operari propter Deum, quod bonum est, possit, nisi cum gratia misericordiae 
divinae proevenerif. Accepta per baptismum gratia omnes baptizati, Christo au- 
xiliante et cooperante, quae ad salutem animae pertinent, possunt et debent, si 
fideliter laborare voluerint, adimplere. In omni opere bono non nos incipimus . 
et postea per Dei misericordiam adjuvamur, sed ipse nobis, nullis praecedenti- 
bus bonis meritis, et fidem et amorem sui prius inspirat, ut et baptismi sacra- 
menta fideliter requiramus et post baptismum cum ipsius adjutorio ea, quae 
sibi sunt placita, implere possimus. (Synod. Araus. conclus.) 


Semipelagianifhe Lehre. Gratia und justificatio wird im augufl. 
Sinne gefaßt; die Gnade wirkt Alles, denn es ift jchon Gnade, daß wir mit 
Bernupft und freiem Willen begabt find, daß Geſetz und Taufe und verliehen 
find; fle unterflügt und auch im Kampfe, fie lehrt uns das Geſetz verſtehen, 
fie zieht unfern freien Willen mächtig (aber nicht unmwiderftehlich) an zum Gu⸗ 
ten. Der freie- Wille an fih ift zum Guten unzulänglich, und daher von 
eigentlichen Verdienſt der Menfchen Feine Rede. Im Allgemeinen geht die 
Gnade allem menfclichen Verdienſt voraus, in vielen Faͤllen auch die Beru- 
fung; zuweilen jedoch auch der freie Wille der Gnade; jedenfalls aber ift daS, 
was die Gnade wirft, mehr, als das, was ber freie Wille Teiftet. Davon, ob 
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wodurch der mit Sünden behaftete Menſch von Bott die ewige Seligfeit 
erhält, fondern dad nothmendige Mittelglied iſt die Mittheilung der Gnade; 
wer dieſe Gnade Hat, muß gute Werke thun, Tann folglich nicht träg und 
ficher fein; Teßteres ift vielmehr ein Beweis, daß er die Gnade noch nicht Babe. 
Auch hebt die Prädeftination die ſittliche Schuld nicht auf: hierüber, als über 
ein großes Geheimniß, Läßt fich freilich nur jagen: Gott befreit Niemanden 
ohne die freiefte Barmherzigkeit und verdammt Niemanden ohne die unpars 
theiifchefte Gerechtigkeit. Wen die Gnade nicht gegeben ift, dem ift fie mit 
Recht nicht gegeben. Ebenſowenig ift es tböricht, Andere vor dem alle 
zu warnen oder zu fittlicher Anftrengung zu ermuntern; denn vorerft weiß 
man nicht, wer präbeftinirt fei, wer nicht; wir müßen vorausfegen, daß Jeder 
präbeftinirt fei, mit dem uns Gott zufammenführt, und deshalb an ihrem Heile 
mitarbeiten; ſodann kann Gott allerdings auch ohne Mittelurfachen, ald Er 
mahnung, Zurechtweilung, Fürbitte von unferer Seite auf das Gemüth des 
Sünderd wirken, aber Gott bat uns zu Werkzeugen feiner Gnade beftimmt; 
wer wahrhaft glaubig ift, der thut dad Gute, weil ed Gott befohlen, und 
fragt nicht nach dem Erfolge: Ermahnung Anderer und Fürbitte können für 
und nothwendig fein, und ihre Vernachläffigung als Linterlaffungsfünde von 
unferer Seite geftraft werben, felbft wenn fie bei Anderen nichts würben ges 
fruchtet haben. Wer dergleichen unterläßt, bemweift, Daß er den Geift der Gnade 
noch nicht babe. Schon aus der Nothwendigfeit der Taufe geht die Wichtig: 
feit der Gnadenmittel hervor; fle find yon Gott georbnete Mittelurfachen, in 
die er feine Gnade gelegt, und in welchen fich die Gnade auslegen und ver 
wirklichen fol. Ein Praͤdeſtinirter, der an der Nothmendigkeit verfelben zweifelt, 
würde dadurch zeigen, Daß er nicht präbeftinirt fei, denn es wäre ein Zeichen 
grober Unwiſſenheit. Ebenſo find die Zuchtmittel der Kirche eine von Gott 
für den Prädeftinirten geordnete heilſame Arznei; für den Nichtpräbeftinirten 
gehören ſie zu den quälenden Strafen und zu ven Zeugniffen wider ihn, daß 
er. ohne Entjchuldigung ſei. Ueberhaupt weiß fein Menſch eher, ob er präbe 
ftinirt fei, al& bi8 er im Tode erfahren, daß er auch das donum perseveran- 
tias habe, folglich find Jedem fittliche Anftrengung und Gebrauch ber gotiger 
orbneten Gnabenmittel nothwendig. Wer fich Durch die Lehre von der Prü- 
beftination zu Trägbeit und Hochmuth verführen läßt, der zeigt, wie wenig 
er diefelbe fafle, da ſte ja zur tiefften Demuth führen muß und den Menſchen 
zeigt, wie er alles auf Gott beziehen und fich des Herrn allein rühmen müſſe. 
Andere wurden durch diefe Lehre zu Seelenangft, Zweifel an ver Selig⸗ 
feit und fo zur Verzweiflung gebracht, daß fte ſich allen Laſtern ergaben. 
Auguftin bemerkt gegen fie: Verzweiflung ift nicht Demuth; wer die Präbeflir . 
Arge ‚ge Deckmantel der Sünde nimmt, zeugt gegen ich ſelbſt, daß er ſchlecht 
ein will. 


$. 81. 
Geſchichtlicher Verlauf des anguftinifchspelagianifchen Streites. 


A. Kampf des Auguflinismus mit dem Pelagianismuß. 


Pelagius (eigentlich Morgan, der am Meer Geborne), ein britiſcher 
Mönch, war ein Mann von ruhiger, verftändiger Anſchauung, und hatte ohne 
große innere Anfechtung, ohne heveutende Kämpfe in der Mönchsascele ſich 
berangebifbet; dabei war er von einem tüchtigen fittlichen Ernſte bejeelt, aber 
durchaus ohne alle myftifche, wie fpeculative Tiefe. Nah 400 kam Pelagius 
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nach Nom, wo er längere Zeit ſich aufgehalten zu haben fcheint; Hier ſchrieb 


er feinen Commentar zum Nömerbriefe und gewann an feinem Landömanne 
Edlefius Scotus, einem Advocaten, einen an dialectiſcher Gewandtheit 
und logiſcher Conſequenz ihm überlegenen Schüler. Schon in Italien faßte 
Belagius einen gewiffen Widerwillen gegen Auguſtins Lehre, weil er mit fol- 
chen Häufig zufammentraf, welche dieſelbe zur fittlichen Traͤgheit mißbrauchten. 
411 gingen beide nach Africa, wo Pelagius feine epistola ad Demetriadem zum 
Lobe des Mönchsthums verfaßte, und eine Zeitlang mit Auguſtin in ziemlich 
freundfchaftlichem Verkehre fland; er ging aber bald in den Orient, während 
Söleftiud in Carthago blieb, Hier durch feine firenge Ascefe fich viele Freunde 
drwarb, aber fhon durch feine Behauptungen Anftoß erregte. Als er ſich 412 
um eine Presbgterftelle in Carthago bewarb, klagte ihn der Diacon Paulinus 
von Mailand vor einer Synode dajelbft der Härefle an; und obgleich ex feine 
Behauptungen zum hell milderte, zum Theil fich der Unbeftimmthett der Eirch- 
lichen Terminologie mit Glück bediente, wurde er doch excommunicirt. Man 
gab ihm folgende Säge ſchuld: 1) Adam mortalem factum, quia sive pecca- 
ret, sive non peccaret, moriturus fuisset; 2) quoniam peccatum Adae ip- 
sum solum laesit, et non genus humanum; 3) quoniam infantes, qui 
nascuntur, in eo statu sunt, in quo Adam fuit ante praevaricationem; 
4) quoniam neque per mortem vel praevaricationem Adae omne genug 
hominum moriatur, neque per resurrectionem Christi omne genus honinum 
resurgat; 5) quoniam infantes, etiamsi non baptlizentur, habeant vitam ae- 
ternam; 6) quoniam lex sic miltit ad regnum coelorum, quomodo et evan- 
gelium; 7) quoniam et ante adventum domini fuerant homines impeccabi- 
les, i. e. sine peccato. Cöleſtius begab fich nach Epheſus. 

415 kam Pelagius, der übrigens nicht alle Confequenzen des Cöleſtius 
theilte, nach Paläftina. Hier war eben der orig. Streit zwifchen Hieronymus 
und Iohannes von Jeruſalem (cf. $. 82) ausgebrochen, Hieronymus war 
in der Anthropologie ftrenger Auguftinianer, und erkannte in Pelagius’ Lehre 
origeniftifche Elemente, dazu Tanı, daß Pelagius den etwas eiteln Mann durch 
Angriffe auf feine eregetifchen und polemifchen Schriften gegen ſich aufbrachte. 
Bei Hieronymus war damald der fpanifche Presbyter Paulus Orofius, Aus 
auftins Schüler. Pelagius ſchloß ſich an die Origeniften an und ſtand bei 
ihnen in einigem Anfeben ; deshalb trat Hieronymus, wiewol ohne ihn zu 
nennen, in einigen Schriften gegen ihn auf (ep. ad Ctesiphontem und dialogi 
c. Pelagian. I. III.) , und ald 415 in Serufalen eine paläftinenftfche Provin⸗ 
zialfynode unter Johannes’ Vorſitz zufammentrat, verflagte ihn Orofius des 
Widerſpruchs mit Auguftin. Deſſen Name aber hatte im Orient Fein fo bedeu⸗ 
tendes Gewicht ald im Occident; Johannes nebft feinen Bifchöfen pelaglantfirte 
ſelbſt, und ohne ein Urtheil zu fällen, befchloß man, die Sache dem römifchen 
Bifchof Innocenz zu berichten. Zu gleicher Zeit verklagten die verbannten 
Bilchöfe Heros von Arles und Razarıd von Air, wahrfcheinlich auf Hierony⸗ 
nıud’ Anregung den Pelagiuß auf der Synode von Diospolis (Lydda) unter 
Eulogius von Gäfaren; aber hier rechtfertigte jich Pelagius durch allgemeine, 
den orientalifden Begriffen ziemlih ähnliche Erklärungen über Natur und 
Gnade, und ward freigefprochen, nachdem er erklärt, die 412 zu Garthago 
verdammten Säße des Cöleſtius gleichfalls zu verdammen. In ihrer Sieges⸗ 
freude vergriffen fich die Breunde des Pelagius an den Klöftern der ib ohne 
mitifchen Mönche, deren Vorfteher Hieronymus war, thätlich, doch gemiß ohne 
Pelagius' Schuld. Nebenher ging ein ziemlich Tebhafter Schriftenmwechiel; gegen 
Hieronymus’ Dialogen fihrieb Theodor von Mopfueftia lib. V. gög rovg A- 
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yovrag pvceı, al od yvayım mwraleıv roög Avdemnovs; Auguftin bekämpfte Die 
Lehre in vielen Schriften, befonders de peccalorum merilis ac remissione — 
dc spiritu et litera — de gratia et natura u.a. Oroſius antwortet auf Die 
Anklagen der Pelagianer in feinen apologeticus c. Pelagium de arbitrii li- 
bertate. Nach dem Ausgange der oriental. Unterſuchung trat Hieronymus 
eifernd gegen die Synoden von Jeruſalem und Diospolis auf; Auguftin fuchte 
ihnen ruhig nachzumeijen, daß fle fich durch Pelagius’ zweideutige Erklärungen 
haben täujchen laflen (liber de gestis Pelagii s. de gestis Palaestinis) ; Die afric. Bi» 
fchöfe verdanımten 416 auf den Synoden v. Mileveu. Carthago deſſen Lehre. 
Beide Theile wendeten ſich m den römijchen Bifchof Innocenz, Die Nfricaner 
klagend, Pelagius und Göleftius fich vertheidigend; dieſer, obwol nicht in 
allem mit Auguftin übereinftimmend, erflärte jeinen Beitritt zu den Beichlüffen 
der Synode von Carthago. Er ftarb aber ſchon 416. 

Sein Nachfolger Zofimus, vielleicht felbft Ortentale, war ein ſchwacher 
Dogmatiker, und vielleicht perfönlich den Pelagianismus zugetban. Die Pela- 
gianer faßten neue Hoffnung, Cöleftiu3 kam ſelbſt nach Rom und bezeigte fich 
dem Biichof fehr unterwürfig. Dieſer tadelte in einem Briefe die Africaner 
und ſprach Pelagius und Göleftius frei. Allein ein Concil von Garthago 
417 proteftirte gegen dieſen Beicheid; Zoſimus wanfte und verfprady eine neue 
Unterfuchung. Die Africaner aber kamen diefer zuvor und verbammten auf 
einer Synode zu Carthago 418 in 9 canones den Pelagianismus; zu⸗ 
gleich erließen Kaifer Honorius ein sacrum rescriptum und in Bolge deſſen 
fein Comes Balerius von Africa mehrere Ediete gegen denſelben. Nun ſtimmte 
auch Zofinus der Verdammung in einer epistola tractoria bei, und drohte 
jedem, der fie nicht unterfihrieb, mit Abſetzung. Achtzehn italtäntfche Biſchöfe 
traf Dies 2008, unter ihnen den Biihof Julianus von Eclanum, einen 
Hauptvertheidiger des Pelagianismus, Verfaſſer einer Klagefchrift und mehrerer 
Schriften gegen Auguftin. Im Occident war mit dieſem Schlage der Pela⸗ 
gianismus gebrochen; noch finden ſich einzelne Vertreter deſſelben, 3. B. der 
Mönch Leporius (cf. $. 76. p.201), der in Chriftologie wie Anthropolo« 
gie den oriental. Lehrtropus geltend machte; ein Diacon Anianus von Ges 
leda überjegte mehrere Schriften des Chryſoſtomus in pelagianiſchem Interefie 
ins Lateiniſche; ein alter Bifhof Seneca ercommunicirte feinen auguftintfch 
gefinnten Presbyter; gegen dieſe vereinzelten Grfcheinungen erließen Leo I. und 
. Selaftus I. von Rom mehrere Streitichriften und Sdiete. 

Die verbannten Pelagianer flüchteten in den Orient, wo fih Neftorins 
von Gonftantinopel ihrer gegen Göleftinus von Non annahm. Allein in 
einem gelehrten Laien Marius Mercator erftand ihnen ein thätiger und 
furchtbarer Gegner; in zwei Commonitorien an Theodoſius II. 429 griff er 
fie wiffenfchaftlih an und feßte ed durch, daß auf dem öcumenifchen Concil 
von Ephefus 431 der Pelagianigmus feierlich verdammt ward. 


B. Kampf des Auguftintsmus mit dem Semipelagianismus. 


In Südgallien Hatte fih, namentlich in den Klöftern in und um Maffilia, 
durch Einwirkung oriental. Theologie, namentlich der Antiochener, eine ver Teßtern 
verwandte Richtung ausgebildet, die zwar den groben Pelagianismus verwarf, 
aber einen verfeinerten an deſſen Stelle ſetzte (cf. p. 246.248.257), befonders 
vertreten von Joh. Cafſianus, einem Schüler des Chryfoftomus, Fauſtus 
von Riez (Mhegium, Neil), Vincentius von Lerinum, Genna 
dius und Arnobius dem Jüngeren (Semipelagiani, Massilienses). Ihnen 
gegenüber ftand eine Parthei, melche Auguftins Lehre von der Präpeftination 
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noch ſchroffer aufftellte (of. p. 255 Anm. 6), wahrfcheinlich mehr Individuen, 
wie 3. B. ver Presbyter Lucidus, ald Parthei, und eine andere, welche Augyftind 
Spften in feinen Schroffheiten milverte, mit Beibehaltung des wefentlichen Cha» 
rakters deſſelben (cf, p. 256); an der Spiße der letztern Fämpften Brosper 
von Aquitanien, Hilarius von Poitiers, Cäfarius von Arles, 
und an fte jchloffen fich die von den Vandalen vertriebenen norbafricanifchen 
Bischöfe, beſonders Fulgentius von Ruspe, an; auch der Bifchof Leo 
der Große von Rom hielt fih zu ihnen. 

Der grobe Mißverſtand der auguftintfchen Theorie von Seiten der Mönche 
zu Hadrumetum (cf. p. 259) gab den Semipelagianern Gelegenheit, gegen 
Auguflin aufzutreten. Zwar fihrieb Auguftin auf den Bericht des Abtes Das 
lentinus gegen den Mißverftand der Mönche die Schriften de gratia et libero 
arbitrio ımd de correptione et gratia um 427, aber ohne feine Gegner zu 
befriedigen. Prosper und Hilarius meldeten dem Auguftin 429 dieſe Oppoſi⸗ 
tion gegen fein Syſtem, und diefer richtete alsbald nach Gallien feine beiden 
Schriften de praedestinatione sanctorum und de dono perseverantiae, aber 
obne Dadurch großen Eindruck zu machen, was dem Proßper jein begeiftertes, 
bochpoetifches Gedicht de ingratis entlocdte. Nach Auguftind Tode 431 wen 
beten fid) Prosper und Hilarius an den römifchen Bifchof Cöleftinus, der ein 
fehr mild und unbeftimmt gebaltenes Schreiben an die gallifchen Biichöfe erließ, 
worin er die Gallier ihrer Streitfucht wegen tabelte, den Auguftin fehr lobte, 
aber in der Lehre fich jo vag ausfprach, daß ſich die Semipelagianer fogar auf 
daffelbe für. ihre Iheorie berufen fonnten. 432 fehrieb Prosper fein Haupt» 
werf de gratia Dei et libero arbitrio liber c. Collatorem (Cassianum), nach» 
den ſelbſt eine Neije, die er und Silarius nad; Rom unternahnen, den Cöfe- 
ſtinus zu beſtimmterem Auftreten nicht vermocht Hatte. Bon ſemipelagianiſcher 
Seite jchrieb Vincentius fein Commonitoriam, worin zwar der Pelagianismus, 
nicht aber ter Senipelagianismus unter den Ketzereien ericheint; von auguftie 
niicher Seite erfchien un Diefe Zeit (wahrſcheinlich von Leo von Nom noch 
vor AAO verfaßt) das geiftvole Werf de vocatione gentium. 

Der Semipelagianismus breitete fih immer weiter aus; um Auguftins 
Kehre zu verbächtigen, jchraubte fie Arnobius im Prädeftinatus zur fchroffiten 
Conſequenz hinauf; Fauſtus von Reji nöthigte den fchroffen Auguſtiner Luci⸗ 
dus anf dem Concil zu Arles 475 zum Wiverrufe; der fenipelagianifche 
Lehrbegriff fiegte in verfelben Zeit auf dem Concil von Lyon. Im Auf—⸗ 
trage dieſer beiden Synoden verfaßte Fauſtus fein Hauptwerk de gratia Dei 
et humanae mentis libero arbitrio, zugleich eine Hauptichrift des Semipela⸗ 
gianismud. Gennadius wagte e8 fogar den gefeierten Auguftin, deſſen Namen 
man bisher geſchont, ziemlich fcharf anzugreifen. (Quis tanto studio legat, 
quanto ille scripsit? Unde et multa loquenti accidit, quod dixit per Salo- 
monem spiritus sanctus: In imultiloquio non eflugies peccatum [Prov. 10, 
19]; de script. ecel. c. 38.) . 

Das Werft des Fauſtus verurſachte in Gonftantinopel große Aufregung; 
Die ſchthiſchen Mönche, mit ihrem Abt Joh. Marentiud (cf. p. 199. 3, a.), 
ſchroffe Gegner des Pelagianismus, traten um 520 eifernd Dagegen auf. Die 
Miniſter Juſtins II., Iuftinian und PVitalian, wandten fih um Rath an den 
Bischof Poſſeſſor von Carthago, und dieſer an den römijchen Biſchof Hormis⸗ 
das. Lezzterer erklärte ſich für Auguſtin, aber ſehr gemäßigt gegen Fauſtus. 
Damit nicht zufrieden, ſendeten die Mönche das Buch des Fauſtus an die afri⸗ 
caniſchen Biſchöfe, die damals 523, von den Vandalen vertrieben, in Sardinien 
lebten. Dieſe hielten (etwa 60 an der Zahl) eine Synode und verdammten 
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yovrag pUoeı, xal od yvaym nraleıv vous avdgunovug; Auguſtin befämpfte die 
Lehre in vielen Schriften, beſonders de peccatorum merilis ac remissione — 
dc spiritu et litera — de gralia et nalura u.a. Oroſius antwortet auf Die 
Anklagen der Pelagianer in feinen apologelicus c. Pelagium de arbitrii li- 
bertate. Nach dem Ausgange der oriental. Interfuchung trat Hieronymus 
eifernd gegen die Synoden von Jeruſalem und Diospolis auf; Auguftin fuchte 
ihnen rubig nachzumeijen, daß fle ſich durch Pelagius’ zweideutige Erflärungen 
Gaben täujchen laſſen (liber de gestis Pelagii s. de gestis Palaestinis) ; Die afric. Bi» 
fchöfe verdammten 416 auf den Synoben v. Mileveu. Carthago defien Lehre. 
Beide Theile wendeten fich an den römijchen Bifchof Innocenz, die Nfricaner 
flagend, Pelagius und Göleftius fich vertheidigend; dieſer, obwol nicht in 
allem mit Auguftin übereinftimmend, erflärte feinen Beitritt zu den Beſchlüſſen 
der Synode von Carthago. Er ftarb aber ſchon 416. 

Sein Nachfolger Zofimus, vielleicht felbft Ortentale, war ein ſchwacher 
Dogmatifer, und vielleicht perfönlich den Pelagianismus zugethban. Die Pela⸗ 
gianer faßten neue Hoffnung, Cöleftius kam ſelbſt nach Rom und bezeigte ſich 
dem Biſchof jehr unterwürfig. Diejer tavelte in einem Briefe die Africaner 
und ſprach Pelagius und Cöleſtius frei. Allein ein Concil von Garthago 
417 proteftirte gegen dieſen Beſcheid; Zoſimus wanfte und verfprach eine neue 
Unterfuchung. Die Africaner aber kamen diefer zuvor und Verdammten auf 
einer Synode zu Carthago 418 in 9 canones den Pelagianismus; zu⸗ 
gleich erließen Kaiſer Honorius ein sacrum rescriptum und in Folge deſſen 
fein Comes PBalerius von Africa mehrere Evicte gegen denſelben. Nun flimmte 
auch Zofimus der Verdammung in einer epistola tractoria bei, und drohte 
jedem, der fle nicht unterfchrieb, mit Abſetzung. Achtzehn italiänifhe Biſchöfe 
traf Died Loos, unter ihnen den Bifchof Iultanus von Echanum, einen 
Hauptvertheibiger des Pelngianismus, Verfaſſer einer Klagefchrift und mehrerer 
Schriften gegen Auguftin. Im Occident war mit diefem Schlage der PBela- 
gianismus gebrochen; noch finden ſich einzelne Vertreter deffelben, 3. B. der 
Mönch Leporius (cf. $. 76. p. 201), der in Chriftologie wie Anthropolo⸗ 
gie den oriental. Lehrtropus geltend machte; ein Diacon Anianus von Cr 
leda überfegte mehrere Schriften des Chryſoſtomus in pelagiantichem Intereffe 
ind Lateiniſche; ein alter Biſchof Seneca ercommunicirte feinen auguftinijch 
gefinnten Presbyter; gegen dieſe vereinzelten Erfcheinungen erließen Leo I. und 
Gelaftus I. von Rom mehrere Streitfchriften und Ediete. 

Die verbannten Pelagianer flüchteten in den Orient, wo fih Neſtorius 
von Conftantinopel ihrer gegen Cöleſtinus von Rom annahm. Allein in 
einem gelehrten Laie Marius Mercator erfand ihnen ein thätiger und 
furchtbarer Gegner; in zwei Commonitorien an Theodoftus II. 429 griff er 
fie wiffenfchaftlih an und feßte es Durch, daß auf Dem öcumenifchen Concil 
von Ephefus 431 der Pelagianigmus feierlich verdammt ward, 


B. Kampf des Auguftinismus mit dem Semipelagianismus. 


In Südgallien hatte fich, namentlich in den Klöftern in und um Maffilia, 
durch Einwirkung oriental. Theologie, namentlich der Antiochener, eine ver legtern 
verwandte Nichtung auögebilvet, Die zwar den groben Pelagianismus verwarf, 
aber einen verfeinerteri an deſſen Stelle fehte (cf. p. 246.248.257), befonders 
vertreten von Joh. Cafſianus, einem Schüler des Chryſoſtomus, Fauſtus 
von Riez (Rhegium, Neil), VBincentius von Lerinum, Genna- 
dius und Arnobius dem Jüngeren (Semipelagiani, Massilienses). Ihnen - 
gegenüber fand eine Parthel, welche Auguftins Lehre von der Präpeftination 
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noch ſchroffer auffteflte (cf. p. 255 Anm. 6), wahrſcheinlich mehr Individuen, 
wie 3.B. der Presbyter Lucidus, als Parthei, und eine andere, welche Auguſtins 
Spftem in feinen Schroffbeiten milderte, mit Beibehaltung des wefentlichen Cha» 
rakters deſſelben (cf, p. 256); an der Spike der legtern Fämpften Brosper 
von Aquitanien, Hilarius von Poitiers, ECäfariud von Arles, 
und an fie fchlofien fich die von den Vandalen vertriebenen nordafricanifchen 
Bilchöfe, befonderd Fulgentiuß von Ruspe, an; auch der Bifchof Leo 
der Große von MRom hielt fih zu ihnen. 

Der grobe Mihverftand der auguftinifchen Theorie von Seiten der Mönche 
zu Sadrumetum (cf. p. 259) gab den Semipelagianern Gelegenheit, gegen 
Auguftin aufzutreten. Zwar fehrieb Auguftin auf den Bericht des Abtes Va⸗ 
Ientinus gegen den Mißverſtand der Mönche die Schriften de gratia et libero 
arbitrio ımd de correptione et gratia um 427, aber ohne feine Gegner zu 
befriedigen. Prosper und Hilarius meldeten dem Auguſtin 429 diefe Oppoft« 
tion gegen jein Syſtem, und diefer richtete alsbald nach Gallien feine beiden 
Schriften de praedestinatione sanctorum und de dono perseverantiae, aber 
obne Dadurch großen Eindrud zu machen, was dem Prosper jein begeiftertes, 
hochpoetiſches Gedicht de ingratis entlocdte. Nach Auguſtins Tode 431 wen⸗ 
deten fich Prosper und Hilarius an den römijchen Bifchof Coleftinus, der ein 
ehr mild und unbeſtimmt gebaltenes Schreiben an die gallifchen Biichöfe erließ, 
worin er die Gallier ihrer Streitfucht wegen tabelte, den Auguftin ſehr Lobte, 
aber in ver Lehre fich jo vag ausſprach, Daß fich die Semipelagianer fogar auf 
daffelbe für. ihre Theorie berufen konnten. 432 fchrieb Prosper fein Haupt- 
werf de gratia Dei et libero arbitrio liber c. Collatorem (CGassianum), nach⸗ 
den: jelbit eine Meije, die er und Hilarius nad Rom unternahmen, den Cöfe- 
finus zu beftimmterem Auftreten nicht vermocht Hatte. Bon femipelagianijcher 
Seite ſchrieb Vincentius fein Commenitorium, worin zwar ber Pelagianismus, 
nicht aber Der Semipelagianismus unter den Keßereien erſcheint; von auguftis 
niſcher Seite erjchien um diefe Zeit (mahrjcheinlich von Leo von Nom noch 
vor 440 verfaßt) Das geiftvolle Werf de vocatione gentium. 

Der Semipelagianismus breitete fi) immer weiter aus; um Auguftins 
Lehre zu verbächtigen, jchraubte fie Arnobiud im Präbeflinatus zur fchroffften 
Gonfequenz hinauf; Fauſtus von Rei nöthigte den jchroffen Auguftiner Luci⸗ 
dus auf tem Gonecil zu Arles 475 zum Wiperrufe; der fenipelagianifche 
Lehrbegriff ſiegte in verfelben Zeit auf dem Concil von Lyon. Im Auf 
trage diejer beiden Synoden verfaßte Fauſtus fein Hauptwerk de gralia Dei 
et humanae mentis libero arbitrio, zugleidy eine Sauptichrift des Semipela⸗ 
gianiömus. Gennadius wagte es fogar den gefeierten Auguſtin, deſſen Namen 
man bisher gejchont, ziemlich ſcharf anzugreifen. (Quis tanto studio legat, 
quanto ille scripsit? Unde et multa loquenti aceidit, quod dixit per Salo- 
monem spiritus sanclus: In ımultiloquio non eflugies peccatum [Prov. 10, 
19]; de script. eccl. c. 38.) . 

Das Werk des Fauſtus HYerurjachte in Gonftantinopel große Aufregung; 
die feptbiichen Mönche, mit ihrem Abt Joh. Marentiuß (cf. p. 199. 3, a.), 
ſchroffe Gegner des Pelagianismus, traten um 520 eifernd Dagegen auf. Die 
Miniſter Juſtins II., Iuftinian und Vitalian, wandten fih um Rath an den 
Biichof Poſſeſſor von Carthago, und diefer an den römifchen Biſchof Hormis⸗ 
das. Xenterer erflärie fih für Auguftin, aber ſehr gemäßigt gegen Fauſtus. 
Damit nicht zufrieden, fendeten die Mönche das Buch des Yauftus an die afri⸗ 
caniſchen Bifchöfe, vie damals 523, von den Bandalen vertrieben, in Sarbinien 
lebten. Diefe hielten (etwa 60 an der Zahl) eine Synode und verdammten 
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den Semipelagianigmud (Ep. synod. episce. Afric. in Sardinia exulum ad 
Joh. Maxentium) und in ihrem Auftrage verfaßte Fulgentius von Ruspe 
‚mehrere Schriften gegen den Semipelagianismud (befonvere: libr. III. de ve- 
ritate praedestinationis et gralia Dei, und libr. VII. adv. Faustum [leßieres 
verloren]). Auch in Süpgallien traten die Breunde eined gemilderten Augu⸗ 
ſtinismus entichiedener auf, beſonders der ehrwürdige Gäfarius von Ar 
led. Die Sache kam auf der Synode zu Oranged (Arauſto) 529 zur 
Sprache; der Semipelagianidmus ward ausdrücklich verbanmt, Die gemilderte 
auguftiniiche Lehre, wie fle Cäfarius in Säbe gefaßt, beftätigt,; eine Synode 
von Valence noch in demſelben Jahre und 580 Biſchof Bonifacius IL 
von Rom traten dieſem Beichluffe bei, der den Firchlichen Sieg des Auguftis 
nismus entichied, 

Der femipelagianifche Lehrbegriff ſetzte fich fpäter in der römiſchen Kirche 
fo feft, durch die Xehre vom Ablaß und den guten Werken, daß er Kirchenlehre 
ward; in ber veformirtscalvinifchen Lehre finden wir den prädeitinatianifch ger 
fteigerten, in der Iutberifchen den (nach Art Prospers und des Werkes de vo- 
catione gentium) gemilderten, Dogmatijch genauer audgebilneten Auguftinismus 
wieder. Der Belagianismusd trat in einzelnen Erfcheinungen immer wieder 
hervor; 3. B. in den Soeinianern, den Theiften, den meiften Nationaliften; 
nur im Socinianismus brachte er ed zu einer kirchlichen Geftaltung. 


AHetenftüde, Bei Coustant. Epp. Rom. Pontif. — Hansi IV. VII. 
VII. — Augustin. Opp. ed. Bened. tom. X. append. p. Il. varia scripta 
et monum. ad hist. Pelagg. pertinentia. 


Bleichzeitige Schriften. 

a) Augustinus sermon. 170. 174. 175. 293. 294, — epist. 140. 156. 
157. 169. 175. 176. 181. 182. 214—17. 225. 226. — de pecoalo- 
rum meritis et remissione liber 3 ad Marcellinum (412.) — de spi- 
ritu et litera ad eundem (414.) — de natura et gratia (415.) — de 
perfectione justitiae hominis ad Eutropium et Paullum (415.) — de 
gestis Pelagii (416.) — contra Pelag. et Coelest. libr. 2 de gratia 
Christi et de peccato originali (418.) — de nuptiis et concupiscenlia 
(419.) — de anima ejusque origine (420.) — contra duas epist. 
Pelagg. libr. IV. ad Bonifacium ep. Rom. (420.) — contra !|Julianum, 
Pelagii defensorem libr. VI. (421.) — contra secundam Juliani respon- 
sionem opus imperfectum libr. VI. (427.) — de gratia et libero arbi- 
trio (427.) — de correptione et gratia (427.) — de praedestinatione 
sanctorum liber ad Prosperum (428.) — de dono perseverantiae liber 
ad Prosperum et Hilarium (429.). — 

Orosius apologelicus c. Pelag. de arbitrii libertate (425). 

Hieronymus dialogi c. Pelagg. libr. IH. 

Marius Mercator Commonitorium adv. haer. Pelag. et Coelost. et 
scripta Juliani — Commonitorium super nomen Coelestii. 

De vocalione gentium (opp. Leonis M.). 

Prosper epist. ad Rufin. de gratia et libero arbitrio — carmen de 
ingratis — epigrammata II. in obtrectatorem St. August. (429. 30.) 
epitaphium Nestor. et Pelag. haereseos (431.) — pro August. respon- 
siones ad capitula objectionum Galloram calumniantium — pro Augusi. 
doctrina responss. ad capit. object. Vincentianarum — pro August. 
responss. ad excerpta, quae de Genuensi civitate sunt missa. — De 
gratia Dei et libero arbitrio liber c. Collatorem (431—32). 
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Fuigentius Ruspensis libr. III. de veritate praedestinationis et gra- 
tia Dei (Bibl. PP. Lugd. IX.). 

b) Pelagii expositiones in epp. Pauli (410.) — epistola ad Demetriadem 
(413.) — libellis ſidei ad Innoc. I. (417. Dieſe drei in den Werfen 
des Hieronymus) — liber de natura — libri IV. de libero -arbitrio — 
ep. ad Innoc. I. (&ragm. bei Nuguflin) — Capitula s. eclogae (Fragm. 
bei Hieron. u. Aug.). 

Coelestii definitiones (Bragm. bei Aug.) — symbolum ad. Zosimum 
(Bragm. bei Aug.). 

Juliani Eclanensis libr. IV. contra August. primum de nuptiis, ad 
Turbantium episc. (Fragm. bei Aug.) — c. August. secundum de nuptfis 
libr. VIII. ad Florum (Fragm. bei Aug. u. Marius Mercator). 

c) Cassianus Collationes patrum XXIV. 

Vincenlius Lerinensis Commonitorium pro cathol. fidei antiquitate etc. 
Faustus Rejensis de gratia Dei et humanae menlis libero arbitrio libr. 2. 
Arnobius jun. Praedestinalus (Bibl. PP. Lugd. XXVII. Gallandi X.) 
Gennadius de fide s. de dogmatt. eccles. lib. ad Gelasium. 


J. Sirmond. historia Praedestinatiana. (Par. 1648. Gallandi X.) . 

G. Maugin accurafa hist. Praed. J. Sirmondi confutatio (in vindiciis praedest. 
et gratiae). 

Horn Comm. de sententils eorum patrum, quorum auctoritas ante August. plu- 
rimum valuit, de peccato originali. Gott. 1801. 

@. J. Vossü histor. de controvv., quas Pelag. ejusque reliquiae moverunt. 
Amstel. 1655. 

Henr. Norisii hist. Pelagiana. Patav. 1773. fol. 

G. 8. Wiggers pragmat. Darftellung bes Auguflinismus und Belagianismue. 
Berl. 1821. 8 — Geſch. des Semipelagianismus. Hamb. 1835. — de Joh. Gas- 
siano. Rostock, 1824. 25. 

Voigt de theoria Aug., Pelag., Semipel. et Synergist. Gott, 1829. 

Lentzen de Pelag. doctr. principiis. Colon. 1833. 

J. Geffcken hist. Semipel. antiquissima. Gott. 1826. 

J. C. Jacobi die Lehre des Pelagius. Leipz. 1842. 


Cap. VE. 


Streitigkeiten mehr perfönlicher und politifcher Art, ohne 
wefentlidden Einfluß auf’8 Dogma. 


6. 82. 
DSrigeniftifche Streitigkeiten. 


Die origeniſtiſche Richtung war ſchon bei verfchievenen Gelegenheiten ver 
Kirche verdächtig geworben (cf. $ 39. p. 85 — $ 71. p. 163 — $. 74. p. 
184 Anm. 2.) und ward immer mehr durch die gejundere antiochenifche Dog- 
matik im Verein mit der firengen occidentaliſchen Rechtgläubigkeit verbrängt. 
In Occident war ührigend Origenes kaum den Namen nach befannt, als im 
Orient ſchon Streitigkeiten über feine Orthodoxie fich erhoben. Da die Arias 
ner fich vielfach auf Origenes beriefen, fo griffen ſchon die Athanaflaner fein 
Anfehen an, ald Vater des Nrianismus, der der griechifchen Philoſophie fich 
mehr, als der Bibel befleißigte; fo befonders Marcellus, der Hauptfächlich des 
Origenes wegen den Sag verfocht: in Blaubensjachen gelten Berufungen auf 
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die RBB. nicht, nur Ausfprüche der Schrift (cf. p. 77). Doc Hatte Driges 
nes unter den Orientalen viele Freunde; Eufebius von Gäfaren nahm ſich 
feiner gegen Marcelus an, Athanaflus, Divymus, Baftlius und Gregor von 
Razianz und von Nyſſa zeigten, daß fih die Arianer mit Unrecht auf ihn 
beriefen, und daß das Schiefe in feiner Darftelung meift auf Rechnung der 
dogmatiſch noch unenwickelten Tirchlichen Terminologie Tome. Am eifrigften 
nahnı fich des Drigened Gregor von Nyſſa an, der auch unter allen KVV. 
feiner Methode und feinen Reſultaten am: nächften Fam. Der Streit ging auch 
in die Klöfter über; ein Theil ver Mönche, an ihrer Spike Pachomius, 
waren Antiorigenianer, meift Leute von beſchränktem Geifte und fleifchlich an⸗ 
thropomorphiftifcher Auffaffung, aber revlichem Eifer; fie erflärten ihn für ven 
Archihäretifer, der gefährlicher jei, al& alle andern, weil er feine Irrthümer unter 
fhriftgemäßen Bormeln und eregetifcher Gelehrfamfeit trefflich zu verſtecken 
wiffe. Ein anderer Theil, mehr moftifchecontemplativer Richtung, gingen auf 
der anderen Seite im feiner Verehrung zu weit. 

I. Mit den antiorigeniftifchen Mönchen bielt e8 der unter ihnen gebilvete, 
einflußreihe Epipbanius, Der den Origened in feinen Panarion zuerft un» 
ter den Kegern aufführt (haer. 63. 64.). Zu den Berehrern des Drigenes 
gehörte der gelehrte, clafitich gebilvete,. freifinnigere Hieronymus, der na 
mentlich während er in feinen Klofter zu Bethlehem mit biblifchen Studien 
beichäftigt war, nebft den gleichgefinnten Nufinus und Johannes von 
Jerufalem auf Origenes große Stüde dielt, ohne gerade alle feine dogma⸗ 
tiichen Anſichten zu theilen. 

Anm. Die clafifch gebildeten KVV. fühlten fih ſchon buch ihre Stellung der 
heidnifchen Literatur gegenüber dem Drigenes verwandt. Während die firengen Giferer 
der trabitionalen Schule fie ſchlechthin für Teufelswerk erklärten, legten ihr einige 
(unter ihnen 3. B. Hieronymus) zu viel Gewicht bei; die Befonnenen (wie Auguftin) 
meinten, man müfle fie ald Rüſtkammer gegen bie Feinde braudhen, und wie eine 
Diene das Gift darin laffen und den Honig ausfaugen. Hieronymus wurde von feis 
ner Verehrung der Claſſiker, über denen er fogar die heilige Schrift vernachläfligte, 
durch ein Traumgeficht befehrt, das er felbft ep. 18 ad Eustach. erzählt. 

Im Jahr 394 Famen nun einzelne Abendländer nah Paläſtina, 3. 2. 
Aterbius und Vigilantius; fle fprachen ihre Verwunderung darüber aus, daß 
man dort die Schriften des Origenes lefe, den man im Oeccident für einen 
großen Keber halte. Hieronymus, der viel.auf feinen orthodoxen Auf hielt, 
war fogleich bereit, die Irrthümer deffelben zu verdammen, aber Anfangs ohne 
feiner Perjon und feinen vielfachen Berdienften zu nahe zu treten. Da kam 
Epiphanius nach Paläftina, von den antiorigeniftifchen Mönchen angefpornt, 
weil dort origeniftifche Kegerei fbufe. Johannes von Jeruſalem nahm ihn 
wohl auf und lied ihn predigen; Epiphanius previgte gegen den Origenianis⸗ 
mus, Johannes nad) ihm gegen den Anthropomorphismus. Sogleich ſprach 
Giphanius über letzteren das Anathema aus, und forderte den Johannes auf, 
ein Gleiches gegen ben Origenianismus zu thun. Johannes weigerte fich, . 
Hieronymus trat auf die Seite des Epipbanius, und zwifchen Johannes und 
Rufinus auf der einen, Hieronymus und Epiphanius auf der andern 
Seite brach ein heftiger Kampf aus. Epiphanins eilte zu den bethlehemitifchen 
Mönchen des Hieronymus und hob ſammt ihnen die Kirchengemeinfchaft mit 
Jerufalem auf; zugleich ordinirte er den Bruder des Hieronymus, Paullinia⸗ 
nus, zum Presbyter. Meber feine Verfegerungsfucht und über bie unbefugte 
Ordination, ald einen Eingriff in feine bifchöflichen Nechte, erhob nun Johan⸗ 
nes nebft Rufinus Bittere Klage, und wandte fich damit nach Nom und Alex⸗ 
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andria. Theophilus von Merandria fandte ſogleich den Presbyter Ifkoorus, 
einen Origenianer, nach Paläftina, der mit vieler Mühe einen gütlichen Ver⸗ 
gleich zu Stande brachte, 397. 

Rufin begab ſich bald darauf ind Abendland; dort überſetzte er auf 
Bitten eined gelehrten Römers, Macarius, die Schriften des Origenes ine 
Lateiniſche und zwar die ärgerlichfle wegl doyav zuerft, obwol er tie auffal= 
lendſten Stellen in orthodorem Sinne umarbeitete. In der Vorrede beruft er 
fich unter anderem darauf, daß Männer von ganz guter Orthodoxie, wie Hie⸗ 
ronhmus (den er zwar nicht nannte, aber fehr deutlich bezeichnete), den Ori⸗ 
genes gelobt hätten. Die Breunde des Hieronymus, beforgt um feinen Auf, 
meldeten ihm Dies; er fagte fich ſogleich, obwol noch mild über Origenes urs 
theifend, öffentlich von deſſen Irrthümern los, und um des Rufinus Ueberſetzer⸗ 
treue zu berbächtigen, gab er eine wortgetreue Ueberfegung des origeniftichen 
Werkes. Zwiſchen ibm und Nufinus entfpann ſich aber nun ein fo leiden⸗ 
fehaftlicher ärgerlicher Schriftenwechfel, daß Auguftin beide um der Schwachen 
willen befchmor, abzulaffen. Rufin wendete ſich nach Rom um Hülfe, Bifchof 
Siricius ſprach ihn von allem Verdachte frei; allein bei deſſen Nachfolger Annas 
ftafins drangen Hieronymus und Epiphanius durch; Rufin warb von einer 
rönifchen Provinzialſynode zur Verantwortung geladen, und da er nicht erfchlen, 


- der Origenlanigmus feierlich verdammt, 399. 


I. Die afte Eiferfucht zwifchen Gonflantinopel und Alerandria gab dem 
Streite eine weitere Ausdehnung. Auf dem Stuhle von Alerandria faß Theo» 
philus, ein reich begabter, practifch gemandter, aber fittlich verborbener Mann; 
feine Prachtliebe, namentlich feine Bauluſt, Foftete ihm enorme Summen, in 
deren Herbeiichaffung er eben nicht fehr gewiſſenhaft zu Werfe ging; er vers 
wendete dazu die Armencaffen, fo wie milde Stiftungen, und machte den Erb⸗ 
fehleicher. Um biefe Zeit war in Aegypten ein, Zerwürfniß zwiſchen den beiden 
bauptjächlichften Mönchsvereinen; die in der ffethifchen Wüfte waren Anthros 
pomorphiten, die in den nitrifchen Bergen Drigeniften. Theophilus hielt es 
mit den Teßteren, und aus ihrer Mitte waren feine Vertrauten und Beamteten; 
"nämlich Ifivorus und die fogenannten 4 Tangen Brüder (adeApol uaxoof), 
Diosforus, Euſebius, Ammonius und Euthymius. Zwei derfelben machte er 
zu Gaffenverwaltern (olxovöuos) in Alerandria, den Diosfor zum Bifchof von 
Hermoypolis. Als der Streit in Paldftina für die Örigeniften eine ſchlimme 
Wendung nahm, intervenirte Theophilus durch Iſtdor zu ihren Ounften, und 
399 griff er im OÖfterprogramm die „Keberei der Anthropomorphiten” ziemlich 
heftig an. Die zahlreichen ffetbifchen Mönche rüdten darauf bin mit Keulen 
und PBrügeln bewaffnet in bellen Haufen nach Alerandria, und Theophilus 
mußte fte durch Verfprechungen begütigen. Um diefe Zeit zerfiel Theophilus 
mit den Origeniften, weil ihm Iftporus die Herausgabe bon Mündelgeldern 
und einen Bermächtniß von 1000 Goldſtücken abſchlug, und die langen Brü⸗ 
der mit nicht verhehlten: Abfcheu über jeine Tyrannei und Habfucht ihm den 
Dienft fündigten und ſich in die Wüſte zurüdzogen. Die gleichzeitige Ver⸗ 
dammung des Origenes in Rom verfprach ihm mächtige Bundesgenoffen ; er 
feßte den Iſidor ab, und Diefer floh in die Wüfte, wo ihn bie nitrifchen Mönche 
in Schuß nahmen. Auf mehreren Shnoden 399 und 400 erfolgten Anathemen 
über Origened und feine Anhänger, 401 im Ofterprogramm fchleuderte Theo⸗ 
philus ein wüthendes Manifeft gegen die Origeniften. Hieronymus und Gpi- 
phanius gaben ihren Beifall zu erkennen; erfterer überſetzte des Theophilus 
Oſterprogramm ins LRateinifche, mit gehäfftgen Ausfällen auf Origenes; dadurch 
ermutbigt, überfiel Theophilus Die Mönche mit Soldaten und zmang fte (70-80 au 


% 
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der Zahl) zu flüchten. Ste wenbeten fih an Johannes von Jeruſalem, der 

fie aber aus Yurcht vor dem Alexandriner in Palaflina nicht duldete; nun 

—* fle ſich nach Conſtantinopel und ſprachen den Schutz des Chryſo⸗ 
omus an. 

Chryſoſtomus nahm fie freundlich auf; ließ ſie aber nicht zur Communion 
zu, als Ereommunicirte, bis ihre Sache ımterfucht ſei. Er bat den Theophi⸗ 
Iu6 in !einem Schreiben bringend, ihnen tie Kirchengemeinfchaft wieder zu 
gewähren; dieſer aber benußte Die gute Gelegenheit zur Rache an dem ver- 
haßten Gonftantinopel und den gleich verhaßten Antiochener, und antwortete 
fehr fchneivend, ſich alle Einmifchung in Die Angelegenheiten feiner Diöceje 
verbittenn. Er fonnte nicht nur auf Rom und den größten Theil der Kirche rechnen, 
wenn erden Streit als einen wegen des Origenianismus zu unternehmenven dar⸗ 
ſtellte, ſondern auch auf Hülfe in Conftantinopel felbft, wo Die Hofleute und 
viele Glieder des Glerus durch Chryſoſtomus' firenge Zucht gegen ihn erbittert 
waren. Zwar wollte fich Chryſoſtomus von der Sache ganz zurüdziehen und 
die Mönche ihrem Schidfal überlaffen, aber viefe gingen mit einer Klagefchrift 
an die Kaiferin Eudoxia, welche den Chryſoſtomus nöthigte, die Sache aufzu⸗ 
nehmen. Theophilus wurde, ald DVerflagter, vor eine Synode befchieben, der 
Chryſoſtomus präffpiren ſollte. Er ſchäumte vor Wuth, war aber Elug genug 
zu temporifiren. Zunächft wandte er fi an den alten Eiferer Epiphaniuß, 
und Elagte ihn, Daß Gonftantinopel die orig. Kegerei gegen ihn in Schuß nehme. 
Diefer entbrannte fogleich, verdammte auf einer Synode zu Salami 402 
den Origentanidmus, und eilte nach Gonftantinopel, um ihn Dort zu unterdrüs 
den. Chryfoftomus nahm ihn freundlich auf; ihm und den nitrifchen Mön- 
hen gelang es, den eifrigen, aber reblichen, Greis von Theophilus’ Falſchheit 
zu überzeugen; flatt öffentlich gegen Origenes zu predigen und ein Gleiches 
von Chryſoſtomus zu verlangen, reifte er plößlich wieder ab, mit den bezeich⸗ 
nenden Worten an die ihn begleitenden Bifchöfe: Ich Iaffe Euch den Hof und 
die Heuchelei! 
Theophilus Fannte den Hof, und nahm fich ein ganzes Iahr Zeit, dann 
erichien er mit einer Menge aͤgyptiſcher Bifchöfe, Mönche, Schiffer und Para⸗ 
bolanen, und Iandete triumphirend zu Chalcedon. Er Hatte gut gerechnet, der 
Wind am Hofe Hatte ſich gedreht. Die eitle, bigotte Euboria hatte eine Pre 
digt des Chryfoftomus über bie böfen Weiber auf fich bezogen, und einen 
ernften Mahnbrief des Chryſoſtomus, den er ihr wegen eined an einer Wittwe 
begangenen Grundftüdraubes fhrieb, übel genommen. Theophilus organifirte 
fogleich die Gegenparthei, die beſonders aus abgefepten Biſchöfen und beftraften 
Clerikern beftand; fle gewannen leicht die Kalferin und durch Diefe den ſchwa⸗ 
hen Kaifer. Auf eigene Fauſt verfammelte Theophilus die Synode, aus lauter 
Todfeinden des Chryſoſtomus beftehend, auf einem Eaiferlichen Zandgute, 7 doüs 
(daher ouvodog meös wmv Ögüv, syn. ad quercum); zwei wegen Chebruchs 
und Morbes entjehte Diaconen und ein oft beftrafter Mönch Ifaac waren die 
Ankläger; die 47 Puncte der Anklage, fittlicher, Tirchlicher und politifcher Na- 
tur, waren einer lächerlicher al8 der andere. Die Bifchöfe, Die es mit Chry⸗ 
foftomus hielten, proteflirten gegen die Competenz der Synode; Chryſoſtomus 
ſelbſt war bereit, fich zu ftellen, wenn drei feiner Beinde, die Ankläger und 
Richter nicht zugleich fein könnten, entfernt würden. Da dies nicht. gefehab, 
ftellte er fich nicht; die Synode fprach das Schuldig über ihn, überließ aber 
dem Kaljer die Strafbeflimmung, weil auch Hochverrath gegen ihn vorliege 
(vom Origenianismus fein Wort!). Der Kater verurtbeilte ihn zum Exil. 
Das Volk umlagerte aber ven Palaſt und die Kirche feines geliebten Patriar- 
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hen, und Chryſoſtomus Hielt begeifterte Reden an daſſelbe. Als nun Militär 
anrüdte, ermahnte er das Volk zum Gehorſam, und Tieferte fih, um Blutver⸗ 
gießen zu verhindern, aus, 403. Er wurde nach Bithynien abgeführt; das 
Volk aber tumultuirte und verjagte, nicht ohne Blutvergießen, die Aeghpier 
aus der Stadt; in der Nacht ſchreckte ein Erdſtoß die abergläubige Kaiſerin; 
. Eilboten wurden dem Chryfoflonus nachgefendet, mit ber dringenden Bitte, 
wiederzufommen; drei Tage fpäter hielt er einen triunpbirenden Einzug in 
Gonftantinopel und ertheilte dem Volke den bifchöflichen Segen; Iheophilus 
entwich fchmählich nach Alexandria. Chryfoflomus drang in den Kaifer, bald 
eine neue Synode zur Annullirung der vorigen zu berufen, allein die Sache 
verzögerte fih. Während dieſer Zeit wurbe eine fllberne Statue der Kaiferin 
mit fo lärmenden Beierlichfeiten eingeweiht, daß dadurch ver Gottesbienft. ge» 
ftört ward; Chryſoſtomus fprach ſich ernft und ſcharf gegen Diefen neuen Gö⸗ 
tzendienſt aus; und als er hörte, die Kaijerin ſei darüber ſehr erboft, ent> 
jhlüpften ihm am Johannistage in der Predigt Die Worte: Holm Hondlag 
alvsraı, nalıv Tapaoserar, alıv Öoxgeirar, navy Ini ulvanı vw 1spahnv 
Tadvwvou Enrei Anßeiv (Socor. 6, 18. Sozom. 4, 20). Dieje günftige Stim- . 
. mung benugte Iheophilus; er machte gegen Chryfofivmus den vierten Kanon 
des Concils von Antiochia 341 geltend, daß kein von einer Synode abgeſetzter 
Biſchof vor ſeiner Wiedereinſetzung durch eine andere größere Synode biſchöf⸗ 
liche Gerechtſame ausüben dürfe. Nun habe Chryſoſtomus dies ſchon dadurch 
gethan, daß er bei ſeiner Rückkehr dem Volke den biſchöflichen Segen ertheilte. 
Chryſoſtomus entgegnete: die Synode von Antiochia ſei eine ketzeriſche (aria⸗ 
niſche) geweſen; auch habe ihn die Synode nicht abgeſetzt, ſondern das Urtheil 
ausdrücklich beim Kaifer überlaffen; auch erklärte er, nur der Gewalt meichen 
zu wollen. Am Öfterfefle A404 brachen während der Vigilie Bemwaffnete in 
feine Kirche ein; er ward ergriffen, entjegt und ind Eril nach Nicha, ſpäter 
nah Cucuſus an der armenifchen Grenze geführt. Dort erlitt er vielfache 
Mißhandlungen, befonderd von Seiten der Bilchöfe, war aber unabläfilg, auch 
brieflich, für feine Gemeine in Conftantinopel, thätig. Als man ihn auch von 
dort nach Pityus am ſchwarzen Meere ſchleppen wollte, ſtarb er 407 auf der 
Reife. 

Eudoxia ſetzte ihn fogleich in ver Perfon des Arſacius einen Nachfolger; 
ein großer Theil der Gemeinde aber erfannte den Chryſoſtomus als ihr recht 
mäßige Haupt an, und trennte fih von der Kirche (Iohanniten). Als 
kurz nach Chryſoſtomus' Entfernung eine große Feuersbrunſt in Conftantinopel 
ausbrach, ſchrieb man feinen Anhängern die Anlegung derjelben zu, und Arſa⸗ 
cius, wie fein Nachfolger Attieus, verfolgten dieſelben aufs eifrigfte und wen⸗ 
peten die Tortur fo barbarifch an, daß mehrere unter den Martern farben. 
Allein da man feine Befenntnifje erprefien Tonnte, mußte man fte frei laſſen, 
. and fie beſtanden als abgefonverte Bemeinfchaft mit eigenen Kirchen fort, fo 
dag die Firchlihen DVerfammlungen leer ſtanden. Wan verbot und fprengte 
nun ihre Zuſammenkünfte und Eerkerte ihre Glerifer ein, oder verwieß ſie; 
man nahm die Gemeindemitglieder in Gelbfirafe, und ſetzte auch in anderen 
Städten die dem Chryſoſtomus ergebenen Biichöfe ab; alles umfonft. 

Schon Chryſoſtomus Hatte ſich von Eucufus aus um Beiftand an ben 
römifchen Bifchof Innocentius gewendet; dieſer hatte ſich damals begmügt, 
Chryſoſtomus' Nechtgläubigkeit anzuerkennen und den Theophilus wegen der 
von ihm gefpielten „Poſſe“ bitter zu tadeln. Als nun auch bie verfolgten 
Sohanniten ſich nach Rom wendeten, jchrieb Katjer Honorius einen fehr ern⸗ 
flen Brief an feinen Bruder, und eine peeidentaliiche Geſandtſchaft in Con⸗ 
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ftantinopel 406 nahm fich ihrer energifch, aber ohne Erfolg an. Rom Tün- 
Digte nun dem Attieus die Kirchengemeinfchaft auf; 416 mußte Diejer nachge⸗ 
ben und Chryſoſtonmus' Namen in die Diptychen eintragen. Cyrill, Theophils 
Nachfolger, wollte zwar remonftriren, allein der vielgeltende Iſidor von Pelu⸗ 
ſtum bemog ihn, zu fehweigen. 438 ließ ver Patriarch Broclus die Weite 
des Chryfoftomus feierlich nach Conftantinopel fchaffen. Kaiſer Theodoſius I. 
zog ihnen entgegen, flebte fie fußfällig um Vergebung an, und ließ fie in ber 
Taiferlichen Gruft beifegen. Nun traten die Johanniten zur Kirche zurüd. 

Vieber eine fpätere Erneuerung der origeniftijchen Streitigfeiten cf. $. 76, 
p. 211 D. Unter den Acten des fünften öcumeniſchen Concils 553 findet fich 
eine Verdammung des Origeniömus; allein es fcheint, fie fei aus den Acten der 
541 von Mennas gehaltenen ouvodog dvönuoüce (cf. 1. c.) in dieſelben ein- 
gefchnuggelt worden, weil die Gegner des Origenes gern die Autorität, einer 
allgemeinen Synode für fich haben wollten. 


Actenſtücke bei Manft IH. und Couſtant. 


I. Hieronymi (ed. Martian.) ep. 38. 5. — lib. ad Pammachium c. Joh. 
Hieros. — ep. 40. 41.— apologia adv. Rufinum libr. 2. — responsio 
s. apol. lib. 3. — Rufini apologia sive invectivarum in Hieron. lib. 2. 

ll. Palladii de vita Ghrys. — Socr. 6, 3—18. — Sozom. 8, 7—20. — 
Theodoret 5, 27 syq. — Hieron. ep. 57. — Chrysosiomi epp. ad 
Innoc. |. 


. 


$. 83. 
Bilderftreitigfeiten. 


Einleitendes. Der Bilderjtreit betrifft nicht ein einzelnes Dogma, 
fondern die Auffaſſung des chriftlichen Gottesdienſtes im Allgemeinen ; die Frage 
war: ift für die hriftlihe Gottesverehrung jinnliche Daritel- 
Inng notbwendig, zuläffig oder unzuläfjig? Es war ein lange 
vorbereiteter Conflict zwijchen zwei grundverjchiedenen Michtungen, einer ſpiri⸗ 
tuellen und materiellen, und einer zwijchen beiden vermittelnden; der aber Durch 
das Hinzutreten politifcher Momente bedeutender und allgemeiner wurde, als 
es die Wichtigkeit der Trage bätte vermuthen laſſen. Die Politif war auch 
daran Schuld, daß nur eine Kirche, die deutichsfrankiiche, das richtige Prinzip 
fefthielt, während Die römiſche und die griechische ſtets auf Extreme geichleudert 
wurden, obwol die Vermittelung unverfänglid) war und fehr nahe lag. Der 
fchroffe Widerſpruch gegen finnliche Darftelung des Heiligen, wie er in der 
erften chriftlichen Kirche fich Außerte, hatte nad) Belegung des Heidenthums 
nachgelaflen (cf. $. 64. 3. p. 131.), und die Zulaffung der Bilder und Kunft- 
werfe artete bald jo ang, daß fie nothwendig eine Reaction des gefunden chriſt⸗ 
lichen Bewußtſeins hervorrief, namentlich in der Verehrung, die man den Re⸗ 

liquien und Bildern der Heiligen erwied. Die tiefe Bildungöftufe, auf welcher 
die neugeivonnenen germanifchen Nationen ftanden , verichaffte dieſem abergläu- 
bigen Cultus, als einem Erſatzmittel des alten ethnijchen Gottesdienſtes, viele 
Anhänger ; bilderſtürmende Biſchöfe geriethen bei ihren Gemeinen in Mißcredit 
und fogar in Gefuhr, daher ihnen Gregor der Große Mäßigung rieth, und 
fie anwies, den rechten Gebrauch vom Mißbrauche zu fcheiden (cf. Greg. M. 
ep. 9, 52. 105. 11, 13). Auch bei den finnlichen Orientalen. finden wir 
übertriebene Werthachtung der Bilder (cf. $. 65. p. 137, 2. 3), die in maß⸗ 
Iojen Aberglauben audartete (of. Joh. Damasc. ep. 1, 17). In dem darüber 
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ausbrechenden Streite gab es Drei Partheien, die ftch befämpften, nämlich die 
der Bilderfreunde, der Bilberfeinde und eine permittelnde. 

I. Darftellung der Streitpuncte. a) Bilderfreunde (elxovo- 
Arrooı, eixovodovloı, Eviolaseor, sldmlolcrpan). Bilder muß man in Kir 
hen, auf Gefäßen,. Kleivern; Häufern u. f. w. anbringen, um das Gebächtuif 
und Die Sehnſucht (umjqun wel Emınodnoıs) des Heiligen anzuregen. Deyglei- 
chen Bildern gebührt Gruß und Verehrimg (donwaouös xal meocKumndıs 
zuunten), nicht aber Anbetung wie Gott (Anrosie, And Aerpslc); man 
Darf vor ihnen Weihrauch und Lichter anzünden und Tniefällige Verehrung 
erweiien, d. 5. nicht dem Bilde, fondern dem in und unter ihm DBorgeftellten 
(n eis einovas un In) rò nomrosunov Öiaßelvsı — 6 mpooxwvov Tip si- 
xuva sgoonvvei dv ah; Tod Eyygapoukvov zw vrooracıw. Syn. Nic.) man 
verehrt die Bilder nicht Mrocurixcõc, fo daß ihnen der Cultus felbft gilt, 
fondern oysrınöc, wegen ihres Verhaͤltniſſes zum Dargeftellten. — Man berief 
fich für Diefe Lehre auf die uralte Sitte, Bilder und Reliquien mit auf Neifen 
zu nehmen, und auf die von Bildern gewirften Wunder; Darauf, daß auch im 
A. T. ſchon Bilder vorfämen, 3. B. der Cherubim; daß man auch den Büſten 
und Bildern der Kaifer eine Art zuooxvvnoıg erweiſe. Das altteftamentliche 
Derbot des Bilderdienftes bezieht ſich auf Götzenbilder, nicht auf Heiligenbilver; 
es iſt nothwendig geweſen, ım die von Aeghpten her an den Götzendienſt ge⸗ 
wöhnten, an und für ſich finnlichen Juden davon zu entwöhnen; für Chriſten, 
die Gott im Geijte und in der Wahrheit aubeten, ift es nicht mehr nöthig; feit 
Gott fichtbar in der Welt erjchienen ift in Chrijto, feinem Bilde, Tönnen wir 
auch Bilder von Heiligen machen; ein Bild bat denſelben Werth, wie ein 
münbliches Bekenntniß, e8 iſt 3. B. tbatfächliche Zurückweiſung des Docetid- 
mus. In Maria und den Heiligen verehrt man mur, was die Gnade Gotted 
in der menſchlichen Natur gewirkt hat (Germanus). — Ein Kaifer hat nicht 
die Macht, etwas in der Kirche anzuordnen, die nicht von Fürſten, fondern von 
ven Apoſteln gegründet tft; dieſe und die übrigen Heiligen als ouyxingovouos 
Xeioroũ müſſen auch Theil haben an der ihm gebührenden Anbetung. Ue⸗ 
brigend bezieht fich die Verehrung ver Bilder nicht, wie bei den ‚Heiden, auf 
erbichtete, jogar -unfittliche Weſen, ſondern auf wirkliche heilige Perfonen. Wil 
man alled Aeußerliche verwerfen, jo muß man, un confeuent zu fein, ben 
ganzen chriftlichen Gultus abichaffen, denn Alles im Chriſtenthume (Taufe, 
Aberiomahl, alle Liturgifchen Handlungen) bat eine leibliche und eine geiftige 
Seite zugleich; jo auch ein Bild, 3. B. Chrifli. Die Apoftel fahen ihn und 
hörten feine Worte; nun er nicht mehr gegenwärtig ift, ſehen wir ihn im 
Bilde, und fein Wort haben wir im Buchflaben der Schrift. Indem wir feine 
leibliche Geſtalt ſehen, denken wir zugleich an feine Gottheit. Wil man bie 
Bilder verwerfen, fo läuft dies auf eine Verwerfung Chrifti felbft hinaus, der 
ja elsov To &operov Bsod iſt. Solche Verwerfung alles Aeußerlich - ſym⸗ 
bolifchen iſt manichätfche Entwerthung der Materie, ald ob dieſelbe unfähig 
und ummürdig fei, das Heilige aufzunehmen und nachzubilven; und Das ganze 
Yinternehmen der Bilverftürmer ein frevelhafter, Hochverrätherifcher Verſuch, 
SHriftum, unfern König und Herrn, feines Kofftants zu berauben, denn das 
find die Heiligen. Beruht auch die Anbetung ber Bilder nicht auf beſtimmten 
Schriftgeboten, jo doc auf der mündlichen Tradition der Kirche, auf Die ja 
Paulus felbft (2 Theil. 2, 15) verweifl. (Joh. Damasc.) 

b) Bilderfeinde (eixovoneayos, einovoriaarar, EINOVOHKVOTEL, YOLEEIE- 
voxermyopos): Bilderdienft ift Götzendienſt; Die einoves find an die Stelle 
der ed im Heidenthum getreten; wmenfchliches Babricat (zesporoigun) Darf 
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man unter feinem Vorwande anbeien. Das N. T. gebietet eine ngosxummass 
dv nveipor sol alndele. Unter dein Scheine ver Chriftlichkeit wollte Satan 
das Heidenthum wieder einführen, und das Mittel Dazu war der Bilderdienft. 
Mer ein Chriftusbild macht oder anbetet, verfällt entweder iin die euthchian. 
Ketzerei und glaubt unter einer Natur den ganzen Chriſtus barfiellen zu kön⸗ 
nen, oder in bie neftorianifche, ald ob man die menfchliche Natur abgejondert 
von der göttlichen darftelen könne. Chriſtus ift zwar in feinem verflärten 
Körper (Heosötoregov one), nicht fchlechthin unförperlich (domperog), aber 
wol über die Mängel und Schranken der finnlichen Natur erhaben (ovxdrı 
oeoE), folglich nicht für Die Kunft darſtellbar; er hat nur ein wahres und 
ächtes Bild hinterlaſſen, das ift das Heilige Abendmahl, indem die Elemente, 
wie einft der Xeib, Träger feines göttlichen Weſens find. Uebrigens werden 
durch die and Heidenthum anftreifende Bilderverehrung die Juden und Muha⸗ 
medaner -vom Mebertritt zum Chriftenthum abgehalten, und ihnen eine furcht⸗ 
bare Waffe gegen baffelbe in die Hand gegeben. (Cono. Constant. 754.) 


Anm. Das Concil von Nicka 787 fprach das Anathema aus über foldhe, die, wenn 
fie nit aus dem A. und N. T. mit Sicherheit belehrt würden, ven KBB., den öcu⸗ 
menifhen Synoden und der Tradition ber Kirche die Glaubwürdigkeit abfprachen, 
was auf einen proteftant. Zug bei ben Bilderfeinden hindeutet. Das Concil von Eon: 
ftantinopel 754 verdammt auch Diejenigen, welche die Maria nicht für die Mutter 
Gottes und die Heiligen nicht für Fürbitier anerkennen ‚wollten, ein Beweis, daß fidh 
in dem polemifchen Eifer der Bilderfeinde auf Abweichungen anderer, bebentenberer 
Art mifchten. _ 


c) Bermittelnde (fränkifhe) Richtung. Es iſt zu unterfcheiden der 
Gebrauch und der Mißbrauch der Bilder. Anbetung derſelben ift Miß⸗ 
brauch; denn fie gebührt Gott allein (Deus solus colendus, adorandus, glori- 
-Acandus); dagegen gebührt den Heiligen, die mit ihm regieren und bei ihm 
und vertreten (intercedunt), Berehrung (veneratio). Bilder können, aber 
müffen nicht in den Kirchen ſtehen, da fie weder zum Heile felbft, noch zu 
den firchlichen Gnadenmitteln gehören und beitragen (ad peragenda nostrae 
salutis mysteria nullum penitus officium habere noscuntur); fie dienen zum 
Andenken an die Thaten und Leiden der heiligen Vorzeit und zum Schmuck 
(ad memoriam rerum gestarum et ornamentum), nicht aber zu Gegenflänben 
des Gultuß8 (non ad adorandum — omni cultura et adoratione exclusa). 
In den Bildern den Wandel und die Tugenden der Heiligen fehen zu wollen, 
iſt Wahnſtun und Abgeſchmacktheit (absurditas et dementia), denn dieſe 
haben ihren Sitz in der Seele, nicht in den finnlichen Stoffen. Wer die Bil- 
der zur Auffrifchung des Gebächtniffes bedarf, muß ein fehr fchlechtes haben, 
und wenn ein folcher einmal blind würde, fleht zu fürchten, daß er den Glau⸗ 
den verliere. Den Reliquien darf man ebenfalls Verehrung erwelfen, ja biefen 
noch eher, als den Bildern, weil fie durch enge Beziehung auf die Heiligen 
ſelbſt gebetligt find. Die Bilder werben mit ber Welt untergehen, Bergäng- 
liches darf man nicht anbeten. Jede Art der Anbetung derſelben tft Göben- 
dienft; ſinnlos ift es, gegen gefühllofe Bilder Gefühle ausprüden zu wollen. 
Wenn auch die Gelehrten. Anrgele und meooxvunors richtig außelnanderhalten, 
fo doch nicht das thörichte Wolf, dem dadurch Anftoß gegeben wird. Wunder 
beweifen nichts, denn zum Theil find fie erbichtet, zum Theil Fönnen fle Wir⸗ 
tung der böſen Geifler fein. Träume und Geflchte beweifen aus demſelben 
Grunde nichts, eine am fich zweifelhafte Sache kann Durch zweifelhafte Gründe 
nicht Dargetdan werden. Doch darf man auch in der Bilderſtürmerei nicht zu 
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weit gehen; denn, wenn man fle nicht .anbetet, Haben die Bilder nichts für das 
chriftliche Gefühl Anftößiges, und find ein fehöner Schmud. Beſonders tadelns⸗ 
wertb. aber ift es, wenn die bilverftürmifchen orientaliichen Bifchöfe den bilder⸗ 
feindlichen Kaiſern zuichreiben, fle baben die Welt vom Götzendienſte befreit; 
bas bat-allein Chriftus getban. (Libri Carolini.) 


I. Aeußere Geſchichte des Streites. 


a) Erites Stadium des Kampfes 726— 787. Die Uebertreibuns 
gen binfichtlich des Bilderdienſtes und der bittere Spott, mit welchem Juden 
und Muhammedaner diefelben in ihrer Polemik gegen das Chriftenthun brauch- 
ten, verbunden mit dem Bibelſtudium hatten eine Reaction unter den aufges 
Härteren Bischöfen und Laien berborgerufen, die, als die Kaiſer ſelbſt fich 
derjelben anjchloffen, in einen völligen Bilder- und Kunftbaß überging. Für 
die Kaifer lagen politifche Gründe vor, hauptſächlich dem Islam eine Waffe 
‚gegen dad Chriftenthun zu entwinden, und den Uebertritt in Maffe, der da⸗ 
mals zum Islam flattfand, zu verhindern; die Saracenen mifchten ſich fonft 
nie in den Cultus ihrer chrijtlichen Unterthanen in den eroberten Provinzen, 
allein der Bilderdienft war ihnen fo verhaßt, daß 723 Sultan Dezid II. alle . 
Dilder aus den chriftlichen Kirchen werfen ließ (Theophan. Chronogr. ed. 
Bonn. p. 617), ‚gewiß aud) ein Staatäftreich, um fich Die aufgeflärtere Parthei 
im oſtrömiſchen Reiche geneigt zu machen. Die gejunde Vernunft rieth dem 
Kaifer, diefen Anftoß aus dem Wege zu räumen. Leo der Ijaurier (716 
— 741), einer ber Eräftigften byzantiniſchen Kaifer, der nach langer Schmadh 
die oftrömifchen Waffen wieder zu Ehren brachte, fühlte, nachden er den Sturm 
der Sararenen auf Conftantinopel 717 —18 abgeichlagen, die Nothwendigkeit, 
im Innern des Neiches Ordnung und Einheit herzuftellen; leider griff er aber 
zu faljchen, ziemlich tyrannifchen Mitteln. Die Juden zwang er, fich taufen 
zu laffen; tie Montaniften trieb er mit Bekehrungsverſuchen fo in die Ver⸗ 
zweiflung, daß fie ſich mit ihrer Gapelle verbrannten. Mehrere der freier ges 
finnten Geiftlichen, befonderd ein gewiffer Bifchof Gonftantinud von Na- 
colia in Phrygien, und ein gewejener Renegat Bezer trieben ihn an, den 
Bilderdienft auözurotten, wozu er, ein zweiter Hiskias, Vriefter und Monarch 
zugleich, völlig berechtigt fei. Er fuchte feinen Patriarchen Germanus für 
die. Idee zu geminnen, dieſer aber ein ziemlich ftarrfinniger Greis, war nicht 
dazu zu bewegen, und der Kaijer ließ, außer einem Edicte, das den Bildervienft 
verbot, in Conftantinopel die Sache vor der Hand ruhen. Allein die dem 
Kaiſer ergebenen Bifchöfe, befonderd Conftantin, fegten in ihren Sprengeln 
Die Wegfchaffung der Bilder mit Gewalt durch (jeit 726); tumultuirende Be- 
wegungen des von den Mönchen aufgehegten Volkes wurden mit den Waffen 
niebergebalten. Conſtantin Fam jelbjt nach) Gonftantinopel und reizte den Kater 
auf, conjequent durchzugreifen. Nun regte fich auch die bilverfreundliche Par⸗ 
thei: beſonders eifrig waren die Mönche, denen das Faijerliche Unternehmen 
nicht nur dogmatiſch mißfiel, fondern auch, weil es ihren Erwerb fchmälerte, 
denn viele Mönche fabricirten Heiligenbilver und Amulete; der Patriarch Ger⸗ 
manus fchrieb mehrere Briefe gegen den Kaiſer; ald Hauptvertheidiger ber 
Bilder erhob ſich Johannes von Damascud, Der größte Dogmatiker jei« 
ner Zeit; er lebte in Paläſtina unter jaracenijcher Oberhoheit ficher vor ber 
Mache des Kaijers, und ging in feiner Kühnheit fo weit, demjelben mit dem 
Banne zu drohen und die Interthanen zur offenen Rebellion aufzufordern; er 
ſchrieb eine Apologie für die Bilder. Naturerjcheinungen, Krankheiten, Erdbe⸗ 
ben u. ſ. w. ſchreckten das abergläubige Volk; politifhe Abentheurer benutzten 
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die Teipftimmung; fo ließ fich ein gewifler Cosmas auf den chrlabiichen In⸗ 
ieln zum Kaiſer ausrufen und zog mit einer Flotte gegen Conſtantinopel; Leo 
ſchlug ihn und lieg ihn hinrichten. Durdy dieſen Sieg, den er als ein Zei⸗ 
chen göttlicher Billigung anjah, kühner gemakht, erließ er 730 ein Edict, das 
alle Bilder von religiöjer Bedeutung verbot; Germanus dankte ab, und ein 
gejchmeidiger Hofmann Anaftafius erhielt jeinen Stuhl. Johannes von 
Damascus verfaßte eine zweite Schubichrift für die Bilder; die Kirdyen von 
Syrien und Baläflina, die den Saracenen gehorchten, hoben mit Conftimtinopel 
die Kirchengemeinfchaft auf und fprachen Das Anathema über den Kaijer auß. 
Als der Kaijer in Conftantinopel das prächtige Chriftusbiln (Xessrog 6 avzı- 
Ywvneng genannt) an feiner Balaftpforte zertrümmern ließ, entitand ein Tu⸗ 
mult, der biutig geftillt werden nıußte. Leo 7 741, ohne fein Werk ganz 
vollendet zu haben. 
Sein Nachfolger, Conftantinus Copronymus (oder Gaballinus), 
741—775, ein eben jo tüchtiger Regent und Soldat, als fein Vater, ſetzte dad 
Werk fort; als fich fein Schwager Artabasdus 742 mit Hülfe der Bilderfreunde 
gegen ihn empörte, errang er 744 einen vollfländigen Sieg über denjelben. 
Da aber das Volk jich immer noch nicht berubigte, und namentlich öffentliche 
GSalamitäten als Zeichen des göttlichen Zorns anfah, erkannte er die Noth- 
wenbigfeit, fein Unternehmen durch die Sanction einer öcumeniſchen Synode 
heiligen zu laffen. Sie trat 754 in Conftantinopel zufammen (338 Bir 
fchöfe), ohne Patriarchen (Conftantinopel war nad) Anaflafius’ Tode [f. 753] 
unbejegt, Alexandria, Untiochia und Jeruſalem unter jaracenifcher Herrſchaft, 
Rom, bilderfreundlich gefinnt, weigerte die Beſchickung), unter dem Vorſitze des 
Erzbiſchofs Theodoſius von Epheſus. Sie bob die Bilderverehrung feierlich 
auf, und fprach das Anathema über deren Anbeter wie DVerfertiger aus. Der 
neue daſelbſt gewählte Patriarch von Gonftantinopel, Conftantin, Bilchof 
von Syleum in Phrygien, führte die Abfchaffung ver Bilder mit gewaltjaner 
Conſequenz dur; in allen Kirchen wurben fie ausgelöjcht und die Wände mit 
Landfchaften, Obfibäumen und Jagdſtücken bemalt. Aber mächtig regten. füch 
auch die Feinde; zunächſt batten der Kaifer und Patriarch es mit ven Mön- 
hen zu thun, die, hauptſächlich ein im Rufe ver Heiligkeit ſtehender Eremit 
Stephanus, hartnäckig widerftanden, und fogar (in Berbindung mit unzu⸗ 
friedenen Großen, Die zum Scheine in die Klöfter eintraten) eine Verſchwörung 
angezettelt zu haben fiheinen. Sie ward entvedt und die Mönche wurden aufs 
Grauſamſte beftraft, Doch nur wenige getödtet; meiſt fuchte fie der Kaiſer durch 
Spott zu demüthigen, indem er fie verftümmelte und mit öffentlichen Dirnen 
oder Nonnen zufammengebunden in Tächerlichen Aufzügen dem Gelächter des 
Volkes preisgab. Sie durften Feine bejondere Kleidung tragen, eine Menge 
Klöfter wurde aufgehoben und in Kafernen und Arſenale verwandelt. Die 
Saracenen benugten Die neue Conjunctur und verbanvden fich mit den Bilder- 
freunden; Hatten fle bisher keinen orthodoren Patriarchen in ihren Provinzen 
geduldet, fo erjcheinen jet auf einmal die Stühle von Alerandria, Antiochia 
und Jeruſalem wieder bejegt, und die drei Patriarchen verfaßten eine Schutz⸗ 
ſchrift für Die Bilder, Die, um den Decivent in das Intereffe gegen den Kaifer 
zu ziehen, an ben Papſt gefandt, und von dieſem auf den vecidentalifchen Syn⸗ 
oden den fränkifchen Königen und Bijchöfen mitgetheilt ward. Dieje Intris 
guen bewogen den Kaijer Conftantin, eine Gefandtfchaft an Pipin zu fenden, 
um ihn von der Gegenparthei abzuziehen. Johannes von Damascus (unter 
den faracen. Namen Manfur) wurbe auf dem Concil yon Conftantinopel ala 
Bundeögenofie der Sararenen excommunicirt. Eine Menge Neliquien und Bilder 
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wurden nichtsdeſtoweniger von frommen Gläubigen verborgen; andere, durch Zu⸗ 
faf gerettet, gaben zu allerhand Wunvererzählungen Veranlaſſung. 

Uebrigens fcheint Gonftantin nicht ie orthodox geweien zu fein; bie 
Sefchichtfchreiber erwähnen von ihm allerhand verdächtige Aeußerungen, Die 
zwar auch geflifientlich von feinen Feinden im Volke verbreitet fein konnten. 
Selbft jeine glänzende Negententüchtigkeit ift von ben Geſchichtſchreibern, meift 
Mönchen, ungerechter Weiſe verkleinert worden, und ihnen verdankt er auch) 
feine unfchönen Beinamen. Che er flarb (775), ließ er fih vom Volke und 
dem Patriarchen öffentlich und feierlich ſchwören, nie den Bilderdienſt dulden 
zu wollen. — 

Gonftantin hatte es dahin gebracht, daß die jüngere Generation in der 
Bilderfeindichafl aufgewachfen, im Volke felbft derfelben einen Rüdenhalt bot; 
doch befand im Geheimen noch eine ftarfe Parthei der Bilderfreunde. Leo IV, 
Chazarus 775—80 trat, obwol milder, in bie Bußtapfen feiner Vorgänger. 
Seine Gemahlin, die fchlaue, bigotte, wollüftige Irene, war eine geheime 
Bilderfreundin; Durch ihre Liſt gelang es ihr, den Kaifer zu täufchen; die 
Mönche wagten ſich wieder hervor, und erhielten fogar einflußreiche kirchliche 
Stellen; doch verhielten ſie fich vorfichtig ſtill. Erſt gegen Ende feines Lebens 
entdeckte Leo, daß in den Gemächern der Katjerin geheimer Bilderdienſt getrie= 
ben ward, und daß in ihrer Hand die Fäden einer fein angelegten Intrigue 
zufammenliefen. Als er energifch dagegen einfchritt, machte ein plößlicher, aufs 
fälliger Tod feinen Beſtrebungen ein Ende, 780. Ihn folgte fein unmünbdiger 
Sohn Conftantin VI., für welchen, nach gemaltfamer Beſeitigung feiner 
Oheime, Irene die Vormundfchaft führte. Sie war entichloffen, die Bilver- 
verehrung wieder einzuführen, da aber der größte Ihell der Biſchöfe bilder» 
feindlich geftimmt war, und einen NRüdhalt an dem Volke und der Armee 
hatte, mußte fie mit großer Vorficht und Schlauheit zu Werke gehen. Zus 
naͤchſt fprach fie nur Duldung der Bilderfreunde aus, und befeßte nad) und 
nach alle wichtigen kirchlichen Stellen mit Mönchen ihres Anhanges. 784 
wurde ber greife Patriarch Paulus von Conftantinopel, ungewiß auf welche 
Weiſe, vermocht, feinem Stuble zu entfagen; im Volke fprengte man aus, e8 fei aus 
Neue und Gewiſſensbiſſen über feine Billigung der bilderfeindl. Beichlüffe gefche- 

en. Sein Nachfolger, Taraſius, eine Ereatur der Kaiſerin, nahm pas 

nt nur unter der Bedingung an, daß die Bilververehrung und der Kirchen- 
friede wieder bergeftelt würden, das beſte Mittel dazu fei eine erneute Un⸗ 
terfuchung der Sache auf einem öcumenifchen Coneil. Zum Behuf eines folchen 
jeßte man fich nun fchleuniaft mit Hadrian I. v. Rom in Verbindung; die übrigen 
orientalifchen PBatriarchen fürchteten fih, der Saracenen wegen, mit dem by- 

ntinifchen Hofe zu correfpondiren, und lehnten die Beſchickung ab; allein man 
—* dem Mangel dadurch ab, daß man zwei eben anweſende Mönche für Ab⸗ 
geordnete der Patriarchen ausgab. Das Concil ſollte 786 in Conſtantinopel 
zuſammentreten und auch ber Mönchsſtand dabei vertreten ſein; allein das Volk 
und bie Keibwachen flürmten den Sikungsjaal und fprengten die Verfammlung. 
Aufs neue rief es die Kaiferin 787 nach Nicäa zufanmen; die Leibwachen 
wurden unter Vorwand eined Krieges mit den Sararenen aus der Stabt über 
den Hellespont gelockt und entwaffnet; ein Heer, von DVertrauten der Kaiferin 
in den bilderfreundlich gefinnten Provinzen geworben, bejeßte die Hauptſtadt. 
Zwar regte fich bei den Berathungen die Oppofition noch, allein ohne Energie; 
auf eine Unzahl erzählter Tächerlicher Deährchen und Wunder bin, beichloß das 
Concil, die Bilderverehrung wieder einzuführen. Cine Fraction der Bilder⸗ 
freunde, an ihrer Spitze der energifche Theodorus yon Studien, ſetzte es durch, 
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zwar gutmũthiges, aber bigottes und ſchraches Weib und Bilberfreuntin; 
fie nebſt Ten Brüdern des Kaiſers, Manuel unt Barkad, waren Vormünder 
des unmimdigen Michael, und alle drei murben von ter Geifllichfeit und 
Den Mönchen bald herumgebracht, die Bilterverehrung einzuführen. Tie Möndhe 
erhielten nun wieter tie einflußreichfien Stellen, Jobannes Grammaticus mar 
verbannt, und Metborius, ein fanatiicher Biſderfreund, in feine Stelle ge 
ſchoben, und alle Bilchofsftühle, nach Vertreibung der Bilderfeinte, mit bewähr⸗ 
ten Bilderfreimden beſetzt. Doch willigte die Kaiierin nur unter der Berin- 
gung ein, Daß die Beiitlichkeit ihrem Gemabl die Sündenvergebung noch im 
Grabe ertbeilte, was auch geſchah. 842 jchritt eine Sonode von Gon- 
flantinopel dazu, vie Bilderverehrung feierlich wieder einzuführen; ten Zag 
des Beichlufies, ven 19. Bebruar, feierte man ald glänzende wawıyyvoss rijs 
5pdodokla;, und erhob ihn zum ſtehenden Befttag ver Kirche; als folcher wird 
er noch heute in der griechifcheruifiichen Kirche begangen. 

Tie Parthei ter Bilderfreunde flarb noch nicht fogleich aus; Die Nach⸗ 
folger des Methodius, Ignatius und Photius, hatten mit ihnen wiffenfchaftliche 
Kämpfe zu befteben; und nach 869 wurben auf Dem öcumeniſchen Concil yon 
Gonftantinopel Eifonoflaften unter einem gewiſſen Theodorus Krithinus verbört 
und verdammt. 

Im Abendlande erhielt fich die Doppelte Richtung, Rom blieb feiner An- 
fiht teren, und die fränfifche Kirche ber vermittelntden. Als die Bilderfreunde 
durch DVermittelung des Papſtes Ludwig den Zrommen für fi zu gewinnen 
trachteten, erjchien 824 eine Geſandtſchaft Michaels II. bei demſelben, und ver- 
anfaßte eine erneute Linterfuchung der Frage auf der Synode von Bari 
825. Auch dieſe fiel zu Gunſten der vermittelnden Richtung aus; und in 
diefem Sinne fprachen fih in der folgenden Zeit die Häupter der fränfifchen 
Kirche aus, 5. B. Agobard von Lyon (tib. de imaginibus), Walafrid Strabo, 
Hincmar von Rheims, Matherius von Verona. Am weiteften ging in feiner 
DOppofttion gegen den Bilverbinft Claudius von Turin, der gegen bad 
Mipfallen des Papſtes Vafchalis I. (817—24) nur durch Ludwig des From⸗ 
men Fräftigen Schuß ficher geftellt werben konnte. Allein in dem Aberglauben 
des Volkes fand Noms Iconolatrie einen fo mächtigen Bunbeögenoffen,, daß 
die Stimmen der ebleren Kirchenväter verhallten, und ein kraſſer Bilderbienft 
auch im Oceident immer mehr durchdrang. 


Meteuftüde. Mansi XII. XIII. XIV. M. Haiminsfeld- Goldasi im- 
periglia decreta de cultu imaginum in ulroque imperio promulgata. Franc. 
1608. 

Theophanes Chronogr. p. 320 syq. Nicephorus p. 31 sqg. Joh. 
Damasceni Aoyoı III. GnoAoyınol mgög Tovg Ösmßarkovrag rag einovec. 

Vita Sti Stephani. Anall. Gr. ed. Mon. Bened. Par. 1688. 4. — Vila 
Tarasii. auct. Ignatio Acta SS. Febr. Ill. 576 sqq. — Vita Nicephori auct. 
Ignatio ib. Mart. II. 296 sqq. append. p. 704 sqq. — Vita Sti Nicetae 
auct. Theostericto ib. Apr. I. 261 sqq. append. p. 22. —- Vita Sti Theo- 
phanis ib. Mart. II. 218syq. — Vita Sti Theodori Studitae ib. Febr. I. 539. 

Libri Carolini ed. Jean de Tillet 1549. Heumann 1731. 


Ludw. Maimbourg hist. de l'herösie des iconaclastes. Par. 1679. — Frid. Span- 
hemii historia imaginum restituta LB. 1686. — Scloffer Geſchichte der bilderſtür⸗ 
menden Kaifer des oſtröm. Reiche. Frankf. a. M. 181% — I. Marr der Bilderftreit der 
byzant. Kaiſer. Trier 1839. — Joh. Dallaeus de imaginibug. LB. 1642, 
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Cap. VI. 


Nachwirkung älterer Serten. 


Keine der früheren Secten iſt als vollig untergegangen zu betrachten; 
noch finden wir eine Art Alogismus in den Gnoflmachen, einen guoftizirenden 
Sabellianismus in Priscillian, Gnoftizismus in den fortlebenden Secten, 3.83. 
den Marrioniten und Balentinianern; gnoftiflrenden Manichäiömus bei Priscil- 
lian, den Panlicianern, den Meſſalianern und vielen Eleineren Secten. Auch 
Montaniften und Novatianer finden fich noch al8 Secte, Fortwirkung ihres 
Syſtems bei Euftsthius und Audius; Meletianer finden fi noch in Aegypten. 
Pur der Ebionitismus dürfte unvertreten fein. Je reiner die Kirchenlehre ift, 
defto unreiner find die Secten, je tiefer die Kirche in Lehre und Leben finkt, 
defto reiner werden verhältnißmäßig die Secten, deſto mehr wahrhaft Prote- 
ftantifches nehmen fie auf (3. B. die Baulictaner). Faſt alle Secten ftellen in 
ihrer Gemeinfchaft einen practifchen, theoretiich aber fehr getrühten, Gegenſatz 
gegen die Verderbniß der Kirche dar; meift ftellen fie die äußere Kirche gegen 
die fogenannte innere, gelftige zurüd, und fuchen letztere zu repräfentiren, brin⸗ 
gen es daher auch nur felten zu dauernder äußerer Gemeinſchaft. Aus dem 
Drient pflanzte fich die fectirerifche Neaction gegen die Kirche in den Decident 
über, mit vorwaltend gnoftijch » manichaifchen Character; Hier Durchdrang fle 
meift die untern Schichten des Volkes, und erhielt In ihnen den Gegenfaß 
gegen die Kirchenlehre wach; mohlthätig wirkte fie beſonders dadurch, daß fte 
die Laien dem ungöttlichen Prieſterthum der Kirche gegenüber zum Bewußtſein 
des allgemeinen Priefterthung aller Chriften, und von den Saßungen ver Kirche 
zur Quelle ver Wahrheit, dem göttlichen Worte, führte. Wenngleich auch das 
Wahre bei diefen Secten vielfach getrübt und meift überfpannt erfcheint, fo 
wirken fle doch in dieſer Beziehung der Neformation der Kirche vor; es iſt 
die Gährung, die nach Gottes Rathſchluß in der Kicche immer erhalten wirb, 
" und den Klärungsproceß vorbereitet und zeitigt. 


$. 84. 
Priscillianiſten. 


Die Lehre der Secte war ein Gemiſch aus gnoſtiſch⸗ manichaͤiſchen Ele⸗ 
menten, in oecidentalifchem Geiſte verarbeitet. Vom Urquell aus verbreitet fich 
in vielfachen Abftufungen das Kichtreih, vom Chaos emanirt ein Dämonen- 
reich, an deſſen Spitze Satan. Gegen leßtered werben die Seelen zum Kampfe 
andgefandt, Die fich aus dem Meiche der 7 Sterngeifter ein entſprechendes ſide⸗ 
rifches® Organ mitnehmen. Allein fle laſſen fi von den Dämonen überwältis 
gen und in den irbifchen Körper bannen; eine Schuld der Seelen, doch zu⸗ 
gleich ein Plan göttlicher Weisheit, Die da wollte, Daß das Leben in das Gebiet 
des Todes felbft eindringen ſollte, um e8 zu vernichten. Der Menſch ift eine 
Welt im Kleinen, feinem Körper nach den fiverifchen Mächten (ven 12 Zeichen 
des Thierkreijes), feiner Seele nach den hinmliſchen Mächten (ven 12 Patriar- 
chen) verwandt ;.Tehtere ſoll ſich vom fiverifchen Einfluffe frei machen, und fich 
wieder zum LXichtreich erheben. Died gefchieht beſonders durch Asceſe, fo wie 
auch durch magifchetheurgifche und aftrologifche Studien. Dabei wird fe durch 
den Erlöfer unterſtützt, der in einem Scheinkörper, fichtbar aber fein aͤtheriſchen 
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Stoffes, auf der Erde erſcheint. Er erlöft befonverd durch fein Leiden; Die 
Seelen werden durch ihn wiedergeboren, d. h. mit Hülfe der 12 Patriarchen, 
zu der göttlichen Subftanz, aus ber fie flammen, zurüdgefübrt. Wie Chriftus 
find alle Pneumatiker vom heiligen Geift erzeugt, vom Weihe geboren. Sin 
jichtlich des Weſens Chrifti fcheinen die Priscillianiiten an den Sabellianismus 
ſich angeichloffen zu haben; Klar ift nur, daß fie die Perſönlichkeit deſſelben im 
Unterfchiede vom Vater läugneten. 

Von den Eultus der Priscillianiften wiffen wir, daß fie das Weihnachts⸗ 
feft nicht feierten, und außer dem U. und N. X. (natürlich mit allegoriicher 
Interpretation) noch einige, nur den Geweihten befannte Schriften, als Lehr⸗ 
norm anerkannten, 3. B. einen Lobgeſang Chriſti auf dem Wege nach Dem 
Delberge; Die acla Thomae, Andreae.und apostolorum und das "Avaßerızov 
"Hooiov; die Moral war manichäijch fireng, Enthaltungen aller Art und Cö⸗ 
libat. Sehr Iar mar dagegen ihre Theorie von der Wahrhaftigkeit; fie unter» 
fhieven eine eroterifche und ejoterifche Lehre; Ießtere vor Ungeweihten zu ver⸗ 
heimlichen, und fich zu dieſem Zwecke ſelbſt der Lüge zu hebienen, galt für 
Pflicht (jura, perjura, secretum prodere noli). Möglich, daß auch ein Theil 
der Secte fich heimlichen Ausſchweifungen hingab. 

Veber-Die Grundſätze der Serte fehrieb ihr Biſchof Dietynnius (ver 400 
auf der Synode von Toledo zur Kirche übertrat) ein Werk libra. 

Pit dieſer Lehre fol ein gewiffer Marcus aus Memphis nad) Spanien 
gekommen fein; Dort gewann er einen Nhetor Elpidius und eine Frau Agape. 
Bon diejen erhielt diefelbe Priscillianus, ein gebilneter, reicher und burd) 
feinen ftrengen Lebenswandel angefehener Diann. Er ward Haupt der Secte, 
bilpete ihre Xehre aus und gab ihr den Namen. Selbſt bochgeftellte Glerifer 
traten zu ihr über, 3. B. die Biichöfe Inftantius und Salvianus. Der Die- 
tropolit Hyginus von Corduba ſah ſich genöthigt, gegen das Anfchmellen 
der Secte aufzutreten, und zog den Metropoliten von Luſitanien, Idacius 
von Emerita (Meriva), in fein Intereſſe. Diefer aber verfuhr fo gemwalttbätig 
und berrichfüchtig, daß Hygin ſich von der Verfolgung zurüdzog und jogar 
die unterdrüdte Secte in feinen Schuß nahm. Idacius brachte die Streitjache 
vor eme Synode von Säfaraugufta (Saragoſſa) 480; bier wurde ber 
Bann über fie verhängt, und die Erecution dem Bijchofe Ithacins v. Soj- 
fuba (Offonuba) übertragen, den jelbft der Katholik Severus ald einen jchlech- 
ten, bochmüthigen, ſchwelgeriſchen Pfaffen fehilvert. Die Briscillianer, unbes 
kümmert um ben Bann, was auf große Verbreitung der Secte ſchließen läßt, 
fingen gerade nach jener Synode an, ſich zu organiſiren und erhuben Priscilfian, 
einen Laien, auf den Bifchofäftuhl yon Avila. Nun rief Ithacius Die weltl. 
Gerichte zu Hülfe, und wirfte vom Kaifer Oratian ein fcharfes Edict aus, Das 
alfe Priscilianiften bed Landes verwies. Priscillian begab fich nun zu ben 
Bifchöfen Damajus yon Rom und Ambroftus von Mailand, und rief, aber 
vergebens, ihre Hülfe an. Beſſer gelang es ihm an deu, dem Gelde zugang» 
lichen Hofe Gratians; er beftach den Magister officiorum Macedonius und 
dieſer brachte e3 beim Kaifer dahin, daß nicht nur das Edict zurückgenommen, 
fondern auch den Priscillianiſten alle Güter, Kirchen und Rechte zurüdgegeben 
wurden. Als Ithacius troß dieſes Mandats in der Verfolgung fortfuhr, wirkte 
Priscillian durch fein Geld einen DVerhaftsbefehl gegen ihn aus, und zwang 
ihn nad, Gallien zu flüchten. Während ihn aud) dorthin Prisciliians Intri⸗ 
guen verfolgten, ward Gratian vom Ujurpator Maximus beflegt und ermorbet; 
Maximus hatte in feiner fehmanfenden Stellung allen Grund, fich mit dem 
Glerus gut zu ſtellen; eine Menge Biſchöfe, unter ihnen Ithacius, eilten an 
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feinen Sof, und leßterer, al8 ein von Gratian Verfolgter, gewann bald fo 
weit feine Gunft, daß er Hofbifchof wurde, Er überredete den Ufurpator zu 
harten Maßregeln gegen die Secte, deren Neichthümer ohnehin ven geldbedürf⸗ 
tigen Kaifer in die Augen ftachen. Nach einer Unterfuchung auf der Synode 
von Bourdeaur (Burdigala) 384 erfolgte der Bann. Priscillian appellirte an 
den Uſurpator, und die Synode nahm, allen Kirchengejegen zuwider, die Appels 
lation an. Er nebft Inftantius wurden nad) Trier abgeführt, und Ithacius 
beredete den Marimus, fie zum Tode zu verurtbeilen. Allein der in ganz 
Gallien bochverehrte Martin von Tours, der Damald am Hofe fich aufs 
Hielt, nöthigte durch jeine ernfte Fürſprache tem Kater das Berfprechen ab, 
nicht peinlich gegen ſie zu verfahren. Sobald derſelbe den Hof verlafien hatte, 
gewann Ithacius wieder die Oberhand; ter gelpfüchtige Kaiſer Tieß die Pris⸗ 
cillianiften foltern, und erpreßte Geftänpniffe von wollüftigen Greueln, Die in 
ihren Berfammlungen verübt worden feien, auf welche bin Priscillian nebft 
jeinen vornehmften Anhängern bingerichtet, die übrigen auf die Infel Syllina 
(Scilly) verbannt, und ihre Güter confiseirt wurden. Nur ein Bifchof, Theo⸗ 
gniſtus, wagte wider dieſes erfte Beifpiel einer Kebertobesitrafe zu Trier Ein⸗ 
ſpruch, aber vergebens; eine Militärerpedition ging nach Spanien ab, um bie 
Greeution zu vollziehen; unter dem Vorwande des Priscillianismus wurden 
Die wohlhabenden und die durch Frömmigkeit ausgezeichneten Perſonen verwies 
fen und ihrer Güter beraubt. Sobald Martin von Tours davon Nachricht 
erhielt, eifte er 385 nach Trier, und hob mit Ithacius und den übrigen Bi— 
ſchöfen, die in Priscillians Tod eingewilligt, die Kirchengemeinichaft auf; auch 
Siricius von Rom und Ambrojius fprachen fich in gleichem Sinne aus. Mas 
zimus mußte, um fie zu verjühnen, die Militärcommiffton zurückrufen, aber 
erft als 388 Theodoſius den Maximus beftegt, ward Ithacius von einer Syn⸗ 
ode verhört und abgeſetzt. Priscillians Leichnam warb von feinen Anhängern 
nach) Spanien gefchafft und Dort faft göttlich verehrt; fie jchmuren bei feinem 
Haupte. Die Barthei wuchs fort und fort; eine Synode von Toledo 400 
verfprach den übertretenden Clerikern Beibehaltung ihrer Würde, und einige, 
3. 38. die Bifchöfe Symphoſius und Dictynnius, traten veirflih zur Kirche 
über. Nichtöveftomeniger erhielt fi Die Secte durch den Grundſatz der Heu⸗ 
chelei; gegen die Mafregel, auch ihnen gegenüber Liſt und Heuchelei, um ihre 
Verſammlungen zu entdecken und zu fprengen, anzumenben, und ihre Häupter 
durch Eonceffionen zu gewinnen, fchrieb Auguſtin fein Werk de mendacio ad 
Consentium. Die Wölkerwanderung fcheint die Secte gefchwächt zu haben, 
wenigſtens verſchwindet fie im 5. Jahrhundert aus der Geichichte, aber im 
Geheimen beftand fie fort, und noch 563 erließ die Synode von Braga Ge- 
feße gegen ihre Gonventifel. 


Sulpic. Severi histor. sacr. 2, 46 — 51. — diall. 3, 11—13. 15. — 


Orosii commonilorium ad August. de errore Priscill. et Origenist. — Tu- 
ribii ep. Asluric. epist. in opp. Leonis M. 
Leo M. ep. 93, 10. — August. de anima ejusque origine ad Rena- 


tum 2,7. — de mendacio ad Consenlium — epp. 36. 140.236. — Hieron. 
ep- 139. 
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6. 85. 
Daulictiauer 


A. Lehre der Secte. Sie ift eine Vermiſchung biblifch-proteftantifcher 
Elemente mit gnoftifchemanichäifchem Docetismus und Dnalismus; das Meifte 
haben fie unftreitig aus dem Marcionitismus entlehnt. Sie unterfcheiden zwei 
Principien, ven guten Gott (6 Zmovpaviog merie, eos doparos, Axaralerog) 
und den Demiurgen (xexywv, Önnoveyde Tod x00uov). Von dem guten Gott 
rührt die Geiftermelt ber, auch die menfchliche Seele; der Demiurg, felbft aus 
Sinfternig und Feuer entflanden, hat die Sinnenwelt geichaffen,; Der erſte wohnt 
im preumatifchen, der zweite in dem von ihm gejchaffenen fiverifchen Himmel, 
Die gottverwandte Seele bleibt immer mit Dem guten Gott in Verbindung 
und miderftrebt dem Demiurgen. Durch Uebertretung des von leßterem gege 
benen Gebote (1 newrn ogveie), den Sündenfall, wurde der Anfang zur 
Emancipation von dem Demiurgen gemacht, Daher ift dieſe eine Wohlthat 
(evegyeole), vor der zweiten wopveia, dem Abfall vom höchften Gott, aber 


muß man ſich hüten. Der kämpfenden Seele fendete Gott einzelne Strahlen 


feiner Offenbarung zu Hülfe,; allein diefe waren zu ſchwach, Die Erlöſung zu 
bewerfitefligen. Daher erfolgte die vollftändigere Offenbarung durch ben Er- 
föfer; dieſes himmliſche Weſen Fam aus der vo Imoovordnm, ber rechten 
Opttgebärerin (m wavayiz Heoroxos), auch unferm wahren Vaterlande, und 
brachte einen ätheriichen Körper daraus mit (vadev ulv TO one 0 E- 
veyneiv), indem er durch die irbifche Marin wie durch einen Canal (we dia 
soAnvog) hindurchging. Diefe Iegtere ift nicht vollkommen, fie hat nach Chrifto 
noch Kinder geboren, fte gehört nicht einmal zu den beſten Menfchen, denn ſie 
war oft ungläubig; der himmlifchen Heoroxog aber gebührt Anbetung. Chriftus 
aecommopdirte fich an bie von den Propheten (zwar Diener des Demiurge, bie 
aber abſichtslos Chrifto ven Weg bahnten) geſchehenen Weiffagungen (eis.re 
idıa 749ev (Joh. 1, 11), d. 5. eis roög mpopmrinoög Aöyovs, er ging auf 
die von den Propheten geweiſſagte eigentbümliche Form der Erfcheinung ein). 
Da der Demiurg fab, daß Chriftus fein Meich zerftöre, Tieß er ihn durch feine 


* Diener Erenzigen; natürlich war, da er leidenlos ift, fein Leiden nur ein ſchein⸗ 


bared. Das Kreuz Ift das Symbol dieſes Leidens, nicht aber das hölzerne, 
dies iſt vielmehr ein Werkzeug der Strafe für Uebelthäter, ein Zeichen be 
Fluches (Gal. 3,13), fondern Chriftus ſelbſt mit feinen kreuzweis ausgebreiteten 
Armen; diefes letziere Kreuz ift ebenfalls zu verehren. Die Gemeine wird 
durch den heiligen Geiſt immerfort erleuchtet und geleitet, welcher hauptſaͤchlich 
in den Apoſteln der Secte wirkſam iſt; doch theilte er ſich auch den übrigen 
Gliedern mit. 

Ihre Sittenlehre war ascetiſch-ſtreng, aber nicht rigoriſtiſch; von gnoſti⸗ 
ſchen und manichäiſchen Entſagungsgeboten findet ſich nichts; die Ehe war unter 
ihnen (ſelbſt ven Apoſteln) geftattet, und ſelbſt die nächſten Verwandtſchafts— 
grade Fein Ehehinderniß; Faſten- und Speiſegeſetze verwarfen fie gänzlich); fie 


genoſſen ſelbſt dad Fleiſch von Thieren, die in ibrem Blute erſtickt mare. 


Denn das altteftanıentl. Geſetz rührt vom Demiurgen ber, und bat feine Ber 
bindlichkeit. Wie Chriſtus felbft fich Der jübifch>prophetifchen Meſſtasidee anbe⸗ 
quemte, fo durfen auch bie Chriſten ſich den katholiſchen Riten (z. B. der 
Kinderiaufe) anbequemen, und die Geheimniſſe ihrer Secte zu bewahren, iſt 
keine Heuchelei und keine Lüge unerlaubt. Ihre Antipathie gegen das altte⸗ 
ſtamentliche Geſetz mochte wol Viele zu ſittlichen Ausſchweifungen führen ; 
unnatürliche Wolluſt wird ihnen von ven Gegnern vorgeworfen (vieleicht auch, 








N 
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weil ſie die Ehe ſelbſt unter den nächften Blutsverwandten geflatteten, und Die . 


sopvele für eine Wohlthat erflärten). 

Als Quelle ihres Lehrbegriffs erkennen fle die Heilige Schrift des N. Ts. 
an; das A. T. ift ein Merk des Demiurgs. Im N. T. haben beſonders die 
Evangelien Werth, weil in dieſen genuine Ausſprüche Chriftt vorfonmen; 
unter Ddiefen zeichnen fte Lucas und Johannes als Die von judaiſtrenden Ein- 
fchiebfeln reinften aus. Nächft Diefen find die Schriften Pauli, ald des Wieder⸗ 
berftellerö des reinen Chriſtenthums, aflein glaubwürdig, Petrus und feine 
Schriften find zu berwerfen, denn er hat den Herrn verläugnet, und jubaifirte 
ſtark. Don Baulo Fannten fte auch einen Laodicenerbrief. Ein Theil ver 
Secte erkannte auch die Apoftelgefchichte und die Briefe Johannis, Jüdä und 
Jacobi an. Diefen heiligen Schriften erwiefen fie die Ehre der zeooxvvnars. 
Natürlich bedienten fle fich der allegorifchen Interpreiation. 

In ihrem Cultus befliffen fie fich der höchſten Einfachheit; in Bethäu— 
fern (moosevgel, — Fsoa und voor Hang ihnen zu jüdijch) Gegingen fie den Got⸗ 
tesdienſt auf ganz prunklofe Weiſe. Taufe und Abenpmabl feierten fle, aber 
in einem fpiritualiftifchen Sinne, als ſymboliſche Sinweifungen auf Chriftum, 
als auf das Waſſer, das Brod des Lebens; die MWaffertaufe ift nicht für alle 
Zeiten eingefegt, fondern nur die Geiftestaufe, Eſſen und Trinfen im Abend⸗ 
mahl bezieht fih auf das Aufnehinen der Lehre Chrifti, dieſe fei fein Fleiſch 
und Blut, durch dad wir in Gemeinfchaft mit ihm treten; fein Wort jet für 
die Seele, was Brod und Wein für den Xeib. Da das jcheinbare Leiden 
CHrifti für uns ein Vorbild ift, die Leiden des Lebens zu tragen, fo legten 
jle bei Eörperlichen Leiden fich ein Hölzerned Kreuz auf, mit Beziehung auf 
Luc. 9, 23., vielleicht auch, weil ſie dieſem eine magiſche Kraft zufchrieben, 
Zu vermwerfen ift der Gultus der Heiligen (diefe waren zwar Wunderthäter, 
aber in Kraft des Demiurgen, Matth. 7, 22. 23.), der Bilder, der Reliquien, 
der Maria u.f.w. Die Benennung ihrer Gotteshäufer weift vielleicht darauf 


‘ 


bin, daß ihr Gultus beſonders in Gebeten beftand. 

Ihre Kicchenverfaffung war der apoftolifchen nachgebilvet; alle Chriften 
jind ein priejterliches Gefchlecht, daher von Zegsig und moegßuregos bei ihnen 
feine Rede (noch Dazu, da dieſe Chriftum nach der evangeliichen Gefchichte 
ſtets verfolgt haben) ; alle Eönnen daher felbftftändig in der heiligen Schrift 
forſchen. Sie hatten allerdings Vorſteher, dieſe batten aber feinen höhe— 
ren firchlihen Rang, auch Feine auszeichnende Kleivung, und mußten fich 
von ihrer Hände Arbeit nähren; dieſe Teiteten ald amooroAoı Die Gecte 
monarchiſch; ihnen flanden zur Geite didaoxadoı ober moruiveg, Lehrer an 
ftehenden ©enteinen, und ovvesönuoı oder comperegrini, eine Art miffio» 
nirender Begleiter der Apoftel. Nach Sergius’ Tode trat Fein Apoſtel an die 
Spige, und die Shnefvemen leiteten die Geſammtheit collegialifch. Noch wird 
eine Claſſe Koreros ermähnt, entweder ebenfalls herumziehende Miffionare, oder 
vielleicht eine Art Gonfejjoren, wegen des Glaubens Heimathlofe. Zu Diejen 
Uemtern waren alle Mitglieder befähigt; ihre Befähigung floß aus der heili— 
gen Schrift, welche fie deshalb Durch eigene Beamte, voragsor, fleißig verbreiten 
und vorlefen ließen. 


Den Namen hat die Secte unftreitig daher, daß fie in allen Dingen den 
Apoftel Paulus als normirende Autorität annahm; fie ging in feiner Vereh⸗ 
zung Fo weit, daß ihre Apoftel fogar neben thren Namen auch den eined pau⸗ 
liniſchen Gefährten, und ihre Gemeinden noch den einer von Paulo geftifteten 
Gemeinde führten. Uebrigens vermarfen fie auf's Entſchiedenſte alle Verbin⸗ 





284 1. Abſchn. Kirche der alten Zeit, 1—8. Jahrh. 


dung der Kirche mit dem Staate, und unterſchieden ſich daher als Chr iſt us⸗ 
bürger (Xosoronoklrer) von den Staatskirchlichen (Papaios). 

B. Gejhichte der Secte. Die älteren Berichterftatter führen ven 
Urfprung der Secte auf eine marcionitiiche ober manichälfche rau, Kallinike, 
‚ mit ihren beiden Söhnen Paulus und Johannes (angeblid im 4. Jahr⸗ 
hundert) zurüf; aus Iloevlmavvaı foll fpäter ITavkxıovol entſtanden fein. 
Mit geichichtlicher Gewißheit tritt ald Gründer der Secte Gonftantinus 
(Ende des 7. Jahrh.) auf, unter Conftantinns Pogonatus. In Armenien und 
Syrien hatten ſich Reſte der gnoftifchen und manichäiſchen Partheien erhalten, 
hauptfächlich zahlreich die Marcioniten; unter biefen, die fih in der Verfolgung 
einander genähert hatten und wol mehr und mehr verfchmolgen waren, in ber 
Stadt Mananalis (Achaja), trat Conftantinus, durch biblifche Studien gebildet, 
als Neformator auf, indem er die alten Sectenlebren theils verwarf, theild in 
ein bibliichspaulinifches Gewand Fleidete. Unter den Namen Sylvanus wirkte 
er 657—684. In dieſem Iahre fandte der Kaiſer Conftantinus Pogonatus 
einen Staatsbeamten Symeon mit militärijcher Begleitung gegen Die Secte; 
Gonftantin, von feinem eigenen Stieffohn Juſtus verratben, ward gefteinigt, feine 
Anhänger wurden mit bem Tode beftraft. Allein Sy meon felbft ward für Die Secte 
gewonnen, trat über, und warb unter dem Nanıen Titus Haupt derſelben; der 
Mittelpunct feiner dreijährigen Wirkjamfeit war Kiboffa in Armenien (Mare 
donia). Durch Denfelben Juſtus verratben, flarb er nebft vielen Anhängern 
unter Juftinian II. auf dem Scheiterhaufen, 690. — Die verfprengte Secte 
fanmelte Paulus wieder, von Episparis in Phanarda, auf melden als 
Haupt der Secte 715 fein Sohn Gegnäflus (Timotheus) folgte. Unter letzte⸗ 
rem entftand eine Trennung; er behauptete, die Gabe des Apoftolat8 vererbe 
vermoͤge einer Art Succeſſton vom Vater auf den .älteften Sohn; fein Bruder 
Theodorus verwarf diefe Anficht, der Heilige Geiſt walte frei, in wem er 
wolle; er fei der durch dieſen berufne Apoftel; ein Theil der Secte hing ihm an. 
Unter Leo dem Iſaurier wurden die Baulicianer aufs Neue angeklagt; Gegnä- 
fius, vom Patriarchen von Gonftantinopel verhört, verſteckte feine Anfichten 
unter orthodox Elingenden Vormeln, und wurde mit einem Faiferlichen Schutz⸗ 
brief entlaffen, gewiß nicht, ohne daß Die bilverflürmerifche Gefinnung des Kaiſers 
ibn begünftigte, Er begab fich nach Mananalis im faracen. Gebiete, und ftarb 
dafelbft an der Peſt 745. — Nach Gegnäftus’ Tode folgte fein Sohn Zacha⸗ 
ria8, ein gewifler Joſeph (Epaphroditus) aber trennte fich mit einem Theile 
derſelben von ihm, und zog, durch einen Einfall der Saracenen vertrieben, 
nut feinen Anhängern nad Bifivien in die Stabt Antiochia; von bier aus 
verbreitete fc Die Secte fehr in SKleinaften. Unter Iofephus wurde ein Theil 
derfelben von Gonftantin Copronymus nach Thracien verfegt. (Cedren. ad 
ann. 752.) Ihm folgte Baanes feit 775, wegen feiner fchnuzigen Lebensart 
6 6unapog genannt; unter ihm artete Die Secte aus, und war der Auflöfung 
nahe. Da ftand Sergius (Tychicus), ein ernfter, fittlich firenger, unermübe 
licher Mann, um 800, als Neformator auf, und gab der Secte neuen Schwung; 
feinen Unterhalt gewann er nach apoftolifcher Sitte durch Handarbeit, und wirkte 
durch feine herzgewinnende Sanftmuth und Berebtfamfeit 34 Jahre lang als 
Haupt der Serte fehr bedeutend. Er machte große Miſſionsreiſen, und jelner 
Wirkſamkeit kam es zu Statten, daß der Kaifer Nicephorus die Secte duldſam 
behandelte, und dadurch Viele den Muth gewannen, fich zu ihr zu befennen. 
Bei allen glänzenden Eigenfihaften ift Sergius von einem fchwärmeriichen Hoch⸗ 
muthe nicht freizufprechen; er bielt ſich, wo nicht für den Paraclet felbft, Doch 
für deſſen beſonders begabtes Werkzeug (daumis gasıyn, Auyvos palvon, 
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Avywvopavis aorno). Nitephurus wies einem Theile der Secte Wohnpläge in 
Phrygien und Lycaonien an. Michael Rhangabe (811— 13) wollte wieder 
firenger verfahren, wurbe aber daran durch den Widerſtand energifcher Geiſtli⸗ 
chen, 3. B. des Theodorus Studita, gegen die Todesſtrafe der Keter vielfach 
gebindert. Dagegen wandte Leo der Armenier wieder Gewaltmittel an; eine 
geiftliche Commilfton, beſtehend aus dem Mönchsvorſteher (EEaoxos) Paracondaces 
und dem Biſchof Thomas von Neocäfares ald Inauifitoren murden abgefandt, 
nit dem Auftrage, Die Neuigen in die Kirche aufzunehmen, die Widerjpenftigen 
mit dem Tode zu frafen, Die paulicianifche Gemeinde zu Kynoschora in Ars 
menien, unter Anführung einiger "Aoraros, überfiel und erfchlug dieſe und 
floh vor der Mache des Kaiferd in das faracenifche Armenien, wo ihnen der 
Enir von Melitene das Stäbtchen Argaum (Arkas) einräumte. Von bier 
aus unternahmen fie in Verbindung mit den Saracenen, tro& Sergius’ Abmah⸗ 
nungen, militärische Streif» und Raubzüge in das römische Gebiet. Sergius 
ward 835, ald er im Walde Holz fällte, von einem Katholiken Tzanio erfchla> 
gen. Nach feinem Tode wurden die Firchlichen Angelegenheiten durch dad Cof- 
legium der ovv&xönuor verwaltet, feit 844 finden wir auch Eriegerifche Heer⸗ 
führer an der Spite der Secte. AS nämlich die bigotte Theodora vie Nefte 
derjelben in dem römifchen Kleinaflen verfolgen und über 100,000 derſelben 
niedermachen Tief, flüchteten Diele ebenfalls ins faracen. Gebiet, an ihrer Spige 
ftand Carbeas, ein oftrömifcher Offizier, deffen Vater in dem Blutbade um- 
gefomnen war. Da ihrer zu viel wurden, gründeten fle noch zwei feſte Stäbte 
an der römifchen Grenze, Amara und Tephrica. Carbeas vermittelte zus 
nächft eine Vereinigung der Sergioten und Baaniten, und an der Spige gro⸗ 
Ber Heerhaufen drang er mehrere Male im oftrömifchen Reiche vermüftend ein. 
Petronas, der Bruder der Theodora, ward von ihm gefchlagen, und der Kaifer 
Michael ſelbſt verlor gegen ihn die bedeutende Schlacht bei Samofata 857, 
und büßte im nächften Jahre gegen Die vereinigten Paulicianer und Saracenen 
fein ganzes Heer und faft feine Freiheit ein. Petronas fchlug jeboch bald 
darauf die Feinde aus dem oftröm. Neiche hinaus, und bernichtete ein faracen. 
Heer des Emirs von Melitene. Auf Garbead folgte fein Schwiegerfohn Chry⸗ 
- focheres. Er flreifte mit feinen Schaaren bis Epheſus, und Baſtlius Ma⸗ 
cedo, damals mit andern Feinden befchäftigt, machte ihm vergeblich annehmliche 
Friedensvorſchläge. Petrus Siculus war 9 Monate lang als faiferl. Gejandter 
in Zephrica. 870 marichirte der Kaiſer in Berfon gegen fie, und 871 wurde 
Chryſocheres mit feinem ganzen Heere im Engpaffe Bathyrrhyar niedergemacht 
und die politifche Macht Der Secte gebrochen. 

In Kleinaften u. Syrien hatten fie fich doch fpäter wieder jo vermehrt, daß Kaifer 
Joh. Tzimisces (f. 969) auf Bitten des Patriarchen Theodorus von Antiochia 
fie mafjenmeife nach Thracien in die Gegend von Philippopolis verfeßte. Dort 
fanden fle die Secte jihon fo ftarf, daß Ihre Zahl die der Katholiken fogar 
übertraf. As Alerius Comnenus 1084 in diefer Gegend vermeilte, 
juchte er fle für die Kirche zu gewinnen; er hatte eine große Anzahl berfelben 
in feiner Armee. Im Kriege gegen Robert Guiscard verließen fte (2500 ftarf) 
den Kaiſer. Darüber erzürnt, lockte derfelbe eine große Anzahl durch Lift 
nach Mofynopolis, und Tieß ſie einkerfern und ihre Güter confisciren. Nachdem 
er fie fpäter begnabigt, erhob ein gewiſſer Traulos die Sahne des Aufruhrs, 
und verwüftete in Verbindung mit den Schtben das römijche Gebiet, nachdem 
zweit Taiferliche Heere von ihnen gefchlagen worden waren, mußte Alerius mit 
ihnen verhandeln, und fie in Ruhe laſſen. Bon da an verichwinden fle aus 
der Geſchichte. Doch follen fich jet noch in und um Philippopolis zahlreiche 
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Hefte der Secte, jelbft unter den alten Namen, finden. Dem Bericht nad 
müßten fie fich mit Nom unirt haben (xa8’ 0409 Ilanniores werben fie ge 
nannt). 


Photius adv. Paulianistas et recent. Manich. libr. IV. (Gallandi XIII.) 

Petrus Siculus bistoria Manichaeorum (ed. Rader, Ingolst. 1604. 4. 
bibl. PP. max. XIV.). 

Cedrenus ed. Paris. p. 463 541. 

Zonaras 2, 16. 18. | 

Constant. Porphyrog. Continuator. 4, 16. 17. 23—25. — Basil. M- 
cedo c. 37—43. | 

Genesius ed. Venet. p. 58. 

Tollius itinerar. Ital. formula recept. Manich. | 

Constanlinus "Eyzsioldiov nepl rijç Znapyies Dilinmovnoisocs. Wien 1819. - 

Theophanes Chronogr. ed. Venet. p. 287.' | 

Anna Comnena Alexias ed. Venet. p. 105. 123 sqq. 358 sq. | 


Die Baulicianer. (Winer u. Engelhardt theol. Journal. Bd. 7.) 
Schmid historia Paulic. orientalium. Hafn. 1826. 
Biefeler über die Paulic. (theoll. St. u. Kr. 2. Bo. 1. Heft) 





6. 86. 
Sleinere Secten. 


Die Verweltlichung der Kirche rief eine große Anzahl bedeutenderer und 
geringerer Neactionen, nantentlich unter den Mönchen und den fittlich verlegten 
Laien bervor; wurden Diefe gewaltfam von der Hierarchie unterbrüdt, jo fon 
derten fie fich meift als Secten von der Kirche ab, und verfielen auch theore 
tifch in allerlet Irrthümer. Hauprfächlich die gnoftifchemanichäifchen, und auf 
der andern Seite die montaniftifchenoyatianifchen Theoreme, fanden unter dieſen 
Häretifern Anklang und Vertretung. ' 

A. Secten von gnoſtiſch-manichäiſcher Särbung. 

a) Eigentliche Gnoſtiker; die einzelnen gnoftifchen Secten erhielten 
fich noch bis ins 6. Jahrh. Erwähnt werben die Marcioniten Theodorel. 
ep. 113. 145; die Ophiten cod. Justin. 1, 5, 18. 21. Doch verfteren fie 
gegen Ende des 4. Jahrh. alle Firchenhiftorifche Bedeutung. 

b) Eigentliche Manichäer; fie erhielten ſich in dem Vaterlande ber 
Härefe, in den öftlichen Provinzen PVerfiens. Kaiſer Conftantin ließ vie Secte 
durch einen gewiſſen Strategiud unterjuchen, und tolerirte fie. Den Manichaͤern 
in Palaͤſtina verichaffte der Rhetor Libanius durch feine Verwendung Duldung 
(cf. ep. 1344). Seit 372 wurden fie mit den übrigen Häretifern verfolgt, 
ihre Berfammlungen gefprengt, und ihnen die bürgerlichen echte entzogen. 
Auch in Rom fcheinen fie zahlreich gewefen zu fein; Leo d. Gr. leitete mit 
Hulfe der weltlichen Obrigkeit eine Unterfuchung gegen ſie ein, entdeckte ihre 
Häupter und Gonventikel, und richtete gegen fie ein förmliches Spürſyſtem ein. 
Die Widerfirebenden wurden exilirt. Valentinian II. erließ ſtrenge Geſete 
gegen fie, Juſtinian beftrafte fie mit dem Tode. Ihr Hauptfig war Afrita; 
bier gab der Secte Fauſtus aus Mileve durch feine Beredtjamfeit, ſeinen 
Scharffinn und feinen Wiß neuen Schwung. Sogar Auguftin wurde neun 
Jahre lang für fle gewonnen; fpäter durchichaute er die Hohlheit ihrer Lehtt, 
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und warb ihr eifrigfter Bekänpfer. Mit Fauſtus gerieth er in Titerarifche 
Fehde (cf. Faust. libr. 23. — de moribus ecclesiae cathol. e. Manichaeos); 
in feiner Schrift find Bruchſtücke aus deſſen Werken erhalten. Der vandalijche 
König Hunerich verfolgte fle hart feit 477; er ließ fie theils verbrennen, theils 
zu Schiff nad) Italien und Spanien trausportiren. So Famen fie nach Eu⸗ 
ropa, und fanden dajelbit Anhang. Meift verbargen fie ſich unter der Maske 
des Mönchsthums, und fügten fich ven fathol. Gebräuchen. Nur daran erfannte 
man fie, daß ſie beim Abendmahl ihrer ascetijchen Grundjäge wegen fich weis 
gerten, den Wein zu nehnen. Sie bezeichneten ſich gewöhnlich ald die wahren 
Chriſten, ald die Armen und Verfolgten. 

c) Euchiten ober Mefjelianer (Than, Xogevral, "Ev$ovoieorel, 
oder nach ihren verſchiedenen Häuptern Lampetiani, Euslathiani, Marcianitae, 
Adelphiani). ine Ausartung des Mönchthums, in Mejopotamien, Lycien, 
Kleinajten, befonderd Shrien, auftauchend, um 360, bis ins 6, Jahrh. Als 
Mönche meinten fie den Gipfel der Vollkommenheit erftiegen zu haben, und in 
fo inniger Gemeinfchaft mit Gott und dem heiligen Geiſte zu flehen, daß fie 
der fittlichen Anfttengung und des Geſetzes entbehren Tönnten. Deshalb ent- 
hielten fie fich aller Arbeit, ald ver Heiligen unwürdig, zogen bettelnd umher, 
und gaben vor in fteten Gebete zu werharren, blos der Gontemplation zu 
Ieben, und außerorbentlicher Eingebungen durch Geftchte und Träume gewür⸗ 
Digt zu fein. Später gerietben fie auf allerhand gnoftifchemanichäifche Irrthü⸗ 
mer. Jeder Denfch, als gefallenes Weſen, bringt einen Damon mit zur Welt, 
der ihn zum Böfen reizt. Er kann weder durch Asceſe, noch durch die Firche 
lichen Gnadenmittel unwirkſam gemacht werben; dieſe dienen höchſtens dazu, 
den äußern Ausbruch der Sünde zur verhüten; das innerlich Böſe kann nur 
durch das Gebet überwunden werden. Durch die Taufe wird nur, wie durch 
ein Schermeffer (&voov Alarm), die begangene Sünde getilgt, das Gebet rottet 
auch die Wurzel des Böfen (difx rov xaxav) aus, indem es den Menjchen 
von den Affeeten frei macht. Iſt er einmal auf dieſe Stufe der Vollkommen⸗ 
heit gelangt, dann ift er über das Geſetz erhaben, und braucht fich vor den 
Handlungen nicht zu fcheuen, die der Geſetzesmenſch ald ſündlich achtet; er 
braucht weder menfchliche Leitung, noch dag Licht der heiligen Schrift, weil er 
ſelbſt göttlicher Eingebung gewürbigt if. An die Stelle der Gnadenmittel 
der äußeren Kirche treten innere, 3. B. ein geiftliches Abendmahl, ein Yaveiv 
Ev 7 nogdle ftatt des Kirchengefanged. Diefe innige Vereinigung der Seele 
mit Gott bezeichnen fie häufig mit kraß finnlichen, ja fchlüpfrigen, von ber 
Ehe entlehnten Bildern. Die evangelifche Gefchichte läugneten fle als That» 
fache und ließen fie nur ald Bild und Allegorie gelten. Ihr fchöpferifches 
Prinzip war dad Feuer. Der vollkommene Chrift ift göttlicher Natur, und in 
das Weſen der Dreieinigfeit eingedrungen; al3 ſolche nannten ſie ſich &yyeloı 
und nargsapyas. Sie hielten fich lange, weil fte fich unter möndhifcher Aöcefe 
verbargen, Heuchelei und Lüge zur Verheimlichung der Lehren für erlaubt 
erflärten, und ben Tatholiichen Gebräuchen fich accommodirten. Biſchof Flavian 
von Antiochia fing fie enplich durch Lift; er gab ſich für einen Convertiten 
aus, lernte ihre Grunbfäge und PVerfammlungen kennen, und benußte dieſe 
Kenntniß feit 381 zu ihrer Verfolgung. 

Theodoret h. e. 4, 10 sgq. haer. fab. 4, 11. Photius cod. 52. Epiph. 
haer. 80. Timotheus de recep. haeret. in Cotelerius monumm. eccl. 
Gr. tom. II. 

c) Adlyyavos, eine Secte in Oberphrygien, die jüpifch » ebionitifche Ele⸗ 

mente mit manichälfcher Uscefe verband, Cie nahmen das ganze alteftament- 
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Tiche Geſetz nebſt allen Gärimonien, außer der Beichneidung, an. Ihren Namen 
haben fie von dem mo Siyns Col. 2, 21. 


Constant. Porphyrog. Continuat. 2, 3. 


d) An viefe Secten fchließt ſich eine Anzahl folcher an, die chriftliche Iteen, 
manichäifch gefärbt, und manichäifche Asceſe mit dem alten polytbeiftiichen 
Heidenthum und Judentkum zu verjchmelzen fuchten, eigentlich nur halbehrift- 
liche Secten, Vorläufer des fpäteren Muhammedanismus. Dahin gehören die 
HHpfiftarier (vploro Yen ngogxvvoövreg) in Kleinafien; eine Mifchung 
des alten Sterndienftee (Sabäismus) mit dem jüdiſchen oder chriftlichen Mo— 
notheismus; neben dem höchſten Gott verehrten fie To up zal za Avyva, aus 
den Judenthum hatten fie die Speifegefege und. den Sabbath. Sie entftanden 
ſchon früh, zu Der Zeit, ald das untergehende Heidenthum ſich durch eine Ver⸗ 
fegung mit jübijchschriftlichen Ipeen zu halten verfuchte. 

Greg. Naz. or. 18, 5. 
Böhmer de Hypsistariis. Berol. 1824. — Bemerff. über die Hypfift. Hamb. 1826. 
Ullmann de Hypsist. Heidelb. 1823. (cf. Heidelb. Jahrb. 1847. No. 47.) 


Ihnen verwandt find die Euphemitä im Orient und die Cölicolä 
(Deicolae) in Africa. Bon ihnen vwiffen wir nur, daß fie mehrere Götter, 
unter diefen aber einen SHerrfcher des Alls verehrten. Ihre Gottesdienſte 
feierten fie mit Kerzenbeleuchtung in der Morgen» und Abenddämmerung; er 
beftand in Gebeten und Hymnen. Ende des 4. Jahrhunderts verjchwinden fie 
aus der Geſchichte. 


B. Secten von montaniftifhenovatianifcher Färbung. 


a) Eigentlihe Montaniften; fie beflanden in Africa unter dem 
Namen Tertullianiften fort; in Kleinaſien erhielten fie fich bis ind 6. 
Jahrh. mit eigner Kirchenverfaffung unter patriarchae, coenones u. episcopi. 
Nach und nach fchlichen fich auch Dogmatiiche Abweichungen von der Kirchen 
Iehre ein; die Katholifen warfen ihnen Unſittlichkeit vor. 

b) Euftathianer; eine von Guftathius, feit 355 Biſchof von Sebafte 
in Armenien, einem Hauptbeförderer mönchifcher Asceſe, geftiftete Mönchsſecte 
in Paphlagonien und Pontus, die zum Theil fi) Dogmatifch mit den Meile 
Itanern verſchmolzen zu haben fcheint. Sie trieben vie Ascefe aufs Ertrem; 
bie Ehe verwarfen fie, jo daß fie felbft die Käufer verehelichter Leute, ihren 
Umgang und das Gebet mit ihnen mieden, flifteten dadurch viel Unheil im 
Bamilienleben, und fielen in vielfache Ausfchweifungen. Verheirathete Prieſter 
waren ihnen ein Greuel, und fie nahmen bei ſolchen die Sacramente nicht; 
die Kirchen bejuchten ſie nicht, ſondern hielten Privatgottesdienfte, weil Der 
Kirche das Merkmal der Heiligkeit fehle; für heilig erflärten ſie nur bie Asce⸗ 
ten, fich felbft für vollfommene Chriften, weshalb ſie ſich von den übrigen 
Durch eine adcetijche Tracht ſchieden. Das Concil von Gangra (zw. 360 und 
70) machte gegen fie die Grundſaͤtze chriſtlicher Maͤßigung geltend, und be 
Iegte fie mit dem Anathema. 

Acta Syn. Gangr. Mansi II. 1095. Socr, 2, 43. Sozom. 4, 24. 

c) Audianer; eine Secte in Mefopotamien, geftiftet von Aubius oder 
Udo, einen forifchen Laien, der fich Durch firengen ascetijchen Lebendwandel 
auszeichnete, Anfang des 4. Jahrhunderts. Er war ein ſcharfer Tadler der 
Geiſtlichkeit ihres Wuchers, ihrer Gewinnſucht, ihrer Prachtliebe wegen; c 
verlangte, ſie ſollten zur urſprünglich apoſtoliſchen Armuth und Niedrigkeit 





$. 87. Ausbildung einzelner Lehren. 289 


zurüdfehren, ımd allen weltlichen Beſitz aufgeben. Selbſt Cleriker und Bi- 
ſchöfe zählte er zu feinen Anhängern Don ver Geiftlichkeit verfolgt und 
gemißhandelt, flüchtete er mit feiner Secte in Wälder und Einsden; dort biel« 
ten fie ihre Gottesdienſte, und weihten den Audius zum Bijchof. Bon der 
herrſchenden Kirche trennten fie fich ſelbſt im gefeligen Umgange. Außerdem 
waren fle Anthropomorphiten und Quartodecimaner; felbft manichäifche Irr⸗ 
thümer fcheinen fich eingefchlichen zu haben, wenigſtens ſollen fie das Feuer 
und die Sinfternig für das Prinzip des Böſen gehalten haben. Im Greifen» 
alter ward Audius nach Sceytbien verbannt; dort fand er durch feine ftrenge 
Ascefe Anhang unter den Gothen; doch verſchwindet Ende des 4. Jahrhunderts 

die Secte aus der Gefchichte. | 


Epiphan. haer. 70. Theodoret. h. e. 4, 9. haer. fabb. 4, 10. 


Anm. Eine eigenthünfiche Erfcheinung find die Gnoſimachen in Aegypten, be: 
fonders zu Nlerandria, gefliftet von Nhetorins in Alexandria um 350; eine einfeitig- 
practifche, dem Theoretiichen alle Geltung abfprechende, Secte, vielleicht ein Nach hall 
des rationaliſt. Alogismus. Sie lehrten: in theoret. Hinfiht Fönne nichts mit Be⸗ 
flinntheit feitgefeßt werden, dies überiteige das menfchliche Denfvermögen ; jede Härefe 
babe in ihrer Art Necht. Alles komme dagegen aufs Handeln an; bei einem guten 

- Wandel Fonne jeber, er möge glauben, was er wolle, felig werben. Die Frage ift, ob 
diefe Anficht nur durch Individuen vertreten warb, oder ob eine förmliche Serte be: - 
ftand. ' 

Athan. c. Apoll. 1, 6. Philostr. haer. 91. 


; 


6. 87. 
Ausbildung einzelner Lehren. 


1) Heilige Schrift und Infpiration. Ende des 3. Jahrhunderts 
hatte fich das Urtheil über die canpnifchen Schriften feftgeftellt; die Authentie 
und Identität "aller war anerkannt; für fie war ein Hauptargument die Ein- 
ſtimmigkeit der patrijtiichen (consensus patrum calholicorum) und fhynodalen 
Tradition, geftügt auf die Lehre von der ununterbrochenen apoftolifchen Suc⸗ 
ceffion der Bilchöfe. Stellen der. KVV., die ſich in vie regula Afidei nicht 
fügen wollten, wurden theils für polemifche Accommodation erflärt (per ac- 
commodationem, xer olxovonlav, ayavısıızas dieta), theils purificirt. Für 
Die rechtgläubtgen Kirchenlehrer hatte man eine Art Regiſter (diptycha) an 
den Hauptkirchen. Die Injpiration der heiligen Schrift mar allgemein aner- 
fannt; aus ihr folgte: a) die Vollfommenheit verfelben, als eined Werkes bes 
heiligen Geiſtes (die Apoftel find xororopogos). Athan. c. gent. 5, p. 5. de 
incaro. 10, p. 56. Greg. Magn. moral. in Job. praefat. co. 1. Theodoret. 
protheor. in Ps.; b) die linfehlbarfeit und Autarkie, Eus. in Ps. b- 129. 
Athan. 6. gent. 1, p. 1; c) die Energie oder intrinfefe Kraft des göttlichen 
Wortes; U) die Uebereinftinnung defielben in allen Lebenspuncten Epiph. opp. 
tom. I. p. 1101. Doc faßte man die Infpitation nicht als magijche Ecſtaſe. 
Basil. M. in Esaiam opp. t. I, p. 379. 381. 

In der Auslegung bewegte man fich freier, fo wie in der Kritik, 
beſonders Die Antiochener und Sieronymus, cf. Euseb. 1, 7. Hieron. in Gal. 
2. in Eph. 2. Auguſtin fihrieb ein Werl de consensu evangelistarum, über 
Die Widerfprüche in den Evangelien; in dieſen erfannte er etwas Providentielles, 
cf. 2, 12, Kus. 3, 24. Hieron. prooem, in Philem. Am weiteften ging 
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Theodor von Mopfueftia, der in feiner Kritif faſt rationaliftiih war, und 
3. B. Das Buch Hiob für ein auf heidniſchem Boden entftandened Gebicht, Das 
Hobelied für ein langweiliges Brautcarnıen erflärte; Doch trat er dadurch mit 
der ganzen Kirche in Widerſpruch und war fußpert. An der Einheit des A. 
und N. T. findet fih Fein Zweifel, im Gegentbeil war, dieſe nachzumeifen, ein 
Hanptaugenmerk aller Eregeten, namentlich der ‚Origeniften. 


2) Trinität. Eine fpeculative Begründung der (vorausgeſetzten) kirch⸗ 
lichen Zrinitätslehre, eine Ausgleichung der Dreibeit der Berfonen mit der 
Einheit des Weſens, unternahm Auguftin in feinem Werke de trinilate; fie 
wurde für Die Folgezeit vielfach beſtiumend. Die Schwierigkeiten Der kirchli⸗ 
chen Lehre find ihm: 1) wie kann man von Drei Verfonen reden, und doch 
läugnen, daß es drei Götter gebe? Wenn in allen Thätigfeiten die Tri⸗ 
nität gemeinfam wirft, warum {ft 3. B. der Sohn allein gezeugt?! Warum 
bat jede Perfon ihre eigenthümliche Wirkungsfphäre! Man muß jagen, der 
Sohn ift Menfch geworden; die Menjchwerbung iſt ungetbeilte Wirfung der 
Zrinität, und doch darf man nicht fagen: die Trinität ift Menſch geworden. 
2) Wenn es In Gott einen perjönlichen Unterfchied giebt, ift Diejer ſubſtantiell 
oder actidentiell? Aeciventiell ift im abfolnten Gott Nichte; ein fubtantieller 
Unterfchied kann aber nicht ftattfinden, eben meil die drei Perfonen eine Sub⸗ 
ftanz find. 3. B. daß Gott fomol Vater ald Sohn Heißt, kann weder auf die 
Subftanz geben, denn dieſe ift fich ewig gleich; ebenſo wenig kann es Acci⸗ 
dens jein. 


Auf Die erfte Frage antwortet er: Die Identität der Einheit und ber 
Dreibeit ift nicht zu meilen nach dem Verhältniß des Individuums zur Oate 
tung; der Unterſchied ift: drei Individuen einer Gattung, z. B. der Menſch⸗ 
heit, fchließen nicht aus, Daß noch andere Individnen in berjelben Gattung 
exiftiren; die Trinität ift in dieſen drei Perſonen abgefchloffen. Zwei Indivis 
dien find immer mehr als eins, und nie fo viel ald drei, in der Trimtät find alle 
drei Perſonen zufammen nicht größer ald eine, jede derfelben Hat Die Totalirät 
der Subftanz in fih. Wir müffen aljo ein Diittleres zwifchen dem Gattungs⸗ und 
Individuumsbegriffe annehmen, das von heiden etwas hat (non secundum genus 
et species, sed quasi secundum communem eandemque memoriam), etwa wie 
wir fagen können, daß drei aus einem Golde gefertigte Statuen drei Statuen 
und ein Gold feien; doch hinkt auch Dies Beifpiel, denn bei Gott fallen es- 
senlia und,persona nicht aus einander, fonvern zufammen (tres personas cx 
eadem essentia non dicimus, quasi aliud ibi sit, quod essentia est, aliud 
persona — non aliud est Deo esse, aliud personam esse, sed omnino 
idem). Logiſch ift dies Verhältniß allerdings nicht zu erfaflen; es gehört zu 
den Gebeimniffen, tie erft, wenn die Vernunft auf eine höhere, überirbifche 
Stufe erhoben fein wird, klar werben. Inveffen Täpt fich für die gemeinfame 
Wirkſamkeit der Trinität doch" eine Analogie nachweiſen. Der Menſch muf 
vor jeder Action fich innerlich disponiren, er muß jede Handlung zuvor denken, 
d. 5. innerlich außiprechen. Cbenfo tft alle Thätigkeit Gottes vermittelt durch 
fein ewiges Wort, den Logos, er wirkt aljo alles, felbft was er an dieſem Lo⸗ 
gos wirft, mittelft deſſelben. 3. B. der Vater fendet den Sohn; das Objett 
der Handlung ift der Sohn, weil aber alle göttliche Thätigkeit mittelft des 
Logos gefchieht, fo ift Mefe Sendung doc) zugleich eine gemeinfame Hanbfung 
des Vaters wie des Sohnes. Der Unterfchlen bleibt freilich, daß das menſch⸗ 
liche Wort nicht identijch ift mit dem menfchlicden Sein, Gott dagegen, der 
im 20908 fich felbft, fein eigenſtes Weſen, d. 5. die ganze Fülle der Nealität, 
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denft und ausipricht, zeugt fo das ewige conjubftantielle Wort, d. h. das eben 
fo, wie der Vater, die Totalität alles Nealen if. 
— Auf Me zmeite Srage antwortet er: Zwifchen Accitens und Subſtanz fteht 
das Relative, es ift nichts ſubſtantielles, vom Accidens unterfcheivet es fich, 
weil ed ewig und underänderlich if. Es ift ein ewiges und abfolutes Ver—⸗ 
bältnip, in welchem Gott zu jich felbft als zu einem Andern fteht, obne jedoch 
der Subftang nad) ein Anderer zu fein. (Nihil in eo secundum accidens 
dicitur, quia nihil ei accidit, nec lamen omne, quod dicitur, secundum 
subslanliam dicitur. — (Quamvis diversum sit, patrem esse et filium esse, 
non est lamen diversa substanlia, quia hoc non secundum subslantiam di- 
cenlur, sed secundum relalivum, quod tamen relalivum non est accidens, 
quia non est mutabile.) Dieſer Begriff der Perſon ift allerdings ein logiſch 
nicht ar zu machender; überhaupt ift Die Firchliche Terminologie nur einge- 
führt, um alle Mißverftännniffe, Die entweder die Einheit oder die Dreiheit 
der Gottheit beeinträchtigen, abzufchneiden, nicht als ob man die alles Denken. 
überjchreitende Ipentität bei aller Berjchiedenheit begrifflich Klar zu. machen 
gedächte. 
Kann man mın aber auch dieſes Geheimniß mittelft der Logik nicht 
zum Verſtändniß, jo kann man es Doch mittelft der Analogie dem Verftänd- 
niffe näher bringen. Analogien der Dreieinigfeit findet nun Auguftin in der 
ganzen Natur, befonder8 aber im denfenden DMenfchengeifte. In der fichtbaren, 
Natur finden wir die drei Kategorien esse (dad allgemeine Sein), species rei 
(das befondere Sein) und ordo rerum (die Harmonie der Welt, in welcher 
Das allgemeine und befondere Sein zur Einheit zufammengefaßt find.) Das 
erfte Moment tft das Anfichfein, mit dem zweiten tritt das Fürftchfein, 
der Unterjchied, ein, das dritte Moment faßt die beiden zur Einheit wieder 
zujammen, und hebt font ben Unterſchied auf; und doch find Diefe 
drei Kategorien nır Momente des Begriff Sein. (Omnis res vel substantia, 
vel 'essentia, vel natura, vel si quo alio verbo melius enuntiatur, simul 
haec tria habet, ut et unum aliquid sit et specie propria discernatur a 
ceteris, et rerum ordinem non excedat.) 

- Im Menfchen findet Auguftin eine Analogie der Trinität zunächft in ſei⸗ 
nen ganzen Wefen: er ift, er weiß fich felhft, und liebt dieſes Sein 
und Wiffen. Das allgemeine Sein wird im Bewußtſein zum beftimmten, 
fi vom Allgemeinen und von Andern unterfcheidenden, und In ver Liebe 
weiß man fich wieder eind mit Denen, von denen man im Vewußtſein ſich un⸗ 
terfchieden weiß (sumus, et nos esse novimus, et id esse ac nosse diligi- 
mus [nos esse volumus]). — in weite8 Analogon giebt die Äußere Natur 
des Menſchen; nämlich die AUnfchauung eines Oegenftandes durch die Sinne. 
Deutlich. Iaffen fich hierin drei Momente unterfcheiden,; das Obfect der finnli> 
hen Anfchauung, das Organ der Anichauung, und die Thaͤtigkeit des Geiſtes, 
der das Organ auf das Object lenkt, und im Acte der Anfchamung beide ver- 
bindet. In eine Einheit der Vorftellung Taufen aljo drei grundverfchiedene 
Dinge zufammen: Ein finnlicher Gegenftand, ein Teiblich-geiftiger Act (die An⸗ 
ſchauung, geiftig ale Thätigkeit des Geiſtes, Törperlich durch das Organ) und 
ein rein geiftiger Act: die Intention der Seele. Hier haben wir drei fubftan« 
tiell verfchiedene Gegenftände; wir können eben dieſelbe Analogie in eine gei⸗ 
flige Sphäre verfegen, worin dann auch vie fubftantieffe Einheit nicht fehlt: 
wenn nämlich der finnliche Gegenftand zwar nicht gegenwärtig, wol aber in 
die Erinnerung aufgenommen ift: bier haben wir drei fubftantiell nicht ver⸗ 
fchtedene Momente: das Bild des Gegenflandes in der Erinnerung, den innern 
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Anfchauungsfinn, und die Intention der Seele, die beide in der Vorſtellung 
verbindet. Diefer Wille ift das Verbindungsglied, injofern er ſowol den Se 
genftand. in der Erinnerung hervorruft, als auch die Anſchauung darauf bin- 
richtet, folglich beides erzeugt; infofern tie beinen übrigen Momente doch noch 
etwas Kötperliched und Sinnlihes an fi haben, von dem fie abhängen, it 
der fie verbindende Wille dad geifligfte Moment unter den dreien, alſo doch 
noch immer eine Verschiedenheit, wenngleich gemindert. 

Noch geiftiger erjcheint das Bild der Trinität im Geiſte des Menſchen, 
in der Wilfenfchaft, d. 5. der vernünftigen Erkenntniß des Zeitlichen und ber 
Weisheit, d. h. ber intellectuellen Erfenntniß des Eigen. Beim Wiffen hat nun 
der Menſch ven blopen Wortlaut im Gedächtniß, mit dieſem einen beftimmten 
Begriff, jobaln er fich ihred Sinnes bewußt ift, und der Wille des Geiſtes 
verbindet beides. Hier bedarf es noch äußerlich gelernter Worte; allein in ber 
Meisheit fpricht fi) das Bild der Trinität am geiftigften aus: der Geiſt er 
innert fich feiner (denkt ſich ſelbſt), ift fich feiner bewußt, und Tiebt 
fich (memoria, intelligentia, caritas); dies ift etwas urjprünglich im Geiſte 
Selegenes, nicht von Außen Hineingekommenes. Das Sichſelbſtdenken und 
Seinjelbftbemußtfein des Geiftes Fann man (da Sprechen und Denken zufanı- 
mengebören) das Wort des Geiftes nennen; wird nun beides durch ven Willen 
verbunden, fo haben wir das geiftigfte Bild der Trinität. Gott, die vollfom- 
menfte Weisheit, ift feiner ſelbſt bewußt, und Tiebt ſich ſelbſt (trinitas sapien- 
Tia scilicet et notitia sui et dilectio sui); fo auch der menjchliche Geift. Co 
hat Gott der ganzen Natur, materieller oder geiftiger, fein Bild auf⸗ und 
eingeprägt, und felbft in ihrer Gefallenheit kann fie das göttliche Lirbild 
nicht verläugnen. Aber jelbft das geiftigfte Bild bleibt immer nur Analogon, 
weil in Gott Sein und Denfen zuſammenfallen; jene menſchliche Trinität ift 
zwar im Menjchen, fie ift aber nicht der Menſch felbft; in unferm Wiffen 
fönnen fich viele Dinge befinden, die wir weder haben noch find; unjere Worte 
drücken daher Begriffe aus, die nicht nothwendig zu unferem Weſen gehörten, 
etwas fuhltanıiell und remded. Gottes Wien fällt urit feinem Sein zuſam⸗ 
nen; er weiß fih, d. 5. er weiß alles in ſich und weiß alles im Sohne; in 
fich weiß er es, als fein Weſen, fein eigenes Ich, im Sohne als fein Wort. 
Gottes Wort ift daher fubflantiell identisch wit Gott ſelbſt. Die göttliche 
Zrinität aljo ift Gott ſelbſt. Werner haben die Momente der menfchlichen 
Trinität ihre befonberen, ausichließlichen Prädicate, 3. B. die Erinnerung das 
Grinnern, der Wille das Kieben; dagegen kann man nicht fagen: Gott fennt 
ſich nur durch) den Sohn und liebt ſich nur durch den Geiſt. Jede ver brei 
Perjonen hat, weil eben jede tie Totalität der Gottheit in jich hat, auch jene 
drei Momente des Gottjeins in fid). 

Der heilige Geift wird nun nach allen dieſen Analogien als das (dem 
Willen zu vergleichende) den Unterſchied zur Einheit vermittelnde Prinzip dar 
geftellt. Er ift die Xiebe, in welchem ber in perjönlichen Unterſchied getretene 
Vater and Sohn ſich zur Einheit zufammenfchliefen. Als die gegenfeitige 
Liebe muß er auch von beiden (a patre filioque) ausgehen, aber, wie benn 
der Vater das höchſte Prinzip alles Seins ift, und wie das Wollen zu feiner 
Borausfegung das Denken und Erkennen hat, vom Vater, als der principalis 
niemoria, vorzugsweiſe (de patre principaliter). 

3) Lehre von der Erlöfung und Verfühnung. Man behauptete 
nicht die abjolute Nothwendigkeit der Menfchwerdung und des Todes Chriſti 
zu unferer Grlöfung, fondern daß Gott wol auch auf andere Weiſe und hätte 
erlöfen können, fchon durch feinen bloßen Willen. Athan. co. Arian. 2, 68. 
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Cf.. Greg. Naz. or. 9. Greg. Nyss. or. catech. c. 17. Theodoret. Gr. affect. 
Cur. 1. (beſonders ſtark Auguſtin de agone Chr. c. 10. stulti sunt, qui di- 
cant: non poterat sapientia Dei aliter homines liberare, nisi susciperet 
hominem et nasceretur ex femina et a peocatoribus omnia pateretur. De. 
trin. (13, 10. Wol aber ſei dieſes die der Gerechtigkeit und Güte Gottes ent⸗ 
fprechendfte Weiſe geweſen. In wiefern? darüber theilen fich die KVV., Die 
überhaupt die Erlöfung unter die disputabeln, der Speculation noch freigeges 
benen, Puncte rechnen (cf. Greg. Naz. or. 33, p. 536.); wir unterfcheiden 
drei Haupttheorien, die in vielen Puncten mit einander übereintreffen. Gemein⸗ 
fam if allen die allgemeine Anſicht: daß Gott Menfch werden mußte, um die 
Menschen zu Bott zu erheben (avrös 0 Tod Heoü Aoyos ivmmdounmsev, Tva 
‚nueis Veonosm®@uev Athan. de incarn. verbi c. 54 — oVx üga kvdowmos 
@v Voregov yeyove Debs, All Beds dv Voreoov ylyovev Avdpnnos, iva wüh- 
Aov nuäs Beoromen. Id. c. Arian. 1, 59). ° 

1) Die einfachfte Vorftellung findet fich bei Athanaſius in dem Werke 
de incarnalione verbi: Gott hatte fich durch feine Drohung gebunden, ven 
Ungehorſam der Menjchen mit den Tode zu beftrafen; aber feine Güte Tieß es 
nicht zu, feine vernünftigen Geſchöpfe rettungslos dem Verderben Preis zu 
geben. Da nun der Menfch fich felbft nicht erlöfen konnte (Durch Reue), weil 
‚er ſich über feine Natur nicht felbft erheben und Höheren Seins theilhaf- 
tig machen Tann, fo mußte Gott felbft zu feiner Hülfe einfchreiten; Died that 
er dadurch, daß fein Logos unfere Schuld auf fih nahm, und durch feinen 
Tod ein Aequivalent (xarallnkov) für den von und zu erbuldenden zahlt. 
Deshalb mußte er einen des Sterbens fähigen Leib annehmen; Menfch mußte 
Chriſtus fein, um fterben zu fünnen, Gott, um im Tode unfterblich zu bleiben 
(rò Övvausvov dnodaveiv favra Aoußave oöue, ie roüro tod m) mavıow 
Aoyov nerahußov Avr) marınv Ixavov yErnrar ro Oavaro, wol dia zöv dvor- 
xnoavra Aoyov üpdaprov Öranelvn. c. 9.). Durch diefen feinen, anftatt Aller. 
erduldeten, Tod hebt Chriftug den Ton für Alle auf. Der Logos ſelbſt aber 
mußte dieſe Erlöſung vollziehen, meil nur, wer göttlicher Natur ift, mit Gott 
zur Gemeinichaft führen kann (cf. p. 165 sq.). 

Diefe Theorie wurde fpäter durch einzelne Erörterungen ermeitert und 
vertieft; fo fegten Eyrill von Jerufalem und Eufebius von Cäſarea 
die gültige Stellvertretung und das hinreichende Aequivalent darein: Daß Der 
menjchgemworbdene Gott der Sterbenve war, folglich feine leidende Gerechtigkeit 
weit größer, als die abzubüßende Sünvhaftigfeit der Menfchen (ovx ıv Avdow- 
005, 00% Iv üyyelog uovov, dAAk Deög Evavdonncac. Od zosaum nv Tüv 
aurorwolav n üvoule, dan roü Umegunodvnoxovros n Öixaiwovvn, 00 Tododrov 
Nuaprouev, 0009 Zdıxasomeaynoev 6 nv Yuynv uno nuäv Tedeınog. 
Cyrill. Catech. 13, 33.), um fo mehr, da er den Tod nicht verdient hatte. 
(Euseb. dem. ev. 10, 1.) Ia es findet fich fehon der Begriff einer satisfactio 
zwar noch nicht Mar, aber doch ausgefprochen. (Passio suscepta voluntarie 
est, oſſicio ipsa satisfactura poenali Hilar. in %. 53, 12. — susoepit mor- 
tem, ut impleretur sententia (Gen. 2, 17.), salisfieret judicato per male- 
dictum carnis peccatricis usque ad mortem. Ambr. de fuga saec. c. 7.) 
Befonders die alerandrinifche Dogmatik legte (im neftorian. Streite) großen 
Werth darauf, Daß Das Leiden Chrifti als eines Menfchen Feine Bedeutung 
gehabt haben würde (weil ein Menfch für Alle fein Nequivalent wäre), und 
nur als Leiden des Heod Aoyov aeoagxmulvov bie Erlöfung wirken Fonnte 
(cf. p. 193 d.); dadurch aber erhielt es einen unenblichen Werth (Eva ‚Unkg 
avıow (dlöwxev 6 arte Avzliurgov), Imel zul mavıe dv adrd, Kal mavıov 
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xogelrrov dorlv. Cyrill in Joh. 1, 29. — obx @v yöyovev el anavıor avı- 
abıos, elwso Nv Avdgmnog amlüc‘ ei Öt Ön vooiro Beog dvnvdowrnaas zei 
oagai si löle nadav, HAlyn mpog aurov ) auunaoe nrlosg elc. 
Cyr. de recta fide).. Selbſt die antiochenifche Dogmatik erkennt dieſen Satz 
an (cf. Chrys. in Rom. hom. 10. noll& yap av üg@ellonev xurkßgiev 0 
Xgiorög, xcl tooovrm nielove, 00m nıgug davida uinpav äleyös Gresıpov). 
Gehört zur Gültigkeit der Erlöjung die Gottheit des Erlöjers, fo mußte 
derfelbe, um fie zu vollbringen, auch Menſch werden. Der Arzt muß Da ein- 
greifen, mo die Krankheit ihren Sig bat; nun aber figt Die Sünde und dad 
Verderben nicht außer, fondern in dem nienfchlichen Leibe, darum konnte ſie 
Chriſtus auch nur im menfchlichen Leibe überwinden (Alhan. de incarn: verbi 
o. 44. e. Arian. or. 2, 68 — ef. p. 183. — Ipsa nalura suscipienda cral, 
. quae liberanda. Aug. de vera rel. c.30.). Dadurch, daß Chriſtus Die menſch⸗ 
liche Natur annahm, zeigte er erft, in welcher hohen Würde viejelbe ftebe. 
(Aug: 1. 6.) Ueberhaupt, und dies ift ein weientlicher dogmatifcher Sortichritt, 
ift Chriftus das die zu erlöfende Menſchheit repräfentirenpe In 
dividuum; in ihm geht vorbildlich Das vor, mad in der Menichheit ſich 
durch den Heil. Geiſt verwirklichen follte, die Vergöttlichung einer gefallnen Men⸗ 
fchennatur. Chriftus iſt das Prinzip des Lebens, und viefes fann fich nur 
dadurch äußern, daß es Das Todte lebendig macht. Als Prinzip muß das Le⸗ 
ben von Chrifto and auch auf die Uebrigen übergehen, wie von Adam aud 
das Prinzip des Todes, und dies gefchieht dadurch), daß Chriftus, als ein wer 
fentliches und wahrhaftes Glied der Menjchheit, in deren organiſchen Zuſam⸗ 
menhang eintritt, fo daß von ihm, ald einem mit dem Ganzen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Gliede aus, Dad Leben auf Das Ganze übergehen kann. Als Das Die 
Menfchheit repräfentirende Individuum muß Chriftus aber auch in. alled wahr- 
baft Menfchliche eingehen, folglich auch in die Sünde und deren Wolge, ben 
od. (Eneiön our allodev, all dx Too nusrlpov Yupauarog ı) FE060r0s 
00pE mv, — xadamep ivög Ovzog [wou naong TuS PUBERg 1j ou KLpOug wvd- 
oracıg Enl 10 nwäv Ödiehlpyerun, xara vo Guvegkg vs xal ıvouLvov Tg Puocos 
&x roõ wlpoug Zul TO 040v ovvösöoufen. Greg. Nyss. orat. cat. 0. 32. — 
xal ro &uöv Avunoraxıov Euvroü nortitat @g XEDaÄN TOV TAPEOg OMTOS. 
Greg. Naz. or. 36.) Freilich kann Chriftus Sünde und Tod nur als zu 
überwindende Momente in ſich aufnehmen (dus dvunoraxıug Ey zul oracı- 
Öng, Mvunorextog zo xar Lu (infofern mich Chriftus repräfentirt) zus 0 
Kgwrog Mysras, Irav Öi Unorayji air zu marın — röre al ausog TV 
vnorayıv eningwxs, mpogayav Zul tov ascwoufvor. Greg. Naz. 1. c. — &% 
antdayev unig mavıov, lvo ol navreg Imawusv Ev aUza' xaramıdy yap 0 
Bavarog Tov ung navımv Auvov wavrag dfnussev dv adıa rs aci 
ww euro, ol yag mavrsg Ypev dv za dr juäg nal uxig judr 
anodavovrı nal dyegdävrı Xoıosa, Cyrill in Joh. 1, 29.— humani 
generis causa Dei fllius natus ex virgine est et spiritu sanclo — ut homo 
factus ex virgine naturam in se carnis acciperel, perque hujus- admix- 
fionis socielafem sanclificalum in eo universi- generis humani corpus 
erisierel, ul, quemadmodum omnes in se per id, quod corporeum se e55® 
voluit, conderenlur, ila rursum in omnes ipse per id, quod ejus est invi- 
sibile, referretur; — ut — assumtione carnis unius membra universae car- 
nis incoleret. Hilar. de. trin. 2, 24. — naluram in se universae carnis 
assumsit, per quam efleclas vera vitis, genus in se universae propaginis 
ienel. Id. tract. in y. 51, 16. — Natura humana in lantam connexionem 
a fillo Dei est suscepta, ut man solum in illo homine, qui est primogeni- 
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tus tolius crealurae, sed etiam in omnibus sanolis suis unus idemque sit 
Christus. Leo-M. serm. 66, 4). Der heilige Geiſt vollzieht nun in uns. 
dad wirflich, was in- Ghrifto vorbildlich geichehen, un Durch defien Verbin⸗ 
dung mit ung auch in und „möglich geworben, indem er und in dad volle Bild 
Chriſti verklaͤrt oðrco ‚ww Nuiv uogpoüraı Ägıorög, ETaGTOLJELODVTOg WORER 
Nuäg roõũõ aylov nvsvperog in av Avögunlvav eis va Sein, Cyr. adv. 
Nest. 3, 2.). 

2) Getrübt wurbe dieſe einfache, ſchöne Theorie durch das Einmiſchen 
einer ſchon von Drigenes -angebahnten, dramatiſch ausgejchmüccten Vorftellung 
von einem dem Teufel gejpielten Betruge (cf. Orig. in Mth. tom. 13, 9. 16, 
8.). Durd den Ball der Menfchen Hatte der Teufel auf viejelben ein uns 
beftrittenes, wenngleich tyrannifched, Hecht erlangt; es hätte nun der Gercch- 
tigkeit Gottes widerftrebt, dieſes Necht zu Fränfen. Um fich zu befreien, mußte 
ber Menſch mit dem Teufel einen Kanıpf beſtehen, was er aus eigener Kraft 
nicht Fonnte, oder es mußte dem Eigenthümer für den entriffenen Beſitz ein 
Aequivalent gegeben werben, und er dieſes auch freiwillig binnehmen. Der 
Teufel verwirfte aber biejes Net, jobalo er es ungefeßlich erweiterte, und 
einen Gerechten, Sundlojen ald einen jeiner Macht Untergebenen behanvelte, 
quälte und tödtete. Alles dieſes zu erreichen nun warb Chriſtus Menſch. 
Natürlich hätte der Teufel; vermöge jeiner Selbſtſucht, für feinen Beſitz Fein 
geringeres Uequivalent angenommen; in Ghrifte, dem mit herrlichen Gaben 
Auögeftatteten, glaubte er etwas Werthvolleres zu empfangen, und entichloß 
fich zu dem Tauſche. Hätte er freilich gewußt, daß Chriftus Gott, folglid) 
nicht von ihm zu überwinden fei, jo würde er fich nicht Dazu entichloffen ha⸗ 
ben; deshalb wurde Chriſtus Menſch, und betrog den Teufel, der nun wähnte, 
in ihm einen ven Uebrigen gleichen, folglich feiner Macht untergebenen, vor ſich 
zu baben. Das Sleifch war bie Lockſpeiſe, mit welcher er den 
Stachel der (ibn überwindenden und vernichtenden) Gottheit 
verſchlang; und wie er früher die erften Menjchen mit falfchem Köder be- 
trogen, ſo beirog ihn nun Bott wieder; Der Getäujchte griff nad) dem, in 
ſterblicher Hülle liſtig verhüllten, Unſterblichen und verlor jo die Sterblichen: 

(Ararärar 6 npoamarıoas zov avdgwmov. Greg. Nyss. orat. cat. c. 23. 

— Oportuit hano fraudem diabolo fieri Ambr. expos. in Luc. I. 4. — 

Illusa est securi ‚bostis astulia Leo M. serm. 22, 4. — 

Tovemv volvuv rijv Övvapıy ‚nad ö &19006 dv Ensbvon, wh.2i0v TU xa- 
rexontvov 17) gonelnevov eldev dv To ovvakkayuarı TOVTOV ydpiv aurov 
aigsiran ‚Aürgov, rav &v zn roũ Yavarov ProvgX andern yeviodat. 
"Alle av aungavov mv, ‚ yvavi mgospAsyar ‚ey voü BeoV pavraole u] 
Capxdg TIva noigen &v avıa denprjoavee , iv yon Öse eng dpugrlus 
neyelguro. ‚Is zoüro neginendkumcan Ti oxoxt U) Hsorng, og dv pög 
0 Suvıgapov Ts nel ovyyevks avıa Pit u wrondeln röv mooscey- 
ysonov eng vætoxovons —RXX ‚wol vv ‚kun dia Tom Havnarav 
Erch TO usilov Öaktunovoav Övvauıy xcrœvroniocg ——— uãMον — 

Poßtoöv eivar voudon — us av sulnrov yEvoso 1 Enıkıroüvrs ung 

zur 17) —RRXRX To R uns vvoto. iucõv —R 

zo Heiov, iva merd, ToVg Ayvuvs ray yövov To delle vis ompnös 

GVvvenoonacd TO Ayxıorgov Tg OAtornroc. Greg. Nyss. or. calech. 

22—26. Aehnliche Beſtimmungen bei Leo M. serm,22, 4. Greg. M. 

Moral. 33, 7. Isidor. Hisp. sent. 1, 14. Joh. Dam. 3, 1, 27. 

Diefed täufchende ——XC erreichte auch infofern feinen Zweck, als 
es ein mehr als hinreichende für die Menjchheit war; und zugleid) erfüllte 
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Chriftus die dritte Bedingung, nämlich als Menfch den Teufel im Kampf zu 
überwinden. (Non juste amitteret originalem generis humani servitulem, 
nisi de eo, quod subegerat, vincerelur. Leu M. serm. 22, 3. — iisdem 
modis a secundo homine vincitur (antiquus hostis), quibus primum homi- 
nem se vicisse gloriabatur. Greg. M. in Luc. hom. 16, 2. — non pec- 
cando salvator vincit peccalum Aug. c. duas ep. Pel. 4, 7. Indem Chri⸗ 
ſtus von der Sünde, d. 5. dem Teufel, ungerechter Weiſe getödtet ward, fun? 
dDigte Diefer an feinen Leibe, und der Teufel verlor die ungerechte Herrichaft 
über die Menfchenjeelen in Folge feiner eigenen  lingerechtigkeit. Aug. 1. c- 
Leo M. serm. 49, 3. Justissime dimittere cogitur credentes in eum, quem 
injustissime occidit. Aug. de lib. arb. 3, 10. — injusta mors justam vicil mor- 
tem, et liberavit reos juste, dum pro eis occidebatur injaste. [Pseudo] 
aug. de tem. serm. 101. — Chirographum, quo nitebatur, excedit, ab illo 
iniquitatis exigens poenas, in quo nullam reperit culpam. Solvitur ilaque 
letiferae pactionis malesuasa conscriptio, et per injustiliam plus petendi 
tolius debiti summa evacuatur. — Merito ille captivorum amisit servilulem, 
dum nihil sibi debentis persequilur liberlatem. Led M. serm. 22, 3—42. 

3) Die Vorſtellung eines Xöfegeldes an den Teufel wird von einigen 
Theologen mit Abichen verroorfen, als Chrifti unmürdig, und an ihrer Stelle 
eine andere von einem Gott dargebrachten Opfer für unfere Sün 
den geieht, fo von Gregor von Nazianz und Iobannes von Damaskus; bei 
andern finden fich beide Vorſtellungen neben einander. Nach Gregor von Na 
zianz brachte Chriftus in feinem Tode dem Vater ein Löſegeld, nicht weil es 
diefer verlangte oder beburfte, fontern es mar dies ein von Gott frei geort- 
neter Heilsplan (zer olxovoplav) ; Iohannes von Damaskus läßt Chrifti Er- 
Iöfungstod als ein dem durch unſere Sünden beleivigten Vater dargebrachtes 
Opfer erfcheinen (£avrov zo narpl mposplos Bvolev, eur yap werinupe- 
Anxapev, xal aurov Ede co Avıgov nucv Ötkacdeı, xal odrw nuüg Avdevar 
rüg werangloeos. 3, 27.). Noch weiter führte Gregor der Große die Vor⸗ 
ftellung durch: ine Schuld der Menfchheit gegen Gott ift tbatfächlich vor⸗ 
handen; ſie kann nur durch ein Opfer getilgt werben; es tft aber weder 
gotteswürbig noch gerecht, daß für den Menichen ald eine oreatura rationalis 
victimae brulorum animalium dargebracht werden, es muß auch eine hoslia 
rationalis fein. Ein Opfer muß fledenrein fein, folglich gebörte dazu ein 
unfündlicher Menſch, der mit und zwar die Natur, aber nicht tie Schuld ge 
mein bat; und dies war nur der Gottmenfch Iefus Chriflus. (Moral. 17, 46.) 
Die Dreieinigkeit ſelbſt theilte ich in das Befchäft, den Menſchen zu erlöfen, 
und zwar fo, ut Deus propiliaretur, filius propitiarel, spiritus sanclas igni- 
ret. (Leo M. serm. 77, 2.) — - _ 

45) Sacramente. Ueber den Begriff felbft fehlt noch eine fcharfe Be⸗ 
ftimmung ; im Allgemeinen überfegte man damit das griechifche kvornoro», und 
bezog es auf jeden heiligen Gegenftand (fowol auf Lehren, als Riten und 
Symbole), welcher unter finnlih wahbrnehmbarer Form einen gei 
fligen Sinn barg (obödv ya alsdmov nupedunev nuiv 6 Xgsorög, hl 
alodmroig lv nosyuaoı, ndvra Öt.vorsa. Chrys. in Mih. hom. 82.) Der 
Grund dafür ift, daß wir leiblichsfeelifcher Natur find, und beide Theile gleicher 
Weiſe Befriedigung fordern: el ubv yip damuerog El, yvurı dv aure 0or r 
donuera napköung Öuge, del 62 oouarı auunkniexsu n yuyn, Ev alo91- 
Toig ra vonra 001 napadldmcı Das äußere Element wird durch der 
Hinzutritt des Heiligen Geiſtes Gnadenmittel und wirkſamer Träger ber Gott: 
heit deſſelben (Xcioroũ yupıopa xal wveuueros aylov mugovale Tijg curov 
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Bedrmros .Evepyyrinov) ; während dieſes auf ten Leib wirft, heiligt der lebendig⸗ 
machende Geift tie Seele. Cyr. Hier. cat. myst. 3, p. 325. Diefe dem Gas 
cramente zu Grunde liegende Gottesfraft iſt das eigentlich conftitwirende Mo⸗ 
ment berjelben (sacramenta a seoretis virlutibus appellanlur. Isidor. Origg. 
6,19.). Verbunden wird das Element mit der Gottesfraft Durch Die dnlaAncıg 
(Eonjeeration). Gregor von Nyſſa weift an einem analogen Beijpiele 
nach (zunächft am Taufwaffer), wie Die Elemente in Verbindung mit Gebet, 
Anrufung der göttlichen Gnade (Imixinoıs xagıros odoavles) und Glauben ſolche 
Myſterien zu vollbringen im Stande find. Der Zmeifelnde folle nur an die 

menfchliche Geburt denken; ob man da etwa aus der ſichtbaren Beuchtigkelt 
(dygorng) des männlichen Samens mit irgend einer Wahrfcheinlichkeit Die Ent⸗ 
ftehung des natürlichen Menfchen nachmwelfen könne. Wenn nun fchon bier 
die Regel gelte, daß nicht die ſichtbare Subſtanz den Menichen fchaffe, ſondern 
bie göttliche Macht, welche viefelbe zum Menfchen umbilde (od ro vnoxelkevov 
ori Avdowmov, all 9 Dein Öuvanıs Eis dvdonmov pVow ueramolsi To Yas- 
vonevov), wie vielmehr müffe Dies nicht von dem Samen der göttlichen Wie⸗ 
dergeburt gelten! Tür die Wirkfamfeit der göttlichen Macht in Piefem Falle 
bürge je noch überdem die beftinimte göttliche Verheifung (doy. zer. 6 usy. 
c. 32.). 

Auguſtin fuchte auch dieſe Lehre fperulativ auszubilden. Sacramente 
find nach ihm ſichtbare Zeichen einer unfichtharen göttlichen Sache, Durch welche 
das Göttliche, ähnlich wie der Geift durch Schrift und Wort, dargeftellt wirb 
(reram occultarum secreta et evidenlia signa. de peco. or. 40. de civ. dei 
10,-5.). Er unterjcheidet Dad Göttliche, die res oder virlus sacramenti, und 
Das darftellende. Zeichen, sacramentum ; das erftere ift unwandelbar, das letztere 
die wandeldare Born; daher konnte fich derfelbe Gott: unbefchader feiner Une 
woandelbarfeit unter den verfchiedenen Formen der alt» und neuteflamentlichen 
Sarramente mittheilen. Das conftitutive Moment, Der objective, unwandel⸗ 
bare Grund der Sacramente, tft das mit dem Zeicherr verbundene Wort Gottes 
(accedit verbum ad elementum et fit sacramentum (in Joh. tract. 80. de 
nupt. et concup. 1, 33.). Diefe obfective Natur des Sacramented bleibt 
unverändert, auch bei fubjectiver Unempfänglichkeit des Genießenven; nur Fann 
dann dad Aufere Zeichen nicht Die göttliche Sache an und in den Menfchen 
bringen, fondern er genießt ſich das Sacrament zum Verderben. Diefer, jeiner 
doppelten Natur wegen muß dad Sacrament zwar fichtbar Teiblich gefeiert, 
aber unflchtbar geiftig verftanden und gedeutet werden (si necesse est, sacramen- 
tum visibiliter celebrari, oportet tamen invisibiliter intelligi. in Ps. 98.). 
Doch bat Bott feine Gnade nicht willführlich an jedes Zeichen binden können, 
ed muß eine gewifle Berwandtfchaft und Uehnlichkeit zmifchen dem Zeichen und 
dem Bezeichneten flattfinden. Daher empfangen auch gewöhnlich Die Zeichen ven 
Namen des Bezeichneten. (Sisacramenta (im engern Sinne: die Zeichen) quamdam 
similitudinem earum rerum, quarum sacramenta sunt, non haberent, omnino 
sacramenta non essent. Ex hae autem similitudine plerumque etiam ipsa- 
rum rerum nomina accipiunt. Sicut ergo secundum quemdam modum sa- 
cramentum corporis Christi corpus Christi est, sacramentum sanguinis Christi 
sanguis Christi, ita sacramenlum fidei (baplismus) fides est. ep. 98, 9) 
Auch bat Gott feine Gnadenwirkungen nicht jo an die Zeichen gebunden, daß 
er fie auf andere Art nicht mittheilen Fönnte, in der gewöhnlichen chriftlich- 
kirchlichen Ordnung aber find fie die gottgeordneten Organe der PMittheilung, 
denen fich Keiner eigenwillig entziehen Tann, ohne eine göttliche Stiftung zu 
verachten, und Dafür geftraft zu werben, 
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Die ältefte Kirche erkannte im eminenten Sinne nur Taufe und Abend» 
mahl ald Sarramente an; ein Beweis, daß, wir biefe- auch bei den Gnoftikern 
und Manichäern, ja bei allen Secten wiederfinden. Der Unbeftimmtheit des 
Begriffs wegen fügte wan mehrere andere binzu, 3. B. Gonfirmation und 
Cheirotonie (Bas. de Spir. Sto. 27. Conc. Laod. c. 4. Chrys. in 2 Cor. 
hom. 18.). Auguftin, obwol er auch nur Taufe und Abendmahl gewöhnlich 
als Sacramente bezeichnet, fchliept [ich in andern Stellen dieſer Vierzahl an; 
ja, weil ihn die Pelagianer bejchuldigten, Die Concupiscenz ald etwas durchaus 
Sündhaftes hinzuftellen, fügte er fogar die Ehe als fünftede Saerament zur 
Heiligung des finnlichen Triebe hinzu, verleitet durch Die falſche Ueberſetzung 
von Eph. 5,32. in der Vulgata. Die Myſtiker, welche die Anſchaulichkeit Liebten, 
haben 6 Sarramente (außer den genannten 4 noch die Mönchsweihe und die 
Veierlichkeiten bei Begräbniflen), fo Theodor v. Stubion und DionHflus Arco» 
pagita. Endlich ſtellte ſich auch für Die griechijche Kirche tie Siebenzaht feſt, 
und fo janktionirte Iohannes von Damaskus die Lehre. 

5) Taufe. Vieles darüber mußte fchon. $. 79. 80. ermähnt werben. 
Die oriental. Kirche erfennt zwar beide Wirkungen der Taufe, Die negative 
der Sündenvergebung, jo wie Die pofltive göttlicher Neuichopfung durch Mit 
theilung des heiligen Geiſtes an, hebt aber, ihrer Anthropologie und Soterio- 
logie zufolge, die Ießtere hervor (mAaoıg dsvrlen xal rs neweng Urpndoreon. 
Greg. Naz. — mit der Taufgnabe mossis xul ra Unig üvdowmav. Cyr. Hier. cat. 
17. or. 17. 18.). Chryſoſtomus erklärt fich fcharf gegen die blos negative 
Wirkung, und rechnet 10 pofltive Wirkungen der Taufe; ebenfo Ifidor, fie it 
mehr als bloßes YPaguanov avrlogonov ou reavperos, fie ertheilt Wiederge⸗ 
burt, Kindſchaft, Rechtfertigung; nach Theodor, von. Mopfueftia erhebt fie zur 
Theilnahme an Chriſti avauagınol« und areemeorns, indem fie und in bie 
Gemeinjchaft mit ihm verfegt: wir empfangen in ihr das Unterpfand ver Boll 
endung,. welche völlig erft mit ver ‚Auferftehung eintritt. Das Wafler if 
Symbol und Vehikel des göttlichen Geiſtes (GOcoo dv & mingoüres zo Ieyov— 
nveina dv 5 Übanı vv oixsiav mingoüv Evloyaov). Die Taufe ift eine 
anodEworg, die zur Errsichung des Höchften fähig macht (Greg. Nyss. cal. 
35.). Sie ift ein character indelebilis fürd ganze Leben; daher ift aller Auf- 
fchub ihöricht und gefährlich. (Basil. hom. io bapt. 13. 17. Greg.Nyss. 005 
zovg Pewövvorreg eig ro Pantıoue. — Greg. Naz. or. 40. Chrysost. in A. App- 
hom. 1. — in Ebr. hom. 13.) Die in der griechifchen Kirche gangbare Idee 
faßt Zonaras u. d. W. Baron zufammen: Gpeoıs auagmav di Sburog wol 
zveduaros — 7 Exoucıos ouvrayn mpOg rov Beöv Öevrlpov Blov — 9 ava- 
Avaıc vvxij Ems TO ngeirtov — nn Avcıg Ölouov dr pilavdomslas dedmpr- 
wen — 9 @venlöyıorog Apsis anagrıöv. 

Bei den Kilidern, die von Sünden unbefledt find, wirft fie natürlich nicht 
Heilung, fondern: ut eis addatur sanclitas, justilia, acceptio, haereditas, fra- 
ternitas Christi, ut ejus membra sint (Chryſ. nach einem Citat bei Julian 
von Eclanum) — un Außkra xupov n xuxia du Bolpovs ayiacdujro (Greg. 
- Naz. or. 40, alſo Schugmittel, pulaxengiov) ; ähnlich Theodor von Mopfueftia. 

Die Occidentalen heben mehr die negative Wirkung als eines Heil⸗ 
mittel wider die Sünde, bei den Kindern ver Erbfünde hervor. Auguftin 
nanıentlich bildet ven Begriff aus, doch leitet .er die Kinvertaufe nicht ans ſei⸗ 
ner Grbfündentheorie ber, ſondern umgekehrt folgert er fir letztere aus der 
allgemeinen Firchlichen Praxis (ipsa sanctae ecclesiae sacramenta salis indi- 
cani, parvulos a partu eliam recentissimos per graliam Chrisli a diaboli 
servitio liberari, de pecc. orig. 45.). Nach feinem Vorgang erklärte bie 
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abendländifhe Kirche: Erwachſene wider Wilfen und Willen zu taufen fei ein 
-thörichter Zwang, aber was ſolle die Kinder hindern, die göttliche Gnade no- 
lentes- vel nescientes (uolendo vel nesciendo) zu empfangen, da bei ihnen . 
von einem scire und velle des Gegentheils nicht die Rede ſei (Conc. Tolet. 
VIH. 0. 7). Uebrigens ift die Kindertaufe auch dadurch binlänglich gerecht- 
fertigt, daß fie eben ein character indelebilis fürs ganze Leben ift (mundan- 
tur alque sanantur non solum peccala, quae omnia nunc remillunlur in 
- baplismo, sed eliam quae posterius contrahuntur. Aug. de-nupt. et concup. 1, 
33. of. enchir. 52... Uber in ihr, wie bei allen Saeramenten, iſt der 
Slaube das die Aufnahme der Gnade -vermittelnde Organ, und alle magiiche 
Wirkung fernzuhalten. (GC. Jul. 6, 24. — dad berühmte: non quia dicitur, 
sed- quia creditur. in Joh. tract. 80., wmotificirt de bapt. c. Don. 3, 14. cf. 
Cyr. cat, 1, 3.) 

In den Puncten der Nothwendigkeit der Kindertaufe und des Glaubens 
bei den Empfangenden find übrigens Occident und Orient einig; zur Wirkung 
‚ver Taufe ift ein Bamzıouög eis TO Ovoua od Xopsorod, ja jelbft roõ margög 
oder T0o0 nveuueros (weil eine Perſon der Trinität die übrigen mit einfchließt) 
m den Meiſten binlänglich, doch {ft die volle trinitariiche Formel vorzu> 
ziehen. 

6) Abendmahl. Kinig find alle KVV. darüber, daß mit Dem Ele⸗ 
mente des Abendmahls auf eine geheimnigvolle, übernatürliche Weije der Leib 
Des Erlöferd verbunden ſei, und daß durd den Genuß derjelben der Gläubige 
in dieſe myſtiſche Gemeinichaft eintrete, daß Chriftus ſich ihm miltbeile, und 
Der Seele dadurch Die Güter des ewigen Lebens, das göttliche Weſen Chrifti 
ſelbſt (vie apdapoia) zu Theil werde, und dem Leibe Unfterblichkeit. Auch daß 
bie jacramentale Verbindung mit Chrifto nicht eine rein geiflige fei, eine ſolche, 
Die auch durch die übrigen Gnadenmittel bewirkt werte, jondern eine fpeziftich 
Davon verfchiedene, Teiblichegeiftige, den ganzen Menfchen, Leib und Seele wes 
fentlih mit Chrifto einigenve, fcheint Lehre der meiften geweſen zu fein; 
wenigſtens bezeichnen fie ebenveshalb das Abendmahl als ein jchauerlicheg, 
entjegliche® Opfer oder Geheimniß (uvormerov ppixtov, Hvola potxraj); wäre 
von ihnen Das Abendmahl in gleiche Kategorie mit den übrigen Gnadenmitteln 
geſetzt worden, fo könnte man nicht einjehen, warım ed als etwas jo fürchter- 
liches von ihnen dargeftellt würde. 

In Beftimmung der Gegenwart des Leibes Ghrifti laſſen ſich Deutlich 
zwei Richtungen unterjcheiden und verfolgen; die eine berjelben legt auf dad 
Xeibliche einen großen Nachdrud, und alle ihre Ausdrücke beziehen ſich dar⸗ 
auf. So findet fi Die Xehre bei Eyrillus von Jeruſalem: Wie Chris 
fin einft auf der Hochzeit zu Cana Waſſer in Wein verwandelte, und mit 
biefem Beweiſe feiner Wundermacht ein Leibliches Hochzeitmahl (yapnıv owuers- 
xov) ehrte; jo wird er noch .viel mehr beim geiftigen Hochzeitmahle (Dem 
Abenpniahle) den Söhnen des Bräutigams (den Gläubigen) den Genuß feines 
Leibes und jeines Blutes gewähren, indem er den Wein in fein Blut ver- 
wandelt (ro Ubwg more eig olvov usreßeßinnev oixeiov aluarı &v Kavg vis 
Tolsielag, #al our akısmıcrog dorıv olvov neraßalov eis alua; calech. 
4). Die Elemente find Typen des Leibes Chrifti, Doch folche Typen, die das 
Bezeichnete felbft mit fich führen, Ixäger, Vehikel, jo daß wir durch den Genuß 
derfelben gleichfam Leibes⸗ und Blutsgenofjen Chriſti, Chriftusträger, 
werben (dv zung dgprov Öidorel 0 TO oWue, zei dv runm olvov Öldorel vol 
rò alua, iva yEry uerelußav owparog xal aiuarog Xgıstoü GUCCMWOg xal 
GBGAMOSG AVEOd’ gUrW yag “al YELCTOoPOGOL Fivousde, TOÜ OWperog 
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æbroũ ao tod aluarog eig za )Jeoe Avadıdonkvov wfin). Diefe 
Verwandlung (nicht eine Verwandlung der Subflanz, denn er vergleicht fie 
mit der des Salböls, das Durch die Gegenwart des heiligen Geiftes auch eine 
Veränderung erleidet, und nicht gemöhnliches Del bleibt, aber auch nicht eine 
blos dynamiſche, vafür ſind die Ausdrücke Cyrills zu maſfiv) geht dadurch vor 
ſich, daß ſich der heilige Geiſt in die Elemente hinabſenkt, und das Brod 
zum Fleiſch, den Wein zum Blute Chriſti macht, wie denn alle geiſtige Heili⸗ 
gung und Umwandlung durch den heiligen Geiſt vor ſich geht und alles, was 
derſelbe berührt, geheiligt und untgefchaffen . wird. Man foll Gott Bitten ro 
Gyıov rveüne - emooreila En) Ta mooxeueve, I iva noımon zov uiv & agrov 
säna Xgıoroö, rov di olvov alpe Xoicroü" nivrag ya od div 
Iypapaıo TO &yıov nveüuk, Toüro Nylacraı xel ueraßfßinzu. Catech. myst. 
5.) So empfängt nun dad Abendmahl feinen boppelten Charafter, Dadurch, 
daß Das göttliche Weſen Chriſti fich in den Elementen zum Genufje darbietet, 
kann es leiblich genoffen werden, und baburch, daß in tiefem leiblichen —* 
der eogos ſich mittheilt, iſt es eine geiftige Speife (iv 1 wa] diadnan & e- 
vos obgewsog, xl worngiov oornolov vrꝛ xxl sau eyıstovre® Bareg ö 
ügros To omwuerı werdAAmlos, ovro xuL.o Aöyos vi pur dguödios). Die 
Juden (jagt er zu Ioh. 6, 54) verflanden Chrikum nicht, und meinten, er 
muthe ihnen vagRopaylav zu, obgleich fie [don auf ihrem altteftamentlichen 
Standpuntte aus den Schaubroden hätten einen Begriff von Teiblich = geiftiger 
Speije haben können; viel einleuchtender erfcheint diefe Betrachtung des Abend» 
mahls auf dem feuteftamentlichen Standpuncte, auf welchen alle Gnadenmittel 
Vurnv xcel sone ayıstovra find. Es ift aljo nicht blos ſchlechthin Brod und 
MWein (un moogeye odr ag Yılois To Korn xal ro olvw), ed „in nicht eine 
vergängliche Speife, bie wie Die übrigen verbaut wird (ovroc 6 ögros ovx Eis 
xoıkav yupei xal eis Apedguve ExBalkerus); fondern e8 iſt eine „Nahrung, 
Die dein ganzes Weſen, Leib und Seele gleich heiligend, durchdringt (aA eis 
räsav cov nv Ovorasıy avrıdidoras eig apälsınv owunrog nal Yurns). 
Auch Chry ſoſtomus lehrt auf gleiche Weiſe eine durch leiblichen Se 
nuß feines Leibes und Blutes, nicht nur durch den Glauben, vermittelte leib⸗ 
lich⸗geiſtige Gemeinſchaft mit Chriſto, wodurch wir in Wahrheit zu feinem 
Xeibe werben. Diefe innere Gemeinfthaft, eine fo reale, daß man fle ein Se 
ben, Berühren Chrifti nennen Tann, erfegt und mehr als hinreichend das leib⸗ 
liche Schauen Chrifti. Im unfere, von der Sünde durchdrungene und verberbte 
Natur des Fleiſches Jebendig zu machen, giebt uns Chriftus fein Fleiſch, das 
dem unfrigen gleichweſentlich iſt, nur ohne Sünde und lebenskräftig, im Abend⸗ 
mahl zu eſſen, ſo daß wir durch daſſelbe mit dieſem lebenskräftigen Fleiſche in 
leibliche Verbindung treten, und dieſes neue Xebensprinzip die alte ſterbliche 
Natur überwindet. (Daß Chryſoſtomus an einen mündlichen Genuß des Leibes 
Chriſti dachte, wenn er „N auch daß mg noch nicht Elar gemacht hatte, be 
weifen die Worte: ro alue aurod adrös Erıev. in Mth. kom. 82.). 
Avapvpsı avıöv ‚yuiv zul 00 ıy nloreı novov, allıa xel —XR 
To nodynarı coue quãs oðbroũ xercoxevũtei. in Mth. hom. 82. — IIo- 
oo. vor Ayovam' & ovAöunv aurod löeiv vv Kogpnv, röv runov, Ta luchria, 
ra Vnodnuare, ldov, adröv ögäg, avrod Am, aurov dodleıs — avsos 
aurov 00 Öldwaıv odx löeiv 0vov, ‚all Kal Apache ‚zoll payziva xc Aa- 
Beiv Evöor. ib. — — rooréoc rijß Gagnos ꝓvᷣoię N ano yig Öw- 
nAnodeisa &rr0 ne auegrlas. Epdaoe vergadnjvan xcel boñ yevtodoi Fonnos, 
Erögav, os av simar ris, —8 ao £ gunnv Emeisiyaye, ri Eavroü ougRe, 
pvosı ulv odoav iv aurnv, aueerlas ÖB GrenMAayukone zer Lens 
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rtéuovoev, xal z60ıv Eömxev — weralanßavssv, iva rauen TgE- 
pousvor xal mv mgoregav GmodEuevor vv vergav, eis zıv bon rıjv ade- 
vorov did Tüg rounebng Gvansgadünev zavemg. | (in 1 Cor. hom.: 24. [cf. 
in Joh. hom. 46. üvaxsgaodtjva nv oapxa]). Auch Theodoretus 
theilt dieſe antiocheniſche Anſicht; er benutzt das Abendmahl als Analogen der 
Vereinigung der beiden Naturen in Chriſto; hier, wie dort, einigt fi Göttlie 
ches und Irdiſches, ſo daß das Letztere in ſeiner Subſtanz unverletzt bleibt. 
Es iſt eine peraßoln] 147 xagızı, nicht ng ovolag‘ ‚(usver in NS. xoorious⸗ 
ovolas, vol roũ ‚oyNuerog xal eu eldovg, xal Opera dor xal amıa, ola za 
zegössgov 7v. Eran. 1, 26. 4, 26.). Die Analogie Theodorets ‚würde ihre 
Pointe verlieren, wenn et das Göttliche im Abendmahle blos dynamisch, nicht 
jubftantiell aufgefaßt hätte, dann wäre eine Vergleichung mit ben beiden (ſub⸗ 
ſtantiellen) Naturen und ibrer Bereinigung in Chrifto unflatthaft. 

Bei Gregor von Nyffa- finden wir die erfte fpeculative Erörterung 
ſowol darüber, welches eigentlich vie himmliſche Subftanz des Abendmahles 
fei, als darüber, wie dieſelbe fich mit den Elenienten fo verbinden kann, daß 
dieſelben Fleiſch und Blut Chriſti werden. Die himmliſche Subſtanz iſt näm⸗ 
lich Chrifi ‚auferftandener und verflärter Leib (Exzivo To one, - 
6 00 se Iavarov xpeirrov Löcidn “ul vis bog nucv xcerijotcero). Diefer 
geht (durch mündlichen Genuß natürlich) in unfern fterblichen Leib ein, und 
durchdringt ihn mit ſeiner göttlichen Natur, wie Sauerteig das Mehl —* —X 
. varov oüna ö dvalaßovıı auTo yevousvov Tods Tv Äavrod Qyoıv xal 
zo nv ‚usrenolnoev. or. catech. 37.). Daher ift auch bie Wirkung deſſelben 
eine Leib und Seele gleichmaͤßig heiligende und durchdringende Yuyn lv 
da nlorens 005 evro avanpadeicı zug Gpognus Evseöden rigç ornoloę 
Bye, — ròô dt ompe Eregov Teomov urouslg za xal avaspaseı Tod 
gofovros yevsrar). Died tft nothwendig gemacht durch die aus Leib und 
Seele beftehenve, gleicher Erlöjung bebürftige Natur des Menfchen, mie einft 
das Gift der Sünde und des Verderbens, fo muß auch das Heilmittel (70 
Att:rijoiov) innen in den menſchlichen Eingeweiden (dvrög rüv avdgpanivuv 
orkayyvov) aufgenommen werden, um von dort aus in ben ganzen Körper 
fich zu vertheilen. 

Nun wirft Gregor von Nyſſa die Frage auf: wie iſt es möglich, daß 
dieſer eine Leib Chriſti an fo vielen taujend Orten zugleich gegenwaͤrtig fein 
und auögetheilt ‚werben fann, und doch ganz und ungetheilt bleibt? (sg Eyk- 
vero Övvarov rò 3 Entivo oMpe reis roocorœig avolcoi Kara wacav Tv ol- 
xovuſrm eiguel sarawegi[öREvor, 04ov &v Exaoıo dia Tod uepoug yerkadaı, 
zul adro ubverv dG Eavrod HAov;). Die Antwort ift etwas fünftlih: Jeder 
Leib nährt fich dadurch, daß er Nahrung (Trank und Speije) ſich aſſimilirt; 
wer daher Brod oder Wein fleht, ſieht gleichlam Tünftige, werdende Menſchen⸗ 
leiber. Auch Chriſti menſchlicher Leib hatte mit allen dieſe Art der Ernährung 
gemein; Brod und Wein gingen in die Subſtanz ſeines Leibes über, und 
wurben dadurch, mit dem ganzen Leibe, zu göttlicher Würde erhoben (mgog 
zw Beinnyv aflav uerenomdn). Daflelbe gefchieht mit den Elenmenten des 
Abendmahls, nur nicht, wie zu Chrifti Lebzeiten, allmählig durch den natürli⸗ 
chen Aſſtmilationsprozeß, fondern durch ein plößliches Wunder der Allmacht; 
jo werben und heißen ſie Chriſti Fleiſch und Blut. (Keids odv zul vüv zov 
5 Heoü Aoyo aywfönevov ügrov eig gcope Toü 9:00 Aoyov uera- 
ToLEio har MioTsdousev — OUxoUV ‚0dev o dv dxelvo 1 ooluari (den Chri⸗ 
ſtus auf Erden hatte) aeraxoinbeleę Öprog eig Belav ſertorn Övvenw, dic Tod 
avrod val vüv TO loov ylvarcı. cat. 37.) 
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Der Areopagit nennt die Elemente noch fortwährend ra Bein avußola, 
und fegt ihnen als folchen bie durch fle beveuteten, ihnen zu Grunde Tiegenden 
Dinge (ad agyal) entgegen. Er erwähnt, daß fchon das Volk anfange, den 
Symbolen die Ehre der moogınmass zu erweifen; der Prieſter mufle fi 
davon frei Balten, und fich, wie e8 einem Sierarchen zieme (legaoyınüc), zu den 
göttlichen, angedeuteten Dingen felbft ‘(meös as aylas. tuv relovulvaom agyas 
&v uaxeploıs zul vonrois Benuaoıv) erheben. (de hierarch. eccies.) 

Der Verwandlungsbegriff des Nyſſeners wurde, noch materieller gefaßt, 
in der griechijchen Kirche der herrſchende. Wenn auch bet den bisher genann- 
ten KVV. ine weſentliche (nicht blos dynamiſche) Veränderung mit ven Ele 
menten vorgeht, fo doch Feine fubftantiele in dem Sinne, daß die Subflanz 
des Brodes und Meined dadurch aufgehoben wird; Died geht Flar darand 
hervor, daß fie dieſelbe mit der Umwandlung anderer beiliger -Subflanzen 
vergleichen, 3. B. mit dem Taufwaſſer und Salböl, bei denen nie eine Trand- 
jubftantiatton behauptet worden iſt; fo wie aus der Nergleichung mit ‘ver Ver⸗ 
einigung der beiden Naturen in Chrifto. "Allein dieſe geiftigere Faſſung weicht 
allmählig einer materielleren ; bei den KVWV. zur Zeit des Bilderſturms erfcheint 
die Lehre ausgebildet. Nah Germanus verwandelt der heilige Geift durch 
die Hand des Priefter8 während der Confecration die Elemente in Fleiſch und 
Blut Chrifti, und dieſer Leib Chriſti, obgleich vielfach zertbeitt, bleibt doch un⸗ 
getheilt (x&v ueosodels auspıorog Ösaukver xal arumos); jedes Stückchen 
Hoftie der ganze, vollftändige Leib Chriftt. 

Schon Anaftafius Sinaita benußt die fo verberbte Lehre zur Mole 
mit gegen die Dofeten und Aphthartodoketen. Die Dofeten müßten entweber 
behaupten, daß Chrifti göttliche Natur Teidensfähig fei, und im Abendmahl 
gebrochen, zertbeilt, verwandelt und gefaut werde (frangi et dividi et in par- 
tes distribui et dentibus conteri), oder Daß im Abendmahle Chrifti FSleiſch 
und Blut gar nicht gegenwärtig ſei. Der Körper fei doch gewiß weſenhaft 
und real (natura et verilas), der fidhtbar, räumlich beſchraͤnkt, dem natürlichen 
Wachsthum unterworfen war, mit Binden umwickelt, befchnitten, berührt, gebun⸗ 
den, mit Badenfchlägen befchinpft, getödtet, durchbohrt, zu Grabe getragen 
und eingejargt wurde, und jegt noch geopfert, zerbrochen, getheilt, gefaut, zer 
malnıt, vertheilt und genofien wird (quod sub aspeciam cadit, quod certo 
spatio comprehendilur, quod augmentum capit, quod fasciis involvitur, cir- 
cumciditur, tangilur, ligatur, colaphis caeditar, occidilur, transfigilur, por- 
tatur ei sepelitur, quod immolatur, frangitur, dividilur, manducatur, cente- 
ritur, distribuitur et parlicipatur). Den Aphthartodoketen gegenüber beweiſt 
er daraus, daß eine Hoftie nach längerer Zeit faule, die Verweslichkeit des 
Körpers Chriftli. (Hodeg. adv. aceph. c. 13. 23.) 

So fanktionirte Johannes Damascenus die Xehre für's Morgenland; 
Chriſti Fleiſch und Blut behält vie Äußere Geftalt von Brod und Mein, dar 
mit wir durch den allzugraͤßlichen Anblick nicht gefchrecft werden. Chrifti Leib, 
der von der Jungfrau geborne, ift in Abendmahl gegenwärtig, jedoch nicht 9, 
als ob diefer von Himmel berabftiege, ſondern durch ein Wunder der Allmacht 
verwandelt Gott mittelft deö- heiligen Geiftes die Elemente in den Leib Chriſti, 
wie er denn alles durch fein bloßes Wort hervorbringt.. | 

Anm. Aehnlich der Monophyſit Barfalibi: quare descendit Sp. S.? Sicul 

descendit in uterum Mariae — lecitque carnem ex virgine acceplam corpus verbi 
Dei, eodem modo descondit super panem et vinum, quae super altare sunt, 
facitque ea corpug et sanguinem verbi Dei, assumta ex virgine. (Renaudot Hitorg- 
orient. II. p. 90.) 
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Man darf die Eleniente gar nicht mehr ovußoAe und runos nennen, weil 
fie wirklich Chrifti Leib find (Joh. Dam. de fid. orth.4, 14). Ausdrůcklich febt Lehe 
teres auch die Syn ode von Nicäa 785 fett: ovre 6 xvpLog odrs ol dno- 
orolos 7 xréoeg eixove einov nv dia ToÜ iegdons rgospegoufunm Gvaluax- 
Tov Ovolav, —RX edro sone xal avro alua' xel oo udv rijç Tod dyınauou 


reatiotoc ayılrund ‚ro zav aylom' nerzkoov — köoter ‚Svopaßeodar, 


— uera Ö} vov ‚ayıaonöv (bie Confecration) se xvolov xcl ala 
Xoisroũ Akyovraı, zul elol Kal miorsvovrnı (sess. 6). 

> Die Lilurgien der griechifchen Kirche meifen dieſen ang der Entwidlung 
nach; in den. beiden älteften ſyriſchen, ver liturgia apostolorum und Jacobi 
finden "wir den Xehrbegriff etwa fo, wie bei Cyrill und Chryſoſtomus; die 
fpäteren neftorianifch und monophyſitiſch umgearbeiteten, fo wie bie griechijchen 
Haben ſchon Sormeln, welche auf das beftimmte ausgebildete Dogma von der 


Verwandlung der Elemente mittelft des Herabfommeend des heiligen Geiftes in 


Fleiſch und Blut Chrifti hinweiſen, und ver Gonfecration (Alxinoic) eine 
magiſche Kraft beilegen. Dem heiligen Geifte wirb mittelft der invocatio ein 
sanctificare oder efficere corpus Christi zugefchrieben, und von einer traus- 
matatio der Elemente gerevet. - Auch weicht die Benennung symbola oder my- 
steria corpöris et sanguinis Christi immer mehr der beſtimmteren corpus et 
sanguis Chrisli. 

—Auch in der Tateinifchen Kirche Taßt ſich eine ähnliche Entwicklung bes 
Dogma’s verfolgen. Auf derſelben Stufe, auf welcher e8 bet Eyril und Chry⸗ 
ſoſtomus ſteht, finden wir e8 bei Ambrofiud Die facramentf. Speife ift 
Chriſtus ſelbſt, und wir werden durch dieſelbe mit feinem unfterblichen Weſen 


bereinigt. Die Gnade ift mächtiger ald die Natur, und vermag die letztere zu 


verändern, wie wir ſchon aus den Thaten der Propheten fehben. (Quodsi tan- 
tum valuit humana benedictio (prophetarum), ut naturam converteret, quid 
dicamus de ipsa consecralione divina, ubi verba ipsa Domini Salvatoris 
operantur. Nam sacramentum istud, quod accipis, Christi sermone conflci- 
tur. Quodsi tantum valuit sermo Eliae, ut ignem de coelo depromeret, non 
valebit Christi sermo, uf speciem mulel elementorum? de iniliandis 9.) 
Wie fchon in der Menfchwerbung Gottes Allmacht in dem Xeibe der Jungfrau 
wider die Ordnung der Natur einen Xeib fchuf, fo ift auch das, was mir weis 
hen ‚der Leib aud der Jungfrau (hoc, quod conficimus, corpus ex vir- 
gine est). Diefe Wandlung geichieht während der Gonferration (ante bene- 
dietionem verborum coelestium species nominatur, post consecrationem 
corpus Christi significatur). » Doch ift Ambroſius noch gegen eine materielle 
PVorftellung (tangimus Christum non coorporali tactu, sed fAde tantum); und 
fpricht von figürlicher Redeweiſe (Agurate dictam) in der Benennung der 
Elemente. 

Der römiſche Biſchof Gelaſius gebraucht, wie Theodoret, das Abend⸗ 
mahl als Analogon der Vereinigung der beiden Naturen in Chriſto, von ihm 
gilt daher das dort bemerkte: Cerle sacramenta, quae sumimus, corporis et 
sanguinis Christi, divina res est, propter quod et per eadem divinae eſſici- 
mur consorles nalurae, el tamen esse non desinit substantia vel nalura 
panis et vini (de duabus in Chr. naluris adv. Eut. et Nest.). 

Aehnlich ſteht Hilarius: So wie zwijchen Gott und Chriſtus eine 
mefentliche Einheit, nicht blos eine moralifche des Willens ftattfindet, jo auch 
zwifchen Chrifto und den Oläubigen im Abendmahl. (Eos nunc, fihreibt er 
gegen bie neftoglanijche Xehre, qui inter patrem et filium voluntatis ingerunt 
unitatem, interrogo , ulrumne per nalurae verilatem hodie Christus in no- 


% 
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bis sit, an per concordiam volunlalis? Si enim vere verbum caro faclum 
est, el nos verbum carnem cibo Dominico sumimus, quomodo non nalura- 
liter manere in nobis existimandus est, qui el naturam carnis nosirae jam 
iuseparabilem sibi homo nalus assumsit, et naluram carnis suae ad natu- 
ram aclernitalis sub sacramento communicandae carnis admiscuil.) — 
Diefe wejentliche Einwohnung Ehrifti in uns ift für und Quell und Bebin- 
gung des Lebens (haec vero vitae nosirae causa est, quod in nobis carnalibus 
manenlem per carnem Christum habemus). 

Zur Zeit Auguftind muß man zur Erklärung der Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahl fich bereit des Arguments der Ubiquität des verklärten Xeibes 
Chriſti vermittelt der communio idiomatum bedient haben; denn Auguſtin 
hält e8 für nöthig, zu Gunften feines fpiritualiftifchen Abenpnahlöbegriffes 
dagegen zu fpredhen: corpus suum, in quo resurrexit, intulit coelo, quod in 
uno loco sit oporlet — sgcundum carnem, quam accepit Dei verbum im- 
pletur, quod dictum est: me non semper habebilis; nam Christo ut homini 
Deus Pater post resurreclionem dedit immortalitatem, naluram non abstulit. 
Perinde non est consequens, ut quod in Deo est, sil eliam ubique ul Deus. 
Cavendum enim, ne sic divinitalem adstruamus, ut auferamus verilatem car- 

- nis. Nam quando caro Domini erat in terra, certe non eral in coelo, et 
nunc cum sit in coelo, non esi in terra. in Joh. tract. ad cap. 6. — 
Ego Domini corpus ita in coelo esse credo, ut erat in terra, quando 
ascendit in coelum. ep. 146. — 

Einer Wandlung im Sinne ded Gregor von Nyffa fheint Caſarius v. 
Arles zu huldigen: Quando benedicendae verbis coelestibus crealurae sa- 
cris altaribus imponuntur, anlequam invocalione sancti nominis consecrantur, 
substantia illic est panis et vini, post verba aulem Christi corpus el san- 
guis Chrisii. Quid aulem mirum est, si ea, quae verbo poluit creare, 
possit verbo creata converiere? (hom. 7.) Dieſe Wandlung gebt ebenjo 
wunderbar und augenblidlich vor ſich, ald vie eines Weltmenjchen in einen 
Ghriften durch die Taufe. 

In ähnlicher Weiſe ſpricht ſih Gregor der Große aus: Bonus paslor 
pro ovibus suis animam suam posuil, ut in sacramenlo nostro Corpus suum 
et sanginem verleret, ut oves, quas redemerat, carnis suae alimento salia- 
ret (in evv. hom. 14, 1.) — esurjentem mentem per quolidianum immola- 
tionis sacrificium de carnibus Christi satiare (maral. 22, 26.) 

Den grobsmateriellen Begriff der Wandlung finden wir erft bei den Leh⸗ 
tern ber folgenten Periode im Abendlande. \ 

Auch die oecidentalifchen Liturgien weiſen eine ftufenmweife Entwidlung 
des Dogma's nach; die älteften (tie ambrofianifche in Italien, die muftarabifche 
in Spanien) repräfentiren etwa die chrifliiche Vorſtellung; die fpäteren (das 
Missale Gothicum, Gallicanum vetus in Branfreich) enthalten ſchon die Lehre 
von der durch das Herabkommen des heiligen Geiftes während ver Confecration 
gewirften Wandlung; die fpäteften (bie liturgia Romana in verſchiedenen Bear⸗ 
beitungen, befonders der gregorianifchen) die bejtinnmte Lehre von der Verwand⸗ 
Ben der Sacramente duch tie Hand des Chriſtum aufs Neue opfernden 

rieſters. 

Eng mit der Frage nach der Gegenwart Chriſti im Abendmahl haͤngt die 
Beſtimmung deſſelben als eines Opfers zuſammen. Auch bier bahnen Cyril⸗ 
lus und Chryſoſtomus einer ſpäteren Verderbniß der Lehre den Weg 
durch überſchwängliche Ausdrücke. Im Allgemeinen nennen fie dad Abendmahl 
ein Opfer, und zwar ein fürchterliches und entfehliche® (pouxri, ppxwdsorern 
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Bvsia); aber immer nur in dem Sinne, daß der einmal für die Menfchheit 
geftorbene Chriftus ind Gedächtniß zurüdgerufen, und das Andenken an viefes 
Opfer gefeiert wird (Avapıınoıw molovuevor Tod davarov aurod — Byoner, 
käldov Ö2 avauımamv Egyaböousda Hvalas — Eopeyudvos mpuxsıracı 6 Xproroc 
— roawefo row Suvov Erovon Chrys. — Hvola too Iaouod — av mw 
Hvolav moospkgonev Cyr.). Sie unterfcheiden daſſelbe als ein geiftiges un⸗ 
biutiges Opfer (Dvoia vevgarın), dvaliuexvog) von den blutigen Opfern bes 
A. T., und verbinden mit Diejer Beſtimmung zugleich den frübern Begriff, daß 
die Darbringung der Elemente (oblata) und der Genuß des Abendmahl, von 
Seiten der Chriften ein Opfer der Dankbarkeit gegen Gott und Chriftum fei. 
Doch Tiegt in ihrer Ausdrucksweiſe. fchon der Keim eines fpäteren Irrthums, 
den wir ausgebildet bei Gregor dem Großen finden, Daß nämlich das 
Abendmahl eine unblutige Wiederholung des blutigen Opfers Chrifti ſei, 
daß Chriftus abermals für. und durch die Sand des Prieſters geopfert werde. 
(Singulariter ad absolutionem nostram oblata. cum lacrimis et benignitate 
mentis sacri altaris hoslia suffragalur, quia is, qui in se resurgens a mor- 
{nis jam non morilur, adhuc per hanc in suo myslerio pro nobis iterum 
palilur. in evangg. II, hom. 37. — qui licet resurgens a morluis jam non 
moritur, et mors ei ultra non dominabilur, famen in semelipso immorta- 
liter atque incorruplibiliter vivens, pro nobis iterum in hoc mysterio sa- 
crae oblationis immolatur. Ejus sanguis jam non in manus infldelium, sed 
in ora fidelium funditur. Hinc ergo pensemus, quale pro nobis sit hoc 
sacrifleium, quod pro absolutione nostra passionem unigeniti filii semper 
imitatur. Quis enim fidelium habere dubium possit, in ipsa immolationis 
hora ad sacerdotis vocem coelos aperiri, in illo Jesu Christi myslerio ange- 
lorum choros adesse, summis ima sociari, terrena coelestibus jungi, unum- 
que ex visibilibus atque invisibilibus fieri. Diall. 4, 28.) . 


— — — San — 


Neben dieſer concreteren Auffaffung des Abendmahls Läuft, ohne Daß es noch 
zu offener Polemik gekommen wäre, eine mehr fpiritualiftifche her, repräfentirt im - 
Morgenlande durch den größten Theil der Origeniften, im Abenvlande befon- 
derd durch Auguftin und einige feiner Schüler. Sie laffen die Glemente nur 
al8 Zeichen over Symbole des Leibes Chriſti gelten, wiewol als wirkjame, 
das, was ſie repräjentiren, auch auf gewiſſe Weiſe mittheilende Symbole 
oder Traͤger, Vehikel des Leibes Chriſti; die Verbindung zwiſchen den Elemen⸗ 
ten und dem Leibe Chriſti dachten ſie ſich wol nur als eine dynamiſche. 

Athanaſins. Bon Eſſen des Leibes im eigentlichen Sinne kann nicht 
die Rede ſein; Chriſtus theilt ſich Jedem geiftig mit (nvevuarındg dvadkdo- 
zer); durch dieſe geiſtige Mittheilung Chriſti wird das Abendmahl ein Bewah- 
rungsmittel zun ewigen Leben, indem e8 auch dem Leibe bie aͤhigkeit dazu, 
die apdapolx, mittheilt (Pulaxıngiov els avasıacıv Luis). 

Cyrillus von Alerandria. Es bringt in uns hinein auf verbor⸗ 
gene Weife dad Leben, und ift gleichfam ein Same der Iinfterblichkeit (Evamo- 
xoumersı dv uiv ımv konv, al Ggmeg ontona mv adavaolav Evilönoı. ad 
Joh. 6, 55. 

- Eufebius unterfcheidet ein geiftigeö und ein finnliches Abendmahl. Die 
Chriften feiern das Andenken an Ehrifti Opfer durch die Symbole feines Leis 
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bes una ums (domenstr. ev..1, 10). Chriftus giebt ums nicht fein Wleiich 
van VBiut mia zu genießen, fonvern feine.Worte voll Geiſt und Leben find 
Yan Kleuch mad Blut, und füllen den, ber fie aufnimmt, mit dem ewigen Xe- 
beu Ethool. bodles. 9, 12). Dod). find die Elemente nicht leere, fondern 
ws ya Vozeichneten erfüllte Zeichen (ouußola dhndelas uerigovse, demonstr. 


er. 1, 10). 

Gregor von Nazlanz. Das Abendmahl ift ein Gegenbild des gro- 
den Gebeimniſſes des Opfers Chrifti (Töv ueyalov uvornolov Avılrumov. or. 
1.), Me Elemente Symbole unſerer Erlöfung (runor rijß &uijs swrnglas. or. 
17). Durch daffelbe treten wir mit Chrifto In Gemeinſchaft, d. h. in die Ge⸗ 
meinſchaft feines Leidens und feiner Gottheit (di 5 ıueis Xpiora xoıwavoü- 

iv xcel vov aöuaTav xal rns Heorntos), indem wir und zu ihm in den 
Simmel aufſchwingen (&vo plgovcae uvorayayla). Der Logos nämlich übt 
auf die Menfchheit eine gewiſſe Heiligende Wirkſamkeit aus; mährend feines 
irdiſchen Lebens war fein Leib Träger und Vehikel biefer, nad feinem Abſchei⸗ 
ven legt er dieſelbe vermittelft der priefterlichen Gonfecration in Brod und 
Wein, die fomit, al8 Träger und Vehikel derfelben, gleichfam die Stelle feines 
Ihe Deines vertreten, und als jolche fein Xeib und Blut genannt werden 
(ep. 240). ü 

Augustin unterjcheidet dad sacramenlum (die Außern Zeichen) und die 
res sacramenti. Die Glemente find blo8 Symbole des Leibes und Blutes 
Chriſti (eigne); wenn fie Leib und Blut genannt werden, fo ift dieſes ein 
fühnes Bild (fgurata loculio) und wir dürfen darunter nicht etwa dad Ver⸗ 
brechen (facinus et Hagitium) der Sarkophagie veritehen, ſondern müflen daſ⸗ 
felbe nad) der Analogie des Glaubens auslegen. Mit dem Zeichen iſt aber bie 
göttliche Sache (die res sacramenti) aufs Innigfte verbunden, und, während 
der Ungläubige die Zeichen, d. b. Brod und Wein, mit den Zähnen zermalnıt, 
ohne Segen, tritt der Gläubige Durch den Genuß in den Bellg der herrlichen 
Sache; diefe iſt nämlich Das göttliche Leben Chrifti felbft, Die Vereinigung der 
Glieder unter einanter und mit dem Haupte, bewirkt durch die Theilnahme an 
den Leinen Chrifti und durch die Erinnerung an fein Opfer. (Qui non ma- 
net in Christo, — non edit, licet carnaliler et visibiliter dentibus premat sa- 
cramentum corporis et sanguinis Chrisli. in Joh. tract. 26. de trin. 3, 10; 
10. 20. ep. 98. de doctr. Christ. 3. de civ. Dei 21, 25. serm. 235. 275.) 


Anm. Doch ſpricht auch Augufiin von einem vorum corpus in ziemlich ſubſtau⸗ 
tielfem Sinne; of. de cons. evv. 3, 25. De gnalicumque corpore Corpus verum 
facit, qui de aqua: verum vinum facit. 


In ahnlicher Weife beftimmt Leo der Große das Sacrament, Er ſpricht 
zwar von einer veritas corporis et sanguinis Christi inter communionis sa- 
oramenta, aber nicht von einer fubftantiellen, fondern dynamiſchen: quia in 
illa mystica distributione spiritalis alimoniae hoc impartitur, hoc sumilur, 
ut aocipientes virtulem coelestlis cibi in carnem ipsius, qui caro nostra est, 
tmaseant. 

Auch Becundus von Hermiane fagt ähnlich: mon quod proprie 
PAY od in se mysterium oorporis contineat. def. Ir. cap. 9, 5. 

'ififchen Theorie fcheint auch Die bifverflürmerifche Synode zu 
754 gewefen zu fein, wenn fie lehrt, Chriftus habe und 
Jild (Tuzog ed dvammmoıs) ſeines Weſens binterlaflen, 
Abendmahl, Der Leib Chriſti im Abendmahl fei nämlich 
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bes und Blutes (demönstr. ev..1, 10), Chriftus giebt uns nicht fein Fleiſch 
und Blut ſinnlich zu genießen, fonvern ſeine Worte vol Geiſt und Leben find 

ſein Fleiſch und Blut, und füllen den, der ſie aufnimmt, mit dem ewigen Le⸗ 
ben (theol. eccies. 3, 12). Doc. find die Elemente nicht leere, ſondern 
mit dem Bezeichneten erfüllte Zeichen (oveßola dimbelus urreyovse. demonstr. 
eV. 1, 10). \ “ 


Gregor von Nazlanz Das Abendmahl ift ein Gegenbild des gros 
fen Geheimniffes des Opfers Chrifti (Töv neyalov uvornolov Avılrunov. or. 
1.), die Slemente Symbole unferer Crlöfung (runoı vis dus swrnolas. or. 
17). Durch daffelbe treten mir mit Chrifto in Semeinfchaft, d. H. in die Ge⸗ 
nieinfchaft feines Leidens und feiner Gottheit (I is peig Xgiori xoıvmvoD- 
uev Kal sov nadnuarwv xal vis Heorntog), indem wir und zu ihm in den 
‚Himmel aufichreingen (vo plgovsa uvorayayla). Der Logos nämlich übt 
auf die Menfchheit eine gewiſſe heiligende Wirkſamkeit aus; während feines 
irdiſchen Lebens war fein Leib Träger und Vehikel dieſer, nach feinem Abſchei⸗ 
den legt er dieſelbe vermittelft ver priefterlichen Gonfeeration in Brod und 
Mein, die ſomit, al8 Träger und Vehikel derſelben, gleichſam die Stelle feines 
irbifchen Leibes vertreten, und als folche fein Leib und Blut genannt werden 
(ep. 240). — 

Auguſtin unterſcheidet das sacramentum (die äußern Zeichen) und die 
res sacramenti. Die Elemente ſind blos Symbole des Leibes und Blutes 
Chriſti (signa); wenn ſie Leib und Blut genannt werben, ſo iſt dieſes ein 
fühnes Bild (fgurata loculio) und wir bürfen darunter nicht etwa. dad Ber: 
brechen (facinus et Aagitium) der Sarkophagie verftehen, ſondern müffen da 
felbe nach der Analogie des Glaubens auslegen. Mit dem Zeichen if aber bie 
göttliche Sache (die res sacramenti) aufs Innigfte verbunden, und, während 
der Ungläubige die Zeichen, d. b. Brod und Wein, mit den Zähnen zermalmt, 
ohne Segen, tritt der Gläubige durch den Genuß in ven Beſttz der Verrfichen 
Sache; dieſe ift nämlich das göttliche Leben Chrifti jelbft, die Vereinigung Der 
Glieder unter einanter und mit dem Haupte, bewirkt durch die Theilnahme an 
den Leiden Chrifti und durch die Erinnerung an fein Opfer. (Qui non ma- 
net in Christo, — non edit, licet carnaliter et visibiliter dentibus premat sa- 
cramentum corporis et sanguinis Chrisli. in Joh. tract. 26. de trin. 3, 10, 
19. 20. ep. 98. de doctr. Christ. 3. de civ. Dei 21, 25. serm. 235. 275.) 


Ann Do fpriht auch Auguflin von einem veram oorpus in ziemlich ſubſtan⸗ 
. tiellem Sinne; of. de cons. evv. 3, 25. De gnalicumque corporo corpus verum 
facit, qui de aqua: verum vinum facit. 


In ähnlicher Weife beftimmt Leo der Große dad Sacrament. Er fpricht 
ar von einer veritas corporis et sanguinis Christi inter communionis sa- 
cramenta, aber nicht von einer fubftantiellen, fondern dynamifchen: quia in 
illa mystica distributione spiritalis alimoniae hoc impartitur, hoc sumitur, 
ut accipientes virtulem coeleslis cibi in carnem ipsius, qui caro nostra est, 
transeant. u 
Auh Becundus von Hermiane fagt ähnlich: non quod proprie 
corpus sit, sed quod in se myslerium oorporis contineat. def. ir. cap. 9, 5. 
Diefer fpiritualiftifchen Theorie fcheint auch Die bilverflürmerifche Synode zu 
Sonftantinopel 754 gewefen zu fein, wenn fie lehrt, Chriftus Habe und 
nur ein aͤhtes Bild (Tiwos za dvaummas) feines Weſens hinterlaſſen, 
namlich das heilige Abendmahl. Der Leib Chriſti im Abendmahl fei nänılich 
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nur der Vorſtellung nach ſein Leib (Hoss oouc), indem nach der Conſecration 
das Brob ein Heiov una fei, zu unterjcheiden von feinem natürlichen Leibe 
(söpe ara yucıy). | 

Auch in Betreff der Opferidee finden wir bier vie fihärfere Darlegung 

der älteren Lehre, von einer bloßen Erinnerung an dad einmalige Opfer Chrifti, 
Apısrög olöv ze Yavuasıov Yuua xal apayıoy Sbulperov ro mergi nailıepr- 
saevog vunkg vis anaysov wv ümmweyxe owenglag, puiumv ab naiv Tu- 
gedoug ayıl Buolag zü Beo- Öinvexug mgospfgew. (demonstr. evang. 1, 
10.) — Quia Christus corpus assumtum oblaturus erat ex oculis nostris, 
Bocessarium erat, ut nobis sacramentum corporis eonsecraret, ut coleretur 
jugiter per myslerium, quod semel offerebatur in pretium, — et perennis 
illa viclima viveret in memoria, ut semper praesens esset in gralia. Euseb. 
Caesar. — Christiani peracti sacrificii memoriam celebrant saorosancta 
oblalione et participatione corporis et sanguinis Christi. — Hujus sacrifioii 
caro ei sanguis ante adventum Christi per viclimarum similitudinem pro- 
mittebatur: in passione Chrisli per ipsam veritatem reddebatur, post ascen- 
sum Christi per sacramentum memoriae celebrataur. Aug. c. Faust. 20, 18, 
21. Dod erwähnt auch Auguflin, daß dad Abenpmahl ala ein Opfer für 
. Berfiorbene dargebracht werde (serm. 172, 2), und thut durch folche irrige 
Anbequemung an ben Volksaberglauben der Meinhelt feiner Darftelung Ein- 
trag, obgleich er mur folche Verftorbene des Nutzens davon theilhaftig werben 
laßt, qui ita vixerint ante mortem, ut possint eis haeo utilia esse post 
mortem. " 
Die ſpiritualiſtiſche Auffaffung des Abendmahls findet fich nur bei wenigen, 
einzelnen KBB., und außer den an fich nicht ganz klaren Worten des Concils 
von Gonflantinopel 754 findet ſich fein Document, daß fle in Der Kirche je 
zur Geltung gelangt fe. Im Bolfe wenigftend faßte die concretere Anficht, 
wie fle auch die Anficht ver Mehrzahl unter den ABB. iſt, viel ſchneller Wur⸗ 
zel, und felbft in ihrer crafieften Geftalt wurde fie in das chriftliche Bewußt⸗ 
fein aufgenommen und durch Symbole und Concilienbefchlüffe firirt. 

T) Lehre von den Tegten Dingen, Den Weltuntergang dachte man 
ſich als durch Feuer erfolgend; nach ihm tritt die Welterneuerung ein. Laot. 
7, 16. 24—26. Juvenc. h. e. 1, 13 sqqg. Prud. cathem. 11. Hieron. ad - 
Avit. Epiph. 64, 32. Greg. Naz. or. 20. Joh. Dam. 2, 6. Aug. de civ. Dei 
18, 23. 20, 16 sqg. Philastr. haer. 80 (restauranda, non pereunda annun- 
ciat dominus elementa). Diejed Feuer hat zugleich eine die auf Erben durch 
Taufe, Buße und Leiden noch nicht Hinlänglich geläuterten Seelen reinigende 
Kraft. Greg. Nyss. cat. 35 (dvayseiog ro zug) zußaelfera). Greg. Naz. 
er. 26. 40 (nüp &valwrıxöv). Cyr. Hier. cat. 15, 9 (wüg doximeosnov Toy 
avdganav vor dem Weltgerichte). Augustin de civ.dei 20, 25. 21, 13. 24. 
(poenae quaedam purgatoriae) enchir. ad Laurent. 68 (1 Cor. 3, 12 bezieht 
fi) theils auf die Leiden im Neben, theild auf eine Zäuterung nach dem Tode 
für den, der e8 noch nicht dahin gebracht, daß ihn Chriftus Alles tft. Ie mehr 
oder weniger ber gläubige Mienfch ſchon auf Erven geläntert it, deſto ſchneller 
oder langfamer gelangt er zum ewigen Beben. Doch ift e3 (wie in den Cle⸗ 
mentinen) ein Borrecht der Gläubigen, Daß fe nach folcher Länterung zum 
Leben gelangen). Die Lehre bildete (nach Träumen und phantaſtiſchen Viſio⸗ 
nen) Gregor der Große zur Lehre vom Fegfeuer (ignis purgatorius) aus. — 
Für die Sünder find die Höllenſtrafen (nach Hieronymus) Doppelte: algoris und. 
frigoris (ad Mth. 10, 28). Die Antiochener und Origeniſten erklärten ſich 
gegen die Ewigkeit derſelben, eine Lehre, die ig den origeniſtiſchen Streitig- 
" 20* 
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feiten als ketzeriſch verdammt ward. Greg. Naz. or. 40. Theodor von 
Mopfueftia Hält fie, wie die Sünde felbft, nur für einen Uebergangspunft. 
Schon Diodor von Tarſus meint, die Höllenftrafen mupten den Sünden 
adäquat fein, und auf zeitliches Vergeben Tönne nicht ewige Dual fteben. 
Doch beftimmt er nicht, ob auch die gefallenen Geifter in die Wiederbringung 
eingefchloffen feien (eo oixovouleg nad) Luc. 12, 47. Mth. 5, 26.). Auch 
Dionyſius Areopagita flimmt für die Apocataftafts div. nom. 8.: Am 
“entichiedenften Gregor von Nyffa (in den Schriften über die Seele, über 
die infterblichfeit, über ven frühen Tod der Kinder, Aoy. xcr. 8. 35.). Die 
Begriffe Hölle, Belohnung und Strafe find unabäquate Bezeichnungen für Das 
Geftörtfein oder Vorhandenjein eines. guten Berbältnijfes zu Gott; find Die 
Seelen freie, ſelbſtbewußte Gefäße Der göttlichen Gnade, fo find fie felig, im 
Öegentheil unfelig. Alle Strafen find von Gott nur aus Liebe zur Heilung. 
und Beiferung angeordnet (darpsia und Beganeia), Läuterungsmittel, um Die 
Seelen zur Gemeinfchaft mit Gott zu führen. Doch will er dieje Lehre nur 
den ovverwrlgoss mitgetheilt wiffen. Gegen vie Apocataftafe fcheint Macarius 
zu fein (de lib. ment. 25). Beſtimmt erklärt fich aus fittlichen Gründen 
Chryſoſtomus dagegen (in 1 Thess. hom. 8. 2 Thess. hom. 3.). 

Die Oceidentalen find behutjamer: Boethius jpielt auf eine Möglich- 
keit einzelner Zäuterungsftrafen an (supplicia animarum alia poenali acerbitate, 
alia vero purgaloria clementia exerceri puto. de cons. phil. 4, 4. ähnlich 
Prudent. perist. 6, 98.). Auguftin zweifelt an ber Materialität der Hölle, 
de civ. dei 21, 9 und giebt eine Möglichkeit der Endlichkeit der Höllenftrafen, 
wenigftend einer jeweiligen Milverung zu. enchir. 112. de civ. dei 21, 23. 
in Ps. 105; fo auch Gregor M. dial. 1, 12. WBelagius war aus fittlichen 
Gründen gegen Zegfener, wie gegen die Endlichkeit der Höllenſtrafen. Die 
Gläubigen genießen des Anſchauens Gottes, das fich Einige ſinnlich dachten. 
Juvenc. I, 465. Aug. de civ. dei 22,29. &8 giebt für ſie verjchievene Grade 
der Seligfelt, namentlich unterfchied man Paradies und Himmel. Cyr. Hier. 
14, 26. Beda h. e. Angl. 5, 13. 

Die Lehre von der Auferftehung des Leibes war allgemeines Kir» 
chendogma Lact. 7, 23. Aug. de civ. dei 22, 28; felbit im Heidenthume 
wollte man fie nachweifen. Epiph. ancor. 86. lieber die Natur des Auferfte- 
hungsleibes ſprechen Aug. de fide et symb. 10. retractt. 1, 17. . enchir. 89 
sgqg. de civ. dei 22, 14. Greg. M. Mor. 14, 29. Greg. Naz. or. 38.. 42. 
Am meiften befchäftigten fich die Myſtiker mit dieſer Lehre; nach Macarius 
wird der Leib in der Auferitehung veöne und fo der himmliſchen Güter theil- 
haftig, und zwar auf ziemlich finnliche Weife, er wird fie feben und gleichfam 
betaften (de char. 15); ulle Glieder ftehen auf, aber alle in veränderter, vers 
berrlichter Geftult, wie eine Nadel im euer dieſelbe bleibt, und Doch die Farbe 
ändert. Auch die Intividualität der Einzelnen ift bleibend (hom. 15, 10). 
Nur die Sünde und der Unterſchied des Geichlechts und Standes ſchwindet 
(hom. 34, 2). Die Leiber leuchten in himmliſchem Glanze, veflen Typus Das 
leuchtende Antlig Moſis und die Verklärung Gbrifti ift (de elev. ment. 1), 
nämlich das innere Beuer des himmliſchen Geiftes, das die Gläubigen fchon 
auf Erden im Verborgenen in fich tragen, bricht dann hervor, und burchläutert, 
wie auf Erden Ichon den Geift, nach der Auferfiehung auch den Körper mit 
geiftiger Klarheit (hom. 11,1. 32, 2); Dadurch werden fie fähig, in’ den Him⸗ 
nel eınporgehoben zu werden. — Die Lehre von der Auferfiehung des Leibes 
Ding mit der von dem 1000jährigen Neiche zufammen; einzelne nahmen eine 
doppelte Verklärung an, die erſte, welche den Leib für Das 1000jädrige Neich, 
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die zweite, welche ihn für das himmliſche Dafeln geſchickt macht; für das er⸗ 
ftere. wird dann. der Leib jenenfalls in feiner Identität und Integrität aufftehen. 
Tert. apol. 48. Method. Symp. 129. Lactant. 7, 26. epit. 72. 

Zwifchen dem Tode und den binnnlifchen Leben nehmen die Meiften einen 
Zwijchenzuftand an, ähnlich dem Sceol (namentlich gegen vie Gnoſtiker, welche 
die Seelen vergöttlicht ind Pleroma gelangen ließen. Iren. 5, 31. Tert. de 
an. 55. c. Marc. 3, 24. Clem. Al. Strom. 2, 6.) Aug. enchir. 109. de civ. 
dei 12, 9. ep. 164. de pecc. mer. et rem. 1, 28. Ambr. de Abr. 2, 11. 
Aug. de lib. arb. 3, 23. Die Lehre war wichtig wegen der Höllenfahrt. 
Chrys. in Ebr. hom. 28. Andere erflärten den Hades nicht für einen Ort, 
ſondern für einen geiftigen Zuſtand. Greg. Nyss. de an. et res. opp. HI, 
210. Claud. Mam. de statu an. 3, 9. Hiermit hing die Lehre von den Ger 
beten für Verftorbene zufanmen. Cyr. Hier. cat. 23, 9. Aug. enchir. 110. 
Chrys. in 1 Cor. hom. 41. in Phil. 3. Joh. Dam. opp. I, p. 583. Auch 
glaubte man hin und wieder, die Seelen der Verftorbenen umfchwebten gern 
die verlaffenen Leiber; namentlich fei dies für die unreinen eine Strafe. (Conc. 
Iihb, oc. 34. — Dagegen Cyr. Hier. in Joh. 12, 26 und Pigilantius.) 


Unbang. 


— — 


$. 88. 
Dogmatifche Differenzen zwifchen Mom und Conſtantinopel. 


Der Trennung zwifchen dem Orient und Decivent, bie ſich in dieſer Pe⸗ 
tiode vorbereitete, liegen hauptjächlich Firchlich» politifche Uxfachen zu Grunde; 
doch finden fi auch einige Lehrdifferenzen, wiewol Teine bebeutenden. 
i Bei weiten die wichtigfte {ft die vom Ausgang des heiligen Gei⸗ 
ſtes. Die ältere Kicche dachte ſich, ſchon wegen des herrfchenden Suborbina- 
tianismud, das Dafein des Geiftes Durch den Sohn vermittelt (spiritum non 
aliunde puto quam a patre per filium. Tert. adv. Prax. 4. Ebenfo Orige⸗ 
ned, Artus u. f. w. Auch die fabellianiftrenne Richtung war damit einver- 


fanden, weil fle es zun Beweiſe benußte, daß zwifchen Gott und dem Logos 


fein perfönlicher Unterfchied fein koͤnne, da der heilige Geiſt von Beiden zugleich 
ausgehe (fo Marcellus nach Eus. de theol. ecel. 1, 17. 3,4. c. Marc. 2, 2). 
Die Arianer argumentirten gegen die Katholifer, daß wenn der heilige Geiſt 
auch von Bott gezeugt fei, man zwei Söhne habe (cf. Athan. ep. ad Serap. 4, 1. 
Greg. Naz. or. 30, 7); folglich müfle er ein Gejchöpf fein. Deshalb premiren 
die antiarlanifehen Kirchenlehrer, daß der Geift von Bott ausgehe (ausgehen 
eine mittlere Dafeinsform zwifchen gefchaffen« und gezeugtwerben), und des⸗ 
halb ihm gleich weientlich fel, of. Greg. Naz. or. 31, 7. 9. Basil. de Spir. 
Sto. 18. ep. 125. c. Eunom. II, p. 270 sq. Dabei läugneten fie nicht, daß 
auch der Sohn Antheil babe an dem Dafein des Geiftes (Basil. de Spir. Sto. 
17. Greg. Nyss. quod non sint tres dii tom. III. p. 27. Athan. ep. ad Serap. 
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1, 25). Doch legen le den Nachdrud darauf, daß der Geiſt du zjs Umore- 
sEwG Tod arpog hervorgehe. Der Vater iſt die ger, der Sohn der öngs- 
odpyog, das wveüne das relsımmınöov üy navov (Greg. Nyss. de bapt. 
Christi tom. II. la &eyn, Önniveyoüca Öl vloü nal velsıucn dv aveunere, 
Athan. ep. ad Serap. 1, 24. Basil. de Spir. Sto. 16), mithin der Geif fein 
Dafein ebenfo von der ala aeyn ableiten, wie ber Sohn; wiewol durch Ver⸗ 
mittlung des alles vermittelnden Sohnes. Auch dem Cprifl war es nothwen⸗ 
dig zur völligen Einheit Gottes und des Logos, daß dem lehteren nichts Gött⸗ 
liches abgehe, daß er folglich auch Theil am Ausgange des Geiſtes babe. 
(Anath. o. Nest. 9.) Allein Theodoret und die Antiochener mit ihm ver⸗ 
warfen es als blasphemifch, daß ver Geift fein Dafein durch den Sohn babe, 
wenn er auch diefelbe Natur, ala mit ihm aus der Subflanz des Vaters audge- 
gangen, babe. (Theodoret. repreh. XII. anath. Cyr. tom. V. p. 44. Theod. 
Mops. in Actis Syn. Ephes. Mansi VI. p. 1347.) Das antiarianiſche Öcume- 
nifche Concil von Conftantinopel 381 nahm daher in fein Symbol nur auf: 
&s roũ nurgös Exrogevov. . 

Im Abendlanve gab vie Theorie des Auguſtin ten Anftoß zu weiterer 
Unterfuchung (cf. p. 292); er ließ den Geift ex patre filioque ausgehen, Doch 
principaliter ex patre. Als der König Reccared auf der Synode von Toledo 
589 vom Arianismus zum Katholizismus übertrat, nahm man die Formel 
filioque nach patre in das conftantinopolitanifche Symbol auf (procedens a 
patre fllioque), und mehrere fpanifche Synoden beftätigten den Zufah. Die 
* Griechen nahmen zwar daran Anftoß, doch Fam ed noch nicht zum Streite; 
eine Verhandlung über dieſen Bunct fand zu Gentilly 767 zwiichen Griechen 
und Lateinern Statt; wir wiffen darüber nichts Näheres. Paulinus von Aqui⸗ 
Ieja mit einer Synode von Friaul (forum Julii) 791 billigte den Zuſatz (spi- 
ritus ex palre filioque procedens intemporaliter et inseparabiliter); Alwin 
vertheidigte die Xehre in einem eignen Werfe (lib. de processu Spir. Sti. ad 
Car. M.), mißbilligte aber den Zufa zum Synibole; auch Theodulph von Or⸗ 
leans ſchrieb darüber eine Schrift (de spir. Ste. lib.). Die lat. Mönche auf 
dem Oelberge geriethen darüber in Streit mit einem Griechen, Johannes, und 
beriefen ſich auf die abenpländiiche Kirche und Leo Hl. Karl ver Große 
ließ Die Sache auf der Synode zu Aachen 809 unterfuchen, und den Zuſatz 
zum Symbole feierlich gutheißen. Leo IH., dem er die Acten zuftellte, billigte 
Die Zehre, verwarf aber den Zufa zum Symbole, weil man an öffentlichen 
Actenſtücken ohne Roth nichts ändern dürfe Auch lieh er dad nicaͤniſch⸗ con⸗ 
ftantinopolitanifche Symbol ohne deu Zufag in Erz gegraben feierlich in der 
Peterskirche aufhängen. Eine flarfe Stüge fand der Zuſatz an dem athanafla- 
nifchen Symbol: (Spiritus Sanolus a palre ei filio non factus neo creatus nec 
genitus est, sed procedens). 
Die griechiſche Lehre fanktionirte Johannes Damascenus: der Geiſt 
geht aus dem Dater hervor, als der einen apxy alles Seins; er ift zwar ber 
Geiſt des Sohnes, wie des Vaters, aber nit aus nem Sohne; nur wird 
er durch den Sohn, in dem er ruht, der Schöpfung mitgetheilt; wie aus 
der Sonne Strahl und Erleuchtung unmittelbar fließt, aber die Erleuchtung 
zu und erſt durch Vermittlung des Strahles gelangt (vios vd wveuue, owy 
os 2E avrod, all wg Öl avroü dx Toü mwergng Iumopewöperev" KOvog FR 
aluos 6 arg). Bel allen Streite und Unionsperhandlungen zwifchen beiden 
Kirchen kam Tpäter dieſer Bunct zur Sprache. ’ 

Das Concilium Quinifertun oder Trullanum IL 692 beflätigie, 
um das durch feinen Sieg im Monotheletismus ſtolz gewordene Nom etwas 


\ 





g. 88. Dogmat. Differenzen zw. Rom u. Conſtantinopel. 311 


zu demüthigen, außerdem noch folgende Differenzen: 1) Die Griechen nehmen 
85 apoſtol. Canones an (die Lateiner nur 50); kirchengeſetzliche Geltung ha⸗ 
ben im Orient die Concilien von Nicka, Anchra, Neocäjaren, Gangra, Antio⸗ 
chia, Laodicea, Conftantinopel 381, Ephefus, Chalcevon, Sardica, Carthago 
und Gonftantinopel 394, und die Canones des Dionyflus und Petrus v. Alers 
andria, Gregorius Ihaumaturgus, Athanafins, Bafllius d. Gr., Gregor von 
Nyſſa und Nazianz, Amphilochius yon Icmium, Timotheus von Alerandria, 
Cyrill von Alerandria, Gennadius von Gonftantinopel und Cyprian (mithin 
keine römifche Decretalien). (can. 2.) 2) Die Griechen geftalten in rechtmä⸗ 
Biger Ehe zu bleiben den Diaconen und Presbytern, nur der Biihof muß 
feine Gattin entlafien; Ehetrennung wird den erfteren unter Androhung Des 
Anatbema verboten (oc. 13). 3) Der Patriarch! von Conftantinopel bat den 
erften Rang im Orient, wie Nom im Occident. 4) Des Sonngabends in der 
Quadragefimalzeit (außer am großen Sabbat) zu faften, ift unterfagt. 5) Es 
ift verboten, Blut von erftidten Thieren zu genießen. 6) Es ift verboten, 
Lammsbilder von Chrifto zu malen. — Papſt Sergius I., obgleich feine Le⸗ 
gaten unterzeichnet hatten, verfagte dieſer Synode feine Anerkennung; als ihn 
Kaifer Iuftinian deshalb beftrafen wollte, rettete ihn Die Empürung der Ras 
vennaten. Die Canones dieſes Concil8 waren in Abendlande faft vergeflen; 
erft in der Neformationdzeit wurden ſie bervorgefucht. 
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bis sit, an per concordiam volunlalis? Si enim vere verbom caro faclum 
est, et nos verbum carnem cibo Dominico sumimus, quomodo non nalura- 
liter manere in nobis existimandus est, qui et naluram carnis nosirae jam 
iuseparabilem sibi homo natus assumsit, et naluram carnis suae ad natu- 
ram aelernitalis sub sacramento communicandae carnis admiscuit.) — 
Diefe wejentliche Einwohnung Chriſti in uns ift für ung Quell und Berins 
gung des Lebens (haec vero vitae nosirae causa est, quod in nobis carnalibus 
manenlem per carnem Christum habemus). 

Zur Zeit Auguftind muß man zur Erklärung Der Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahl fich Gereit3 des Argument der Ubiquität des verflärten Leibes 
Chrifti vermittelft der communio idiomatum bedient haben; denn Auguſtin 
halt e3 für nöthig, zu Gunften feines fpiritwaliftifchen Abendmahlsbegriffes 
Dagegen zu ſprechen: corpus suum, in quo resurrexit, intulit coelo, guod in 
uno loco sit oportel — secundum carnem, quam accepit Dei verbum im- 
pletur, quod dictum est: me non semper habebilis; nam Christo ut homini 
Deus Pater post resurreclionem dedit immortalitateın, naturam non abstulit. 
Perinde non est consequens, ut quod inDeo est, sil eliam ubique ul Deus. 
Cavendum enim, ne sic divinitatem adsiruamus, ut auferamus verilatem car- 
- nis. Nam quando caro Domini erat in terra, cerle non eral in coelo, el 
nunc cum sil in coelo, non est in terra. in Joh. tract. ad cap. 6. — 
Ego Domini corpus ila in coelo esse credo, ut erat in terra, quando 
ascendit in coelum. ep. 146. — . 

Einer Wandlung im Sinne des Gregor von Nyſſa fcheint Cäſarius v. 
Arles zu huldigen: Quando benedicendae verbis coelestibus creaturae sa- 
cris altaribus imponuntur, anlequam invocalione sancti nominis consecrantur, 
substantia illic est panis et vini, post verba aulem Christi corpus et san- 
guis Christi. Quid aulem mirum est, si ea, quae verbe potuit creare, 
possit verbo creafa converlere? (hom. 7.) Diele Wandlung gebt ebenjo 
wunderbar und augenblicklich vor ſich, als die eines Weltmenjchen in einen 
Chriſten durch die Taufe. 

In ähnlicher Weife fpricht fh Gregor der Große aus: Bonus pastor 
pro ovibus suis animam suam posuit, ut in sacramenlo nostro Corpus suum 
et sanginem verleret, ut oves, quas redemerat, carnis suae alimento salia- 
ret (in evv. hom. 14, 1.) — esurjentem mentem per quolidianum immola- 
tionis sacrificium de carnibus Christi’ satiare (moral. 22, 26.) 

Den grobsmateriellen Begriff der Wandlung finden wir erft bei den Leh⸗ 
tern der folgenten Periode im Abendlande. \ 

Auch Die vecidentalifchen Liturgien weifen eine flufenweife Entwicklung 
ded Dogma’8 nach; die älteften (Die ambroftanifche in Italien, die muftarabijche 
in Spanien) repräfentiren etwa die chrillifche Vorſtellung; die fpäteren (das 
Missale Gothicum, Gallicanum vetus in Branfreich) enthalten ſchon vie Xehre 
von der durch Dad Herabfommen des heiligen Geiftes während der Confecration 
gewirften Wandlung; die fpäteften (Die liturgia Romana in verfchievdenen Bears 
beitungen, bejonders der gregorianifchen) Die beſtimmte Lehre von der Verwand⸗ 
een der Sarramente durch tie Hand des Chriftum aufd Neue opfernden 

rieſters. 

Eng mit der Frage nach der Gegenwart Chriſti im Abendmahl haͤngt die 
Beſtimmung deſſelben als eines Opfers zuſammen. Auch bier bahnen Cyril⸗ 
lus und Chryſoſtomus einer ſpäteren Verderbniß ver Lehre den Weg 
durch überſchwängliche Ausdrücke. Im Allgemeinen nennen ſie das Abendmahl 
ein Opfer, und zwar ein fürchterliches und entſetzliches (pomuxri, ppzwdcosarm 
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Buolo); aber immer nur in dem Sinne, daß ber einmal für die Menfchheit 
geftorbene Chriftus ind Gedächtniß zurüdgerufen, -und das Andenken an dieſes 
Opfer gefeiert wird: (dvapıınoıw molovusvor Tod Havarov avrrod — Bone, 
uällov Öt avanınow dpyaßöusda Huolus — dopayulvos mguxsırcı 6 Xpıorog 
— roanwela vor auvov Erovoe Chrys. — Molæ Toü Muse — Tavımv mv 
Hvoluv rpospkgousv Cyr.). Sie unterfcheiven daſſelbe ald ein geiftiges un⸗ 
blutiges Opfer (Bvoia nvevgern, Avaluexvos) von den "blutigen Opfern des 
A. T., und verbinden mit diejer Beſtimmung zugleich den frühern Begriff, daß 
die Darbringung der Elemente (oblata) und der Genuß des Abendmahls von 
Seiten der Chriften ein Opfer der Dankbarkeit gegen Gott und Chriftum fei. 
Doch liegt in ihrer Ausdrucksweiſe. ſchon der Keim eines fpäteren Irrthums, 
den wir ausgebildet bei Gregor dem Großen finden, daß nämlich das 
Abendmahl eine unblutige Wiederholung des blutigen Opfers Chrifti fet, 
daß Chriftus abermals für und durch die Sand des Priefterd geopfert werde. 
(Singulariter ad absolutionem nostram oblata. cum lacrimis et benignitate 
mentis sacri altaris hostia suffragatur, quia is, qui in se resurgens a mor- 
tuis jam non morilur, adhuc per hanc in suo mysierio pro nobis iterum 
palitur. in evangg. Il, hom. 37. — qui licet resurgens a mortuis jam non 
moritur, et mors ei ultra non dominabilur, tamen in semelipso immorta- 
liter atque incorruplibiliter vivens, pro nobis iterum in hoc mysterio sa- 
crae oblalionis immolatur. Ejus sanguis jam non in manus infidelium, sed 
in ora fidelium funditur.. Hinc ergo pensemus, quale pro nobis sit hoc 
sacriflcium, quod pro absolulione nostra passionem unigenili filii semper 
imitatur. Quis enim fidelium habere dubium possit, in ipsa immolationis 
hora ad .sacerdotis vocem coelos aperiri, in illo Jesu Christi mysterio ange- 
lorum choros adesse, summis ima sociari, terrena coelestibus jungi, unum- 
que ex visibilibus atque invisibilibus fieri. Diall. 4, 28.) 


— — — 


Neben dieſer concreteren Auffaſſung des Abendmahls laͤuft, ohne daß es noch 
zu offener Polemik gekommen wäre, eine mehr fpiritualiftifche her, repräfentirt im - 
Morgenlande durch den größten Theil der Origeniften, im Abendlande befons 
ders durch Auguftin und einige feiner Schüler. Sie Taffen die Elemente nur 
al3 Zeichen oder Symbole des Leibes Chrifti gelten, wiewol ald wirkjame, 
das, was fie repräfentiren, auch anf gewiſſe Weile mittheilende Symbole 
oder Träger, Vehikel des Leibes Chrifti; die Verbindung zwiichen den Elemen⸗ 
ten und dem Leibe Chrifti dachten fie fich wol nur als eine dynamiſche. 

Athanafind. Dom Effen des Leibes im eigentlichen Sinne kann nicht 
die Rede fein; Chriftus theift ſich Jedem geiftig mit (mvevnerınög dvadtdo- 
ze); durch diefe geiftige Mittheilung Chrifti wird das Abendmahl ein Bewah⸗ 
rungsmittel zum ewigen Leben, indem es auch dem Leibe die Faͤhigkeit dazu, 
die apBapole, mittheilt (PuAaxrngiov eig avacrecıv Lwijg). 

Cyrillus von Alexandria. Es bringt in uns Hinein auf verbors 
gene Weife dad Leben, und ift gleichfam ein Same der Tinfterblichkeit (Evemo- 
xgunzeı Ev jpiv ııv konv, mal Ogneg onkone rıv adavaciav Evriönoı ad 
Joh. 6, 55. 

- Eufebius unterfcheidet ein geiftiges und ein finnliches Abendmahl. Die 
Chriften feiern das Andenken an Chriſti Opfer durch Die Symbole feines Lei⸗ 


Lindner, Kirchengeſchichte. 1. 20 
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bes und Blutes (demonstr. ev..1, 10), Chriſtus giebt uns nicht fein Sleiſch 
und Blut finnlich zu genießen, fonvern feine.Worte vol Geiſt und Leben find 
fein Bleifch und Blut, und füllen den, der fie aufnimmt, mit dem ewigen Le⸗ 
ben (theol. eccles. 3, 12). Doch find die Elemente nicht leere, fondern 
mit dem Bezeichneten erfüllte Zeichen (ovußole dindelag uereyovse. demeonsir. 
eV. 1, 10). — 

Gregor von Nazlanz. Das Abendmahl tft ein Gegenbild des gro⸗ 
Ben Geheimniſſes des Opfers Chrifti (Tüv heyaov uvornolov awılrunov. or. 
1.), die Elemente Symbole unferer Erlöfung (rüros rs us owrnglag. or. 
17). Durch daffelbe treten wir mit Chrifto in Semeinfchaft, d. h. in die Ge⸗ 
meinfchaft feines Leidens und feiner Gottheit (3 ig jneis Xgior noıwavoü- 
nev xal Tov nadmurov xal tig Deorytog), indem wir und zu ihm in ben 
‚Himmel aufſchwingen (&vo plpovda uvorayayla). Der Logos nänlich übt 
auf die Menfchheit eine gewiſſe heiligende Wirkſamkeit aus; mährenn feines 
irbifchen Lebens war fein Leib Träger und Vehikel biefer, nach felnem Abſchei⸗ 
den legt er dieſelbe vermittelft ver priefterlichen Confecration in Brod nnd 
Wein, die jomit, al8 Träger und Vehikel derſelben, gletchfam die Stelle feines 
irbifchen Leibes vertreten, und als folche fein Xeib und Blut genannt werben 
(ep. 240). ‘ 

Augujtin unterfcheivet dad sacramentum (die äußern Zeichen) und bie 
res sacramenti. Die Glemente find blos Symbole des Leibes und Blutes 
Chrifli (signa); wenn fie Leib und Blut genannt werden, fo ift dieſes ein 
kühnes Bild (Agurata loculio) und wir Dürfen darunter nicht etwa das Der: 
brechen (facinus et flagitium) der Sarkophagie verſtehen, ſondern müſſen dafr 
felbe nach der Analogie des Glaubens auslegen. Mit dem Zeichen ift aber die 
göttliche Sache (die res sacramenti) aufd Innigfte verbunden, und, während 
der Uingläubige die Zeichen, d. h. Brod und Wein, mit den Zähnen zermalnt, 
ohne Segen, tritt der Gläubige durch den Genuß in den Beflg der Derrlichen 
Sache; dieje ift nämlich das göttliche Leben Chrifti felbft, die Vereinigung der 
Glieder unter einanter und mit dem Haupte, bewirkt durch die Theilnahne an 
den Leiden Chrifti und Durch die Erinnerung an fein Opfer. (Qui non ma- 
net in Christo, — non edit, licet carnaliter et visibiliter dentibus premat sa- 
cramentum corporis et sanguinis Chrisli. in Joh. tract. 26. de trin. 3, 10, 
19. 20. ep. 98. de doctr. Christ. 3. de civ. Dei 21, 25. serm. 235. 275.) 


Anm Doch fpriht au Augufiin von einen verum corpus in ziemlich fnbflan- 
tiellem Siane; of. de cons. evv, 3, 25. De gnalicumque corpore Corpus verum 
facit, qui de aqua verum vinum facit. 


In ähnlicher Weife beflimmt Leo der Große das Sacrament. Er fpricht 
Zwar von eier veritas corporis et sanguinis Christi inter communionis sa- 
cramenta, aber nicht von einer jubftantiellen, fondern dynamiſchen: quia in 
illa mystica distribulione spirilalis alimoniae hoc impartitur, hoc sumitur, 
ut accipientes virtutem coelestis cibi in carnem ipsius, qui caro nostra est, 
transeant. 

Auch Fecundus von Hermiane fagt ähnlich: non qued proprie 
corpus sit, sed quod in se mysterium corporis contineat. def. Ir. cap. 9, 5. 

Dieſer fpiritualiftifchen Theorie fcheint auch Die bilverflürmerifche Synode zu 
Eonftantinopel 754 geweien zu fein, wenn fie lehrt, Chriftus babe und 
nur ein aͤhhtes Bild (zumog zul dvanımaıs) feines Weſens hinterlaſſen, 
nämlich das Heilige Abendmahl, Der Leib Chriftt im Abendmahl ſei naͤmlich 





6. 87. Ausbildung einzelner Lehren, 307 


nur der Vorſtellung nach fein Leib (Dear apa), Indem nach der Eonfecration 
das Brod ein Heiov one fei, zu unterjcheiden von feinen natürlichen Leibe 
(döpe ara Yucıv). 

Auch in Betreff der Opferidee finden wir bier bie fchärfere Darlegung 
der Alteren Lehre, von einer bloßen Erinnerung an das einmalige Opfer Chrifti, 
Xoioròg olov 1» Iauuasıov Yvua al ayayıov dkalgsrov rü mearpl nailısen- 
Gausvog Untg rijß amayımv Nucv Gmıveyne Owengiag, pvnunv za) Nav Tun- 
gadous avrı Huolag 1 Deo: Övexüg meospioew. (demonstr. evang. 1, 
10.) — Quia Christus corpus assumtam oblaturus erat ex oculs nostris, 
necessarium erat, ut nobis sacrameatum corporis consecraret, ut colerelur 


jegiter per myslerium, quod semel offerebatur in prelium, — et perennis’ 


illa victima viveret in memoria, ul semper praesens esset in gralia. Euseb. 
Caesar. — Christiani peracti sacrificii memoriam celebrant saorosancta 
oblatione et participalione corporis et sanguinis Christi. — Hujus sacrifleii 
caro et sanguis ante advenlum Christi per viclimarum similitudinem pro- 
mittebatur: in passione Christi per ipsam veritatem reddebatur, post ascen- 
sam Christi per sacramentum memoriae celebratur. Aug. c. Faust. 20, 18, 
21. Doch erwähnt auch Auguftin, daß das Abenpmahl ald ein Opfer für 
Berftorbene dargebracht werde (serm. 172, 2), amd thut Durch folche irrige 
Anbequemung an ben Volksaberglauben der Meinheit feiner Darftelung Ein- 
trag, obgleich er nur folche DVerftorbene des Nubens davon theilhaftig werben 
läßt, qui ita vixerint ante mortem, ut possint eis haeo utilia esse post 
mortem. j 
Die ſpiritualiſtiſche Auffaffung des Aberdmahls findet fich nur bei wenigen, 
einzelnen KVV., und außer den an fih nicht gang klaren Worten des Concils 
von Conſtantinopel 754 findet ſich fein Document, daß fle in der Kirche fe 
zur Geltung gelangt fei. Im Volfe menigitend faßte Die coneretere Anficht, 
wie fie andy die Anficht ver Mehrzahl unter ven KBB, ift, viel ſchneller Wur- 
zel, und ſelbſt in ihrer crafjeften Geftalt wurde fie in das chriftlihe Bemußt- 
fein aufgenommen und durch Symbole und Concilienbeſchlüſſe firirt. 

T) Lehre von den Tegten Dingen. Den Weltuntergang dachte man 


fich als durch Feuer erfolgend; nach ihm tritt die Welternenerung ein, Laot. 


7, 16. 24—26. Juvenc. h. e. 1, 13 sqg. Prud. cathem. 11. Hieron. ad 
Avit. Epiph. 64, 32. Greg. Naz. or. 20. Joh. Dam. 2, 6. Aug. de civ. Dei 
18, 23. 20, 16 sqg. Philastr. haer. 80 (restauranda, non pereunda annun- 
ciat dominas elementa). Dieſes Beuer hat zugleich eine die auf Erben Durch 
Taufe, Buße und Leiden noch nicht Hinlänglich geläuterten Seelen reinigende 
Kraft. Greg. Nyss. cat. 35 (dvayselog vo mug) zaßapllera). Greg. Naz. 
er. 26. 40 (nüp avalmzınov). Cyr. Hier. ont. 15, 9 (xũo doxsuaorıxov ray 
ardganav vor dem Weltgerichte). Augustin de civ.dei 20, 25. 21, 13. 24. 
(poenae quaedam purgaltoriae) enchir. ad Laurent. 68 (1 Cor. 3, 12 bezieht 
fich theils auf Die Leiden im eben, theils auf eine Läuterung nach Dem Tode 
für den, der e3 noch nicht dahin gebracht, daß ihm Chriſtus Alles ift. Ie mehr 
oder weniger der gläubige Menſch ſchon auf Erden geläutert if, deſto fchueller 
vder langſamer gelangt er zum ewigen Keben. Doc ift e3 (wie in den Cle⸗ 
mentinen) ein Borrecht der Gläubigen, daß He nach ſolcher Läuterung zum 
Leben gelangen). Die Lehre bilvete (nach Träumen und phantaſtiſchen Viſto⸗ 
nen) Gregor der Große zur Lehre von Begfeuer (ignis purgalorius) aus. — 


Für die Sünder find die Hößenftrafen (nad Hieronymus) Doppelte: algoris und. 


£rigoris (ad Mth. 10, 28). Die Antiochener und Origeniften erklärten ſich 
gegen bie Ewigkeit. derſelben, eine Lehre, die in den prigeniflifchen Streitig⸗ 
- 20* 
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feiten als ketzeriſch verdammt ward. Greg. Naz. or. 40. Theodor von 
Mopfuerftia hält fie, wie die Sünde felbft, nur für einen Nebergangepunft. 
Schon Diodor von Tarfus meint, die Höllenftrafen müßten den Sünden 
adäquat fein, und auf zeitliches Vergehen könne nicht ewige Qual ftehen. 
Doch beftimmt er nicht, ob auch Die gefallenen Geifter in die Wiederbringung 
eingefchlofien feien (meol olxovoufag nach Luc. 12, 47. Mith. 5, 26.). Auch 
Dionyfius Areopagita ftimmt für die Apocataftafiö div. nom. 8. Am 
“entichiedenften Gregor von Nyſſa (in den Schriften über Die Seele, über 
die Unfterblichkeit, über ven frühen Tod der Kinder, Aoy. zer. 8. 35.). Die 
Begriffe Hölle, Belohnung und Strafe find unadäquate Bezeichnungen für Das 
Geſtörtſein oder Vorhandenſein eined. guten Verhältniſſes zu Gott; ſind Die 
Seelen freie, ſelbſtbewußte Gefäße der göttlichen Gnade, fo find fie felig, im 
Gegentheil unjelig. Alle Strafen find von Gott nur aus Liebe zur Heilung- 
und Beiferung angeordnet (loresia und Begasia), Täuterungsmittel, um Die 
Geelen zur Gemeinſchaft mit Gott zu führen. Doch will er Dieje Lehre nur 
den ovvsrwrägorg mitgetbeilt wiflen. Gegen die Apocataftafe jcheint Macarius 
zu fein (de lib. ment. 25). Beftinmt erklärt jich aus fittlihen Grunden 
Chryſoſtomus Dagegen (in 1 Thess. hom. 8. 2 Thess. hom. 3.). 

Die Oceidentalen find behutjaner: Boethius jpielt auf eine Mögliche 
feit einzelner Läuterungsſtrafen an (supplicia animarum alia poenali acerbitate, 
alia vero purgatoria clementlia exerceri puto. de cons. phil. 4, 4. äbnlid) 
Prudent. perist. 6, 98.). Auguftin zweifelt an der Materialität der Hölle, 
de civ. dei 21, 9 und giebt eine Möglichkeit der Endlichfeit der Höllenflrafen, 
wenigftend einer jeweiligen Milderung zu. enchir. 112. de civ. dei 21, 23. 
in Ps. 105; fo aucb Gregor M. dial. 1, 12. Belagius war aus fittlichen 
Gründen gegen Begfener, wie gegen die Endlichkeit der Höllenftrafen. Die 
Gläubigen genießen des Anſchauens Gottes, das ſich Einige finnlich dachten. 
Juvenc. I, 465. Aug. de civ. dei 22,29. &8 giebt für ſte verjchievene Grabe 
der Seligfelt, namentlich unterjchied man Paradies und Himmel. Cyr. Hier. 
14, 26. Beda h. e. Angl. 5, 13. 

Die Lehre von der Auferftehbung des Leibes war allgemeines Kir- 
chendogma Lact. 7, 23. Aug. de civ. dei 22, 28; felbit im Heidenthume 
wollte man fie nachweiſen. Epiph. ancor. 86. Lieber die Natur des Auferfte 
hungsleibes fprechen Aug. de fide et symb. 10. retractt. 1, 17. enchir. 89 
sqq. de civ. dei 22, 14. Greg. M. Mor. 14, 29. Greg. Naz. or. 38. 42. 
Am meiften befchäftigten fich die Myſtiker mit dieſer Lehre; nach Macariud 
wird der Xeib in der Auferftehung zveöper und fo der himmliſchen Güter theils 
haftig, und zwar auf ziemlich finnliche Weiſe, er wird fie fehen und gleichfam 
betaften (de char. 15); alle Glieder ftehen auf, aber alle in veränderter, vers 
berrlichter Geftalt, wie eine Nadel im Feuer dieſelbe bleibt, und doch die Farbe 
ändert. Auch die Invividualität der Einzelnen ift bleibend (hom. 15, 10). 
Nur Die Sunde und der Linterfchied des Gefchlechts und Standes fchmindet 
(hom. 34, 2). Die Leiber leuchten in himmliſchem Glanze, deflen Typus dad 
leuchtende Antlig Mofis und die Verklärung Chriſti ift (de elev. ment. 1), 
namlich das innere Feuer des himmliſchen Geiſtes, das die Gläubigen ſchon 
auf Erden im Verborgenen in ſich tragen, bricht dann hervor, und durchlaͤutert, 
wie auf Erden ſchon den Geiſt, nach der Auferſtehung auch den Körper mit 
geiftiger Klarheit (hom. 11,1. 32, 2); dadurch werden fte fähig, in’ ven Hims 
mel emporgehoben zu werben. — Die Lehre von der Auferftehung Des Leibes 
hing mit der von dem 1000jährigen Reiche zuſammen; einzelne nahmen eine 
doppelte Verklärung an, die exite, welche den Leib für Das 1000jädrige Reich, 
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die zweite, welche ihn für das himmlifche Dafeln geſchickt macht; für das er- 
ſtere wird dann. der Leib jedenfalls in feiner Identität und Integrität aufftehen. 
Tert. apol. 48. Method. Symp. 129. Lactant. 7, 26. epit. 72. 

Zwischen dem Tode und den hinmnlifchen Leben nehmen vie Meiften einen 
Zwiſchenzuſtand an, ähnlich den Scheol (namentlich gegen die Onoftifer, welche 
die Seelen vergöttlicht ind Pleroma gelangen ließen. Iren. 5, 31. Tert. de 
an. 55. c. Marc. 3, 24. Clem. Al. Strom. 2, 6.) Aug, enchir. 109. de civ. 
dei 12, 9. ep. 164. de pecc. mer. et rem. 1, 28. Ambr. de Abr. 2, 11. 
Aug. de lib. arb. 3, 23. Die Lehre war wichtig wegen ber Höllenfahrt. 
Chrys. in Ebr. hom. 28. Andere erklärten den Hades nicht für einen Ort, 
fondern für einen geiftigen Zuſtand. Greg. Nyss. de an. el res; opp. II, 
210. Claud. Mam. de statu an. 3, 9. Hiermit hing die Xehre von den Ges 
beten für Berftorbene zufanmıen. Cyr. Hier. cat. 23, 9. Aug. enchir. 110. 
Chrys. in 1 Cor. hom. 41. in Phil. 3. Joh. Dam. opp. I, p. 583. Auch 
glaubte man bin und wieder, die Seelen der Verſtorbenen umfchmebten gern 
Die verlaffenen Leiber; namentlich fei dies für die unreinen eine Strafe. (Conc. 
IMib, c. 34. — Dagegen Cyr. Hier. in Joh. 12, 26 und Vigilantius.) 


Uubang. 


- 6. 88. | 
Donmatifche Differenzen zwifchen Hom und Eonflautinopel. 


Der Trennung zwifchen dem Orient und Oeceident, die fich in Diefer Pe⸗ 
riode vorbereitete, Liegen hauptjächlich Tirchlich = politiiche Yirfachen zu Grunde; 
doch finden ſich auch einige Lehrdifferenzen, wiewol Teine bedeutenden. 

Bei weitem die wichtigfte ift Die vom Ausgang des heiligen Gei—⸗ 
ſtes. Die ältere Kirche dachte fich, fchon wegen des Herrfchenden Suborbina- 
tianismus, das Dafein des Geiftes durch den Sohn vermittelt (spiritum non . 
aliunde puto quam a patre' per filium. Tert. adv. Prax. 4. Ebenſo Driges 
nes, Arius u. f. w. Auch die fabellianifirenne Nichtung war Damit einver- 
ftanden, weil fle e8 zum Beweiſe benußte, daß zwifchen Gott und den Logos 
kein perfönlicher Unterfchied fein Fönne, da der heilige Geift von Beiden zugleich 
ausgehe (fo Marcellus nach Eus. de theol. eccl. 1, 17. 3,4. c. Marc. 2, 2). 
Die Arianer argumentirten gegen die Katholifer, daß wenn der heilige Geift 
auch von Gott gezeugt fel, man zwei Söhne habe (cf. Athan. ep. ad Serap. 4, 1. 
Greg. Naz. or. 30, 7); folglich müffe er ein Geichöpf fein. Deshalb premiren 
die antiarianifehen Kirchenlehrer, daß der Geiſt von Bott ausgehe (ausgehen 
eine mittlere Dafeindform zwifchen gefchaffen« und gezeugtwerben), und des⸗ 
halb ihm gleich wefentlich fel, cf. Greg. Naz. or. 31, 7. 9. Basil. de Spir. 
Sto. 18. ep. 125. c. Eunom. II, p. 270 sq. Dabei Täugneten fle nicht, daß 
auch der Sohn Antheil habe an dem Daſein des Geiſtes (Basil. de Spir. Sto. 
17. Greg. Nyss. quod non sint tres dii tom. III. p. 27. Athan. ep. ad Serap. 
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1, 235). Doch legen ſie ven Nachdruck darauf, daß der Geiſt dw je vwooıw- 
oewg roũ warpog hervorgehe. Der Vater iſt die aeyn, der Sohn der Inms- 
ovpyos, dad nveüne das relswrıxov voy navyıov (Greg. Nyss. de bapt. 
Christi tom. II. wie &eyn, Önpioveyoüca di vioü nal selsınoan dv wyeunert. 
Athan. ep. ad Serap. 1, 24. Basil. de Spir. Sto. 16), mithin der Geif fein 
Dafein ebenfo von der ula aeyn ableitend, wie ver Sohn; wiewol durch Ver⸗ 
mittlung des alles vermittelnden Sohnes. Auch dem Cyrill war es nothwen⸗ 
Dig zur völligen Einheit Gottes und des Logos, daß dem letzteren nichts Gött⸗ 
liched abgehe, daß er folglih auch Theil am Ausgange des Geiſtes Habe. 
(Anath. c. Nest. 9.) Allein Theodoret und Die Antiochener mit ihm ver» 
warfen es als blasphemiſch, daß der Geift fein Dasein durch den Sohn Habe, 
wenn er auch diefelbe Natur, als mit ihm aus der Subflanz des Vater außge- 
gangen, babe. (Theodoret. repreh. XI. anath. Cyr. tom. V. p. 44. Theod. 
Mops. in Actis Syn. Ephes. Mansi VI. p. 1347.) Das antiarianiſche Icume- 
niſche Concil von Gonftantinopel 381 nahm daher in fein Symbol nur auf: 
dx roũ nargdg Exnopevov. 

Im Abendlande gab die Theorie des Auguſtin ten Anftoß zu weiterer 
Unterfuchung (cf. p. 292); er ließ den Geift ex patre ſilioque ausgehen, doch 
principaliter ex patre. Als der König Neccared auf der Synode von Toledo 
589 vom Arianismus zum Katholizismus übertrat, nahm man die Formel 
filioque nad) palre in dad conftantinopolitanifche Symbol auf (procedens a 
patre filioque), und mehrere fpanifche Synoden beftätigten den Zufag. Die 
* Griechen nahmen zwar daran Anftoß, doch Fam es noch nicht zum Streite; 
eine Verhandlung über dieſen Punct fand zu Gentilly 767 zwiichen Griechen 
und Lateinern Statt; wir wiſſen darüber nichts Näheres. Paulinus von Aqui⸗ 
leja mit einer Synode von Friaul (forum Julii) 791 billigte den Zuſatz (spi- 
ritus ex patre fllioque procedens intemporaliter et inseparabiliter); Alcuin 
verteidigte die Lehre in einem eignen Werfe (lib. de processu Spir. Sti. ad 
Car. M.), mißbilligte aber den Zufag zum Symbole; auch Iheodulph von Or⸗ 
leans fchrieb darüber eine Schrift (de spir. Sto. lib.). Die lat. Mönche auf 
dem Oelberge geriethen darüber in Streit mit einem Griechen, Johannes, und 
beriefen fi) auf die abenvländifhe Kirche und Leo Hl. Karl ver Große 
ließ die Sache auf der Synode zu Aachen 809 unterfuchen, und den Zuſatz 
zum Symbole feierlich gutheißen. Leo IH., dem er Die Acten zuftellte, billigte 
Die Lehre, verwarf aber den Zufak zum Symbole, weil man an öffentlichen 
Actenſtücken ohne Noch nichts ändern dürfe. Auch ließ er das nicänijch »con« 
ftantinopolitanijche Symbol ohne den Zujag in Erz gegraben feierlich in ver 
Peterdkirche aufhängen. Cine ftarfe Stütze fand der Zuſatz an dem athanaſta⸗ 
niihen Symbol: (Spiritus Sanolus a palre ei filio: non Taclus neo creatus Rec 
genilus est, sed procedens). 

Die griechifche Lehre fanktionirte Iohannes Damascenus: der Geiſt 
gebt aus den Vater hervor, als der einen aeyn alles Seins; er iſt zwar ber 
Geiſt des Sohues, wie des Vaters, aber nit aus dem Sohne; nur wird 
ex durch den Sohn, in dem er ruht, der Schöpfung mitgetheilt; wie aus 
der Spanne Strahl und Grleuchtung unmittelbar fließt, aber die Erleuchtung 
zu und erſt durch Vermittlung des Strahles gelangt (vloö cd weüne, owy 
os 2E auroü, all wg dl arroü dx od merpog Üxmopewonevov" HOvog ya 
aluos 6 arg). Bel allen Streit und Unionsperhandlungen zwifchen beiden 
Kirchen kam fpäter dieſer Punct zur Sprache. ' 

Das Eoncilium Duinifertun oder Trullanum IL 692 beflätigie, 
um das Durch feinen Sieg im Monotheletismus ſtolz gewordene Nom etwas 
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zu demüthigen, außerdem noch folgende Differenzen: 1) Die Griechen nehmen 
85 apoftol. Canones an (die Lateiner nur 50); kirchengeſetzliche Geltung ha⸗ 
ben im Orient die Concilien von Nicka, Ancyra, Neocäfaren, Gangra, Antio⸗ 
chia, Laodicea, Conftantinopel 381, Ephefus, Chalcevon, Sarvica, Carthago 
und Gonftantinopel 394, und die Canones des Dionyſius und Petrus v. Alex⸗ 
andria, Gregorius Ihaumaturgus, Athanaflus, Bafllius d. Gr., Gregor von 
Nyfſa und Nazianz, Ampbilochius yon Iconium, Timotheus von Alerandria, 
Cyrill von Alexandria, Gennadius von onftantinopel und Cyprian (mithin 
Teine römische Decretalien). (can. 2.) 2) Die Griechen geitatten in rechimä- 
Biger Ehe zu bleiben den Diaconen und Presbytern, nur der Biihof muß 
feine Gattin entlaffen; Ehetrennung wird den erfteren unter Androhung des 
Anatbema verboten (c. 13). 3) Der Patriarch von Gonftantinopel hat den 
erfien Rang im Orient, wie Nom im Occtident. 4) Des Sonnabend in ber 
Duadrageflmalzeit (außer am großen Sabbat) zu faften, ift unterfagt. 5) Es 
ift verboten, Blut von erflidten Thieren zu genießen. 6) Es ift verboten, 
Lammsbilder von Chrifto zu malen. — Papſt Sergius I., obgleich feine Le⸗ 
gaten unterzeichnet hatten, verfagte diefer Synode feine Anerkennung; als ihn 
Kaifer Juftinian deshalb beftrafen wollte, rettete ihn Die Empörung der Ra⸗ 
vennaten. Die Canones dieſes Concil® waren im Abendlande faft vergeflen; 
erft in der Meformationdzeit wurden ſie bervorgefudht. 


Druck von C. P. Melzer in Leipzig. 
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IE Zeitalter. 
Die mittlere Kirchengeſchichte. 9 — 15. Jahrhundert: 


Periode I. 
Die Kirche unter dem PBapftttum 800 — 1300. 


Abſchnitt 1. 


Aeußere Gefchichte der Kirche. 


Eap. I. 
Ausbreitung des ChriftenthHums in Europa, 
$. 89. 
Eiuleiteudes. 


Der eigentliche Schauplag der Entwicklung des Chriftentfums bleiben die be 
reits chriftlich geworbenen Länder Süd⸗ und Weſteuropa's; bier iſt auch der 
Mittelpunkt der Miſſion. Das Morgenland tritt mehr und mehr in den Hin⸗ 
tergrund; feine blühenpften chriftlichen Striche, Vorder⸗ und Mittelajten, waren 
dem Islam anheim gefallen, (im Occident jelbft Nordafrica und Spanien,) und 
mächtig drohend reißt diefer ein Stud nach, dem andern von den chriftlichen 
Zändern ab. Im Occident wird Islam und Heidenthun an die Außerften 
Spigen des Nord» und Südoſtens zurüdgebrängt. Gewöhnlich geht der Chri- 
ftianifirung eined Landes deſſen politifche Eroberung voraus; die Millionen 
tragen beinahe das dem Islam entlehnte Gepraͤge bewaffneter. Züge. Klöfter 
und Kaftelle bezeichnen, als die feften Mittelpuncte der neuen Geflaltung, den 
Fortfchritt des Chriſtenthums. Nur Tangfam überwindet das Chriftenthum den 
zäben Widerfland der germanijchen und flavifchen Volksreligionen, meift werben 
die Völker nicht aus Meberzeugung, fondern- durch ihre Fürſten gezwungen, ober 
diejen blind nachfolgend Chriften, ihre Anbänglichkeit an den vaterländifchen 
Glauben und Cultus erlojch nicht fogleich, und vermifchte meift alte heidniſche 
Formen und Lehren mit dem neu überfonmenen Chriftentfume *%). Häufig 
entftand auch aus dem Umſtande, daß die Völker mit dem väterlichen Glauben 
ihre nationale Unabhängigkeit einbüßten, fanatifcher Haß gegen die Eindring⸗ 
linge, Briefter wie Colonen. — 


) Noch im 11. Jahrh. finden fih Spuren altgermaniſchen Aberglaubens in ber 
wormfer Discefe, die eine der früheſten chriſtl. Stiftungen war (f. Burchardi Mormat. 
decret. libr. 10 (ed. Colon. 1548) p. 192, 194, 198.) 

Lindner, Kirchengeſchichte, IT, 1 
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Die deutihen Kaiſer namentlich gingen immer darauf aus, ihre politijche 
Macht über die benachbarten Länder. (Scanvdinavien, Slavien, Böhmen, Bolen, 
Ungarn) mittelit ded Metropolitanverbandes (Hamburg für Scandinavien, Mainz 
für Stavien und Böhmen, Magdeburg für Polen, Baflau -jür Ungarn) zu er- 
weitern und zu begründen. Rom tagegen hatte flet3 im Auge, die verjchiebe= 
nen hriftianijirten Länder frei und unabhängig in die chriftliche Staatenfamilie 
einzuführen, und ibnen deshalb auch ein eignes Metropolitaninftenm zu ichaffen ; 
eifrig unterflügt wurden vie Päpfſte in dieſem Beſtreben durch Pie Mönchsorden 
von Glugny und Camaldoli. Uebrigend treten alle europäische Nationen erft 
durch ven Sieg des Ghriflentbumsd aus ihrer Unbedeutendheit und aus dem 
Dunkel der Enge heraus in eine weltbiftoriihe Bereutung und in die Klarheit 
der Geſchichte. 

Der Umftand, daß die Miſſionen einen politiichen Zwed mit dem firch- 
lichen verbanden, war Schuld, daß ſich auch viele Unberufene, Weltlicy>gefinnte, 
ja fogar Abentbheurer, in den Miſſionsdienſt drängten, und daß man bei Ab- 
fendung von Glaubensboten oft mebr auf diplomatiiche Gewandtheit und Par⸗ 
theieifer Tab, ald auf gründliche Ermedung und chriſtlichen Liebegeifer. 

Nichts deito weniger waren die eigentlichen Miljionare, die dad Gefahr- 
volle der Arbeit auf fi) nahmen, meift wahrhaft fromme, geiflig bedeutende 
Männer, die zu den Zierben der chriſtlichen Kirche gehören. In bie ſchon be- 
gründete Kirche Dagegen drängen fich ſpäter Stellenjäger und geiflliche Aben- 
theurer ein, und machen der Milton einen jchlechten Namen. 

Die griehifche Kirche nimmt an dem Milfionswerfe wenig Theil, außer. 
den öftlihen Slaven macht fie Feine Eroberung; unter den weftlichen ijt ihr Ein⸗ 
fluß jehr vorübergehend, und weicht bald den mit größerer Energie und wirf- 
fanıerer Eoncentration auftretenden römi;chen Bekehrungseifer. 


$. 90. 
Miffionen nuter den germanifchen Völkern. 


A. Spanien. Das Chriftentfum war in der vorigen Periode durch den 
Islam an die äußerſte Spike gedrängt; ſchon Karl der Große entriß letzterem 
einen Theil des Landes durch Eroberung der fpanifchen Mark bis an den Ebro ; 
zugleich bahnte er eine weitere Eroberung dadurch an, daß er unter dem chriſt⸗ 
lichen Clerus des ſaraceniſchen Spaniens fich eine Parthei bildete (cf. p. 222 B.); 
fie wirkte jpäter fort, und gegen Ende der Herrſchaft Karls fluchteten viele 
tanfend Spanier, um dem faracenifchen Drude zu entgehen, nach Stanfreich, wo 
ihnen Ludwig der Fromme Wohnjige anweiſen lie (cf. Capit. 815 und 817. 
Baluz. I, 549. 569.).. 

In dem muhanmedanifchen Theile war den Chriften (Mustaraba, Mozara-. 
bes) freie Religionsübung ohne Störung von Seiten der Behörden gemährt; durch 
Ehen und gemeinfchaftliche Bildung näherten fi Chriften und Saracenen ; 
erftere wurden zu Staatdäntern und Gefandtichaften verwendet, beſonders Ge⸗ 
lehrte und Mönche; es hatte ſich fogar eine Art Mittelding zwiſchen Chrüten- 
them und Islam gebilvet, wenigftens ein Chriftentbum, das fi mit dem Islam 
zuxechtzufegen wußte, ohne ihn zu beleidigen, und oft mit PVerläugnung des 
weſentlich Chriftlichen. Chriſten fochten in den Heeren der faracenifchen Fürſten 
gegen die chriftlichen Afturier, die fich unter Alphons dem Keufchen 791 —842 
ſehr auszubreiten anfingen, und deren Enthuflasmus befonders feit der Entdeckung 
der Reliquien des Apoſtels Jacobus zu Compoftella (zw. 790 und 814) aufs 
Höchſte flieg. Doch zahlten die Chriften eine hohe Kopffleuer, und ver Ueber⸗ 
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tritt zum Chriſtenthume war bei Tobeöftrafe unterfagt, und z0g, wenn er doch 
ftatt fand, meiſt Aufläufe und Verfolgungen von Seiten des fanatifchen Volkes 
nach fih. Gegen dieſe oft jehr laxe Vermittlung bildete fich eine Reaction der 
firengsticchlichen Barthei unter Eulogius von Cordova und Peter Als 
varus; zu ihr gehörte ein großer Theil der Geiftlichkeit, beſonders thätig war 
ein Abt Samfon. Sie zogen fi) uon den Gemäßigten zurück, gaben ben 
Muhammedanern durch Beichimpfung des Propheten Anlaß, ja forberten fie 
heraus, die chriftlichen Geiftlichen und Geremonien tumultuarifch anzugreifen, 
ums eine allgemeine Berfolgung bervorzurufen, ſelbſt die Märtyrerfrone zu ver- 
dienen, und eine ıhriftliche Finmijchung zu provotiren. Bald fielen chriftliche 
Märtyrer, z. B. ein Mönch Perfectus, Ifaac und Iohannes, Flora und Maria 
(chriſtliche Sungfrauen). In den legten Jahren Abderrhbamans II: (822— 
852) brach) die Bewegung aus; diefer war gegen die Chriften durchaus nicht 
fanatiih; da die Wirren wuchſen, erjuchte er die Geifllichkeit, fie beizulegen. 
Erzbiſchof Recafried vom Sevilla nebfi der gemäßigten Parthei erlies 
ein Verbot, das auf die Läfterung des Propheten oder eined Saracenen Geißel⸗ 
ftrafe ſegte. Eulogius nebft mehrern andern wurde eingeferfert, aber bald wie⸗ 
der freigelaffen; eine Synode zu Cordoyva 852 feßte feft, Daß Fein Chrift den 
Märtyrertod fuchen folle, nahın den Bemeindegliedern einen Eid ab, Muhammed 
nicht zu läftern, und beſtimmte Tirchliche und bürgerliche Strafen gegen die 
Uebertreter. Muhammed, f. 852, verwies die Chriften aus den Staats⸗ 
änıtern, und verfolgte fie, fo daß eine Menge abfielen,; Eulogius, eben zum 
Erzbiſchof von Toledo gewählt, ward hingerichtet. Kurz vor dem Tode des Pe⸗ 
trus Alvarus un 860 flammte der Fanatismus noch einmal heftig auf, ale 
fih der Biſchof Hoftegis von Malaga zum Werkzeug faracenifchen Fi⸗ 
nanzdrucks bergab, und fich zugleich eine Varthei bildete, vie eine bogmatijche 
Ausgleihung des Ehriftenthums mit dem Muhammedanismus anbahnte durch 
Zäugnung weientlich chriftlicher Puncte, z. B. der wirklichen Menfchwerbung 
Chrifi. Abt Samfon trat dieſer Varthei politisch und wiflenfchaftlich ent⸗ 
gegen; auf der Synode zu Cordova 863 überflimnt, fand er an einem 
großen Theile des Klerus Vertheidiger, mußte aber vor der Rache des Hoſtegis 
flüchten. Gegen 870 legte ſich der Streit, und Samfon Tehrte zurüd. 
Euiogius memoriale Sanctorum — apologelicus pro martyribus (um 853) — 
eıhortatio ad martyrium — epistolae (Schoffus Hispania illustrata tom. IV. — 

Bibl. PP. Lugd. tom. XV. — Bibl. PP. Tolet. tom. Il. — Petri Alvari opera 

(Florez Espaüg sagrada tom. XI.) — Samsonis apologelicus (ibid.). Alvari 
vita Eulogii (Bolland ad XI. Mart.) 

Spaniens Verbindung mit dem römifchen Stuhle war lange unterbrochen; 
durch, Otto's I. von Deutichland Vermittlung, der mit dem Chalifen, Abderrha⸗ 
man”912—61) Befandifihaften wechjelte (von veutfcher Seite ging der Bene- 
dietinermönd Joh. von Görz 955 nach Spunien [Vita Johannis Gorziensis 
Perz IV.]) traten die ntozarabifchen Chriften mit Rom in Verkehr; unter 
Papfſt Johann XT. erſchikn eine Gefandtihaft Ersbifhof Iulians von 
Cordova. Die freien chriftlihen Spanier näherten ſich erft fpäter Nom; 
Markgraf Borel non Barcellona fam um 967 felbft nach Rom und holte 
ſich das Pallium für feinen Erzbifchof von Vich, Johann XII. gab es ihm 
971. — Seit 1022 bemirkten die in Spanien thätigen Cluniacenfer einen An⸗ 
ihluß an Rom, der ſeit Sancho II. von Navarra, der den Titel ſpani⸗ 
ſcher Kaifer führt (1000 — 35) und unter deſſen Sohne Ferdinand I. 
und Enkel Alphons VI. wirklich ind Leben trat. 

B. Standinavien, Die Religion der nord» germanlichen Völkerſchaften 
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war ihren Grundzügen nach) die allgemein» germanifche, eine Art Dualismus. 
Das gute Prinzip Odin mit feinen 12 Afen bat feinen Sis in Godheim 
oder Walballa; von dort aus regiert er, fich verfchledenartig offenbarend, die 
Welt, Danheim; — ihm gegenüber ſteht das böje Prinzip Hela, mit feinem Site 
Jotunheim. Die Afen erfcheinen ald Könige in irdiſcher Geftalt. Odin, Njord, 
Thor u. f. w., auch weibliche, 3. B. Freia; überhaupt fließt die Götter und 
Königöfage zufanımen, ein Beweis, daß die norbifchen Götter wol uriprünglich 
berühmte Helden waren. Auf ihre irbiiches Wirken wird das ganze gejellichaft- 
liche Xeben mit feinen Einrichtungen zurüdgeführt. Der Weltlauf endigt mit 
dem Untergang Aller, auch der Götter, der fogenannten Götterdämmerung. 
Die Tapfern feßten in Walhalla ihr irbifches, Eriegerifches Leben fort, und 
helfen einft, wiewol vergebens, den Afen gegen der großen Wolf, der alles 


, vernichtet, Tämpfen. 


Unter den befehrten Sachſen gründete Abt Adalhardt von Gorbeja 
in Branfreich unter Ludwig dem Brommen 822 das Klofter Neu⸗Corbeja, 
und dies wurbe einer ter Hauptſitze, aus welchen gelehrte und fromme Mönche 
als Mifjtonare den Norven darchzogen. — Einen zweiten Hauptſitz für die nor⸗ 
difche Miffton gründete. Ludwig der Sromme, nämlich das Bistum Samburg 
831; der Bifchof von Hamburg war immer zugleich Keiter der nordiſchen Mifs 
fion, meift felbft thätiger Miſſionat. (Anfchar T 865 — NRimbert T 888 — 
Adalgar F 918 — Umni F 936.) Zu feinem Unterhalt und zu Mifftons- 
zwecken gab ihm der Kaiſer das reiche Klofter Turholt (Thoroult), außerdem 
erbob er Hamburg zur Metropole: Anfchar ging ſelbſt nad Nom, um die 
päpftliche Beftätigung einzuholen; Gregor IV. ertheilte ihm das Pallium, und 
ernannte ihn zu feinem Legaten im Norden; feinem Sprengel follten die nörd⸗ 
lichen Germanen (Scandinavier) und Slaven bilden, das Bisthum Verden, in 
defien Gebiete Hamburg lag, ward entfchäbigt. 

Nach dem Vertrage von Verdun entzog Karl der Kahle wem (deutſchen) 
Bisthum die Abtei Turholt; dadurch gerieth Anſchar in ſolche Armuth, daß er 
Zuflucht beim Bijchof Lenterich von Bremen ſuchen mußte, und als ihn dieſer 
aus erbärmlichem Neid abmwies, ärmlich auf dem Gute einer adlichen Witwe zu 
Ramslo Tebte. Nach LKeuterichd Tode aber vereinigte Ludwig der Deutfche die 
beiden Bisthümer Hamburg» Bremen, und half durch diefe reiche Zugabe 
dem Mangel ab. Dawider erhob der Erzbiihof Günther von Cöln bittere - 
Klage, da Bremen zu feiner Diöces gehörte, und ihm fo ein Suffragan entzo= 
gen ward. Allein Ludwig dem Deutfchen verbot fchon die Staatöklugheit, einen 
feiner Stühle (Bremen) unter fremden Metropolitanverbande (Cöln gehörte zu 
Lothringen unter Lothar) zu laſſen. Auf einem Neichdtage zu Worms 857 
unterhandelten Ludwig und Lothar über Die Sache; da Günther nicht nachgab, 
übertrug man die Entfcheidung dem Papft Nicolaus I., der Anfchars erzoſſthoͤf⸗ 
Tiche Würde beftätigte, und den Metropolitanverband zwiſchen Cöln und Bres 
men aufhob; Anichar blieb päpftlicher Legat für den Norden, Hamburgs Bremen, 
als dritter deutfcher Metropolitanftuhl (nebft Mainz und Salzburg) für ewige 
Beiten vereinigt. 

Im 11. Jahrhundert wurde Hamburg fo bebeutend, Daß der ehrgeizige 
Erzbifhof Adalbert (j. 1045) daran denken Eonnte, eine Art norbifchee 
Papſtthum mit Hülfe Kaifer Heinrich III. zu gründen, nachdem er vom Papft 
Benebict IX. 1046 die Beftätigung bed norbifchen Patrlarchats und das Bal- 
lium erhalten; fein Sprengel follte 12 veutfche Bisthümer, und' die Kirchen 
von England, Schweden und Dänemark umfaflen. Natürlich Hatte Heinrich III. 
Dabei zugleich den Plan, mittelft diefer kirchlichen Einrichtung alle dieſe Laͤnder 
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politifch zu unterwerfen. Allein Rom durchkreuzte diefe Plane; Eöln erneute 
auf Noms Aufforderung aldbald feine alten Anfprüche auf Bremen; in Schwes 
den mußte Adalberts Bifchof Adalward dem päpftlich gemeihten Bifchof Os⸗ 
wald meiden; und erft ein fpäterer, durch einen Thronwechſel erhobener Fürſt, 
Stinkil, erfannte aus politifhen Gründen Hamburgs Patriarchat wieder an. 


Adami Bremensis (um 1080) historia eccl. praeseriim Bremensis lib. IV. — de 
sita Daniae et religuarum, quae trans Daniam jacent, regionum natura, mori- 
bus et religione. (ed. Lindenbrog Lugd. Bat. 1595. 4 u. öfter.) 

Saro Grammaticus (un 1200) hist. Dan. lib. XVI. ed. Stephani 1644. 

Ericus Olai (um 1450) historia Suecorum. — Tormodi Torfaei hist. Norveg. — 
Claudius Oernjalm historiae Sueonum Gothorumque eccles. lib. IV. Stockh. 
1689. 4. — Finnur Ioenson (Biſchof von Island) hist. eccl. Islandiae. Hafn. 


1772. 75. 3. Bd. 4. — Erich Pontoppidanus annales eccl. Dan. diplom. 
Koppenh. 1741—53, 4. Bd. 4. — WMünter, Kofd. von Dän. u. Norm. 
Leipz. 1823. 


Snorro Sturleson (f 1241) Heimskringla. ed. G. Schöning. Haſn. 1773. 8. 

Kristnisaga' s. hist. relig. Christ. in Islandiam introductae. Hafn. 1773. 8. 

Vila Si Anscharii auct. Rimberto, Bolland. Febr. tom. I. p.559.— 6.66. Kruſe 
St. Anihar. Alt. 1823. — H. Reuterdahl Ansgarius, od. der Anfang bes 
Chriſtenthums in Schweben, üiberf. v. Mevyerhoff. Bert. 1837. — H. 9. Daniel 
ber Beil. Ansgar, das Ideal eines Glaubensboten. Halle 1842. — G. H. Klippel 
Lebensbefchr. des Erzb. Ansgar, kritiſch bearbeitet. Bremen 1845. — T. C. Kraft 
Narratio de Ansgario. Hamb. 1840. 

Vila Sti Rimberti (Perz 11, 765). 


‚1) Dänemark. Cine Miffton zu Karlö des Gr. Zeit unter dem Prie⸗ 
fler Heridak hatte Eeinen Erfolg; erft dann Fonnte etwas gewirkt werben, 
als 822 der durch Erbflreitigkeiten vertriebene däniiche Bürft Harald Klak 
in Jütland bei Ludwig dem Srommen Hülfe fuchte- Bei diefer Unterhbandlung- 
wurde auch eine chriftliche Miſſion befchloffen, und Bilchof Ebbo von Rheims 
dazu ausderjehen und von Paſchalis I. berechtigt; er wirkte eine Zeitlang, wie 
es fcheint, ohne beſondern Erfolg in der Gegend von Itehoe, mit einem ge= 
ie" Halitgar, fpäterem Biſchof von Cambrai. König Harald felbft mit 
ſeiler Semahlin ließ ſich 826 in Ingelheim am Hofe Ludwigs taufen, und 
nahm einige Mönche als Mifftonare mit. Unter diefen ragt Anfchar hervor, ein 
von Alt» nach Neucorbei übergefiedelter frommer Mönch, von Jugend auf durch 
den eigenen Trieb feines Herzens, wie durch Träume und Geflchte zur Mif- 
ftonsthätigkeit Hingezogen, der Winfried des Nordens; an ihn fchloß ſich Aut⸗ 
bert an, ein Mönd, aus vornehmen Geſchlechte. Bon Kaifer audgeftattet, 
fuhren jie den Rhein hinab nach Holland; Harald unterftügte fie, und bald ge⸗ 
wann die Miſſion an Ausdehnung und Erfolg. Anfchar Taufte Knaben, und 
bilvete fie zu Volkslehrern. Harald, ald Chrift feinem Volke verhaft, wurde 
828 vertrieben, und auch Anfchar- mußte auf das fränkifche Gebiet flüchten. 
829 ging er nach Schweden, Fehrte aber 831 zurüd, und erhielt von Ludwig 
das Bischum Hamburg, .mit dem Titel eines Bifhofs von Nordalbin- 
gien. Leider aber ward die Stadt 837 von den Normannen niebergebrannt; 
und zu gleicher Zeit beftieg in Dänemark ein fanatifcher Chriftenfeind, Horik 
(Erich) den Thron. Die dänifche Miffton mußte einſtweilen aufgegeben wer- 
den, außer daß Anſchar dänifche und normwegiiche Knaben kaufte und fie im 
Klofter Turholt unterrichten lies, bis ihm Karl der Kahle auch dieſes entzog. 
Eudlich gewann Anſchar durch Geſchenke und geleiftete Dienfte von Horik bie 
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Erlaubniß, eine chriſtliche Kirche zu gründen, und wählıe dazu den Grenz und 
Handelsort Hadeby (Heithaby) oder Slias wich (Schlewig). Aber ſchon 
854 fiel Horif im Kriege und jein Nachfolger Horif Il. unter der Leitung 
des den Chriſten feindielig gelinnten Iarl Hovi, vertrieb die Miffionare und 
fchloß Die Kirche. Nach Hovi’d Sturz 856 wurde der König milder, Anfcher 
durfte zurüdfehren, Schleswig erhielt eine Kirche mit Gloden, und eine zweite 
Miffionsfirche wurde zu Ripen in Iütland gegründet. Anjchar | 865; jein 
Schuler und Nachfolger Nimbert feste die däniſche Million eifrig fort; um 
dieſe Zeit eroberten die Dänen das chriftliche England, und kamen Dadurch mit 
dem Chriſtenthume in näheren Verkehr. Alles ging glücklich, bis nach 900 
Gorm (Burm) an die Regierung Fam, der gegen die chriftliche Kirche wütbete 
und die Miſſion völlig zerflörte. Ein Krieg mit Heinrich I. von Deutſchland (834) 
zwang ihn, das Chriſtenthum zu dulden; Schleswig fiel ald nördliche Reichs- 
mark an Deutichland, und Heinrich fiedelte eine ſächſiſche Colonie daſelbſt an. 
Diefe günftige Lage benutzte Erzbiihof Unni von Hamburg zu verboppelter 
Thätigkeit;, Gorm jelbit blieb chriftenfeindlih, allein jein Sohn Harald 
Blaatand wurde durch den Einfluß feiner Mutter, einer chriftfichen Prinzefjin, 
für das Chriftentbum gewonnen. Seine 50jährige Regierung jeit 941 ge⸗ 
währte dem Chriſtenthume viele Vortheile, in Folge eines günftigen Friedens 
zwifchen Harald und Otto I. von Deutichland 947 Eonnte Erzbiſchof Adaldag 
von Hamburg 948 3 Bifchöfe für Danemarf (Schleswig, Nipen, Aarhus) und 
3 für die Infeln Seeland, Stonen und Schweden orbiniren; Pie 3 däniſchen 
Biichöfe erfchienen, ald dem deutfchen Metropolitanverband zugehörig, 948 auf 
der von Otto berufenen Synode zu Ingelheim. Einen zweiten Feldzug 
gegen Dänemark machte Otto 965, in Folge veflen ſich Harald taufen Lies. 
Unter den Däntfchen Biichöfen zeidmete ſich Viſchof Liafdag von Ripen durch 
feinen Eifer aus. Allein 991 erregte Haralds Sohn Sweno mit Hülfe der 
beidnifchen Barthei einen Aufftand; Harald wurde vertrieben, die chriſtliche 
Miſſton zerflört. Erſt fein Sohn Kanut der Große f. 1014, bewogen durch 
feine chriftliche Gemahlin, eine englifche Prinzeifin Enıma, ward für das Chris 
ſtenthum gewonnen, und vollendete ven Sieg der chriftlichen Kirche in Däne⸗ 
mark, obgleich diefe nur ſehr allmählig vie Nohheit und ven Nberglauben bes 
Volkes überwand. . 

Auch eine Colonie der Dänen und Normänner, die 911 unter Herzog 
Rollo oder Mobert die Normandie in Brankreich eroberte, trat zur chriftlichen 
Kirche über, und half durch ihre flete Verbindung mit dem Mutterlande dem 
Chriſtenthum auch dort Einduß gewinnen. 

2) Schweden. Die erſte Kunde vom Chriftenthum erhielten die Schweren 
wahrfcheinlich durch chriftliche Gefangene, die fie auf ihren Raubzügen heim⸗ 
fhleppten, oder Durch reijende Kaufleute, ein damaliger Haupthandelsplatz des 
Nordens war Dorftede in Holland, das auch von heipnifchen Kaufleuten be» 
fucht ward. Bei Belegenheit einer Gefanntfchaft an Ludwig den Frommen 829 
baten einige dieſer Kaufleute um chriftliche Priefter, und Anfchar mit einem 
Mind Witmar aus Gorbet trat mit ihnen die Reife an. Bon Seeraͤubern 
unterwegd überfallen und geplündert, Iandeten fie in fehr vürftigen Umſtänden 
bei Birka (Bjorka) am Dälarjee, nicht weit von der alten Hauptſtadt Sigtuma. 
König Born ertheilte ihnen Erlaubniß, das Cvangelium zu predigen; von be 
fonderer Wichtigkeit war aber die Bekehrung des einflußreichen Iarl Herigar, 
der auf feinem Gebiete eine chriftliche Kirche anlegte. Später fandte der 835 
nah Deutſchland zurückgekehrte Anſchar einen Mönh Gauzbert ala Biſchof 
nach Schweden, der bis 845 mit Erfolg wirkte, aber in dieſem Jahre durch 
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einen, heidniſchen Aufftand verjagt ward. Obgleich viel heimliche Chriften fich 
in Schweden erbielten, Tag tie Miflton doch bis 851, Da wagte ein Briefter 
Ardgar fi ‚dorthin und wurde von SKerigar mit Breuden aufgenommen. 
Nach Herigard Tode 852 zog er ſich aus Liebe zum befchaulichen Xeben in fein 
Klofter zurück. Anfchar fuchte vergeblich Gauzbert zur Wiederaufnahme ver 
Miſſion zu bewegen; er entſchloß fich deshalb felbft wieder nach Schweden zu 
geben, begleitet vom Briefter Erimbert, zugleich durch einen biplomatifchen 
Auftrag von Selten Ludwigs des Frommen unter den Schutz des Völkerrechts 
geftelt. Er fand eine ungünftige Stimmung; doch bewog er den König Dlaf 
durch Gefchenfe und freundliche Behandlung, auf einer Bolköverfammlung den 
Beſchluß anszuwirken, daß das Chriftentbum geprebigt werben dürfe, nachdem 
die Befragung des heinnifchen Looſes günftig ausgefallen war. Anſchar Ties 
nun Erimbert zurück, er felbft begab fich 854 nach Hamburg und fendete von 
dort Magenbert und Rimbert, zwei Mönche aus Gorbei, dem Erimbert 
zu Hülfe. König Dlaf erbaute den Chriſten eine Kirche, und Viele, befonders 
unter den Kaufleuten, befehrten ſich; manche wurden wenigftens halbe Chriften, 
indem fle Chriftum unter ihre Götter aufnahmen. inter König Inge 
Olafſon fam Bifhof Anni von Hamburg nach Schweden, und flarb zu 
Birka 936. Auch Bifchof Liafdag von Ripen und ein Bifhof Odinfar 
werden ald Mifllonare in Schweden erwähnt. Der erfte fehmebifche König, der 
ſich ganz und offen für's Chriſtenthum erflärte, war Olaf Sfautfonung 
1000—1024; er z0g aber, um dem’ dentfchen Einfluffe zu begegnen, englifche 
Geiflliche in fein Neich, 3. B. Sigfrid, Grimkil u. A., und gründete dad 
erfte chriftfiche Bisthum Skara in Meftgothland, das er dem englifchen Prie⸗ 
fier Thurgot verlieh. Einzelne Neactionen des Heidenthums führten zwar zu 
Blutvergießen, waren aber vorübergehend. Das Chriftentbum wuchs unter der 
milden Regierung des Königs Iacob Amund (um 1050), und feines Stief- 
bruders Emnnd Gamul, ſ. 1051, der Schweden dem deutjchen Einfluffe zu 
entziehen fuchte, und mit Hülfe des Papſtes dem Erzbifchof Adalbert von Ham⸗ 
burge Bremen den Metropolitanyerband Tündete, indem er fein Reich unmittelbar 
unter den Papft ſtellte. Stinfit 1059-66 mit deutjcher Hülfe auf den 
Thron erhoben, ftellte das alte Verhältniß wieder her. inter dieſem war ein 
durch Gebet zum Chriftengott von Blindheit gebeilter, und dadurch befehrter 
heidniſcher Göhenpriefter aus Upſala beſonders tbätig; Doch Hatten noch fpäter 
Erzbischof Adalward und Bifchof Egino von Sfonen mit dem Heidenthume zu 
fämpfen, deſſen Mittelpunet das alte Nationalbeiligthum zu Upfala war. 
König Inge verbot endlich 1075 allen Götzendienſt gefeglich, zerftörte das 
Nationalbeiligthum, ſchlug eine Empörung der Heiden blutig nieder, und voll 
endete den Sieg des Chriftenthums. 

3) Norwegen. Die Normannen in engern Sinne, d. h. die Norweger 
hatten auf ihren Wikingerzügen die befte Gelegenheit, mit chriftlichen Ländern 
in Berührung zu kommen, und indem fte häufig bei chriftlichen Sürften, z. 2. in 
Gonftantinopel, Dienfte nahmen, wurden fte zur Annahme des Chriftenthums 
beroogen. Der erfte, der in Norwegen felbft das Chriftenthum einzuführen ver- 
fuchte, war Prinz. Hakon, der am Hofe des englifchen Könige Adalftan 
eine chriftliche Erziehung genofjen Hatte, nach 900. Er mußte zwar nach feiner 
Thronbefleigung, um bie fanatifihen Heiden nicht gegen fich aufzubringen, fein 
Shriftenthun geheim halten, als er aber durch kluges Zögern feine Macht ver⸗ 
ſtaͤrkt hatte, fleflte er 945 auf einer Volksverſammlung den Antrag, das Chris 
ſtenthum öffentlich einzuführen. Damals verhinderte e8 die heidniſche Parthei, 
und er wurde fogar gezwungen, felbft die heidniſchen Geremonien mitzufeiern; 
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als er aber 960 in einer Schlacht blieb, erwachte in aller Kraft die Liebe ſei⸗ 
ned Volkes, und machte dieſes dem Chriftenthun geneigt. 967 eroberte der 
danifche König Harald Norwegen, und fuchte dad Heidenthum mit Gemalt zu 
vernichten; fein Statthalter Hafon empörte ſich mit heinnifcher Hülfe gegen ihn, 
und zerflörte die chriftlichen Stiftungen. Seine Tyrannei verichaffte dem chrift- 
lihen Heerführer Olaf Tryggweſon Gelegenheit, ihn 995 zu flürzen. Dlaf, 
auf feinen Zügen zum Chriftenthum befehrt und in England getauft, ftellte 
aufs Neue in einer Volksverſammlung den Anfrag, die Nation jolle das ein⸗ 
zige eines freien Mannes würdige Joch, das Chrifti, auf fih nehmen, und 
fegte Die Einführung des EhriftenthHums durch. Das Heidentbum ward mit Ges 
walt unterdrüdt, die Götzentempel wurben zerftört. Olaf blieb 1000 gegen die ver- 
einigten Dänen und Schweden, die Nonvegen unterjochten und die Einführung 
des Chriftenthums gewaltfam fortfegien; der ſchwediſche Biſchof Grimkild 
organifirte die norwegiſche Kirche. 1017 befreite Olaf der Dide fein Va⸗ 
terland; er war in England getauft und brachte englifche Priefter mit. Noch 
gewaltfamer, als fein Vorfahr, verfuhr er gegen das Heidenthum, auf welches 
er Todeöftrafe ſetzte. Die dadurch gewirkte Erbitterung erleichterte dem König 
Kanut von Dänemark die Eroberung Norwegens; Dlaf blieb 1033 gegen 
ihn in einer Schlacht, und erhielt den Beinamen des Heiligen. Kanut 
vollendete die Herrfchaft des Chriſtenthums; die Normannen entjagten durch feis 
nen Einfluß dem Seeräuberleben, und eigneten fich die Zufriedenheit und Ges 
nügſamkeit an, Die das Volk noch jeßt auszeichnet. | 
Die erfte Botfchaft von den Chriftenthume Fam nah Island vieleicht 
durch irifche Mönche; etwas vor 900 ließ fich dort eine normännijche Colonie 
nieder, die der Sage nach fchon chriftliche Priefter und Finrichtungen antraf. 
Ein isländifcher Seeräuber, Thbormald, nahm um 980 einen fächflichen Prie⸗ 
fter Briedrich mit nach Island, der nicht ohne Erfolg predigte, inden Thor⸗ 
wald feine Prebigt mit den Waffen unterflügte, und einen guten Theil der 
Isländer bewog, ſich vom Götzendienſte loszuſagen, ohne jedoch förmlich das 
Chriftenthum anzunehmen. 986 kehrten fie nach Norwegen zurüd. König 
Dlaf Tryggwefon fendete 996 einen befehrten Isländer, den Laien Stef- 
ner, ald Milfionar nach Island, der aber durch unzeitigen Eifer das Bol 
aufregte, und 997 weichen mußte. Auch ein £riegerifcher, ungeiftlicher Prieſter 
Thangbrand, von Olaf gefandt, wirkte nur ſchädlich, und Fehrte 999 zu 
Dlaf zurüd, der durch feine Nachrichten von ber Haldftarrigkeit der Islaͤnder in 
Wuth geſetzt, fchon zu Gemaltmaßregeln greifen wollte. Glücklicherweiſe ver- 
hinderten dies zwei, wegen des. chriftlichen Bekenntniſſes verbannte Islander, 
Giſſur und Hiallti, die felbft um 1000 die Miſſion daſelbſt übernahmen, 
und durch weife Milde es bewirkten, daß auf einer Volksverſammlung die ganze 
Infel das Chriftenthum .öffentlich einführte, und dem Heidenthume nur PBrivat- 
gotteödienft geftattete; ein chriftliches Gefegbuch war die erfte Frucht ihres Wir⸗ 
end. Anfangs predigten dajelbft nur Prieſter und Bifchöfe ohne Sprengel; 
Giſſurs Sohn, Isleif, aber, der zu Erfurt fludirt hatte, wurde 1056 erfter 
Biſchof der Injel mit dem Sie Stalholt; das zweite Bisthum wurde 1107 
zu Holum geftiftet. Die Bilchöfe, meift aus den vornehmften Familien ftanı- 
mend, leiteten vermöge einer patriarchaliich-ariftofratifchen Berfaffung die ganze 
Infel, und die Einwohner zeichneten fich durch ein einfaches, frommes Leben 
ſchon damals, wie noch jegt, vortheilhaft aus. 
Auf ähnlihe Weife Fam unter ven beiden nommvegifchen Olafs das Chri⸗ 
ſtenthum auf Die Orcaden- und Barder-Infeln, mo vielleicht ſchon früher 
iriſche Mönche gewirkt hatten. Einen der mächtigften Infelfürften, Sigmund 
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Brefterfön, lied Olaf Tryggweſon zu fich Eommen, und bewog ihn zur An⸗ 
nahme des Chriftentbuns. Diefer erbaute eine Kirche, und ein großer Theil 
des Volkes fiel ihm, feiner Macht und Tapferkeit wegen, zu. Cine heidniſche 
Meaction unter den Bürften Thrand fpaltete eine Zeitlang die Bevölkerung, 
bis Olaf der Heilige den Sieg des Chriſtenthums entfchieb. 

Unter Olaf Tryggmwefon Fam das Chriſtenthum auch auf das damals 
entdeckte Grönland, durch den Isländer Leif um 999; 1055 weihte Erz» 
bifchof Adalbert von Hamburg einen gewiffen Albert zum Biſchof von Grön⸗ 
Iand, und dieſes Land wurde durch eine Bulle Victor II. zum Sprengel von 
Hamburg gefchlagen. 1059 fol ein fächfljcher Priefter Ion (oder Johann) 
auf den benachbarten Küften von Amerika das Chriftenthum verfündigt und 
daſelbſt den Märtprerton erlitten Haben. Im 15. Jahrh. wurde Grönland 
durch furchtbare Eismaſſen und den in Europa wüthenven fehwarzen Tod vom 
Verkehr mit der civilifirten Welt losgeriſſen. j 


.$. 91. 
Deiffionen unter deu flavifchen Völkern. 


Die ſlaviſche Völferfamike zerfällt in verfchiebene Zmeige, welche unter 
verjchiedenen Benennungen die Xänder des heutigen Rußland, Oefſterreich, 
Preußen, Ungarn, Polen und Deutjchland bis an die Elbe befigen. Süpdöſtlich 
an den Grenzen bed oftrömiichen Reichs jaßen die Bulgaren, im alten 
Dacien, und zwifchen Donau und Hämus; weiter weftlich bie Mähren und 
Böhmen; in der heutigen Krim die Chazaren; im alten Pannonien vie 
Ungarn; norböftlid von dieſen die Polen; öftlich von dieſen die Ruſſen 
im alten Scythien. Die Staven, welche in Deutichland wohnten, hießen Wen 
den oder Sorben, ihre Hauptflänme waren die Kaufiger (Lusitii, von 
Lusa, Sümpf), zmwijchen Oder und Saale; die Milciener auf dem rechten, 
die Dalemincier auf dem linken Elbufer, am Ausfluffe ver Elbe die Obo⸗ 
triten (zu denen die Polaben im heutigen Xauenburgifchen und die 
Magrier in Holftein gehörten); int heutigen Brandenburgifchen die Hevel- 
ler, an ber Küfte der Öftfee die Bommern. 

Die Neligion der Slaven ift im Allgemeinen Dualismus, Bogh, das 
Göttliche ſich theilend in Belbogh, das gute und Czernebogh, das böje 
Prinzip; daneben Naturverehrung (Perun, Gott ded Donners, Schima, Lebens⸗ 
göttin [= Iſis]), Swantewit, der Sonnengott, Nadegaft der Kriegsgott). Nebſt 
diefen wurden eine Maſſe Untergottheiten verehrt, böſe und gute Geifter und 
Kobolde in allen Naturerzeugniffen und Erfcheinungen. Der Gottesdienſt ges 
ſchah Hier und da in Tempeln, gemöhnlich auf Bergen, in Hainen, an Blüffen, 
er beftand in Opfercultus, auch blutigen und felbft Menfchenopfern, Wahr⸗ 
fagerei 2c.; ihre Priefter hatten großen Ginfluß. Das künftige Xeben erichien 
ihnen als Fortſetzung des irdifchen. 

Unter den öſtlichen Slaven wirkten zum Theil auch griechiiche Mifflonare ; 
Doc murde-das Werk vollendet und der griechifche Einfluß vernichtet von fpä- 
tern deutſchen Sendboten; bejonvers die Bilchofsjige von Hamburg, Mag- 
deburg, Pafjjau, Salzburg waren Mittelpuncte diejer Miſſion. 


Heimoldi Chronicon Slavorum, Leibnitz scriptt. Brunsv. II. 

Presbyleri Diocletis (um 1160) regnum Slavorum bei Schwandiner scriptt, rerum 
Hungar. vol. 111. 

Assemani calendaria eccl. univ. vol. III. 
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1) Die flav. Grenzvölker des arich. Reihe. Bulgaren. 
Diefe, urfprünglich ein tatariſcher Stamm, aus dem Innern Aſiens fommend, 
hatten das Donauufer bis an den Hämus heſetzt, Sitte und Sprache der Sla⸗ 
ven angenommen, und Angftigten die Byzantiner durch flete Einfälle und NRäus 
bereien. Auf folchen Zügen fchleppten fie häufig chriftliche Beiftliche und Laien 
als Gefangne mit fih, und erhielten von ihnen vie erſte Kenntnik des Chri- 
ftenthbums. Min 873 von ihnen gefangener Bifchof von Adrianopel bildete 
ſchon eine eine chriftliche Gemeinde, erlitt aber fpäter mit vielen Chriften 
den Märtyrertod. Später verfuchte dies ein gefangner Mönh, Conftantin 
Kypharas, aber, wie es fcheint, ohne großen Erfolg. Die fchwachen Kaiſer 
nach den Bilderftreitigkeiten verzweifelten daran, die kühnen Barbaren mit dem 
Schwerte zu bändigen, und der gelehrte und eifrige Patriarch Photius machte 
einen glüdlichen Verſuch, das Volk durch das Chriſtenthum unfchäplich zu 
machen und wo möglich zu unterjochen. ine Schmefter des Bulgarenfürften 
Bogorid war unter der Kaiferin Theodora um 860 ald Geißel oder Gefan- 
gene in Gonftantinopel; fie wurde für das Chriftenthum gewonnen und getauft, . 
und bearbeitete nun auch ihren Bruder, aber Tange vergebens, bi8 eine Hun⸗ 
gerönoth ihm empfänglicher machte. Ein griech, Moͤnch Methodius ſchreckte 
ihn durch ein Gemälde des jüngften Gerichts, um 863 ober 64 ließ er fich 
taufen und nahm den Namen Michael an. Wider den Rath des Patriarchen 
Photius wollte er nun auch fein Volk zwingen, ſich taufen zu laflen; eine 
Einpörung dämpfte er mit blutiger Strenge. Bald aber merfte er, daß fein 
Mebertritt auch politiiche Bedeutung babe, und daß er durch Firchliche Machi⸗ 
nationen leicht unter Conftantinopeld Joch Fommen Fönne (Gr benußte Die 
Entrüftung feiner Landsleute gegen einen Betrüger, der fich für einen griech. 
Priefter audgab und die chriftlichen Bulgaren täufchte, aber entlarvt ward, und 
beichloß, fich Firchlich den Occident zu nähern; eine Gefandtfchaft an Papft 
Nicolaus 1. 865 bat um Glaubensboten; desgleichen eine fpätere 866 an Lud⸗ 
wig den Deutichen. Nicolaus, damals mit Photius im harten Kampfe, ging 
hbegierig darauf ein, dem Gegner, der die Beute jchon ficher zu haben meinte, 
eine reiche Provinz zu entziehen. Nicolaus fandte Die Bifchöfe Paulus von 
Piombino und Bormofus von Oftia in die Bulgarei, mit Bibeln und weiſen, 
ächt chriftlichen Meformationsratbfchlägen ; die griech. Priefter wurden vertrie= 
ben. Natürlich bot Conftantinopel alles auf, feinen Einfluß wieder zu gewin⸗ 
nen; ein: aus Mähren vertriebener Schüler des Methodius, Clemens, begab 
fih in die Bulgarei und erlangte durch fein kluges Benehmen viel Einfluß; 
er predigte in flaviicher Sprache, gab leicht fapliche, volfsthümliche Homilien 
heraus, Tieß fich die Gultur des Landes und Volkes angelegen fein, führte 
namentlich Kenntniß des edleren Obftbaumd und des Propfens bei ihnen ein, 
und wedte den Kunftfinn durch fchöne Kirchen und Gemälde. Der Hauptflg 
jeiner Thätigkeit war das Klofter zu Achrida, fpäter ward das Bisthun 
Drembitza (oder Beliga) gegründet, Clemend T 916. Kaiſer Baftlius Macedo 
gelang es 1019, den griechifchen Einfluß zu befeftigen, einen griech. Erzbiſchof 
und griechifche Bijchöfe wählen zu Iaffen. 

Photii epp. 1. 2. Nicolai I. ep. ad Bogorim. Mansi V. p. 401 sqgq. 

In-eben diefer Zeit gemannen zwei griech. Mönche, Konftantin oder 
Kyrillos, mit dem Zunamen 6 gıAocopos (d. h. der Gelehrte oder Mönch) 
und fein Bruder Methodins (beide die Apostel der SIaven genannt) 
einen großen Theil der die Krim bemohnenden Chazaren; ein Theil der⸗ 
‚ jelben jevoch blieb Heiden, ein anderer trat zum Muhammedanismus über, ein 
anderer zum Judenthum. " 
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Im 6. Jahrh. Hatten flavifche Stämme Hellas und den Peloponnes 
erobert ; 200 Iahre fpäter drang ein neuer Zug flav. Eroberer ein, welche die 
Cingebornen faſt ganz ausrotteten; ſie führten daſelbſt den ſlav. Gögenbienft 
ein, und riffen dad Land auch aus der politiichen Abhängigfeit von Conſtan⸗ 
tinopel. Die Kaiferin Irene ließ die Provinz zunächft durch ihre Heere wieder 
erobern; Bafllius Macedo vollendete die Beſitznahme, und zugleich wurden bie 
Ueberwundenen durch Mönche und Glerifer befehrt. Inter Baſtlius war das 
Chriſtenthum bereits wieder herrſchend; zugleich wurben die legten Hefte alt- 
helleniſchen Götzendienſtes, Die noch unter den Spartanern beftanden, abgeſchafft; 
eine Menge Klöjter wurden gegründet, namentlich die Beruhmte Mönchscolonie 
auf dem Berge Athos. 


2) Die SIaven zwifchen dem griechifchen und germantfchen 
Gebiete, 


a) Mähren. Das fühl. Mähren (Pannonia Savia), vonder Raab an, hatte der 
Nähe Eonftantinopelö wegen, um deſſen pollt. Einfluß nicht zu mächtig werben 
zu lafien, ein Intereffe, ſich an Deutfchland anzuſchließen; wir finden in der 
That, daß ſchon im 9. Jahrh. Hier in der Gegend des Vlattenfees (Mosburg, 
das heutige Salawar) eine blühende deutſche Miffton unter Aufficht des Erz⸗ 
Bifchofs Arno von Salzburg beftand, dem Aleuin in einigen Briefen treff- 
liche Nathichläge binfichtlich der Heidenbekehrung ertheilt (Alc. epp. 30. 31. 
72.). Ein großer Theil des Volkes unter ven Bürften Privinna und Cho- 

zil (830—60) huldigte dem Chriftenthum; ein anderer war heidniſch geblie⸗ 
ben. Arno ernannte für die Slaven einen befondern episcopus regionarius; 
. Adelwin bob um 860 dieje Stelle wieder auf und nahm die Gegenden un 
ter feine unmittelbare Aufficht. 


Die nördlichen Mähren, ſchon von Karl dem Großen unterjocht, Hatten 
aus denſelben Gründen _eine Hinneigung zu Oftrom; Anfang des 9. Jahrh. 
berrichte Der Deutiche Einfluß vor, fo daß Papſt Eugen II. es ſchon unterneh» 
men konnte, die dortige Miſſion zu organiſiren; er ſtellte fie unter Aufſicht 
des Erzbiihofs Wurolf von Paſſau⸗Lorch, dem er den Titel eines 
päpftlichen Bicars für die Kirchen von Hunnien, Avarien, Mähren ertheilte; 
das ganze große Gebiet theilte er in A Sprengel: Faviana (Wien), Speculum 
Jeiiense (Olmütz?), Neitra und Vetuarium. (Eugen. II. bulla, Mansi XIV. 
412.) Xudwig der Deutfche ernannte 846 Napislan (Raslices) zum Her⸗ 
z0ge von Mähren; allein fehon 855 fuchte viefer das deutſche Joch abzuſchüt⸗ 
teln, indem er fich un Hilfe an die Bulgaren und an Gonftantinopel wandte, 
und von letzterem auch kirchlichen WBeiftand- fich erbat. Alsbald begaben fich 
Methodius und Cyrillus zu ihm; erfterer lernte die Sprache "der Sla⸗ 
ven, previgte in ihr, erfand ein Alphabeth, überfeßte die Bibel und entwarf 
eine -flavifche Liturgie. Ludwig der Deutfche überzog den Herzog mit Krieg, 
konnte aber anfangs, außer daß er ihm das Gebiet fürchterlich verheerte, nichts 
Entſchaidendes ausrichten; erft 864 zwangen ibn die deutſchen Waffen zur Un⸗ 
terwerfung ; alsbald erneuten Paſſau und Salzburg ihre Metropolitananfprüche 
und verflagten Methobius und Cyrillus in Nom bei Nicolaus I.; auch viele 
wandten ſich nach Rom um Schuß und wurden von Nicolaus perjönlich dort» 
bin beſchieden; als fie nach Mom fanıen, war Nicolaus tobt, und fie unter 
handelten mit Hadrian II. Diefer ernannte, gemäß ver päpftlihen Politik, 
den Firchlichen wie politifchen Eroberungsgelüften Deutichlands entgegenzutreten, 
Methodius zum unabhängigen Erzbifchof von Mähren, wofür er 


12 II. Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9—15. Jahrh. 


dem vömifchen Hofe Treue fehmören mußte. Cyrill blieb in Rom zurüd und 
verfchwindet ſeitdem aus der Geſchichte. 

Um 870 wurde Radislav durch feinen Sohn Smwatoplud (Swentibold) 
mit’ deutfcher Hülfe geflürzt; der deutſche Einfluß Fam oben auf und mit ihm 
erneuten fich die Anfprüche Paffaus und Salzburge, Die deutſchen Erzbiichöfe 
verflägten Methodius beim Papſt Johann VII. megen des flavifchen Gottes⸗ 
dienftes. Johann befchied den Methodius aufs Neue nad) Rom und verflän«- 
digte ſich mit ihm dahin, daß der flavifche Gottesdienſt und die ſlaviſche Predigt 
geftattet fein, doch dad Evangelium aus Achtung gegen Rom und zum Zeichen 
der Abhängigkeit der flav. Kirche von ihm erft lateiniſch, dann flavifch verle⸗ 
fen werben folle; ſelbſt die griechifche Bormel hinſichtlich des Ausgangs des 
heiligen Geiftes im Symbol fah der Papſt ihm nach. Mechodius ſchwur den 
Metropolitaneid, dafür beftätigte ihn Iohann als Erzbifchof des flav. Panno- 
niens und nahm diefe Provinz in befondern päpftlichen Schuß (Joh. VII. epp. 
194. 195.268. Mansi XVII. 132. 183. 199.); eine ſehr kluge Maßregel, denn 
Methodius, um einen Halt gegen die deutfchen Bijchöfe zu haben, mußte treu 
am römifchen Stuhle halten. Doch hatte er von dem deutſchen Einfluffe viel 
zu leiden; fo daß er eine Zeit Iang fich in das Gebiet des benachbarten Häupts 
lingg Chozil begab, und, um zu zeigen, daß er Fein verächtlicher. Gegner fet, 
hier den vom Erzbtfchof Adelwin von Salzburg eingefegten Priefter Mich bald 
vertrieb und ven Tateinifchen Ritus" abfchafftee Cine Klage Salzburge 879 in 
Non war Die Folge, Methodius begab fih 8831 aufs Neue felbft dorthin, be⸗ 
gleitet von einem Geſaudten Smatoplufs, Wichin; der Papft ernannte dieſen 
sum Biſchof von Neitra und forderte Swatopluck auf, noch einen dritten Biſchof 
vorzufchlagen, damit Mähren auch in der Beziehung von Deutichland unab- 
bängig fei, daß ed ſeine Suffraganbifchöfe felbft weihen könne; Methodius 
ward als Erzbifchof von Mähren beftätigt und alle ihm Widerſtrebende mit 
dem Banne belegt. Wichin, der, wie es fcheint, felbft nach der Metropolitan- 
gewalt ftrebte, Tieß fih aus Neid gegen Methodius zum Werfzeug des deutſchen 
Einfluſſes brauchen und verweigerte dieſem den Gehorfan; auch Swatoplud 
mußte feinen Erzbifchof fallen laſſen; über die Tetten Jahre bed Methodius 
ift nichts befannt; er muß um 900 geftorben jein. Eine Partheiung der ſla⸗ 
vifchen und deutichen Anhänger war die Folge. Der flaviiche Nachfolger des 
Methodius, Gorasd, mußte mit feinem Schüler Clemens zu den Bulgaren 
flüchten. Mom unterftügte Swatopluck und feinen Sohn Moimar in Aufrecht⸗ 
Haltung der Unabhängigkeit der flav. Kirche, und ernannte einen Erzbifchof 
Johannes; auch viefer hatte ftet3 mit den deutſchen Aniprüchen zu Tämpfen. 
Um 908 finden wir energifche Klagen an Johann IX. in Briefen des Erz- 
biſchofs Hatto von Mainz (Mansi XVIH. 203) und Theotmar v. Salz 
burg (ibid. 205). Um’ viefelbe Zeit wurde die politifche Eriftenz des maͤhr. 
Neiches vernichtet and daſſelbe zerftüdelt, damit war natürlich auch die Kirche 
aufgelöft. Die flav. Sprache erhielt ſich noch eine Zeit lang beim Gottesdienſte, 
allein auf der Synode von Salona (um 1070) erklärte ver päpftliche Legat 
Maynard den Methodius für einen Keber und fchaffte den jlav. Nitus ab. 

b) Böhmen. Das Land war eine Zeit lang von Mähren abhängig; 
am mährlfchen Hofe lernte Herzog Borzimoi das Chriſtenthum kennen und 
Tieß fich taufen (870-—80, nach andern 894). Seine Söhne Wratislan I. 
und Spitihnew I. fonnten das Heidenthum nicht vüllig bewältigen; ſie 
gründeten einige Kirchen, 3. B. in Brag. Bel Wratislavs Tode‘ 935 waren 
ieine Söhne Benzedlan und Boleslav noch unmündig; um bie 
mundſchaft ſtritten fich bie Großmutter Drabomira mit Hülfe der heidniſchen 


- 
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Parthei und die Mutter Ludmilla mit Hülfe der Geiftlichen und der Deut- 
ihen. Ludmilla ward 927 ermordet; alsbald zog Heinrich I. von Deutich- 
land berbei. und unterwarf Böhmen dem deutſchen Reiche; das Herzogthum 
übertrug er dem nun mündig geworbenen Wenzeslav, der dem fächfiichen Haufe 
treu blieb und das Chriftenthun beförberte, Böhmen wurde zum Sprengel 
von Regensburg geichlagen; mit deſſen Biſchof Tuto ſtand Wenzeslav eben in 
Unterhandlung, als ihn fein Bruder Voleslav mit Hülfe der heidniſchen Par⸗ 
thei esmorbete, 836. Boleslav, mit dem Zunamen ber Öraufanıe, brach 
fogleich mit Deutichland, verjagte die deutfchen Prieſter und zerftörte die chrift- 
lichen Unftalten. Otto -I. beflegte ihn 950 und zwang ‚ihn zur Wiederher- 
ftellung der chriflicheh Stiftungen; Wenzeslav ward feierlich beigelegt und 
fanımt feiner Mutter Ludmilla als Märtyrer verehrt. Sein Nachfolger Bor 
leslav IE. der Milde feit 967 förderte das Chriſtenthum; unter ihm erhielt 
die böhmifche Kirche in Prag ein eignes Bisthbum, mit Belftimmung Papft 
Johanns XIII., unter der Bedingung nicht flabonifchen, fondern lateinifchen 
Gottesdienſtes. Regensburg mußte fich 972 fügen und ward entfchäbigt ; der Sache 
Dieibmar, der das Siavifche verſtand, wurde erſter Biſchof; Papſt Bene- 
diet VI. und Kaifer Otto I. beftätigten den Stuhl Prag, doch fegte leßterer «8 
dur), daß er der Metropole Mainz untergeorbnet ward. Geit 983 machte 
fih Bischof Adalbert um die Veredlung und Bildung des Volkes jehr ver- 
dient; er war zwar jelbft Slave, aber, durch die Umſtände genöthigt, Vertreter 
des deutichen Cinfluffes; deshalb Hatte er von der nationalbähmiichen Parthei 
viel zu leiden, und fe nachdem ver deutfche Einfluß fiegte oder unterlag, wurde 
Adalbert vertrieben und wieder eingefest. Er jelbft, wahricheinlich der Rolle eines 
beutfchen Aufpaſſers müde, weigerte fich jedesmal zurückzukehren; zulegt gab er 
in der That fein -Bisthum auf, und fand den Maͤrtyrertod unter den Preußen 
997. Erſt nad) 1083 gelang ed dem Bifchof Severus Ehegeſetze und Heilig« 
haltung der Befttage einzuführen. Eine Zeitlang ‚hielt fich noch Dier und da 
ſlaviſcher Gottesdienſt, wurde aber fpäter als ketzeriſch ‚verboten. 
6) Bolen. Dorthin kam das Chriftenthum von Böhmen aus, während 
dieſes unter’ deutſcher Herrſchaft ſtand; Herzog Miedco (Mieciölay) heirathete 
966 die böhmifche Prinzeffin Dombrowka und ließ fich taufen; den heidni⸗ 
jchen Gottesdienſt unterbrüdte er mit Gewalt -und ſchlug mit deutfcher Hülfe 
feine Gegner, die fich weit den Heinen wider ihn verichworen, nieder. Nachdem 
er fein Volk chriftianiflet, errichtete er das Bistum Pofen, ald Sufftagan- 
ſtuhl des Erzbisthums Magdeburg. Boleslav Chrobry erlangte.ed im 
Jahre 1000 mit Hülfe Papſt Sylveſters II., daß Kaiſer Otto III. Polen qus 
dem Reichsverbande entließ, worauf in Gneſen ein eigner Metropolitanſtuhl 
errichtet ward. Wahrſcheinlich leiſtete Boleslav dem Papft dafür einen ihrli⸗ 
chen Zins. Unter feinem Sohne Miecislan. fielte Kaiſer Heinrich II. die 
deutfche Herrichaft in Polen wieder her; nach deſſen Tode 1034 zerfiel das 
große polntiche Meich; der deutfche Einfluß warb ganz vernichtet; das Heiden⸗ 
thum erhob fein Haupt, die Biſchöfe und Gelftlichen wurden verjagt; die pol⸗ 
üte Kirche lag lange Zeit wüfte, doch ging das Chriſtenthum nicht ganz 
ter. 


qh Ungarn. Bannonien war ſchon 504 durch Papft Symmachus dem 
Stuhle zu Lorch (Lauriacum) kirchl. untergeorpnet worden; Die barbar. Erobe⸗ 
rung des Landes unterbrach dieſes Verhaͤltniß; Lorch warb zerflört und nach 
Pafſau verlegt, — Dur Handelverbindungen mit dem griechiichen Weiche - 
wurden die ſüdlichen Ungarn im 10. Jahrh. mit dem Chriſtenthum wieder 
befreundet; um 950 follen fich zwei ungariſche (2) Fürſten, Boloſudes und 
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Gylas zu Gonftantinopel haben taufen laſſen; letzterer nahm einen Mond 
Hierotheus als Miffionar mit, den der Patriarch Theophylartus von Gon- 
ftantinopel zum Biſchof Der Türken (lingarn) ordinirte. (Cedren. hist. tom- 
pend. ed. Bonn. II. 328. Zonaras ed. Bonn. il. 194.) — Nach ver großen 
Niederlage ver Ungarn am Lech 955 durch Otto I. trat Ungarn zu Deutſch⸗ 
land in ein friewliches Verhältniß, ed entfland ein reger Grenzverkehr, ver dem 
Chriſtenthum den Weg eröffnete. Alsbald mache Biſchof Piligrim ven 
Paſſau⸗Lorch, von Dtto I., der 971 —73 den Biſchof Bruno ale Ge 
fandten nach Ungarn ſchickte, dazu aufgeforbert, vie Mechte jeines Stuhles auf 
diefes Land geltend. Mit Bruno ging wahrjcheinlich der Mönh Wolfgang 
von Maria-Einfledeln dahin, deſſen Einfluß, weil er nicht von ihm gejandt 
war, Biligrim mit Argwohn jah; er rief ibn deshalb ſchon 972 zurüd, und 
verfchaffte ihm zur Entichädigung Tas Bisthum Regensburg. An feiner Stelle 
fendete er eine Menge Mifftonare nach Ungarn, die in der Belehrung des Bol 
kes glüclich waren. Sogleich aber machte der Ergbifchof von Salzburg 
ihm die ungarifche Eroberung ftreitig; er ließ fich 973 von Papſt Benebict VI. 
die Rechte feines Stuhls über fämmtlidye Suffragane beftätigen und redhnete 
auch Ungarn zu ſeinem Sprengel; 974 erlangte aber Piligrim von Papft Be 
nebict VII. eine Bulle (Mansi XIX. 49), die den Metropolitanverband Ungarns 
mit Salzburg aufhob und Paſſau⸗Lorch damit belehnte. Die beiten Bewerber 
firitten ſich noch eine Zeitlang, bis Otto II. 977 für Salzburg entichieb. Un 
diefe Zeit feheint, auch der Biſchof Adalbert von Prag mit feinem Schüler 
Radla in Ungarn thätig gewefen zu fein; allein die Ungarn enppörten ſich 
unter Herzog Geyſa (oder Dewix) und vertrieben jämmtliche beutfche Miſ⸗ 
flonare. Geyſa heirathete die Tochter des chriftl. Bürften Gylas, Sarolta, 
und wurde dem GChriftentium geneigt; er farb 997. Sem Sohn Waic 
beirathete Gifela, eine Verwandte Kaiſers Otto III., die Tochter Herzog Heine 
richd von Bayern, ließ fich taufen und nahm den Namen Stephan an. Er 
führte das Chriftenthuyn, in feinem Lande ein und beflegte mit veutfcher Hülfe 
feinen Mitbewerber Kupan, der mit ver Heidenparthei einen Auffland erregte; 
nun feste er auf das Heidenthum Strafen, und fuchte Die wilden Sitten feine 
Volkes zu veredein, indem er chriftliche Mönche und Gleriker aus Deutfchland 
berbeizog. Auf Anrathen Syivefters II. ernannte Otto III. Stephan zum Kr 
nige und entließ ihn damit aus dem Reichsverbande; Gylveſter ertheilte ihm 
Die Würbe eines päpftlichen Vicars, nit dem echte, die Bisthümer in feinem 
Neiche zu befegen, wofür Stephan fein Reich vom Papfte zum Lehen nahm 
"und einen jährlichen Zins entrichtete. Hierauf’gründete er 10 Bisthümer und 
unterwarf fle der Metropole Gran; allein Syivefter, obne Zweifel von ber 
gewöhnlichen Bolitit Roms geleitet, in jedem größern Lande zwei Ber 
tropolen zu errichten, um eine durch die andere in Schady zu halten, ertheilte 
dem Biſchof Anaſtaſius oder Aftricus von Colocza gleichfalls das Bal- 
um und ernannte ihn zum Metropoliten Ungarns. 1003 eroberte S 
Siebenbürgen und einen Theil ver Wallachei, und führte auch bier 
das Chriftenthum ein; unter ihm hatte der Mönch Günther von Altaidı, 
ein geborner thüringifcher Graf, großen Einfluß, der zugleich ein Vertrautet 
Kaifer Henri II. war. Stephan, der Gründer des ungar. Reichs, erhielt 
den ehrenden Beinamen bed Heiligen; er flarb 1038. Unter den folgenben 
Königen Andreas u. Bela, die in Kronftreitigkeiten verwidelt waren, verfuch⸗ 
ten die Helden 1045 und 1060 Empörungen, wurden aber überwältigt. 

e) Außland. Dieſes Land, das unter der normännifchen Dpnaftie ber 
Waraͤger fland, pie mit Rurik ins Land gekommen war, wurde von Couſtan⸗ 
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tinopel aus bekehrt, nachden ed durch Grenzkriege mit Oſtrom das Chriften- 
thum kennen gelernt. Schon Photins erwähnt in einem Briefe 866 Mifs 
ſionsverſuche unter den Ruſſen. Die erften wirkfamen Anftalten trafen Kaifer 
Baſilius Macedo und fein Patriarch Ignatius; bei einem Brievensichluß 
mit den ruffifchen Fürften Igor und Bajtlius 945 merben bereit chriftliche 
ruſſiſche Soldaten erwähnt, und eine Kirche des heiligen Eliad zu Kieweals 
Hauptfig des Chriſtenthums. Die ruiflihe Großfürſtin Olga nahm 955 in 
Gonftantinopel den chriftlichen Glauben und ven Namen Helena an; 959 wendete 
fie fih an Otto I. von Deutjchland und bat um deutſche Miſſionare, unftreitig 
um den byzantiſchen Einfluß nicht zu mächtig werden zu laflen. Der fpäter 
zum Erzbiſchof von Magdeburg erhobene Adalbert wurde abgeſandt, und 
ſcheint eine Zeitlang, aber ohne nachhaltigen Erfolg, unter den Ruſſen gewirkt 
zu baben, (Regino contin. ad ann. 959. Perz I. p. 624. Es ift durchaus Fein 
Grund zur Vermuthung, daß dort ftatt Russi Rugi, Einwohner Rügens, zu « 
Iefen et.) Dlga’3 Enkel Wladimir ließ fih 980 taufen, nachdem er bie 
altchriftliche Handelsſtadt Cherſon oder Kerfian am Dujepr erobert hatte; er 
nahm den Namen Waffily (Bajilius) an, erzwang die Einführung des Chri-- 
ftenthums, indem er die Götzenbilder zerftörte und fein Volk haufenweiſe im 
Dujepr taufen Tieß, errichtete Schulen und führte das chrifliiche Alphabeth und 
deffen Bibelüberjeßung ein. (Zonaras. 16, 25. — Theophan contin. ed. 
Bonn. p. 342. — Constantini opp. ed. Bonn. I, p. 594.) Nach Wladimirs 
Tode 1019 folgte eine Periode gräßlicher Verwirrung; 12 feiner Söhne flrit- 
ten um das Reich, bis Iaroslav daſſelbe wieder vereinigte 1036—54. Er 
ſtellte dad Chriſtenthum wieder ber, ftiftete Klöfter, Kirchen und Schulen, und 
Tieß gute griechifche theologiiche Schriften ind Stavifche überjegen. Als 1051 
Theopemptus, Erzbifchof von Kiew, ein geborner Byzantiner und treuer 
Anhänger des Patriarchen von Conſtantinopel jtarb, rief Jaroslav die Bilchöfe 
feines Reichs zujammen, und zwang fie, einen gebornen Ruſſen Hilarion zu 
wählen, ohne denfelben in Gonftantinopel weihen zu laſſen; jo ward bie rufs 
ſiſche Kirche unabhängig. Sein Sohn Ifaeflav 1054—1077 ſetzte fein Wert 
fort; das HöhlenFlofter Petſchera zu Kiew, eine mönchiiche Colonie, ähnlich 
der des Berges Athos, wurbe die Pflanzftätte der rujlifchen Literatur und vie 
Schule der ruffifchen Geiftlichfeit; aus ihr ging auch der erfte ruſſiſche Hiſtorio⸗ 
graph Neftor um 1173 bexvor. . 


Vila Constantini c. translatione St. Clementis. Bolland. Mart, II, p. 19. (um 900.) 

Yita SS. Cyrilli et Methedii, Bolland. Mart. II, p. 22. 

Vita Clementis ariedh. ed. Pampereus. Wien 1802. (12—13. Jahrh.) 

Yita St. Ludmillae el St. Wenceslai auct. Christ. de Scala. Bolland. Sept. V, 
p. 254. VII, 826. (un 1150.) 

Liber de conversione Bojoariorum et Carentanorum (Freher. rer. Bohem. scriptt. 
p. 15.) 

Cosmas Pragensis Chronicon. (Mencken 1.) . 

Gumperd vita St. Wenceslai (un 970. Perz IV.) 

Bruno vita St. Adalberti. (Porz IV.) + 

Nesloris Chronicon. 

Joh. de Thwores Chronicon Hungar. (Schwandtner rerum Hungar. seriptt. ].) 

Otklo vita Wolfgangi. (Perz IV.) - 

Harlvig vita St. Stephani. (Schwandiner 1.) 

Stredowsky sacra MoraViae hist. | . . 

Dobrowoky Cyrill und Meigobius, der Slaven Apoſtel. Prag 1923. — Mäteifiee 
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Legende von Eyrill und Methodius. Brag 1826. — Balady Geſchichte von 
Böhmen. — Röpell Geld. Polens. — Strahl ruf. Kirchengeſchichte — 
Karamfin Befchichte des ruſſ. Reihe. — Fejer codex diplom. Hungar. — 
Mailath Geſch. der Magyaren. 


3. Die Slaven im germanifchen Gebiete. 


a) Die Wenden und Sorben an der Elbe, Saale und Hapel. 
Einer Sage nach (Heimold chr. St. 1, 6.) wären bei dieſen ſchon unter Kaifer 
Ludwig II. im 9. Jahrh. Mönche aus Corbei thätig gewefen. Bid 950 finden 
wir einzelne, ziemlich unfruchtbare Bemühungen der beutfchen Grenzbifchöfe; 
um dieſes Jahr begab fih Boſo, Mönch von St. Emmeran in Regensburg 
unter fie, predigte jlavifch und befehrte Viele. Allein gereizt durch die fteten 
Unterbrüdtungsverfuche der Deutfchen empörten fich die Wenden häufig, nament- 
lic) während der Ungarnfriege, und fchüttelten mit dem politifchen auch Das 
firchliche Ioch ab... Heinrich I. und Otto I. beflegten fie in vielen Feldzügen 
und Schlachten; letzterer ftiftete zu ihrer Belehrung in den feften Örenzcaftellen, 
die er anlegte, zugleich Bisthümer: 946 Havelberg, 949 Branden- 
burg zum Metropolitanverband von Mainz, 948 Olden- oder Altenburg 
unter dem mächtigen Wendenſtainme der Obotriten, zu dem von Hauiburg⸗ 
Bremen geſchlagen. 967 beftätigte Johann XVII. auf der Synode von Ra⸗ 
venna die Gründung von Havelberg und Brandenburg, und zugleich biffigte er 
den Plan, eine eigne flavifche Kirche mit der Metropole Magdeburg zu 
organifiren; Havelberg und Brandenburg follten dieſer zugewiefen, und Die 
neuen Biösthümer Meißen, Merfeburg, Zeig gegründet werben. (Mansi 
XVII, 509). Allein die Bifchöfe von Halberftadt, zu defien Gebiet Magdeburg 
gehörte, und Mainz wiberftanden fo hartnädig, daß erft nach beider Tode, 968, 
die neue Organijation ind Leben trat. Auch Pofen wurde den Erzbisſsthum 
Magdeburg untergeordnet. Der erfte Erzbifchof ward Adalbert, ein Franke 
aus Trier, der in Rußland ohne großen Erfolg mijjlonirt hatte; Bofo erhielt 
das Bischum Merſeburg. Neue Bedrückungen von Seiten der Deutfchen ver- 
urfachten den großen Wendenaufftand unter Miſtiwoi (Miftui) 983, in wel- 
chem alle hriftliche Stiftungen zerftört wurden. Deſſen Sohn, Miftiwmot 
oder Uto, fcheint unter fächftfcher Oberhobeit geftanden zu haben; er übergab 
feinen Sohn Gottſchalk ven Sachſen, wahrfcheinlich al3 Geißel, und wollte 
eine Verwandte des fächftfchen Herzogd Bernhard heirathen; allein ein Auf 
ftand der lauſttzer Wenden verjagte ihn; bie fännntlichen Slaven fanden nach 
Otto's II. Niederlage hei Squillace gegen die Sachſen unter den Waffen. Mi⸗ 
flimoi ward 1030 ermordet. Sein Sohn Gottſchalk entkam der fächfie 
fhen Aufjicht und ftellte fi) an Die Spike feiner Landsleute, mit denen er 
verheerende Einfälle in Nordveutichland machte. Don den Sachſen gefan⸗ 
gen, warb er mild behandelt, und lebte eine Beitlang in England. 1035 er- 
fcheint er aufd Neue als Schwiegerfohn des’ Königs Sveno von Dänemark 
und als eifriger Chrift; feit 1047 huldigten ihm faft alle wenbifchen Stämme 
und er fliftete ein großes chriftliches ſlaviſches Reich; in Verbindung mit dem 
Erzbijchof Adalbert von Bremen rief er Geiftliche und Mifflonare herbei, pres 
digte jelbft, fehuf eine flavifche Kiturgie, und gründete Kirchen und Klöfter zu 
Lübeck, Oldenburg, Ratzeburg, Lenzen, Mecklenburg. inter der Mafle berbeis 
ziehenver Miſſionare waren leider nur wenige tüchtige; das Bekehrungswerk 
ging fehr Tangfam; noch Ende des 11. Jahrh. war im Erzbisthum Hamburg⸗ 
Bremen der Slavifche Gögendienft jehr mächtig, und Bifhof Unwan konnte 

ihn nicht bemältigen (Ad. Brem. h. e. 2, 46). — 1066 gelang e8 ben Heiden, 


6. 91. Miſſionen unter den flavifchen Völkern. 17 


wieber die Oberhand zu gewinnen; Gottſchalk wurde nebft einem feiner thätig⸗ 
ften Mifflonare, Eppo, auf den Gögenaltären gejchlachtet, die meiften Chri⸗ 
fien wurden ermordet, und aufd Neue die germanifchen Grenzprovinzen furchtbar 
verheert. Unter Krufo 1066— 1105 berrfchte das Heidenthum. Gottichalfs 
Sohn, Heinrich, befiegte diefen mit Hülfe chriftlicher Fürſten, und ftiftete ein 
zweites, umfaſſendes chriſtliches Wendenreich; er flarb 1121. Mit dem Tode 
jeines Sohnes Knut 1131 zerfiel auch dieſes wieder. Die chriftlichen Fürſten, 
namentlih Albrecht der Bär von Brandenburg und Heinrich der Löwe 
von Sachen unterjochten nach und nach die fänmtlichen Wendenſtaͤmme; der 
tapfere Obotritenfürft Nielot, an der Spige der heidniſchen Vartbei, wehrte 
fi) verzmweifelnd, erlag aber nad) langem Kampfe; in die entvölferten Gegenden 
drangen deutſche Coloniften ein, welche die Wenden zu Knechten und Keibeignen 
(Sclave = Slave) machten und die Herrichaft des Chriftenthums befeftigten. — 
Als Glaubensboten wirkten unter den Elbeflaven Bifhof Benno von Mei- 
Ben, geft. 1106; und unter den nördlichen Stämmen Vicelin, gebildet zu 
Paderborn und Paris, von Adalbert von Bremer zu König Heinrich geſendet. 
Ihm gelang es durch Tiebevolle Belehrung Viele zu gewinnen; f. 1126 lies er 
ich auf dem bremiichen Grenzdorfe Fal dera (heute Neumünſter) nieder, und 
gründete dort im Klofter Seegeberg eine Art Seminar für wendiſche Mife 
fionare. Bon Kaifer Lothar II. unterftüßt, aber oft durch Cinfälle der Heiden 
geftört, wirkte er eifrig fort, und mit ihm Der Abt Dittmar vom Klofter 
Högelsdorf. Erzbiſchof Hartwig von Bremen ernannte den PVicelin 1148 
zum Biſchof von Oldenburg, doc hemmte dies, wegen jchwieriger Lehensver⸗ 
bältniffe mit Herzog Heinrich dem Löwen, eher feine Thätigkeit. Er ftarb 1154. 
Vicelins Nachfolger, Gerold, fand, ald er 1156 aus Italien, wohin er, um 
mit päpftlicher Hülfe die Xehensverhältniffe feines Bisthumd zu orbnen, gezo⸗ 
gen war, zurüdfehrte, Oldenburg zerflört. Durch Eluge Ueberredung und das 
Verſprechen, ven Slaven gleiche Nechte mit ven Sachen zu verfchaffen, gewann 
er die erften für das Chriftenthum; auf einer Zujammenfunft zu Oldenburg 
zeigte jich auch Heinrich der Löwe geneigt, auf fein Lehensrecht gegen einen 
jährlichen Zins zu verzichten, allein der Drud des Herzogs lied Teine recht 
gefegnete Wirkſamkeit auffommen. 


Ereclio eccles. Magdeb. (Meibom. rer. germ. scriptt. l. — F. C. Krufe St. 
Bicelin. — Wiggers Kgſch. von Mecklenburg. — Spieler Kirchen: und 
Peformationsgefh. der Marf Brandenburg. 


b) Preußen. Die erften Glaubensboten, Biſchof Adalbert von Prag 
in der Gegend von Danzig, 997, und der Mönch Bruno 1009 wurden 
Märtyrer, ohne etwas wirfen zu können. Bruno, mit dem Beinamen Bonifa- 
cius, aus einem gräflichen Gefchlechte von Querfurt, Hofkaplan Ottos IIT., wurde 
von Sylvefter nicht nur zum episcopus Tegionarius, fondern, um die zu 
hoffende preußiſche Kirche auch gleich von Deutfchland unabhängig, unmittelbar 
unter Rom zu fielen, wider den firchlichen Gebrauch zum Erzbifchof ernannt 
und mit dem Palium von Nom entlafieen. Er nebit 18 Gefährten wurde 
1009 ermorvet. Erft 1207 wagte e8 ein Abt, Gottfried vom Klofter Zur 
fina in Bolen, mit dem Mönche Philipp, dort zu predigen; er bekehrte 
mehrere Volkshäupter. Mehr wirkte feit 1210 ein Mönch Chriftian aus 
dent Klofter Oliva bei Danzig, von Innocenz III. abgeoronet; die preußifche 
Miffion ward unter die Aufficht des Bisthums Gnejen geftellt; Chriftian zum 
erſten preußifchen Biſchof orpinirt 1215. Durch die Unterjochungöverfuche der 
Herzöge von Polen und Pommern gereizt, empörte ſich das Voll, und konnte 

Linpuer, Kirchengeſchichte. IL, 2 
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erft 1283 nad) langen Kriegen durch die vereinigten Ritterorden dr Schwerbir 
brüber und Deutfchritter beflegt werten. Papſt Iunoeenz IV. theilte 1243 
Preußen in 4 Bisthümer, Culm, Bomefanien, Ermeland und Sanur 
Land. Alsbald wollte Hamburg Bremen die Herrſchaft über dieſe an fich ziehen, 
allsin Gregor IX. ertheilte den Mittern das Necht des Patronats und ter Bir 
ſchofswahl. und nahm Die Provinz unter unnittelbare römische Aufficht. Fried⸗ 
rich IL erklärte Die Preußen für xeichäfreie Leute, die Chriften unter ihnen 
erhielten Erb⸗ und Heimathsrecht und abgefonderten Gerichtsſtand durch den 
dartnwen Legaten 1249. Run drang das Chriſtenthum durch und ſchlug fee 
eln. 
—* de Dusburg (nm 1336) Chroa. Prussize, ed. Hartknoch. Jen. 1679. 4. 

c) Bommern. Die polnischen Gerzöge fuchten dieſe wendiſche Nation 
von ſich abhängig zu machen, und zugleich zu chriftianifiren; feit 997. Tie 
exiten Verſuche hatten jo gut wie feinen Erfolg. ’ Um 1000 gründete Herzog 
Boleslav ein Bisthum zu Colberg, das aber bald wieder einging. Erf 
1121 gelang ed Boleslav HI, den ponmerfhen Herzog Wratislav ab 
hängig zu machen; und 8000 Bommern in die Grenzpläge feined Landes in 
chriſtliche Nachbarſchaft zu verſezen. Er entwarf auch einen Plan, dad Voll 
im Ganzen zu befehren, aber alle polnifchen Deifftonare, die er ſandte, wurden 
Märtyrer; Mönche waren überhaupt wenig geeignet, weil das reiche, leben 
frohe Bolt für ihre Heiligkeit und Asceje Eeinen Sinn hatte und fie verachtete. 
So erging es einem fpanifchen Bifchof Bernhard, der nicht viel wirkte, um 
enplich wegen Zerflörung einer heitnifchen Bilvfäule aus dem Lande geſchafft 
wurde. — Mehr wirkte Biichof Otto von Bamberg, ein Günftling Her 
‚3098 Wladislav von Polen und Kuifer Heinrich IV. von Deutſchland, der ihm 
das Bisthun Bamberg verlieh. Hier machte er fich durch feinen Eifer um 
den Meligiondunterricht und fein faßliches deutſches Predigen fehr beliebt. 
Seine Sparfanifeit jeßte ibn in Beth großer Summen, und als ihn Herzen 
Bolealav von Polen aufforderte, die Miſſion unter den Bommern zu unter 
nehmen, zog er, von Papſt Honorius Il. geweiht, 1124 dorthin mit großer 
bixchöflicher Pracht, um auf das ſinnliche Volk Eindruck zu machen, obgleich ex 
für feine Perſon ascetiſche Einfachheit ſehr liebte. Er nahm reiche Gejchente 
nut, und fein ehrwürdiges Weſen, feine Liebe, fein Eifer, feine begeifterte Per 
digt, feine Freudigkeit in Todesgefahr machten den Herzog Wratislav dem 
Chriftenthum geneigt; er geftattete die Anlegung von Kirchen in Gammin, 
Stettin, Wollin, Clodona, Goldberg, und die Errichtung eines Bid 
thums zu Julin, deffen erfier Bijchof ein polnifcher Priefter, Adalbert, 
ward. — 1128 machte Otto eine zweite Miſſionsreiſe, veich mit Gejchenden 


. "und mit Getreide verfehen ; auf Diejer gründete er eine Kirche zu Demmin, 


und bewog auf dem Kandtage zu Uſedom die ponimerfchen Stände, da 
Chriſtenthum zu hulden. Berner gewann er Die wichtigen Städte Wollin 
und Gützkow und das wieder abgefallene Stettin. Cine Landung au 
Rügen mußte er aufgeben. Ein großer liebeljtand-war der Mangel an Un 
terrichtöbüchern in der Bolfesiprache, an Geiftlichen, die Dieje verflanden, um 
bejonderd der Uniſtand, daß ſich viele Deutjche berbeidrängsen, die Die Wenden 
verarbteten und eine Spannung zwiſchen den Nationalitäten berbeifübrten. 
Mügen, der Hauptfig des norbiichen Gößendienftes, wurde 1168 von König 
Waldemar von Dänemark unterjocht; er und fein fFriegerifcher Bilder 
Abfalom von Roeskilde befehrten das Volk auf eine ziemlich aäͤußerliche 
Woeiſe; daͤniſche Beiftliche vollendeten die Chriſtianiſirung. 
Ya B. Otlonis lib. III. (Ganis. loctt, aatt. IH, 2, 35.) 
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Andreae (abb. Bamb.) de vita Sti Ottonis libri IV. ed. Val. Jaschius. Colb. 1681. 

Busch Memoria Ottonis etc. Jenae 188. 4. 

Kanngießer Belchrungsgei. der Bommern zum Chriſtenthum. Greifsw. 1824. 8. 

Estrup Abfalom, Biſchof v. Roeskilde sc, überf. v. Mohnife. (Illgen Zeitfchr. 
für hiſt. Theol. 1832. 1. St.) 


d) Zeiten und Lifen, Die vanifchen Könige machten die erflen Ver⸗ 
juche, dad Chriftenihum gemaltfan unter den Lifen einzuführen; ſie fcheiter- 
ten an dem Haſſe des Volkes gegen feine Unterdrücker. Zunächft kam Diefes 
durch Handelsverbindungen in friedlichen Verkehr mit chrifllichen Völkern; 
bremiſche Kaufleute Tießen fich feit 1158 mit ihm in Verbindungen ein; ihre 
Schiffe befuchten häufig die Düna, und dort erhielten fie die Erlaubniß, Han⸗ 
delönieberlaffungen zu gründen. Ein ehrwürbiger Briefter, Meinhard, aus 
den von Bicelin gegründeten Klofter Seegeberg ſchloß fich in hohem Alter 1186 
an eine jolche Handelsexpedition an, und erhielt vom Fürſten Wladimir v. 
Plotzk Erlaubnis, den Lifen zu predigen; er erbaute die erſte Kirche zu 
Vrküll bei Riga, wo bereit8 eine däniſche Burg und Golonie fand. Auch 
gelang es ihm, das Verfrauen des Volkes zu erwerben, namentlich alö er deſſen 
Eriegerifche Unternehmungen gegen die beidnifchen Letten leitete, und ihnen bie 
Schanze und Befeftigungskunft: lehrte; er erbaute felbft zwei Veflungen zu 
Arküll und Holm. Diele, jelbft Angejehene, ließen fich taufen; Erzbifchof 
Hartwig von Bremen orödinirte Meinhard 1188 zum Bijchofe der Lifen, und 
ſandte ihm einen Giftertienfermönd, Theoderich, zu Hülfe, der fich als Mif 
flonar zu Thoreida niederließ. Die Bekehrung des Volkes war aber nicht 
nachhaltig; beide kamen häufig in Lebensgefahr, Meinhard T 1196. Sein 
Nachfolger war Berthold, Abt des Eiftertienferflofters- zu Loccum; er kam 
freundlich und mit der Abftcht, nur durch das Wort zu wirken; allein, ala ihm 
die Heinen heimlich nachftellten, verlor er die chriftliche Gebufd und fehrte mit 
einen Kreuzbeer, das Bapft Cöleftin III. zufammengerufen, nach Lifland zurüd. 
Die Kifen wurben 1198 geichlagen, Berthold felbft aber blieb in der Schlacht; 
chriſtliche Priefter wurden dem Volke aufgeprungen; fobald aber das Kreuzbeer 
das Land verlaffen Hatte, fielen. die Lifen wieder ab, töbteten die Chriften und 
zerflörten die Kirchen. Ein neues Kreuzheer führte der neue Bifhof Albrecht 
von Apeldern, Canonicus aus Bremen, herbei; nad) erfochtenem Siege er» 
baute er 1200 die Stadt Niga, befeftigte fie, und verlegte zu größerer Sicher« 
heit dorthin das Bisthum. Da er aber ſtets Krieger halten mußte, gründete 
er den ordo fratrum militiae Christi, (Gladiferi, Schwerbtbrüder) 1202. Unter 
ihm hatte eine gefegnete Wirkſamkeit im Volke der Mönch Sigfrid, Priefter 
zu Holm, F 1202. Mit Hülfe der Schwerdtbrüder beruhigte ver Bifchof durch 
einen .20jährigen Krieg fein Land, und eroberte Efthland und Semgallen, wo 
er das Bisthum Dorpat fliftete; 1230 unterwarf ſich Gurland aus Furcht; 
ein Priefter Hildebrand za Thoreita erwarb ſich das Vertrauen ded Volkes 
der Lifen, und bewog ſie, das Bauftrecht abzufchaffen und eine geordnete Ver⸗ 
faffung anzunehmen. Um die Heiden zu gewinnen, ließ der Bifchof oft heilige 
Schaufpiele aufführen; um 1200 befehrten ſich auch die Ketten in Litthauen. — 
Ein Legat des Papſtes Honorius IT, Bifhof Wilhelm von Modena, in» 
ſpicirte und ordnete 1224 die neue Kirche. 


Henrici Letii (13. Jahrh.) Origg. Livon. sacr. et civil. ed. Gruber. Fr. et Lips. 
1740. fol. 
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Cap. II. 


Ausbreitung des Chriftenthbums außerhalb Europaß. 


Pr 6. 92. 
Alien. 


Am günftigften für die Miſſtonsthaͤtigkeit in Aſien war die. Xage der Ne⸗ 
ftorianer im öſtlichen Aften, wo ihre Gemeinden weit zerftreut waren; fie 
fannten nicht nur Sitte und Sprache, ſondern wurden auch von den Fürſten 
Aſtens begünftigt. Bis ins 9. Jahrh. hatten fie noch blühende Schulen zur 
Bildung ihrer Geiftlichen, vie fpäter freilich, und mit ihnen die theologiiche Bil- 
dung, erlojchen. In ganz Aften ftreiften neftorianifche Geiftlihe umher, auch 
an den Fürftenhöfen, aber es fehlte ihnen aller Gehalt, fie waren meiſt miſſio⸗ 
nirende Abentheurer; fie hielten es für hinlänglich, die Leute äußerlich zu 
riftlichen Geremonien ;u befehren. Ueber ihren Erfolg machten fle meilt viel 
Lärm ohne Hinlänglichen Grund. Im 12. Jahrh. verbreitete fich im Occident 
eine Sage, e8 fei den Neftorianern gelungen, einen mächtigen aflatifchen Für⸗ 
fien zu befehren, der den Namen Johannes führe und als Priefterfönig 
über ein großes chriftliches Neich herrfche. Jedenfalls ift darunter die Land⸗ 
[haft Kerait in der Tatarei, nördlich von Sina, mit der Hauptftadt Karaforumı 
gemeint, Bekehrt durch neftorianijche Kaufleute, Toll fich deren Fürſt an Den 
neftoriantfchen Patriarchen Ebed⸗Jeſu in Maru gewendet haben, der ibm 
Diaconen und Kirchengeräthe fehickte, und ihn zum Presbyter ordinirte. Die 
Mönche und Geiftlichen aus dem Morgenlande (jo der Bifchof von Gabula, 
der 1145 ald Gefandter zu Papſt Eugen H. kam) fabelten viel von feiner 
Macht; Geſandte diefes Bürften erfchienen fogar in Rom, um. Verhandlungen 
mit dem Papfte anzufnüpfen (unter Aleranvder III.), ed iſt aber nicht ficher, ob 
fie nicht Wbentheurer waren. Inter dem dritten Nachfolger des Johannes 
machte Dſchenchiskhan den Neiche ein Ende, 1202. ' 


Assemani bibl. orient. III, 2, p. 484. (Brief des Ebed-Jeſn an einen neftorian. Ka= 
tholikus Maris) — Baron. ad ann. 1177. 


Die Mongolen ſelbſt hatten keinen Glauben, als den an ein göttlich 
Weſen; daher konnten ſich Viele von ihnen zum Chriſtenthum bekennen, ohne 
geſtört zu werden; neſtorianiſche Prieſter, die unter ihnen herumſtreiften, konn⸗ 
ten Einiges wirken, und ſelbſt mongoliſche Fürſten ſcheinen Chrifſten geworden 
zu fein, namentlich wenn ihre politiſche Stellung dem Muhammedanismus ger 
genüber einen Anſchluß an das Chriftenthum, das durd) die Kreuzzüge ihnen 
nabe gerüft mar, räthlich machte. Als die mongolifchen Heere unter Octaikhan 
den Often Europas überſchwemmten, fandte Papſt Innocenz IV. eine Geſandt⸗ 
fhaft an dieſen 1245 (4 Doninicaner und 3 Franziskaner), um ihn von 
Angriffen auf die chriftlichen Völker abzumahnen und zum Chriftenthun ein⸗ 
zuladen. (Un der Spite der Gefandtichaft ftand ein Mönch Ascelin. Einer 
der Gefandten, Simon von St. Quentin, lieferte einen Bericht; in Vincentius 
Bellovac. spec. histor. 31, 40; ein anderer Bericht von dem Branzisfaner 
Joh. de Plano Carpini ib. 31. [ed. d’Avezac Paris 1838]). Da ſich dieſe 
den Gebräuchen der Mongolen nicht fügten, konnten fle nichts wirken, und 
wurden höhnend abgewieſen. Octai's Nachfolger, Gajuf, war den Chriften 
nicht ungünftig, er fol felbft dem Chriſtenthume nahe geftanden haben. Die 
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Kreuzzüge führten mannichfache Beruhrungen mit den Mongolen herbei; Lud⸗ 
wig IX. von Frankreich, der von der Geneigtheit ihrer Bürften zum Chriften- 
thume gehört hatte, ſandte 1253 eine Gefandtfchaft mit Gefchenfen an fte, bei 
welcher fich der fromme Branzistaner Wilhelm v. Rubruguis (Ruisbroek) 
befand. Diefer traf viele Neftorianer, felbft in Hofäntern beim Fürſten Sar- 
tach, und viele Mongolen, die chriftliche Gebräuche mitmachten, aber bei Für⸗ 
fen und Volk große Unwiſſenheit. Er hielt 1253 eine vom Khan angeftellte 
Disputation mit den Göpendienern und Muhammeranern; Eonnte aber, da fie 
auf die Hauptiache nie eingingen, nichs ausrichten. In Perſien, das feit 1258 
ein eigenes mongolijches Reich bifvete, hielt fich der Neftorianismus, und wurde, 
unter Khan Hulagu, der eine Neftorianerin zur Frau hatte, und feinen Nach» 
- folgern, die viel in Berührung mit Byzanz und den europälfchen Fürſten kamen, 
jogar begünftigt. Als aber ter Papſt, diefe Gunft benugend, abenvländifche 
Mönche dahin fandte, ward die Eiferfucht der Neftorianer und Muhanmebaner 
rege, und es Fam zu blutigen Berfolgungen. Im 14. Jahrh. flegte Der Islam 
dafelbjt über das Chriſtenthum. Im mongolifchen Hauptreiche Sina feßte ſich 
der Lamaismus mit feiner Hierarchie feſt; doch ehrte deſſen Stifter Cublaifhan 
alle Meligionen, beſonders auch das Chriftentbum. Ex fundte felbft Gefandte 
an den Papft und Bat um wohlunterrichtete Leute. Gregor X. fandte ihm 
1274 2 Dominicaner, welchen der 16jährige Marco Polo aus Venedig fidh 
beigefellte. Ende des 13. und 14. Jahrh. wirkte dafelbft mit Erfolg, von Ni» 
colaus V. gefandt, der Branzisfaner Johannes de Monte Corvino, der 
1291 von Perjien nady Oftindien ging und bis China vorbrang, wo er ſich 
in Cambalu (Peking) niederließ. Anfangs allein, fpäter mit europäifchen 
Gehülfen, gründete er eine Gemeinde von 6—7000 Chriſten; der Papſt Cles 
mend V. ernannte ihn 1305 zu feinem Legaten und zum Erzbiſchof von 
GCambalu. 

Relation des voyages en Tartarie de Fr. Guillaume de Rubruguis; ed. Bergeron. 

Par. 1634. 3. Bd. 8. 
Marco Polo de regionibus orientalibus libr. III. Colon. 1671. 4. 
Mosheim hist. eccl. Tartarorum. 


6. 93. 
Africa. 


Obgleich die Kreuzzüge überhaupt den Verkehr zwiſchen Europa und Africa 
befoͤrderten, ſo doch nicht den chriſtlichen; im Gegentheil ſetzte ſich Religions⸗ 
haß immer feſter, und das laſterhafte Leben vieler Kreuzfahrer ſchadete dem 
Chriſtenthume und hinderte deſſen Verbreitung. Einen Miſſionsverſuch in 
Africa machte Franciscus von Aſſiſi, als Ludwig IX. von Frankreich 
1219 Damiette belagerte; allein ohne Erfolg. Eine merkwürdige Erſcheinung 
it Naimundus Lullus, geb. auf Majorka 1236, nad) einem ziemlich leicht⸗ 
finnigen Jugendleben plötzlich erwedt und zum glühendften Eifer für die Aus» 
breitung des Ghriftenthums angefpornt. Zunächft befchäftigte ibn der Gedanke 
einer ars major ader generalis: er wollte die Wahrheiten des Chriſtenthums auf 
wiſſenſchaftlichem Wege Allen jo einleuchtend machen, daß Fein Zweifel daran 
beftehen könnte. Darüber jchrieb er. mehrere Werke, und um ihre Kraft an 
den Muhammebanern zu erproben, überjeßte er fie ind Arabiſche. König Jacob 
von Maforfa und Minorka gründete auf feine Bitten ein Klofter, worin immer 
13 Sranzisfaner Arabifch lernen follten, um als Mifflonare unter die Araber 
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zu gehen. 1291 oder 92 begab er fi ſelbſt nach Tunis, und verſammelte vie 
innhammedaniſchen Gelehrten, um mit ihnen zu Diöputiren und ſie zu befehren. 
Er ward eingeferkert. und entfam mit Mühe dem Tode. Als er den Papſt 
nicht für die Miſſion begeiftern konnte, verfuchte er fein Heil mit den Juden 
und Muhammebanern auf Majorfa, dann begab er ſich nach Cypern, um die 
ſchismatiſchen griechifhen Partheien zur Orthodoxie vermöge feiner ars major ju 
bekehren. 1306—7 ging er wieder nach Africa in die Stadt Bugia, winde 
aber alsbald deportirt. Nachdem er noch in Piſa verfucht hatte, einen Ritter⸗ 
orden zur Bekämpfung ber Sararenen zu fiften, ging er 1314 wieder nad 
Africa, und wurde 1315 in Bugia gefleinigt. 

Jac. a Vitriaco hist. occident. c. 32. 

Vita Raym. Lulli, Bolland. Jeni V, 661. 


Anhang. - 


$. 94. 
Die Funden. 


Im Abendlande hatten die Juden viel von dem Fanatismus und ber Hab 
ſucht der Chriften zu leiden; durch Graufamfeiten gegen die Chriften, die man 
ihnen aufbürdete, juchte man das Volk gegen fle aufzuregen, und zu Hunderten 
wurden ſie oft in großen Städten verfolgt und gemorbet, ohne daß die Beſſer⸗ 
gefinnten wagten, ſich ihrer anzunehmen, weil man alsbald auf Beftechung von 
Seiten der Iuden ſchloß. Selbft Bernhard von Clairvaur Fonnte, ald er 1146 
den Kreuzzug predigte, nicht hindern, daß die Kreuzfahrer, von einem Möndı 
Rudolf fanatifirt, zunächft die Juden würgten. Die Bäpfte nahmen ſich zu 
weilen der Juden an, fo Gregor VII. und Innocenz III. 1199 in einer eignen 
Berordnung, ihrer zu fchonen; die Päpfte forgten auch für die zum Chriften- 
thum Uebertretenven. Als die Juder 1236 in . Branfreich verfolgt murden, 
fhügte fie Gregor IX., und Innocenz IV. verlieh 1248 den deutſchen Juben 
einen Schugbrief. - Ein Hauptanftoß für die Iuden war die Heiligen= und Bil’ 
derverehrung. Einzelne fromme Geiftliche und Mönche, z. B. ein Praͤmon⸗ 
ftratenfermönh Hermann, Tiefen fih in Streit mit ihnen ein, aber jelten 
Lieb ed der rohe und unzeitige Eifer der Layen zu ruhiger Auseinanderfegung 
ommen. . 

Gisleberti (um 1100 Abt von Weftminfter) disputatio Judaei co. Chri- 
stiano de fide Christiana (opp. Anselmi Cantuar. ed. Gerberon. p. 512). 

Bernhardi Claraev. ep. 363. — Innoc. Hl. epp. II, 234. 302. 

Raynaldi ann. ad ann. 1236 $. 48. ad ann. 1248 $. 84, 

Vila lIlermanni ed. Carpzov (hinter Raimundi Martini Pugio Adei). 
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Abſchnin I. 


Organijation der Kirche im Innern, wie dem Staate gegenüber. 


Cap. I. 
Geſchichte ves Papſtthums. 
” $. 9. 
Forum und idee des Papfſtthums 


Nachdem vie chrifiliche Kirche in der vorigen Periode ſich hauptfächlich 
hinſichtlich des Dogma’s feftgejegt, und nach Innen ſich geordnet "hatte, tritt in 
dieſer Periode ihre Tätigkeit nach Außen, befonders in Betreff der Verfaſſung 


— und bed Berbältniffes zum weltlichen Staate, in den Vordergrund. Durch die 


Bollendung ihrer Berfaffung und die Concentration ber Firchlichen Gewalt im 
Papftthume nahm fie im Mittelalter die bedeutende Stellung ein, die ihr nicht nur 
in religiöfer Hinficht, jondern auch in Oeftaltung der ftantlichen Verhaͤltmiſſe einen 
jo mächtigen, tief eingreifenden Einfluß verlich. Alles hing für fie ab von der 
Bermirflihung der Idee, nach welcher Die Kirche als ein eng geglieverter Or⸗ 
ganismus unter einem alles zufammenbaltenden Haupte ftand; dann erft, wenn 
dieſe gelungen war, fonnte fie von ter weltlichen Macht fich unabhängig machen, 
und als Organ für die Um⸗ und Weiterbildung aller menjchlichen Berhältniffe 
darftellen. Ja durch ihre wohlgeordnete, engäegliederte Einigung gelang es 
ihr fogar, fich über die weltliche Macht zu erheben, und die erſte Stimme in 
allen Verwicklungen der firchlichen und weltlichen Politif zu behaupten. 

Ginen bedeutenden Einfluß auf Die Enhvidiung des Papſtthums hatte die 
alftmählige Trennung des Orients vom Deeidente, welche in diefer Periode zu 
Stande fam; zwar entzog dieſe einen bedeutenden Theil der Chriftenheit der 
Oberhberrfchaft Roms, aber ſie gab auch den Päpften Belegenbeit, ihre ganze 
ungetheifte Thätigfeit dem Oceident zuzumenden, und im Abendlande die Idee 
einer theokratiſch⸗monarchiſchen Berfaffung zu verwirklichen, während die orien- 
talifche Kirche unter dem Drude der Gäfareopapie zu Feiner lebenskräftigen 
Entfaltung gedieh. Mächtig fördernd war in dieſer Beziehung für Nom feine 
Unabhängigkeit von Byzanz, fein Anſchluß an das Frankenreich, und fpäter an 
dad jugendlich aufftrebende, eine Weltmonarchie beabſichtigende Deutfchland. 
Zwei große Kämpfe geftalteten ſich fonach in unferer Periode; bie Landes» 
bierarchie, repräfentirt durch die Metropoliten, ftrebte ſowol ihre Unabhängigkeit 
vom Staate ald vom Papftthume, von erfterem in kirchlichen, von letzterem in 
politiichen Angelegenheiten aufrecht zu erhalten; fie wurde gegen den Staat 
som römischen Hofe, gegen den Bapft von der weltlichen Macht unterftükt ; 
unterlag aber, ald Rom und die weltlichen Monarchen fich zu ihrer Unter- 
drüdung einigten, zulegt den verbundenen Gegnern; gegen Ende der Periode 
bat ſowol Rom feinen Firchlichen Contentrationsplan mit Bejeitigung der kirch⸗ 
lichen Mittelbehörden des Metropolitane und Bifchoföftandes, als der Staat 
jeinen weltlichen mit Befeitigung der Firchliden und weltlichen Bafallenmacht 
durchgeſetzt. Noms Abfichten und Anfprüchen arbeiteten die Bürften ſelbſt in 
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die Hände; theils durch ihre Uneinigfeit der geichlofienen Phalanx ver römi- 
ichen Kirche gegenüber, theild dadurch, dag jie die Papftmacht zu ihren Zmeden 
zu benugen juchten, ohne zu bedenken, daß die Gonceiftonen, Die fte derſelben 
machen mußten, zu ihrem eignen Nachtheile ausfchlagen fonnten und mußten; 
dazu kam die Schwäche einzelner Kaijer und Könige zu Zeiten, wo energiſche, 
thatkräftige Päpfte auf Roms Stuhle faßen, die mit gemandter, zumeilen auch 
fchlauer Politik alle Blößen des Gegners benutzten; ſolche Schwächlinge ſcha⸗ 
deten der Fürſtenmacht weit mehr, als einzelne Zeiten der Schwäche und Ver⸗ 
dorbenheit dem Papſtthume, weil man ſich vielmehr daran gewöhnt Hatte, in 
Beireff des legteren die Perion vom Amte zu fcheiden, als in Betreff des Für⸗ 
ſtenthums, und weil feldft vie fchlechtern Päpfte den nach Unabhängigkeit rin 
genven Völkern und Nationalitäten ihren Beiftand angedeihen ließen. Denn 
die Politik Roms war im Allgemeinen bis auf Innocenz IV. eine gejunke, 
zweck⸗ und zeitgemäße. Sie wollten zwar ein Kaiſerthum als Repräfentation 
der weltlichen Gewalt und der Einheit der chriftlichen Völker; aber daneben 
möglichfte Breiheit nnd Unabhängigkeit der einzelnen Nationalitäten; eine chriſt⸗ 
liche Staatenfamilie mit einem Oberhaupte, das aber in die innern Angelegen 
heiten der einzelnen Völkerſchaften nicht tyranniſch eingreifen Eonnte, fle wider 
jeßten fich Daher der Vereinigung national verfchiedener Stämme unter einem 
Fürften. In Eirchlicher Beziehung follte- jede Nationalität unmittelbar unter 
Rom ftehen, die Vermittlung eine Fräftige Landeshierarchie übernehmen, und 
fein Land einem fremden Petropolitanverbande unterthan jein. Erſt felt bie 
Päpfte Die Gewalt der Landeshierarchie zu brechen fuchten, und ihren Ginfluß 
an Die Stelle eines nationalfirchlichen jchoben, finkt ihre Macht von Jahre zu 
Jahre, und tritt Haß gegen die römifche Kirche überwiegend hervor. So lange 
Nom bei einer befonnenen Politik verharrte, hatte ed in Firchlichen Dingen bie 
Landeöhierarchie größtentheild auf feiner Seite, namentlich in den neugemon- 
nenen chriftlichen Kirchen, während der Clerus der altchriftlichen Länder, ber 
ſich mit Rom in Betreff des Alterthums meſſen Eonnte, 3.8. Italiens, Frank⸗ 
reichs und Griechenlands, einen größern Unabhängigfeitsfinn bewies, und oft 
mit Nom bittere Kämpfe führte. Sobald aber Nom fich. zum Werkzeug einer, 
die Macht anderer Nationalitäten verlegenden, Nationalpolitif bergab, finden 
wir den Clerus der bedrohten Laͤnder ſtets auf der gegenrömiichen Seite. 
Durch feinen Anfchluß an das Sranfenreich gewann Rom zumächft gleiche 
Nechte mit den übrigen Landedbifchöfen, und den anerkannten Rang des erften 
Metropoliten des römifchen Kaifertbums. Wie die übrigen Kirchen erhielt ed 
Landbeſitz, und zwar größeren, ald alle anderen; der fränfifche Thron behielt 
fi) aber ausprüdlich die Oberberrichaft vor, und führte neben der fränfifchen 
Krone auch den Titel eines Königs von Italten und eines römifchen Kaiferd. 
Als folcher übte der Kaifer alle Lehensrechte in Rom aus, feßte den Papſt in 
jeinen Landbeſitz ein, verlieh ihm Die Würde und echte eines römifchen Pa 
tricius, und belehnte ihn mit den Einkünften und der niedern Gerichtäbarkeit; 
auch behielt fich die Krone ausdrücklich das Mecht vor, die jevesmalige Wahl 
und Ordination eined Papfted zu prüfen und zu Leftätigen. Der Bapft mufte 
den Vaſalleneid Iciften, feine Beamten und Das Volk den Unterthaneneid; vie 
Krone übte das Mecht der Geſetzgebung und der höhern Gerichtöbarfeit durd) 
missi dominici, und entichied Durch ibre Capitularia Firchliche wie weltliche 
Nechtöfälle im römifchen Gebiet, mie in allen andern Sprengeln; ſelbſt über 
den Papſt fetten die Kaiſer entſcheidende Gerichtähöfe nieder. Noch galt ald 
Einigungspunct der von einander unabhängigen, unter einander gleichen We 
tropolen des Reichs die öcumenifche Synode, die felbft gegen den Papſt entfchelven 
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konnte; ſowie durch fie die Einheit der Verfaffung, fo war die Einheit der 
Lehre durch die kirchliche Travition Hinlänglich ficher geftellt ; die Bifchöfe, ſelbſt 
mächtige Neichäftände, Die bei ftreitigen Fragen ein Gewicht in die Wagichale 
Tegten, fühlten das Bedürfniß eines fie fchügenden und zufammenhaltenven 
Hauptes nicht. Doch war ed bereit? Sitte, in Zällen, in welchen die vorbans 
denen Gefege nicht zureichten oder Zmeifel über deren Auslegung war, fih an 
Mom zu wenden, aber nicht als enticheivende Nichterin, fondern ald Bewahrerin 
der apoftollichen Tradition im Occidente. Auch hielt man fich durchaus an 
Roms Entfcheidungen nicht gebunden; es mar Einholung eines Raths, nicht 
eines Richterſpruchs; Roms Erlaffe unterlagen fo gut, wie die der übrigen 
Zandeöbiichöfe der Faijerlichen Sanction. 

Die Trennung des MeichE Karls des Großen fan Nom fehr zu ftatten; 
es wurde dadurch der Landeshierarchie entnommen, und über die Hierarchie der 
einzelnen Länder als dad gemeinfame Kirchenhaupt binausgerüdt; die einzelnen 
Surfen, deren jeder nach der Oberherrichaft ftrebte, fuchten an Rom einen Bers 
Bündeten, und man gewöhnte fich daran, die Kaiſerwürde von der römifchen 
Sanction abhängig zu machen; die Krönung, welche Karl der Große und Lud⸗ 
wig der Fromme vom Papſte als Vaſallenpflicht forberten und forbern konn⸗ 
ten, warb ein Vorrecht des römiichen Stuhls, eine Wohlthat, um die bie 
Fuͤrſten buhlten; fein Ausſpruch galt als enticheivend, indem es nur dem von ihm 
anerkannten die Kaiferfrönung zu ertheilen pflegte, das, was anfangs nur 
höhere Sanction eines als beftehend anerfannten Rechts war, erhielt den Character 
einer feudalen Webertragung, mit welcher das Necht erft begann. Dieſe Tren- 
nung in Nationalitäten wußten die Päpfte auch trefflich zu benugen, indem fie Die 
eine. als Gegengewicht gegen die andern brauchten, und dahin ftrebten, Italien 
in ein von Frankreich, wie Deutfchland unabhängiges Reich unter päpftlicher 
Hoheit zu verwandeln; ſie widerfeßten jich daher ftets, und ſtets mit Erfolg 
der Wiederherſtellung eined Kaiſerthums im Sinne Karla des Großen. So 
wurde dad Papſtthum aus einem Vaſallen der Krone ein Rival, eine berech- 
tigte Macht, mit der die Krone Verträge ſchloß, und die für ihre Anerkennung 
Bedingungen ſetzen Eonnte. Uebrigens war es für jene Zeit ein Glück, Daß 
die Kirche in ihren Vertretern folche Macht und ſolches Anſehen genoß; denn 
gegen die Rohheit und Tyrannei, wie gegen die unerfättliche Herrfchjucht und 
Kriegsluſt mächtiger Zürften, war kaum ein anderer Zügel gegeben, als die 
Macht der Kirche, der Vertreterin der Sitte, des Geſetzes, der Zucht, des Arie, 
dens, der Freiheit (— daS eine der zwei von Bott georbneten Schwerter —). 
So lange Rom als ſolche handelte, war fein Glücksſtern ſtets im Steigen, und 
feine Biſchöfe konnten felbft den gemwaltigften Gegnern durch die Macht ihres 
Wortes und durch ihren Einfluß aufs Volk entgegentreten, und fiegten jelbft 
im Erliegen. 

Auch in Firchlicher Beziehung geftand man Rom immer allgemeiner den 
Shrenvorzug des Primatd zu; Feine Kirche wagte, fich ihm gleich zu ftellen, 
nicht allein um des apoftolifch= perrinifchen Urfprungs willen (wiewol dieſen 
Grund die Papfte vor allen geltend machen), fonvern auch wegen feiner hö⸗ 
beren tbenlogifchen und Firchlichen Bildung. Nicolaus J., der den Zerfall 
des Faroling. Weltreichs zuerft mit Glück für das Papſtthum ausbeutete, ſpricht 
die Forderungen, zu denen er fid) damals berechtigt glaubte, am Flarften und 
Kimbigften aus in der in Sachen Rothads von Soiſſons erlaffenen epistola ad 
universos episcopos Galliae. (Mansi XV. p. 693.) Eine riftliche Kirche, 
deren Hirt und Hoherpriefter Chriftus, deſſen Stellvertreter, fett feiner Himmel⸗ 
fahrt von ihm ſelbſt eingefept, Die Mpoftel, nach ihnen, Fraft des Erb⸗ 
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rechts, die Briefter. Wie Petrus unter den Apofteln, jo ift bei Gleichhoit 
der Würde der Biſchof von Nom der Erfte unter den Bifchöfen; alle Gerichte 
über Bifchöfe, alle causae majores gehören vor jeinen Richterfiußl; alle De: 
crete des paͤpſtlichen Stubls find verpflichtenn, namentlich auch „vie in ber 
pſendiſidoriſchen Sammlung aufgenommenen der vorconftantinifchen Päpfte, die 
ausdrüdlich als Acht anerfannt werden, 

Neben dieſen allgemeinen Zugeftändniffen bildete fich aber noch eine vö- 
mifche Bartbei, die Roms Interefien ausſchließlich vertrat ; die Vorftellung, 
Daß der heilige Petrus der olaviger oder janitor regni coelorum ſei, war ih» 
rer Sache fehr fürberlich; ihre Idee ging dahin, mit Beſeitigung der Metro: 
politangewalt Rom Alles in die Hände zu fpielen; jeder Bifchof im feinem 
Sprengel unabhängig, nur an. Mom als oberſte Richterin, als letzte Inftan;, 
ala Nepräfentantin der Eirchlichen Einheit, gewieſen; fte war in Deutfchland 
nd Frankreich ziemlich mächtig, und Tprach ihre Grundjäge in der Sammlung 
des Pſeudiſſtdor aus. Durch fle kamen die farbicenflichen Bejchlüfle zu immer 
größerer Geltung, umd durften zuletzt int feiner Gefegesfanmlung fehlen. Ban 
fing an, die Metropolitangewalt von dem Empfange des Balliums abzu⸗ 
leiten. Einer älteren Sitte gemäß ertbeilte ver Patriarch feinem Metropoliten 
feine Einwilligung, wenn dieſer gegenwärtig war, per manuum impositionem; 
war er abweſend, per pallii dalionem. (Cſ. Conc. Constant. oecum. VI. 
869. c. 17.) Dieſes Patriarchalverbältniß trug der Papſt, ald universalis 
episcopus mit Machtvollkommenheit (plenitudo potestatis), und for 
mit Quelle aller Firchlichen Macht, auf alle abendlaͤndiſchen (m. möglichft ſelbſt 
morgenländijchen) Biichöfe über; für dieſe Gabe mußten Gefchenke entrichtet 
werden; die Koften beliefen ſich bald fo boch, Taf König Kanut v. Daänemark 
bei feiner Amvefenbeit in Rom 1029 fich darüber beklagen mußte (quod mei 
archiepiscopi in tantum angariabantur immensitale pecuniae, quae ab eis 
expetebatur, cum pro pallio accipiendo secundum morem apostolicam sedem 
peterent). Sehr bald kam namlich die Sitte auf, Daß die Erzbiſchöfe dat 
Pallium perfönlic, in Mom Holen mußten, eine gute Gelegenbeit, fie zubör- 
derft Durch Eide und Verträge an das römiſche Intereffe zu binden. Schon 
zur Zeit des Bonifacius nahmen auf fein Drängen, da er die fränfifche Kirche 
reorganifirte, Die oftfränfifhen Metropoliten von Nom das Palium, 748. 
Nicolaus I. ſpricht es in einem Briefe an den Bulgarenfürften Bogoris ale 
rom. Recht beftimmt aus, für Frankreich Iobann VIH. 878. Seit Gregor VII. 
war mit Empfang des Palliums der fogenannte Metropvlitaneid verbun⸗ 
den; der Empfänger verpflichtete fich, auf jeder Synode, vor die ihn ber Papft 
eitiren würde, zu erfcheinen,; Alles, was ihm Diefer mündlich oder fehriftlic 
mittheilen würde, gebein su balten, die Legaten ehrenvoll aufzunehmen und 
mit Allen zu verforgen, und den Papſte im Nothfalle mit gewaffneter Hand 
beizuftehen. Zuerſt Teiftete dieſen 1079 ein Patriarch yon Aquileja. Die ſpaͤ⸗ 
tern Päpfte fuchten, im Einverſtaͤndniſſe mit der römifchen Partbei, die Metro: 
politanmacht zu brechen, in Frankreich gelang ihnen diefes trog Hinkmars v. 
Rheims Eraftvollem Widerſtande; in Deutfchland dagegen erbielt ſich dieſelbe, 
und Die Päpfte mußten fih begnügen, durch Greirung neuer Metropolitanftühle, 
zu der fle ſtets bereitwillig vie Hand boten, das Gebiet der beftehenden mög- 
Tichft zu beſchneiden und ihnen in den Legaten ein Gegengewicht zu fihaffen. — 
Das Abendland war fein paflender Boden für eine abfolnte Monarchie; wie 
ſich in den Territorien der einzelnen Fürſten die Stände, in denen der Könige 
bie größeren fürfllicden und kirchlichen Bafallen, in den Bisthümern die Dow 
ftifte den Fürſten und Bifchöfen gegenüber nicht nur zu behaupten, ſondern 
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immer mehr Rechte und Freiheiten zu erlangen wußten; fo entging auch das 
Papſtthum den conftitutionellen Geifte des Decivents nicht; Die arbinäfe, 
nachdem fle einmal die Papftmahl in ihre Gewalt gebracht, fuchten ſich durch 
Goncordate einen immer wachfenden Einfluß zu fichern, jo daß wir gegen Ende 
ber Periode mehrere ZBäpfte bemüht finden, die Feſſeln, die ihnen diefe Cama⸗ 
rilla anlegte, zu fprengen. 

Die Nechte, welche die Päpfte nach und nach durch Eluge Politik und bie 
Gunſt der Yimftände, zu beanfpruchen wagten und größtentheil auch durch⸗ 
jeßten, waren: 

1) Das Recht der kirchl. Geſetzgebung; die Synoden wurden immer 
mehr auf eine nur beratbende Thäaͤtigkeit befchranft, und jeit Innocenz TI. 
wurden ihre Beichlüffe, felbft wenn der Papft abmwefend war, im Namen des 
Papftes gefaßt und veröffentlicht. Im die päpftlichen Decrete wirkſamer zu 
machen, erfand man die Lehre von der päpftl. Infallibilität auf Grund von 
Luc. 22, 32; doch follte nach der Theorie der Papft am Dogma nichts ändern 
fönnen. Gregor VII. fprach zuerit das allgemeine Geſetzgebungsrecht an. ' 

2) Das alleinige Dispenſationsrecht, welches der Papft in feir 
ner Eigenichaft als vicarius Dei oder Christi (fo wurde dad anfängliche vica- 
rius Petri ermeitert) beanfpruchte. Das Dispenfationgrecht umfaßt nicht nur 
eine venia canonis infracli, d. h. eine nad) begangener Sünde erfolgende 
Rosfprechung, fondern fogar eine venia canonis infringendi, d. 5. eine vor 
der zu begehenden That eintretende Löfung vom Geiege und bon ber auf deſſen 
Uebertretung flehenden Strafe. Die Väpfte, ald Träger und Quell aller ges 
feßgebenden Wacht, waren jiber das Geſetz erhaben; felbft von biblifchen und 
apoſtoliſchen Verpflichtungen konnten fle Iosfprechen; daher führten fte feit 
Innocenz IV. in ihren Bullen die berüchtigte Formel non obstante, d. 5. mit 
Aufhebung jedes entgegenftehenden (öffentlichen over privaten weltlichen ober 
Firehlichen) Rechts für dieſen Fall. 

3) Das Recht, alle kirchlichen Steljen zu beſetzen. Im 12. 

Jahrhundert Hatten vie Päpfte das Recht, befonders verviente Männer bittweife 
zu erledigten Pfründen zu empfehlen (preces, precistae); Hadrian II. begann 
mit Empfehlungsbriefen; bei Alexander HI. Flingen dieſe fchon ziemlich befeh⸗ 
Iend; — ſeit Innocenz III werden daraus mandala, bdiefer Bapft ernannte 
bereit8 eigene Executoren; — endlich beförberten die Päpfte durch Decretalien 
init der Formel non obstante (d. 5. mit Befeitigung aller Patronatörechte und 
Anſprüche), ihre Günftlinge zu den einträglichiten Stellen, und zwar oft ganz 
umwürdige PBerfonen, meift Italiener, die ihre Stelle durch gemiethete vicarii 
vertreten ließen, und die Einkünfte in Italien verzebrten. Zuweilen benugten 
“namentlich die beffern Paͤpſte dieſes Mecht, um gelehrten Männern Subftftenz> 
mittel zu verfchaffen; in allen Fällen war es ein treffliches Mittel, die Päpſte 
in den‘ Stand zu fegen, ihre Parthei in jenem Lande nach Beduͤrfniß zu ver 
mehren. — Clemens IV. erklärte, dem Papſte ftehe Pie plenaria dispositio 
über alle Eirchlichen Pfründen zw, nicht nur bei wirklich vacanten Stellen (in 
curia vacanlia), jondern auch für fünftig erft eintretende Bacanzen (Erpectanzen). 
— Seit Gregor VII. 1080 fprechen die Päpfte die Befugniß an, alle Bifchofer 
wahlen zu beftätigen; fpäter, alle felbft zu ernennen; fett 1093 wird die Sormel: 
dei gratia episcopus abgeändert‘ in: dei et apostolicae sedis gratia ep- 
— Damit: hing das Mecht zufammen, die Bifchöfe nach Willkühr zu ver» und 
abzufegen, ferner das fogenannte jus devolutionis, wonach fihlechte Patrone 
das Necht, Stellen zu vergeben, verwirkten, und dieſes auf Rom überging, 
namentlich im Ball zu langer Berzögerung der Neubefegung; Innocenz IT. 
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beſtimmte 1215, daß jeder Stuhl, der über 3 Monate vacant jei, vom Papſte 
bejeßt werden ſolle. — 

4A) Das Uppellationsrecht, dv. b. das Necht, aus allen Diöce 
{en Berufungen von der Enticheidung des Biſchofs auf Die päpftliche anzu 
nehmen und in letzter Inftanz das Urtheil zu fprechen. Da in Nom Häufig 
Beftechlichkeit und Partheilichkeit berrichte, fo war dies ein fehr gefährliches 
Recht; folche, Die von ihrem Bifchofe mit Necht beftraft waren, fanden oft in 
römijcher Willkühr einen Anwalt. Breimütbige Männer, wie Hildebert von 
Mans 1129 und Bernhard von Glairvaur, rügten Died, und befiere Paͤpſte, 
wie 3. B. der für das Wohl der Kirche ernftlich beforgte Innocenz III., be 
fchränften e8 dahin (cons. lat. IV. 1215.), daß Entfcheidungen der Localkirchen⸗ 
behörde, wenn fie nicht Die gejeßliche Form verlegten, durch Feine Appellation 
ungültig gemacht werben fünnten. 

5) Das allgemeine Abfolutionsrecht. Bon jeher pflegten ein 
zelne Bijchöfe fchwere Verbrecher felbit nach Nom zu weiſen, ober in ſchwieri⸗ 
gen Fällen fi beim Papſte Raths zu erholen. Daraus bildeten Die Päpfte 
nach und nach eine Anzahl casus Papae reservali, zuerſt Innocenz H. 1131: 
bald wuchs deren Zahl ins Ungeheure. 

6) Das allgemeine Ganonifationsrecht. Urſprünglich hatte je 
der Bijchof in jeiner Diöcefe das Necht, die Verehrung eines Heiligen einzus 
führen; Bapft Iohann XV. nahm die erfte autbentijch-päpftliche Canonifation 
vor, Die ebendeshalb, weil vom universalis episcopus audgehend, für Die ganze 
Kirche gültig fein follte; für dieſe ſollten nur die Päpfte canonifiren Fönnen. 
Der erfte päpftliche Heilige war Bifchof Ulrich von Augsburg, canoniſirt 
993. — 1153 vernichtete Alexander II. das Canoniſationsrecht der Biſchöfe 
gänzlich, und nahm ed nur für Nom in Anſpruch; Innocenz III. dehnte ed 
1215 (oonc. lat. IV.) auch auf die Reliquien aus. 

7) Das Recht Die Kirchen zu befteuern. Beſonders bäufig ange 
wandt ſeit dem 13. Jahrh. unter dem Bormande von Kreuzzügen und Krie 
gen gegen Firchenfeinvliche Fürſten oder Häretifer. Die Bäpfte traten bie 
kirchlichen Steuern auch häufig an Sürften ab; außer den orbentlichen weltli⸗ 
chen und Firchlichen Abgaben gab es auch acriventielle Geichäftögebühren bei 
der Curie. Die drückendſte Steuer, außer der für das Pallium, waren bie 
jogenannten Annaten: der zu einer Pfründe Ernannte mußte die Einkünfte 
des erften Jahres in die päpftliche Kammer zahlen, gemöhnlich vorausbezahlen; 
Durch diefe liefen ungeheure Summen in Nom ein. 

8) Das Recht, allein Gonrilien zu berufen und ihre Be 
ſchlüſſe zu beftätigen. Die Provinzialfgnoden hatten nur bebingte, bie 
päpftlichen unbedingte allgemeine Gültigkeit; doch heißen nur 7 im eminenten 
Sinne öcumeniſch, A Lateranſynoden 1123 unter Calirt II, 1129 unter In 
nocenz II., 1179 unter Alexander IH., 1215 unter Innogenz III, 3 in Frank⸗ 
reih, 1245 zu Lyon unter Innocenz IV., 1274 ebendafelöft unter Gregor X., 
1314 zu Vienne unter Glemens V.; obwol die Väpfte vielen andern Synoden 
perfünlich beimohnten und alljährlich am Ofterfefte eine Lateranſynode zu hal 
ten pflegten; wo möglich pflegten fie auch die Provinziäljynoden mit Xegaten 
zu beſchicken oder einen Kirchenfürften zu ihrem Vicar auf denſelben zu er 
nennen. Wie man im Orient 3 Glaffen von Synoden der Gültigkeit nad) — 
nämlich a) gewöhnl. Provinzialſynoden, b) Verſammlungen der ovvodog Ever 
uoũso zu Gonitantinopel; c) öcumen. Synoden; fo auch im Dceident a) Pro: 
vinzialiynoden, b) Lateranſynoden, c) öcumen. Synoden. 

Segen die meiften diefer Nechte, namentlich das Beſteuerungsrecht, dad 
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Abſolutions⸗ und das Appellationsrecht, wurde zwar in einzelnen Fällen pros 
teftirt, Doch wurden fie in diefer Periode zu ziemlich allgemeiner Anerkennung, 
jelbft von Seiten der weltlichen Gewalt und bed Glerus gebracht; mit Aus⸗ 
nahme des jus plenariae dispositionis, das zu tief in Die Interefien der In⸗ 
dividuen wie der Ränder eingriff. Lieber andere echte Dagegen, die fich Die 
Bäpfte anmaßten, war fortwährender Streit. So fand namentlih zur Sekt 
Gregors VII. ein heftiger Schriftenwechſel zwijchen der päpftlichen und kaiſerli⸗ 
hen Barthei ftatt; erftere hatte ihren Sitz beſonders in den Klöftern St. Bla- 
fien, Schaffhaufen, Hirſchau, Corbei (Bernold von St. Blaften [oder Conftanz], 
Bernard v. Gorbei, Bernhard v. Hirſchqu); ferner gehörten dazu Gebhart, 
- Erzbiichof" von Salzburg, Anjelm, Biſchof von Lucca, Bonizo, Bifchef von 
Sutri. Die Faijerliche Parthei hatte ihre Hauptlämpfer in Wenrih, Schola- 
fticuß zu Trier, Sigebert von Gemblours, Waltraım von Naumburg, Wido v. 
Osnabrück. Die Iegtere laͤugnete, die päpftliche verfocht a) das Necht des Pap⸗ 
ſtes, Die kirchlichen Amtöverrichtungen verbeiratbeter Prieſter für ungültig zu 
erklären, und namentlich dad Volk pom Gehorfam gegen folche und von der 
Blicht, bei ihnen bie Sacramente zu empfangen und die Beichte zu leiften, zu 
entbinden (das Sacrament, behaupteten die Kaijerlichen. jehr richtig, leide nicht 
unter der Unwürdigkeit des abminiftrirenden XLiturgen); — b) das Recht des 
Vapfled, Die von Gebannten ertbeilten Firchlichen Weihen und. Sarramente für 
ungültig zu erklären; c) das Necht des Papſtes, die Inveftitur der Aebte und 
Bifhöfe dem Könige ftreitig zu machen (über den Inveftiturftreit wird Tpäter 
weitläufiger die Rede fein), die Kaijerlichen nahmen fogar das Recht des Kai⸗ 
ſers in Betreff der Inveftitur des Papſtes in Anfpruc) ; — d) das Recht des 
Bapftes, den Kaifer abzujegen, zu bannen und feine Unterthanen ihres Eides 
zu entbinden, welches fel6ft"die päpftliche Parihei nicht unbedingt zu ver 
treten wagte. (Die Frage, ob der Kaijer das Recht babe, einen Papſt abzujegen, 
wird von den Päpftlichen natürlich verneint; vie Kaiſerlichen laſſen fich auf 
die PBrinzipienfrage nicht ein, fie halten ſich an das Bactifche, daß Gregor feine 
Abfehung durch feine LUingerechtigfeiten und Nebergriffe verdient babe.) — Ne» 
ber den feit der Hohenftaufenzeit eintretenden Kampf zwifchen den Ganoniften, 
Lehrern des päpftlichecanonifchen,, und Zegiften, Lehrern des römiſch⸗kaiſerl. 
Rechts, wird im 102 über das Kirchenrecht gehandelt werben; er berührt wer 
niger einzelne Rechte, ald die Grundanfchauung und die Prinzipien felbft. 
Diele Nechte übten die Päpſte theils in Perſon aus, indem fie die Laͤn⸗ 
der hereiften, wiewol feltenier, theils, und zwar häufiger, durch ihre Legaten 
(Nuntii, Missi, nachgehildet den missis dominicis, jeit die Päpfte das früher 
den Kaiſern zugeftandene Necht allgemeiner Geſetzgebung und Nechtöpflege in 
Anfprucd, nahmen); feit Xeo IX. wurden diefe mit unbefchränfter Vollmacht 
audgeftattet, ſeit Öregor VII. ſtehend und dauernd. Geſandte für einzelne Ge- 
fchäfte hießen Delegati; ſie hatten Gewalt über alle Bijchöfe, Stellen und Be- 
neficien, und wurden oft, ſelbſt von beſſern Zürften, auch wo fie ireten, unter« 
ftüßt. Sie hatten das Recht, ihren Unterhalt (procuratio) von den Kirchen 
zu fordern, und da ihnen die Sunmen zu beftimmen überlaffen blieb, artete es 
oft in die größften Erprefiungen aus. Beſſere Legaten Eonnten allerdings viel 
Gutes fliften, 3. B. ein Bernhard von Clairvaux, allein oft waren fie eine 
Plage für das Land ihrer Miſſion. Daher riethen felbft eifrige Anhänger 
dem Papfte, Tieber aus den LZanbeögeiftlichen einen zum ſtehenden Legaten 
oder Vicare zu ernennen, der den Bortheil babe, das Land zu Fennen und 
binlänglich bejolvet fei, e8 nicht ausfaugen gu müflen, fo 3. B. Ivo v. Char- 
tres. Die Päpfte thaten Died auch, namentlid, in entlegneren Rändern, oder 
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um einen einflufreichen Präfaten an ihr Iutereffe zu feſſeln, ſehr häufig; fle 
übertrugen das päpftliche Bicariat fogar dem Landesfürſten, wenn fie jeinen 
Anſprüchen nicht widerſtehen konnten und Doch vom Prinzip nicht weichen woll⸗ 
ten. — Ein Rand, daB fich weigerte, den Legaten aufzunehmen, warb ale 
rebellifch betrachtet und mit dem Interdicte belegt. — Die laufenden Gefchäfte 
bejorgte die ungeheuer zahlreiche römifche Curie, die in ihren finanziellen Theile 
Rota Romana genannt warb; fie fland im Mufe der größten Habfucht und 
Beftechlichkeit, und war ein Spott der Befleren. Sie beftand aus dem bera⸗ 
thenden Sollegium der Gardinäle und dem gefchäftsführenden, untergeord- 
neten Perſonale. 

Was den römifchen Landbeſitz anbelangt, jo war er für Nom nicht umwes - 
jentlih, nicht nur war er ein Mittel, Nom über Die Landeshierarchie der ein» 
zelnen Fürſtenthümer zu erheben, fondern auch ein Mittelpunkt für die Mea- 
liſirung der monarchifchen Beitrebungen ver Päpfte, wo diefe zuerft Eingang 
fanden, von wo aus fie fich verbreiteten. Die kleinere Hälfte beftaud aus den 
in altchriftlicher Zeit der römijchen Kirche gemachten Schenfungen, dem joge- 
nannten patrimonium Petri; dieſes ward aufs Meue beilätigt und erweitert 
durch Schenkungen Pipins und Karld ded Großen; die Schenfungsurfunde if 
verloren. Das römijche Gebiet umfaßte daS den Alpen öſtliche Küftenland 
von Comacchio bis Ancona, Heine VBarzellen um Rom, im Herzogthum Bene: 
vent und in Tuscien; der heutige Kircheiiftant ift größer. Dieje Erwerbung 
juchte die römifche Parthei durch eine erbichtete Schenfungsurfunde, Ende bed 
8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts auf eine Schenkung Conſtantius des 
Großen zurüdzuführen. Diefer habe Rom verlafien und ſich nach Byzanz. ger 
wendet, um dem bon Gott felbft eingelegten Oberhaupte zu weichen. Bei 
Privatfchriftftellern erfcheint diefe Urkunde im 9. Jahrh.; im öffentlichen Ge⸗ 
brauche erſt feit 1054 im Streite mit Gonftantinopel. Ihre Erbichtung ift 
außer allem Zweifel. 


- Quellen für die politifche Gefchichte ded Papſtthums im Mittelalter find 
die fämmtlichen Annalen und Chronifen, meilt von Mönchen gefchrieben; man 
findet fle in folgenden großen Sammelwerken: 

Perz — Freher — Pistorius — Schilier — Meibom — Menchen 
— Reuber — Urstisius — Lindenbrog scriptores rerum Germanicarum 
— —. Pez scriptores rerum Austriacarum — Leibnitz script. rer. Brun- 
svicensium — Goldast soripit. rer. Alemannicarum — Oefele scriptt. rer. 
Boicarum — Eccard eorpus historicam — Pelzel et Dombrowski scriptt. 
rer. Bohemicarum — Schwandtner scriptt. ref. Hungaricarum — du Chesne 
scriptt. rer. Francicaram — Bouquet recueil des historiens de Frauce — 
Savile scriptt. rer. Anglicarum — Martene et Durand vett. scriptt. eb 
monumm. collectio amplissima — Florez Espaüia sagrada — d’Achery 
spieilegium seu collectio vett. aliqaot scriptt. — Daluzii Miscellauea — 
Canisii 'anligq. lectionum tom. I—VI. — Muratori antiqeitates Italiae — 
Labbe biblioth. nova manuscriptt. — Acta Sanctorum od. Bellandisten — 
Mabillon Acta Sanctorum Ordinis Benedictini — Ughelli Italia sacra. — 
(Wir werden diefe Werke mit den Namen ihrer Herausgeber ohne weitere Ber 
merkung citiren.) 


Außer den Chroniken und Annalen einzelner Klöfter und Städte find zu 
bemerken: l 


Cosmae Chron. Bohemicum ed. Dembrowski — Simon de Keza chren, 


- 
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Hungarorum ed. Horanyi — Aventini annales boiei ed. Gundling — Oillo- 
nis Frisingensis Chronicon bei Urſtiſtus — Annales Romani, Perz V. — 
Florentii Chronicon ia Matthaei Westmonasteriensis flores historiarum.— Hen- 
siei de Knighton Chrunicon, ibid.— Chroaicon saxonicum ed. Wilson, aud) 
Boucquet VIII. — Hermanni Contracti Chronicon, Perz V. — Sigeherti 
Gemblacensis Chronicon, Perz VI., Bouquet VIII. — Remoldi Chreaicen, 


Ferz V. — Annalista Saxo, Perz.VI. — Widukind res gesiae Saxonum, 
Porz HI. — Dietimari Chronicon, Pers Ill. — Chronicon Slavorem, Leib- 
ritz H. — Eccardi Uraugiensis Chron., Perz VI. — Lamberti Schaſnabur- 
gensis chronicon. — Ruodolfi Fuldensis 'annales, Perz I. — Hincmari 
- annales, Perz I. — Reginonis Prumiensis Chron., dazu Regino Gontinuatus, 
Perz I. — Prudentii Trecensis annales, Porz" I. — Nithardi annales, 
Porz I. — Adonis Chronicon, Perz Il. — Einhardi annales , Perz I. — 


Flodoardi annales et. chronicon, Perz I. — 
Berner die Xebensbefchreibungen von Bürften: Vita Ladovici I., auct. 


Astronomo, Perz I. — Ejusd. auct. Thegano ib. — Henrici imperatoris, 
Leibnitz I. — Ottonis I., Perz IH. — Roberti regis, auct. Helgaldo, Bou- 
quet X. — Henrici II. "Sancti auct. Adelboldo, Leibnitz 1. — Benzonis 
Paneg. rythm. in imp. Henr. HI. Mencken I. — Sugerii vita Ludoviei 
Grossi, da Chesne IV. — Henrici IV. Urstisius. — Waltramus apologia 


pro Henr. IV., Freher I. -- Wipponis v. Chuonradi, Pistorius II. — Pa- 
negyricus ad Henr. III. Canisins II. — GestaChuonradi et Heinrici, PerzV. 
Anonymus Weingartensis de Guelphis principibus, in Hess monumm. Guelph. 
— Donizonis v. Mathildis, Muratori Y. — 

Leben von Heiligen, Vapften, Biſchöfen, Mönchen ıc. hauptſächlich: 

Arnoldus, libr. Il., de Sto Emmerammo Perz IV. — Vita Heriberti 
Coloniensis auct. Lantberlo ib. — Vita Sti Nili. Bolland. Sept vol. VII. — 
Vita Meinwerci Paderborn. Leibnitz I. — Damiani vita Ramualdi Mabillon 
VI. — V. Godehardi Hildeshem. Leibnitz I. — V. Ulrici Augustaai, auct. 
Gerhardo Perz IV. — v. Stae Mathildis, Perz IV. — V. St. Brunenis, ib. 
— Sti Wolfgangi, ib. — Sti Adalberenis Meitensis, aucl. Constanlino, ih. 


— Sti Bernwardi Hildesh. auct. Tkarngmaro, ib. Sti Majoli, Mabillon 
V. — Sti Abbeais, ib. VI. — Sti Benedicli auct. . Ardone, ib. IV. — Sti 
Adalhardi auct. Radberto, ib. — Sti Walae auot. Radberto, ib. — Sti 


Leonis IX., auct. Brunone. Signiensi, bibl. PP. Max. XX. — Sti Pepponis 
aucl Everhelmo, Mabillon. Vi. — Sti Richardi, abb. — Sti Viotoris auct. 
Hugone Flaviniaconsi, Mabillen VI. — V. Petri Damiani auct. Joanne, ih. 


— Sti Odilonis auct. Lotsaldo, Bolland. Januar. . — Sti Beunönis ep. 
Osnabr. auct. Norberto, Eckard II. — Sti Dominici Loricati. auot. Da- 
miano, Mabillon VI. — Sti Guinizonis et Januarii auct. Petro Diacono, 
Bolland. Maj. YI. — Sti Arialdi et Herlembaldi auct. Puricelli, Bolland. 
Junii V. — Conradi archiep. Trevir. auct. Theodorico, bei Hontheim pro- 
drom. hist. Trev. 1.— V. StiAdalberonis Herbipel. ep. Mabillon VI. -— Alt- 
manni Patav. Perz I. — Annonis Colon. Bolland. Dec. IV. — Anselmi 
Luccensis ep. Mabillon VI. — Bardonis Mogunt., ib. — Conradi Salisburg. 
Porz II. — St. Ezonis, Leibnitz I. — Gebhardi Salisb., Canisius VI. — 


Guntkeri monachi, ib. H. — Halinardi Lugdun. Mabillon VI. — Sti Ner- 
berti, Bolland. Junii I. — Theodorici abb. Andag. Mabillon VI. — Guilielmi 
abb. Divion. Mabillon VI. — Joh. Gualberti, Mabillon VI. — Wiberti vita 


Leouis IX. Mabilloen VI. — Leonis. IX. auct. Brunone Astensi, Bolland, April. 
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19. Muratori Ill. — de obitu Leonis liber, Mabillon VI. — V. Hildebrandi 
auct. Bennone, Wolf Lectiones memorabiles I. — Leonis IX. in Borgia me- 
morie ıstoriche di Benevento II. —.Hugonis, Cliuniacensis abbatis, in Mar- 
rier biblioth. Cluniac. — Laufranci, in ejusd. opp. — Gregorii VII., auct. 
Paulo Bernriedensi, Mabillon VI. — Sti Burchardi Wormat. Perz IV. — 
Brunonis (et Anonymi) vita Adalberti Prag. Perz IV. — Alpertus de episcec. 
Mettens. Perz IV. — Gesla episcc. Trevirorum ed. Wyttenbach et Müller 
— Virdunensium, d’Achery I. — Tullensium, Martene Ill. — Leodien- 
sium, auet. Aegidio Aureae Vallis. u. auct. Alexandro in Chapeaville ge- 
sta epp. Leod. tom. Il. u. Martene IV. — Bremensium, Lindenbrog — 
Engolismensium, Labbe II. — YVirdunensium auct. Laurentio de- Leodio, in 
Calmet hist. de Lorraine tom. I. — 

Gesta abbatum Lobensium, d’Achery II. — Trevirorum, Hontheim 
prodr. hist. Trev. I. — Vitae Paparum, Muratori III. — Agnelli liber 
pontificalis, Bouquet VII. — Anastasii Bibliothecarii liber pontificalis ed. 
Vignoli (Joh. Ciampini examen libri pontif.) Muratori Ill. _ 

Geſchichtswerke, Hauptfächl.: Arnulfi, hıstoria Mediolanensis, Muralori 
IV. — Landulphi sen. hist. Mediol. ib. — Landulphi jun. hist. Mediol. 
ib. V. — Gaufredi Malaterrae hist. Sicula Muratori V. — Villani historia 
uuiversalis, Muratori XIII. — Wilhelmi Malmesburiensis de Gestis Anglo- 
rum, Savile. — Willermi, Tyrensis archiep. hist. rerum in iransmarinis 
partibus gestaıtum — Historia de bello Saxonum, Reuber — Guilielmus 
Appulus, de rebus Normann. Muratori V. — dGodefredi Viterbiensis Pao- 
theon, Muratori VII. — Glabri Radulphi historia Francica, Bouquet X. — 
Bonizonis Sutriensis liber ad amieum, Oefele II. — Alpertus de diversi- 
tale temporum, Eckard. I. — Damiani, opp. bef. epp. u. liber gomorrhia- 
nus, Bassano 1783. — Hisloria Compostellana, Florez XX. — BRubeus 
historia Ravenn. b. Graevius thes. antig. Ital. Vi. — Galvaneus de la 
Flamma, Manipulus Florum, Muratori X. — Adami Bremensis, Hammab. 
eccl. Pontiff. Perz Vil. hist. Hammab. eccl., ib. — Sigonius de regno lIle- 
liae libr. 5. opp. I. — Luitprandi antapodosis Perz VII. — Richeri 
historia, Perz VII. — Flodoardi hist. ecel. Rhem. Bouquet VI. — 0Or- 
derici Vitalis hist. eccl. du Chesne seriptt. Normann. — Poëma de rebus 
Normannorum Muratori V. — Ademari historiarum liber, Perz IV. — Er- 
moldi Nigelli historia Perz II. — Agobardi de divisione imperii liber elc. 
Gallandi XIll. 

Briefe, 3. B. Einhardi epp. du Chesne. — Servali Lupi epp. in 
ejusd. opp. — Agobardi epp. Gallandi XII. — Victoris Ili. Papae dialogi 
bibl. PP. Max. XVIll. — Damiani epp. in ejusd. opp. Henrici IV. epp. - 
Innocentü Ill. epp. — Gregorii IX. — epp. Ivonis Camotensis epp. — elt- 


6. 96. 


Kom im Anfchinfie an das Fraukenreich. 
814 — 882. | 


Die gegen feines Vaters Kraft gehaltene ſchwache Regierung Ludwig 
des Srommen gab den Väpften Muth, ihre Herrichaft in Italien fefter zu 
gründen, und die Inabhängigfeit veffelben, und mit ihr des römljchen Stuhls 
von Brankreich anzubahnen. eo II. dämpfte 814 eine Empörung der Roͤ⸗ 
mer mit Gewalt und ließ die Schuldigen hinrichten. Alsbald ertheilte Ludwig 
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der Bromme feinem Bruder Bernhard, König von Italien, Befehl, die Sache 
zu unterfuchen und den Papſt zu bedeuten, duß der Blufbann in Rom fränfi- 
jche8 Recht fei. Leo kam der Unterſuchung durch eine Gejandtichaft zuvor; 
eine neue Empörung der Römer gegen ihn dämpfte Bernhard; Xeo T 816. 

Sein Nachfolger Stephan IV. wagte e8, den Thron zu befteigen, ohne 
die fränkifche Beftätigung abzumarten,; der Kaiſer nöthigte ihn * ‚den 
Vaſalleneid zu ſchwören; 816 ging er felbft nach Frankreich, und krönte Lud⸗ 
wig zu Rheims zum Kaijer. . Es ift fehr wahrfcheinlih, daß Stephan um vie 
Verſchwörung Bernhards gegen Ludwig, die aber mißlang, wußte, ohne jedoch 
daß feine Schuld Far an den Tag Fam; wenigftens ift fo viel gewiß, daß er 
mit den. in Bernhards Sturz verwidelten Bifchöfen in Verkehr ſtand, und na⸗ 
türlich war es, daß der Papft ein vom Kaiſerthum unabhängiges Königreich 
Italien nach Kräften förderte. Er flarb 817. 

Sein Nachfolger Paſchalis I. wartete ebenfalld die kaiſerliche Beftäti« 
gung nicht ab, doch fuchte er alöbald den Kaifer durch eine Gefandtichaft mit 
Geſchenken und Entfchuldigungen zu verfühnen. Ueberhaupt regte fich damals 
in Italien das Beftreben ftarf, das fränfifche Joch abzufchütteln; biefe national« 
italienifche Parthei fcheint die Papſtwahlen Hauptfächlich geleitet zu Haben. 
Doc fürchteten fich die Päpſte entweder noch vor einem offenen Bruche oder 
wollten e8 mit dem Kaifer nicht ganz verderben, um im Notbfall einen Schuß 
gegen die Lebergriffe der eigenen Parthei an ihm zu haben. Bis 821 fandte 
Paſchalis noch 3 Gejandtfchaften an den Kaifer (Einhardi ann. ad ann. 817. 
821.); fo viel ift ficher, er fland mit Ludwig ſtets auf gefpanntem Buße, wes⸗ 
halb diefer nicht nür 823 feinen Sohn Lothar und den tüchtigen Staatsmann, 
Abt Wala, zur Wahrnehmung der Faiferlichen Intereffen nach Nom fandte, 
jondern dem Papſte auch in dem Biſchof Claudius von Turin, einem dem 
kaiſerlichen Intereffe ganz ergebenen Manne, einen unangenehmen Aufſeher ganz 
in der Nähe zur Seite ftellte. Paſchalis mußte 823 den Lothar zum Kaifer krö⸗ 
nen, und die beiden fränfifchen Abgeordneten benupten jedenfalls Ihre Anweſen⸗ 
heit zu Nom, die fränfifche Parthei vafelbft, die aus einem Thell des hohen 
Adels beftand, zu organifiren. Kaum waren fie abgereift, ließ Paſchalis zmei 
hohe Staatöbeamte, jedenfalls die Häupter der fränkiſchen Parthei, blenden und 
enthaupten; überhaupt fuchte Pafchalis feine Stüge im Volfe, daher er auch deffen 
Mahlrechte bedeutend erweiterte, und mit feiner Hülfe den Adel in Zaum bielt. 
Ludwig orbnete fogleich eine feharfe Unterfuchung in Nom jelbft an; Pafchalis 
mußte ſich durch einen Ein vom Verdachte des Mordes reinigen, verweigerte aber 
die Auslieferung der Mörder (Einh. ann. ad ann. 823.). Nach dieſem Mein« 
eide unternahm Ludwig vor der Hand nichts; Paſchalis T 824. 

Sogleich erſchien Abt Wala als Faiferlicher Wahlcommiffartus; unter 
feinem Schuge feste der Adel gegen Volt und Elerus die Wahl Eugens II. 
durch (Einh. ann. ad ann. 824.); er berief die Verbannten ver kaiſerlichen 
Parihei zurü und gab ihnen ihre Güter wieder; die Beamten der früheren 
Päpfte wurden gefangen nach Branfreich geführt, und erſt fpäter freigegeben. 
Alle Männer mußten dem Kalfer und dem König Lothar den Eid der Treue 
fchwören, und fich verpflichten, Feinen Papft ohne Faiferliche BVeftätigung zu 
wählen; der Gewählte. follte vor feinem Antritte den Huldigungsein 'Teiften. 
Die Gerichtöpflege follten blos fränfifche Mifii üben, vom Papft und Kaifer 
zugleich ernannt; das Wahlrecht des römifchen Volkes wurde auf einen gewiſ⸗ 
ſen Cenſus eingefchränft, jo daß nur Adel und Clerus wahlfähig waren (bie 
aigeruche Urkunde bei Mansi XV. 479. Cod. Justin. Novell. 123, 1). Eugen 
187. — 
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Ohne Eaiferliche Mitwirkung wählte man den Diacon Valentinus, der 
aber ſchon nach 42 Tagen ftarb. Die Wahl feines Nachfolger, Gregor IV., 
prüfte ein fränfifcher Miſſus; er leiftete den Huldigungseid (Kinh. ann. ad 
ann. 827.). Den Zwiſt Kaijer Ludwigs mit feinen Söhnen benutzte Gregor, 
fih unabhängiger zu ftellen. Er verband ſich mit den Söhnen und der Firdh- 
lichen Parthei unter Agobard von Lyon und Abt Wala, die für die Aufrecdht- 
haltung des Erfigeburtsrechts in den Waffen ftanden ; in Lothar Gefolge begab er 
fich felbft nach Frankreich, und erließ an die Bischöfe Ludwigs des Frommen 
ein Schreiben, worin er fle aufforberte, das Erbfolgegefe aufrecht zu erhalten, 
widrigenfald er mit dem Banne drohte. Diefe aber antmorteten ihm von 
Worms aus: der Papft habe in Branfreich nichts zu fchaffen; banne er fie, jo 
würden fle ihn wieder bannen; fle tituliren ihn „Bruder.“ Gregor fcheint 
anfangs die Haltung durch dieſe unerwartete derbe Zurechtweiſung verloren zu 
haben, erft Wala's und Agobards Zureden machte ihn Muth. Er emi- 
derte ihnen: die Namen Bruder und Papſt widerfprächen fich; dem Anſehen 
des Bapftes müßten: die Bifchöfe um fo mehr Folge leiften, ald das Amt des 
aligemeinen Seelenbirten höher ſtehe, denn weltliches Regiment. Er läugnet, 
Ludwig den Suldigungdeid gefchworen zu haben, und fchilt die Unanſtändigkeit, 
einen Papfte mit dem Banne zu drohen; nad) Den älteften Canones richtet 
der Papſt Iederinann, den Papſt aber Niemand. Zur Unterſtützung des Pap⸗ 
ſtes fchrieb Agobarb fein Schriftchen de comparatione utriusque regiminis, 
ecclesiastici et politici (Gallandi XVII), worin er die hoben Vorrechte des 
rönifchen Stuhl hervorhebt. Der Kaifer empfing den Papft fehr Talt, doch 
hatte dies, da die Verſchworenen flegten, feine übeln Folgen. 

Gregor erlebte noch den Bergleih von Verdun 843, derdem Papft« 
thum infofern günftig war, DaB das große Meich Karls, in dem ed nur eine 
untergeordnete Rolle getpielt Hatte, zerfiel, und ein minder .mächtigerer Lehns⸗ 
berr, Kaifer Lothar, dem man in Frankreich und Deutfchland gleich mächtige Feinde 
gegennüberftellen konnte, den Beſtrebungen der Päpfte, fich unabhängig zu machen, 
nur mit geringerer Kraft entgegentreten konnte. Kurz darauf ftarb Gregor 844. 

Die Römer fuchten die günftige Zeitconjunctur zu benngen, den römifchen 
Stuhl von Tranfreih unabhängig zu machen, ohne Lothars Beſtätigung ab⸗ 
zuwarten, waͤhlten ſie den Archipresbhyter Sergius IH, zum Papfl. Lothar 
ſandte fogleich feinen Sohn Ludwig und den Metropoliten Droge von Met 
nit einem Heere; der Papſt mußte fich verpflichten, jene Papſtwahl der fraͤnki⸗ 
ſchen Betätigung zu unterwerfen, und Ludwig zum Könige von Itallen Frönen, 
fo wie mit feinem ganzen Volke den Eid der Treue erneuern. Erzbiſchof 
Drogo, ein‘ natürlicher Sohn Karla des Großen, wurde von Sergius zum 
apoſtoliſchen Vicar fümmtlicher Kirchen des Reichs Karls d. Gr., auf deſſen 
Erneuerung Lothar hinarbeitete, ernannt (Prudent. ann. ad ann. 844. — 
Mansi XV. 806.) Natürlich widerſprachen der Clerus Karls des Kahlen, fo 
wie Ludwigs des Deutſchen dieſer Maßregel, bie fie von Lothar abhängig ge⸗ 
macht hätte. 846 plünderten die Saracenen von Sicilien bis an Die Thore 
Roms; während dieſer Wirren T Sergius 847. 

Die Römer wählten den Diacon Leo IV.; nachdem fie zwei und einen 
halben Monat vergebens auf Die Faijerl. Beflätigung gewartet, weihten fle ibn, 
unter Vorbehalt derfelben. Leo befefligte zunähft Mom, und 309 die Bor: 
ſtädte zur Stadt; er brachte eine Vereinigung mehrerer Seeſtädte Mittel- und 
Unteritalten® zu Stande, und beſiegte mit ihrer Hülfe Die Sararenen in der 
Seeſchlacht bei Oftin 849. — 850 krönte er Ludwig, Lothars Sohn, zum 
Kaiſer. Leo fuchte auf alle Art fein päpftliches Anſehen auszudehnen; ermünfchte 
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Gelegenheit, ſich in die fränfifchen Angelegenheiten zu miſchen, gaben ihn 
Hinkmar's von Rheims Kämpfe mit feinen Suffraganen (f. unten). 

853 kam der fünfjährige Prinz, Alfred von England, mit dem Bis 
hof von Winchefter nach Nom, und Leo ertheilte ihm auf feines Vaters 
Ethelwulf Wunfch die Confirmation und die königliche Salbung. 


In feinen päpftlichen Briefen feßte er gegen bie bisherige Sitte feinen . 


Namen voran, und nannte die Fürften, flatt des gewöhnlichen dominus: fllius. 
Um fih von Branfreih frei zu machen, ging er 855 ein geheimes Bündniß 
mit den Griechen ein; Died wurbe verrathen; der Kaifer eilte felbft nach Rom, 
aber die Anfläger Eonnten nichts beweifen, und der Kaifer mußte unverrichteter 
Sache heimfehren. Xen T 855. 

Die italienische Parthei wählte Benedict III., die Tatferliche einen von 
Leo erilirten Cardinalpresbyter, Anaftafius, der ſich mit fränkifcher Hülfe 
Noms bemächtigte und feinen Gegner mißhandelte. Allein mit Hülfe des rö⸗ 
mifhen Volkes fiegte Benedict, und felbft der Kaiſer mußte ihn anerkennen. 
Benedict ſetzte die Unterhandlungen mit Conftantinopel fort; eine griechiiche 
Gefandifchaft. vom Kaiſer Michael brachte ihm prächtige Gefchenfe (Anastas. 
Ben. Il. $. 33.). 

Er empfing 855 einen Befuch König Ethelmulfs von England und feines 
Sohnes Alfred, melche foftbare Gaben in Nom nieverlegten und das angelfächf. 
Hospital, das niedergebrannt war, aufbauten und auöftatteten. Benebict F 858. 


Kaifer Ludwig II. eilte fogleich in Perſon nach Rom; allein fchon war, . 


ohne feine Beftätigung abzumarten, von der nationalen Parthei Nicolaus I. 
gemählt, der größte Papſt des 9. Jahrh. Zwiſchen beiden kam es zu einer 
gütlichen Webereinfunft, doch traten bald Zeichen der Spannung hervor. Ni» 
colaus demüthigte den auf Taiferliche Gunft pochenden, anmaßenden Erzbifchof 
Iohannes von Ravenna auf der Synode von Rom 861; Ravenna näm⸗ 
ih, ein alter Mival des römtifchen Stuhls, wurde oft von den Kaiſern benußt, 
Nom im eigenen Lande zur fehaffen zu machen. — Mit Eonftantinopel brach 
Nicolaus, feiner eigenen Kraft vertrauend, die von feinen Vorgängern einge- 
leiteten Unterbandlungen ab, und begann einen langwierigen Streit mit dem 
Patriarchen Photius (cf. $. 101), in welchem Niederlagen und Triumphe wech⸗ 
jelten. Im Abendlande trat er mit großer Kühnheit, Energie und Beharrlich- 
feit auf, um feinen Plan, dem Stuhle Petri alle weltlichen wie geiftlichen 
Fürſten zu unterwerfen, durchzuführen. Zunaͤchſt aber ficherte er ſich durch 
Mohlthätigkeit, die er im Großen betrieb, die Liebe des römifchen Volkes 
(Anast. Nic. I. $. 10. 51.), und feine Herrfchaft im Vaterlande, dann trat er 
energiih im Auslande auf, und fein politifcher Tact, mit welchem er die glüd« 
lichen Conjuncturen benußte, half ihm den Steg erringen. 

Lothar H. von Lothringen, ſchon an und für fi in übler Lage, 
weil feine beiden Oheime, Karl ver Kable und Ludwig der Deutfehe, nad} ſei⸗ 
nen Zändern Gelüften trugen, verichlimmerte diefe noch durch feine Ausſchwei⸗ 
fungen und feine Tyrannei gegen feine Gemahlin Tietberga, eine burgund. 
Prinzeffin. Mit Hülfe feiner beiden Metropoliten, Günther von Cöln und 
Thietgaut von Trier, die er durch Vergünftigungen gemonmen, und bed von 
ihnen geleiteten Clerus, fuchte er ftch Tietbergens zu entlevigen, um feine Buh⸗ 
lerin Waldrada zu Heirathen. 859 beſchuldigte er fle des Ehebruchs mit 
ihrem Bruder, einem Mönche, allein Tietberga reinigte fich mittelft der Probe 
des fledenden Waflerd, die ein Diener für fie beſtand. Der Elerus wußte 
fie auf 2 Synoden zu Aachen 860 dahin zu bearbeiten, daß fle ſich des Ver⸗ 
gehend ſchuldig befannte, und felbft Die Bitte um Scheldung ausſprach. Kurz 
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darauf aber floh fie nad Neuftrien zu Karl vem Kablen, eine Synode von 
Aachen 862 erklärte ihre Che mit Cotdar. für ungültig, und geftattete Lothar 
eine zweite Ehe, die er auch aldbald mit Waldrada einging, mobei er fie zur 
Königin krönen ließ. Gegen diefe Ehe erklärte fich aber nicht nur die öffent 
liche Meinung, fondern auch Lothar Oheime (bejonders Karl der Kahle), die 
noch außer der Iinrechtmäßigfeit der Scheidung den Grund hatten, Lothar 
Che mit Tietberga zu befchügen, meil fie -Einderlos war, während Walbrada 
mehrere Kinder geboren hatte, fie fürchteten den Verluſt der reichen Erbichaft. 
Im Auftrage Karld des Kahlen verwarf Hinfmar von Rheims, Neuftrien? 
Metropolit, den von Lothar ernannten Bifchof von Cambray, Hilduin, Bruder 
Günthers von Cöln, deſſen Erhebung wahrfcheinlih eine viefem letztern für 
feinen Beiftand gewährte Forderung war; zugleich verfaßte Hinkmar eine Schrift 
gegen Lothars Eheicheidung, die er für unrechtmäßig, fo wie gegen deſſen zweite 
Ehe, die er für eine durch teuflifche Zauberfünfte hervorgebrachte Liebe erklärte. 
Tietbergas Bekenntniß, als ein -erpreßtes, habe keinen Werth; Lothars Che 
fönne nicht Durch eine Provinzialfynode Lothringend, fondern müſſe, als das 
Interefie ſämmtlicher franfifhen Länder berührend, Durd ein 
allgemeine Synode unterfucht werben. Gegen dieſe drohende Intervention Neu: 
ſtriens ſuchte Lothar Schuß beim Papfte, der zu gleicher Zeit von Tietberga 
zum Einfhreiten aufgeforvert ward. Nicolaus erklärte Die Sache als vor jein 
Forum gehörend, und fandte zwei Legaten, fie zu unterfuchen, unter welden 
Rhodoald von Porto war, der den Bapft fihon einmal bei einer Gefandt- 
fchaft nach Gonftantinopel gegen Beftechung verrathen hatte; ohne Zweifel eine 
ftantsfluge Wahl des Papfted, um die Sache aufs Aeußerſte treiben zu Ein 
-nen. Gie follten eine allgemeine Synode halten, und waren mit Briefen an 
den Clerus Frankreichs, Deutfchlands und Lothringens verfehen. Von Lothar 
beftochen, gaben fie Diefe nicht ab, und beriefen nur den Clerus Lothringen 
zu einer Synode nach Met 863, welche, wie vorauszufehen war, die aachen 
Beſchlüſſe beftätigte; Die Erzbifchöfe von Cöln und Trier reiften felbft nach 
Nom, um durch Geld in Lothars Auftrage die Ratification zu bewirken. Allein 
Nicolaus erklärte die Beichlüffe für ungültig, entfeßte die beiden Erzbiſchoͤfe, 
und that fie mit allen Theilnehmern an der Synode, feine eignen Legalen nicht 
ausgefchloffen, in den Bann. Zwar wußten die beiden Erzbifchöfe den Kaiſer 
Ludwig II., Lothars Bruder, gegen den Papſt zu erregen, fo daß dieſer mit 
einem Heere Nom überfiel, allein er wurde durch Firchliche Schreckmittel von 
Nicolaus bedenklich gemacht, und Tieß die Sache fallen. Die Erzbifchöfe muß 
ten fi) begnügen, eine Proteftation in Nom auf dem Altare Petri niederzu⸗ 
legen, und wagten es im DBertrauen auf Lothars Schuß in ihren Diöcefen dem 
Banne zu trogen. Lothar aber mußte fich bald fügen, weil feine beiden Oheime 
865 den Vertrag von Touch gegen ihn fihloffen, und mit Waffengewalt droß 
ten. Günther und Thietgaut, durch eine römifche Synode 864 entjet, muß 
ten fich unterwerfen, Lothar demüthigte fi vor dem Papſte, und dieſer ord⸗ 
nete 865 den Legaten Arfenius ab, Die Sache beizulegen. Der Legat verbot 
den Deutfchen und Neuftriern alle fernere Einmiſchung in die lotharingiſchen 
Angelegenheiten in ziemlich Teder Sprache; auf der Reichsverſammlung 3. 
Toucy nahm Lothar fein Weib wieder zu ich, und übergab Waldrada dem 
Legaten. Deſſen berrifches Auftreten aber entriß dem Papfte die Frucht feine? 
Sieges; Hinkmar von Rheims, der in biefer päpftlichen Herrfchjucht für DE 
Metropolitengewalt Gefahr ahnte, wußte die Häupter des Glerus von Loth’ 
singen, Neuftrien und Deutfchland zu gemeinfamer Gegenwehr zu vermögen: 
unter feiner Vermittlung fühnte ſich Lothar durch Opfer (und wahrſcheinlich 
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durch Die DVerficherung, daß Waldradas Kinder nicht erbfähig fein follten) mit 
feinen beiden Obeimen aus. Walbrada entkam durch Liſt der Aufſicht des 
Xegaten, Tietberga ward aufd Neue mißhandelt, und bat den Vapſt felbft um 
Bewilligung der Scheitung. Nicolaus fchlug e8 ab, wenn nicht Lothar ver- 
ipreche , Feine neue Ehe einzugeben. Die ſämmtlichen Fürſten und vie Geift- 
lichfeit verwandten ſich nachbrüdlichft für die Wiebereinfeßung Günthers und 
Thietgautd: Zwar erließ Nicolaus drohende Schreiben an beide Gewalten, 
und fuchte fie durch den Bann einzufchüchtern, allein die Zeiten Hatten fich 
geändert, er fland allein, und wagte bei der herrfchenden Stimmung nicht, deine 
Drohungen ind Werk zu fegen. Die Sache fand für ihn fehr ungünftig, als 
er 867 ftarb. 

SHauptquellen: Hincmari opp., beſonders annal. ad ann. 862 sqgq. 
— de divortio Lotharii liber, opp. tom. I. — Prudentii Trec. ann. ad 
ann. 860 sqqg. — Baluz. Capit. II. 203, 6. 7. (2ertrag von Touch) — 
Annal. Fuld. ad ann. 863 sqq. — Reginonis Prum. Chron. ad ann. 863 
sqq. — Die Acten der Synoden zu Wachen und Meg, die päpftlichen Schrei- 
ben und andere Actenftüde zum zeit bei Baron. ann. ad ann. 863 sqg. und 
Mansi XV. 

Zwei bedeutende Kämpfe hatte Nicolaus mit Hinkmar von Rheims 
zu beſtehen. Dieſer ftaatöfluge und Fraftuolle Vertreter der Metropolitanrechte 
befand fich in mehr als einer Beziehung in fchwieriger LXage*). 
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*) Karl der Kahle Hatte 835 den Erzbifhof Ebbo von Rheims wegen hochver⸗ 
rätherifchen Einverflänbnifles mit Kalfer Lothar abgefeht, und da dieſer mit Hülfe Los 
thars feinen Stuhl wieder zu erlangen fuchte, ſetzte Karl, um alle Ränfe abzufchneiden, 
Hinfniar an deſſen Stelle. Ebbo Hatte nach feiner Abſetzung, während einer kurzen 
Anıtsverwaltung zur Seit, da Lothar Rheims inne hatte, 840, mehrere Elerifer geweiht; 
auch war Ebbo's Abſetzung felbft Feinesweges überall als gültig anerkannt. Gegen biefe 
Glerifer fand ſich Hinkmar bewogen die Abſetzung auszuſprechen. Auf einer Synode 
zu Soiſſons 853 verklagten fie den Erzbiſchof, allein die Synode erfannte nicht nur 
die Mechtmäßigfeit der Abſezung Ebbo's an, fondern entfchied auch gegen bie Cleriker, 
die fie zugleich ereommmmnicirte. Hiukmar fuchte die Beflätigung dieſer Beichlüffe durch 
Leo IV. nach; dieſer aber verweigerte fle, weil Fein römifcher Legat zugegen gewefen fei, 
und forderte Hinkmar und die @lerifer vor feinen Richterſtuhl zu einer Synode nad 
Rom. Hinkmar fand für gut, dieſe Aufforderung zu ignoriren; allein die Geiftlichfeit 
Nenftriens, welche in diefen: Verfahren des Papftes Gefahr für ihre eigene Macht und 
Sicherheit fah, beflimmte den Kaiſer Lothar, Hinfmars Gegner, fi fir diefen beim 
Bapfte zu verwenden. Hiufmar erhielt auf Lothars Anfuchen von Leo IV. das Ballium 
und fomit die Anerfennung der Rechtmäßigkeit feiner Wahl; von Benedict III. erhielt 
Hinfmar auch die Beſtaͤtigung der Beichlüffe von Soiflons, Hinfichtlih der Abſetzung 
GEbbo'a und der Glerifer, jedoch mit der verfänglicden Elaufel: wenn fi alles fo 
verbalte, wie Hinemar dargeftellt, die eine Ernenerung der Unterfuhung nicht 
ausſchloß. In den Schreiben beflimmte Benediet, daß Fein Suffragan Hinkmars an 
auswärtige Nichter, mit Ausnahme bes päpftlicden Stuhls, apvellire, oder Hinkmars 
Gerichtsbarkeit und Vorrechte in Zweifel ziehe; ein Beweis, daß Hinfmars Gegner zu 
der Barthei gehörten, welche auf Pſeudiſibor geftüßt, die Metropolitangewalt zu brechen 
fuchten, alfo zur rönifch-papfllichen Barthel. Benedicts Beftätigung war der Gegendienft 
dafür, daß Hinfmar für feine Anerkennung in Frankreich gearbeitet und die farbicenft- 
ſchen Beſchlüſſe anerfannt hatte. — Auch Nicolaus betätigte Die Belhlüfle von Soiſſons 
mit derſelben Claufel und unter Vorausſetzung pünftlichen Gehorſams gehn Rom. 
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Zu den Gegnern der Metropplitangewalt gehörte Bifchof Rothad von 
Soiſſons, Hinkmars Suffragan, ein gemwalttbätiger Mann. Auf den Grund 
wiltührlicher Verſchwendung der Kirchengüter bin feßte ihn Hinfmar auf einer 
Synode zu Spiffond ab; als er deſſen ungeachtet 862 auf einer Synode zu 
Piftres erfchien, veies ihn Hinkmar zurück. Rothad appellirte nach Ron und 
ſchickte fich zur Reife dahin an; allein König Karl verweigerte ihm, obne 
Zweifel anf Hinkmars Anfuchen, die Erlaubniß. Rothad ward vor eine Syn 
ode zu Senlis 862 eitirt, und erichien, wahrjcheinlich gezwungen; feine Ab 
feßung wurde beflätigt, und er mit einer Abtei abgefunden; damit hatte er 
thatiächlich den Nichterfprucy anerkannt und auf feine Appellation verzichtet; 
es mußte fowol dem Könige ald dem Metropoliten daran liegen, dieſe erfte 
Berufung eines fränkischen Bifchofs nach Nom zu hindern. Allein fpäter, wie 
‚es ſcheint, auf Antrieb Lothars II., der auf Hinkmar wegen jeiner Betheili⸗ 
- gung an dem Cheftreite zürnte, nahm Rothad feine Appellation weieder auf; 
die Deutfchen und Lothringer verwendeten ſich für ihn, und Nicolaus erliep 
ein ziemlich jcharfes Schreiben an Hinkmar (Mansi XV, 295.) mit. herben Ta 
del, daß er einen Biſchof, der nach Nom appellirt, abgeſetzt, und dem Befehle, 
ihn fofort wieder einzufegen bei Strafe der Suspenflon. Hinkmar und feine 
Parthei entgegnete: eine Appellation nah Rom fei geiftlichen und weltli⸗ 
chen Geſetzen in Frankreich entgegen; allein Nicolaus machte die ſardicenſiſchen 
Beichlüffe geltend und forderte, daB Rothad ungeſäumt nad) Rom entlaffen 
werde und eine Geſandtſchaft ihn Kegleite (Schr. Nicol. an die neuftr. Geiſilk. 
an Hinkmar, Rothad und Karl den Kahlen Mansi XV, p. 294 sqq.).: König 
Karl fcheute einen Bruch mit dem Papfte, Hinkmar fuchte zu temporifiren, und 
auch der Papft zog nicht die ftraffiten Saiten auf, Damit fi) Hinkmar nicht 
etwa mit Günther von Cöln vereinigen möchte 864 erhielt endlich Rothad 
Erlaubniß zur Reife, allein Kaifer Ludwig, unftreitig nach geheimer Verabre⸗ 
dung mit Karl, vermweigerte ihm und Karls Gefandten die Durchreife durch 
Italien. Hinkmar fand Mittel, fcheinbar auf heimlichem Wege, ein Schreiben 
an den Papſt zu befördern, in welchem er das Recht des römijchen Stuhls, 
Appellationen anzunehmen, anerkennt, allein nur in folchen Fällen, im melden 
die Kirchengefete nichts Beſtimmtes feitfegen; der Papſt möge nicht aus Mit 
leid mit einem fittlich verworfenen Menfchen die Verfaſſung der Kirche antaften. 
Unterdeß Fam Rothad felbft 864 in Rom an, und überreichte dem Papſte 
eine Schußfchrift (Mansi XV, 861.); der Papft wartete noch 9 Monate auf 
eine Gefandtichaft Hinkmars, da fle aber nicht erſchien, feßte er, Fraft eigener 
Machtvollkommenheit, Rothad wieder ein, und caffirte das Urtheil der Synode 
zu Senlis. Er erließ zu Rothads Gunften mehrere Schreiben, in melchen et 
fein Syſtem offen enthüfft- (of. p. 25.) und fich zuerft auf Pſeudiſidor beruft. 
Unftreitig hatte Nothad vdiefe Sammlung mit nach Nom gebracht und durch 
ihn ift fie zuerfi Nicolaus befannt geworden; ein neuer Beweis, daß Rothad zu 
den Gegnern des Metropolitanfnftems gebörte, von denen biefer Betrug ausging 
(cf. $. 102), der päpftliche Legat Arjenius fegte ihn 865 wieber in fein Ant 
ein, und Hinkmar mußte es geichehen laſſen. 

Um eben dieje Zeit vermittelte Hinfmar die Ausfühnung zwifchen Karl, 
Lothar und Ludwig, weil er wohl einjah, wie gefährlich die Trennungen det 
Fürften für die Kirche feien, da fie, genöthigt um die Gunft des Papfted zu 
buhlen, deſſen Eingriffe in bie Mechte und Freiheiten der Kirche gut heipen 
mußten, wie das Auftreten des Arfenius bewiejen Hatte. Durch dieſen Staat 
ſtreich entriß er Nicolaus Die Brucht des Sieges, ja diefen felbft in der lotha⸗ 
ringiſchen Eſeſache. Mit tiefem Grimme droht ihm Nicolaus 866 eine neue 
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Unterfuchung binfichtlich Ebbo's und feiner Glerifer, da er die Befchlüffe von 
Soiſſons nur mit der Glaufel beftätigt: wenn ſich Alles fo verhalte. Er babe 
erfannt, daß die Abjekung der Cleriker canoniſch nicht gerechtfertigt fei, Hink⸗ 
mar möge fie daher wieder einfegen; fonft folle eine neue Synode von Soiſ—⸗ 
fond die Sache unterfuihen. Ein ähnlicher Brief erging an Karl den Kahlen; 
dieſer erklärte fogleich feine Bereitwilligfeit, und machte dem PBapft bekannt, er 
habe bereits einen verfelben, Wulfad (ohne Zweifel dad Haupt derſelben) 
zum Biſchof von Bourges ernannt. Dadurch wollte er vermuthlich den Papft 
von fernerem Ginmifchen abhalten; allein Nicolaus beftand auf erneuter Un⸗ 
terjuchung. Die Synode trat 866 zufammen; Hinfmar erließ 2 Senpfchreiben 
an fie, und die fränfiichen Metropoliten, einfebend, dag Hinkmars Intereffe ihr 
eigned fei, faßten den Befchluß, die Enticheidung yon Soiſſons 853 ald rechts⸗ 
fräftig anzuerkennen; aber die Ereommunication der Glerifer aus Mitleid 
aufzuheben. Der Papft beſtand in feinem Schreiben zwar auf der Unrechtmaͤ⸗ 
Bigfeit der Abſetzung Ebbo's wie der Glerifer, da er aber um dieſe Zeit in 
ernften Kampf mit Photius gerietb, Hinkmars Beiſtand brauchte und dieſer 
verföhnliche Schritte that, gab er feiner Drohung Feine Folge. — Dagegen 
trat nun in Frankreich felbft jene pſeudiſidoriſche Parthei gegen Hinfmar auf. 
Wulfad, Defien Erhebung auf den Stuhl yon Bourges Hinkmar nicht aner- 
fannte, erwarb die Gunft König Karls, und wärmte die Abjegung Ebbo's 
wieder auf. Karl der Kahle ließ wirklich Hinkmar fallen; eine ' Synobe in 
Troyes 867 follte die Sache unterfuchen. Hinkmar erlitt wenigftend eine halbe 
Niederlage;, Ebbo's Abfekung wurde zwar ald rechtmäßig anerkannt, ebenio 
aber Wulfads Erhebung. Alsbald fuchte Hinkmar den Papſt auf feine Seite 
zu ziehen, und ſchrieb ihm einen fehr verföhnlichen, abbittenden Brief; ehe aber 
Diefer in Nicolaus Hände gelangte, flarb der Papſt den 13. Nov. 867. 

Die Acten Mansi XV. u. XVI. — Hincmari opp., bei. ann. u. Regino- 

nis Chron. zu den betreffenden Jahren. 

Nicolaus ift unflreitig ein großer Character; ihm lag das Wohl der 
Kirche, zu deren Leitung und Aufſicht er berufen ſei, in der That am Herzen; 
um dieſes zu fördern, und immer von allen Bebürfniffen und Ereigniffen die 
nöthige authentifche Kenntnig zu haben, wollte er alljährlith eine Synode in 
Rom berufen, zu der jedes chriftliche Land Abgeordnete zu jenden habe. Er 
hat den Triumph der römifchen über die griechifche Kirche angebahnt, Hat die 
abendländifchen Zürften genöthigt, fich feinem Spruche zu unterwerfen, und in 
den fränfiichen Reichen die Metropplitangewalt untergraben. Das Hauptmittel,“ 
wodurch er jolche bedeutende Erfolge durchſetzte, war die Uneinigfeit der frän⸗ 
fischen Bürften, deren jeder den Papſt als Bundesgenofien fuchte und ihm Rechte 
einräumte. Weil ver Papſt Recht und Sitte anmaßenden, aber geiſtig impo⸗ 
tenten Fürſten gegenüber vertrat, ſtand er hoch in der Meinung ſeiner Zeit; 
in der Wahl der Mittel war er nicht ſehr bedenklich, Herrſchſucht iſt ihm nicht 
abzufprechen, und indem er die Anfprüche des Stuhles Petri übertrieb, wozu 
freilich eine große Verſuchung in der Elendigkeit ſeiner Gegner und den güns 
fligen Zeitverhältniffen lag, legte er den Grund zu fpäteren DBerberbniffen. 
Ebenbärtigen Gegnern, wie Hinkmar, gegenüber zeigte ex fich zumeilen perfid 
und Fleinlich rachjüchtig. Natürlich hatte fein Nachfolger ſchweres Spiel, wenn 
er mit den von Nicolaus beleidigten und aufgeregten Bürften und Metropoliten 
fertig werben wollte. 

Nach Nicolaus Tode machten beide Partheien heftige Anftrengungen; bie 
nationale unterlag, vie Faijerliche wählte, unterflübt durch einen blutigen Ans 
griff Kaiſer Ludwigs IE auf Nom, Hadrian II, einen Töjährigen Greis. 
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Zu den Gegnern der Metropolitangewalt gehörte Bifchof Rothad von 
Soiſſons, Hinkmars Suffragan, ein gemwaltthätiger Mann. Auf den Grund 
willtührlicher Verſchwendung der Kirchengüter hin feste ihn Hinfmar auf einer 
Synode zu Soiſſons ab; als er defien ungeachtet 862 auf einer Synode zu 
Piftres erfchien, wies ihn Hinkmar zurück. Rothad appellirte nach Nom und 
ſchickte ſich zur Reife dahin an; allein König Karl verweigerte ihm, obne 
Zweifel auf Hinkmars Anfuchen, die Erlaubnif. Rothad ward vor eine Syn⸗ 
ode zu Senlis 862 citirt, und erjchien, wabhrfcheinlich gezwungen; feine Ab⸗ 
fegung wurde beflätigt, und er mit einer Abtei abgefunden; damit batte er 
thatjächlich den Nichterfprudy anerfannt und auf feine Appellation verzichtet; 
es mußte fowol den Könige ald dem Metropoliten daran fliegen, dieſe erfte 
Berufung eines fränkischen Bifcyofd nach Nom zu Hindern. Allein jpäter, wie 
8 fcheint, auf Antrieb Lothars II., ver auf Hinkmar wegen jeiner Betheili- 
- gung an dem Gheftreite zürnte, nahın Rothad feine Appellation wieder auf; 
die Deutichen und Lothringer verwendeten fich für ihn, und Nicolaus erlieh 
ein ziemlich jcharfes Schreiben an Hinfwar (Mansi XV, 295.) mit, herbem Ta- 
del, daß er einen Bifchof, der nad) Nom appellirt, abgefeßt, und dem Befehle, 
ihn fofort wieder einzufegen bei Strafe der Suspenflon. Hinkmar und feine 
Barthei entgegnete: eine Appellation nad Rom fei geiftlichen- und weltli⸗ 
hen Gejegen in Frankreich entgegen; allein Nicolaus machte die fardicenflichen 
Beichlüffe geltend und forderte, DaB Rothad ungeläumt nach Rom entlaflen 
werde und eine Geſandtſchaft ihn begleite (Schr. Nicol. an die neuftr. Geiſtlk. 
an Hinfmar, Nothad und Karl den Kablen Mansi XV, p. 294 sqq.).: König 
Karl fcheute einen Bruch mit den Papfte, Hinkmar fuchte zu temporifiren, und 
auch der Papſt zog nicht die ftraffiten Saiten auf, Damit fi) Hinfmar nicht 
etma mit Günther von Cöln vereinigen möchte. 864 erhielt endlich Nothad 
Erlaubniß zur Reife, allein Kaifer Ludwig, unftreitig nach geheimer Verabre⸗ 
dung mit Karl, verweigerte ihm und Karls Gefandten Die Durchreife durch 
Italien. Hinkmar fand Mittel, fcheinbar auf heimlichem Wege, ein Schreiben 
an den Papſt zu befördern, in welchen er das Mecht des römijchen Stuhls, 
Appellationen anzunehmen, anerkennt, allein nur in folchen Fällen, in welchen 
die Kirchengefege nichts Beftimmtes feftfegen; der Papft möge nicht aus Mit: 
leid mit einem fittlich verworfenen Menfchen die Verfaſſung der Kirche antaften. 
Unterdeß kam Rothad felbft 864 in Rom an, und überreichte dem Papſte 
eine Schutzſchrift (Mansi XV, 861.); der Papſt wartete noch 9 Monate auf 
eine Geſandtſchaft Hinkmars, da fie aber nicht erfchien, feßte er, kraft eigener 
Machtvollkommenheit, Rothad mieder ein, und caffirte das Urtheil der Synode 
zu Senlis. Er erließ zu Rothads Gunften mehrere Schreiben, in melchen er 
fein Syſtem offen enthülft- (of. p. 25.) und fich zuerft auf Pſeudiſidor beruft. 
Unftreitig Hatte Nothab diefe Sammlung mit nach Rom gebracht und durch 
ihn ift fie zuerft Nicolaus befannt geworden; ein neuer Beweis, daß Nothad zu 
den Gegnern des Metropolitanſyſtems gehörte, von denen biefer Betrug ausging 
(cf. $. 102), der päpftliche Legat Arjenius fegte ihn 865 wieder in fein Amt 
ein, und Sinfmar mußte es geſchehen Taffen. 

Um eben dieſe Zeit vermittelte Hinkmar die Ausſöhnung zroifchen Karl, 
Lothar und Ludwig, weil er wohl einfah, wie gefährlich die Trennungen dei 
Fürſten für die Kirche ſeien, da fle, genöthigt um die Gunft des Papſtes zu 
buhlen, deſſen Eingriffe in die Mechte und Freiheiten der Kirche gut heipen 
mußten, wie dad Auftreten des Urfenius bewieſen hatte. Durch diefen Staat’ 
ftreich entriß er Nicolaus die Frucht des Siege, ja diefen felbft in ber lotha⸗ 
ringiſchen Eſeſache. Mit tiefem Grimme droht ihm Nicolaus 866 eine nett 
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Unterfuchung binfichtlich Ebbo's und feiner Glerifer, da er die Beichlüffe von 
Soiſſons nur mit der Claufel beftätigt: wenn ſich Alles fo verhalte. Er habe 
erkannt, daß die Abfeßung der Cleriker canonifch nicht gerechtfertigt ſei, Hinf- 
mar möge fie daher wieder einfegen; fonft folle eine neue Synode von GSoif- 
fon? die Sache unterfuchen. Ein ähnlicher Brief erging an Karl den Kahlen; 
dieſer erklärte fogleich feine DBereitwilligfeit, und machte dem Papft befaunt, er 
habe bereitö einen verfelben, Wulfad (ohne Zmeifel dad Haupt derfelben) 
zum Biſchof von Bourges ernannt. Dadurch wollte ex vermuthli den Papft 
von fernerem Cinmifchen abhalten; allein Nicolaus beftand auf erneuter Un⸗ 
terfuchung. Die Synode trat 866 zufammen; Hinkmar erließ 2 Sendſchreiben 
an fie, und die fränkischen Metropoliten, einfehend, dag Hinkmars Intereffe ihr 
eigneß fei, faßten den Befchluß, die Entjcheidung yon Spiffons 853 als rechtd- 
fräftig anzuerkennen; aber die Greommunication der Glerifer aus Mitleid 
aufzuheben. Der Bapft beftand in feinem Schreiben zwar auf der Unrechtinä« 
Bigfeit der Abſetzung Ebbo's wie der Glerifer, da er aber um dieſe Seit in 
ernften Kampf mit Photius gerietb, Hinkmars Beiſtand brauchte und dieſer 
verföhnliche Schritte that, gab er feiner Drohung Feine Folge. — Dagegen 
trat nun in Frankreich felbft jene pſeudiſidoriſche Parthei gegen Hinfmar auf. 
Wulfad, Defien Erhebung auf den Stuhl yon Bourges Hinfmar nicht aner- 
fannte, erwarb die Gunft König Karld, und wärmte Die Abjegung Ebbo's 
wieder auf. Karl der Kahle ließ wirklich Hinkmar fallen; eine Synode in 
Trohes 867 ſollte Die Sache unterſuchen. Hinkmar erlitt wenigſtens eine halbe 
Niederlage; Ebbo's Abfegung wurde zwar ald rechtmäßig anerkannt, ebenio 
aber Wuifads Erhebung. Alsbald fuchte Hinkmar den Papſt auf feine Seite 
zu ziehen, und fchrieb ihm einen ſehr verfühnlichen, abbittenden Brief; ehe aber 
Diefer in Nicolaus Hände gelangte, flarb der Papft den 13. Nov. 867. 

Die Acten Mansi XV. u. XVI. — Hincmari opp., bei. ann. u. Regino- 

mis Chron. zu den betreffenden Jahren. 

Nicolaus ift unflreitig ein großer Character; ihm Tag das Wohl der 
Kirche, zu deren Leitung und Aufſicht er berufen ſei, in der That am Herzen; 
um dieſes zu fördern, und immer von allen Bedürfniſſen und Ereigniſſen bie 
nötbige authentifche Kenntniß zu Haben, wollte er alljährlich eine Synode in 
Rom berufen, zu Der jedes ihriftliche Land Abgeordnete zu fenden habe. Er 
bat den Triumph der römifchen über die griechifche Kirche angebahnt, Hat Die 
abendländifchen Zürften genöthigt, fich feinem Spruche zu unterwerfen, und in 
den fränfiichen Reichen die Metropolitungewalt untergraben. Das Hauptmittel, 
wodurch er folche bedeutende Erfolge dDurchfeßte, war die Uneinigfeit der fräns 
fiichen Fürſten, deren jeder den Papſt ald Bundesgenoflen fuchte und ihm Rechte 
eintaͤumte. Weil ver Papſt Recht und Sitte anmaßenden, aber geiſtig impo⸗ 
tenten Fürſten gegenüber vertrat, ſtand er hoch in der Meinung ſeiner Zeit; 
in der Wahl der Mittel war er nicht ſehr bedenklich, Herrſchſucht iſt ihm nicht 
abzufpreihen, und indem er Die Anſprüche Des Stuhles Petri übertrieb, wozu 
freilich eine große Verſuchung in der Elendigkeit feiner Gegner und den gün⸗ 
ſtigen Zeitverhältniſſen lag, legte er den Grund zu fpäteren Verderbniſſen. 
Ebenbürtigen Gegnern, wie Hinkmar, gegenüber zeigte er ſich zuweilen perfid 
und kleinlich rachſüchtig. Natürlich hatte ſein Nachfolger ſchweres Spiel, wenn 
er mit den von Nicolaus beleidigten und aufgeregten Fürſten und Metropoliten 
fertig werden wollte. 

Nach Nicolaus Tode machten beide Partheien heftige Anſtrengungen; die 
nationale unterlag, vie kaiſerliche wählte, unterſtützt durch einen blutigen Ans 
griff Kaiſer Ludwigs IE auf Nom, Hadrian IL, einen Töjährigen reis. 
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Zunächft mußte er die von Nicolaus beftraften Bifchöfe, z. B. Thietgaut von 
Trier u. A., wieder zu Ehren annehmen. Erft fpäter gelang es ihm, nament- 
lich mit Hülfe der abendländifchen Bifchöfe, ſich vom Eaiferlichen Einfluffe freier 
zu machen. ' 

Seine erfte Sorge war, die obſchwebenden Streitigkeiten zu befeitigen; 
zuerft die mit Hinkmar. Er betätigte die Beichlüffe der Synode von Troyed 
und ertheilte Wulfad das Pallium; Hinfichtlich der Abfegung Ebbo's und der 
Glerifer gebot er Stillichweigen. — König Lothar bemog feine Gemahlin, 
Tietberga, 867 felbft nah Mom zu reiien und auf Scheidung anzutragen. 
Zwar fchlug ihr Hadrian dieſes db, er löfte aber Waldrada von Banne, und 
verbot Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutfchen jede Feindſeligkeit gegen 
Lothringen. Lothar feldft Fam 869 nach Italien, durch Verwendung feines 
Bruders, Kaifer Ludwigs II, wurde er vom Papſte freundlich empfangen und 
nebft Günther von Cöln zur Communion gelaflen, nachdem er ſich durch einen 
Meineid vom DBerbachte des Ehebruchs gereinigt. Auf der Rückreiſe ftarb er. 

Lothars rechtmäßiger Erbe war Kaijer Ludwig II, und der Bapft erklärte 
fich fogleich für ihn; allein Karl ver Kahle fam ihm zuvor und bejegte Lothrin⸗ 
gen, Tieß ſich Huldigen und von Hinkmar Frönen. Die römijchen Gefandten 
fehrten unverrichteter Dinge zurüd; Kaifer Ludwig war Durch Krieg in Italien 
gehindert, fein Necht geltend zu machen. Cine brieflidhe Ermahnung des Pap⸗ 
ſtes an Karl den Kahlen und Hinfmar 870 blieb ohne Erfolg; der Papft 
ſprach darin die Abficht aus, felbft nach Frankreich zu kommen. Römiſche Ge 
fandte erfchienen in der That zu St. Denys und fprachen über Karl den Bann; 
allein Hinkmar erhielt den Auftrag, die päapftlichen Anmaßungen zurüczumeifen, 
und that dies in einer meifterhaften Staatsjchrift, in welcher er, ſtets im Na- 
men des Reichstags redend, dem Papfte die Firchlich »politifchen Grundſäͤtze, die 
in Sranfreich galten, ziemlich Fed entgegenjegt, und ihn verſteckt anrath, Ticher 
nicht nach Branfreih zu kommen. Die päpftlihen Gefandten wiegelten noch 
den jungen Prinzen, Karlomann, gegen feinen Bater auf, allein, trog Habriand 
Verwendung, ſprach die fränkiſche Geiftlichfeit über diefen den Vann aus, und 
als der Aufftand bezwungen war, ließ Karl feinen Sohn blenden. Seinen 
Bruder Ludwig den Deutichen gewann Karl dadurch, daß er Ihm vie Hälfte 
Loihringens abtrat, wodurch Deutichland 2 neue Metropolen, Cöln um 
Trier, nebft 4 Bisthümern (Bafel, Straßburg, Pie, Utrecht) erhielt. 
(Baluz. II, 221.) | Ä 

Noch hatte Hinkmar einen vierten Strauß mit den Bapfte zu beftehen: 
fein eigner Neffe, Hinkmar, der er zum Bifchof von Laon gemacht, fehlug 
ſich zur päpftlich-pfeubiftnorifchen Parthei, und trogte, Im Vertrauen auf päpfte 
liche Hülfe, ſowol dem Könige, als feinen Metropoliten. Karl der Kahle nahm 
ihm die Ginfünfte feines Stuhls; Hinkmar von Rheims nahm fic feines Nef 
fen an, und tadelte den König, daß er den Bifchof vor ein weltliches Gericht 
befchieden, was wider alles Kirchenrecht Taufe, wofür er ſich (unfluger Weile) 
auf Pieudifldor berief. Auf einem Reichstage zu Piftres Leiftete Hinkmar von 
Laon Abbitte und erhielt feine Güter wieder. Als er aber in einer fpätern 
Lehensangelegenheit an den Papſt appellirte, und dieſer fich für ihn verwandte, 
verweigerte ihm Karl die Erlaubniß zur Reiſe nad Nom, und Hinkmar von 
Rheims wies im Auftrage des Königs Hadriand Einmiſchung zurüd. Als 
Hinkmar von Laon gegen feinen Lehensherrn Gewalt brauchte, bejchied ihm der 
König vor fein Gericht, und als er vie Vollfiveder der königlichen Haft in 
den Bann that, vor die Synode von Berberie 869. Aufs Neue appellirte 
Hinkmar von Laon nach Rom, und forderte Urlaub; er warb ihm abgefchlagen, 
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und er belegte feinen Sprengel mit dem Interbicte. Der König Tieß ihn verhaf⸗ 
ten, und Hinfmar von Mheims bob Eraft feiner Metropolitanmacdht das Inter⸗ 
diet auf. Aus feiner Saft entlaffen, feßte Hinkmar feinen Kampf gegen König 
und Metropoliten fort; ein heftiger Schriftenmechfel, in dem der Neffe das pfeubi- 
fivorifche, der Oheim das fränkiſche Kirchenrecht vertrat (Mansi XVI.), er: 
folgte. Auf einer Synode zu Attigny 870 mußte fih der wiberfpenftige 
Biichof von Laon fügen, und ven Könige wie dem Metropoliten Abbitte thun 
und Treue veriprechen. Kurz darauf forderte er aufs Neue Erlaubniß, nad 
Nom zu geben, erhielt fie aber nicht; der Papft felbft rieth ihm zum Nach» 
geben, und er verföhnte fich mit dem Hofe. Uber nur auf Furze Zeit; ala er 
fih weigerte, den Prinzen Karlomann feiner Empörung wegen zu bannen (un« 
ftreitig weil er in viefelbe berwidelt war), Tieß ihn Karl auf der Synode zu 
Toucy 871 abfegen. Er appellirte nach Nom, und Hadrian cafjirte feine 
Abſetzung; allein der Clerus Neuftriend antwortete, mit beftimmter Verwerfung 
Pſeudiſidors, ald eines zufammengefloppelten Machwerfs, (figmenta compilata) 
jo entichieden, daß Hadrian für gut fand, fowol den Clerus, als den König 
durch Nachgiebigkeit zu verſöhnen. Hinktmar blieb entjegt; und als er fpäter 
in a Verbindung mit dem deutfchen‘ Könige trat, ließ ihn Karl 
bienden. Johann VIII. erkannte 876 feine Abfekung feierlich an; ald er aber 
bei der Anwefenheit dieſes Papftes in Frankreich 878 ſich perfünlih an ihn 
" wandte, wirfte diefer ihm einige Einkünfte aus; er farb um 880. (Ceilotius 
vita Hincmari Laudunensis, Mansi XVI.) — Hadrian mißlang auch ein an» 
derer Kunfigriff: er Tieß nämlich Die Hauptgrundfäge des pſeudiſidoriſchen Rechts 
auf der fogenannten öcumenifchen Synode zu Conftantinopel (8692) zum Kire 
chengefe& erheben; allein Hinkmar erkannte dieſelbe nicht als öcumeniſch an, ſchon 
weil hinfichtlich der Bilderverehrung Irrthümer feftgefegt worden feien, aber 
auch, weil viele ihrer Beftimmungen den Altern Canones wiberftreiten. — Ha⸗ 
drian ftarb 872. Daß er mit denjelben Mitteln, wie Nicolaus, diejelben Grund⸗ 
füge nicht durchſetzen konnte, ift ein Beweis, daß Nicolaus Erfolge mehr in 
politifhen Verhältnifien, als in anerkannter Machtvollkommenheit des Papſt⸗ 
thums lagen. 

Hadrians Nachfolger war Johann YII., ein Römer; politiihe Con» 
juncturen halfen ihm die Papftmacht anſehnlich erhöhen. Kaiſer Ludwig 
ftarb 875; fein nächfter Erbe war Ludwig von Deutjchland; allein Io» 
hann trug die Kaiferfrone und das italienifche Neich (mie es feheint in Bolge 
fchon unter Hadrian eingeleiteter Verhandlungen) Karl den Kahlen an; 
diefer nahm fle an, und ward am Weihnachtsfeft 875 in Nom gekrönt. Lud⸗ 
wig fiel zwar in Neuftrien ein, und der Papft erhielt Gelegenheit, mit geiſt⸗ 
lichen Waffen für feinen Schügling zu Fänpfen, wirfjamer war aber jedenfalls 
Ludwigs Ton 876. Karl behielt die Kaiferfrone und das Tombarbijche Reich, 
mußte fich aber fowol von ven Lombarbifchen als den franzöftfehen Ständen 
einen Wahlactus gefallen Laffen, und dem Papfte beveutende Conceſſtonen machen. 
Zunähft zog er die Eaiferlichen Voigte aus Nom zurück, und gab, mit Aus⸗ 
nahme ver oberfien Gerichtäbarkeit, daſelbſt alle Eaiferliche Gerechtfame auf; 
ferner ernannte Johann den Bifchof Anſegiſus von Send zum Primad 
und päpflliden Bicar von Gallien und Germanien. Ein Beweis, 
dag Karl dem Kaiferreiche auch Deutſchland einverleiben wollte. Cine Synode 
von PBontion 876 erkannte die pſeudiſidoriſchen Gefege an, aber mit der Glaufel, 
infoweit fle mit dem alten Eirchlichen und königlichen Rechte übereinftimmten. Beide 
Pläne ſcheiterten; die fränfifche Geiftlichfeit erkannte Anfegifus nur mit Vor⸗ 
bebalt des Metropolitanrechts und des fränfifchen Kirchenrechts 
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an; Hinkmar von Nheimsd erhob offnen Wideripruch und behauptete feinen 
bisherigen Brimat, fo daß Anjegiius blos zum Scheine die Würde bekleidete. 

AS Karl nah Ludwigs Tode deffen Beilgungen angriff, erlitt er eine 
enticheivende Niederlage, und mußte ber Idee des Kaijerreichd entjagen. ine 
Synode von Ravenna (Acten Hansi XV.) 877 unter Karl Auſpicien 
fanftionirte die pieubifiporiichen Beſtimmungen binfichtlich der Gribeilung bes 
Palliums und der geiftlichen Steuerfreiheit und Gerichtsbarkeit, ſowie der Uns 
verleglichfeit geiftlichen Eigenthums. Trotz dem kamen fe in Frankreich nie zu 
völliger Anerfenniniß, weil Hinkmars Eräftiger Wideripruch vom franzöftjchen 
Glerus unterftugt ward. Als nach Karls des Kahlen Tode 877 die neuftrifchen 
Stände feinen Sohn Ludwig den Stammler wählten, mußte diefer eine 
Wahlconvention unterjchreiben, in welcher die fränkifchen Kirchenrechte aus⸗ 
drücklich garantirt waren; mehr als die farbicenfifchen Vorrechte gefland ver 
franzöſiſche Clerus dem Papſte nie zu. Als Johann 878 felbft nach Sranfreich 
fan, ward er von Ludwig Falt empfangen; er heabfichtigte eine allgemeine Ver⸗ 
fammlung des fränfijchen Glerus zu Halten, allein nur wenige Bijchöfe erſchie⸗ 
wen zu Troyes, der König ſelbſt erft jehr fpät, und Johann mußte unver⸗ 
richteter Dinge heimfehren. Das Mefultat waren einzelne Beſtimmungen Bin- 
ſichtlich des Vorrangs geiftlicher Gemalt vor weltlicher, und eine Beflätigung 
der ravennatischen Beſchlüſſe. Nach Ludwigs Tode gelang es Iobann, feinen 
Günflling, den Grafen Bofo, zum Bürften von Burgund und Provence auf 
den Reichötage zu Mantala (Acten Mansi XVII.) 879 wählen zu lajfen, mit 
Hülfe der 6 Metropoliten von Lyon, Bienne, Tarantalje, Air, Arled und Bes 
fancon und der übrigen Bifchöfe, die durch reiche Geſchenke und Ertheiluug von 
Abteien gewonnen waren; aus dieſen Rändern entfland das füdfranzöfliche Reich, 
das fogenannte Arelat. Bald aber fcheint Johann auch mit Bofo zerfallen zu 
fein, denn er warf fih den Deutfchen in die Arıne. 

Ehen fo wenig gelang es Johann feine Pläne in Italien durchzuſetzen; 
gegen Karl ven Kahlen und den Papſt bilvete fich eine flarfe deutſche Parthei 
für Ludwigs Sohn, Karlomann, an deren Spige der Herzog Rantbert 
von Spoleto, Roms alter Nival, Erzbiihof Ansbert von Mailand 
und der Markgraf Adalbert von Toskana flanden. Karl, der ſelbſt in 
Frankreich die Einfälle ver Normannen mit Geld abfaufen mußte, Eonnte noch 
weniger Italien gegen die zahlreichen abligen Räuber und die Saracenen im 
Süden fchügen; letzteren mußte Iobann Tribut zahlen. Noch vor Karla (wahr⸗ 
fcheinlich an Gift) 877 erfolgten Tode, 876, fiel Karlomann in Italten ein, 
und ward als lombardiſcher König anerfannt. Als er von Johann die Kaiſer⸗ 
frönung verlangte, fchlug diefer fie ibm ab, und Karlomam mußte 877 nach 
Deutfchland zurückehren, wo er bald vom Schlag gelähnt ward. Seine Bar- 
thei aber behielt in Italien die Oberhand. Der Papſt nahm nun während 
feines Aufenthalts in Frankreich 878 den Orafen Bofo zum Sohn an; 
diefen wollte er zum italienifchen König machen, und gewann dafür felbft den 
Markgrafen Adalbert; allein Lantbert und Ansbert bielten Die deutſche Sache 
aufrecht, und Voſo mußte aus Italien weichen. Anobert warb zwar vom 
Bapfte entfegt, weich aber nicht. Nach Karlomanns Tode 880 erhielt fein 
Bruder, Karl der Dide, Italien, und rüdte fogleich mit Heeresmacht an. 
Der Papſt mußte ſich von Bofo losſagen und Ansberts Abfegung zurückneh⸗ 
men. Ohne daß Karl ſich auf einen Bertrag einließ, rüdte er nach Mom, 
und Johann mußte, ohne Beringungen ftellen zu Eönnen, ihn Tränen. Karl 
nahm die ſämmtlichen Föniglichen Rechte, die Karl der Große ausgenbt Hatte, 
wieder in Anſpruch, und behandelte den PBapit völlig als Bafallen: Die 





6. 96. Rom im Anfchluffe an Das Frankenreich. ‚Ad 


legten Jahre Johanns waren dur faracenifche Einfälle getrübt; er warb 882 
ermordet. 

Einer Sage nach ſoll Johann VIH. auch mit dem König Alfons von 
Spanien in firchlichem Verkehr geftanden und Oviedo zur Metropole er- 
hoben haben. Die Acten der Synode von Oviedo fo wie der Bericht des 
Papſtes erregen aber flarfen Verdacht der Unächtheit. (Mansi XVII, 224. 265.) — 
Dagegen ift es gewiß, daß Johann gewiffe Einkünfte aus Baiern zog, mit 
deren Einziehung der Erzbifhof von Salzburg beauftragt wurde . 

Johann VIII. epp. Mansi XVII. — Hincmari ad episo. de jure metro- 
politanorum liber. (opp. II, 719 seq,) 


*) Zwifchen Leo IV. + 855 und DBenebict III. foll einer Sage nach eine Bapitin 
Johanna 2 Jahre und einen Monat auf dem Throne gefefien haben. Die Sage lau: 
tet: Sin Mädchen aus Mainz wurde von ihrem Liebhaber nach Athen entführt, und bort 
ſtudirte fie; in männlicher Kleidung Fam fie darauf nach Mom, und erregte unter dem 
Nanıen Johannes Anglicus folches Auffehen, daß fie nad) Leo's Tode allgemein zum 
Bapfle gewählt ward. Bon ihrem Liebhaber geihwängert, gebar. fie während einer 
feierlichen Proceffion ein Kind und flarb während der Geburt. Die Sage findet fich zu: 
erft in bem liber pontificalis des Anaftafins, Fann aber Dort Interpolation fein, fodann 
bei Marianus Scotus nad 1150; fpäter häufiger, ausgebildet bei Martinus Polonus im 
13. Jahrh. Spätere Schriftiteller (3. B. Theodor v. Riem nad 1400 und Lannoy 1634) 
ſahen ſogar Bildſaͤulen diefer PBäpitin. Gegen die Wahrheit der Sage fpricht Folgendes: 
nicht nur weiß fein Schriftiteller des 9. Jahrh. etwas davon, nicht einmal Bhotius, ber 
Gegner Roms, der Alles benutzte, fannte fie; fondern wir haben auch pofltive Beweiſe 
Dagegen; 1) einen Brief Hinfmars, der 855 Geſandte nah Rom fchirfte, die unterwegs 
Leo's Tod erfuhren und bei ihrer Ankunft Benediet IH. bereits auf dem Throne fanden 
(ep. 26. opp. II, p. 307); 2) ein Diplom Benedicts vom 7. Det. 855, Mansi XV, 113. 
Leo ſtarb den 27. Juli, folglich Tagen nur wenige Monate zwifchen ihnen. 3) Einen 
römifchen Denarius, der Benebicts und Kaifer Lothars Namen trägt; Lothar farb ben 
28. Sept. 855, folglich faß vor diefer Zeit Benedict auf dem römifhen Stuhle. Wie 
bie Sage entſtanden, ift ſchwer zu fügen; @förers (Kgsch. III. p. 975 sqg.) geiftreiche 
und fharfflunige Deutung, daß es eine Anfpielung auf die Entfheidung Pſeudifidors zu 
Mainz, und auf i Leo's Unterhandlungen mit den griechifchen Reiche (Athen) fei, und bes 
deute: unter Led IV. fei das römifche Papſtthum von Mainz und Griechenland aus zur 
Hure gemacht, d. 5. gemißbraucht worden (eine fymbol. Einkleidung dieſer Idee, erfunden 
von der kirchlichen Parthei), ift zu künſtlich, man begreift nicht, wie Athen und nicht 
Gonftantinopel Repräfentantin Griechenlands wird, und was ber Geliebte, Die Zeit ber 
Amtsführung, bie Geburt des Kindes u. ſ. w. ſollen, die doch nit nur Ausſchmückung 
fein können. Zudem dürfte noch zu beweifen fein, daß in ähnlicher Weite Tadel oder 
Lob im Mittelalter fih in das Gewand der Sage gekleidet habe. Eben fo gewagt und 
nicht zu beweiſen ift Pictets Annahme, daß Leo verheirathet gewefen fei, und feine 
Frau Johanna nad ihm eine Zeitlang als Päpſtin durch Bolfswahl regiert Habe; die 
übrigens zur Sage gar nicht ftinmt. (Pictet in f. lettres sur l’histoire du moyen age 
à Schlosser. Gen. 1834. 4. lettre 20.) Auch aus einer Mißdeutung der sella stercoraria 
kann die Babel nicht entſtanden fein; eher die Mißdeutung felbit aus ber Sage — 
Mehr Wahrfchelnlichkeit Hat eine Uebertragung vun Gonftantinopel auf Rom für fid. 
Leo IX. hörte ein Ahnlihes Mährchen von ber erfteren Stabt (Leonis IX. ep. ad Mi- 
chael. 1054 c. 23. Mansi XIX, 649), ober die fatyrifche Beziehung auf Johann VIEL 
X. XI. od. XII. lauter weibifche Papfte, oder die Wahrheit der Erzählung von einem 
Pontifoex (Biſchof) Johannes Anglicus, auf den Papſt übergetragen. Auffallend aber iſt 
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6. 97. 
Das Vapfttbum während der Unabbäugigkeit Italiens, 882 — 1046. 


Diefe Periode des Papſtthums zeigt uns ein ftete Ringen der national» 
italienifchen Parthei mit der deutfchen um bie Befehung des päpftlichen Stuhle. 
Die italienifche Parthei fpaltet fih in zwei Bractionen, eine beffere, kirchlich 
gefinnte, befonders durch Die Gluniacenfer vertreten, welche Unabhängigfeit 
Italiens und des Papftthuns von deutjchem Einfluffe wollte, Daneben aber einen 
gewiffen Einfluß des gefanmten chriftlichen Europa’ auf das nicht italienijche, 
fondern europätfche Inftitut des Papſtthums nur für beiliam hielt; und in 
eine gemeine, hab⸗ und berrichfüchtige Adelsparthei unter dem mächtigen Haufe 
der Grafen von Tusculum, welche den Stuhl Roms für die Intereffen 
ihrer Hab» und Herrfchfucht ausbeuten wollte. Gewöhnlich flegte die leßtere, 
und beſetzte den päpfllichen Thron wit einer Reihe von Schwächlingen und 
moralifchen Ungebeuern, die denfelben an den Rand des Verderbens brachten. 
Die deutſche Parthei jeßte nur felten eine Wahl durch, wenn ‚nicht die Träftigen 
Kaifer aus dem fächjifchen Haufe fle unterflüßten, und es ihren Waffen 
gelang, vorübergehend die deutjche Herrichaft in Italien geltend zu machen. 

Johanns Nachfolger find unbeveutenn,; Marinus (Martin), wie es fcheint, 
durch die nationale Parthei erhoben, wußte ſich durch Conceſſtonen mit Karl 
dem Dicken zu befreunden (Ann. Fuld. Perz I, 398.), ftarb aber jchon 884. 
Sein Nachfolger, Hadrian III, erlebte die Wiederherſtellung des geſammten 
Kaiſerreichs, das freilich in der ſchwachen Hand Karls des Dicken nur ein 
Schemen des früheren war. Die Provinzen, nominell verbunden, waren in 
der That unabhängig und auf ſich gewielen. Des Kaifers Unfähigkeit und 
der Widerwille des deutſchen Glerus gegen eine Erneuerung bed Kaiferreichd 
brachte eine Verſchwörung gegen ihn zu Stande; der Kaifer rief Habrian nad 
Deutjchland, theild zu Hülfe gegen den wiberfpenftigen Clerus (ann. Fuld. ad 
ann. 885), theild um jeinen Baftard Bernhard legitimiren zu laſſen. Ha⸗ 
drian machte zur Bedingung die Unabhängigkeit der Papſtwahl vom Kaijer, 
und daß Bernhard nicht die geſammten Staaten, fondern nur Italien erbe, um 
diefes vom Kaiſerreiche loszureißen; ehe er aber noch den deutichen Boden er» 
reichte, ftarb er 885. 

Durch diefe Erfolge behielt die nationale Parthei das Vebergewicht, und 
ſetzte die Wahl Stephans V. durch; der Kaiſer konnte fie nicht umftoßen 
(ann. Fuld. ad ann. 885). Stephan nahm alsbald einen der mächtigften Für⸗ 
ften Italiens, Guido Herzog von Spoleto, zum Sohn an, um ihm mit 
ter Zeit Italien ale eigned, unabhängiges Meich zu verfchaffen. 887 fielen 
fämmtliche deutſche Neichöftände zu Tribur von Karl dem Diden ab und 
wählten Arnulf. Die Dauptfächlichften Betreiber des Aufſtands waren bie 


es, daß Johann XX. fih.ben XXI. fchrieb. — Die Sage bat eine zahlreiche Litteratur 
hervorgerufen; für die Wahrheit ſchrieben befondere Spanhemius Diss. de Joh. Pap. 
opp. tom. II. unb neuerdings: Nic. Chrislian Kist De Pausin Johanna beutfch von 
Troß in Illgens Zeitichr. für hiſtor. Theol. 1844. 2. Heft. — Dagegen: Dav. Blondel 
Johanna Pap. Anıstel. 1657. 8. Leibnitz Flores sparsi in tumulum Jo. Pap. (bibi. 
hist. Gott. 1758. tom. 1.). KiR hat mit nicht zu verwerfenden Gründen gezeigt, daß troß 
ber ſcheinbar ſchlagenden Beweife gegen die Wahrheit die Acten über tiefe Sage noch 
nicht geſchloſſen fein bürften. 
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Geiftlihen, an ihrer Spige Liutbert von Mainz. Arnulf begnügte fich, in 
Volge eines Vertrags mit den deutſchen Bürften, mit Deutjchland, und ſogleich 
fielen Frankreich und Italien vom Reiche ab. König von Italien ward Beren- 
gar von Friaul, die nationale Parthei erhielt num entſcheidendes Ueberge⸗ 
wicht, verfiel aber in fich jelbft in verfchiedene Bractionen. Guido mich dem 
färkeren Berengar, der 888 durch Erzbifchof Anfelm von Mailand die lombar⸗ 
diſche Krone enipfing. Nichts deflo weniger erhob Guido fpäter Fehde gegen 
ihn und veririeb ihn, worauf diefen Stephan 891 zum italienifchen Kaljer 
frönte. In demfelben Jahre flarh der Bapft. 

Jegt gelang es nad) einer fehr ſtürmiſchen Wahl der Deutfchen Parthei, 
eines ihrer Häupter, den Bifhof Formoſus von Porto, auf den Stuhl zu 
erheben; diefer rief 893 den deutfchen König Arnulf gegen Kaifer Guido zu 
Hülfe. Allein Guido’d Sohn, Lantbert, zwang 894 den Papſt, indem er 
Nom befegte, ihn zum Kaiſer zu krönen. In demſelben Iahre erfshien Arnulf 
in Italien, und erwarb die Iombardifche Krone, ging aber bald nach Deutfch- 
land zurüd, und hatte dort mit der durch feinen Römerzug erregten Unzufrie- 
denheit zu kämpfen. Durch große Concefilonen gewann er feinen Clerus auf 
der Synode zu Tribur 895 für einen neuen NRömerzug; auf diefem vertrieb er 
Zantbert, eroberte Rom und ließ ſich zum Kaifer Erönen. Die Römer Ieifteten ihn 
den Huldigungseid, fobald aber Arnulf ven Rüden wandte, theilten ſich Lantbert 
und Berengar wieder in Italien; während diefer Wirren flarb Sormofus 896. 

Ihm folgte Bonifarius VI, durch einen Volksaufſtand, ungewiß von 
‚welcher Parthei, erhoben, von der Gegenparthei fchon nach 15 Lagen aus dem 
Mege geſchafft. Der folgende Papſt, Stephan VI, war ein fanatifches Werk⸗ 
zeug Der italienifchen Parthei: ihr zu Liebe Tieß er die Leiche des Bormofus 
ausgraben, feierlidy verurtheilen, Durch die Straßen fchleifen und in die Tiber 
werfen (auöführlichere Beichreibung dieſer Gräuel bei Liutprand antapod. 1, 
30. und Ausilius ep. ad Leonem Nol. bei Baron. ad ann. 897.). Alle Des 
erete feines Vorgängers annullirte er. Kurz darauf ward er von der deutfchen 
Parthei ermordet, die auch Die Wahl der beiden folgenden Päpfte durchſetzte; 
Nomanus, regierte 4 Monate, Theodor II. regierte 20 Tage; beide flarben 
eined gewaltjamen Todes, von ihnen ift nichts befannt, als daß fie die Ehre 
des Formoſus wieder herſtellten. 

Bei der nächſten Wahl ſiegte zuerſt die italieniſche Parthei, und erhob den 
Presbyter Sergius il; dieſer ward von den Deutfchen vertrieben u. Johann IX. 
gewählt und 898 geweihet. Allein bald gerieth dieſer gänzlich in die Gewalt 
Kaiſer Lantberts; er mußte demfelben auf der Synode in Nom nah 898 
die Beftätigung jeder Papſtwahl, und auf der von Ravenna 898 die aus⸗ 
tchliegliche Gerichtsbarkeit in Rom einräumen. (Acten Mansi XVII.) In den- 
jelben Jahre ward Lantbert ermordet, und Berengar bemächtigte ſich des 
Reichs; gegen dieſen riefen einige italienifche Bürften und der Papſt den König 
Ludwig von der Provence zu Hülfe, allein ehe er Fam, ftarb Iohann 900. 

Sein Nachfolger Benedict IV., ebenfalls von der deutſchen Braction er> 
hoben, erlebte den Sieg Ludwigs und Fränte ihn 901 zum Kaifer. Bald aber 
gewann Berengar wieder die Oberhand, und ließ feinen Gegner blenden; Be⸗ 
nebict ftarb 903. 

Sein Nachfolger Leo V. regierte nur 2 Monate; ihn töbtete der Pres⸗ 
byter Chriftoph, der ein halbes Jahr den Stuhl behauptete; nach deſſen 
Ermordung jegte die italienijche Parthei ven früher gewählten Sergius IH. 
durch. Sie fepte ſich mit Berengar fo, daß fle diefem Die Lombardei überlies; 
fie jelbft, unter dem Markgrafen Adalbert von Tuscien,. beberrichte das 
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mittlere Italien; fle beſtand groößtentheild aus dem ungezügelten römifchen 
Adel. Zu ihr gehörte eine vornehme Römerin, Theodo ra I., mit ibren 
Töchtern, Marozia (Maria) und Theodora II. Marozia warb Sergius 
Geliebte, und er fland völlig unter dem Regimente dieſer drei ſchändlichen Wei⸗ 
ber; er flarb nach einem thatenlofen, aber fehanvereichen Leben 911. — Ihm 
folgten Anaftafius II., 2 Jahr 7 Monate lang, und Lando 6 Monate lang, 
beide wahrfcheinfich Durch Die fränfifchedeutfche Parthei erhoben und Durch Die 
itafieniiche mit Gewalt geflürzt. Die tuscifche Notte wählte 914 Johann X., 
den Gelichten Theodora's II, welche ibm fchon früher die Stühle von Bologna 
und Ravenna verfchafft hatte. Sobald Iohann etwas fefteren Fuß gefaßt hatte, 
juchte ex fi von feinen Tyrannen frei zu machen. Er verband fich mit meh⸗ 
reren italienifchen Fürſten, namentlich Berengar, und ſelbſt dem griechifchen 
Statthalter, angeblich gegen die Saracenen in Unteritalien. Berengar kam 
915 nah Mom und wurde 916 von Johann zum Kaifer gekrönt, wobei er 
die Beſitzungen des römijchen Stuhls beftätigte. Johann fchlug wirklich mit 
diefer Hülfe die Saracenen, und e8 fcheint, ald ob der neue Kaiſer die tusciſche 
Barthei etwas im Zaume gehalten habe. Allein 924 ward Berengar ermor- 
det, und Johann fuchte ſich eine neue Stüße an Herzog Hugo von der 
Provence, der 926 in Italien landete. Marozia, feit 926 Wittwe des 
mächtigen Markgrafen Alberichs I. und Weib des Markgrafen Gujdo von 
Tuscien, ließ 929 Johann gefangen nehmen und wahrfcheinlich erproffeln. 
Iohann X. übte auch wieder einigen Einfluß auf Deutichland; er Tieß auf 
den Wunſch König Konrads die wichtige deutſche Reichsſpynode zu Ho 
benaltbeim dur feinen Legaten Petrus von Ortona halten, und erbielt 
zum Danke die Anerkennung des ſardicenſiſchen Rechts, Appellationen aus allen 
Diöcefen anzunehmen, jedoch nicht mit Uebergehung der eigentlichen Metropo⸗ 
litangerichtsbarkeit. 

Leo VI. regierte nur 6 Monate, Stephan II. 2 Jahre, vielleicht von 
den Gegnern der tusciſchen Parthei erhoben, von dieſer geflürzt. Ihnen folgte 
931 Iohann XI., Sohn Sergius III. und der Marozia; Hugo von Pro⸗ 
vence hatte unterdeß die Tonibarbifche Krone errungen, und Marozia, feit Kur⸗ 
zem wieder Wittwe, bot ihm ihre Hand an. Allen Alberich II., Sohn ver 
Marozia und Alberichs J., jagte feine Mutter und feinen Stiefvater Hugo ans 
der Stadt und bemächtigte fich der Herrfchaft. Seinen Bruder Iohann hielt 
ex in leidlicher Gefangenfchaft, fo daß er ihn die priefterlichen Gefchäfte voll- 
ziehen ließ. Nach deſſen Tode 936 ſetzte er Leo VII. auf den Stußl, der eine 
Ausſöhnung zwiſchen Hugo und Ulberich bewirkte, fo daß erfterer Iekterem feine 
Tochter zur Gemahlin gab. In Alberich® Intereffe unterftüßgte er den Empörer 
Eberhard von Baiern gegen Dtto I. von Deutſchland, deffen wach⸗ 
jende Macht Alberich fürchtete, und ernannte deffen Erzbiichof Gerhard von 
Paſſau zum Primas und apoftolifchen Bicar von Deutjchland. Die Empö⸗ 
rung mißlang, und der gefürchtete deutſche König Hatte nun Muße, Italien 
feine Macht fühlen zu laflen. Xeo T 939. 

Durch Otto's I. Einfluß wurde Stephan VIII. (ein Deutfcher?) Bapft, 
aber von Alberich und den Mömern fürchterlich gemißhandelt, fo daß er ſchon 
942 farb. Von ihm wiffen wir nur, daß er im Interefle der deutſchen Po⸗ 
litit den mit Otto verbundenen und dieſem Ichnöpflichtigen König Ludwig 
v”’Outremer von Brantreich feinen empörten Ständen gegenüber in Schup 
nahm. (Flodoard. Chron. ad ann. 942. Baron. Annal. ad ann. 942.) — 
Sein Nachfolger Marinus II, 942—46, beſchäftigte fich, wahrfcheinlich weil 
ibm Alberich nichts Weiteres überließ, mit Tirchlichen Angelegenheiten, nament⸗ 
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lich mit der Kirchenzucht, die natürlich fehr verfallen war. Ihm folgte Agas 


) 


petus II, der wieder eine auswärtige IThätigkeit entfaltete, aber freilich, weil 
ihn Alberich gängelte, dem e8 dabei bloß um Geld zu thım war, eine fehr 
jhmäbliche. Graf Heribert von Vermandois Hatte feinen fünfjährigen 
Sohn Hugo zum Erzbifchof von Rheims ernannt 925, Johann X. dieſes ge- 
gen eine Summe Geldes beftätigt. Allein Heriberts Gegner, Rudolph von 
Burgund, ftieß 931 die Wahl um, und vergab das Erzbistfum an einen Mönch 
Artold, dem Johann XI. ebenfall3 gegen Geld dad PBallium fchiete; fo gab 
ed 2 von Ron beftätigte Erzbifchöfe von Rheins. Artold hielt e8 auch mit 
Rudolphs Nachfolger, Ludwig d'Outremer, und folgli mit Deutſchland, und 
that Heribert in den Bann. Diefer aber eroberte mit Hälfe Hugo's des 
Großen, Herzogs von Francien, Rheims, und feßte Artold ab. Hugo ward 
von einer Synode wieder eingefeßt, und erhielt 942 von Stephan VIII. das 
Pallium. Ludwig Dagegen eroberte mit Hülfe Otto's I. v. Deutichland Rheims 
wieder und fehte Artold wieder ein. Beine Theile wendeten fih an Agapet II., ber 
anfangs, von Heribert beftochen, Hugo für den rechtmäßigen Metropoliten er⸗ 
lärte, dann aber, von deutichem Gelde bewogen, dem Erzbiichef Friedrich 
von Mainz die Unterfuchung der Sache übertrug, und 948 den Bifchof Mar 
rinus als Legaten nach Deutjchland fanbte. Die Volge war, daß eine Syn- 
ode zu Rheiims, und eine zmeite zu Ingelheim (Acten Mansi XVII.) 
die Sache in die Hand nahmen und Artolds Recht anerfannten. Agapet H. 
beftätigte 949 die Beichlüffe beider Synoden; er hatte von beiden Selten feine 
Prozente gezogen. (Flodoardi Chron. ad ann. 948.) 

Berengar 1. vertrieb 945 mit Deutjcher Hülfe den König Hugo aus 
Italien, und übernahm tie Vormundſchaft über deſſen Sohn, König Lothar. 
Bald aber Tieß er diefen ermorden, und fich und feinen Sohn Adalbert zum 
König ausrufen. Die Wittwe Lothars, die fihöne Adelheit, wollte er mit 
Gewalt zwingen, ihn zu heirathen; ſie Tieß fich aber Lieber einkerfern und 
rief Otto's I. Hülfe an. 951 erjchien diefer mit einem mächtigen Heere in 
Italien, ließ ſich als König der Lombardei Trönen und heirathete die Wittwe 
Lothars. Die Kaiſerkrönung fchlug ihm Agapet ab, und Otto mußte für jekt 


‚diefen Plan aufgeben und nach Deutjchland zurüdfehren, er erfannte daher 


vorläufig Berengar, feinen Vaſallen, ald Tombarbifchen König an. Die Unzu⸗ 
friedenbeit der Deutfchen mit den Eoflfpieligen Nömerzügen, und ihr Wunſch, 
die lombardiſche Krone von der dentfchen getrennt zu ſehen, nötbigten ihn dazu, 
Nach Deutſchland zurüdgefehrt, Hatte er bis 955 mit einhetmifchen Unruhen 
zu fämpfen, bei welchen natürlich Papft Agapet feine Hände im Spiele hatte. 
Agapet farb 955. Ä 
Alberihs Sohn, Octavianus, der von feinem Bater fchon die welt⸗ 
liche Herrichaft geerbt, ließ fich 956 auch zum Papſt ausrufen; fo vereinigte 
ein minderjähriger Knabe nun alle weltliche und geiftliche Gewalt in Mom; 
als aber, Papft führte er den Namen Joh ann XII, das erfte Beifpiel des Na⸗ 
menswechſels beim Untritte des Amtes von Seiten der Bäpfte, von allen folgenden 
nachgeahmt; gleichlam als ob mit dieſem Acte das Andenken an ihr früheres 
Leben auögemerzt fein und ein meues gefchichtliches Dafein beginnen folfte, 
Johann war Friegeriich, ausſchweifend, habſüchtig; mit vielen italientfchen Gro⸗ 
fen und Bifchöfen fchiefte er 960 eine Gefandtichaft an Otto I., Klage gegen 
feines Bafallen Berengard Tyrannei zu erheben. 961 erfchien biefer mit einem 
großen Heere, und befiegte Berengar; nachdem er dem Papfte verfprochen, 
ihm die Ländereien des Kirchenſtaates zurückzugeben, nicht felbft die ita⸗ 
lieniſch⸗ lombardiſche Krone zu tragen, und in Mom der Gerichtsbarkeit zu 
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entiagen (ber Eid bei Perz leges II. 28.), Trönte ihn dieſer 962 zum Kaiier, 
und fdywur ihm Treue. (In dieſe Zeit fällt wahrfcheinlich auch die ſpaniſche 
Geſandtſchaft, durch welche die unter der Botmäßigkeit des Saracenenfürften 
Abderrhaman flehenden fpaniichen Chriften unter Grzbiihof Julian v. Cor 
dova, mit dem römiichen Stuhle in Verkehr traten. Cf. p. 3.) 

Otto benußte feinen Aufenthalt zu Nom, die deutiche Parthei unter den 
Adel zu reorganifiren und zu verflärfen, und fuchte durch Schenkungen ſich 
auch den italieniichen Clerus geneigt zu machen. 

Sobald ihm dies gelungen, ließ er fich, wider feinen Eid, von den Lom⸗ 
barden den Eid der Treue und Huldigung jchwören, und behielt die Krone. 
963 brach der offene Zwielpalt zwijchen Papft und Kaijer aus, Johann trat 
in Unterhandlung mit Berengar, und felbft mit Conftantinopel; die Ungarn 
fuchte er zu einem Einfalle in Deutichland zu bewegen. Allein feine Geſandten 
fielen in Otto's Hände; Johann nahm, ald der Kaijer zwei jeiner Gejandt- 
ichaften abgewiefen, Berengard Sohn Adalbert in Rom auf. Otto eilte jelbil 
dahin, die Römer unterwarfen fi und ſchwuren Treue, der Papft floh. Hier 
auf berief Otto eine Synode in die Veteröfirche, auf welcher (zum erſten Tale) 
auch Die Bürgerichaft durch Abgeordnete vertreten war; Johann wurde, ald er 
auf dreimalige Ladung nicht erichien, ald Mörder, Meineidiger, Sungfrauen- 
ſchänder u. f. w. abgeſetzt. Der Archicancellarius Leo beftieg ald der VI. 
dieſes Namens den Thron; er war noch Laie und mußte die Firchlichen Stu⸗ 
fen ſchnell durchlaufen. Dem Kaijer leiftete er das Verſprechen, daß ter 
Bapfiftuhl nur mit kaiſerlicher Bewilligung bejeßt werden, daß der Vapft 
weder in die Befehung des deutſchen Königsthrones, noch der Biſchofs⸗ 
und Metropolitanfige etwas zu reden haben folle. Während Otto's Auf 
enihalts in Nom brach eine von Johann XII. angezettelte Berjchmörung 
aus, wurde aber nach einem fürchterlichen Blutbade gedämpft. Kaum war 
Otto abgezogen, riefen die Römer Johann XI. zurud; Leo mußte in das kai⸗ 
ferliche Lager flüchten, auf einem Goncil in der Peteröfirche 964 excommuni⸗ 
cirte Johann feinen Gegner Leo (Acten Mansi XVIII.), und ließ die Haͤupter 
der deutfchen Parthei tödten oder verftümmeln; bald darauf wurde er felktt 
von einem Manne, deſſen Weib er geichändet, ermorvet. Die Römer wählten 
fogleihh Benedict V., ohne Otto's Widerſpruch zu achten; allein Otto ero- 
berte Ron, Benedict mußte wieder abtreten, und ging nach Deutichland in. 
Haft, wo er 965 ftarb; bald darauf auch Leo. Die Eaiferlichen Gefanbten, 
Biſchof Otgar von Speier und Luitprand v. Gremona, leiteten die neue Wabl; 
fie traf den Bilchof Johann v. Narni ald Johann XIIL.; eine italienijche 
Empörung wurde durch deutfche Truppen niedergehalten; allein Ende 965 bradı 
fie aufd Neue aus, die Römer überfielen Johann XIII. und ferferten ihn ein. 
Er entfam und floh zum Sürften Pandulf von Capua, des Kaifer Anhänger; 
defien Hauptſtadt Capua er zum Danfe für den geleifteten Schug zur Metro: 
pole mit 10 Suffraganen erhob. 966 Fam Otto zum dritten Male nach Ita 
lien, ftrafte die Empörer, und Tieß namentlich an den Römern feine volle Wuth 
aus, Der Stuhl Petri erhielt bei dieſer Gelegenheit Stadt und Gebiet Ra 
venna une (Syn. von Ravenna 967. Acten Mansi XVII.) Dagegen 
frönte Johann XI. den IFjährigen Otto II. zum Kaifer, und eine römiſche 
Sefandtfchaft warb, wiewol vergebens, für dieſen um Die Hand der conftanti> 
nopolitanifchen Prinzeſſin Theophano, der Tochter Kaifer Romanus II. Die 
GBejandten wurden fogar eingeferfert, worauf Dtto die byzantiniſchen Beſitzun⸗ 
gen in Umteritalien angrifl. Die Heirath kam jpäter durch eine Staatdune« 
wälzung in Gonftantinopel doch noch zu Stande, weil der Ufjurpator Johannes 
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Tzimisces Otto's Freundſchaft wünjchen mußte. Das Beilager warb 972 in 
Rom vollzogen und Papſt Johann Frönte die Kaijerin, ftarb aber bald darauf, 
und im folgenden Jahre 973 auch Otto. — Unter Iohann Fam auch der 
kerühmte Gerbert mit Markgraf Borel von Barcellona ums Jahr 970 
nah Rom, und knüpfte mit dem römifchen Stuhl eine Verbindung an. Jo⸗ 
hann erhob auf Boreld Bitte deſſen Stadt Vich zur Metropole Cataloniens, 
das bisher unter Tarragona geflanden Hatte. 

In der ganzen hriftlichen Belt, felbft in Deutichland, erregte es Unwillen, 
daß Otto den Papſt zum Werfzeng feiner Politif machte; vie letzten Jahre 
ded Kaiſers waren durch Mißhelligkeiten mit feinen Ständen, beſonders dem 
Gleruß, verbittert (cf. $..103); auch fein Sohn Otto II., da er in des Va⸗ 
ters Bußtapfen trat, hatte mit Diefer Mißſtimmung zu Fämpfen. 

Johanns XIII. Nachfolger feit 972, Benedict VI., war ebenfalld Werk⸗ 
“zeug Otto's J. und feines Statthalters, des Fürſten Pandulf von Benevent 
(Capua). Sogleich nach Otto's Tode brach die italienische Parthei im Verein 
mit den Griechen los, an ihrer Spige Grescentiug (Cencius), der Sohn 
Theodora's II. Der Bapft wurbe erbrofielt und an feine Stelle Bonifacius 
gejegt; Diefer wurde ſchon nach einem Monate von der deutſchen Parthei ver⸗ 
trieben, und floh nad Conftantinoyel; an feine Stelle trat Benedict VIE, 
bisher Bifchof von Sutri. Nachdem nämlich Majolus, Abt von Klugny, 
der Candidat der firengfirchlichen Parthei, die ihm von Dtto II. angebotene 
Würde ausgeſchlagen, fcheinen fich die deutſche und tusciiche Barthel in der Wahl 
Benevictd geeinigt zu haben, ver felbft ein Verwandter des tußciichen Hauſes 
war; jeinen Borgänger Bonifacius verbanmte er auf einer Synode 975; in den 
Berhältnifien ſelbſt lag e8, daß er minder, als fein Vorgänger, von Kaifer abhängig 
war, bis Otto II. auf einer Nömerfahrt 980 die Eaiferlichen Mechte in Italien 
wiederberftellte. Ex fuchte Hauptfächlich die Griechen und ihre Verbündeten, die 
Saracenen, aus Unteritalien zu vertreiben, weil an ihnen die italienische Par⸗ 
thei flet8 einen Stüßpunet fand. Das Unternehmen fchlug fehl; die unglüd- 
liche Schlacht bei Squillace ſchwächte des Kaiſers Macht in Italien empfinde 
ih, während zugleich Deutichland durch Empörungen und die Einfälle ver 
Dänen und Slaven zerrüttet ward. Benebict flarb 983, und Otto erhob Jo⸗ 
bann XIV., bisherigen Biſchof von Pavia und Erzfanzler von Italien. 
Ende 983 ftarb auch der Kalfer, während er auf Erneuerung des Kriegeö ger 
gen die Saracenen fann, wahrfcheinlich an italienifchem Gifte. Schon 984 
regte fich die italienifche Parthei wieder; Bonifacius Tam aus Gonftantinopel 
zurüd, Johann XIV. ward ermordet. Auch Bonifacius warb 985 in einem 
Bolksauflaufe getödtet. Die nächte Wahl fegte die deutſche Parthei durch; 
fie fiel auf Johann XV.; dagegen behauptete Crescentius, das Haupt 
der tuscifchen Parthei, die weltliche Herrfchaft, und vertrieb 987 Johann. Dier 
fer rief den deutſchen Kaifer Otto III. zu Hülfe, deſſen ſchlaue, ſtaatskluge 
Mutter Theophano wirklich bis 990 in Italien ſich aufhlelt, und Die deut⸗ 
ſche Herrfchaft wieder herfielte. Nach ihrer Abreiſe aber gerieth Johann in 
völlige Abhängigkeit von Grescentius, deſſen Hah⸗ und Herrſchſucht er als 
Werkzeug dienen mußte. Scheußlicher Nepotismus und Geiz berrichten nach 
dent Zeugniffe der Zeitgenofien am päpftlichen Hofe. ' 

Diefer Papft Hatte, in Bolge feiner Abhängigkeit vom deutſchen Herr⸗ 
ſcher, einen heftigen Streit mit dem franzöflihen Hofe audzufechten Nah 
Ludwigs V. Tode nämlich 987 ſchwang fi, mit Verdrängung des karoling. 
Mannsftammes (Herzogs Karl), Hugo Capet auf den Thron, mit Hülfe 
der Deutfchen und eines Anhanges franzöfticher Großen, an deren Spitze Erz 
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bifchof Adalbert von Rheims fland. in thätiges Werkzeug diefer Bar 
- thei war der berühmte Gerbert, dem Hugo aus Dankbarkeit nach Adalberıs 
Tode 988 dad Erzbisthum Rheims verlieh. Allein e8 lag nicht im Intereſſe 
der deutſchen Politik, Hugo zu mäÄdjtig werden zu laffen; ver deutſche Hoi 
annuflirte die Wahl feines eigenen Werfzeuges, Gerberts, und feßte die 
eines Karolingers, Arnulf, durch. Diefer verband ſich fogleich mit feinem 
Better Karl zu einer Berfchwörung wider Hugo, und verrieih feinem Better 
Rheins. Hugo erbielt durch Verrath Karl und Arnulf in feine Gewalt, und 
da Papſt Iohann, damals unter Theophano's Leitung ſtehend, Arnulfs Ab 
jegung vermeigerte, beichloß Hugo, mit Hülfe feines Glerus, der dem von beui- 
fcher Politif gegängelten- Bapfte abhold war, auf eigene Fauſt fich Mecht zu 
verfchaffen. Auf einer Synode zu Rheims 991 wurde (unter Widerſpruch 
nur einiger Aebte, 3. B. Abbo's von Fleur y) Arnulf ab» und Gerket 
eingefebt. Ia, König Hugo beichloß fogar, die franzöfliche Kirche ganz von 
dem Papfte Ioszureißen, und wurde dabei von zwei gefchäftsgewandten, aber 
auch intriguanten Glerikern unterflügt, Gerbert von Rheims und Arnulf v. 
Orleans Auch im Dogma follte die franzöflfche Kixche ſich von der pärfl. 
unterfcheiden; nämlih um den niederen Clerus, wie auch den höheren zu ge 
winnen, follte der Eölibat aufgehoben fein nebft dem Faften, und wur die 4 
erften öcum. Goncilien jollten gelten (vergl. das Glaubensbekeuntniß Gerberid 
Mansi XIX, 107.). Als ſcheinbarer Grund wurbe die tiefe fittliche Erniedri⸗ 
gung des römifchen Stuhls, jo wie deſſen Botmäßigkeit unter Barbaren (Deut- 
fihen oder Gredcentius? das erfle wahrfcheinlicher) dargeftellt (vergl. vie Rede 
Arnulf v. Orleans Act. Syn. Rhem. Perz HI., bei. c. 28.). Gegen dieen 
Han trat, weil er hauptfächlich gegen bie deutſche Macht und Die Einheit der 
Kirche gerichtet war, natürlich der ganze beutiche Clerus in Die Schranken; 
unter Borfig des päpftlichen Legaten, Abts Leo, erklärten 2 Synoden (992 
und 994) fich gegen Berbert; ferner war Dagegen Die anfehnliche und mäd- 
tige kirchliche Parthei, an ihrer Spige die Cluniacenfer, beſonders Abt Abbo 
von Fleury. Die franzöftfchen Biſchöfe Fündigten anf der Synode zu Chela 
992 dem Papſte den Gehorfam auf, nichtöbeftoweniger mußte Gerbert weichen. 
Dtto III. beichloß, den gewandten, ehrgeizigen und deshalb gefährlichen Intri- 
gnanten Gerbert in feine Dienfle zu ziehen, und berief ihn 994 zu fih, um 
ihn in den claſſiſchen Wiſſenſchaften zu unterrichten. Cine Synode deutſcher 
Bischöfe zu Mouffon 995, unter Leo's Vorfik, entſchied abermald gegen Ger 
bert, der freiwillig entfagte und ſich zu Otto begab. 

In demfelben Iahre fandte Johann XV. eine Geſandtſchaft an Otto II, 
mit der Bitte, ihn von der drückenden Oberherrſchaft des Grescentius zu be 
freien. Der deutſche Clerus, den Johann 993 dur Pie Ganonifation dei 
Biſchofs Ulrih von Augsburg, die erfle päpflliche, ſich geneigt gemacht, 
unterflüßte dieſes Geſuch; es trat der feltene Ball ein, daß ein Kaifer mit Be 
willigung feines Clerus einen Nömerzug unternahm, 996, mit einem mächtigen 
Heere, das ihm größtentheils Die geiftlichen Fürſten ſtellten. Much ehe er Mom 
erreichte, farb Johann. 

Bon den Nömern aufgeforbert, einen neuer Papſt zu wählen, ernannte 
Otto feinen Verwandten und Capellan Bruno dazu, der den Namen Gre⸗ 
gor V. annahm, und Otto 996 zum Kaifer Erönte. Gregor gehörte zur 
Eirchlichen Parthei der Cluniacenfer, und fchloß fi) eng an diefe an, wodurch 
es ihm gelang, feinem Tatferlichen Wetter gegenüber eine unabhängigere Stel: 
lung einzunehmen, als es wol in deſſen Abſicht Ing. Auf fee Bitte ſiel bie 
Strafe des Crescentius milb aus; Gregor wollte ſich nicht der Mache der 
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maͤchtigen italignijchen Varthei ausjegen, und zugleich ih die Möglichkeit er- 
halten, diefelbe nach Umfländen zur Behauptung feiner Inabhängigfeit zu 
benugen. Nur kurze Zeit blieb Otto in Italien, ohne Zweifel, weil der beut- 
ſche Clerus einen Tängern Aufenthalt weder im Interefle des deutſchen Reichs 
und feiner Sicherheit, noch der nöthigen päpſtlichen Unabhängigkeit wünſchte. 

"Yet Hülfe der Firchlichen Parthei, welcher ex durch große Vevorrechtungen 
des Möndhsftandes, bejonders der Kluniacenfer, viel Vorſchub leiftete, beendigte 
Gregor zunächft die franzöfifche Spaltung. Hugo's Sohn, Robert, Hatte 
nach willführlicher VBerjagung feiner erften Gattin Sufanna, eine nahe Ders 
wandte, Bertha, geheirathet, und der franzöflfche Clerus, durch feine Span⸗ 
nung mit dem Papſte und der gejammten Kirche mehr ald je an den Eönigl. 
Schutz gewiejen, hatte in ſtummer Unterwürfigfeit beides, den Ehebruch wie die 
uncanonifche Ehe, gebilligt. Der Papſt verdammte auf einer Synode zu Pas 
via 997 und Rom 998 beives, und drohte mit den Interbicte. Zwar wider- 
ftand Robert noch eine Zeitlang, allein Fur; nach Gregors Tode 1000 gab er 
nach, und fein Glerus fehrte unter den Gehorfan des päpftl. Stuhls zurüd. 

Zrog feiner mufterhaften Amtsverwaltung, trog dem, daß die Synoden von 
Pavia und Nom viele Mißbräuche befeitigten, war Gregor den Italienern 
als Deutjcher verhaßt, wozu auch Otto's III. deutſche Voigte das Ihrige bei- 
trugen. Gin intriguanter Abentheurer, Johannes, Hatte ſich in Otto's Ver⸗ 
trauen eingefchlichen, das Bisthum Piacenza von in erhalten, und war 
von ihm mit einer Sendung nach Conftantinopel beauftragt worden, um eine 
griechiiche Prinzeffin zu freien. Die Sache mißlang, vieleicht durch Johannes 
eigene Schuld; denn diefer Tieß fi von den Griechen beftechen, und trat nach 
feiner Zurückkunft nach Italien als Führer der mit Conflantinopel verbundenen 
italien. Parthei auf, für weldhe wahrfcheinlich auch der feiner Heiligkeit wegen 
in höherem Anfehen ftehende griechifche Mönch Nilus den Unterhändler machte. 
997 brach die Verſchwörung aus; Gregor und die Eaiferlichen Präfecten wur⸗ 
den aus Mom vertrieben und Johann v. Piacenza von Gredcentiuß zum 
Papft ernannt. 998 rüdte Otto mit einem deutſchen Heere herbei; Johann 
ward gefangen und geblendet, Grescentius enthauptet und mit ihm die Häupter 
der tusciſchen Parthei; Nom erhielt eine deutſche Beſatzung. Bald darauf 
aber zerfiel ver Papft mit dem Kaifer; Gerbert nämlich hatte fich des letzteren 
ganz bemäcdhtigt und erhielt von ihm, gegen Gregord Willen, der den intris 
guanten Mann hafte und am MWenigften in feiner Nähe Haben wollte, das 
Erzsisthum Ravenna 998, mit willlührlicher Befeitigung des bisherigen 
Erzbiſchofs Johannes, eines unbefcholtenen Mannes. Der Papft mußte zwar 
nothgebrungen dem Gerbert das Pallium ertheilen, alein er mußte dieſem, 
allen Kirchengefegen Hohn fprechenden Verfahren zürnen. Alsbald ſuchte ſich 
Gerbert fehtzujegen und die Gunft des Volkes durch Eifer für Sittenzucht und 
Abfchaffung von Mipbräuchen zu erlangen. Kurz nach diefer Kräufung farb 
Gregor, nach einigen Nachrichten erdroſſelt, nach andern ermordet 999. Der ge⸗ 
wiftenlofe Gerbert, der felbft nach dem Papftftuhle angelte, war der That ge 
wiß nicht fremd, wenigftens erntete er die Früchte. 

Dito hob feinen Günftling auf den erledigten Stuhl 999, und diefer nahm 
den Namen Sylvefter II. an. Seine Lage war bedenklich. Durch den deutſchen 
Kaifer erhoben, hatte er natürlich die italienifche, wie die Firchliche Parthei 
gegen fich (legtere war ihm ſchon wegen der Molke, die er zu Rheims gefpielt, 
gram); beide aber wußte er auf eine feine, ſtagtsmaͤnniſch unübertreffliche Weiſe 
zu befriedigen. Zunächſt ertheilte er feinem früheren Gegner Arnulf ſelbſt das 
Pallium, und glich auf den Concilien zu Rheims und Mouffon (Acten Perz 
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111.) die franzöftfhe Spaltung wit Hülfe des deutfchen Clerus aus. Die Firdl. 
Parthei (befonders durch die Slumiacenfer und Gamalbulenjer und die aus dieſen 
Mönchsorden hervorgegangenen Kirchenfürften vertreten) gewann er dadurch, dap er 
ganz auf ihren Plan einging, einmal die Firchl. Mißbräuche ter Simonie, der 
Zaieninveftitur, der Priefterehe abzufchaffen, ſodann die europäifchen chriftlichen 
Staaten durdy eigene Metropolitaniniteme unabhängig zu machen, und fo der 
MWeltherrfchaft Deutjchlandd einen Damm entgegenzufegen. Er benußte jeinen 
Einfluß auf den arglofen, flaatdmännifch wenig gebilpeten Dtto, der ihm als 
MWerfzeug dienen mußte. Im Jahr 1000 auf einer Reife nad) Gneſen, die 
Dtto, angeblich um am Grabe des Heiligen Adalbert zu beten, unternahm, ers 
Elärte er Deutichlands Erbfeind, Boleslav Chrobry von Polen, der mit 
der Stiftung eined großen Slavenreichs umging, zum unabhängigen Könige, 
und der Papft errichtete für die poln. Kirche, die Metropole Onefen, indem 
er dad Land dem Metropolitanverbande von Magdeburg entzog. In demſelben 
Jahre erhielt Stephan I. von Ungarn die Königskrone, und für Lingarn, 
das dem falzburger Erzbisthume entnonmen ward, die Metropolen Gran um 
Eolocza. Beide Könige wurden in ihren Reichen zu päpftl. Vicaren 
mit Eirchl. Vollmacht ernannt, mußten aber dafür ihr Neid, von Papfte 
zu Lehen nehmen und einen jährlichen Zins entrichten. — In feiner Eneprlica 
an fämmtlihe chriftliche Bifchöfe (Mabillon annal. p. 103.) befämpfte Sylve 
fter Die Simonie und die Priefterehe. — Die italienifhe Parthei fuchte er 
durch einen fihlauen Plan zu gewinnen, den er in der Seele des jungen Otto 
weckte, deffen Opfer der unglüdfiche Fürft wurde. Schon durch feine Mutter 
Theophano war diefer der griech. Reichsform geneigt geworben, und befchloß Dad 
dentfche Lehnsweſen in die Form des buzantinifchen Despotismus umzugießen. 
Sylveſter bewog ihn, die Einrichtung eined occidentalifherömifchen 
Kaiſerthums zu unternehmen. Mom follte Mittelpunct fein (Otto baute 
fih einen Palaft auf dem aventinifchen Berge, wo er gewöhnlich reſidirte), von 
da aus follte der ganze Occident regiert werden, und zwar alle Völker ald 
unter einander unabhängige, nur Nom unterworfene.- Provinzen. Der weltliche 
Hofſtaat wurde Gonftantinopel nachgebilvet; an der Spige des neuen Welt 
reichs aber follte ein geiftlicher Rath von 7 Perfonen flehen, die fieben Hof 
richter (judices palatii), welche den Kaiſer weihen (nicht wählen, wahrfhein- 
(ich folte der Thron erblich fein) und in Verbindung mit dem römifchen Cle⸗ 
tus den Papft wählen follte. In dieſem Reiche follte dad germaniſche Lehns⸗ 
recht abgefchafft und das römifche Recht zur Geltung erhoben werben; ein 
bejoldeteß Heer, eine bisher unerhörte Idee, den Kaifertbron fchirmend umgeben. 
Auch Die alte römifche Nomenclatur wurde wieder ind Leben gerufen (Caesar 
Augustus, respublica, imperium, optimales, magistri, amicus et socius po- 
puli Romani u, f. w.). Genug, dent italienifchen Stolze zu ſchmeicheln! 
Natürlich erregte diefer Plan, auf den der unbefonnene Otto einging, ganz 
beſonders die Antipathie Deutichlands, dad aus dem weltbeherrfchenden Volke 
zu einer bloßen Provinz des neuen Römerreiches berabfinfen jollte; und biefe 
nationale Entrüftung fand einen eblen und muthigen Vertreter an dem Cry 
biichof Willigis v. Mainz. Diefer that Alles, Sylveſters Pläne zu hin 
dern, und führte mit deſſen Partheigängern in Deutfchland (Heribert v. Goln, 
Bernhard v. Hildesheim, Lievizo v. Bremen) einen fleten Kleinen Krieg, ber 
fie nicht zu Ruhe und Macht kommen ließ. Otto II. ſah fich in der Tegten 
Zeit feines Lebens von Allen verlaffen, und da der Papft feine Verlegenheit 
benußte, ihn zum Vortheil des röm. Stubls auszubeuten, und fich unter andern 8 
Grafſchaften auf einmal fchenken Tieß, brach er mit ihm. Die Italiener waren 
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Dtto ſchon als Deutichen abhold, noch mehr entfremdete fie die Idee eines ſte⸗ 
benden Heeres, dad fle bejolden mußten; eine Stadt nach der andern, daß zur 
Welthauptſtadt beftimmte Rom jelöft, undankbar für diefe Auszeichnung, empörte 
ſich; Deutſchland brach in offene Empörung aus. Zu fpät ſah Otto feine 
Thorheit ein, er fuchte ſich durch Wollüfte zu übertäuben, und zulegt durch 
religiöfe Bußübungen mit den frommen Einſiedlern Nilus und Nomuald zu 
tröften, und flarb an gebrochenem Herzen 1002, Finderlos wie ruhmlos, ber 
legte des glorreichen fächflfchen Herrfcherfiammes. Selbft die Leiche Tießen die 
erbitterten Italiener nicht in Nuhe aus dem Lande ziehen; vie deutſche Heer- 
ichaar, die fle geleitete, mußte fi mit den Schwerbiern Bahn hauen. 

Allein auch Sylveſter erwarb ſich durch feinen Plan des römijchrita- 
lienifhen Kaiſerthums die Liebe der Italiener nicht. Mnftreitig in 
ftaatöfluger Abficht werte er ums Jahr 1000 durch einen Hirtenbrief (ep. 28. 
Duchesne 794. Muratori III. p. 400.) die erfte Idee eined Kreuzzuges, und 
fuchte diefelben Hebel in Bewegung zu feßen, die fpäter das Papſtthum auf 
den Gipfel feiner Macht hoben; nämlich die unruhigen, ſtets in Fehden aus- 
brechende Kraft der abendländifchen Nationen in fernen ändern austoben zu 
laffen; und felbft Haupt und Meifter dieſer Bewegung zu bleiben; fo wurde 
ein rubige®, geiegliches Nebeneinanverbeftehen der chriftlichen Meiche erleichtert. 
In der That finden wir feit 1000 vielfache Walfahrten nach PBaläftina, ale 
Vorboten des großen Aufbruch. Sylvefter ftarb 1003, — einer der größten 
Päapfte, wenn politiiche Schlauheit ohne moralifche Tüchtigkeit Größe ift — 
in feinen unreinen Motiven und Mitteln wurde er übrigens ſchon von feiner 
‚Zeit durchichaut; feinen glänzenden Erfolg fchrieb man der ſchwarzen Kunft, 
ver Hülfe des Teufeld zu, mit welchen ex feine 3 Erzbisthümer errungen habe. 
Als bejondere Merkwürdigkeit haben die Chroniften feiner Zeit in einem versus 
memorialis bemerft: 

Scandit ab R (Rhemis) Gerbertus in R (Ravennam) post Papa sedet R 
Romae). 
Gere epp. S uchesne 1. — 8. Hod, Gerbert oder Bapft Sylveſter II. und fein 

Jahrh. Wien 1837. , 

Ottos Nachfolger, Heinrich II., ein tüchtiger Fürſt, der fih in allen 
jeinen Angelegenheiten namentlich vom trefflichen Willigis Teiten Tieß, machte 
mit Hülfe des deutſchen Clerus zunächft den Planen der in die fulveftriichen 
Anjichten eingehenden deutichen Bifchöfe ein Ende; fie mußten jeine Ober⸗ 
berrichaft anerkennen und ihm das Mecht der Belegung der Bisthümer ein- 
räumen. Polen und Ungarn zwang er durch langwierige Kriege, Deutjchlands 
politifiher wie Tirchlicher Oberhoheit fich zu fügen, ebenfo die Lombardei und 
Mittelitalien. 

Sogleich wach Dttg’3 III. Tode fielen die Italiener ab, und wählten, un- 
ftreitig auf Sylvefterd Betrieb, den Markgrafen Hartwich von Jvrea, ber 
wie Otto geächtet war, zum Könige. Diefer führte ein fehr ſtrenges Militär- 
regiment, und um feine Soldateska zu beſolden, plünderte er ungefcheut Die 
Güter der Kirche. Die Parthei des Crescentius in Rom Fam wieder auf; 
Johann, der Sohn des Erescentius IL, riß den Patriciat an fich (einer Nach— 
richt bei Eckhard Uraugiensis ad ann. 1000 nach vergiftete er Sylveſter) und 
jeßte ohne Zweifel die Ermählung Sicco's zum Papſte durch, der den Namen 
Johann XVII. führte, aber ſchon 1003 ftarb. Ihm folgte Johann XVIN. 
Phajäus, der fogleih wider die deutiche Parthei ein Bündniß mit Con⸗ 
ftantinopel fchloß; 1004 wurde der Name des Papfted in die Dipthchen von 
Conſtantinopel eingetragen (Baron. ad ann. 1009); er unterftügte auch Hein⸗ 
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richs I. Gegner, Boleslav Chrobry von Molen. Allein die deutſche Varthei. 
zu ber fih ein großer- Theil des durch Hartwichs Graufamkfeit und Tyrannei 
enpörten lombardiſchen Clerus fihlug, rief Heinrich II. herbei, der 1003 mit 
einem Heere beranzog, und 1004 zum lombardiſchen König gefrönt ward. Doch 
hielt er fih nicht fange in Italien auf, nah Rom fam er gar nicht. Johann 
zog ſich 1009, wahrfheinlich von Johann dem Patricier, deſſen Tyrannei zu 
entgehen er fih in Unterhandlungen mit Heinrich II. eingelaffen Hatte, ge- 
zwungen, in ein Klofter zurüd. Sein Nachfolger war Sergius VI. Os porci 
genannt, jedenfall ein Gefchöpf der Grescentier; er farb 1012, und furz nad 
ihm der Patricier Johann. 

Nun riß das Gefchleht der Grafen von Tusculum in Rom die 
Oberberrichaft an ih; das Haus des Trescentius ward verdrängt und feiner 
Güter beraubt. Die tußculanifche Parthei erhob Benedict VII. zum Papft, 
einen Sohn des Grafen Gregorius von Tusculum, früher Theophylact genannt; 
entweder die deutſche, oder Die crescentiniſche Partbei feste diefem den Gegen 
papft Gregor entgegen, der aber unterlag und nach Deutichland zu Katfer 
Heinrih IT. flüchtete. . 1013 rüdte Heinrich zum zweiten Male in Italien ein, 
feinen Bruder Arnulf ernannte er zum GErzbifchof von Ravenna, wo Heinrich 
‘1014 mit Einwilligung des Papftes eine Synode hielt. Er verftändigte fich 
mit Benedict VIII, und ließ Gregor fallen, wofür ihn Benedict 1014 zum 
Kaifer Erönte, und Heinrichd Planen in Polen und Ungarn nichts mehr in den 
Weg Tegte. Heinrich gelobte dem Papfte Lehenstreue. Eine Cmpörung der 
Nömer ward niedergefchlagen; bald darauf verließ Heinrich Italien. Nach feis 
nem Abzuge machte Harwich einen DVerfuch die, Lombardei zu erobern, wurde 
aber gefchlagen nnd ging in ein Klofter. Benedict hatte viele Kämpfe mit 
den Griechen in Unterltalien zu befteben; gegen fie rief er die Normannen zu 
Hilfe, die Anfangs glüklich fochten. Allein 1017 unterlagen fie in einer ent- 
feheidenden Schlacht, ganz Iinteritalien ward von den Griechen erobert, und 
drobend rückten jle gegen Nom an. Benebict floh 1020 zu Heinrich I. und 
bat ihn um Hülfe; ein Vertrag zwijchen Kalfer und Papſt fam zu Stande, 
in welchem Heinrich den Beflsfland der römifchen Kirche gewährleiftete, da⸗ 
gegen fich Die Beftätigung der Papſtwahl und vie oberfte Gerichtöbarfeit im 
Kirchenftaate vorbehielt. 

1022 rüdte er mit rinem mächtigen Heere in Italien ein und fchlug die 
Griechen; Benevict blieb in Ron, Heinrich eilte ſehr bald nad) Dentſchland 
zurück; Benedict hielt, beſonders um den unabhängigfeitöfiebenden Glerus ber 
Lombardei zu demüthigen, der die Priefterebe harmädig verteidigte, und 
ſelbſt größtentheild beweiht war, eine Synode zu Pavia 1022 (Acten Mansi 
XIX.), die den Cöolibat einfchärfte, bald darauf ftarb er 1024. 

Sein Bruder Romanud ward Papſt unter dem Namen Johann XIX., 
ein Laie, verſchwenderiſch und gelbgierig. Er ging auf ven Antrag des grie⸗ 
chiſchen Kaifers Baſilius II. ein, für Geld dem Patriarchen von Conftantinopel 
den gleichen Rang im Orient zuzuerfennen, den der Papft im Occident Habe, 
und ihm den Titel Decumentcuß zuzugefteben. Geheime Unterhandlungen 
wurden darüber gepflogen; während die Griechen in Unteritalien ſich mit bes 
deutender Macht rüfteten, kam die Nachricht von Heinrichs II. Ableben 1024 
nach Italien, and al8bald loderte überall der Aufruhr empor, dem der Papft 
nicht fremd war. Man trug die lombardiſche Krone dem König Robert von 
Brankreich, deſſen Sohne Hugo, dem Herzog Wilhelm v. Aquitanien an, allein 
Keiner wollte dieſes unfichere Geſchenk annehmen. Den König v. Deutfchland, 
Conrad, fuchte der Papft dadurch zu beichäftigen, daß er Deutfchlands Erb» 
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feind, Boleslav Chrobry von Polen, unterflüßte, dem er um dieſe Zeit die 
Königskrone ertheilte. Allein Conrad blieb Sieger, und forgte nun Dafür, 
daß Johannes Unterhandlungen mit Conftantinopel öffentlich wurben, worauf 
fich eine allgemeiner Schrei der Entrüftung in gang Europa über dieſes Schacher- 
weſen erhob, fo daß Johann die Unterhandlungen fallen laſſen mußte (cf. $. 101.). 
Mit Conrad hielt e8 der Erzbiſchof Heribert von Mailand, ein ehrgel- 
ziger Glerifer, der Oberitalien gern ſelbſt als unabhängiger Patriarch beherricht 
hätte und mit deutfcher Hülfe dahin zu gelangen hoffte. 1026 erfchien Conrad 
ſelbſt in Italien, Heribert Erönte ihn zum lombarbiichen Könige, 1027 am 
Ofterfefte, Iohann XIX., natürlich gezwungen, zum Kaiſer. Ein -Aufftand 
der Römer warb blutig unterbrüdt, eine Synode zu Rom, in des Kai⸗ 
jer8 Gegenwart gehalten, gab dem Papfte bittere Wahrheiten über Noms 
Geiz und Wucher zu hören; bald darauf verließ der Kaifer Italien; Johann 
ftarb 1033. 

Sein Neffe, Theophylact, Sohn des Grafen Alberic von Tusculum, 
wurde gewählt unter bem Namen Benedict IX., ein Knabe von höchft ver- 
porbenen Sitten. Heribert von Mailand war unterdeß auch mit dem. Kaiſer 
zerfallen, und Conrad erichien 1036 aufs Neue in Italien; der Bapft verbündete 
fich mit ihm gegen feinen Rivalen, Heribert; allein diefer war das Haupt ber 
nationaleitalieniichen Parthei, und von dieſer ward Benedict 1038 aus Nom 
vertrieben. Auf einer Synode zu Spella ſprach er den Bann über Heri⸗ 
bert, und Conrad führte ihn mit Waffengewalt nad) Nom zurüd. Gier ergab 
er fich den fcheußlichiten Ausfchweifungen und Sraufamfeiten, bis die Geduld 
ded Volkes ermübete und er 1044 auf Neue aus der Stabt gejagt wurbe. 
Eine dem tußeulanifchen Haufe feinvfelig geiinnte Adelsparthei brachte den Bi- 
ichof Johann von Sabina als Sylveſter III. auf ven Stuhl; nad 49 
Tagen verjagte dieſen Benedict wieder. Da er aber fein ausſchweifendes Leben 
nicht änderte, Rand ein neuer Ausbruch des Volksumwillens bevor, dem Bene⸗ 
diet zuvor kam, indem er den Stuhl an einen frommen, feines heiligen Lebens 
wegen fehr geachteten Glerifer, Johannes Gratianus, verkaufte, der den 
Namen Gregor VI. annahm. Er gehörte zur kirchlichen Parthei, und hatte 
jeine Sauptflüge im Mönchsthume; der Samaldulenfer- Abt Damiani von 
Sontavella war fein Zreund, der Cluniacenfer Hildebrand fein Kar 
vellan. Gregors Reformationsideen fanden zunächft Widerſtand beim römijchen 
Adel, der an Pfründenhandel und Zuchtlofigkeit gewöhnt war, und jeine Glie⸗ 
der gern mit dem Gelde ver Kirche erhielt; eine Menge Glerifer waren ver- 
heirathet, und vererbten ihre Pfründen mittelft Teftaments. Seinen Vorfahren, 
Benebict, fuchte Gregor dadurch unſchädlich zu machen, daß er ihm den Peterö- 
pfennig aus England überließ und ihm den Gedanken an eine Heirath eingab; 
das Volk fuchte er durch Gefchenfe in der Treue zu erhalten. Die Mittel lies 
ferten ihm bauptfächlich die reihen Mönchsorden. Den Abel in Nom hielt er 
mit Waffengemalt, d. h. durch das Volk, nieder, zu deſſen Gunſten er das alt= 
canoniſche Wahlrecht wieder geltend machte. Adel und Garbinäle, feiner ſtren⸗ 
gen Zucht überdrüſſig, machten eine Verfchwörung gegen ihn, und die beiben 
‚ frübern Bäpfte Sylveſter und Benedict traten ald Gegenbewerber auf. Das 
vömifche Volk, von 3 Päpften beherrſcht, wußte ſich nicht anverd zu helfen, 
als daß es Heinrich II. von Dentfchland zu Hülfe rief, der fchon Lange jehn- 
lich) auf eine folche Einladung wartete, gewiß unter ver Hand felbft dazu bei⸗ 
getragen hatte, und fogleich vie Vermittlung übernahın. 
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Das Papftthum unter deutfcher Oberberrlichkeit während Kein: 
richs III. Serrfchaft. 
1046 — 1057 2 


Heinrich IH. hatte feit dem Anfange feiner Negierung den Plan eine 
allgemeinen deutſchen Kaiſerthums im Sinne Karlg des Großen conjequent 
verfolgt, und unterftüßt durch Heinrichs IL und Conrads Hl. treffliche 
Einrichtungen die deutiche Macht auf den Gipfel gehoben. Es fehlte ihm nur 
noch, daß er auch über das Papſtthum fchalten Eonnte, und hierzu war ihm 
die Aufforderung zur Hülfe um fo willfommener, al8 er die feinen Plänen 
feinpfelige Firchliche Parthei und den deutichen Clerus dadurch zum Schweigen 
brachte, Daß er die Neinigung der Kirche zum Vorwande feiner Römerfahrt 
nahm. Die deutfchen Bifchöfe felbit, welche eine folche Reinigung zu fürdten 
batten, und meift nicht frei von Simonie waren, durften Heinrich, dem Refor⸗ 
mator, fich nicht widerfeßen, und fügten fi in den verhaßten Römerzug, mit 
Ausnahme weniger Bormurföfreier, wie des Biſchofs Wazo von Lütrtid. 
1046 erichien das Kaiferheer in Italien, und im October fand eine Synode in 
Pavia ftatt, wo ſchon von Kirchenreform vielfach die Rede war. Gregor Vl. 
ſelbſt fand fich ein, wodurch er, allerbings nicht fehr ſtaatsklug, ſich in Hein 
richs Hand gab. Er berief auf Heinrichs Wunſch eine Synode nad Sutri, 
die zunächft die beiden Gegenpäpfte abfegte; Gregor ſelbſt Fam jeiner Abjegung, 
die, Da er fein Amt durch Simonie erlangt Hatte, höchſt wahrſcheinlich erfolgt 
wäre, durch freie Abdankung zuvor, mahrfcheinlich nad) Hildebrands ſtaatsklu⸗ 
gem Mathe, der fo, mit Aufopferung der Perfon Gregor’3, die Sache der kirch⸗ 
lihen Parthei rettete. Heinrich rüdte nach Nom, und berief eine große Volle 
und Kirchenverfammlung in die Peteröfiche. Von diefer wurde Heinrich jelbt 
zum römifchen Patricius gewählt, und ihm die Papftwahl übertragen, melden 
Beſchluß, nad) den Angaben gleichzeitiger Schriftfteller, Heinrich dem Volle 
durch reiche Geldſpenden abfaufte. Alsbald ernannte Heinrich den Biſchof 
Suitger von Bamberg zum Papſte, ver den Namen Clemens II. annabu. 
Er war Heinrich8 Capellan gewejen, und dieſer hielt ihn für ein tauglices 
Werkzeug feiner Politik. Gr Erönte Heinrich am Weihnachtöfefte zum Kaiſer, 
mobei er ibm Treue ſchwur; ja der Kaiſer ſoll fich fogar vor feiner Salbung zum 
Cleriker haben weihen Iafien. 1047 beriefen beide eine Synode nach Rom zur 
Ausrottung der Simonie, allein die Borberung der ftrengkirchlichen Parthei, 
alle Simoniften abzuiegen, ging nicht durch; jeder wurde zu 40 Tagen Buft 
verurtheilt. Zunächft ſchlug nun Heinrich den aufrühriichen Geiſt des römie 
chen Adels nieder; die Adligen durften zwar ihre dem Stuhle Petri abgenom 
mene Beute behalten, mußten jle aber vom deutfchen Meiche zu Lehen nehmen ; dann 
ſchloß er mit den normänniichen Herrſchern Suͤditaliens ein enges freundſchafi⸗ 
liches Bündniß, indem er ihnen ihre Beſitzungen, größtentheil Güter, vie Il 
dem römiſchen Stuhle entriffen hatten, fänmtlich als Lehne des deutſchen Neid} 
beftätigte. Die Normannen betrachtete er namentlich als tüchtige Schutzmauer 
gegen die Griechen, mit welchen die früheren PVäpfte faft fleid gegen Deutſch⸗ 
land fraternifirt hatten. Man fieht, der römifche Stuhl mußte die Zeche be 
zahlen, fo daß er fat um alle feine Beflgungen fam, und Clemens jolden 
Mangel an Gelde Titt, daß er fein Bisthum Bamberg beibehalten mußte. Tie 
Normannen und der römische Adel, fchon mit Rüdfichten’auf ihre von Heinrich 
beftätigten Beflgungen in das beutjche Intereffe gezogen, waren für die Paͤpſte 
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eine furchtbare und drückende Bewachung; ihr eigner Vortheil erheiſchte es, 
ſowol den Papſt als Unterthan des deutſchen Kaiſers zu erhalten, als auch ein 
in ſich finrkes Papſtthum zu verhindern, weil dieſes zunächſt bie ihm entriffes 
nen Beſitzungen reclamirt haben würde. 

Glemens ſelbſt Fonnte ſich nur durch den engften Anfchluß an den Kaifer 
halten, der ihm, da feine Beflgungen nur in dem beutichen Bisthume befanden, 
augenblicklich alles Einkommen abfchneiden Eonnte. Heinrich feierte den Triumph 
des Staates über die Kirche, dad Papſtthum war völlig vom Kaiſerthume ab» 
bängig! Dadurch aber bereitete er die nothmendige Meaction vor, die mit dem 
Triumphe Der Kirche über den Staat endigte. Die bittern Brüchte befamen 
indeß erft die Nachfolger dieſes Kaiſers zu fchmeden; 1047 kehrte er nad 
Deutfchland zurüd und nahm den Papft Gregor VI. und feinen Capellan Hil- 
debrand als Gefangene mit fich, ein Beweis, daß er beide fir gefährlich hielt. 
Gregor ftarb bald darauf am heine, Hildebrand ging nad Clugny. 

Jetzt fland Heinrich auf dem Gipfel feiner Größe, allein alsbald waffnete 
fich gegen ihn faft das ganze Europa; unter feinem eignen Clerus hatte er eine 
ftarfe, cluniacenſiſch⸗geſinnte Firchliche Parthei, an deren Spige Biſchof Wazo 
von Küttich fland, die feinen Eroberungsplänen überall in den Weg trat: 
fie fuchte vor Allen den Papft wieder vom Kaifer unabhängig zu machen, doch 
gelang dies nicht fo ſchnell. Clemens II. ftarb 1047; wahrfcheinlich von Be⸗ 
nedict IX. vergiftet, der fogleich den Papſtſtuhl wieder beſtieg. Allein eine 
röm. Gefandtfchaft forderte den Kaifer auf, einen neuen Papſt zu wählen. Die 
Mahl fiel auf Biſchof Poppo von Briren, der den Namen Damaſus II. 
annahm, und aus Mangel an Einnahmen ebenfalls jein Bisthum beibehielt. 
1048 führte ihn auf Heinrichs Befehl Markgraf Bonifacius mit Heeresmacht 
in Rom ein. Er ftarb ſchon nad) 23 Tagen, wahrfcheinlih an italienifchem 
Gifte. 

Eine römiſche Geſandtſchaft forderte den Kaiſer zu einer neuen Papftmahl 
auf, allein Fein deutſcher Bifchof hatte Luft, als Eaiferliches Werkzeug von den 
Italienern vergiftet zu werden. Endlich verftand fih Biſchof Bruno von 
Toul, ein geborner fchmäbifcher Graf von Egisheim, dazu, ein firengfirchlich 
Gefinnter, doch nur unter der Bedingung, daß er in Rom von Volk und Gle- 
rus canonifh gewählt werde, daß alfo Heinrich auf fein Batricierrecht ver- 
zichte. Heinrich mußte nothgedrungen nachgeben: Bruno zog mit den päpft- 
lichen Ehrenzeichen von Toul ab, legte diefe aber in Elugny ab und Pilger- 
leider an, Hildebrand begleitete ihn. In Nom ließ er fich von einer Ver⸗ 
fammlung des Volkes und des Clerus wählen, und nahm den Namen Leo IX. 
an. Er fand Feinen Pfennig päpftliche Einnahmen vor, Dank Kaiſer Heinrichs 
Fürforge! Sein Bisthum Toul behielt auch er, und wurde außerdem durch 
die Gluniacenfer mit Geld unterftügt,; Hildebrand wählte er zum Subdiacon. 
1049 berief er ein allgemeines Goncil nad Rom, es erſchienen aber faft 
nur Italiener. Verboten ward Simonie und Priefterehe, fo wie Concubinat 
der Geiſtlichen; ähnliche Beichlüffe faßte in demſelben Jahre eine Synode 
von Pavia. Die nächften Befchlüffe Leo's find für den mit ihm” engver- 
kundenen Mönchsſtand: Eremtionen vieler Klöfter von der bifchöflichen Ges 
walt*), und Gnadenbezeugungen für die Erzftühle Cöln und Trier, um in 


") Leo erimirte und begabte nach und nach die bebeutenpflen Klöfter Montecaffino u. 
Reihenau (Herm. Contr. ad ann. 1049.) — Glugny (Mansi XIX, 683.)— Stablo und 
Nalmedy (Mabillon ano. Bened. IV, 733.) — Hirſchau (Chron. Saxon. ad ann. 1048). 
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Deutfchland die päpftliche Parthei zu verftärken; denn Leo hatte den Plan, bie 
Abhängigkeit des päpftlichen Stuhls vom Kaiſer zu brechen. Zu dem Zwecke 
begab er ſich 1049 nach Deutichland; in Rheims bielt er ein großes Concil 
gegen Simonie, miderrechtlichen Befle von Pfründen durch Laien, verbotene 
Ehen und Cheſcheidungen, zweite Heirathen, Bruch des Mönchsgelübdes, Kriegd- 
dienft der Glerifer und gegen die Abendmahlslehre Berengars (cf. $. 119), 
nachdem vr daſelbſt die Gebeine des Heiligen Remigius feierlich in Gegenwart 
einer unzähligen Volksmenge gehoben. Zugleich fchleuderte er daſelbſt ben 
Bann gegen den Erzbifhof von Sompoftella, der die fpanifche Kirche 
als unabhängiger Patriarch von Mom losreißen wollte. Im Jahre 1050 trat 
eine Synode von deutfchen, italienifchen und franzöjiichen Blfchöfen in Mom 
zuſammen; bier wurde das berengarfche Schisma beigelegt; die Beſchlüſſe wur- 
den noch In vemfelben Jahre von der Shnode von Vercelli und im folgen- 
den bon der Oſterſynode zu Rom beftätigt. Enplich fußte Leo den Ent- 
ſchkuß, die Rormannenmacht zu brechen, und ibnen die Beflgungen des römi⸗ 
Then Stuhls wieder zu entreifen, jo wie den römifchen Adligen die Güter Des 
Papftes, die fie um Rom befaßen. Um Rom gelang es ihm, einige Güter 
wieder zu erringen, fo daß er 1051 jein Bisthum Toul an einen Andern vers 
gab; 1050 erhielt er vom Kaiſer Benevent zugefprochen, ein fehr mißliches 
Geſchenk, da er ed Ten Normannen erft entreißen mußte. Die Bürger von 
Benevent vertrieben felbf die Normannen und huldigten dem Papfte, als diejer 
uber die unrechtmäßigen Beſitzer den Bann ausgeiprochen hatte. Selbft mit 
den Griedyen fnüpfte Leo Unterhandlungen gegen die Normannen an, und regte 
die Iongobardiichen Einwohner Apuliens gegen ihre normannikhen Hereen und 
Bedrücker auf. Um eben dieſe Zeit verbielt Leo eine Geſandtſchaft der in- Sis- 
eitien unter jaracenifcher Herrichaft lebenden Chriſten; aud) die Nordküſte von 
Afrisa mit der Metropole Garthago, feit 1035 von den Pilanern erobert, trat 
mit der chriſtlichen Welt und ihrem Haupte eine Zeit lang in Verkehr, io 
Daß Leo 1053 einen Nangftreit zwifchen Den Bifchöfen von Carthago und 
Gummaſis zu Gunften des Grfteren durch apoftoliichen Spruch enticheiden 
konnte. 

1052 ging Leo nach Deutſchland auf Kaiſer Heinrichs Wunſch, um zwi⸗ 
fchen Diefem und dem Könige Andreas von Ungarn zu vermitteln. Die Un⸗ 
terhandlung fchlug fehl, allein Leo erbielt wichtige Zugeftänpnifie vom Kaifer, 
nämlich eine Anzahl Güter in Italien, und namentlich die Sthenfung Bene- 
vents; ‚ferner die Zufage eines Hülfäheeres gegen die Normannen. Allein in 
legterem Puncte hielt der Katier nicht Wort, er rief jein Hülfsheer, als «8 
fon auf dem Marſche nach Italien war, zurüd, auf ven Rath des Biſchofs 
Gebhard von Eichftädt; ſeit dieſer Zeit finden wir Leo im Bunde mit den 
deutfihen Empörern, und ſtets bemüht, unter ben deutichen Fürſten eine anti- 
Faljerliche Parthei zu bilden, und durch Heirathen, die er vermittelte, mächtig 
zu machen, felbft wenn folche gegen die Firchlichen Geſetze liefen. Namentlich 
die She des Herzog Gottfried von Lothringen mit der veichfien italie 
niſchen Wrbin Beatrir, die der Kaiſer gern verhindert hätte, der Papſt aber 
zu Stande brachte, fchuf ein mächtiges, antifaijerliches Gebiet, deſſen fpätere 
Erbin, die berühmte Mathildis, Die Kaiſerkrone demüthigen half. — Nah 
feiner Rückkehr bielt Xeo eine Synode zu Padua gegen Simonie und Prie— 
fterehe, auf welcher er von der von den Simoniften aufgeregten Menge bei- 
nahe erſchlagen worden wäre. Die Synode ward geiprengt; Dafür bielt er 
1053 eine Oſterſynode in Mom, welche diefelben Beſchlüſſe frbte. Bald darauf 
brach er mit italienifchen Truppen und einem Kleinen’ freiwilligen deutſchen 
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Hüffsheere, das ihm feine Verwandten in Schwaben geftellt hatten, gegeft bie 
Normannen auf. Diefe baten um Frieden, und verfpraden, ihre Beſitzungen 
vom Papſte zu Lehen nehmen zu wollen, allein Leo wollte ihnen dieſen nur gegen 
völlige Herandgabe des römischen Eigenthums bewilfigen. Die Schlacht bei 
Bivitella entſchied gegen den Papft, der jelbft in die Gefangenfchaft ver 
Normannen gerieth. 1054 warb er zwar wieder frei, flarb aber fchon im April 
dieſes Jahres, nachdem er noch durch die Sendung feines Canzlers Friedrich, 
Abts von Montecafiino und Bruders des Herzogs Gottfried von Rothringen, 
einen Verſuch ein Bündniß mit Griechenland zu ſchließen gemacht hate. Er 
Hat die fpätere Freiheit des römifchen Stuhles angebahnt, obwol er\felbft im 
Kampfe unterlag. 

Nach Leos Tode wollten vie Römer Hildebrand wählen, dieſer aber hielt 
ed noch nicht für Zeit hervorzutreten; er ging felbft in einer Geſandtſchaft nad) 
Mainz zum Kaifer, um einen neuen PBapft zu bitten. Auf Hildebrands Vor⸗ 
Schlag ernannte der Kaifer feinen Günſtling, Biſchof Gebhardt von Eich 
ftädt, der die antipäpftliche Politik des Kaiferd bisher geleitet Hatte und einer 
der reichiten Bifchöfe Deutſchlands war. Er fträubte ſich Tange, faſt ein Iahr, 
endlich mußte er zufagen, unter der Bedingung, daß Heinrich feinen Patri- 
ciat entfage und die Güter ded römifchen Stuhls zurüdgebe. Der Kaiſer mußte 
zufagen, und fein biöheriger Helferöhelfer ſelbſt jeine Politik zu Nichte 
machen, weil er anders als Papſt fich nicht Hätte halten können; fo veranftal- 
tete es Hildebrands Schlaubeit. Als Victor II. trat Gebhardt fein Amt 1055 
an; gemeinfam hielten Papft und Kaiſer ein Concil zu Blorenz gegen 
die Räuber der Kirchengüter, Victor erwarb viel der Burgen und Ländereien 
wieder, die Heinrich früher an Adlige und Normannen verjchenkt. Uebri⸗ 
gend fchritt er auf der Bahn feiner Vorgänger fort, und verdammte Simonie 
und Briefterebe (Concil von Lyon, Mansi XIX, 837. Toulouse ib. 847). 
Sp mähtig war ſchon die Firchliche Parthei, daß ein Papft mit Bortheil nur 
Hand in Hand mit ihr gehen Fonnte. Heinrich fam 1055 felbft nach Italien 
und nahm Herzog Gottfrieds ganze Familie gefangen; aus deren Gebiet erhielt 
der Papft Dad Herzogthum Spoleto, zugleich mit der Nebenabſicht, diefe mäch- 
tige Familie grünblicy mit dem Papftthume zu entzweien. Bald darauf ftarb 
Heinrich III. 1056. Alsbald eilte Victor nach Deutfchland, und feßte fich mit 
Heinrichs IV. Vormündern fo, daß er nebſt Herzog Gottfried Italiens Ver⸗ 
waltung übernahm; kurz darauf ftarb auch er 1057. 

Heinrich’8 II. Unternehmen ift das Gegenftüd zu dem Sylvefters II.; letz⸗ 
terer fuchte die Ipee eines römifchritalienifchen Kaiſerthums durch» 
zuführen, in welchem der Bapft durch den Kaiſer Beherrſcher der Welt fein 
folfte; Heinrich Die eines deutfchen Kaiſerthums, in welchen der Bapft, 
al8 ver erfte geiftliche Kronbeamte, den Eatjerlichen Planen der Welteroberung 
mit firchlichen Mitteln dienen ſollte; etwa wie der Patriarch in Conſtantinvpel 
dem oftröm. Kaifer. Sylveſter hatte gezeigt, wohin bie päpftliche Macht in der 
Hand eined politifch = Elugen Intriguanten führen Eönne, wenn ſie zugleich eine 
politifche fei; — die tiefe Erniebrigung des päpftlichen Stuhls unter die Herr⸗ 
fchaft der tusculanifchen Grafen, was aus ihm werben müſſe, wenn er von 
kleinen, händel« und raubjüchtigen Fürſten beberrfcht und gemißbraucht wuerde: — 
Heinrich entwarf nun den Plan, die politiiche Macht des päpftlichen Stuhls zu 
brechen, ihn auf geiftliche Angelegenheiten zu beichränfen, und durch feinen kai⸗ 
ſerlichen Schuß in Stand zu ſetzen, die Mißbräuche in der Kirche mit Erfolg 
zu befänpfen. Daß freilich die übrigen chriftlihen Nationen Dentſchlands 
weder ein deutſches Univerfalreich, noch einen deutfchen Papft dulden Fonnten, 
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Hatte Heinrich nicht erwogen, oder nicht Hoch angeichlagen; er hoffte ihren 
Widerſtand durch weltliche und geiftliche Waffen zu brechen. Faſt ganz Europa 
ftand gegen den Kaifer und feine Päpfte in den Waffen: Spanien jagte fi 
von Rom los, und verfuchte einen ijpanifchen Patriarchat von Compoftela zu 
gründen, jo wie ein fpanifches Kaiſerthum dem deutichen gegenüber (Joh. Ma- 
riana de rebus Hisp. 9,5); — Branfreich zeigte im Streite mit Berengar 
entfchiedene antipäpftliche Beftrebungen (cf. $. 119). Die Firchliche Parthei be⸗ 
fonders war es, die Heinrichd Plane durchkreuzte, an ihrer Spitze der ſtaats⸗ 
fluge Hildebrand, wie einft Heinrichs III. Vater, Heinrich II., Sylveſters Plane 
vernichtet hatte. Durch den Anfchluß an dieſe erhielten Leo IX. und Bictor II. 
die Mittel, den päpftlichen Stuhl der Faiferlichen Bevormundung wieder zu ent⸗ 
ziehen, und eine felbitfländige Bahn einzufchlagen; worauf das übrige Europa 
fih mit dem Papftthume wieder verfühnte. 

Anm. Ich fann in Heinrih IH. nicht den ſchwarzen Heuchler und Betrüger er: 
biiden, den die neuere Schule in ihm flieht. (Am Weiteften geht tarin Gfrörer Kgsch. IV, 
342.) Mit der Reformation der Kirche war es ihm gewiß .ein Ernſt; er hat nie feinen 
Einfluß auf das Papſtthum und die Befehung der Bisthümer zur Erhöhung ſchlechter 
Subjecte beunpt, die geiftliche Gewalt des Papftes nie befchränft, und fi von Simenie 
tein erhalten. Daß er von den cluniac. gefinnten Gefchidgtefchreibern mit ben ſchwärzeſten 
Karben geſchildert wird, darf uns nicht befremden, da deren Ideal des Papſtihums Gre: 
gor VII. verwirflichte. Auch darf man nicht vergeflen, daß zu jener Zeit bie Beradhtung 
der Kirche tüchtigen Köpfen nahe gelegt war, da der Stuhl von Rom fi geihänbet und 
der größte Xheil des Glerus duch Simonie feine Würde geführbet hatte, und da bie 
wenigen befieven Glerifer gegen Deutſchlande Bröße eine feindfelige Stellung einnahnien. 
Freilih war Heinrih ein ehrgeiziger Fürſt, und nahm die Mittel, durch welche er 
herrſchte, nicht genau; aud darin ſtimme ich mit Sfrörer überein, daß fein Plan einer 
Weltherrfchaft unzeitgemäß unb der Entwicklung der europälfchen Berhältniffe ungänftig 
war. — Allein ih betrachte feine That ale den nothwendigen Gegenſtoß gegen Sylve⸗ 
flers päpftlihes Weltreih ; fo wie hinwiederum ber Gegenſtoß gegen Heinrichs That in 
Gregors VII. glänzend durchgeführten Rieſenplane lag. 


“ 
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Nah Victors Tode ſetzte die cluniacenflfche Parthei die Wahl Triep- 
richs, Abts von Montecaffino und Bruders ded Herzogs Gottfried von 
Lothringen, durch, fo daß Italien in den Händen biefer ‚beiden antifaiferlich 
gefinnten Prinzen des Tothringifchen Haufe war; er nannte fih Stephan X. 
und ging gänzlich in Hildebrands Plane ein. Er füllte den römifchen Schatz 
durch den von Montecaflino, Hildebrand und Bifchof Anfelm von Lucca gin- 
. gen als feine Gefandten nach Deutfchland, während ihrer Neife flarb Stephan 
1058, unftreitig ein Opfer tuskulan. Intriguen. Denn aldbald erhob fich die⸗ 
ſes Haus wieder und riß die Patricierwürde an ſich; Die Hildehrandiner wur⸗ 
den mit Waffengewalt verjagt, ein Verwandter des Haufes, Bilhof Johann 
von Belletri, als Benedict X. Papft. Allein Hildebrand bewog vie 
Gegner der Grafen von Tudfulum in Nom, eine Geſandtſchaft nach Deutfch- 
land zu fchiden, und fich einen Papſt von dort zu erbitten; die Kaijerin Agnes, 
von Hildebrand geleitet, beflimmte dazu einen Verwandten des lothringifchen 
Haufes und Anhänger der ftrengfirchlichen PBarthei, den Bilhof Gerhard v. 
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Vlorvenz, der den Namen Nicolaus II. annahm. Auf einer Synode zu 
Sutri, welcher Herzog Gottfried und der Faiferliche Kanzler Wibert beimohn- 
ten, wurde Benedict genötbigt, freiwillig abzudanfen,; auf einer zweiten Syn⸗ 
ode zu Nom, welcher, durch die Iotharingifche und deutfche Parthei genöthigt, 
auch die Iombardifchen Bifchöfe beimohnten, wurden die älteren Befchlüffe gegen 
Simonie und Priefterebe beftätigt; fein Kirchenamt ſollte durch Laien verges 
ben, der römifche Papſt durch die Kardinäle gewählt werven*); 
aus Nüdficht auf Die deutſche Parthei ward noch eingeichaltet: salvo honore 
debito et reverenlia erga regem Henricum; im Ausdrucke liegt feine bes 
ftinnmte Hinweiſung auf das Beftätigungsrecht, doch Fonnte die deutſche Parthei 
eine folche hineinlegen. Der Kaifer jollte den jo Gewählten nicht verwerfen 
dürfen, doch feßte Wibert wenigftend dur, daß die Zufage auf die Berfon 
Heinrich8 IV. geftellt wurde; der Kaifer, aber aud) der römifche Adel und das 
Volk waren mithin von der Wahl ausgeſchloſſen. — Nicolaus verföhnte ſich 
zunächſt mit den Normannen und zog fie von dem beutjchen Intereffe ab; zu 
Melfi bob er auf einer Zuſammenkunft den Bann auf und belehnte fie mit 
ihren Beſitzthümern, worauf fie ihm den Lehnseid leiſtete. Mit ihrer Hülfe 
brach darauf Nicolaus die feften Schlöffer des römijchen Adels, namentlich des 
tuöfulanijchen Hauſes; doch vermochte er dieſes nicht ganz zu vernichten, weil 
Die politifhen Verhältniffe einen Bund der Deutfchen mit der tußkulanifchen 
Parthei berbeiführten. Gin Fluger, gewandter Dann, Cardinal Hugo, der 
Leo IX. jedenfalld mar aufgedrungen worden, fland an der Spike der Tusku⸗ 
faner, und der deutfche Kanzler Wibert begünftigte fie. Ein gewiffer Cencius 
fonnte in feinem feften Schloffe dem Vapfte in Rom felbft trogen. Dagegen 
regte ſich faft überall, hauptſächlich in der Lombardei, ein Heftiger Widerſpruch 
binfichtlich des Colibats und der Simoniegefege. Die ftrengfirchliche Barthei be 
ging bie Invorfichtigfeit, das Volk in ihr Intereffe zu ziehen, wodurch es, in 
Mailand befonders, zu bfutigen Exceffen Fam (cf. $. 123). Die deutjche Geift- 
Tichkeit unter Bifchof Anno von Mainz erklärte ſich fehr entichieden gegen 
das nene papſtl. Wahlgefeg. Während diefer Unruhen flarb Nicolaus 1061. 

Sogleich fendete die tuskulanijche Parthei einen Geſandten nach‘ Deutfch- 
land, der Heinrich IV. die Infignien der Patricierwürde überbrachte; als Ge⸗ 
janbter der hildebrandiniſchen Parthei erfchien der Cardinal Stephan. Als 
diejer aber die Stimmung am beutfchen Hofe ſah, wartete er die zur Papſt⸗ 
wahl berufene Synode gar nicht ab, fondern Fehrte nach Italien zurüd. Hier 


— — —— 


) Cardinales presbyteri, diaconi, episcopi wurden eigentlich die genannt, welche 
an einer Kirche feſt, d. h. nicht proviforifch, angefteflt waren; daher von einer folchen 
Anfteflung cardinare, cardinatus, incardinatus (zuerft bei Gregor dem Großen). Im 
10. Jahrhundert erhielt das Wort Cardinalis die Bedeutung praecipuus, und es hießen 
die Geiftlihen an Cathedralkirchen fo, zum Unterfchiebe von Parochialgeiſtlichen. Im 11. 
Jahrh. warb diefer Name auf die an der römifchen Cathedralkirche angeftellten Geiſt⸗ 
lichen, die fogenannten clerici collaterales, übergetragen; weil Rom cardo totius mundi 
fei, quo cetera moventur; oder nach anderen, weil fi der Papit, als Chriſti Stellver: 
treter, mit einer Türe verglih. Zu den Barbinälen gehörten fpäter die Ardhidiaconen, 
Presbyter und Diaconen der römifhen Kirche (meift aber waren bie Vfründen an aus 
wärtige Bifchöfe vergeben) und 7 Bifhöfe in Roms Umgebung, Ostia, Tusculum (fpäter 
Frascati), Praeneste (Palestrina), Portus Romanus (Porto), Alba (Albano), Sabina, 
Sylva Candida (fpäter unbeſetzt). Biel foäter gab +6 erſt auswärtige Garbinäle 
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handelte die Barthei nun auf eigne Fauſt; Die Normannen beſetzten Nom, 
Herzog Gottfried die Alpenpäfle, Biihof Anfelm von Lucca als Aleran- 
der II. ward Papſt. Ein deutſcher Reichsſtag zu Baſel im Verein mit den 
lombardifchen Bilchöfen, welchem Heinrich IV. im Schmude eines römijchen 
Patriciers beimohnte, annullirte dieſe Wahl, und ernannte den Bifchof Ea- 
dalous yon Parma, Heinrichs III. ehemaligen Gapellan, einen fehr reichen 
Mann, zum Papfte, unter dem Namen Honorius I. Im Frühjahr 1062, 
von dem fihlauen und gewandten Bilchof Benzo von Alba begleitet, ging 
diefer nach Italien; durch reiche Gefchenfe gewann Benzo die italien. Großen 
und das römifche Volk; die tußfulanifche Parthei und die aus Haß gegen die 
mit dem Papfte verbündeten Normannen nun auf Die deutiche Seite tretenden 
Grierhen bildeten eine mächtige Ligue zu Gunften Honorius. Herzog Gott: 
fried wagte entweder nicht, fich dem Kaifer entichievden zu widerfeßen, ober es 
war zu Mißhelligfeiten zwijchen ihm und feinen Berbünbeten gefommen; er 
trat als Vermittler auf, bewog beide Paͤpſte, fih in ihr Bisthum zurückzuzie⸗ 
ben, und ging an den deutſchen Hof. In Deutſchlaud verband er ſich mit Der 
Parthei des Erzbifchofs Anno, welche den König damals der Bormundichaft 
feiner Mutter entriß, ibn aber gleich Darauf dem Erzbiſchof Adalbert von 
Bremen herausgeben mußte. Die clerical. Partbei unter Anno, der bie er⸗ 
erbte Politik des deutfchen Clerus noch einmal kraftvoll vertrat, erklärte auch 
1062 die Wahl des Honorius auf dem Heichötage zu Augsburg für ungültig, 
die Koiferin Agnes dagegen und Adalbert fprachen im Geheimen diefem Muth 
ein, und fagten ihm Hülfe zu. Herzog Gottfried und Bifchof Bernhard von 
Halberſtadt führten den VBapft Alexander nach Rom, mo es nun zu fleten Ge⸗ 
fechten zwifchen den mit Honorius verbündeten Tusfulanern und den mit Aler- 
ander es haltenden Normannen Fam, bei denen die Norniannen deu Kürzeren 
zogen; auch die Griechen verjprachen Honorius Hülfe. Anno fegte e8 endlich 
doch durch, daß eine deutiche Synode entfcheiden- und dann eine Synode von 
Mantua dem Streite ein Ende machen follte. Uber erfi 1067, nachdem Anno 
den Erzbiſchof Adalbert befeitigt und das Megiment in Händen Hatte, Fonnte 
er ſelbſt nach Italien gehen und dort nad) einer Shnode von Piacenza 
Alexander in Ron einführen. Die hilvebrandinifche Parthei mußte aber dem 
deutſchen Staatsmanne die Genugthuung geben, daß ſich Alexander wegen feiner 
wider die Form erfolgten Wahl auf einer Synode zu Mantua erft recht⸗ 
fertigte. Ein Leberfall, den Honorius auf Mantua verfuchte, warb yon Herzog 
Gottfried zurüdgefchlagen. Auch die Normannen, welche die Verbindung Her⸗ 
zog Gottfrieds mit den Deutfchen ungern fahen, rüdten feinpfelig auf Nom 
an, aber Herzog Gottfried hielt fie zurück; ſie mußten den Frieden mit Geld 
erfaufen. Honorius kam nicht wieder zu Macht; er entfagte zwar feiner Würde 
nicht, flarb aber in Dunkelheit. In die deutfchen Angelegenheiten griff Aler- 
ander befouders ein, als er 1069 durch feinen Legaten Damiani dem Könige 
Heinrich IV. die Scheidung von feiner Gemahlin unterfagte; die, da die deut⸗ 
ſchen Reichsfürſten dem Papſte beiſtimmten, auch unterblieb. Nachdem er noch 
einige von Heinrichs Räthen wegen Simonie gebannt, ftarb er 1073. 

Nun ſchien es Hildebrand Zeit, felbft bervorzutreten, und er beftieg, was 
er läugft ſchon hätte thun können, als Gregor VII. den päpftlichen Stuhl. 
Dad Volk rief ihn tumultnarifch aus, der Clerus mählte ihn; beides war 
unftreitig feine eigene Veranſtaltung; namentlich den Kaifer gegenüber wollte 
er einen Entſchuldigungsgrund in den bringenden Verhältniffen haben. Sein 
nächfle8 Streben war darauf gerichtet, ſich in Italien feftzufegen; noch 1073 
ertheilte ex einem Theile der normännifchen Herrfcher Süditaliens die Beleh⸗ 
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nung mit ihren Beſitzthümern, und hielt durch fie den anbern Theil in Schach; 
die den päpftlichen Beftrebungen abholde Tombarbifche Geiftlichkeit beſchaͤftigte 
er durch die Volfsaufftänne unter Ariald und Herlembald (cf. $. 123), welche 
ſchon Alexander II. begünftigt hatte. Seine Hauptftüge war die Gräfin 
Matbildis, die Tochter des Bonifacius von Lucca, Erbin der reichen italie- 
nijchslotharingifchen Herrſchaft, Gemahlin Gottfried des Budligen von Loth 
ringen, uon den fie aber getrennt lebte, Herrin von Parma, Mantua, Modena, 
Reggio, Piacenza, Berona, Toskana und anderen Städten, außer den Iotharin- 
gifchen Girtern in Deutjchland, dem Hildebrandinifchen Interefle ganz ergeben, 
eine gelehrte und flaatsfluge Frau, die durch Hülfe des Papftes Herrſcherin 
Italiend zu werben hoffte. — Die römifche Geiftlichkeit zwang Gregor, ent 
weder fi dem canonifchen Xeben zu unterwerfen, ober In den Privaiftand zu 
treten. Natürlich regte er dadurch die ganze verheirathese Geiſtlichkeit nebſt 
ihren Verwandten gegen ſich auf; mit biefen Unzufriedenen hielten es der Tomı- 
bardiſche Glerus, der Normanne Robert Guiscard, die deuſſche Partbei 
unter Cardinal Hugo und Wibert (die beiden legten hatten ſich ſcheinbar 
nit den Bapfle ausgejöhnt, und Wibert von Alerander II. das Erzbisthum 
Ravenna erhalten), und die tuskulanifche Parthei unter Gencius. Unter 
dem Bormande eines Kreuzzuged juchte Gregor ein Heer zu ſammeln (Beg. 1, 
46.), allein die Meiften, an die er fich wandte, Tießen ihn im Stiche, und als 
er mit Mathildens Hülfe Doch an einen Normannenzug date, empärten ſich 
fogar die Vafallen dieſer Jürſtin, und er mußte die Sache aufgeben. Ohne 
Zweifel waren Genius, Moon und Wibert diefem Aufftande nicht fremd, we» 
nigftend ließ Gregor den erften gefangen ſetzen, bis er fein feſtes Schloß in 
. Mom berausgab, das der Papft fogleid, abbrechen ließ, letztere that er auf 
einer Synode 1075 in den Bann, Am Weihnachtsfefte 1075 überfid Gencius 
den Bapft während des Gottesdienſtes und fchleppte ihn in einen feſten Thurm; 
allein die Römer eroberten biefen und befreiten den Papft, der ben Cencius 
exilirte. Daburch waren die italienifchen Gegner vor der Hand gedemüthigt, 
und Gregor konnte jeine Thätigkeit auf Deutfchland wenden. 

So lange er in Italien zu thun Hatte, erhielt fih Gregor mit König 
Heinrich IV. auf gutem Buße; er zeigte dem Könige feine Wahl an; ber Kür 
nig und ber deutſche Elerus mißbilligten zwar diefelbe, ald gegen die Form 
verftoßenn, und Heinrich fandte zwei Abgeorbuete, den Grafen Eberhard von 
Nellenburg und feinen Kanzler Gregor von Bercelli zur Unterſuchung; ellein da 
Gregor erflärte, er babe fich vor der kaiſerlichen Beftätigung nicht weihen 
lafien, beanflandete Heinrich die Wahl nicht, da au er Lrfache Hatte, den 
Papft zu fhjonen. Ju Gegenwart der königl. Geſandten erfolgte darauf bie 
Weihe. Der König, mit den ſächſ. Angelegenheiten befchäftigt, begrüßte ben 
Papſt durch eine neue Geſandtſchaft, und gab gute Verfprechungen (Gregor. reg. 
3, 5.), auch ſchrieb er ihm einen reuevollen, demüthigen Brief, worin er na⸗ 
mentlich Hinfichtlich der Simonie Beſſerung verfprach. 

Eine päpftliche Geſandtſchaft 1074 Hatte den Zweck, die Beſchlüſſe hin⸗ 
fichtlic) der Simonie und Priefierehe dem Könige ans Herz zu legen und feine 
Streitigkeiten mit den Sachlen zu vermitteln, mit denen jedoch Gregor jeden 
falls ebenjo in geheimer Verbindung ftand (cf. reg. 1, 39.), als Heinrich wit 
den italien. Mebellen. Proben feiner feindfeligen Geſinmung gegen Deutjchland 
gab der Bapft ſchon 1073, ald er einen Streit der Biſchöfe von Mähren und 
Böhmen, die unter Die geiftliche Gerichtöbarfeit von Mainz gehörten , vor fein 
Forum zog, und die gerechte Beichwerde des Erzbiſchofs ziemlich ſchonnugélas 
abmies, und als er 1075 dem Herzog Geiſa von Ungarn Hülfe gagen Hein⸗ 
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rich und deffen Schwager, den von Geiſa vertriebenen König Salomo, zufagte; 
denn Ungarn fei nur dem rom. Stuhle unterworfen, und Salomo Habe Fein 
Hecht daran, da er es vom Könige, nicht vom Papfte zu Lehn genommen 
(Reg. 1, 58. 2, 63.). Der Erzbifchof von Mainz fuchte zwar zum Scheine 
Gregors Verordnungen binfichtlicy der Priefterehe durchzuſetzen, aber auf ven 
Synoden zu Erfurt 1074 und Mainz 1075 erflärte fi) die Geiftlichkeit 
Dagegen, auf der Synode von 1075, die Gregor nad) Nom ausfchrieb, und 
die eine allgemeine fein follte, erichien Fein einziger veutfcher Praͤlat, weshalb 
fle Gregor in den Bann that. 1075 entfremdete er ſich durch feine Beſchlüſſe 
in Betreff der Laieninveftitur auch den größten Theil. des mächtigen beutfchen 
Fürſtenſtandes. Die Verhältniffe des Kaiferd befjerten ſich nach der Schladt 
bei Hohenburg 1075; in demſelben Jahre erjchien eine Gefandtichaft des 
lombardiſchen Elerus bei ihm, dem es unterdeß gelungen war, die von Gregor 
fanatifirte Volksparthei zu bewältigen, und bat um einen neuen Grzbilchof, 
den ihnen Heinrich in ver Perſon feines Gapellans Theodald gab. Klügli- 
cher Weiſe benahm ſich Heinrich bei Beſetzung Firchlicher Stellen jehr uneigen⸗ 
nüsig, da die allgemeine Stimme gegen Simonie war, und ficherte fi Die 
Gunſt des Volkes dadurch, daß er mehrere beveutende geiftliche Stellen an 
Leute bon ganz geringer Herkunft vergab; z. B. die reichen Abteien Fulda 
und Lorch, und die Bisthümer Spoleto und Serno. (Lambert. Schafnab. p. 
190. 192. Greg. reg. 3, 10.) 

Sobald Gregor die Hände in Italien frei Hatte, im Februar 1076, eröff- 
nete er den Kampf gegen den König durch ein" Geſandtſchaft mit einem 
Schreiben (Reg. 3, 10.), worin er den König zur Mechenfchaft zieht, daß er 
mit Gebannten umgebe, bei Befegung der Stühle ven Papft nicht um Hath 
frage, und die fächitfchen Bifchöfe gefangen halte. Zu Goslar fanden Die Ge⸗ 
fandten den Kaifer Gericht haltend über die Sachen; am meiflen erbitterte 
ihn die unerhörte, völlig widerrechtliche Aufforderung Gregor, fich über Die 
angezogenen Puncte den 22. Bebruar in Rom perjünlich zu rechtfertigen. Auch 
unter dem beutfchen Clerus berrfchte über dieſe Anmaßung eine allgemeine 
CEntrüftung; dieſe benugte der König und fchrieb einen allgemeinen Reichstag 
nah Worms aus, auf welchen, ebenfo übereilt, der Bayft ald Simonift, 
Zauberer, Ehebrecher und Tyrann auf Anklage des Cardinals Hugo abgejegt 
wurde. Sänmtliche Biſchöfe unterzeichneten die Abfeßungsacte, und der Bes 
fchluß wurde dem Bapfte und den Italienern kund gethan. Die Lombarden auf 
einer Synode zu Piacenza traten dem wormfer Befchlufle bei. Ihr Geſand⸗ 
ter Noland promulgirte mit großer Kühnheit auf ver Lateranſynode Diejes 
Jahres die Abſetzung Gregord und den Entichluß des Kaiſers, zu Pfingiten 
einen neuen Papft zu wählen. Die erbitterten Mömer wollten den Boten 
niederhauen, nur Gregors Schuß rettete ihn. Heimlich fandten einzelne deutſche 
‚und italienifche Bifchöfe Boten, und fagten fi) von den wornfer Befchlüfien, 
zu denen fie gezwungen worden feien, los. Gregor fprah den Bann über 
Siegfried von Mainz aus, den andern Bifchöfen fehte er eine Friſt zur 
Genugthuung; ebenjo verfuhr ex gegen die Lombarden; über Heinrich ſprach 
er den Bann und die Abfegung vom Negimente Deutfchlands und Italiens 
aus; durch Shnodalfchreiben machte er der ganzen Chriftenheit dieſe Beſchlüſſe 
befannt. Dafür Tieß Heinrich den Papft zu Utrecht durch den dortigen Bi- 
hof Wilhelm ebenfalls in den Bann thun; die lombarbifchen Bifchöfe wie 
derholten dieſen Bann auf einer. Synode zu Pavia unter Wibert von 
Ravenna, -— 

Gregor trat nun offen mit ben verſchwornen beutfchen Bürften in Ver⸗ 
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bindung, die im October 1076 zu Tribur zufammenfamen; er ertheilte ihnen 
die Erlaubniß, den König Heinrich, der von ihm rechtmäßiger Weife abgeieht 
jei, auch ihrerfeitö abzujegen, wenn er nicht Buße thue, und bie Zufage, den 
von ihnen Gewählten Traft apoftolifcher Vollmacht zu beftätigen. Bon ihrem 
Eide der Treue wolle er fie dann entbinden, wenn die Kaijerin Agnes, der fie 
benjelben geleiftet, nicht felbft darauf verzichte. Die Verfammlung zu Tribur, 
zu der auch ein päpftlicher Legat Fanı, beftimmte, der Papft Habe allerdings 
. das Nedht, den König abzuſetzen; eine Anzahl Biſchöfe Erochen zu Kreuze und 
erhielten Löfung vom Banne. Heinrich verlor den Muth; er machte ven Ans 
trag, freiwillig dem Neiche zu entfagen, und die neue Wahl den Bürften zu- 
überlaffen, wenn man ihm Titel und Inflgnien des Königthums laſſe; die 
Verſchwornen aber wollten die Sache dem PBapfte übertragen; fei Heinrich nicht 
binnen Jahresfrift vom Banne frei, babe er alles Necht auf die Krone verlor 
ren; im Bebruar 1077 folle eine Neichöverfammlung in Deutfchland un⸗ 
ter Gregors Borfig entfcheiden;. bis dahin Heinrich als Privatmann Ieben. 
Der König entließ in der That fein Heer, und lebte in Speier als Privat- 
mann; heimlich ſandte er den Bifchof Udo von Trier nad Nom und bat um 
Erlaubnig, in Italien fih vom Banne Idfen zw laffen; zu gleicher Zeit traf 
von Seiten der verfchworenen Fürften eine Einladung bei Gregor ein, im Fe⸗ 
bruar der Meichöverfammlung beizumohnen. Gregor ſchlug Heinrichs Bitte ab, 
weil defien Crfcheinen: in Italien ihm nicht willfommen war; nach Deutjchland 
zu kommen verfprach er. Da befchloß der König, feinen Beinden zuvorzukom⸗ 
men; im höchſten Winter überflieg er mit feiner Gemahlin Die fleilften Alpen» 
päſſe, und Fam im Januar 1077 in Italien an. Alsbald firömten die mit 
Gregor unzufriedenen Italiener herbei, und in Pavia fah er ſich an der Spitze 
eines mächtigen Heeres. Gregor z0g fich überrafiht und beflürzt in eine fefte 
Burg Mathilvdens, Ganofja, zurüd; allein Heinrich, der auf der einen Seite 
dem Enthuſiasmus der wanfelmüthigen Italiener mißtraute, auf der andern 
einjah, daß ihm in Deutfchland nur die Löſung vom Banne etwas helfen Tönne, 
fuchte den PBapft in Ganoffa felbft auf. Gregor ftellte zuerft die Anforderung, 
Heinrich folle in feine Sand die königliche Würde niederlegen und fich derſelben 
für unwürdig erflären; da dies Heinrich nicht einging, entfchloß ſich der Papſt, 
weil er fürchtete, den Kaifer aufs Aeußerfte zu bringen, ihn nach unerhörten 
Demüthigungen zu Canoſſa des Banned zu entbinden; dabei verſprach der 
König, dem Spruche des Papftes Die deutichen Angelegenheiten zu überlaffen 
und ihm freies Geleit zur Neife nach Deutfchland zu bewilligen. Noch ftellte 
Gregor dem Katfer eine zweite Schlinge, indem er fich feierlih mittelft des 
Ordales des Abendmahls von-den vorgebrachten Befchuldigungen reinigte, und 
den Kaiſer aufforderte, ein Gleiches zu thun; Heinrich aber ſchlug es auß, 
und drang auf rechfliche Unterfuchung auf einer allgemeinen Synode. Nun 
batte Gregor weiter feinen Grund, die lange verzögerte Abfolution aufzufchte 
ben; er löſte Heinrich vom Banne und ließ ein Gleiches den lombardiſchen 
Biichöfen anbieten; allein diefe fehlugen e8 aus, weil fie feinen Bann verach⸗ 
teten, und beichloffen, weil Heinrich fich des Reichs durch fein Benehmen bes 
geben, feinen Sohn Conrad als König anzuerkennen. Heinrich aber gewann ſie 
wieder: er babe den Schritt nur zu des Meiches Beſten gethan, um feinen 
Gegnern alle Entichuldigung abzufchneiden; nun, frei vom Banne, mplle ex fein 
und ihr erlittenes Unrecht rächen). 


*) Diefe Demäthigung Heinrichs iR von den Geſchichtsſchreibern meiſt falfch beur⸗ 
theilt und als eine verwerflihe Schwäche ausgelegt worben. Ich Halte fie für ein poll: 
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Auf Wibertd Rath trug Heinrich dem Papfte an, die Reichsverſammlung 
nicht in Deutfchland, jonvdern in Mantua zu halten, dort in der Mitte ber 
Lombarden wäre derſelbe in feiner Macht geweien, Gregor ging fcheinbar 
darauf ein, trat aber dann, weil Heinrich ihm Nachftellungen bereite, zurück. 
Noch immer fpielte Heinrich den Gehorjanen, er nahm die Zeichen ter könig⸗ 
lichen Würde nicht an, auch Tieß er fich in der Lombardei nicht Erönen, weil ver 
Papfſt es nicht wollte; allein ex benahm ſich ganz ala König. Sobald er fi 
binlänglich geftärft, beichloß er hervorzutreten. Die deutichen Bürften waren 
unterdeß in großer Verlegenheit; feit Heinrich vom Banne frei war, feblte 
allex Grund, ihn abzufegen; auf einem Tage zu Ulm zeigte fich dies, fie kamen 
zu Teinem Entichluffe. Der Papft Fonnte nichts thun, als erklären, er behalte 
füh das Schiedörichteramt zwiſchen Heinrich und bem etwaigen Neugewählten 
vor. Die rechtlichen Grunde aber Sprachen alle für Heinrich, und die Einmifchung 
Gregors in rein politifche Angelegenheiten ohne allen Firchlichen Grund machte 
jadenfalls böfes Blut. Im März 1077 forberte er freies Geleit vom Könige 
nach Deutichland auf den ausgejchriebenen Fürftentag von Forchheim; vieles 
flug Heinrich ab, weil er fürchte, die Lombarden würden es nicht achten; 
übrigens Tönne er jelbft zur feſtgeſetzten Zeit nicht in Forchheim fein, weil er in 
Stalien mit Neichögeichäften überhäuft ſei. Der Papft rieth nun ven in Forch⸗ 
beim verfammelten Fürſten, eine neue Wahl noch aufzüjchieben, und indeß bad 
Reich, fo gut ed gehen wolle, zu verwalten; allein ſie wählten den Herzog 
Rudolph von Schwaben zum Gegenkönige. (Die Botichaft des Papftes 
war gewiß nur ein Öffentlicher Schein, den er annehmen mußte; vie geheimen 
Inſtructionen feines Legaten mochten anders lauten; es ift nicht wahricheinlich, 
daß die Fürften, obne der Zuflimmung Gregors gewiß zu fein, dieſen Schritt 
gethan hätten. Allein wie viel war es wert), daß ver beveutendfte Gegner 
öffentlich fich nicht zeigen durfte; wenn irgendwo, galt e8 bier: wer nicht wi⸗ 
ner mich ift, der ift für mich!) Rudolph mußte bei feiner Wahl auf Die Bes 
fegung der Bisthümer verzichten und verfprechen, das Meich nie erblich machen 
zu wollen. Grzbifchof Siegfried von Mainz Trönte ihn; allein die Bürger 
kon Mainz vertrieben den Erzbifchof fammt dem neuen Könige; zugleich erho⸗ 

bes ich Heinrichs Breunde, namentlich Die Bürgerfchaften der Städte, die meift 
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tiſches Meiſterſtuck, das Gregors ganzes Spiel verdarb. Er ſetzte ben Papſt in die 
größte Verlegenheit; entweder ex mußte dem reuig Bittenden die Abſolution verſagen 
und fo bie öffentliche Meinung gegen ſich aufregen (wie es ſpäter im ähnlichen Falle 
Innocenz IV. Friedrich IE. gegenüber that), oder ex hatte feinen Grund mehr, die ver: 
fchworenen Fürſten zu unterflügen; Heinrich Hatte biefe fürchterliche Ligue geiprengi, 
menigitens durfte der Papſt direct nichts gegen ihn unternehmen. Gregor zog bie In⸗ 
eonfequenz dee fcheinbaren Hariherzigfeit vor und lähmte dadurch für bie nächſte Zeit 
ch ſelbi. Auch daß Heinrich das Orbale ausſchlug, geichah wol weniger aus Schuld: 
bewußtſein, als weil er Gregor gegenüber nicht als Angeklagter ericheinen wollte, ihn 
nicht als feinen Richter, dem gegenüber er ſich zu reinigen habe, anerkennen. Denn bie 
fung vom Bann war eine rein kirchliche Sache, und das Recht des Bapfles, zu ban⸗ 
nen und zu abfolviren, laͤngſt anerlannt; anders verhielt es ſich mit einer Reinigung 
buch, das Ordale, das eine gerichtliche Prozeßformel war. Gregor war duch biefen 
Staatöftreih Heinrichs aus eiriem erflärten Gegner zu einem nathgedrungenen Bermilt- 
ler zwifchen ibm und den Fürſten gemacht. Der Erfolg rechtfertigt unfere Vermuthung, 
von biefem Tage an hebt fi Heinrich ſichtbar. Der Außerfte Verſuch durch Waffen: 
gewalt den Papft zu zwingen, blieb Heinzich immer noch im Falldes Mißlingeus — 
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ihre Biſchöfe vertrieben; die Prieſter, gegen Gregors kirchliche Geſetze aufge⸗ 
bracht, regten überall das Volk für Heinrich auf; Rudolph ward ſelbſt pon 
den Schwaben verlaſſen. Die öffentliche Meinung ſprach ſich entſchieden gegen 
die Fürſten und Biſchöfe aus, die einen unnöthigen Bürgerkrieg entzündet, 
und Heinrich, der ſich den größten Demüthigungen des Friedens wegen unter⸗ 
zogen, abgeſetzt; das Volk ſehnte ſich nach einem kräftigen Regimente, das 
Sicherheit gewährte. So lange hatte Heinrich klüglich in Italien gewartet; 
jest verlangte er von Gregor, er jolle Rudolph bannen, was diefer aber ohne 
Unterfuchung nicht thun wollte. Seinem Sohne Conrad die italienifchen An⸗ 
gelegenheiten überlaffend, begab fich Heinrich nach Deutichland. Auf einem 
Neichätage zu Ulm entjeßte er die verſchwornen Bürften ihrer Würden und 
Lehen als Hochverräther; troß Gregord Verbote, ihm zu gehorchen, war er 
bald überall Sieger. Nun erbot fi) Gregor, den Streit unpartheiifch zu 
{lichten (Reg. 4, 24.); allein Heinrich ließ feinen Legaten gefangen ſetzen und 
fein Schreiben ward nicht beachtet, Der Bürgerkrieg entbrannte. Gin päpftlie 
cher Legat Bernhard belegte nebſt ven füchflfchen Biſchöfen Heinrich mit dem 
Banne zu Goslar, und beftätigte Rudolph; der Papft aber hielt ſich noch 
immer die Hand frei, Indem er Heinrich Das nicht verweigern durfte, was er 
Rudolph gewährte, eine Unterfuchung ; er gab vor, fein Legat habe ohne feine 
Vollmacht gehandelt. Gregor war durch feine verwidelte Lage in Italien jelbft 
genöthigt, zu temporifiren, vom Süden drohte Mobert Guiscard, vom Norden 
die Lombarden; ja feine eignen Bifchöfe wollten. auf zwei Lateranſynoden 1078 
in den Bann gegen Heinrich nicht willigen; deshalb begnügte fich der Papſt, 
fih dad Schiensrichteramt offen zu halten; dadurch entfremdete er fid) die Ges 
müther der deutfchen Verſchwornen, die ihm bittere Vorwürfe machten, daß er, 
der ſelbſt Heinrich abgefeht, an der Rechtmäßigkeit dieſer Abſetzung zweifele. 
Sie beſchloſſen, die Waffen entfcheiven zu laſſen; aber nach der unentichiedenen 
Schlacht bei Flarchheim 1080 war Rudolphs Lage immer mißlicher, und 
Gregor mußte, von feiner Parthei gedrängt, fich endlich entſcheiden; auf ver 
" Ofterlateranfpnode im März erflärte er Heinrich für gebannt und abgefjegt, und 
ertheilte Rudolph die Eönigliche Würde, indem er ihm, der Meberlieferung nad, 
eine Krone überjandte mit der Infchrift: 


Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho*). 


Dafür Tieß Heinrich durch feinen Clerus Gregor zu Mainz im Suni 
1080 abjegen; die italienischen Bifchöfe traten zu Brixen dem bei; Wibert 
von Ravenna wurde Gegenpapft; Nubolph gebannt, jo fpielte Heinrich ben 
Krieg in des Feindes Lager, Im October blieb Rudolph in der Schlacht bei 
Droyfig. Gregor gelang ed unterdeß, ſich mit Mobert Guiscard zu verjöhs 
nen, und ihn fogar zu feinem Lehnsmanne zu machen; mit deſſen Hülfe und 
Mathildens Truppen brach er gegen Ravenna auf, wurde aber an demielben 
Tage, da Rudolph blieb, am Minriv von Heinrichd Truppen gefchlagen. Den 
deutichen Anhängern rieth Gregor, einftweilen etwas in der Strenge gegen 
die Priefter nachzulaſſen, um den niederen Clerus zu gewinnen, Dagegen in 
jevem Balle einen neuen König zu wählen (Reg. 9, 3.). 


*) Solite biefe Ueberlieferung nur Sage fein, fo enthält fie doch nichts, was fhr 
ihre Unwahrheit enticheivend wäre; die Ueberſendung ber Krone war eine päpfll. Site; 
ſchon Sylveſter überfandte eine foldde an Stephan von Ungarn und Boleslav von Pos 
len; der Vero ſpricht nichts aus, als was Gregor in ber That beanſpruchte. 
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heımanns »on Yuremburg zum Gegenkönige berirkt (Auguk 1 
Tıeier aber kenate ſich aegen Geinrids Unbänger nicht balıza Auf einer 

een Heıtdiasre m Gerüungen (Achruar 1085) erfannıe 

Der Sürlken um: des Elerus Heinrich an: eine Senste unter tem Pegaten 
Etto m Euerlinburg (Urrifr wiederholte zwar Gregors Baun gegen 
Seinrid; allein eime antere zu Mainz unter Clemens Ill. Legaten, Ter vie 
Aäupter des teutichen Clerus keirobnıen, erklärte Ach für Heinrich und Kannte 
German; de Tieiem anbängenten Biichöfe entiegte Heinrich, und verlieb ihre 
Stellen an ieine Anbänger. Roc Fielt Gregor 1055 eine Syonode u ©» 
ferno, und erneute Den Bann gegen Heinrich, andy ließ er ſich von allen 
Aneienten das Verirtechen geben, Heinrich und Glemens nie vom Banne zu 
löfen; kurz Darauf farb er Den 25. Mai 1085. 

Gleich ichonungslos, wie gegen Tentichland, trat Gregor VII. auch gegen 
Arantreih auf; teine Grlaffe gegen vie Ebe der Briefter janten in Frankreich 
heftigen Widerſtand von Seite des Glerus, der dabei auf Hülfe feines Königs 
Philipv zechnete und io weit ging, Gregor der Häreſie anzuflagen (Lamb. Schafn. 
tom. XI. p. 66). Gregor fuchte fogleih den König unſchädlich zu machen, 
und Sefahl dem Biihof von Chalons 1073, ihm wegen jeiner Verſchwendung, 
feines ausſchweifenden Lebenswandels und feiner Simonie Vorwürfe zu machen, 
und ihm, falls er nicht der Simonie entfage, mit dem Interdicte zu drohen 
(Reg. 1, 35. 75.). Ter ſchwache BHllipp untermarf fich dem Bapfte, der drohte, 
ihm Zranfreich abzuiprechen, und nicht nur jeinen Gferus, jondern auch feine 
großen Vaſallen ermaͤchtigte, die Ungerechtigfeiten des Könige zu rügen, eine 
aefährlihe Waffe gegen das feinen mächtigen und unabhängigfeitsfüchtigen Va⸗ 
fallen gegenüber fchmache Königsthum, und ein Beweis, wie Flug Gregor po⸗ 
litiſche Gonftellationen zu benutzen verfland. Namentlidy verlangte er vom 
Könige die Herausgabe confideirter italienischer Raufmanndgüter (cf. Reg. 2, 
5. 18.). 1077 traten der Bifhof von Die und der Abt von Glugns 
als vLegaten Gregors auf, und fegten auf der Synode von Langres die Vor⸗ 
fchriften des Vapfled gegen Simonie durch; Gregor erilirte und ſetzte fogar 
mehrere fimmoniftifche Gleriker eigenmädhtig ab (Reg. 4, 16. 22.), und citirte 
franzöſiſche Prälaten zur Vekantwortung nah Mom (ib. 5, 8. 9.). Andere 
paͤpfiliche Legaten leiteten die Provinztalfynoden von Givorne und Bezalu, 
welche den großen Vafallen das Recht ver Inveftitur abfprachen (ib. 4, 28.). 
1080 fchrieb Bregor dem Könige einen neuen Brief voller Borwürfe, worin er ihn 
zugleich auffordert, am Kriege gegen Heinrich IV. Theil zu nehmen (ib.8,20.). 
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Philipp jpielte den Demüthigen, doch trieb er unter ber Hand, da er immer 
Geld brauchte, feine Simonie fort, und nahm am Kriege feinen Theil. Als 
Gregor durch Heinrich Waffen bebrängt war, ſetzte er fogar einige von Gre⸗ 
gord Anhängern, 3.8. den Erzbifchof von Tours, ab, und trieb feine Simonie 
wieder offen. Gregor benußte das ganz völferrechtäwinrige Mittel, die großen 
Bajallen ihren Xehnsherren abfpenftig zu machen, und vom päpftlichen Stuhl 
aus zu belehnen; es glücte ihm auch z. B. 1085 mit dem Grafen Peter von 
Melgueil u. U. ’ 
Ganz anderd trat Gregor gegen den fräftigen Wilhelm von der Nor- 
mandie, König von England, auf; er war ein Günftling des römifchen . 
Stuhls; ſchon Alerander I. hatte 1066 zu jeinen Gunften den König Harald, 
der den Erzbifchof von Canterbury abgejegt Hatte, auf Wilhelms Veranlaſſung 
ercommunicitt, Wilhelm zum Heerführer der Kirche ernannt und ihm eine 
gemeihte Sahne überfandt (Wilh. Malmesb. II. p. 182.). Gregor hatte die 
Asficht, ihn gegen Heinrich IV. zu brauchen, Deshalb ertheilte er ihm ein fehr 
unverbiente8 Lob (Reg. 9, 5.), und bewog ihn, 1075 Aachen anzugreifen, in= 
dem er ihm Hoffnung auf das occidentalifche Kaiſerthum machte. Eing Empö⸗ 
zung feiner Bafallen binderte Wilhelm, damals auf diefen Plan einzugehen 
(Lambert. Schafnab. ad ann. 1075.), und zwang ihn, die mit dem Erzbifchofe 
von Göln bereitö gepflogenen Unterhandlungen aufzugeben. (Orderici Vifalis hist. 
eccl. IV, p. 534.) In einem Briefe, 1080, drüdte Gregor die Augen geflif- 
jentlich zu, um Wilhelms Simonie nicht zu jehen, nur um ihn gegen Hein⸗ 
rich IV. zu waffnen (Reg.7, 23.). Allein Wilhelm that nichts für den Papft, 
der fortfuhr, feinen Legaten gegen Wilhelm die, größte Milde anzuenpfehlen. 
Das Eölibatögefeh ging zwar auf der Synode von Winchefter 1076 unter 
Lanfrancs Leitung durch, aber mit beveutenden Beichränfungen; auch gab Wil⸗ 
helm an den Bapft den Peteröpfennig, mehr räumte er ihm aber nicht ein. 
Außerdem aber umfaßte Gregors Thätigkeit in gleichem Sinne alle Län 
der der chriftlichen Welt, in alle fandte er jeine Legaten und ließ Synoden 
gegen Briefterehe und Simonie Halten; bei jeinen Entſcheidungen griff er 
häufig in die Nechte der Metropoliten ein; er fland in Unterhanplung mit 
Katjer Michael von Conftantinopel (Reg. 1, 18.), mifchte fich in bie Haͤn⸗ 
del der Polen und Ruſſen zu Gunſten der legteren (ib. 2, 73.), — flellte 
in Böhmen den Gebraud; der jlaviichen Sprache wieder ab (ib. 7, 11.), — 
in Spanien ordnete er den römifchen Ritus an und forderte die Könige von 
Gaftilien und Uragonien zum Gehorſam auf (ib. 1, 63. 64.), — für Nor⸗ 
wegen befahl er, bilnungsfähige Jünglinge nach Nom zu enden Lib. 6, 13.), 
— Schweden jollte einen Biſchof ſchicken, mit nem der Papſt über die Lan- 
desverhältniffe conferiren könne (ibid. 7, 11.), — in Africa fchaffte er 
dem Bifchof von Carthago Gehosfam (ib. 1, 22.), — fogar mit Saracenen⸗ 
firrften fland er in Briefmechjel (ib. 3, 28.). 
Gregor Idee in. Eirchlich=politifcher Hinficht war durch und Durch 
eirie theöfratifche, verfegt mit Meminiscenzen aus ber alten Weltherrichaft 
Noms: ein ungeheurer chriftlicher Gefammtftant, abhängig von Rom, aber mit 
politifch getrennten und unabhängigen Nationalitäten; kirchlich ſollten fle fo 
mit Rom zujammenhängen, daß nicht einmal die Metropolitanhoheit dazwiſchen 
trat; die Bifchöfe, unmittelbare Werkzeuge des römifchen Stuhls. Die Kronen 
fämmtlicher chriftlicher Länder ſollten Lehen des päpftlichen Stuhles jein; Die 
Lehnsoberhoheit behauptet er über. Spanien und Neapel, über Corſica (Reg. 5, 
11. 6, 12.), Dalmatien und Eroatien (ib. 7, 2.), Ungarn (ib. 1, 58. 2, 13. 
48. 63.), Rußland (ib. 2, 7.), Provence (ib. 9, 12.), Dänemark (ib. 2, 51.). 
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In vielen Ländern wirkte er dafür mit Glück, weil vie meiften feine Hülfe zur 
Behauptung ihrer politifchen Unabhängigkeit brauchten; Lehnszins zahlten ihm 
Sanchez v. Arragonien, Berengar v. Barcelona, Wratislav v. Böhmen (Reg. 
2, 7), Richard v. Capua, Geyſa v. Ungarn, Demetrius v. Nußland. — Es 
war ganz Sylveſters Idee, nur daß Gregor in päpftlicher Machtvollfonmen- 
heit das Zwifchenglied eines römifchen Kaifers entbehren zu Fünnen glaubte, 
und felbft Xehn- und Gewaltträger in diefer großen theofratifchen Staatenfa- 
milie fein wollte. 

Hinſichtlich der Kirche feßte er feft: Gott bat zur Herbeiführung des Siegs 
des guten über das böfe Prinzip zwei Gewalten aufgeſtellt, die weltliche und 
die geiſtliche; aber die weltliche verbält fich zur geiftlichen, wie der Mond zur 
Sonne, und bat nur ein von ihr entlehntes Kicht. Auch bat die weltl. Gewalt 
fhon darin einen Rachtheil, daß fie nicht rein aus göttlicher Cinfegung, ſon⸗ 
dern aus Gewalt, Näuberei und Ufurpation der Bürften ibren Urfprung Bat. 
Steht Die weltliche in Verbindung mit ver geiftlichen, d. b. in ihrem Dienfte, 
im Dienfte Gottes, der Durch fie die Kirche repräfentirten Religion, fo iſt ſte Werk: 
zeug ded guten Prinzips, will fle felbfiftändig handeln, wird fle böſes Prinzip. 
Sie darf fich in geiflliche Dinge nicht einmifchen, namentlich darf Fein Laie 
einen Cleriker belehnen; dagegen wol die geiftliche in weltliche, weil die Reli⸗ 
gion das Recht und die Pflicht Hat, alles zu durchdringen. Um das Gute 
leichter zum Siege zu bringen, ift die Kirche von Gott monarchiſch geordnet 
und im Papfte concentrirt; er bat die Herrfchaft über alle Kürften und Cleriker, 
die nur feine geiftlichen und weltlichen Beamten find; dafür hat er aber auch 
die Verantwortlichkeit für fie. Cr felbft tft über alle menfchlicden Gerichte und 
Irrthümer erhaben; wer ihn und wen er anerkennt, nur der tft in Gemein- 
ſchaft mit des Kirche, und wird folglich felig. (Kurz dargeſtellt find diefe An- 
fihten in den Hinter feinen Briefen fich befindenden 21 Diclatus.) Damit die 
Kirche dieſe Pflicht erfüllen kann, muß fle reformirt werden, namentlich alle 
Simonie verbannt, und der Glerus durch den Gölibat weltlichen Sorgen ent⸗ 
nommen fein, um ein ftetS bereite Heer von Gottesfämpfern zu bilden. Diefe 
Meformation begann Gregor auf der Ofterfonode 1074. 

Mit feinen Planen ftieß Gregor eigentlich alle Gewalten vor den Kopf; 
er hatte gegen ſich die höhere Geiftlichket wegen Mißachtung der Metropolis 
tanrerhte, Die niedere durch fein Gebot gegen Priefterehe; die Bürften und den 
Adel durch feinen Anſpruch auf die Inveftitur. Gegen alle diefe flüßte er fich 
hauptſaͤchlich auf Das Mönchsthum, durch welches er das Volk gegen Die vber- 
heirathete und fimoniftifche Geiſtlichkeit fanatifirte, und ed von dem Gehorjam 
gegen biejelbe entband. Damit entfeffelte er die Kraft beffelben, war aber nicht 
völlig im Stande, die entfeflelte immer in den Schranken zu halten und nach 
feinen Planen zu leiten, Niemand hat vielleicht den fectirerifchen Regungen im 
Volke und Mönchöftande, die fpäter ausbrachen, und Vorläufer der Neformation 
wurden, mehr Vorſchub geleiftet, als Gregor, indem er ſyſtematiſch gegen ven 
Clerus operirte, und ihn an vielen Orten fo in Verachtung brachte, daß er 
öfter ſelbſt das Volt ermahnen mußte, feine Geiftlichen zu ehren. — Nichts 
defto weniger wurden feine Gefege befonders Hinfichtlich des CölibatE und ver 
Inveftitur faft überall ungünftig aufgenommen; Grabtfchof Siegfried von Mainz 
konnte auf zwei Synoden zu Mainz und Erfurt nichts ausrichten; eben fo 
wenig auf einer dritten zu Erfurt ein päpftlicher Legat; die norbitalienifche 
Kirche verwarf fle auf der Synode zu Pavia, in Frankreich erklärte fich eine 
Synode von Paris dagegen. Um jo bewundernsmwerther ift die Klugheit 
Gregors, der, aller Hinderniffe ungenchtet, confequent auf feiner Bahn Tortfchritt, 
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und doch endlich zu einem Reſultate gelangte, ober ein ſolches vielmehr an» 

bahnte. Daß er zur Erreichung jeiner Zwecke fich auch biöweilen jolcher Map- 
regeln bebiente, die vor der chriftlichen Moral ſich nicht rechtfertigen Taflen, ifl 
gewiß, welcher Politiker hätte nicht Dazu gegriffen! Bei allevem war aber 
Gregor ein Fräftiger und würbiger Character, von der Gerechtigkeit feiner Sache 
überzeugt, bereit, mit Gut und Blut dafür einzuftehen; das Heil der Kirche 
lag ihm wirklich am Herzen, er wollte ſie aus ihrer tiefen Geſunkenheit heben. 
Bon perfönlichem Chrgeize und von dem Borwurfe der Herrfchjucht ift er nicht 
frei zu fprechen. 

Mit Gregord Tode war der Inveftiturftreit keineswegs erlojchen; es war 
nicht ein an Perjönlichkeiten haͤngender, es war ein Kampf zwifchen zwei maͤch⸗ 
tigen Zeitrichtungen;. vertreten von gleich eifrigen und talentvollen Männern. 
Nach einer ein Jahr dauernden Bacanz beftieg der Candidat der Hildebrandi- 
niſchen Parthei, Abt Defiderins von Montecajjino, von Gregor ſelbſt 
empfohlen, ald Victor MI. den päpftlicden Stuhl. Schon nach vier Tagen 
fagte ihn der kaiſerliche Präfert aus Nom. Er juchte mit der Faiferlichen Par⸗ 
thei fich zu verftändigen, zog ſich aber Dadurch den Zorn der ftrengen Eiferer, 
namentlich des Biſchofs Otto von Oſtia und des Erzbifchofs Hugo von Lyon 
zu; leßterer, ber vielleicht felbft nach der Papſtwürde firebte, klagte den Papft 
an, er habe, von Gregor gebannt, noch nicht Kirchenbuße gethan. Victor that 
ihn in den Bann, und Bürft Jordan von Capua führte den Papft mit Waf⸗ 
fengewalt nad Kom zurück; allein Clemens behauptete einen Theil der Stat, 
und Victor mußte wieder weichen, und flarb zu Montecaffino den 15. Sept. 
1087; den Biſchof Otto von Dftia fchlug er zu feinem Nachfolger vor. 

Diefer, von den Garbinälen gewählt, nahm den Namen Urban II. an; 
in feinem Ausfchreiben an die geſammte Chriftenheit erflärte er, ganz im Sinne 
Gregors wirken zu wollen (Mansi XX, 703.). Auf jeinen Rath beirathete Die 
Gräfin Mathildis den Sohn Herzogs Welf von Baiern, wodurd die päpftlich- 
welfiiche Parthei in Deutfchland neue Macht erhielt. Im März 1090 erichien 
Heinrich IV. aufs Neue in Italien, und eroberte Matbilvens Beitgungen,; 1092 
trat er mit Wratislan von Böhmen in einen Bund, ter fortan .feine Biſchöfe 
vom Kaifer inveftiren Tief. Allein 1093 ließ ſich, vom Papſte verlodt, Hein- 
richs Sohn, Conrad, zum Könige von Italien Erönen und empörte ſich gegen 
ſeinen Vater; Glemens mußte flüchten, jelbft die Kaiferin fagte fih von ihrem 
Gemahle 108, und befchuldigte ihn niit widerlicher Deffentlichfeit der unnatürr 
lichten Wolluͤſt Zum Glück brachten eheliche Zwiſtigkeiten zwiſchen Welf und 
ſelner Gemahlin eine Ausſöhnung des erſteren mit Heinrich zu Stande, welche 
dem Kaiſer neue Kraft gab. — 1095 hielt Urban II. eine glänzende Kirchen⸗ 
verfammlung zu Piacenza, wo ber erfte Kreuzzug bejchlofien ward, der die 
Macht des Papſtthums auf den @ipfel erhob. In Frankreich wurde die Ins 
veftiturangelegenheit auf dem Concil zu Clermont 1095 ganz nach Gregor 
Grundfähen geordnet. Als Roger von Sicilien fich Urbans Beichlüffen in die⸗ 
fer Beziehung nicht fügte, zog fich Urban gut aus ver Verlegenheit; um Dielen 
nüglichen Alliirten nicht zu verlieren, und doch das Prinzip aufrecht zu erhal- 
ten, ernannte er den König zu feinem Legaten in Sicilien 1093 (Monarchia 
ecclesiastica Siciliae). Clemens Eonnte nicht länger widerſtehen, und mußte 
1096 Italien verlafien. Auf einer Fürftenverfammlung zu Cöln 1098 ſetzte 
e8 Heinrich durch, Daß Gonrad feiner Würde verluflig erklärt und der jüngere 
Heinrich zum Nadjfolger ernannt ward. Conrad, auc mit der päpftlichen Par⸗ 
thei zerfallen, ftacb 1101; Urban 1099; Glemens 1100. — Der Kaiſer, der 
die mächtige welfifche Verbindung geiptengt und in Deutfchland Ruhe gefchafft 
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hatte, war nicht abgeneigt, mit_Urband Nachfolger, Paſchalis IL, in Unter⸗ 
handlung zu treten. Diefe aber zerfchlug ſich; Paſchalis Hielt 1102 in Rom ein 
Lateranconcil, auf welchen er den. Kaljer als Lirbeber ver Kirchenfpaltung in 
den Bann that, Simonie und Priefterehe verdammte und den‘ Gottesfrieden ber 
flätigte. Ja er bot unter dem Grafen Robert von Slandern fogar ein Kreuz⸗ 
beer gegen Heinrich auf, dem er vollkommnen Ablaß verlieh. 1104 gelang es 
der päpftlichen Parthei, Heinrich Sohn, Heinrich den Jüngeren, in ihr In- 
tereffe zu ziehen; der Papft löjte ihn vom Eide der Treue gegen feinen Vater, 
und gab ihm wegen feiner Empörung Abjolution und den apoftolifchen Segen, 
wofür ihm Heinrich Treue gelobte. Aus Vorſicht erklärte Heinrich feine frübere 
Mahl für ungültig, und ließ fich von ſämmtlichen Fürſten in Gegenwart ver 
päpftlichen Legaten auf einem Tage zu Mainz 1105 noch eimnal wählen. 
Durch Lift und Verrath befam er feinen alten Vater in feine Gewalt, unt 
nöthigte ihn, dem Throne zu entfagen. Zwar ermannte ſich der greife Kaifer 
mit Hülfe der treuen Städte noch einmal, flarb aber vor der Enticheidung im 
Auguft 1106 zu Lüttich, gerade als feine Parthei einige Siege erfochten hatte; 
als Gebannten verfagte man ihm das Begräbniß, und feine Leiche ftand Tange 
unbeerbigt zu Speier, bis der Papſt ihn vom Banne Töfte. 

Heinrichs V. Empörung war weniger Haß gegen den Vater, als ein 
politifcher Kunftgriff, die Firchliche Partbei fich zum Sreunde zu machen, und 
daburch den Widerſpruch, den fle bei feines Vaters bald zu erwartenden Tode 
obnftreitig und vielleicht nıit Erfolg geltend gemacht hätte, von vorn herein zu 
bejeitigen. " Die wenigen Getreuen des Vaters huldigten nach Furzem. Wider: 
ftande dem Sohne; und fobald er fich ficher fühlte, nahm er feines Vaters 
Dlan in feiner ganzen Ausdehnung wieder auf. Papſt Paſchalis - triumpbirte 
zwar auf dem Goncil zu Guaſtalla (Oct. 1106), aber zu früb; in unebler 
Rachſucht ließ er Klemens II. Leichnam ausgraben und ind Wafler werfen, 
und zerftüdelte dad Erzbisthum Ravenna. Heinrid) fügte fich fcheinbar feiner 
Verordnung Hinfichtlich der Kateninveftitur, wofür ihm der Papft darin nach 
gab, daß er die uncanoniſch gewählten Prälaten, wenn fle nicht Simoniften 
oder fonft untauglich ſeien, in ihren Nemtern ließ; fo behielt Heinrich eine Au⸗ 
zahl treuer Anhänger auf den kirchlichen Stühlen. Heinrich ſchlug dem Papfte, 
um ihn in feiner Hand zu haben, vor, eine Kirchenverfammlung in Augsburg in 
Perſon zu leiten; die päpftlichen Räthe aber durchſchauten diefen Plan und 
rietben Paſchalis ab, der fich nach Zranfreich begab und dort mit König Phi⸗ 
lipp in ein Bündniß trat. Eine Gefandtichaft Heinrichs, der nun es für Zeit 
hielt, die Maske abzuwerfen, erklärte zu Chalond dem Papfte, daß der König 
das Recht der Inveftitur nicht aufzugeben gedenke. Paſchalis verbot auf einer 
Synode zu Troyes 1107 wiederholt die Kaieninveftitur, ercommunicirte und 
entfeßte Die von Heinrich inveftirten Bifchöfe, und gebot dem Kaifer, fich 
binnen Jahresfrift in Rom zu ftelen. Der Kaifer benußte diefe Zeit, um in 
Deutfchland alles zu orbnen, namentlich befegte er Die Herzogthümer mit feinen 
Anhängern, und ftellte. die Reichshoheit über Ungarn, Polen und Böhmen 
wieder ber. 1109 fenvete er eine glänzende Gefanbtichaft nach Rom, um mit 
dem Papfte ın Vernehmen zu treten; der Papft empfing fle freundli, und 
1110 trat Heinrich feinen erften Nömerzug an. BZunächft zog er bie Gräfin 
Mathildis in fein Interefie, indem er ihr die Verwaltung Italiens übergab; 
Paſchalis ſchloß fich fogleichh an die Normannen an, und beitätigte auf ber 
‚ Ofterfonode 1110 die Befchlüffe von Troyes. Da der Kaifer auf die Inveftitur 
nicht verzichtete und immer drohender heranrüdte, jo machte ihm der Papſft 
den Vorſchlag: die Inyeftitur dem römifchen Stuhle zu überlaflen, dafür aber 
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den Clerikern ale Reichslehen und Megalien zu entziehen, und fie auf ben 
Zehnten und die geiftlichen Einfünfte und Vermächtniſſe zu befchränfen. Hein» 
rich willigte fogleich darein, und forderte nun Die Kaiferfrönung. 1111 Fam 
er zu dieſem Zwecke nach Rom; da aber, wie der Kaifer Leicht vorausfchen 
Tonnte, der gefammte Clerus die Herausgabe der Reichslehen verweigerte, fo 
hatte Heinrich nun ein Mecht, auf der Inveftitur zu beſtehen; und da der PBapft 
ihn die Kaiferfrönung abſchlug, erfchien er als der Bundhrüchige; Heinrich, der 
um Diefe Zeit auch mit den Normannen Frieden ſchloß, Eonnte es wagen, ven 
Papſt gefangen zu jeben; ein Aufftand der Römer wurbe blutig unterbrüdt. 
Paſchalis Hatte nicht den Muth, Märtyrer zu werden; er gab nach, überließ 
dem Könige die Inveftitur und Erönte ihn 1111 im Upril zum Kaiſer, auch 
geftattete er zu gleicher Zeit Heinrichs IV. Begräbniß; Die Römer übertrugen 
Heinrich die Patricierwürde. Siegreich Eehrte er nach Deutichland zurück; allein 
die hildebrandiniſche Parthei gab fich damit nicht zufrieven, und erhob einen 
Miverftand, der nicht nur für ihre große Macht ein Zeugniß ablegte, fondern 
auch ihrem politifchen Tacte Ehre machte. Zunächft, an ihrer Spige Bifchof 
Hugo von Segni und Erzbifchof Guido von Vienne, aljo fein Un- 
terthan des Kaiferd, nahm fie das ganze Wagftüf auf fid) und befreite den 
Papft von aller Berantwortlichfeit; fle ging fo weit, Paſchalis für einen Ketzer 
zu erklären und von feiner Abfegung zu fprecdhen, was aber natürlich auf ben 
Math der Gemäßigten unterblieb. Paſchalis, ſcheinbar gedrängt, erklärte den 
Bertrag mit Heinrich für. erzwungen und jomit für ungültig, und forderte die 
Inyeftitur zurüd, Dadurch ermächtigt, that die Parthei auf den Shnoden von 
Dienne und Rom 1112 den Kaiſer in den Bann. Paſchalis Tieß fle ge⸗ 
währen; felbft der deutiche Clerus trat gegen den Kaijer mit ihr in Bündniß; 
auf Synoden zu Beaupaid und Nheimd. erneuerte der päpftliche Legat 
feierlich den Bann und die deutiche Geiſtlichkeit machte ihn befannt; Paſchalis 
hielt fi) möglichſt unbetheiligt. Seinen Clerus und die aufläfilgen Fürſten 
hielt Heinrich mit Hülfe des Bürger» und Witterflanded im Zaume 1116 
ftarb die Gräfin Mathilvis und Heinrich befchloß, vielen Ball beftens zu be» 
nußen und trat feinen zweiten Roͤmerzug an. Hier gewann er die Italiener 
durch Breigebigfeit und Beſtätigung wie GErmeiterung der Rechte, namentlic) 
die Lombarden und die Einwohner der mathildifchen Güter. Paſchalis trat 
mit Alerius von Gonftantinopel in ein Bündniß, der ihm große Verfprechun« 
gen machte, wenn er ihm und feinem Sohne Johannes die römifche Katjer- 
frone übertrüge. Cine römiſche Gefandtfchaft ging nach Gonftantinopel, doch 
ſollte e8 wol mehr ein Schredichuß fein; denn als die Griechen Ernſt machten, 
brach der Papft Die Unterhandlungen ab. Kaijer Heinrich fuchte mit dem 
Papfte fich zu verjöhnen, und den Unterhändler machte der Abt Pontius von 
Glugny, ein Verwandter des Papſtes. Paſchalis zeigte ſich nicht abgeneigt und 
berief zu dem Zmwede 1116 eine Synode nach Rom. Hier ließ er fi von 
der Eirchlichen Parthei wieder zwingen, den frühern Vertrag zu verwerfen; er 
ſelbſt ſprach zwar den Bann über den Kaiſer nicht aus, ließ ihn aber durch bie 
Häupter der Hildebrandiner vollziehen. Sp jepten dieje den PVapft ſelbſt in 
Stand, den Ruhm der. Mäfigung zu behaupten, und fih mit Ehren aus feis 
ner übeln Lage zu ziehen. Er erbor ſich, den Streit auf einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu fchlichten. Heinrich zettelte einen Aufftand gegen Pas 
ſchalis in Rom an, der den Papft zwang, fich zu dem Grafen von Tusculum 
zu flüchten; 1117 fam Heinrich jelbft nach Rom, und ließ fih von dem Erz⸗ 
bifchof Mauritius Burdinus, aus Braga in Portugal, zum Kaiſer Frönen. 
Die mathilvifchen Güter zog er als eröffnete Reichslehen ein, und nachdem er 
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noch die von Paſchalis aufgeregten Normannen gefchlagen, mollte er nach Deutich- 
land zurückkehren. Paichalis bemächtigte fich mit normänmifcher Hülfe mehrerer 
Zändereien und beprohte eben Nom, ald er 11183 farb. — Die Carbinäte 
wählten zu feinem Nachfolger den Cardinal Iohannes von Batta, unter 
dem Namen Selafius I. Zwar nahm das Haupt der beutichen , 
Genctus Frangipani, diefen gefangen, allein die Mömer befreiten ihn. Heinrich 
eilte ſogleich nach Rom zurüd; Gelafins entwich und ließ ſich zu Gaëta wei⸗ 
ben. Der Kaiſer ſandte zu ihm und lud ihn ein, nach Rom zu kommen umd 
mit ihm perfönlich Die Streitigkeiten beizulegen. Gelaſius antwortete barauf: 
Nom jel fein geeigneter Pla, und fchlug Mailand ober Gremona ver. Der 
Kaiſer ließ dieſes Schreiben öffentlich in ver Peteröficche verlefen; die Erbit- 
terung der Mömer über die Zurüchveifung ihrer Stadt benußte der Kaiſer jebr 
geſchickt. Er ftellte fogleich das canoniſche Wahlrecht der Gemeinde wieber 
ber und Tieß durch den berühmten Juriſten Irnerius aus Bologna, der im jei- 
nem Gefolge fich befand, einen Wahlactus veranftalten,; das Volk wählte Den 
vom Kaijer bezeichneten Erzbifhof Mauritius Burdinus von Braga 
als Gregor VII. zum Gegenpapfte. Gelaflug that dieſen und den Kaiſer 
in den Bann. Der Kaifer, nachdem er ſich von Gregor hatte Frönen laſſen, 
ging nach Deutſchland zurüd, weil Dort feine Gegner die Oberhand wieder 
errungen hatten. Der vdeutiche Clerus unter_Abalbert von Mainz und dem 
päpftlichen Legaten Konrad von Pränefte hatte auf einer Synode zu Göln 
den Bann über den Kalfer geiprochen und beſchloſſen, ihn, falls er nicht er- 
feheine, auf einem Neichtage zu Würzburg abzufegen. - 
Gelaſtius fuchte fih Roms zu bemächtigen, ward aber von den Normannen 
verlafien und von den Srangipani vertrieben. Cr floh nad) Piſa und von Da 
nach Frankreich zum Erzbifhof Guido von Vienne. Hier flarb er den 29. 
Januar 1119 zu Clugny. Die anmweienden Gardinäle wählten fogleich ven 
Erzbifchof Guido von Vienne zu feinem Nachfolger, eine ſehr glückliche 
Wahl; nicht nur war er durch feinen perjönlichen Muth und feine hervorra⸗ 
genden Talente Haupt der Tirchlichen Parthei, ſondern auch entiproffen aus dem 
mächtigen berzoglichen Haufe Burgund, und ein Verwandter Königs Ludwig VI. 
von Branfreih; er nahm den Namen Galirtus II. an. — Beide Theile 
wünjchten den Srieben, der Kaifer aufrichtig, weil die Geiftlichfeit bei den Fries 
dendunterhandlungen zu Tribur Galirts Anerkennung und die Berzichtleiftung 
auf das Inveftiturrecht zur Bedingung gemacht Hatte, Calixt wenigſtens jo 
lange, bis der Streit des franzöflichen Königs mit England ausgeglichen wäre, 
weil er eine Verbindung des Kaiſers mit England fürchtete. Zu Straßburg 
unterhandelten beide, Heinrich Tieß feinen Gegenpapſt fallen, und Galixt ver 
fprach eine allgemeine Kirchenverfammlung nad) Rheims zu berufen und den 
Streit zu fhlichten, ohne des Kaiſers Rechten zu nahe zu treten. Unterdeß 
aber war es Calixt gelungen, den Krieg zwifchen Gngland und Frankreich 
Beizulegen, und er fuchte den Frieden zu verzögern, weil er hoffte, den Kaifer 
noch tiefer zu demütbigen. Deshalb verlangte er, der Papſt ſolle auch die 
Inveſtitur der Kirchenlehen überfommen, was eine unerhörte Forderung war 
und worauf Kaiſer Heinrich nicht einging. Aber felbft auf der Synode zu 
Rheims jehte der Papſt nicht dieſe neue Formel, jondern nur die ältere durch: 
daß die Inyeftitur der Bisthünter und Abteien (das Wort Kirchenlehen warb 
geftrichen) durch Laienhand verboten, und der von einem Laien Inveſtirte 
feiner Würben für immer verluftig fein folle. Doc fegte der Papſt den Bann 
gegen Kaiſer Heinrich durch, ohne daß er gefragt worden märe, ob er die Be⸗ 
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waren, annehmen wolle. Man flieht, Calirt wollte ven Frieden wicht. 1120 
ging Galirt nach Rom, nahm dort Gregor VIII. gefangen, und fherrte ihn im 
Klofter Sava ein, wo er bald darauf flarb. In Deutichlanp aber machte 
Adalberts von Mainz herrfchfüchtiges Benehmen den Clerus dem Kaiſer wier 
der geneigt, und die gefammten Würften boten ihm die Sand zu gemeinfchaft 
licher Abwehr Hierarchifcher Lebergriffe und Ordnung des Reichsweſens; bie 
Folge mar die Beilegung aller Fehden auf dem Meichötage zu Würzburg. Die 
Fürſten nahmen auch die Verhandlungen mit Calirt in die Sand; und da deſ⸗ 
fen extreme Forderungen ſelbſt unter den Geiftlichen eine ſtarke Parthei gegen 
fih Hatten, fchlug man enplich einen befriedigenden Mittelweg ein, den fchon 
längft eine gemäßigte Parthei als daB beſte Auskunftsmittel angerathen Hatte 
(3. 3. Ivo v. Chartres und Gottfried v. Bendöme): daß nämlich die Beleh⸗ 
nung der in Gegenwart des Kaiferd ohne Simonie und Beftehung erwählten 
Cleriker mit dem geiftlichen Amte durch Ring und Stab dem Papfte, die Ber 
lehnung mit den Reichslehen Durch ein Scepter dem Kaiſer zuftehen folle, dem 
der Gewählte den Lehnseid zu leiſten hatte. Dieſes ſetzte eine deutſche Reichs⸗ 
fonede zu Mainz 1122 feft, zu Worms wurde ber Vertrag (concordatum 
Wormatiense) von’ den Faiferlichen und päpftlichen Abgeordneten vollzogen, und 
der Friede auf der allgemeinen Lateranſynode 1123 feierlich beflätigt. (Acten 
Mansi XXI.) Bald darauf flarb Heinrich den 23. Mat 1125. Ä 
Aehnlich wurde der Inveftiturftreit in England entfchieden. Schon feit 
Wilhelm Nufus Thronbefteigung 1087 hatte der englifche Clerus viel 
von defien Habfucht zu leiden: der König zog die Ginkünfte aller vacanten 
Stellen, als Reichslehen, er Tieß deshalb vie Stellen oft Iange unbefekt; 
für die Beſetzung felbft Tieß er fich amjehnliche Summen zahlen. Dabei unter- 
fügte ihn der unwürdige Erabifchof von Canterbury, Ralf Flambard, feit 
1089; der Clerus konnte gegen Beide nichts thun und gerieth in die größte 
Armuth. ine Krankheit, 1093, entpreßte dem Könige dad Gelübde der Beſ⸗ 
ferung, er feßte Malf wirflich ab, und an feine Stelle den eben in England 
anweienden Anfeln v. Bec, der erft nad langem WWeigern die Würde an- 
nahm. 1094 ward der König wieder gefund und verfolgte fein altes Syftem; 
Anfelm vwiderftand Fräftig, und alle Drohungen von Seiten des Königs Fonn- 
ten ihn nicht bewegen, für feine Beftätigung eine Summe zu zahlen. Des⸗ 
Halb zog der König bie Güter von Canterbury ein, und Anfelm gerieth in 
ſolche Armuth, daß er vom Abte von St. Alban ernährt werden mußte. Die 
ftreitige Papſtwahl zwiſchen Urban IT. und Clemens III. 1094 benußte der 
König und erkannte feinen von beiden au, fein Clerus Urban. Wilhelm ge- 
ftattete e8 aber nicht, daß Anfelm fein Pallium von dieſem fich holte, und als 
der Erzbiſchof ftanphaft blieb, erkannte der König 1095 heimlich Lirban an und 
Tieß fi von ihm das Palltum fchiden, das er nun ſelbſt dem Erzbiſchof über- 
gab. Da der König aber die Güter von Canterbury nicht herausgab, und 
Anfelm auf alle Weife mißhandelte, ging dieſer 1097 freiwillig aus England 
nad Rom. — Nach Wilhelms Tode riß fein zweiter Sohn, Heinrich 1. 
Beauclerce, das Rech an ſich, mit Ausschluß feines in Italien weilenden 
älteren Bruders Robert. Seine nächfte Sorge war, den Glerus für ſich zu 
gewinnen; er rief ſogleich Anfelm zurüd,. und ftellte der Geiftlichfeit daB Ver⸗ 
fprechen aus, die canontiche Wahl zu achten, nie ein Kirchengut mit Abgaben 
zu belaften, nie die Einkünfte vacanter Stellen zu beziehen, noch deren Güter 
für den Föntglichen Fiscus zu verpachten. Die Beiftlichkeit erwies fich ihm 
treu, und half ihm das Reich behaupten. Anfelm hatte während feines Exiles 
den Synoden zu Nom und Bari beigewohnt, und fuchte feine günftige Stel- 
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fung zu benugen, auch in England dem Könige die Inveftitur zu entwinben. 
Der König, der Anſelm nicht entbehren konnte, jchlug, um Zeit zu gewinnen, 
vor, Rom die Entjcheidung zu überlaffen, die natürlich für ihn ungünftig aus⸗ 
fil. Nach vielen gemechjelten Briefen und Geſandtſchaften entſchloß fich auf 
Heinrichg Bitten Anjelm felbft nach Rom zu gehen und das Ultimatum zu 
holen. Als auch dieſes gegen den König ausfiel, erhielt Anfelın, deſſen Hülfe 
unterbeß entbehrlicdher geworben war, den Befehl, fih als im Eril befindlid 
zu betrachten. Er 309 fich nach Lyon zurüd. Allein nicht nur drohte Pa 
ichalis II. mit den Interbicte, fondern auch Volk, Glerus und Barone verlange 
ten einſtimmig Anſelms Zurücdberufung. Der König mußte nachgeben; er kam 
mit Anjelm zu Bee zuſammen, und beide vereinigten fi dahin, daß ber 
König ald Lehnsherr, bevor der canoniſch Gewählte fein Lehen antrat, ten 
Unterthaneneid und Lehnseid von ihm empfing; die Belchnung mit Ring un 
Stab follte ganz wegfallen. 

In diefe Inveftiturftreitigkeiten mitten binein fiel ein Kampf der ſtreng⸗ 
firchlichen Parthei und der Päpfte mit Philipp von Frankreich. Diefer hatte 
1092 feine Gemahlin Bertha von Holland verſtoßen und Bertrabe, die Gemah⸗ 
lin des Grafen Bulco von Anjou, gebeirathet. Die Eirchlich Gefinnten, an 
ihrer Spige Ivo von Chartres, erflärten fich gegen biefen doppelten Scandal; 
Philipp fegte Ivo gefangen, ließ ihn aber bald wieder frei. Zwar flarb Ber 
tha 1094, allein der Clerus erklärte trog dem die neue Che Philipps für Che 
bruch und Inceſt. Urban II. ernannte den Erzbifhof Hugo von Lyon zum 
päpftlichen Legaten -zur Unterfuchung diejer Sache; ein Concil von Rheims 
unter den Grabifchöfen von Nheims und Send war zwar gefügig und ſchien 
jelbft willig, gegen Ivo von Chartres, als Verleger der Bafnllenpflicht, einzu 
fchreiten, allein ein weit zahlreichered Nationalconeil zu Autun unter dem 
päpftlichen Xegaten und Ivo brach den Bann über Philipp und feine Gemab- 
lin. Der Streit zwifchen Philipp und jeinem Glerus dauerte fort, und er 
1104 that Philipp auf einem Concil zu Paris vor dem Legaten Paſchalis II, 
Lambert, Bifchof von Arras, Buße, und wurde abjolvirt gegen das Beripre 
chen, mit Bertrade nicht ehelich zu leben. Er that es nichtöbeftomeniger und 
Bertrave führte auch den Titel einer Königin fort, ohne daß Papft und Cle 
rus aufs Neue einjchritten, Ivo von Chartres ſelbſt rietb, den unverbefler 
lichen Wüftling geben zu laflen (Ivon. Carnot. ep. 5. 6. 7. 144.). 

An König Lothar Hatte die Kirche, namentlid der Papft, einen jedt 
ergebenen Bürften. Er wurde gegen den mit Heinrich V. eng verbundenen 
Hohenftaufen Friedrich durch die welfiiche Parthei, an deren Spitze Adalbert 
von Mainz ftand, mit Kift und Gewalt durchgeſetzt; ein päpftlicher Legat und 
der franzöftiche Abt Suger von St. Denys hatten die Hände bei der Wahl im 
Spiel. Der neue König mußte nad) allen Seiten bin Goncefilonen machen, 
die Reichslehen aus der Hand geben, der Geijtlichfeit den Huldigungseid erlaffen; 
geiftl, Wahlen follten nicht einmal mehr durch Eaijerl. Gommifläre geleitet u. ber 
auffichtigt werben, Die Belehnung mis den Scepter erſt nac der Weihe erfolgen. 

Nach Calixts Tode wurde der Sarbinalbifchof Lambertald Honorius II. gr 
wählt ; er bannte 1128 Lothars Gegenkönig, Konrad v. Hohenftaufen, den Die Waib⸗ 
linger, an ihrer Spige Erzb. Anfelm v. Mailand zum Könige gewählt hatten. Ue⸗ 
berhaupt ftand Honorius mit Lothar auf dem beten Buße, ftarb aber fchon 1130. 

Es beftand damals eine italteniichsnationale Parthei, die von der Erneüe⸗ 
rung eined römifchen Kaiſerthums träumte, an deren Spige fpäter Arnold 
von Brescia trat; mit ihr im Bunde handelte Roger II. von Siceilien, 
der mit ihrer Hülfe wahricheinlich König von Italien, vieleicht gar Kaiſer zu 


$. 99. Das unabhängige Papſtthum; Blüthezeit deſſelben. 77 


werden hoffte, obmol er von der Parthei nicht jehr geliebt und geachtet ward. 
Die Sarbinäle dieſer Parthei wählten mit dem Volke tumultwarifch den reichen 
Gartinal Petrus Leonis als Anaclet I. Allein die kirchliche Parthei im 
Vereine mit der deutfchen unter den Srangipani, ernannten den Cardinal Gres 
gorius Bapareschi als Innocenz II. Beide Wahlen litten an Form⸗ 
fehlern, beide Päpfte machten jich gegenfeitig Firchliche und fittliche Vorwürfe, 
doch war Innocenz jedenfall der Würbigere. Anaclet zwang mit Rogers 
Hülfe, den er zum Könige erhob, feinen Gegner, Nom zu verlaffen und fidy 
nach Branfreich zu flüchten, wo die Firchliche Parthei, beſonders Bernhard von 
Glairvaur, Alles aufbot, ihm die Anerfennung der chriftl. Mächte zu verfchaffen. 
Die Sranzofen erklärten fich zu Etampes für ihn, Heinrich I. v. England erkannte 
ihn an. Anaclet bemühte fich fehr um die Gunft Lothars, und wirflich fchei- 
nen Unterhandlungen zwiſchen Beiden im Gange geweſen zu jein; allein bie 
Deutfchen Eonnten der nationalsitalienifchen Parthei nicht Hold fein; die allge⸗ 
meine Stimme fprach fich zu Würzburg für Innocenz aus, den nun aud) Lo⸗ 
tbar anerkannte; vielleidyt auch aus Furcht, Innocenz von Frankreich und Eng» 
Iand anerfannt, möchte fich mit dem Hohenflaufen verbünden. Innotenz traf 
mit Lothar in Lüttich zufanmen und Erönte ihn; als Lothar bier von ihm zu 
erlangen fuchte, daß die Faiferliche Betätigung der Bifchöfe der Eirchlichen Weihe 
derfelben vorangehen follte, fchlug ihm Innocenz dies rund ab. 1132 trat 
Lothar feinen Nömerzug an und wurde von Innocenz 1133 zum Kaifer ge⸗ 
Erönt; bei dieſer Gelegenheit Teiftete er dem Bapfte den Lehnseid, was ein 
eigenes Bild im Vatican mit einer darauf bezüglichen Infchrift darſtellte. (Lo⸗ 
thar fcheint Died gethan zu Haben, um feinen eigenen Clerus, an deſſen Spike 
der ehrgeizige Adalbert fich als ein Patriarch gebervete, und feinen Bürften ' 
gegenüber einen fichern Halt zu haben.) Der Streit über die mathildifchen 
Güter wurde fo geichlichtet, daB Lothar fle gegen einen jährlichen Zins vom 
Papſte zu Lehen nahm. Einen Theil Roms bielt Anaclet noch befeßt; als er 
ſich aber am den Kaiſer nochmald um Unerkennung wandte, wies ihn dieſer 
ab, weil er feine Unerbietungen und Verfprechungen nicht gehalten Habe (dies 
ſcheint auf frühere Unterhandlungen hinzudeuten, die fi gewiß auf das Inves 
ftiturrecht bezogen). Bernhard von Glairvaur und Innocenz vermittelten auch 
den Brieden zwoifchen Lothar und den Hohenſtaufen. Auf einem zweiten Rö⸗ 
merzuge 1136 ſchlug und bemüthigte Lothar die Normannen und ftellte Die 
Mechte des Meichs, fo weit Died anging, in Italien wieder her. Darüber ges 
rieth er mit Innocenz in Mißhelligkeiten, die nur mit Mühe beigelegt wurden. 
Auf der Rüdreiie ftarb Lothar 1137. Er erinnert vielfach an Heinrich IL; 
wie diefer venrüthigte er mit Hülfe des Papſtes und des Clerus die ausmärs 
tigen Beinde, und ftellte die MeichBoberhoheit über Polen, Böhmen und Un- 
garn wiever bet; als er aber wie dieſer, ver Kirche und dem Clerus gegenüber 
feine Faijerlichen Anfprüche geltend machen wollte, war er weniger glüdlich; er 
hatte fchon zu viel aus der Hand gegeben, und es überhaupt mit weit größes 
zer päpftlicher wie clericalifcher Anmaßung zu thun. Was er Fonnte, hat er 
noch gerettet, e8 war aber wenig genug. 

Die nächften Anfprüche auf den Thron Hatte Heinrich, Herzog bon 
Sachfen und Baiern; allein gegen ihn waren Glerus und Papft, jedenfalls in 
heimlichem waiblingiſchen Intereffe (follte nicht der Papſt Konrad etwas 
Aehnliches verfprochen haben, als ex ihn vermochte, ſich mit Lothar zu 
verfühnen?), beſonders aber deshalb, weil fie fürchteten, ein jo mächtiger Bürft 
möchte mit der von Lothar ihm hinterlaffenen trefffich geordneten Reichsmacht, 
verbunden mit feiner Hausmacht, fich verſucht fühlen, die Rolle Heinrichs III. 
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zu fpielen, zumal das Kaiferthbum über Gebühr gebemütbigt war. Der Gle- 
zus nebf dem päpftlichen Legaten wählte zu Coblenz 1138 Konrad den 
Hohenftaufen*), weldem fi aud die wideripenftigen fächfifch- bairiſchen 
Fürften unterwerfen mußten. 1138 ftarb Anaclet II., feine Anhänger erhoben 
wit Beiflimmung Rogers v. Sieilien den Garbinal Gregor ald Victor IV.; 
diefer aber entfagte auf Zureben Bernhards von Glairvaur feiner Würde, und 
Innocenz wurde von Allen anerkannt. Er fuchte ſogleich den König Roger 
zu unterwerfen, wurde aber von diejem geſchlagen und gefangen genommen. 
Aus diefer unglüdlihden Lage zog er fi dadurch, daß er den König gegen 
einen jährlichen Zins mit ſaͤmmtlichen normannifchen Beflgungen belehnte. Gr 
ſtarb, zulegt noch durch Streitigkeiten mit der Parthei Arnolds von Bredtia 
befchäftigt, 1142, fein Nachfolger Cõöleſtin V. ſchon 1144. — Innocen; 
Hatte auch einen Streit mit Ludwig VII. von Frankreich. Die Tirchliche Par 
tbei, an ihrer Spite Bernhard von Glairyaur, Petrus der Ehrwürbige von 
Clugny und der Erzbifchof von Bourdeaur, befehte vie franzöfifchen Stühle, 
ohne den König um feine Beftätigung zu fragen. So ordinirte der Erzbiſchof 
von Bourdeaur einen Abt Grimoard zum Biſchof von Poitiers, 1140, ehe die 
königliche Beflätigung eingelaufen war. Zu berfelben Zeit warb ber erzbi⸗ 
ſchöfliche Stuhl von Bourges, einer der wichtigen in Frankreich, erledigt; 
Louis präfentirte einen Glerifer, allein der päpftliche Canzler bewog den Park, 
einen feiner Verwandten, Pierre de la Chätre, auf denſelben zu erheben. lieber 
diefen willtührlichen Eingriff war Louis natürlich fehr erzürnt; er verjagte den 
paͤpſtlichen Candidaten, und felbft Bernhard v. Glairvaur und Peter der Chr 
würdige machten dem Bapfte feinen Mißgriff bemerklich. Allein Innocenz beiege 
jeven Ort, wo fich der König aufhalten würde, mit dem'Interbicte. Als CöleſtinV. 
den Stuhl Petri beftieg, machte er dad Unrecht feines Vorgängers fogleich wieder 
gut und hob das Interdict auf, ohne daß man von einer Buße Ludwigs lie. 
Unter Lucius II. (früher Gerardus d'Oro, aus der Bamilie Cacciane⸗ 

mich in Bologna) wählten die von Arnold von Brescia aufgeregten Römer 
Iordanus, den Bruder Papft Unaclets, zum Patricier; ihm folte der Papft 
alle Staatdeinnahmen und weltlichen Hoheitsrechte überlaften, und fich mit dem 
Zehnten und freien Gaben begnügen. Als Lucius nicht einwilligte, vertrieb ihn 
dad Doll, AS er mit Waffengewalt die Römer bezwingen wollte, blieb 

er 1145 beim Angriffe auf das Capitol. 

" Die antinationale Parthei wählte Eugen III. (Paganelli di Monte 
Magno), einen Schüler Bernhards von Clairvaur und Vertrauten Innocenz I. 
Die Römer vertrieben ihn, und nad vielen Kämpfen mußte er 1146 nad 
Frankreich flüchten. Das römiſche Volk erlieh eine Aufforderung am Konrad 
von Deutichland, nach Rom zu kommen, und Nomine Senatus Populique R°- 





) Die Hohenftaufen fammili Hatten den Plan, bie oberherrlichen Kaiſerrechte, 
wie fie die caroling. und ſächſiſche Dynaftie auegeübt, ungefehmälert zu behaupten, d. b. 
das Lehnsrecht über ganz Italien, aljo den Normannenſtaat, den Kirchenflaat, die Low 
barbei und das mathildiiche Erbe. Ihre Gegner, bie Rormannenherzöge, die Paͤpfte, 
die Lombarden firebten darnach, Befreiung Italiens von deutſcher Lehnsherefchaft dan 
zuſetzen. Diefen ſchloß fih in Dentſchland das bairifch-fächfihe Gans ber Welfen 
an, weldhes mit den Hohenftaufen um bie Krone geftritten hatte. Daher wirb bie paͤpſt 
liche Parthei in ihren verfchiedenen Nünncirungen gewöhnlid Welfen (Guelphi) # 
nannt, die Hohenſtaufen und ihre Anhänger heißen von dem Stammſchloſſe ihres Siaw: 
mes Daiblingen Watblinger (Ghibelini). 
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mani von da aus die chriflliche Welt zu regieren, der alte ſylveſtriſche Plan, 
nur ohne kirchliche Sarbung. Konrad jchlug es natürlih aus. Eugen ließ 
fih ganz von Bernhard von Clairvaur leiten, der ihn in einer eigenen Schrift 
(De consideratione ad Eugenium Ill.) Rathichläge zur weijen Führung feines 
Amtes gab. Bernhards feurige Beredtſamkeit brachte, als die Kunde von ber 
Eroberung Edeſſa's durch die Zürfen einlief, den zweiten Kreuzzug zu Stande, 
dem fich 1147 Konrad von Deutichland und Ludwig VI. von Frankreich an- 
ichloffen. Konrad benugte diefe Ereigniffe, um feinen Sohn Heinrich zum 
Könige jalben zu laſſen; Eugen war ihm darin nicht hinderlich, um ven Kreuz- 
zug nicht zu verzögern, that ihm vielmehr allen Vorſchub. Als aber Konrad 
aus Paläftina zurüdkehrte und an einen Nömerzug dachte, um bie Eaiferlichen 
Nechte in Italien berzuftellen, verband fich Eugen mit Roger von Gieilien 
und begünfligte den Aufftand des Herzogs Welf V. von Baiern gegen ben 
König. Zwar fiegte Konrad ob, aber am Mömerzuge hinderte ihn fein Tod 
1152. — Durch einftimmige Wahl ward Herzog Friedrich v. Schwaben, 
der Hohenſtaufe, König; nur Erzbifchof Heinrich von Mainz fcheint gegen ihn 
geweſen zu fein, weshalb er fih vom Erzbiichof von Cöln Frönen ließ. Diejer 
orbnete zunächft die deutſchen Angelegenheiten, wobei er die alten Mechte ber 
Könige bei Beiegung der Bisthümer ohne Widerrede ausübte und ohne bie 
päpftliche Beftätigung abzumarten, belehnte. Er verlangte, daß, wen die könig⸗ 
liche Acht treffe, auch der Firchliche Bann treffen ſolle. Zwar ging ver Papſt 
auf Beides nicht ein; im Srühjahre 1153 aber Fam es zu einem Vergleiche, 
kraft deffen der König dem Papfte feine Beilgungen und Schuß gegen die 
aufrührerifchen Römer garantirte, fo wie Hülfe gegen die Griechen und Roger 
von Sicilien; der Papſt verfprach, Friedrich zum Kaifer zu krönen. Päpft- 
liche Geſandte kamen nach Deutfchland und nahmen- die Abſetzung mehrerer 
dem Könige mipliebiger Bifchöfe, unter ihnen Heinrichs von Mainz, vor; als’ 
fie fich aber in die neuen Wahlen mijchen wollten, gebot ihnen Friedrich, das 
Reich zu räumen. Eugen ftarb 1153; fein Nachfolger, der Cardinal Kon 
rad, ein geborner Römer, ald Papſt Anaftafius IV., gab nur gezwungen 
dem von bem Könige gewählten Erzbiſchofe Wichman von Magdeburg das 
PBallium. 1154 trat, von den Italienern felbft gerufen, Friedrich feinen Rö⸗ 
merzug an. Im November eröffnete er den berühmten Reichsſstag auf den 
zonealifhen Feldern, auf welchem die italienifchen Angelegenheiten im 
Sinne des alten Kaiſerrechts geordnet wurden; bie wideripenftigen lombardi⸗ 
ſchen Städte eınpfanden Friedrichs ganzen Zorn. Anaftaflus ftarb 1154. Sein 
Nachfolger war ein englifcher Glerifer Nicolaus, ald Hadrian IV.; er 
gerieth jehr bald in Fehde mit den Römern und mit Wilhelm von Sicilien; 
erftere verlangten, er folle der weltlichen Herrichaft ganz entjagen. Der Papft 
belegte Rom mit dem Interbicte und bewirkte dadurch 1155, daß Arnold von 
Brescia vertrieben ward. Wriedrich, vom Papſte um Schuß angerufen, war 
beseit und lieferte dem Papfte den in feine Hände gefallenen Arnold von 
Brescia aus, der alsbald hingerichtet ward. Allein Hadrian fuchte Händel 
mit Friedrich, deſſen wachſende Macht und Energie er fürchtete. Der aus einer 
erbärmlichen Kleinigkeit (dem Halten des Steigbügels) entfiandene Streit (Otto 
Frising. 2, 21.) war gewiß tiefer vorbereitet. Hadrian verließ Friedrichs La⸗ 
ger, ließ fich aber für den Augenblid verföhnen. Als aber Hadrian verlangte, 
daß Friedrich vor feiner Kalferkrönung das flcilifche Meich erobern und dem 
Papfte übergeben folle, ſchlug ihm Briedrich dies rund ab. Die Römer glaube 
ten, jegt fei der rechte Augenblid gekommen und trugen Friedrich die römiſche 
Koiferfrone und mit ihr die Herrjchaft der Welt an, wenn ex die alten Ge⸗ 
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rechtfame und Gewohnheiten der Stadt beftätige. Friedrich aber ſpotiete ihre 
Anmaßung mit Necht, und entgegnete, vie Achten Nachkommen der alten Ri 
mer feien die Deutfchen; deren König fei Herricher des Abendlandes; er brauche 
durch fle nicht erft zu werden, was er durch feine Macht fei. Mom mußte 
ſich unterwerfen und Hadrian Erönte 1055 Friedrich zum Kaifer. Nur der 
Widerſpruch der deutfchen Fürſten binderte Friedrich, Sieilten zu erobern; ſie 
fürchteten den mit der Macht woachfenden Eaijerlichen Ehrgeiz, und nöthigten 
ihn, fein Heer zu entlaffen und nach Deutfchland zurüdzufehren. 


(Anm. Cs zeugt durchaus von völligem Verkennen der Verhältniſſe, wenn einige 
Kirgengefhichtsfchreiber behaupten, die Hohenflaufen hätten die Anfichten Amel 
von Brescia geltend gemacht, umd es bedauern, daß Friedrich auf das Begehren 
der Nömer nicht eingegangen fei. Die nächſte Folge davon wäre gewefen, baß gan 
Deutfchland, wie von Dito IH., von ihm abgefallen wäre; denn zu einer Provim 
eines Roͤmerreichs hätte es fi nie erniedrigen laſſen. Es ift merfwürdig, daß dieſe 
Gelehrten nicht einfehen. wie lächerlich Roms Anmaßung var, das Neich ver Bali 
vergeben zu wollen, und wie ein deutſch gefinnter Kaifer barauf nur mil 
Hohn antworten Eonnte! ) F 


1056 müſſen Kaiſer und Papſt in gutem Vernehmen geweſen ſein, denn 
der päpftliche Legat Urſtni ſprach die vom Kaiſer gewünſchte Scheidung von 
deſſen Gemahlin aus. Die naͤchſte Zeit benutzte Friedrich zur Pacificirung 
Deutſchlands und zur Befeſtigung ſeiner Lehnshoheit über die benachbarten 
Länder. In Italien gerieth Hadrian in Händel mit Wilhelm von Sicilien, 
der fih ohne feine Bewilligung krönen ließ; mit dem Papfte Hielten es bie 
unzufriedenen Barone Wilhelms und Kaifer Emanuel von Conftantinopel. Als 
Wilhelm den Kirchenftaat 1155 angriff, erfolgte ter Bann gegen ihn. Zwar 
war der Papft einer Ausſöhnung nicht entgegen, allein die deutſch gefinnten 
Garbinäle Hinderten ihn daran, -weil fie in dieſer Fehde Friedrichs Vortheil 
faben. Nah Wilhelms völligen Siege folgte der Papft feiner Neigung, ſchloß 
einfeitig Frieden mit Wilhelm und zeigte fogleich eine gegen den Kaifer feind- 
ſelige Gefinnung, indem er biefem Vorwürfe über feine Eheicheidung machte. 

Auf dem Reichstage zu Befancon 1157’ erfchienen päpftliche Gefandten, welche 
Friedrich zur Rede ftellten, daß er einige an Anhängern des Papſtes in Deutſch⸗ 
Tand begangene Frevel nicht fchärfer ahnde. In dem Briefe Hatte. der Paylı, 
gewiß nicht ohne Abficht, von der Ertheilung der Kaiferfrone die Lehnsaus⸗ 
drüde beneflcium und conferre gebraucht. Darüber war die Entrüftung unter 
allen Ständen Deutfchlands, auch den gefftlichen, fo groß, daß die Legaten Ha 
drians Lebendgefahr liefen, namentlich als Sriedrich durch Hinwelfung auf dad 
befannte Bild von Lothars Kaijerfrönung bewies, dem Papſte ſei es Ernft mit 
biefer Sprache und diefelbe nicht ein bloßer diplomatifcher Schniger. Hadrian 
ſelbſt wollte zwar Täugnen, daß er In feinem Schreiben dieſen Sinn in Di 
Worte gelegt babe; allein die päpftlichen Sorverungen und die Sprache feine 
Zegaten bezeugen, daß es eine leere Entfchuldigung war. (Man vergl. die 
Darftellung bei Radewic. 1, o. 8-10.) — Habrian fuchte Die dentfche Geil 
lichkeit durch ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben zu gewinnen (Mansi X, 
790); allein dieſe antwortete (ib. p. 792) fehr entichleden: die deutſche Kront 
jet frei vom Papſte; fie bezeichnen die päpflliche Politik ſehr richtig: In capile 
orbis Deus per imperium exaltavit ecclesiam, in Capite orbis ecölesia (n02 
per Deum, ut credimus), nunc demolitur imperium, a pictara coepit, ® 
scripturam pictura processit, scriptura in auctoritatem prodire conalr- 
Da der —X in Deutfchland ſelbſt keine Huͤlfe fand und vriedrichs zwei 
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Römerzug bevorſtand, überſandte er dem Kaiſer 1158 auf den Reichstag zu 
Augsburg eine Art Retractationsſchreiben; feine Legaten gaben ſehr klein zu, 
jo daß der Friede nicht geflört wurde. Bedenklich war die feindjelige Hal⸗ 
tung, bie der von Mailand gegründete und befehligte Lombardenbund gegen 
die Kaiferlichgefinnten in Italien annahm, fo daß diefe den Kaifer dringend zu 
Hülfe riefen; 1158 trat Friedrich feinen zweiten Nömerzug an; zunächft warb 
das. ſtolze Malland gebemüthigt, dann durch einen Neichötag auf den ronca- 
liſchen Feldern: das öffentliche Recht von den vier berühmten Bolognefer 
Juriſten (Legiften) Bulgarus, Martinus Joſias, Jacobus Hugolir 
nu3 und Hugo de Porta Navennate mit Beirath von 28 italienifchen 
Räthen feftgeftelt und von Allen beſchworen. Die matbilbifchen Güter Tieß 
der Kaifer genau ermitteln und übertrug fie als Reichslehen feinen Oheime 
Melf VI. von Baiern. Dabei mußte natürlich das päpflliche Intereffe viel- 
fach verlegt werden, noch mehr, als der Kaijer auch im Kirchenftaate die alten 
Faijerlichen Gerechtfame der oberften Gerichtöbarkeit und Lehnshoheit in An⸗ 
fprud nahm. Zuweilen mochten auch kaiſerliche Beamte dabei rauh und will⸗ 
Führlich verfahren. Der Papft beftätigte deshalb die Wahl des Grafen Guido 
von Blandrata zum Erzbiſchof von Mailand, und die des Ealferlichen 
Kanzler Reinald zum Erzbifchof von Cöln nicht; bittere Briefe nit Ver⸗ 
letzung aller Form wurden zwifchen ihm und dem Kaiſer gemechjelt, namentlich 
warf. Habrian Friedrich vor: er beftenere Die Geiftlichfeit, belehne fie und nehme 
von ihr den Huldigungdeld an. ° 

Der Papſt fchlug dem Kalfer den Frieden unter der Bedingung vor, daß 
der Kirchenftnat für gemöhnlich reichöfteuerfrei fei, nur zur Zeit der Kaifer- 
krönung müfle er gewifle Leiftungen übernehmen; der Papft folle als Eigen» 
thum außer fämmtlichen mathildiſchen Gütern und dem Herzogthume Spoleto, 
Sardinien und Corſica erhalten, die italieniſchen Bifchöfe feinen Lehnseid, 
fondern nur den Eid der Treue keiften. Natürlich ſchlug der Kaifer dies größ- 
tentheils ab; Hadrian trat hierauf in. ein Buͤndniß mit den Lombarden und 
Wilhelm von Sicilien; während Friedrich fiegreih mit Den Lombarden ſich 
ſchlug, farb der Papft 1159 zu Anagni. 

Die Bapftwahl war ſtürmiſch; Die Faiferliche Parthei wählte den Cardi⸗ 
nal Octavian ald Victor IV., die italienifche den Cardinal und Kanzler 
der römifchen Kirche, Roland Bandinelli, ald Alerander II, für mwels 
chen letzteren befonderd das Volt Noms fich intereffirte, fo daß feine Einklei⸗ 
dung durch einen Pöbelaufftand an ungebührlicher Stelle zu Stande kam. Der 
Kaifer befchien beide vor ſich zur Synode nach Pavia, allein nur Victor 
fam; Alexander fchlug ed, weil der Papſt nur.berufe, nicht, berufen werden 
dürfe, Elüglih ab. Die Verfammlung erfannte Victor ald rechtmäßigen Papft 
an, deögleichen eine fpätere Synode zu Lodi; Alexander beftritt der Synode 
den Titel einer allgemeinen mit Mecht; er ward von den Lombarden anerkannt 
und fein Legat, Iohann von Anagni bannte öffentlich in Mailand Friedrich 
und Victor. Der Krieg mit den Lombarden endigte mit der Demüthigung 
des Bundes 1162; Matland warb erobert und theilweife zerftört. - 

Auch Frankreich und England, die Deutſchlands wachſende Macht nicht 
gern jehen Eonnten, in deren Bolitif ein Eaiferlich gefinnter Papft nicht paßte, 
Ichlugen fi auf Alexanders Seite. Eine Synode von Touloufe 1161, 
von England und Frankreich beſchickt, erflärte fich für Aleranver, der fogleich 
nach Brankreich flüchtete. Allein er war ein theurer Breund, deſſen Geldnoth und 
dabei Tirchlicher Unabhängigkeitsfinn dem franzöftfchen Könige auf Die Länge 
nicht behagten; dieſe Staaten wollten einen ſchwachen Papft, von dem Gon- 
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ceſſionen zu erpreffen wären, und dad war Alexander, zu feiner Ehre ſei 4 
gejagt, nicht. Friedrich gelang es leicht, den franzöflichen König umzuftimmm: 
eine neue allgemeine Kirchenverjammlung wurde anberaumt, auf der die Park 
yerfönlich erjcheinen follten. Alexander weigerte fich deſſen; ein gemseinkhaft- 
Fiches Handeln des deutichen und frangöftfchen Fürſten aber wurbe durch päpl- 
liche Lift und des flolgen deutſchen Kaiſers Anfprüche noch verhindert. 1163 
trat eine Synode zu Tours aus fchottifchen, engliſchen, ſpaniſchen und fran 
zöflichen Biſchöfen zujammen, die Alerander anerkannte und den päpnlicen 
Bann über Friedrich, Victor und den deutſchen Clerus feierlich beflätigte. 

Victor farb während Friedrichs dritten Mömerzuges 1164; der Kalt 
erFlärte fich num bereit, Alerander anzuerkennen; allein ſchon hatten die kaiſer 
lich gefinnten Carvinäle, dies fürchtenn, Guido von Crema, ald Bajde 
118 III, gewählt. Diele Anhänger Bictord traten aber zu Alerander über: 
dieſer brachte ein Bündniß zwiſchen den Lombarden, Venedig und Griechenlan 
zu Stande; Friedrich eilte ſchnell nach Deutfchland und legte dort alle ehren 
bei, auch trat er in ein Bündniß mit Heinrich II. von England, der mit ler 
nem Erzblichof Becket und Bapft Alexander zerfallen war. Engl. Gefambten 
erfchienen 1165 auf dem Neichötage zu Würzburg; bier machten ſich Geil 
lichkeit und Adel einlich verbindlich, fomol Ulerander, als jeden von beim 
Parthei ermählten Bapft zu verwerfen, mit Ausnahme des Erzbiſchofs Conrad 
yon Mainz und des Biihof8 Conrad von Salzburg; beide wurden 
ihrer Bisthümer entjegt und ihrer Lehen beraubt. Paſchalis canoniſirte 1169 
zu Aachen Karl den Großen, zwar unter Aleranders Widerſpruch, allein tie 
Ganonifation hat nichtödeftoweniger Gültigkeit erlangt. 1165 ging Alexander 
nah Rom zurüf, das ihn feierlich empfing, die Normannen eroberten einen 
großen Theil des Kirchenftaates wieder. 1166 erfchien Friedrich jelbft in Sta 
Hen, 1167 eroberte er Mom, wo Paſchalis feierlich eingeſetzt ward und die 
Kaiferfrönung vollzog. Allein eine Seuche vernichtete Friedrichs Heer, er mußu 
die errungenen Vortheile aufgeben und nach Deutfchland zurüdkehren. 

Paſchalis farb 1168, die Faiferlichen Cardinaͤle wählten fogleih Den Abt 
Johann von Stroma als Calixt IU.; abwol der Kaiſer gegen eine neue 
Bapftwahl war, erfannte er diefen Doch an, indem er ſich aber, ausdrücklich 
Die Ausſöhnung mit Ulerander frei hielt. Alexander führte, um den Kaiſer 
zu fchreden (denn Ernft war es ihm fchwerlich), Unterhandlungen mit dem 
Kaiſer Emanuel, der eine Bereinigung ver griechifchen mit der römifchen 
Kirche in Ausficht ftelte, wenn Ulerander ihm die römiſche Katjerfrone über: 
trage; auch König Heinrich I, ſöhnte fich mit Alexander aus; der lombardi⸗ 
fhe Bund ward erneuert, und baute, dem Papfte zu Ehren, vie wichtige Feſte 
Aleffandria. Erzbiſchof Chriftian von Mainz, einer der tüchtigflen Staats⸗ 
männer und Friegöerfahrenften Feldherren feiner Zeit, des Kaiſers Statthalter 
in Italien, hielt da8 kaiſerliche Anfehen daſelbſt nur mit Mühe aufrecht; 1174 
erſchien Friedrich jelbft zum fünften Male. Verhandlungen zwifchen ihm und 
den Lombarden und Alexander zerfchlugen ſich; als aber Friedrich, Durch den 
Heereslig Heinrichs des Löwen gejchwächt, die wichtige Schlacht bei Leg⸗ 
nano gegen die Xombarden verlor, fan 1177 der Briede zu Venedig zu 
Stande: der Kaiſer erkannte Alerander an, der Papſt die vom Kalfer ernann⸗ 
ten Biſchöfe; Calixt entfagte feiner Würde und erhielt eine Abtel. 1179 be 
ſtaͤtigte das allgemeine Lateranconcil den Kirchenfrieven,, bob die Verordnungen 
ber Gegenpaͤpſte auf, und jegte feſt, daß der von zwei Dritiheilen der Cardi⸗ 
näle Erwaͤhlte jedesmal rechtmäßiger Papft, ein etwa gewählter Gegenpapft eo 
ipso excommunicirt fein folle. Bald darauf, 1181, flarb Alexander. 
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Alexander war unbedingt einer der ehrenwertheſten und tüchtigſten Paͤpſte; 
ein Mann von Standhaftigkeit und Edelmuth, der ſeine Streitigkeiten nur im 
Intereſſe ſeines Amtes führte, nie aus niedriger perſönlicher Feindſchaft. Kaiſer 
und Papſt, obwol Gegner, ehrten ſich gegenſeitig; ſie waren auch in der 
That die hellſten Köpfe und bedeutendſten Charaktere ihrer Zeit. 

Noch hatte Alexander einen heftigen Kampf mit Heinrich I. v. Enge 
land auszufechten. Diefer batte den Plan, die alten Töniglichen Rechte über 
den englifchen Clerus wieberherzuftellen,, und ſetzte Diefes auch auf der Synode 
von Elarendon 1164 durch, ſelbſt fein Metropolit Thomas Bedet von 
Canterbury trat den Beichlüffen bei. Bald darauf aber wiberrief er und 
wendete ſich an Papft Alerander II., und wie es fcheint, ließ er fich auch in 
eine Verbindung mit dem König Ludwig von Branfreich ein, die fih mit ſei⸗ 
ner Bafallentreue nicht ganz vereinigen ließ. Der Verraͤtherei angeFlagt, floh 
er nach Frankreich, wurde dort vom Papfte und Könige wohl aufgenommen, 
und ercommunicirte feinen Gegner in England, wofür Heinrich alle Anhänger 
des Erzbiſchofs vertrieb; Papft Alerander nahm fich Beckets an; Heinrich trat 
veöhalb mit dem Gegenpapfte Friedrichs I. von Deutjchland, Paſchalis III., in 
Berbindung, und befchickte den Neichätag von Würzburg. König Ludwig von 
Sranfreih machte 1170 zur Beringung eines Vertrags mit Heinrich deſſen 
Wiederausſöhnung mit Beet. Sie erfolgte und Bedet Tehrte nach England 
zurüd, wurde aber bald darauf von vier Nittern ermordet. Alexander that 
Heinrich, ald den muthmaßlichen Anftifter des Mordes, in den Bann, allein 
diefer zeinigte fich vor den päpftlichen Legaten durch einen feierlichen Eid, und 
wurde, nachdem er Die Freiheiten der englifchen Kixche herzuftellen gelobt, ab⸗ 
folvigg, 1174. — Eine neue Eroberung machte Alerander auch auf der pyre⸗ 
näifchen Halbinfel. König Alphons I. nahm 1139, nach einem glänzenden 
Siege über die Mauren, den Titel König von Portugal an; darüber gerieth 
er in Streit mit der Krone Gaftilien, zu deren Lehnsverbande Portugal ger 
hörte. Er rief die Entfcheidung des Papftes an, die 1179 zu feinen Gunften 
ausfiel, indem Alexander den Eöniglichen Titel beftätigte; Alphons verfprach 
dafür an die römifche Curie einen jährlichen Zins zu entrichten. 

Alexanders Nachfolger, Humbold von Oftia ald Lucius III., ſcheint 
bon der deutichen Parthei erhoben worden zu fein; er wurde alöbald von den 
Nömern fchimpflich vertrieben und begab ſich in den Schug Chriftians von 
Mainz. Der Waffenftiliftand mit den Lombarden wurde 1183 In einen feiten 
Srieden zu Conſtanz verwandelt, und nachdem Friedrich noch einige Beh» 
den in Deutichland befeitigt, feierte er ein großartiges Feſt zu Mainz 1184, 
zum Gedächtniß, daß in der ganzen chriftlichen Welt Ruhe und Friede —** 
Allein in demſelben Jahre zerfiel er mit Lucius, der vieke von den Gegenpaͤp⸗ 
fien geweihte Biſchöfe nicht anerkennen wollte, und die Herausgabe der mathil« 
difchen Güter vom Kaiſer verlangte, Lucius flarb 1185. — Sein Nachfolger, 
Humbert Erivelli, Erzbiſchof von Mailand, als Urban III., war dem 
Kaifer feind, konnte e8 aber nicht hindern, daß diefer feinen Sohn Heinrich 
mit Conſtanze, der Erbin von Sicilien, vermählte, und in Mailand 1186 
vom Patriarchen von Aquileia zum Könige von Italien Erönen Tief. Urban 
mußte fich begnügen, alle Brälaten, die dabei mitgewirkt, zu entjegen, und 
weigerte fich, Heinrich zu Erönen. Er warb mit Gluͤck Verbündete in Deutich« 
land ſelbſt; der deutfche Clerus war mit Friedrichs hochfliegenden Planen nicht 
eins. Allein Urban ward von König Heinrich faft in Gefangenfchaft zu Der 
rona gehalten und der Rirchenftant von beutichen Truppen beſetzt; Briebrich 

wußte durch perfönliche Ueberredung und firenge Mafregeln feinen Clerus jo 
g* 
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umzuftimmen, daß er in einem Schreiben des Kaifers Parthei nahm und Ur- 
ban zum Frieden aufforderte. Schon war der Papft zu den härteften Maß⸗ 
regeln gegen Briedrich entfchlofien, als vie Kunde einlief, Jeruſalem fei von 
Saladin erobert. Bald darauf flarb Urban, 1187. Sen Nachfolger ward, 
da Abt Heinrih von Clairvaur die Würde ausfchlug, Gregor MWorra, 
unter dem Namen Gregor VII. Diefer forderte alsbald die ganze Chriften- 
beit zur Befreiung des Heiligen Grabes auf, flarb aber in demſelben Jahre. 
Sein Nachfolger, Bifhof Paulus von Präneſte, ald Clemens II, 
feßte feine Bemühungen’ für den Kreuzzug fort, und aus den Händen feines 
Zegaten nahm auch Friedrich das Kreuz 1188; kam aber auf dem Zuge ums 
Reben. 

Heinrich VE. erbte nicht nur die Tühnen Pläne feines Vaters in Be 
ziehung auf das deutiche Kaiferthum, fondern au ven Beil Siciliens, als 
Milhelm II. 1189 kinderlos farb. Natürlich begünftigte Clemens III. vie 
Gegner Heinrichs, welche Tancred von Kecce 1190 zum Könige falbten. 
In Rom felbft gelang es dem Papfte, das Volk zu einem Vergleiche 1188 zu 
bewegen, daß hinfort Fein Patricius mehr gewählt werden, und der Papft das 
Belehnungdreht über Senat und Präfeet ausüben*), d. 5. alle Goheitsrechte, 
geiftliche "wie weltliche, über Nom in feiner Sand haben folle. 1190 rückte 
Heinrich in Italien ein, Clemens belehnte fogleich Tancred mit der Krone Ei» 
cilien; nachdem Heinrich die Tombarbifchen Verhältniffe georbnet, gelangte er 
nach Rom; eben war Clemens geftorben,' und fein Nachfolger, der Cardinal 
Hyacinth, ald Cöleftin IIL, wagte nicht, Heinrich die Kaiferfrönung ab- 
zufchlagen ; fie erfolgte im April 1191. Seine Verwendung für Tanered ſchlug 
der Kaifer rund ab‘, konnte aber, da Krankheiten in feinem Heere auäbmachen, 
jeßt gegen Tancred noch nichts ausrichten. Erft nach deſſen Tode 1194 unter- 
nahm Heinrich einen zweiten Zug, auf welchem er fich in den Beflg Siciliens 
fegte und gegen feine Gegner unbarmberzig wüthete. Bei feiner Rüdfehr 
nach Deutfchland fuchte er die alte Meichöverfaffung gänzlich zu ändern und 
das Reich in ein erbliches Kaiferthum zu verwandeln, der Papft war natür- 
lich dieſem Plane entgegen, und an feinem Widerſtande, dem der deutfche le- 
rus fich anjchloß, fcheiterte Hauptfächlich Der Elug angelegte Plan Heinrichs. 
1197 farb Heinrich, 1198 Cöleſtin. 

Die Wahl der Cardinäle fiel zunachft auf den Cardinal Johann von 
Salerno, der fie aber nicht annahm; fodann vereinigten fih alle Stimmen 
für den Cardinal Lothar, Grafen von Signia, der den Namen Ju⸗ 
‚nocenz Ill. annahm; ein gelehrter, characterfefter, moralifch wie politijch 
tüshtiger Mann, unter dem das Papſtthum feine Blüthe erreichte. Zunächft 
gewann er durch große Sreigebigkeit fich vie Zuneigung der Römer; fie ſchwu⸗ 
zen ihm Treue und geflanden ihm Das Necht zu, Senat und Patricius nad 
Belieben abzufegen **). 

Den Präferten zwang der Papft,. ihm den Ein der Treue zu leiften, na⸗ 


- 


*) Bapft Elemens TI. erhielt das Net, die Wahlmänner für den Semat zu er: 
nennen, und fehte das Geſetz duch, daß die Senatoren aus der Zahl diefer Wahlmän: 
ner hervorgehen ıyußten (cf. Anm. **). 

”*) Die Berfaffung Roms war folgende: die Berfon und Rechte des Kaifers ver: 
trat der Bräfect; dieſer leiſtete dem Kaifer den Huldigungseid; das Volk wurde 
durch den Senat vertreten; jedes der 13 Stadtviertel ftellte durch Urwahl 10 Wahl⸗ 
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mentlich kein Beſitzthum der Kirche zu verpfänden oder zu verkaufen, die 
paͤpſtlichen Einkünfte treu zu verwalten, die Schlöſſer in gutem Stande zu 
halten, und ohne des Papfted Erlaubnig Niemanden einzulaffen, auch ohne 
Befehl deilelben Teine neuen zu bauen. Der Kaifer belehnte den Präfecten 
mit einem Schwerte; Innocenz beftinmte als Zeichen der päpftlichen Belch- 
nung eine Art Pallium nnd einen filbernen Becher (Innoc. IN. epp. 1, 577). 
Hierauf brach Innocenz die Faiferliche Macht in dem Kirchenftaate und brachte 
durch Waffen und Unterhanblungen einen großen Theil . Mittelitaliend unter 
päpftliche. Lehnshoheit. Die Kaiferin Conftanze ſah für fich und ihren Sohn 
Friedrich II. Keine andere Nettung, als daß fie fich dem Papſte in vie 
Arme warf, die. deutjche Parthei vertrieb, und mit Hülfe Innocenz die ftolzen, 
rebellifchen Barone zur Ordnung brachte. Friedrich wurde zu Palermo ger 
Erönt, und nahm fein Reich vom Papfte zu Lehen und nach Conſtanzens Tode 
wurde Innocenz Friedrichs Vormund. Die veutfchen Partheihäupter Fonnten . 
gegen Innocenz Geld und Truppen fich nicht halten. 

In Deutſchland ftellte er dem Hohenſtaufen Philipp den Welfen Otto 
von Sachſen entgegen, obwol er nicht offen mit Philipp brach; doch bes 
ftrafte er einen Legaten, der Philipp voreilig vom Banne löſte (vielleicht ein 
diplomatifches Kunſtſtück). Ueberhaupt hielt er fich in Deutfchland die Ent⸗ 
ſcheidung offen, und ſelbſt die Möglichkeit, eintretenden alles für feinen Mün⸗ 
del Friedrich zu handeln. Erft 1201, nachdem Otto dem Papfte die Xändes 
reien des Kirchenftanted und die mathildifchen Erbgüter zu eigen abgetreten, 
auf die Inveftitur feierlich verzichtet, und dem Papfte Schu und Treue gelobt 
batte, erkannte er ihn an und verfprach ihm die Kaijerfrönung. Doch fam - 
Dtto zu Feiner Macht, bis Philipp 1208 von Dtto von Witteldbach ermordet 
ward. Ob der Papſt an diefem Morde betheiligt war, ift dunkel; der Erz⸗ 
biſchof von Mainz, als päpftlicher Legat, fegte fpäter den Biſchof Egbert von 
Bamberg, der des Einverftändniffes mit den Mörder dringend verbäcdhtig und 
deshalb verjagt war, wieder in fein Bisthum ein. Doch gerieth Innocenz auch 
mit Otto bald in Mißhelligkeiten, als dieſer 1209 feinen Römerzug antrat 
und die alten Faiferlichen echte in Italien geltend machte, auf die er vorher 
verzichtet Hatte. Bis zur Kaljerfrönung (4. Octbr. 1209) blieb _zwar das 
gute Verhaͤltniß ungeftört, ald aber Otto wider feinen Eid päpftliche Beſitzun⸗ 
gen als Eaijerliche Lehen vergab und Feine Anftalt zur Herausgabe der mathil- 
diſchen Erbichaft machte, als er den Papfte alle weltliche Macht abiprach, und 
ihn, Heinrichs IM. und V. Idee aufnehmend, auf das Geiftliche befchränfen 
wollte, that ihn Innocenz 1210 in den Bann. Der deutjche Clerus, den 
Otto in gleicher Weife alled weltlichen Einfluffes entheben wollte, wählte auf 
Innocenz Betrieb den Hohenftaufen Friedrich von Sieilien zum deutſchen 
Könige, doch mußte Friedrich noch einmal fürmlich die Lehnshoheit des Pap- 
ſtes über das flcilifche Reich anerkennen, und verfprechen, daß Die beutiche und 
fteiliiche Krone nie auf einem Haupte vereinigt würden; ferner mußte er auf 
die Inveftitur verzichten. Otto, nachdem die Schlacht bei Bouvines gegen Phi⸗ 
lipp Auguft von Pranfreich feine Macht gebrochen, verzichtete zwar nie auf 
die Krone, Fam aber nicht wieder zur Macht; er flarb 1218. 

Friedrich, 1215 in Aachen gekrönt, vertrug fich mit Innocenz, fo lange 


männer, weldde dann 56 GSenatorm ernannten; 11 Senatoren flanben als leitender 
Ausfchuß (senatores consiliarii) an der Spitze. Bei befonders wichtigen Anläflen muß⸗ 
ten fie das gefanımte Boll auf dem Capitol zufammenrufen., 
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umzuftimmen, Daß er in einem Schreiben des Kaiſers Parthei nahm und Urs 
ban zum Frieden aufforderte. Schon war der Papft zu den Härteften Maf- 
regeln gegen Friedrich entfchlofien, als die Kunde einlief, Ieruialem fei von 
Saladin erobert. Bald darauf flarb Urban, 1187. Sein Nachfolger ward, 
da Abt Heinrich von Klairvaur die Würde ausſchlug, Gregor Morra, 
unter dem Namen Gregor VII. Diefer forderte alsbald Die ganze Chriften- 
beit zur Befreiung des Heiligen Grabe auf, farb aber in vemfelben Jahre. 
Sein Nachfolger, Bifhof Paulus von Präneſte, ald Clemens Ill, 
fehte feine Bemühungen’ für den Kreuzzug fort, und aus den Händen feine 
Legaten nahm auch Briedrich dad Kreuz 1188; kam aber auf dem Zuge umd 
Reben. 

Heinrich VI. erbte nicht nur die Tühnen Pläne feines Vaters in Be: 
ziehbung auf das deutſche Kaiſerthum, fondern auch den Beſitz Steiliens, als 
Wilhelm II. 1189 FTinverlos ftarb. Natürlich begünftigte Clemens 111. die 
Gegner Heinrihd, welche Tancred von Kecce 1190 zum Könige falbten. 
In Rom felbft gelang e8 dem Papfte, das Volk zu einem Vergleiche 1188 zu 
bewegen, daß binfort Fein Patrieius mehr gemählt werden, und der Papft das 
Belehnungsrecht über Senat und Präfert ausüben*), d. 5. alle Hoheitsrechte, 
geiftliche "wie weltliche, über Nom in feiner Hand haben folle. 1190 rückte 
Heinrich in Italien ein, Clemens belehnte fogleich Tancred mit der Krone Ei 
cilien; nachdem Heinrich die lombardiſchen Verhaͤltniſſe geordnet, gelangte et 
nach Nom; eben war Clemens geftorben, und fein Nachfolger, der Carbinal 
Hyacinth, ald Cöleftin III., wagte nicht, Heinrich die Kalferfrönung ab- 
zufchlagen;; fie erfolgte im April 1191. Seine Verwendung für Tancred ſchlug 
der Kaifer rund ab‘, konnte aber, da Krankheiten in feinem Heere ausbuachen, 
jeßt gegen Tancred noch nichts ausrichten. Erft nad) deffen Tode 1194 unter 
nahm Heinrich einen zweiten Zug, auf welchen er fich in den Befig Sieiliens 
fegte und gegen feine Gegner unbarmberzig wüthete. Bel feiner Rückkehr 
nach Deutfchland fuchte er die alte Meichöverfaffung gänzlich zu ändern und 
das Meich in ein erbliched Kaiferthbum zu verwandeln; der Papft war natur 
lich diefem Plane entgegen, und an feinem Widerſtande, dem der deutfche Cie: 
rus fich anfchloß, fcheiterte Hauptfächlich Der Flug angelegte Plan Heinrich. 
1197 ftarb Heinrich, 1198 Cöoleſtin. 

Die Wahl der Cardinäle fiel zunächft auf den Garbinal Johann von 
Salerno, der fie aber nicht annahm; ſodann vereinigten fich alle Stimmen 
für den Carbinal Lothar, Grafen von Signia, der den Namen Im: 
‚nocenz Ill. annahm; ein gelehrter, characterfefter, moraliich wie politiſch 
tüchtiger Mann, unter dem das Papſtthum feine Blüthe erreichte. Zunaͤchft 
gewann er durch große Freigebigkeit fidy die Zuneigung der Römer; fie ſchwu⸗ 
zen ihm Treue und geflanden ihm das Recht zu, Senat und Patricius nad 
Belieben abzujeßen **). 

Den Präfeeten zwang der Papſt, ihm den Eid der Treue zu Teiften, na 


- 


*) Bapft Elemens IT. erhielt das Net, die Wahlmänner für den Senat zu er: 
nennen, und fehte das Geſetz buch, daß die Senatoren aus der Zahl diefer Wahlmän: 
ner hervorgehen ıyußten (cf. Anm. **). 

»2) Die Berfafjung Roms war folgende: die Berfon und Rechte des Kaifers ver 
trat der Bräfeet; dieſer Teiftete den Kaifer den Huldigungseid; das Volk wurd 
duch den Senat vertreten; jedes der 13 Stadtviertel ſtellte durch Urwahl 10 Wahl: 
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mentlih Kein Beſitzthum der Kirche zu verpfänden oder zu verkaufen, vie 
päpftlichen Einkünfte treu zu verwalten, die Schlöffer in gutem Stande zu 
balten, und ohne des Papfted Erlaubniß Niemanden einzulaffen, auch ohne 
Befehl vdeilelben Feine neuen zu bauen. Der Kaifer belehnte ven Präfecten 
mit einem Schwerte; Innocenz beſtimmte als Zeichen der päpftlichen Belch- 
nung eine Art Pallium nnd einen ftlbernen Becher (Innoc. IH. epp. 1, 577). 
Hierauf brach Innocenz die Faijerlihe Macht in dem Kirchenflaate und brachte 
durch Waffen und Unterhanblungen einen großen Theil Mittelitaliend unter 
päpftliche. Lehnshohelt. Die Kaiferin Conftanze ſah für fich und ihren Sohn 
Friedrich II. Feine andere Rettung, als daB ſie ſich dem Papſte in bie 
Arme warf, die. deutfche Parthei vertrieb, und mit Hülfe Innocenz die ftolzen, 
rebellifchen Barone zur Ordnung brachte. Friedrich wurde zu Palermo ger 
Erönt, und nahm fein Reich vom Papfte zu Lehen und nad) Gonftanzens Tode 
. wurde Innocenz Friedrichs Vormund. Die deutfchen Partheihäupter Fonnten . 
gegen Innocenz Geld und Truppen fich nicht haften. 

In Deutjchland ftellte er dem Hohenſtaufen Philipp den Welfen Otto 
von Sachjen entgegen, obwol er nicht offen mit Philipp brach; doch be⸗ 
ftrafte er einen Legaten, der Philipp voreilig vom Banne Töfte (vielleicht ein 
diplomatifches Kunſtſtück). Ueberhaupt hielt er fi in Deutfchland die Ent⸗ 
Icheidung offen, und felbft die Möglichkeit, eintretenden Falles für feinen Mün- 
del Friedrich zu handeln. Erſt 1201, nachdem Otto dem Papfte die Landes 
teien bed Kirchenflaate® und die mathildifchen Erbgüter zu eigen abgetreten, 
auf die Inveftitur feierlich verzichtet, und dem Papſte Schuß und Treue gelobt 
hatte, erkannte er ihn an und verfprach ihm die Kaijerfrönung. Doc kam 
Dtto zu Feiner Macht, bis Philipp 1208 von Otto von Wittelöbach ermordet 
ward. Ob der Papſt an diefem Morde betheiligt war, ift dunkel; der Erz⸗ 
biſchof von Mainz, als ypäpftlicher Legat, fette fpäter ven Biſchof Egbert von 
Bamberg, der ded Einverfländniffes mit dem Mörber dringend verbächtig und 
deshalb verjagt war, wieder in fein Bisthum ein. Doch gerieth Innocenz auch 
mit Otto bald in Miphelligkeiten, als dieſer 1209 seinen Nömerzug antrat 
und die alten Eaiferlichen Rechte in Italien geltend machte, auf die er vorher 
verzichtet hatte. Bid zur Kaljerfrönung (4A. Octbr. 1209) blieb zwar daß 
gute Verbältniß ungeftört, ald aber Otto wider feinen Eid päpftliche Beſitzun⸗ 
gen als Faiferliche Xehen vergab und Feine Anftalt zur Herausgabe der mathil- 
bischen Erbfchaft machte, als er dem Papfte alle weltliche Macht abiprach, und 
ihn, Heinrichs IM. und V. Idee aufnehmend, auf das Geiftliche beichränfen 
wollte, that ihn Innocenz 1210 in den Bann. Der deutſche Clerus, den 
Dtto in gleicher Weife alles weltlichen Einfluſſes entheben wollte, wählte auf 
Innocenz Betrieb den Hohenftaufen Friedrich von Sieilien zum deutichen 
Könige, doch mußte Briedrich noch einmal fürmlich die Lehnshoheit des Pap⸗ 
ſtes über das flcilifche Meich anerkennen, und verfprechen, baß die deutſche und 
fteilifche Krone nie auf einem Haupte vereinigt würden; ferner mußte er auf 
die Inveftitur verzichten. Otto, nachdem die Schlacht bei Bouvines gegen Phi⸗ 
lipp Auguft von Brankreich feine Macht gebrochen, verzichtete zwar nie auf 
die Krone, Fam aber nicht wieder zur Macht; er ftarb 1218. 

driedrih, 1215 In Aachen gekrönt, vertrug fich mit Innocenz, fo Tange 


männer, welche dann 56 Senatoren ernannten; 11 Senatoren flanben als leitender 
Ausfhuß (senatores consiliarii) au ber Spike. Bei befonders wichtigen Anläflen mußs 
ten fie das geſammte Volk auf dem Bapitol zufammenrufen. 
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dieſer Iebte; feinen Sohn Heinrich ließ er in Palermo zum Könige von 
Sicilien Trönen; die päpftlichen Beilgungen verfprach er, mit Einfchluß der 
mathildifchen Güter, vofftändig Herzuftellen; doch zeigten fich die erſten Spu⸗ 
ren einer Spannung, ald Innocenz 1216 ftarb. 

Innocenz ift unter allen Päpften unftreitig der größte; zunächft reinigte 
er die päpflliche Curie von einer Maffe entbehrlicher Beamten, und bemmte 
träftig die Erpreflungen, die fich dieſe Hatten zu Schulden kommen laſſen. 
(Gesta Innoc. c. 4. 41. 148. 150.) Dreimal wöchentlich hielt er großen Kir 
henrath, worin die juriftifchen Entfcheibungen und Entwidelungen entworfen 
wurden, die wir in Innocenz Briefen finden und die Mufter für die damalige 
Zeit find. Cine Menge bifchöflicher Streitigkeiten bat er erledigt, und feinen 
Beichluß durch Eräftige Maßregeln ſelbſt gegen widerſtrebende Mächtige durd- 
geſetzt. 

Innorenz Thaͤtigkeit erſtreckte ſich aber über den ganzen chriſtlichen Erd⸗ 
kreis, und war faſt überall eine erfolgreiche; merkwürdiger Weiſe war durch 
eine günſtige Verkettung der Umſtaͤnde Innocenz der, welcher Alles, was ſeine 
Vorfahren zur Machterweiterung des rom. Stuhls vorgearbeitet, unter feiner 
Regierung erntete. 

Don Sancho von Portugal, Sohn Alfonfo’8 des erfien Könige, 
wollie fih zu dem von feinem Vater an Alexander II. verfprochenen Zinie 
nicht verfiehen (ef. p. 83.), weil ihm das Necht nicht gang Elar fei. Durch 
feinen Legaten Heiner überſchickte 1200 ihm Innocenz die Urfunde, und for 
derte die Entrichtung des Zinfed. Zugleich ordnete er in feinem Schreiben 
Einiged Hinfichtlicd des Verhältniſſes der Ritterorden zu den Biſchöfen un 
Sancho's zu feinen chriftlichen Nachbarftaaten (cf. Innoc. IH. epp. I. 222— 
227. 249. 441. 448. 449.). — Bald darauf hatte Innocenz aufs Neue Ge 
legenheit, Sancho dad Gewicht des päpftlichen Anfehens fühlen zu laflen. Dieter 
hatte feinen Sohn Alfonfo mit Urraca von Gaftilien vermählt; der Biſchof 
von Porto, längft fihon mit dem Könige geſpannt, fprach wegen zu naher Ber: 
wandtichaft den Bann über diefe Che aus; der Künig warf ibn in den Kerfer 
und confideirte feine Güter. Gr flüchtete zu Innocenz, der die Sache dem 
Biſchofe von Zamora ald päpftlicdem Legaten übertrug, und durch Die kirchli⸗ 
hen Schreemittel den König zum Nachgeben und zur Genugthuung nöthigte 
1209. (Ep. 13. 57. 75. 76.) Noch einmal mußte Innocenz eingreifen, als 
Sancho den Biſchof von Coimbra, der ihn wegen feiner Verfchleuderung kirch⸗ 
licher Pfründen, feiner Verachtung der Geiftlichfeit und feines Argerlichen Le⸗ 
benswandels gebannt hatte, auf alle Art quälte und verfolgte. Der Erzbifchof 
von Braga, al8 Achter Hofbifchef, wollte den Bann, kraft feiner Metropolitan- 
gemalt, aufheben; allein der Bifchof appellirte an den Papſt, welcher den Erz 
bifchof von Compoſtella zum päpftlichen Legaten ernannte, die ärgerliche Sache 
beizulegen und vom Könige Genugthuung zu fordern. Sancho fiel bald in 
eine tödtliche Krankheit und fühnte fich mit der Kirche bußfertig aus, 1211. 
(Ep. 14, 8. 9. 10. 58—60.) — Sancho's Sohn, Alfonfo, wollte gegen das 
väterliche Teſtament feinen Schweſtern die Erbichaft kürzen; allein Innocenz 
nahm dieſe Eräftigft in Schuß. (Ep. 14, 115—118. 16, 52.) 

Die Könige von Leon und Gaftilien hatten durch ftete Streitigkeiten da? 
Meich zerrüttet, mad den lauernden Mauren gegenüber ben Lande großen Scha⸗ 
den brachte. Der Clerus Hatte endlich es dahin gebracht, daß Alfonfo N. 
von Leon bie Tochter Alfonſo's von Gaftilien, Berengaria, heirathete, und 
hoffte, der Bapft werde, um des guten Zmedes willen, die zu nahe Verwandti⸗ 
haft überfehen. Der Biſchof von Orvieto allein verweigerte feine Zuftim- 
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mung, warb aber von Alfonſo verjagt. Er appellirte an den Papfl. Schon 
Göleftin IN. Hatte die Che unterfagt, aber ohne Erfolg; Innocenz gab 1198 
dem Legaten Meiner Befehl, vie Scheidung zu betreiben, und als Alfonfo nicht 
gehorchte, fprach Innocenz das Interbict über Leon aus, erklärte alle Kinder 
für erbunfähig und that den @lerus, der eingemwilligt batte, In den Bann. 
1204 fügte ſich Alfonfo; feine Gemahlin ging nad Eaftilien zurüd; die Kin- 
der erklärte ISnnocenz für erbfäbig. — Der Legat orbnete auch mehrere ver» 
widelte Verhältniffe zreiichen dem Clerus und den Ritterorven, und brachte 
einen Kreuzzug gegen die Mauren zu Stande. Auch eine Ehe zwilchen dem 
Könige Peter von Arragonien und Blanka von Navarra hintertrieb Innocenz, 
‚wegen zu naber Berwandtichaft. (Innoc. Ill. Epp. I, 58. 62. 75. 92. 93. 
125. 249. 359. 11, 28. 75. 103—106. 133—139. 143. 144. 149—152. 
196. 214. VI, 80. VII, 67. 93. 94. Innoc. Ill. Gesta o. 58. 59.) Beter 
von Arragonien begab fi 1204 jelbft nach Rom, wurde von Innocenz 
zum Könige gekrönt, und nahm fein Neich von ihm zu Lehen, indem er fich 
zu einem jährlichen Zinfe verpflichtete. Der Grund zu diefem Schritte fcheint 
geweien zu fein, um fich die Hülfe des Papftes bei den Eroberungen, die er zu 
machen gedachte, namentlich Mallorca's, zu fichern. (Innoc. Ill. Gesta c. 120 
sqq. Epp. 7, 78. 8, 11. 92. 9, 101. 11, 4.) 

In Polen war Kampf zwiſchen ver sufflich-griechiichen und deutſch⸗römi⸗ 
ichen Parthei; Fürft Lesco der Weiße von Krakau fchlug Die griechiich Ge⸗ 
finnten 1195 und eroberte mehrere rufitiche Provinzen. Diele und fein ganzes 
Reich nahm er 1208 vom Bapfte zu Lehen und verfprach ihm Zins. Innos 
cenz benutzte diefe Gelegenheit, die fehr verfallene Kirchenzucht in Polen wier 
derberzuftellen, für welche der Erzbiſchof Heinrich von Gneſen ſchon mit 
Eifer arbeitete. Der Herzog Wladislav v. Großpolen erlaubte fich nicht 
nur Eingriffe in die canonijche Wahl, jondern fchmälerte auch Das Kirchen⸗ 
vermögen, belaftete die Geiftlichkeit mit Steuern und Frohndienſten, zog die 
Einkünfte varanter Stellen, und jagte Die Geiftlicden, die ihm widerſprachen, 
auch Heinrich von Gnefen aus dem Lande. Gleichen Widerftand fand Heinrich 
bei der Geiftlichkeit, ald er die Simonie, die Priefterehe, vie Vererbung geift- 
licher Pfründen angriff. Innocenz ernannte ihn 1208 zu feinen Legaten und 
gab ihn die Erlaubniß, gegen Herzog und Geiftlichfeit mit dem Interbicte 
einzufchreiten. Etwas fcheint Innocenz Ernft gewirkt zu haben. CInnoc. II. 
epp. 9, 216 — 239. 240. 243:) Herzog: Wladislav, deſſen Erbfolge der 
Bapft ficher fiellte, nahm fein Reich ebenfalls von-ihm zu Lehen und zahlte 
einen Zins. (Innoc. epp. 13, 82. 14, 44. 51.) 

In Ungarn regierte nach König Bela's III. Tode (1193) deſſen ältefter 
Sohn Emerich; der jüngere, Andreas, war vom Papfte zu einem Kreuzzuge 
aufgefordert worden, benußte aber die unter diefem Borgeben gefammelten Trup⸗ 
pen, um feinen Bruder 1198 anzugreifen. Weber Eöleflind III. noch Innos 
cenz Ermahnungen, noch ein von Innocenz angeorbneter Friedensverſuch des 
Erzbifchofs von Mainz, eined Verwandten des Haufe, halfen, und erft 1199 
jtegte Emerich mit Hülfe der ihm treugebliebenen Deutichen. Nach Emerichs 
Tode führte Andreas die Wormundfchaft über feinen Neffen Wlapislav, 
den er aber wahrfcheinkich vergiften ließ; nichtöpeftomeniger ſtand Andreas wit 
Innocenz auf guten Buße. (Innoo. epp. I, 5. 7. 9. 10. 270. 271. 499. 
500. 510. 546. Il, 96. 97. VI, 181. VII, 225. 226. VIII 36. 37—42. — 
Gesta o. 128.). 

Serbien und Bosnien waren Firchlich mit Conſtantinopel verbunden und 
yon den cathariflifchen Jerlehren angeſteckt. Großichunan Stephan von 
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Serbien und Schupan Culin von Bodnien wandten füh um Schug wide 
die Macht Konftantinopeld und Die Eroberungdgelüfte des Könige Andreas 
von Ungarn 1198 an Innocenz III., mit der Bitte um Fatholijche Xehrer und 
um Aufnahme in den Fatholifchen Staatenbund. Der Papſt willfahrtete ihnen; 
1199 bielten feine Legaten ein Coneil und ordneten die ferbiiche Kirche; 1204 
erhob Innocenz den Großihupan Wulkan zum Könige und erklärte ihn jomit, 
troß Ungarns Remonftration, für unabhängig von dieſem Meiche; zugleich löſte 
der Metropolit von Colocza, im Auftrage des Papſtes, die Firchliche Verbin 
dung ded Landes mit Gonftantinopel. (Innoc. Epp. I, 525. 526. Il, 176—- 
178. 180. V, 103. 110. VI, 24. 25. 140. 141. VII, 127.) 

Die Bulgarei und Walachei war von Afan und Peter von Con 
ftantinopel losgeriſſen worden; nach deren Ermordung 1196 riß Johannes 
(Johannitius, Kalo⸗Johannes) die Herrſchaft an ſich und unternahm es, auch 
die kirchliche Abhaͤngigkeit von Byzanz zu löſen. Er wendete ſich an Inne 
cenz 1199. Nach einigen Unterhandlungen fandte der Papft, trog lingami 
Proteft, einen Legaten nach der Bulgarei; diefer Erönte 1204 den Iohannitiut 
zum Könige, und weihte den Erzbiichof von Ternovo zum Primas, die Erz⸗ 
bifchöfe von Branizowa und Zagora zu Metropoliten des neuen König: 
reiche. (Innoc. Gesta c. 65. 67. 70—77. 80. Epp. II, 266. V, 115 sgq. 
VI, 140 sqq. VI, 1—8. 126. 137. 212.) 

Leo der Große, Bürft von Armenien, durch Die Kreuzfahrer auf ber 
einen Seite, durd) die Saracenen auf der andern bebrängt, beichloß, durch An- 
ſchluß an das Abendland, die erften fich zu Freunden zu machen, umb mit ih— 
rer Hülfe Die Saracenen abzuhalten. Er wandte ſich 1197 an Heinrid VI. 
von Deutfchland, der ihn Durch den Metropoliten Conrad von Mainz mit der 
Königdfrone belehnte. Zu gleicher Zeit fandte er eine Geſandtſchaft nal 
Nom und trat der Fatholifchen Kirche des Abendlandes bei. Innocenz bemühte 
ſich, Teider vergebens, feine Fehden mit den raubluftigen Kreuzfahrern beizu- 
legen. Der Grzbifchof von Sije empfing dad Metropolitanpallium 1202. 
(Innoc. epp. Il, 217—220. 253—256. 259. V, 2. 42—46 etc.) 

König Smerrer oder Swerfer von Norwegen Hatte feinen Clerus 
befchränft und vie Verminderung der Laienrechte über die Kirche unterlag; 
ſchon Cöleſtin Hatte ihn mit dem Banne belegt, Innocenz ernannte die Könige 
von Schweden und Dänemark zu deſſen Vollſtreckern. Swerrer behauptett 
feine Anorbnung, und erft fein Nachfolger Hakon IV. ftellte, ohne aber bee 
PBapftes und Clerus Anfprüche ganz zu befriedigen, die Nube ber. — Tem 
Erzbifchofe von Rund ertheilte Innocenz den apoftolifchen Vicariat über 
Die drei nordijchen Meiche, - 

(Innoc. ep. I, 384. XIV, 73. XV, 14.) 

Auch die alte Rivalin Noms, Conftantinopel, mußte fid dem fieg 
reichen Papfte beugen. Schon mit Kalfer Alerander Angelus war Ir 
nocenz in Unterhandlungen wegen einer Union beider Kirchen; fte fcheiterten 
an der Forderung des Papftes, Noms Oberherrlichkeit anzuerkennen nnd das 
Unionseoneil im Deccivent abzuhalten. 1204 eroberte ein Kreuzbeer Conſtan⸗ 
tinopel; durch Ernennung des Grafen Balduin von Flandetn murde ein 
lateiniſches Kaiſerthum gegründet, das dem Papfte huldigte. Der Patriarch 
Thomas Maurocenus wurde in Rom orbinirt und mußte dem päpfli 
hen Stühle Gehorfam verfprechen. ". 

In ernflliche Streitigkeiten gerietb Innocenz mit Frankreich und Eny 
land, die er beide durch feine Energie glücklich beendigte. — König Philip’ 
Auguft von Brankreich hatte Ingeborg, eine daͤniſche Prinzeſſin, geheiratbel; 
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bald aber ihrer überbrüffig, ſchied er fih von ihr, und ließ fle in ein Klofter 
fperren. Eine Synode von Gompiegne, unter dem Erzbifchofe von Rheims 
und dem päpftlichen Legaten, fprach die Scheidung, angeblich wegen zu naber 
Berwandtichaft, aus; der letztere vollzog fie 1193. Ingeborg appellizte an 
den Papft, Cöleftin nahm fich ihrer nur ſchwach an; Innocenz Dagegen fogleich 
nach jeiner Ihronbefteigung mit vieler Energie. In Briefen bearbeitete er 
zunächft den König und ven Clerus, und fandte einen Legaten; als dieſes nichts 
half, ſprach er das Interdiet über Branfreih aus, 1199. Der König 
wollte Anfangs trogen, beugte ſich aber 1201 vor dem päpftlichen Legaten 
auf der Synode von Soifjons, entließ feine zweite Gemahlin, Agnes v. 
Meran, und nahm Ingeborg wieder an; doch erklärte Innocenz die Kinder , 
der Agnes für rechtmäßige Nachkommen. 


Innoc. Epp. I, 4. 171. 347. 348. 684. H, 197. 297. II, 13—20. 25. 
‚43. V, 35. 49. 50. 128. VI, 13. VII, 42. XI, 182. Gesta c. 
51—57. 


- In England nahm fich Innocenz Eräftig König Richards an; er unter- 
ſtützte deſſen Forderung an Defterreih und Deutfchland binfichtlich der Wieder⸗ 
erftattung der ihm abgepreßten Manzion (epp. I, 230. 242.), an Spanien 
binfihtlih der Ausfteuer feiner Gemahlin Berengaria von Navarra (epp. I, 
211.); feine Mißhelligkeiten mit Philipp Auguft von Frankreich verfprach er 
perjönlich zu fihlichten (epp. I, 230.), dagegen. nötbigte er den König, dem 
Clerus Concefftonen zu machen (epp. I, 370. 374. I, 57-—60.), und nahm 
die alten päpftlichen Gefälle wierer in Anfpruch (epp. I, 218.). — Seit Täns 
gerer Zeit war Streit zwifchen den Mönchen und ber Geiftlichkeit in Betreff 
der Erwählung des Erzbifchofs von Canterbury; auch der König machte an 
diefe Anfprüche. Als 1205 der Stuhl erledigt war, wählten die Mönche ' 
fchnell,, aber heimlich, den Subprior Neginald, und fandten ihn nah Nom 
zu Innocenz. Dieſer benahm fich, gegen den Willen der Mönche, alsbald als 
Erzbiichof; „die Mönche gaben ihn daher auf, und wählten mit dem Glerus 
und Dem Könige Sohn de Gray, Biſchof von Norwich. ine Gefanbt- 
fhaft von Mönchen begab fi nach Nom, um dem Papite den Hergang zu 
melden und für John zu ſprechen; dieſer ward auch vom Könige belehnt. 
Der Papft verwarf beide Wahlen, als uncanonifh, und bewog die Geſandt⸗ 
Ichaft ver Mönche, deren Recht er anerkannte, zu Mom den Stephan Lange 
ton, Garbinal von St. Chryjogonus, zu wählen, einen Elugen und gelehrten 
Mann und GSünftling des Papſtes. Der König aber verwarf diefen und John 
vertrieb die Mönche mit Waffengewalt. Da Innocenz Bermittelungdverfuche 
nicht fruchteten, ſprach er durch Die englifchen Bifchöfe das Interdict aus, und 
ale König Iohann die. Bifchöfe vertrieb und den Clerus brandichagte, ſetzte er 
ihn 1213 ab, und gab fein Land an Nhilipp von Sranfreih. Johann, der 
fich auf feine Armee nicht verlaffen konnte, und durch den fchlauen Legaten 
Pandulf umſtrickt war, gab nad, erfannte Langton an, rief die Verbannten 
zurüd, verfprach einen jährlichen Zins, und nahm fein Land vom Papſte zu 
Lehen. Stephan Langton verband fich fogleich mit den Baronen, um von 
dem dem Papſte untermorfenen Könige große Breiheiten für die Kirche und 
die , Barone zu erprefien, was ihm auch 1215 durch die Magna charla zu 
Runnymead gelang. Innocenz änderte fogleich feine Politif, er tadelte Lang⸗ 
ton und die Barone ſtark, und vernichtete alle Goncefitonen des Königs, weil 
fein. eigener Einfluß Darunter Titt; allein umfonf. Englands Freiheit war 
durch dieſe Eönigliche Charte feftgeftellt für immer. 
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Innoc. Epp. VIII, 161 sqq. IX, 34—37..205—2307. X, 113. 122. 159. 
160. 172. 219. XI, 87—91. 102. 141. 221. XH, 9 sqq. 57. XV, 
233—238. XVI, 70—77. 164. 174—176. 


Nach allen diefen glänzenden Siegen ſtand dad Papſtthum auf dem Gipfel 
feiner Macht; am Ende feiner glorreichen Regierung bielt Innocenz ein glän- 
zendes Goncil im Lateran (viertes öcumeniſches Lateranconcil, zwölftes öcume⸗ 
niſches), defien Hauptzweck die Bewirfung eined neuen Kreuzzuge war. Hier 
waren fänmtliche abendlaͤndiſche Fürſten durch Geſandte vertreten, außerbem 
die Königreiche Ierufalem und Cypern, und Die orientalifchen Patriarchate, Je⸗ 
rufalem und Conftantinopel, in Berfon, Antiochia und Alerandria durch Gejandte. 

Bald darauf ftarb Innocenz 1216 zu Berugia, wohin er fich begeben, 
um die Tombardifchen Behden zum Beften dieſes Kreuzzuges beizulegen. 


Anm. Merkwärbig iſt es, daB Innocenz in feiner Politik Frankreich fehr begimfligt; 
nicht nur ernennt er deſſen König zum Vollſtrecker der Acht gegen England, er be: 
bient fich vefielben auch zur Befämpfung Ottws IV. von Deutfchland; er arbeitet 
feinen Abfichten, die übermüthigen Rrouvafallen zu demüthigen und die Monardie 
zu befeftigen, dadurch in bie Hand, daß er die mächtigen fübfranzöfifchen Grafen, 
namentlich von Touloufe, Beziers, Carcaſſone u. A., als ber Keberei angeklagt, in 
den Bann thut, und die fpätere Bereinigung Süd⸗ und Nordfrankreiche, den Grund 
ber franzöfffhen Macht anbahnt. Unter den von ihm ermannten Garbinälen find 
naͤchſt den Italieneru die Franzoſen die zahlreichften. Vielleicht, dag ex fhon bie 

' fpätere Berbindung des Papſtthums mit Frankreich vorherfah ; jedenfalls hat er ber 
fpätern päpftlichen Politif die Bahn angedeutet. 


Die neue Wahl fiel auf Earbinal Cencius de Sabellis, der ben 
Namen Honorius II. führte, zu Diefer wurben die Carbinäle gezwungen 
vdurch die Bürger von Perugia, die vielleicht in Honorius Wahlfpruche: Volo 
procedere mansueludine potius, quam rigore (Reg. 1, 30. 33. 44. 60. 76. 
9, 16. 25. 338.) eine Garantie des Briedend ſahen. Seine erfle Thätigkeit 
galt dem Zuftantebringen eines Kreuzzuges (Ausſchreiben: Reg. 1, 2. 8. 10. 
52. 104. 142.) und der Kräftigung des griechiſch⸗ Tateinifchen Kaiſerthums. 
Breilich that er den Mißgriff, daß er die lateinifche Kaiſerwürde aus Rückſicht 
für Venedig den ſchwachen Grafen Peter von Aurerre verlieh, ftatt des Träfs 
tigen und tüchtigen Königs Andreas von Ungarn. Diefen Erönte er 1216 zu 
Kom, um anzubdeuten, daß Mon auch dieſe Kaiſerkrone verleihe, entfchulpigte 
ſich jedoch Deshalb beim Patriarchen von Eonftantinopel. Ein Kreuzzug des 
Königs Andreas von Ungarn ohne Erfolg war die einzige Frucht der päpfili- 
chen Bemühungen. — Mit König Friedrich von Deutfchland ſtand Ho 
norius auf freundfchaftlichem Buße; dieſer verfprach ihm, feinen Kreuzzug zu 
Gefchleunigen, unter welcher Bedingung der Papft ihn zum Kaiſer zu_Eronen 
fih verftand. Der VBapft half ihm feine widerſpenſtigen Bafallen durch den 
geiftlichen Bann baͤndigen; Friedrich feinerfeitd ſtellte 1219 eine Urkunde aus, 
worin er bie Breiheit ver geiftlichen Wahlen, Noms farbicenfliches Appellations- 
recht, das Gebiet des Kirchenftants in feiner ganzen Ausdehnung, mit Ein 
ſchluß von Spoleto, Sardinien und Corſica, garantirte und dem jus spolüi 
entſagte (Perz IV, 231.). Nichtöpeftomeniger fchlich fi bald Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen beiden ein; Friedrich ſah ſich an jeinem Kreuzzuge durch Die deutſchen 
Angelegenheiten gehindert; durch große Vergünftigungen gewann er 1220 bie 
geiftlichen Türften feines Reiches, daß fte feinen Sohn zum Könige wählten, 
ohne des Papftes Bewilligung; als Diefer darüber -ungehalten war, verfprad 
ihm Friedrich, daß die deutiche und -fleififche Krone nie auf einem Haupt 
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vereinigt fein follten. Kurz darauf ernannte Sriedrich den Erzbifchof Engel« 
bert von Mainz zum Meichövermefer, und zog 1220 felbft in Die Lombardei; 
der Papft wies die Lombarden auf ihre Anfrage an, dem Könige den Eid ber 
Treue zu leiften; mit ven päpftlichen Abgeordneten einigte fich Friedrich über 
alle Beringungen und erbielt den 22. Novbr. die Kaiferfrone, wobei er aufs 
Neue das Kreuz nahm.” Ganz im päpftlichen Sinne erließ er mehrere Geſetze 
über die Kirchenfreiheit, das Mecht der Geiftlichkelt, die Ketzer. Trotz aller 
Bereitwilligfeit verzog fich aber Friedrichs Kreuzzug, theild aus Mangel an 
Geld, theils weil der Eifer erfaltet war; auch darüber war Honorius unge- 
halten, daß Briedrich in Sicilien mehrere Biſchöfe eigenmächtig entiegte, ohne 
Zweifel wegen Hochverraths, und die neuen inveflirte. 1223 verfprach der 
Kaiſer auf einer perfönlichen Zufammenfunft mit dem Papſte, 1225 aufzubres 
chen. Ein neuer Sporn für ibn war die Heirath mit Jolanta, Tochter ded Könige 
Johann von Ierufalem, die ihm ſelbſt ein Recht auf ven Ihron von Paläftina 
gab. Schon lag die Flotte bereit, allein des Napftes Ausfchreiben fanden nir- 
gende Gehör, und diefer mußte nothgenrungen dem Kaifer eine neue Friſt bis 
1227 bewilligen, im Bertrage zu St. Germano, mit Androhung des Banned 
bei neuer Verzögerung. 1226 flürzte die Ermorbung des Reichsverweſers En⸗ 
gelbert Deutfchland in neue Behren, zudem zerfiel Sriedrich mit König Johann 
von Ierufalem, weil er ftch fefbft dieſen Titel beilegte, und mit dem Papſte, 
weil diefer eigenmächtig mehrere lang erledigte neapolitanifche Stühle befekte. 
Friedrich erkannte diefe Biſchöfe nicht an und wied Die päpftlichen Gefandten 
zurüd; auch mochte der Plan des Kaiſers, die Faiferlichen Mechte in Italien 
wieder herzuſtellen, obgleich er den Papft fo viel als möglich fchonte, Doch 
defien Mißfallen erregen. Ueber vie gegenieitigen Beſchwerdepunkte banbelte 
Honorius Schreiben Regest. 10, 262. Weber päpflichen noch Faiferlichen 
Gejandten gelang es, die lombardiſchen Fehden beizulegen,; 1226 ermeuerten 
die Lombarden ihren Bund gegen den Katjer, und ergriffen Eriegeriiche Maßre⸗ 
gen, der Kaiſer that fie in die Acht, der Papſt in den Bann, wofür der 
erftere die von dem letzteren eingefeßten Bifchöfe anerkannte; ja er trug fogar 
dem Papfte die Vermittlung des Streit3 zwifchen ihm und den Lombarden an. 
Anfangs ſchlug Honorius ven Antrag aus, nahm ihn aber auf wiederholtes 
Bitten an; der Kater fügte fich feinem Spruche, nicht jo die Lombarden. 
Friedrichs Mißtrauen gegen den Papſt erwachte aufd Neue‘, als vieler Fried⸗ 
richs Schwiegervater, Johann von Ierufalem, mit dem der Kaijer entzweit war, 
zum Statthalter im Kirchenftaate ernannte. In dieſen verwidelten Umſtänden 
farb Honorius 1227. — Auch in Frankreich griff Honorius in die polis 
tiichen Verhaͤltniſſe, aber nicht fehr weiſe ein; er unterſtützte die Anfprüche 
Heinrichs III. von England, und widerſetzte ſich der Thronbefteigung des recht⸗ 
mäßigen Monarchen Lubwigd IX., gegen den eine PVerjchwörung der WBarone 
entflanden war, zu Gunften Heinrichs; fein Streben war vergeblich, Ludwig 
fiegte. — 1219 übergab König Reginald von Man feine Infel dem Bapfte 
als Lehnseigenthum, um ſich gegen eine englifche Eroberung zu fichern. 


6. 100. 
Das ansartende VBapfttbun. 
1227 — 1305. 


Der Charakter viefer Periode ift einerſeits eine offenbare Hinneigung der 
päpftlichen Politik zu Frankreich, dem es feine Kaiſerthumsgelüſte, obwol ohne 
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volfftändigen Erfolg, betreiben Hilft, fo daß das Papſtthum mehr oder minder 
ein Sclave der franzöitichen Politif wird; andererfeits bei einzelnen Päpften 
ein Beftreben, Frankreichs Uebermacht in Schranken zu weifen, und die Unab⸗ 
hängigfeit Italiens von diefem, wie von den übrigen chrifllichen Staaten zu 
bewahren; kurz biefelben Kämpfe, wie in der früheren Zeit. -Dabei entwidelt 
das Papſtthum einen fanatiichen Haß gegen Deutichland, namentlich bad Ho⸗ 
benftaufenhaus, und eine Herrichfucht und Habfucht, Die es in den Augen der 
hriftlichen Welt immer tiefer finfen läßt. . . 

Nach Honorius Tode lehnte der Cardinal Conrad von Urach, Friet- 
rich8 perfönlicher Beind, die Wahl ab; fo ward Hugolinus Conti, Graf 
von Signia, Papſt, ald Gregor IX., gewählt durch Adel und Glerus; 
das Volk jcheint der Wahl entgegen und auf Seiten der Fatferlichgejinnten, 
mächtigen Familie Frangipani geweſen zu fein. Gregor war ein tüchtiger, 
aber äußerft Halsftarriger Greis, bewährt in Gefchäften; felbft Friedrich fcheint 
fich über die Wahl gefreut zu haben, oder ftellte fich mwenigftens jo. Gregor 
erließ fogleih an den Kaijer eine Mahnung zum Kreuzzuge; - nur durch große 
Geldopfer brachte Briedrich ein Heer zufammen, das zwar an Zahl groß war, 
aber größtentheils aus unfriegerifchen Pilgern befand. Unter dieſen riß über- 
dies eine verberbliche Seuche ein; nichtspeftoweniger fchiffte ſich Friedrich ein, 
wurde aber auf der See frank und mußte umfehren. Zwar fandte er einen 
Theil feines Heered voraus, und fuchte durch biplomatifche Unterhandlungen 
mit den faracenijchen Fürſten etwas zu erreichen, allein Gregor, fireng am 
Buchſtaben haltend, fprach den Bann über ihn aus, was felbft in Mom eine 
ſolche Entrüflung erregte, daß das Volk unter Anführung der Zaiferlichgefinn- 
ten Brangipani den Papſt nach Perugia jagte. Trotz des Bannes ſchiffte fich 
Sriedrich ein, im Auguft 1228, nachdem er zuvor in einer ausführlichen Schrift 
das ungerechte und beimtüdifche Verfahren der päpftlichen Politik auseinander⸗ 
gefeht. Der Papſt ſelbſt vereitelte den Erfolg des Kreuszuges, indem er ven 
Paläftinenjern verbot, mit Briedrich, ald einem Gebannten, umzugehen. Doch 
feßte fich Vrievrih, nachdem er durch Unterhandlungen bie Mubammeraner zu 
Conceſſionen bewogen, und mit Sultan Kamel von Aegypten einen 10jährigen, 
den Chriſten günfigen Waffenſtillſtand geichloffen, in Ierufalem die Königs- 
frone auf. Der Bapft zettelte unterdeg in Apulien Aufruhr an, und warb 
felöft eine Schaar fogenannter Schlüffelfoldaten unter Anführung König Jo⸗ 
hanns, mit welchen er 1229 Friedrichs Erbftaaten angriff. Als Friedrich zu⸗ 
rüdfam, fandte er noch einmal eine friedliche Gefandtfchaft an den Papft; als 
diefer aber unbeugjam blieb und ihm über fein Verfahren in PBaläflina Vor⸗ 
würfe machte, als er die deutfchen Fürſten zum Abfalle, Frankreich, Spanien 
und England zum Kriege aufforderte, riß Friedrichs Geduld; er fchlug die 
päpftlichen ‘Deere. — Der Bapft, der fich unterdeß mit den Römern verföhnt, 
mußte 1230 in den Brieden von St. Germano willigen und Briebrich vom 
Banne löſen. Eine perfönliche Zuſammenkunft vollendete die Verſöhnung; 
man kam überein, des DBergangenen nicht mehr zu gedenken. — Neue Miß- 
befligkeiten traten aber ein, als Friedrich feine ſicilianiſche Geſetzgebung erließ, 
in welcher die geiftlichen Rechte auf ein gewiſſes Maß befchränft wurten; fie 
war ein Verfuch, ven bisherigen Lehnäftaat in einen ftändifchen, zu beftimmten 
Steuern verpflichteten, durch Minifterien regierten, umzuwandeln. — Die Lom⸗ 
barden zerriffen fich durch blutige Fehden; weder die Faiferliche Acht 1232, 
noch Gregord Ermahnungen fruchteten,; beide Theile wählten Gregor zum 
Schiedsrichter ; deſſen Spruch 1233 ließ ſich der Kaiſer gefallen, obgleich er 
ihn, der eine gewiſſe Genugthuung erwartete, nicht befriedigte; in ber nächften 
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Zeit erwies er fich dem Papfte vielfach gefällig. 1234 bekam berfelbe mit den 
Römern zu thun, die ihn das Mecht abjprachen, einen Bürger, gejchweige Die 
ganze Stadt, zu bannen, und Zind von ihm verlangten. Als Gregor dies 
abfchlug, vertrieben ihn die Römer, und juchten einen mittelitalienifchen Stäbter 
bund, nach Art des Iombarbifchen, gegen ihn zu Stande zu bringen. Friedrich, 
vom Bapfte angegangen, hielt mit ihm zufammen, weil ihm ein ſolcher Bund 
auch für die Eaiferliche Macht nicht unbedenklich fchien. Er half Gregor die 
Mömer zu Paaren treiben; der Bapft aber unterftügte hinwiederum den Kaifer, als 
Diefer feinen, mit Külfe der Lombarden gegen ihn rebellivenden Sohn Heinrich 
denmüthigte. Letzterer flarb in der Gefangenfchaft. Auch vermittelte Gregor 
Friedrichs Heirath mit Ifabella von England. 

Piel Noth machten den Papſte die Iombardifchen Wehen, die er mit 
alfer Mühe nicht beilegen Eonnte. Auch war er nicht im Stande, ihren Frie⸗ 
den mit Friedrich zu vermitteln, benahm fich auch bei dieſem Gefchäft mo nicht 
treulos, doch lau und faumfelig. Weberhaupt trieben Papft wie Kaiſer, bei 
aller ſcheinbaren Sreundfchaft, ein verbedtes ‚Spiel; erfterer find mit den rebel- 
liſchen Lombarden, letzterer mit der republifanifchen Parthei in Nom in gutem 
PVernehmen. Gregors Legaten waren in der Lombardei gemöhnlich härter gegen bie 
Ghibellinen, als gegen die Welfen. Als ein neuer Sühneverfuch durch die, gewiß 
vom Papſte heimlich begünftigte, Haleftarrigfeit der Lombarden, fehlgeichlagen 
war, ergriff Friedrich endlich 1236 ernfle Maßregeln und überzog fie mit 
Krieg. Als er bereit den Sieg In der Hand Hatte, erfchienen päpftliche Le⸗ 
gaten, um einen billigen Frieden zu vermitteln, nun aber ließ fie Friedrich 
nicht vor. Er erfocht den glänzenden Sieg bei Cortenuova; den mailänbifchen 
Bahnenwagen, der in feine Hand fiel, fandte er nad) Rom, mit einer Injchrift, 
die an die römische Weltherrfchaft und das römijche Kaiferthun erinnerte, ein _ 
Beweis, daß er mit der dem Papſte aufläfligen republican. Barthel in Bernehmen 
ſtand. Um diefelbe Zeit fegte er 1235 auf dem Meichötage zu Mainz die Wahl 
feines Sohnes Conrad zum Könige durch. Nicht ohne Bedeutung ift «8, daß 
dieſer Neichstag den erſten Neichsabfchluß in deutfcher Sprache erließ. Friedrich 
ftand auf dem ®ipfel feiner Macht. - 

Schon dies konnte ter Papft nicht gleichgültig fehen; dazu Famen neue 
Gründe gegenfeitigen Mißtrauens. Zunächft die Politik Hinfichtlich des Tateini« .. 
ſchen Kaiſerthums; der Papft füchte oeeidentalifche Hülfe für daſſelbe, Friedrich 
verbot alle Kreuszüge zu dieſem Zwecke, ehe nicht der Kaifer von Conſtanti⸗ 
nopel fein Lehnsmann ſei, und weil fein Schwiegerfohn, König Vatatzes von 
Nicaͤa, der natürliche Feind des Iateinifchen Kaiſerthums war, und fich erboten 
hatte, Friedrich zu Huldigen, ſobald er die Franken aus Conſtantinopel ver⸗ 
trieben. Gregors Lieblingswunfch, als. Oberhaupt der griechlichen Kirche an» 
erkannt zu werben, bem befonders Vatatzes entgegenftand, konnte Friedrich 
nur mißfallen. Berner erheirathete Enzio, Friedrichs natürlicher Sohn, die 
fardinifche Krone, während Rom Lehnsanſprüche an Sardinien machte; endlich 
ftand der Papſt, obwol er den Vermittler fpielte, doch heimlich mit den Lom⸗ 
baden im Bunde. Er warf auch bald die Maske ab, und that‘ 1239 Fried⸗ 
rich in den Bann, indem er wider ihn, als einen Ungläubigen, zum Kreuz- 
zuge aufforderte. Friedrich aber fchlug das päpftliche Kreuzbeer und nahm 
biutige Rache, ohne jedoch Nom erobern zu können. Beide erließen nun Uns 
Tage» und Rechtfertigungsichreiben an die gefammte Chriftenheit, aus benen 
man die Klagepuncte, die meift mit Nothwendigkeit in der Verſchiedenheit kai⸗ 
ferlicher und päpftlicher Volitif Tagen, erfieht. Gregor machte in. Deutichland 
Berfuche, eine neue Königamahl durchzufegen, allein ohne Erfolg; es fand ſich 


9 IT. Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9—15. Jahrh. 


Keiner, der die Krone annahm. Ludwig IX, verbot feinem Bruder, den Gra- 
fen Robert von Artois, aufs beftimmtefte, ſich in die Sache einzulaflen. Fried⸗ 
rich durchkreuzte auch Gregors Machinationen in Sicilien, indem er alle 
päpftlichgeflunten Biichöfe abjegte und vie Mönche verjagte. Dagegen ſchloß 
der Papſt einen Vertrag mit Venedig zur Croberung Siciliens. 1240 Hatte 
Friedrich faft den ganzen Kirchenfiaat erobert, und felbit in Nom Eonnte der 
Vapft vie Eaiferlihe Barthei der Brangipani Faum im Zaume halten. Der 
Papſt fehrieb nun in feiner Bebrängnip 1241 eine allgemeine Kirchenverjfamnt- 
fung aus, auf welcher namentlich des Kaiſers Feinde erfcheinen follten. Der 
Kaifer Hintertrieb dieſe, weil ohne kaiſerliche Genehmigung Teine allgemeine 
Kirchenverfanmlung zufammentreten dürfe. Als die Prälaten Frankreichs und 
Englands, troß Ealferlicher Warnung, auf einer genueftichen Wlotte nach Mom 
fteuerten, wurde biefe von der Faiferlichen Flotte gejchlagen und die Prälaten 
fämnitlich gefangen. Zu gleicher Zeit flegten Briebrichd Heere in der Lombar⸗ 
dei, und der in Nom eng eingeichloffene Gregor ftarb den 25. Aug. 1241. — 
Gregor griff auch“? zu wiererholten Malen in vie Verhältniffe Frankreichs ein, 
und zwar, weil Ludwig IX. auf die päpftlichen Pläne, das frangöflihe Haus 
‚gegen die Hohenftaufen zu benugen, und ihm nach und nach das Kaiſerthum 
zuzuwenden, nicht einging, meift gegen die Interefien beflelben. Don einer 
Begünftigung der päpftlichden Pläne wurde Ludwig hauptfäcglih abgehalten 
zunächft durch fein Gerechtigkeitsgefühl, das ihn vermeiden bieß, in bie Rechte 
anderer Potentaten einzugreifen, ſodann durch feinen mehr auf das Meligiöfe 
gerichteten, dem Ehrgeiz verichlofienen Sinn; er firebte darnach, in Frankreich 
Ordnung und Ruhe zu fchaffen, durch Befeitigung aller Privatmacht und Feh⸗ 
den, und Goncentrirung aller Gewalt in der Hand des Königs. Anders frei⸗ 
lich dachte feine Bamilie, welche bereitwillig auf die päpftlichen Pläne einging; 
und in der That vechtfertigte die Lage Europa’8 Frankreichs kühnes Aufftreben. 
Deutichland war, namentlich nach dem Ball der Hohenftaufen, ſchwach und 
zerriften, Italien durch die Guelphen⸗ und Ghibellinenkriege zerrüttet, England 
durch Heinrichs III. ftete Streitigkeiten mit feinem Clerus und Adel, wie mit 
dem Volke nach außen Schwach”). — Gegen Ludwig IX. verfocht Gregor bie 
Anfprüche Heinrichs II. von England an franzöfifche Provinzen; gegen die 
Königin Blanka die Nechte der franzöflichen Geiftlichleit und der Univerfität 
Bari, welche von der Königin bei Gelegenheit eines Tumultes aufgehoben 
worden war; zugleich benußte Gregor dieje Gelegenheit, dieſelbe wegen ihrer 
zweideutigen Stellung zur Kirche, weshalb ihr der franzöftiche Clerus gram 
war, zu demüthigen, indem er fie zwung, ben weltlichen Wiflenjchaften und der 
ariftotelifchen Philofophie zu entfagen, und andererſeits ſie zu verpflichten, in- 
den er fie mit der Königin und dem Clerus ausjohnte. 


Mit England fam Gregor durch feine unmäßigen Geldforderungen, forie 
durch die Befegung englifcher Pfründen mit italtenijchen Elerifern, tn heftigen 
Conflikt; Adel, Volk und Clerus waren gleich erbittert, felbft der König Hein⸗ 
rich IM. verbot die Bezahlung der päpftlichen Steuern, namentlich machte ber 
energifche Robert Grofihead von Kincoln 1225—1253 dem Papſte viel zu 


*) Gregor Scheint, namentli ale er Ludwigs Abneigung fah, daran gebacht zu 
haben, England zum Kämpfer für das päpftliche Intereffe zu machen; fo auch fein Nach⸗ 
folger, allein aus dem angegebenen Grunde wieber zur franzöftfgen Bolittt ih zurück⸗ 
gewendet zu Haken. 
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fhaffen; nur mit Hülfe des wanfelmüthigen Königs beflegte Gregor dieſen 
MWiderftand und fog Englann nach wie vor aus. Der unbeugjame Grofthend 
allein blieb unüberwunden. 

Sogleich nach Gregor Tode ſtellte Friedrich alle Beindieligfeiten ein und 
gab die gab die gefangenen Cardinaͤle frei; der römiſche Senat fperrte ſaͤmmt- 
liche Garbinäle ein, damit fle wählten; eine Doppelmahl Tag in der Zeit; bie 
Majorität wählte den Mailänder Eardinal Gottfried Saftiglione, die 
Minorität den Cardinal Romanus. Keiner hatte die gefegmäßige Stimmen» 
zahl; man ließ daher die Carvinäle eingefverrt, biß fie jich für den vom Kaifer 
begünftigten Gaftiglione einigten, ver den Namen Cöleftin IV. annahuı. 
Allein ſchon 17 Tage darauf ftarb er, mahrjcheinlich an dem Gifte, das ihm 
die italieniſche Parthei beibrachte, 1241. 

Die Cardinaͤle flohen ſogleich aus Rom, und der Stuhl blieb über ein 
Jahr unbefeßt; während dieſer Zeit errang der Kaiſer immer mehr die Ober» 
band in Italien ; ; als aber Klagen über Klagen, namentlich von der engliichen 
und franzöſtſchen Geiftlichkeit, einfiefen, als man Friedrich befchuldigte, die 
PBapftwahl aus Haß gegen die Kirche zu hindern, ließ er aufs Neue alle ges 
fangenen Garbinäle- frei, und betrieb nun felbft eine neue Papſtwahl fo eifrig, 
daß er 1242 und 43 Einfälle in den Kirchenflaat machte und die Güter der 
widerfpenftigen Garbinäle brapdſchatzte. Nun fügten fich Diele, und verfprachen 
eine baldige Wahl; den 12. Juni 1243 wurde der Cardinal Sinibald 
Fiesco, Graf von Lavagna aus Genua, ald Innscenz IV. Papft, ver, 
obwol vorher Freund des Kaiſers, gegen dieſen ſehr bald eine entfchieden feind- 
felige Gefinnung zeigte *). 

Zwar erflärte Innocenz, er fei zum Frieden bereit, auch falls, was nicht 
glaublich, die Kirche Friedrich beleidigt habe, zur Genugthuung; vor allem 
aber müſſe Friedrich Genugthuung leiften; übrigens folle die Sache auf einer 
Reichs⸗ und Kirchenverfanmlung der gefammten Welt abgemacht werden. Daß 
ed dem Kaiſer ernftlicher um ven Brieven zu thun war, als den Papfte, tft 





) Es if viel geftritten worden, wer eigentlich der Urheber der langen Sedisvacanz 
fei? Friedrich wol nur infofern, als er wenigftens, nachdem er bei Cöleſtins Wahl feine 
Bereitwilligkeit beurkundet, nicht eifrig auf neue Beſetzung des Stuhls drang, und ans 
der Vacanz Vortheil 303; -felbft ein kaiſerlich gefinnter Bapft, den er damals hätte durch⸗ 
fegen können, würde ihm ebenfowenig genäbt haben, als Otto I. und Heinrich III., ja 
noch weniger, denn bie geiten hatten fi geändert: Papſtthum and Kaiſerthum konnten 
nicht mehr Hand in Hand gehen. Friedrich ſelbſt gab dies zu verfichen, denn als bie 
fpätere Wahl auf einen Zaiferlich geſinnten Cardinal fiel, ſah Friedrich fehr richtig, daß 
er alsbald fein Yeind werben müßte. Die Cardinäle waren wol die Urſache; Friedrich Il. 
und Ludwig IX. von Frankreich warfen ihnen Herrfchfucht vor, ale ob Jeder von ihnen 
habe Bapft werden wollen; ein großer Theil der Garvinäle war kaiſerlich gefinnt, wie 
GSöleftins umd Innocenz Wahl beweifen, allein fie mußten die Wahl eines Faiferlichen 
Bapftes ebenfo fürchten, als die eines dem Kaifer feinbfeligen ; in beiden Yällen wären 
fie aus den Verwidlungen nicht herausgelommen. Sie machten alfo den Verſuch, keinen 
Bapft zu wählen und die Kirche collegialifch zu regieren. Als Klagen entflanben, fdho- 
ben fie die Schuld auf Friedrich, der mehrere Garbinäle gefangen halte; allein Friedrich 
gab diefe fchnell frei. Daß übrigens fo energiſche Klugen über die Sebisvacanz von al 
Ien Seiten einliefen, beweiſt, welch ein unentbehrlicddes Moment ein Bapft im politifchen 
Saushalte des Mittelalters war. 
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aus den Verhandlungen flar; vie Faijerlichen Gefandten Eonnten vom Papfte 
feine beftinnmte Erklärung 'erhalten, fo beftimmt auch ihre Inftruction Tautete. 
Den Kaifer löſte er nicht von Banne, und doch verlangte er, Schiedsrichter 
mit unbefchränfter Vollmacht zwifchen ihm und den Lombarden zu fein. Er 
‚ forderte, der Kaifer folle alle Gefangene entlaffen und alle Macht und Garantie 
aus den Händen geben, wogegen dieſer natürlich Gegengarantien verlangte. 
Während der Linterhandlungen Tieß Innocenz durch feine Truppen Viterbo 
einnehmen, und 309 die italienijchen Zürften von Friedrichs Parthei ab. Den 
15. Novbr. 1243 zog Innocenz in Rom ein, und vertrieb fogleich die Eaifer- 
liche Parthei. Trotz aller dieſer Verletzungen trug Friedrich nochmals offen 
den Frieden an; feine Geſandten beſchwuren höchft drüdende Bedingungen, fo 
daß der Kaifer faft in allen Puncten nachgab, un nur vom Banne losgeſpro⸗ 
hen zu werben; ja er bemilligte fogar, daß Innocenz Schiebsrichter zwiſchen 
ihm und den Xombarden ſei, doch müfle feine Entjcheidung klar und beflimmt 
lauten und wenigftend den Kaijer die Bortheile bieten, die ihm vie Lombarden 
nach der Schlacht bei Cortenuova felbft angeboten. Währenn der Unterhand⸗ 
lung aber, und während der Kaifer auf eine perjönliche Zuſammenkunft mit 
dem Papſte hoffte, floh viefer im Juni 1244 plöglic nad) Srankreih, unter 
dem Bormande, der Kaiſer wolle ihn gefangen nehmen *). 

Don Lyon aus erließ er ein Schreiben an die Fürften und Brälaten ber 
gefanmten Chriftenheit, ſich 1245 zu einem allgemeinen Goneil daſelbſt zuſam⸗ 
menzufinden. Zugleich fprach er wiederholt den Bann über Friedrich aus. 
Trotzdem daß Friedrich durch feinen Kanzler Thaddäus von GSueffa in den 
Augen aller Bidigen ſich binlänglich rechtfertigte, ließ "fi auch das Concil 
überrumpeln und ſprach den Bann über ihn aus.- Seit diefer Zeit tritt das 
Beitreben Friedrichs immer deutlicher hervor, die weltliche Macht des Klerus 
zu fchwächen, indem er meinte, -fo dem Papſtthume feine Stütze zu entziehen; 
er brach auch feit dieſer Zeit offen mit dem Firchlichen Bekenntniſſe, indem er 
Die Keber in Schub nähm; namentlich traf fein Zorn die Bettelmöndye, vie 
. das nievere Volk aufiwiegelten und Geld für den Vapſt fammelten; er lieh fie 
aus feinen Staaten audweifen. Eine vom Papfte in Apulien angezettelte 
Verſchwörung unterbrüdte er 1246 blutig. Den deutichen Clerus aber hatte 
Friedrich durch feine neueften Mafregeln ſich abgeneigt gemacht, und er feßte, 
nachdem der Papſt den Bann über Briedrich ausgefprochen, 1246 die Wahl 
Heinrichs Raſspe von Thüringen zum Gegenkönige durch (daher Diejer 
der Pfaffenkönig hieß); dieſer aber richtete nur wenig gegen Conrad aus, der 
Hülfe von den Städten und Herzögen erhielt. Heinrich ſtarb 1247; der 
päpftliche Legat Peter Capoccio ſetzte, nachdem mehrere auswaͤrtige Fürſten die 
Krone ausgeſchlagen, die Wahl des Grafen Wilhelm von Holland durch 
und der Papſt verlieh Allen, die für dieſen kaͤnpfen würden, die Vorrechte der 
Kreuzfahrer und vollen Ablaß; nichtöveftoweniger behielten die Hohenſtaufen 


*) Daran dachte Friedrich gewiß nicht; denn eine folde Gewaltthat würbe ihm 
jedenfalls mehr gefchabet, als genügt haben. Der Papft aber hatte großen Bortheil von 
biefer Flucht; er lebte in einer fat unabhängigen Stabt, hatte in ihr Feine Faiferliche 
Barthei zu fürdten, wie in Rom, ftand mit der ganzen Ehriftenheit in ungehinbertem 
Berkehr, und fchnitt dem Kaifer afle Mittel ab, ihm etwas abzubringen. Ungeredhnet, daß 
er Pur feine perfive Beichuldigung den Schein des Triebensbruches auf Friedrich 
waͤlzte. 


⸗ 
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das Webergewicht in Deutſchland. In Italien wechfelte das Waffenglück; allein . 
die Gefangenfchaft feines Sohnes Enzio, der Tod feined treuen Thaddäus und 
der Berrath feine® Kanzlers Petrus de Vineis brachen dad Herz des alternden 
Kaiſers, der 1250 in Sicihlien farb *). Der Papft brach in ungemeßnen Ju⸗ 
bel aus, und fein Beftseben war von da an, Die Hohenſtaufen fowol um bie 
dentfche, als um die flcilifche Krone zu bringen. Er ging 1251 nad Italien 
zurüd, und refldirte, weil er den Römern nicht traute, zu Perugia und Anagni. 
In Beutichland Fämpfte König Conrad gegen Wilhelm won Holland mit un⸗ 
entfchieunem Glüde; er ftarb fchon 1254; in Sieilien hielt Manfred, Bried- 
rich8 edler und tapferer Sohn, die hohenſtauſiſche Sache aufrecht. Zwar erbot 
er ſich zur Verjöhnung mit Innocenz, allein viefer, blind in feinen Hafle, 
fuchte ihn feines Erbtheils zu berauben, indem er die ſiciliſche Krone zuerft 
einem franzöftfchen, dann einem englifchen Prinzen antrug, und Hatte ihn ſchon 
aufs Aeußerſte gebracht, als er mit Hülfe der treuen Saracenen von Luceria 
fih wieder erhob, nnd nicht nur fein Erbreich, fondern auch einen großen 
heil des Kirchenftantes eroberte. Mitten in dieſen Kämpfen flarb Inno⸗ 
con; 1254. . 

Auch in andern Ländern ſuchte Innocenz die paͤpſtliche Macht fchranfenlos 
geltend zu machen; auf dem Goncil von Lyon entjegte er den König Sancho II. 
von Portugal; allein erft nach defien Tode flegte feln Gegner Alfons ob. In 
Bolen, Ungarn und Scandinavien brandfchagten feine Legaten Volk und Clerus 
meift mit Glück. Mehr Widerſtand fand er in England und Vranfreih. In 
England traten Clerus, Barone und ſelbſt der König emergifch gegen feine 
Gelderprefiungen auf; fihon 1246 erfchienen Geſandte dieſer Nation mit einer 
Beſchwerdeſchrift der Beiftlichkeit, und einer Appellation an ein fünftiges Concil. 
Ein’zweiter Punct der Klage waren bie jogenannten PBroviflonen, d. 5. bie 
Berleihung von engtiiäen Pfründen oder Anmwartjchaften darauf an Fremde, 
namentlich Itaktener. bifvete fi unter einen gewiſſen Nobert Thwinge, 
‚einem zu feinem Patronatörechte dadurch beeinträchtigten Ritter, eine eigne Ge⸗ 
jelfchaft gegen dieſes Anweſen, unter dem Namen Community of England. 
Diefe ſchrieb Drohäriefe an die Fremden, erntete auf ihren Feldern, und ver⸗ 
theilte den Ertrag an die Armen, fing die italienijchen Glerifer und fperrte 
Fe. ein, bis fie Xöfegeld zahlten; fo Elein die Gefellfchaft war, fo fürchterlich 
war Me, durch ihre Heimlichkeit und Gewandtheit. Acht Monate dauerte viele 
Plünderung, ohne daß die Obrigkeit, der es mit ihrem Ginfchreiten kein Gruft 
war, fle hindern konnte, weil die Sreibeuter das verlegte Nationalgefühl auf 


r .. 

*) Friedrich if vom Papſte und den papftli gefinuten Schriftfiellern häufig der 
Ketzerei angeflagt worden; namentlich gab ihm Bregor den Aueſpruch ſchuld: die Welt 
WE. durch drei Betrüger, Mofes, EHriftus und Muhammed, hinter das Licht geführt wor: 
den. Diefen Ausſpruch Hat Friedrich gewiß nicht gethan (die Schrift de tribus impo- 
storibus, die einige hiecher ziehen, ift entfchieden-fpätern Urfprange) ; wol aber mag er, 
und neh mehr fein Kanzar Petrus de Vineis, in Neben oft fehr freifinnig, vielleicht 
auch unbefonnen ſich über das kirchliche Dogma geäußert haben, gegen welches fein Wis 
derwille wuchöz-je mehr der Bapft ihn verfolgte und der Clerus ſich den Papſte anſchloß. 
Ein gewiſſer ratlonaliftifcher Zug in Friedtichs Denkweife if nicht zu läugnen; er wollte 
als Dogma nur zulaflen, was die Bernunft Begreife, und zweifelte namentlid an ber 
Jungfrauſchaft der Maria. Ale. Hauptgrund benüßte der Papſt feinen freien Umgang mit den 
Sararmen, für die er, ihrer Treue wegen, eine befonbere Vorliebe Hatte; und ben Schutz, 
den er in lebter Zeit den Kebern angebeihen ließ. .. 24 

Lindner, Kirchengeſchichte. I1. 7 
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ihrer Seite hatten. Endlich zwang Heinrich II. don Thwinge nach Rom zu 
geßen, wo er vom Papfte feine Pfründe zurüc erhielt, Innocenz verfprach zu⸗ 
gbeich, Fünftig nie geiftlihe Pfründen vergeben zu wollen. @ine englifhe Ge 
ſandtſchaft, an deren Spige Wilhelm von Povveria fland, erhob energiſche 
Klagen 1250 auf dem Concile von Lyon, und folgte dem Papſte jogar nad 
Nom; Innocenz bedauerte, zu folchen Schritten genötbigt zu fein, um jeine 
Hofhaltung zu erhalten, und veriprach Abhülfe, fo weit folche möglich wäre, 4252. 
Allein ſchon 1253 ſah ſich Robert Groſthead genöthigt, eine päpftliche i⸗ 
fion zurückzuweiſen; Innocenz verſprach, nad) dem Tode des gegenwärtigen 
Inhabers ſolcher Stellen, die Beſetzung den Patronen zu überlaſſen. Allein 1254 
gewann Innocenz den König dadurch, daß er dem Prinzen Edmund die ſccili⸗ 
ſche Krone antrug; er durfte ungeſcheut wenigſtens ben engliſchen Clerus 
brandſchatzen. AS aber fein Legat Martin die Sache zu unverſchämt trieb. 
jagten ihn die Barone aus dem Lande. — In Branfreich zürnte zwar Lud⸗ 
wig IX. dem Papſte wegen feiner Geldgier fehr,; und er wußte feine Tönig- 
lichen Rechte Träftig zu wahren; allein halb aus Frömmigkeit, balb weil bie 
päpftliche Politif mit der feinigen Hand in Hand ging, ließ er ihn gewähren. 
Dagegen empörten ſich die Xyoner, jo daß Innocenz die Stadt zu werlaften be: 
ihloß; er bat die Könige von Arragonien, Branfreidy und Englaw un Auf- 
nahme, erhielt aber höflich ablehnende Antworten. Der franzöfifche Adel fchlop 
unter den Herzöge von Burgund einen Bund gegen den Papf und verbot Bei 
firenger Strafe, ſich vor den päpftlichen Gerichten zu flellen. Nur durch Puge 
Beſtechungen und Gonceffionen, fo wie durch den Beifland der den Adel” für 
tenben Geiftlichkeit konnte Innocenz die gefährliche Fehde beilegen. In England 
und Frankreich war ed ein Glück für die Papſtmacht, daß die Eönigl. a 
es mit dem Papfte hielt; in Deutſchland, daß Friedrich feinen treuen 
durch feinen Plan, deſſen politifche Macht zu brechen, vor den Kopf ſtieß, und 
auf die Seite feiner Gegner trieb. — Unter Innocenz Regierung kam 1247 
die Nachricht von der Eroberung Ierufalems in den Oceident; 1738 M fällt 
Ludwigs IX. unglüdlicher Kreuzzug gegen Aegypten. 

Seit Innocenz befonders tritt das Beftreben hervor, den Organismus der 
Kirche ebenjo unmittelbar vom Papſtthum abhängig zu machen, wie es Fried⸗ 
rich H,, Ludwig IX. und Heinrich IIE wit dem Staate verfuchten. Der Papft 
follte Quell und Träger aller Kirchengewalt fein, fo daß Alles durch ſelite un» 
bedingte Alteinherrichaft, felbft ohne Dazwijchenfunft ver bisherigen Landes⸗ 
firchenbehörden entjchieden wurde, und daß der Papft ſich in Alles, auch in 
das Kleinfte, einmifchte, Immer mehr Gegenftände zog Innocenz in den Bes 
reich feiner unmittelbaren Gerichtäbarfeit, und immer willführlicher griff ee in 
Diöceſan⸗ und PBarochialrechte ein. Diefe Entfcheidungen aber betrachtete er 
hauptfächlich von finanziellem Stanppunfte aus als ergiebige Gelngiile, wie 
er denn überhaupt alle Ränder als Domänen des römiſchen Hofes anzuſehen 
gewohnt war. Namentlich daß er die Belegung aller Pfründen an fich z0g, 
eröffnete ihn reiche Einkünfte, oft Tieß er, was an dem KRaifer,fo bitter gerügt 
und felbft mit dem Banne beftraft worden war, die Pfeünden lange offeg, um 
ihre Revenüen felbft zu ziehen, auch Pfründenverfauf war an der Tagesord⸗ 
nung. Wie es ihm gelang, den Widerſtand des Clerus unda«des Adels zu 
befeitigen, haben wir geſehen); aber verachtet war das Papftthum faft überall, 
und Spotibilder auf daſſelbe waren nichts Seltenes, 
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Nach Innocenz Tode dachten die Sarbinäle an Flucht; allein der Podeſta 
von Neapel ließ die Thore fchließen, und zwang fle, einen Neffen Gregors IX., 
den Garbinal Reinald, zu wählen, der ſich Alexander IV. nannte. Er exbte 
feines DBorgängerd Politit: gegen den flegreichen Manfred rief er den Prinzen 
Edmund vor England zu Hülfe, und übertrug ihm die fleiliiche Krone; dieſe 
Gelegenheit benußte er, das veiche Land mit Hülfe des Königs auszufaugen, 
bis Empörungen diefen zwangen, gänzlich von vem Plane abzufehen. In Deutjch- 
land bintertrieb ex die Wahl des Hohenftaufen Conradin zum Könige; bei 
der zwiefpältigen Wahl zwifhen Richard von Cornwall und Alfons X, 
von Caſtilien 1257 beanſpruchte er die Entſcheidung, verichob ſie aber, um 
abzuwarten, wer flegen werde, und fland mit beiden Partheien in geheimer 
Gorrefpondenz. Unter den Garvinälen ſelbſt herrſchte Partbeiung, und weil 
Alexander es Feiner Parthei recht machen Fonnte, wählte er gar Feine neuen 
Cardinaͤle, fo daß dieſes Collegium während feiner Regierung auf 8 zuſam⸗ 
menſchwotz. In Italien ſelbſt kam der Papſt zu keinem Anſehen und Erfolge, 
in Rom herrſchte mit Hülfe des Volls Brancaleo von Andalo, der 1252 
Senator wurde, und Adel und Geiſtlichkeit niederhielt, nach deſſen Tode 1258 
ward fein Oheim, Gaftellano von Andalo, Senator; der Adel erfchlug 
ihn zwar, allein, der Papſt gewann nichts vadurch; eine Parthei deſſelben hul⸗ 
digte Manfred von Sicilien, die andere Richard von Cornwall von Deutſchland 
als Senatoren. Im Kirchenſtaate bildete ſich ein Städtebund, dem lombardi⸗ 
ſchen ähnlich; mit dieſem theilte Manfred die Macht, der Bapft bejaß Feine. 
Das übrige Italien war durch Fehden zerriffen; im Ganzen hatten die Ghibel⸗ 
linen unter Ezzelino von Romano im Norden das Uebergewicht. Alexan⸗ 
der ftarb 1261; nachdem er noch die Eroberung Gonftantinopefs durch Mi⸗ 
chael Halaͤologus erfahren hatte. 

Die 8 Cardinaͤle mählten den Jacob Pantaleon aus Troyes, Patriarchen 
von Jeruſalem, einen Dann von niedriger Herkunft, aber tüchtig in Geſchaͤf⸗ 
ten; er nannte fih Urban IV. Er ernannte jogleich eine ziemliche Anzahl 
Gardinäle; in feiner Politik neigte er fich zu Frankreich. Sicilien vergab er 
an Garl von Anjou, der es vom Papſte ald Lehn nahm, und auch in 
Rom gegen Urband Willen und trog feiner Einwendungen ſich als Senator 
huldigen ließ. Namentlich die Zurcht vor Englands wachſender Macht (Sici⸗ 
lieg war-den Prinzen Edmund angetragen, Richard von Cornwall deutfcher 
König), die Srankfreich um fo gefährlicher war, als es in biefem Lande bie 
reichften Provinzen bejaß, und gegen welche Ludwig IX. fchon 1257 in ein 
Bünbnif mit Alfons X. von Gaftilien getreten war, bewogen diefen Yürften, 
fein Widerſtreben gegen Diefe päpftliche Anordnung aufzugeben, und für Carl 
von Anjou die Krone, die er für feine Perfon ausfchlug, 1262 anzunehmen. 
Eben, als fi Carl zum Kriege rüftete, ftarb Urban 1264. Er Hatte auch in 
England Gelegenheit, ſeinen Einfluß geltend zu machen; König Heinrich IH. 
war 1264 bon feinen Baronen gefangen gefeßt worden, und fie mollten ihm 
eine Gharte entwinden. Urban jandte den Garbinal Guido Fulcodi als Legar 
ten dorthin; das Haupt der Barone, Graf von Keicefter, Tief diefen nicht lan⸗ 
den, weshalb er jeinen Sig in Amiens und fpäter in Boulogne (engliiche Ber 
figungen in Frankreich) aufichlug. Hierher citirte ex Die Barone, als Mebellen, 


iſche Fürſten, und ihren Nadhfolgern 
Mi abſoluter Heißer nad Unierdrückung 


mit dem Freiheitsſtreben ber. Völfer gegen tyr 
feit Gregor IX. die mit den wiliführlichen Gelũ 
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vor fein Gericht; aber fie Kamen nicht: Urbans Tod unterbrach jeine Thaten:; 
er kehrte nach Rom zurüd. 

Hier wurde. Guido Fulcodi, felbft Franzoſe aud Xoulouje, von ter 
franzöflic) = gefinnten Carbinalsparthei zum Papfte gewählt, ınd nannte fi 
Clemens IV. 1266 Tangte Carl von Anjou in Rom an, und wurde daſelbft 
von 5 Carvinälen ım Nuftrage des Papftes zum Könige von Steflien gefrönt. 
Manfred verlor in ver unglüdlichen Schlacht bei Benevent Die Krone und das 
Xeben. Garl mwüthete mit entjeglicher Graufamfeit gegen deſſen Anhänger, of- 
wol Glemens ihn zur Milde ermahnte. Auch ald der letzte Hohenſtaufe, Con⸗ 
radin, 1268 fein Erbrecht in Sicilien geltend machte, fiel er nach der un⸗ 
glücklichen Schlacht bei Tagliacozzo in die Hand feines Feindes, und endete 
auf dem Blutgerüfte. 

Uebrigens war Garl ein fehr undankbarer Schüßling; nicht nur übte er 
die Herrfchermacht im abfoluteften Sinne. aus, fondern auch des Papftes in 
feierlihem Vertrage anerfannte Rechte refpectirte er durchaus nicht, jo daß die⸗ 
jem der Ball der Hohenftaufen, außer der Befriedigung einer unedlen Hacke, 
feinen wejentlihen Ruhm brachte. Im Deutjchland begnügte ſich Clemens nur 
da einzugreifen, als Gonradin Ausſicht zur Königswürde hatte; gegen die 
Fehden, Die das unglückliche Land zerriffen, that er nicht da8 Mindefle. — In 
England ſetzte er das unter jeinen Borgängern eingefchlagne Verfahren fort; ala 
die Navarreien, Englands Untergebene, rebeflirten, ernannte er den Erzbiſchof 
von Bourdeaur zu feinem Legaten, mit der Inftruction, die von den Rebellen 
verlangte Charte abzufchlagen und das Necht des abfoluten Königs zu wahren. 
Mit gleicher Inftruction fandte er den Cardinal Dttoboni, als Legaten, nach 
England; er belegte die empörten Barone und Prälaten mit dem Banne, nnd 
förderte. den entjcheidenden Sieg, den Prinz Eduard in der Schlacht Hei 
Eveöham davon trug, der die Macht der Krone auf den höchſten Gipfel bof, 
1265; doc war er tätig, den Zorn und Die Rache des Könige zu mäßigen. 

Bon Innocenz IV. bi8 Clemens IV. berrfchte durchaus Pie franzöftiche 
Politik; Tranfreich firebte, die Stelle des zu vernichtenden deutſchen Kaiſerthums 
einzunehmen, und wo möglich den Papſt und durch ihn Die Welt zu beherrichen. 
Schon Innocenz Flucht nach Lyon geichah ſicherlich nicht ohne vorhergegangne 
Unterhandlungen. Der Papſt dagegen ftrebte, Durch den vorgehaltenen Köder 
des Kaiſerthums mit Hülfe des Königs die fränkfijche Kirche zu unkerjochen, 
und mit ihr alle übrigen als feiner Macht ſchlechthin unterworfene zu behandeln; 
namentlich wollten die Paͤpſte mit franzöfifchem Gelde ihre Macht erweitern. 
Ihre Hauptmacht beftand in den. ihnen ganz ergebenen Previgermönchen, die 
fih nach und nach der einträglichiten Stellen bemächtigten; der Streit ber 
parijer Univerſität gegen diefe war in nationalem Jatereffe unternommen; and 
ganz folgerichtig entjchied Alerander IV. 1256 gegen Die Univerfität; eben fo 
thätig für dle päpſtlichen Pläne waren die Orden her Tempelherren undb- Jos 
Hanniter. König Ludwig durchſchaute dieſe päpftlichen Pläne, und ſetzte ber 
Anterjochung jeiner Kirche in der pragmatijchen Sanction 1269 einen, Damm entge⸗ 
gen; dieſe erklärte Die Wahl und Surisdiction des franzöftichen Clesuß für un⸗ 
abhängig vom Vapſte, und verbot, den Gractionen der Gurie in Frankreich zu 
willfahren. Alexander fuchte ihn durch große Goncejfionen zu gewinnen: er 
verbot, die königlichen Gapellen und Staaten ohne ausdrückliche Genehmigung 
des päpftlichen Stuhl mit dem Banne zu belegen, und gab dem Könige die Er- 
Iaubniß, Glerifer gefänglich einzuziehen. Lrban IV. war geborner Franzoſe aus 
der Champagne, Biſhof von Bervitn, dann Patriarch von Jeruſalem; folglich 
durch die franzöftf arthei gewählt; auch er war gegen Eupwig mit Ablap 
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jehr freigebig: wer. für Ludwig und Branfreich betete, erhielt foldyen (wie viel- 
mehr wer dafür bandelte!); mehr als alle dieſe Conceſſtonen nützte e8 aber den 
Päpften, daß Ludwig ihrer zur Unterjochung feines Glerus und jeined Adels 
bedurfte; Urban ſchloß auch den Handel mit Carl von Anjou ab. Clemens IV. war 
ebenfalls Franzoſe, geboren in St. Gilles in der Provinz Narbonne, aus dem 
adligen Geſchlecht le Gros, Rath Ludwigs IX., und feit 1259 Erzbifchof von 
Narbonne. Um jedoch Brankreich nicht zu mächtig werben zu laffen, mußte 
Cart von Anjou bei feiner Belehnung ſchwören, nie tie römiſche und lombar⸗ 
pifche Krone anzunehmen, noch römifcher Senator zu werben; wie er feinen- 
Schwur hielt, haben wir gefehen. Der. einzige Garvinal, den Clemens er- 
nannte, war ein Branzofe. 

Nun begann fich aber die Reaction gegen Frankreichs Uebermacht zu regeıt; 
die nächte Wahl feßte nach zweijähriger Sevisvacanz 1271, die italienifche 
Parthei durch; fle fiel auf Theobald, Visconte von Placentia, Ardis- 
diaconus zu Lüttich, der im Gefolge des Prinzen Eduard von Wales in Sy— 
rien war; der Podeſta von Viterbo zwang die Gardinäle zu diefer Wahl, in- 
dem er fie einfverrte und die Widerftrebenden durch eigenthümliche Zwangs⸗ 
mittel,” 3. B. Abdeckung des Dachs und Entziehung der Speifen, zu feinen 
Willen nöthigte. Theobald nannte fih Gregor X., und wurde als Italiener 
in Rom fehr willkommen geheißen. Seine Politif war, ſich von Branfreich 
unabhängig zu machen; zu dieſem Zwecke betrieb er mit Erfolg die Ausſöh⸗ 
nung der Shibellinen und Guelphen in Italien, und fuchte in Deutichland 
eine Gegenmacht zu fchaffen. Deutichlands Lage mar damals eine Eritilche; 
auf der einen Seite drohte das eroberungsfüchtige Frankreich, auf Der andern 
ftrebte Ottofar von Böhnien nicht nur ein großes ſlaviſches Meich zu errichten, 
fondern auch die deutſche Königskrone damit zu verbinden. Beides war der 
italienisch» päpftlichen Politif entgegen, die möglichft vereinzelte Laͤnder wollte, 
um fle einzeln befjer zu beberrfchen und gegen einander zu brauchen, die Väpfte 
find die Erfinder des diplomatifchen Syſtems des europätichen Gleichgewichts. 
Die Vereinigung zu großer Macht in einer Hand Fonnte dieſes gefährden. Ihr 
Programm, wie e8 vollendet Bonifaz VII. aufitelte, war: die Länder von 
einander unabhängig im Weltlichen, im ©eiftlichen vom Papſte abhängig, und 
namentlich diefem ſteuer bar. Berner gehörte in dieſes Programm die Her⸗ 
ftellung des päpftlichen Primats über den Orient, und Bewirfung eines Kreuz: 
zugs, um mittelft diejes einmal den Kriegen in Occident zu feuern und ihre 
unbeſchraͤnkte Herrichaft über die Völker zu fichern, fodann ein Mittel zu Auf- 
lagen und Erarstionen in den Sänden zu haben. Die Beilegung der Kriege 
im Decivent war nöthig, um Anhäufung zu großer Macht in einer Hand zu 
hindern, und den status quo möglichit zn erhalten. In Deutjchland griff 
Gregor jehr flaatöflug ein; er bewog zunächſt den König Alfons X. von Gafti- 
lien, ſelbſt durch Drohungen, feinen Anſprüchen an den deutfchen Thron zu 
entjagen; dann beförderte er die Wahl Rudolfs von Habsburg, 1073. 
Dar De Wahl eines Fürßen, der Feine eigne Hausmacht hatte, erlangte ver 
Papſt, daß ein folcher flrebte, fich eine Hausmacht zu fchaffen, und fo feine 
Blide von außerdeutjchen Ländern mehr abwandte; in der That iſt der nächte 
Verlauf der deutſchen Kaifergeichichte ein jämmerliches Rivalifiren der beiden 
Häufer, Habsburg und Luxemburg, theild die Krone in ihrem Stamme 
ag zu machen, theild ihre Hausmacht zu erweitern. "In jedem Sale Eonnte 
der Papft ven aufftrebenden Ehrgeiz des deutfchen Königs durch die rivalijiren- 
den Bürften im Zaume halten. Rudolf von Habsburg erhielt auch die Kaiſer⸗ 
- frone, nachdem er ſich auf einer perfönlichen Zufammenkunft zu Laufanne 1275 
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zu einem Kreuzzuge verbindlich gemacht, dem Spolienrechte entſagt, die chnoni⸗ 
ſche Wahl der Cleriker garantirt, und dem Papſte die Provinz Romagna mit 
dem alten Rival des römifchen Stuhl, dem Patriarchat Ravenna, zum Eigen 
thum übergeben. Cs war höchſt nöthig, Frankreichs YUufftreben gu Dämmen; 
ſchon unter Ludwigs IX. Nachfolger, Philipp dem Kühnen, trat ed dem⸗ 
Ticher und unverhohlener hervor; deshalb” beförderte Greger die Ausſöhnung 
zwifchen den Häufern Anjon und Urragonien und zwifchen Griechen und %2a- 
teinern. Um die päpftliche Wahl zu bejchleunigen und auswärtige Einwirkung 
unmöglich zu machen, richtete er auf dem Concil von yon 1274 daß 
Gonclave ein: zehn Tage nach dem Abfterben eines Papſtes follen ſich bie 
Gardinäle an dem Orte feined Todes (als Regel ift Nom amgenommen) ver- 
fanmeln, dort eingefperrt und von allem Einfluffe abgejperrt werden; iſt nad 
drei Tagen noch Feine Wahl zu Stande gekommen, fo folgt allmählige Schmä- 
Yerung der Speifen. Rechtmäßig ift die Wahl, wenn zwei Drittheile der Gar- 
dinäle für eine Berfon ſtimmen; auf die Annahme von Befchenten und den Ver⸗ 
fu, mit Iemandem in Berbindung zu treten, fteht der Bann. Das Conclave 
ift darauf berechnet, der italieniſchen Parthei das Uebergewicht zu verfchaffen. — 
Die Cardinäle ſelbſt ſträubten fich heftig gegen die Einrichtung befielben, ohn⸗ 
ftreitig auf franzöfliche Veranlaffung. Das Eonell von Lyon war überhaupt 
ein jehr friebliches; Feine Streitigkeit Tag vor, die öffentlichen Sitzungen jint 
meift mit Reden und Beichlüffen Gregors ausgefüllt, wie er vorher in gehei- 
men Sitzungen mit den Bifchöfen und Crzbifchöfen verhandelt Hatte. Um 
Frankreich zum Sreunde zu behalten, canoniftrte er Ludwig IX., und beftätigte 
Philipp IH. die Vergünftigungen, die die Curie fchon früher dem fr tchen 
Hofe gemährt. Philipp dagegen machte ſich zu einem Kreuzzuge vesrbindlich, 
wozu ihm Gregor den Zehnten von den geifllichen Beſtzungen auf 6 Jahre 
überließ, und trat dem Papſte die Grafichaft Venaiſſin ab, die freilich eigent- 
fi dem Könige von Siellien gehörte. Cine Hauptverhandfung auf diefem 
Concil bildete die Union zwiſchen Abend» und Morgenlande, vie in der That 
ihrem Abſchluſſe ziemlich nahe Tan. 

Die Einrichtung des Conclkave bewährte fich; die beiden nächften Wahlen 
ſetzte die italienijche PBarthei dich; nach Gregors Tode 1276 ward Petrus, 
Erzbifhof von Lyon, unter dem Namen Innoceng V. Papfl, zwar 
ein Franzoſe, aber feine Politit war die feined Vorgängers: Werſöhnung ber 
Ghibellinen und Guelphen, und Union zwifchen Griechen und Lateinern; ach 
für ihn waren die Römer fehr eingenonmen; er ftarb aber ſchon nad 5 'MRo«- 
naten. Sein Nachfölger, Dttobont Fiesco aus Genua, als Hadrian V., 
fuhr auf dieſem Wege fort, namentlich bemühte er ſich, die Streitigfeiten zwi⸗ 
ſchen Garl von Sicilien und Rudolf von Habsburg beizulegen, und für Union 
mit den Griechen und Bewirfung eined Kreuzzugs; er flarb ſchön nach einem 
Monate. Der fhmelle Tod dieſer beiden Paͤpſte ift auffällig genug, um Bie Ver» 
muthung rege zu machen, die franzöſtſche PBarthei babe ihre Hände dabei im 
Spiele gehabt, zumal die nächfte Wahl in ihren Inne ausfiel. 

Nach Hadrians Tode behaupteten die Cardinaͤle, er babe das Conclave 
abgefchafft; allein die Bürger von Viterbo zwangen fle dazu; im September 
1276 wurde von ihnen Petrus Juliani, Carbimalbifchof von Tuscukum, 
gewählt, ald Johann XXI. Er wirkte befonvers für einen Kreuzzug; des⸗ 
halb fuchte er die Fehde zwifchen Philipp dem Kühnen von Frankreich und 
Alfons von Gaftilien beizulegen. Uebrigens ift feine Politik eine Frankreich 
begünftigende, zu dieſem Zwecke hob er auch Gregor X, Einrichtung des 
Gonclave auf. Sein Ton (durch eine herabſtürzende Decke fol ex erfchlagen 
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worden ſein,) erſcheint ſchon ven ältern Schriftftellern als etwas zweideutiger 
Natur. 

Nur durch Zwang ſetzten die Bürger von Viterbo ein neues Conclave 
durch; die italieniſche Parthei ſiegte, 1277 wurde Cardinal Cajetan Urſini 
als Nicolaus III. gemählt; und begab ſich jogleich nach Mom. Seine Po= 
litik ift Die antifranzöftfche Gregor X.; er fchloß fih eng an Rudolf von: 
Habsburg an, der ihm den Laänderbeſitz des römijchen Stuhls in feiner ganzen 
Ausdehnung beftätigte. Dem Könige Carl von Sicilien nahm er das Reichs⸗ 
vicariat von Toscana, das ihm Clemens IV. übergeben, und gab es an Audolf . 
bon Habsburg; ebenſo nöthigte er Carln, der Senatorwinde in Rom zu ent» 
jagen; er felbft ließ fich von den Römern auf Lebenszeit zum Senator wählen, 
und beflimmmte, dieſe Würde folle fpäter flets nur auf ein Jahr, und zwar nie 
am einen weltlichen Fürſten, vergeben werden. Frankreich Hatte Damals durch 
Carl von Sieilien mächtigen Einfluß in Italien, es hatte auch fchon Navarra 
und einen Theil Gaftiliend in Spanien inne. Nicolaus brachte eine Xigue der 
Häuſer Gaftilten und Arragon gegen Frankreich zu Stande; doch fuchte er 
einen offenen Bruch noch zu vermeiden. Das Haus Arragon beftimmte er, 
feine Anſprüche an Sicilien, als Erbe der Hohenſtaufen, geltend zu machen, 
und in der That rüſtete Diefes im Bunde mit Michael Paläologus eine Erpe⸗ 
bition 1279. Warl von Sicilien Dagegen ſtrebte felbft nach der oftrömifchen 
Kaiferfrone, und fland mit den Griechen, Die wegen der von Michael Paläo- 
Jogus betriebenen Union mit Nom gegen diefen confpirirten, in Verbindung. 
Der Bapft fand in der That mit Michael Paläologus wegen einer Union in 
Unterhandlung, und die geitverhältniffe hegünftigten diefelbe; 1278 erichienen 
gwiechliche- Sefandte, die den Primat der römischen Kirche anerkannten und ben 
Frieden von Lyon ratifieirten. Im Dienfle Königs Peter von Arragonien und 
Michaels Paläologus fpann der ſchlaue Johann von Procida in Sieilien gegen . 
dag Hans Anjou eine gefährliche Verſchwörung an, in die auch Nicolaus ver- 
widelt war, Er flarb aber, ehe viefelbe zum Ausbruche Fam. Nächſt den aud« 
wärtigen Angelegenheiten bejchäftigte ſich Nicolaus mit der Erhebung jeiner 
Familie, der mächtigen Urfini. Er fuchte fie durch eine Heirath mit dem Haufe 
Ynjou zu verbinden, und jo in den höhern Bürftenftand zu erheben; Garle 
von Anjou abichlägige und höhnende Antwort trug gewiß nicht wenig zu Ni⸗ 
colaus Haſſe gegen Diejed Haus bei. Er beförberte feine Verwanden zu den 
einträglichſten Stellen. Sein Plan fol gewejen fein, Das chriftliche deutſche 
Reich in 4 Königreiche a theilen: Bienne unter dem Haufe Anjou, das mit 
dem Haufe Habsburg durch eine Heirath Karl Murtels, des Sohnes Carls 
von Sicilien, mit der Tochter Rudolfs verfchmägert war, Deutjchland unter 
dem Saufe Habsburg als erbliches Königreih; Toscana und die Lombardei _ 
folften zwei seiner Unverwandten ald Könige regieren. Er ernannte 9 Cardi⸗ 
naͤle, aber feinen Franzoſen, meift Dominikaner und Branziöfaner; überhaupt 
ertheilte er den Bettelorden große Privilegm 

Nach feinem Tode entzogen ſich die Eardinale ſogleich der Herrſchaft ber 
Urſtni, indem fle das Conclave unter den Schug Richards Unnibaldesihi, des 
Rivals der Lirfini, ftellten, der mit Earl von Sieilien eng verbunden war. Carl 
eilte perfönlich nach Viterbo, und da das Conclave fih nah 5 Manaten noch 
niche geeinigt hatte, erregte er einen Volksaufſtand, in welchem die Urfini’s 
aus Biterbo vertrieben wurden; das Gonclave wurde gefprengt, und die Cardi⸗ 
näle wählten unter ftangöftfchem Schuge einen Sranzofen, Simon de Brie, 
als Martin IV., ver lange Legat in Frankreich geweſen war. Zwei Urſini 
waren in Rom Sengtoren, fle mußten ſogleich abdanken; Martin Tieß fich Diele 
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Würde ſelbſt übertragen, und trat fie alsbald an Carl von Sicilien ab. Das 
mächtige Haus ber Urſini juchte Martin, um nicht zu abhängig von Frankreich 
zu werden, fpäter zu verſöhnen; zwar ihre Zeften und Würden gab er ihnen 
nicht zurück, wol aber öffentliche Genugthuung. Philipp IE. von Frankreich 
überhäufte er mit Firchlichen Weohlthaten, und legte die Streitigfeten innerhalb 
des franzöftichen Haufes bei. Da Garl von Sieilien damit umaing, ſich der 
griechifchen Kaiferfrone zu bemächtigen, brach der Papſt die Unterhandlungen 
mit Michael Paläologus ab, und that ihn in den Bann. Allein Peter bon 
Arragonien in Berbindung mit Conftantinopel fliftete in Sieilien die befannte 
Verſchwörung an, die mit der ficilifchen Vesper endigte, wodurch Das 


Haus Anjou Sieilien verlor, 1282. Der Papft that zwar in Garls Interefie 


Peter in den Bann, und bot Arragonien dem Könige Philipp son Frank⸗ 
reich für feinen Sohn, Carl von Valois, an, nur unter der Beringung, Daß 
die franzdfliche und arragoniſche Krone nie auf einem Haupte vereinigt wũrden; 
allein. die Arragonier hielten fi, und eine Ligue der ſpauiſchen Bürften trat 
zu" Compoſtella gegen Frankreich zuſammen. Unter diefen Wirren flarb Martin 
1285 zu Perugia. Er betrat Rom nie, weil dort die italientfhe Parthei febr 
ſtark war, zog aber franzöftiche Truppen dorthin, auch fol ex einen großen 
Deutfchenhaß gehegt, und geäußert Haben, er wünfche ſie alle vertilgen zu kön⸗ 
nen. Sein Nachfolger, Jacob Savelli, ald Honorius IV., war ebenfalle 
den Haufe Anjou ergeben, und verfolgte das Haus Arragonien, flarb aber, ſchon 
1287 zu Ron. - 

Jetzt blieb der päpftliche Stuhl über 10 Monate erlevigt, dann wählten 
die Sardinäle ven Cardinal Hieronymus von Ascoli al Nicolaus IV., 
1288," einen Branzisfaner. Auch er handelte ftet3 im Interefie Des Hauſes 
Anfou und Valois. Eduard von England hatte 1287 zwifchen den Königen 
von Neapel (Anjou) und Sicilien (Arragonien) einen billigen Bergleich zu 
Stande gebracht, vermöge defien Arragonien Siellien behielt; Nicolaus aber 
und Philipp III. von Frankreich erkannten ihn nicht an. 1289 Tieß Carl yon 
Neapel feinen Sohn, Carl Martel, den Titel eines Königs von Ungarn an« 
nehmen, und von einem Legaten des Papftes Erönen, obgleich die Ungarn er» 
Härten, daß ihr Neich ein Wahlreich fei, und ſie ſchon Andreas III. gewäßl 
hätten. Er kam fpäter wirflich in Beil Diefer Krone. Inter Nicolaus gif 
gen die letzten chriftlichen Beflgungen im Orients verloren; vergeblich bemühte 
ſich der Papſt, einen Kreuzzug zu Stande zu bringen; er flarb 1292. 

Eine Vacanz von 2 Jahren 3 Monaten trat ein; die antifranzöfliche Page 
thei der Urſini und Die frauzöftiche der Colonna Eonnten fich. nicht einigen. 
Endlich wählte man einen einfachen Eremiten, Beteus de Murrhone, der 
nah Tangem Weigern als Cöleftin V. die Würde annahm. Er war ein 
ſchlichter Mönch, der auch auf dem Papſtſtuhle feine Eremitengewohnheiten nicht 
ablegte, aber gänzlich Yon der franzöſiſchen Parthei geleitet werde. Sogleid 
nach feiner Wahl ernannte er 12 Gardinäle, von denen 7 Franzoſen, 5 Unter: 
thanen Carls von Anjou waren; ja König Carl bewog ihn, feinen Wohnfle 
in Neapel zu nehmen, wo er reſidirte. Dort flellte er zunächfi dad Gondave 
wieder ber, nun, da die große Mehrzahl der Carbindle Branzofen waren, und 
die Papftwahl vermuthlich in einer franzoͤſiſchen Stadt. geichab, olender zum 
Vortheil Frankreichs. Aber die ifalienifche Parthei, an ihrer Spiße der ver: 
fhlagene Garbinal Benedict Cajetan, bewogen den feiner Würde und der 
franzöflichen Bevormundung überdrüſſtgen Papft, ein Decret zu erlaflen, daß 
ein Papft auch abdanken könne; worauf, troß Carls Widerſpruch, Göfeftin 
feine Würde niederlegte. Des Gardinal Cajetan wußte fich durch Veriprechungen 
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liſtiger Weile König Karl zu befreunden, und wurde auf befien Fürſprache 
1294 von den Garbinälen zum Papſte gewählt. Er nahm den Namen Bo— 
nifacius VII. an, begab fc aber aus Neapel ſogleich nach Rom. 


$. 101. 
Streitigkeiten zwifchen Nom uud Gonftantinopel, 


Die längft durch den verfchievdenen Character der beiden Kirchen vorbe— 
reitete Spaltung tritt im dieſer Periode volftändig ein. Dad Leben in der 
griechifchen Kirche fihwindet nach und nach, fie neigt ſich mit dem eng mit 
ihr verbundenen Staate ihrem Untergangs im Orlente zu, und verfällt zum 
Theil in Barbargl, während im der veciventalifchen, ‘die mit den neugewonne- 
nen germanifchen Bölterfehaften friiches Blut und reges Leben in fich aufge: 
nommen, eine reiche Zufunft ſich aufthut. Neben den Altern Streitigfeiten 
fehärft ſich beſonders der Gegenſatz in der Anthropologie, da die griechiiche 
Kirche fich entichiedener dem  Semipelagtanienms bingiebt, als die römifche, 
in welches letteren, wenigftend der Theorie nach, der auguftinifche Lehrbegriff 
der berrfchenne war. Troß diefer Dogmatifchen DBerfchiedenheiten wäre es aber 
nicht zum Bruche gefommen, wenn nicht die politifchen Tirfachen einen jolchen 
unvermeidlich machten. 

Der Sohn des Kaiferd Michael Ahangabe, Nicetas, trat nach feines 
Vaters Vertreibung durch Leo den Armenier 813 in ein Klofter und nahm 
den Namen Ignatius an; er war firenger Bilderverehrer, und warb deshalb 
von Theodora zum Patriarchen von Genftantinopel ernaant. Allein, abgeſehen 
davon, daß er eine ftarfe Partei gegen fich hatte, nänlic, die bilverfeinvlichen 
Mitglieder ned höheren Clerus und diefenigen, denen feine Strenge verhaft 
war, zog ex ſich auch den Haß des Hofes zu, der in Unſittlichkeit verfunfen 
war, und die heiligen Geremonien durch verfleivete Bediente und Hofnarren 
nadäffen Tief. An der Spige feiner Gegner ftand ein gemiffer Gregoriuß 
Coielleisht ein Rival); Ignatius ſchloß ihn ſchon 846 von feiner Einweihung 
aus, 847 von der Kirchengemeinfchaft; allein Gregorius, durch eine mächtige 
Parthei gehalten, trieb den Patriarchen fo in die Enge, daß fich dieſer au 
Leo IV. und Benedict IH. von Rom wendete, die Verdammung des Gregorius 
gut zu heißen. Die Päpfte forderten beide Partheien vor Ihren Richterſtuhl, 
worauf natürlich weder Gyegortus noch Ignatind eingehen Eonnten. 

Am Hofe war Bardas allmächtig, Oheim und Vormund des jungen ' 
Kaifers Michael; dieſer lebte ach Verſtoßung feiner Gemahlin mit feiner - 
‚Schwiegertochter in Blutſchande; Ignatius fchloß ihn 857 vom Abendmahle 
aut. Aus Mache gab Bardas dem Kaifer den Math, von Ignatius zu verlan- 
gen, die Kaiferin Iheodora und ihre Tochter Thecla zu Nonnen zu weis 
ben, wodurch dieſer felbft fich feines Rückhalts am Hofe würde beraubt has 
ben. Als er dieſes ausfchlug, wurde er ohne Unterſuchung abgejegt und auf 
die. Infel Terebinthos verbannt. An feine Stelle trat ver gelehrte Photius, 
Seeretair des Kalſers und Oberft der -Leibwache (Protospatharius), der ſich zur- 
Parthei des Bardas und Gregoriuß hielt; da er noch Laie war, durchlief er 
in wenigen Tagen die clericafiichen Grade und wurde von Gregorius geweiht. 
Photius Stellung war eine, fehr ſchwierige: er verdankte ſeinen Stuhl. einer 
Gefegwidrigfeit, da Ignatius aus bloßer MWillführ abgefegt war, was auch 
ihn, da er es factifch durch Annahme der «Stelle qutgebeißen, bald treffen 
Eonnte; er war ein Werkzeug des ſchaͤndlichen Bardas und mußte deshalb ven 
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Greuelthaten des verdorbenen Hofes ruhig zujehen. Um einige Stüße zu ba» 
‚ben, trat er mit Ignatius in Unterhandlung, und erbot fih, die Macht mit 
ihm zu theilen und Nichts ohne feinen Rath zu thun. Ignatius fchlug es 

. 06, und war durch Feine Maßregeln zur Abbanfung zu bewegen; eine Harte 

Varthei des Clerus blieb ihm treu, und ſprach fogar anf einer Synode den 

Bann uber Photiud. Der Patriarch ergriff nun ein anderes Mittel, er ver⸗ 

jammelte 859 eine Synode feiner Anhänger zu Conflahtinopel und ſprach mit 

diefen über Ignatius Bann und Abſetzung aus; Bardas nahm feine Zuflucht 
zu Gewaltmaßregeln, die Anhänger des Ignatius wurden mit Güterberaubung 
und Förperlicher Mißhandlung beftraft. Da fich aber die öffentliche Stimme 
ſehr entfchieden Dagegen ausfprach, fand «8 auch Phottus gerathen, fich gegen 

Bardas zu erflären (epp. 3. 4. 6. 8.), mit der Drohung, wenn»er fein Wü⸗ 
then nicht einftelle, fein Amt niederzulegen. 

Zur Gegenpartbei des Photins gehörten beſonders die Mönche, zwiſchen 
denen und Nom feit Theodör von Studion eine fehr enge Verbindung beſtand, 
jo daß mehrere Klöfter jogar nach Inteinifcher Hegel Iebten. Es galt das 
Haupt diefer Vartbei, venPBapft, zu ‘gewinnen, um dieſelbe unſchädlich zu machen. 
Photius that diefen ihm gewiß ſchwer fallenden Schritt in möglichſt uwer⸗ 
fänglicher Welle, eine Gefandtichaft des Kaiſers bat den Papft, zur Beilegung 
der Wirren mitzuwirfen, und Photius fügte dem ein Schreiben in der Form 
einer gewöhnlichen Enthronistica bei, worin er. dem Papfte vertraulich melbet, 
Ignatius babe freiwillig abgedankt, ımd er fei wider feinen Willen zum Pa⸗ 
triarchat genötbigt worden, und ſchließlich denfelben um feine brüderliche 
Liebe und Fürbitte bittet. Nicolaus I. befhloß, Die gute Gelegenheit zu 
benußgen, den Gerhaßten Necbenbuhler gründlich zu demüthigen, da er auf eine 
ftarfe Parthei im Oriente felbft vechnen konnte. In feinem Antwortöfchreiben 
berührte er das uncanonijche Verfahren bei Ignatius Abſetzung und Phodus 
Erhebung, und fordert vom Kaifer die Hoheit Über die Kirchen von Epirus, 
Illhrien, Macedonten, Theſſalien, Achaja, Darien, Möſten und Darbanien unter 
dem Metropoliten von Theſſalonich als päpftlichem Bicar, gurüd, die Leo ber 
Ifaurier dem Papſte in den Bilberftreitigleiten entzogen, fo wie eine Anzabl 
Güter in Interitalien und Sicilien. Zu gleicher Zeit verfehlte er nicht, bei 
fo günftiger ®elegenheit verfuchsmelje die pſeudiſidoriſchen Anfprüche geltend ;u 
machen. 
Trotzdem beſchloß man byzantiniſcher Seit auf Die Sache einzugehen ; 
Nicolaus fandte die beiden Legaten, Bifchof Modoald von Porto und Zacha⸗ 
rind von Anagni, zur Interfuchung nach Gonftantimepel; dieſe wurden beſto⸗ 
chen, und flimmten 861 auf einer conftantinopolitanifchen Synode für die Ab⸗ 
feßung des Ignatius; die Briefe des Papftes wurden in griechifcher Ueberſetzung 
verftünmelt vorgelefen; Ignatius.war durch Feine Schmeicheleien und Drohnn⸗ 
gen zu freiwilliger Abdanfung zu bewegen, und erjchien in der Synode im 
sollen PBatriarchenfchmure. Das Reſultat meldete Photius dem Bapfte; in Dem 
Briefe rechtfertigt er feine Ermählung zunächft durch analoge Beifpide and) 
aus dem Decident, 3. B. Ambroſius; Hinfichtlich der ftreitigen Brovinzen erbie⸗ 
tet er fich zu Verzichtleiftung jehr gern, nur fei die Sache politifcher Natur 
und gehöre zum Reſſort des Kaiſers; zugleich beklagt er ſich, daß der Bapft 
gegen die Canones widerfpenftigen Unterthanen des byzantinifchen Stuhls in 
Nom Aufenthalt und Schuß gewähre und Borfchub leiſte. Die Erzählung 
der Thatjachen ſelbſt ift im böchften Grade entſtellt; allein Nicolans Wrltte 
ihon andere Berichte durch die Anhänger des Ignatius, die fih nah Rom 
flüchteten, in den Händen, eine Appella und eine artenmäßige Davftelfumg 
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(libeHus de tola causa Ignatli [Mansi XV, p. 295 sqq.)). Er berief fogleich 
eine römiſche Synode, und entjeßte und ercommunicirte auf dieſer ſowol den 
Photins als feine eignen Legaten; Die Acten überfandte er, nebft energifchen 
Briefen, dem Kaiſer. Iebt, nachdem Gonftantinopel feinen Zweck erreicht, trat. 
es wieder Teer auf; ein Kaiferlicher Brief erklärte alle Vorrechte des römi⸗ 
Then Stuhls für eitel anmaßendes Geſchwätz; Mom Habe die Anfrage ganz 
mißverftanden, nicht als Richter habe man den Papft anerkannt, fonvern kraft 
jeiner Vafallenpflicht ein Gutachten von Ihm verlangt, was er ſich zur Ehre 
ſchätzen müſſe. Zugleich ftellte e3 die Forderung, alle Mönche von der Parthei 
des Ignatius andzuliefern, und die Andeutung, alle Kirchenhäupter des Orients 
feien mit Photius Erhebung einverflanden. " 

Photius rächte ſich fir des Papftes Feindſchaft empfindlicher: er Elagte 
in einem Circularſchreiben die römische Kirche verfehienener dogmatifcher und 
ritueller Irrthümer an. Daß der Streich wohlberechnet war, ſieht man dar⸗ 
aus, Daß Nicolaus Des Bhotind Enchklica fogleichh durch 2 Der bebeutendften 
eeidentalifchen Gelehrten, Ratramnus v. Corbei und Aeneas, Bifchof von Bas 
ris, widerlegen lich Ratramnus erachtete Die Differenzen zwiſchen beiden 
Kirchen durchaus nicht für fo bedeutend, Daß ſie eine Trennung bewirken müßten. 
Nicolaus‘ blieb feſt; in feinen Anwortsſchreiben verlangte es, indem er Conſtan⸗ 
tinopeld Lehnsmacht über Nom in Abrede ftellte, daß Ignatius und Photius 
fich vor feinen Richterſtuhl ftellen follten, jo wie die volle Einficht in die 
Acten 38 Streits. Die Geſandtſchaft, Die 866 dieſe Briefe überbrachte, for- 
derte, Eraft ihrer. Inftrucetion, die Zurüdnahme des beleidigenden Faiferlichen 
Schreibens und die Entfehung des Photins. Sie follte ſich mit der Parthei 
ver Kaiferin Theodora in Verbindung feßen, die in der That noch mächtig 
genng war, in dieſem Jahre ven Bardas zu flürzen. In venfelben: Jahre 
vernichtete Nicolaus "den bhzantinifchen Ginfluß in der Bulgarei (of. $. 91. 
p- 10.), während der byzant. Hof die Auflehnung des Erzbiſchofs Johannes 
von Ravenna gegen Nom unterftüßte (cf. pr 35). 867 ging Photius noch einen 
Schritt weiter; er berief ein jogenanhtes deumen. Concil nach Conftantinopel; 
er ſelbſt fuchte auf diefem heuchleriſcher Weife, um fich eine Ausſöhnung offen 
zu halten, den Papft zu vertheidigen; allein daB Concil, wie ed fchien, wider 
Photius Wilin und Neigung, fprach über Nicolaus und die sömifchen Miſſtonen 
in Bulgarien den Bann aus. Die von Photius eingeladenen Batriarchen konn⸗ 
ten das Concil nicht beſchicken, weil fle, unter faracentfcher Herrfchaft ſtehend, 
nicht wagen durften, mit Gonftantinopel in Verkehr zu treten. Photius half 
dieſem Mangel dadurch ab, Daß er fäljchlicher Weife 3 Mönche ald deren Ver⸗ 
treter beim Goncile einführte, die er vorher zu Diefer Rolle gemiethet und 
abgerishtet Hatte. 

In vemfelben Iahre wurde der ſchwathe Michael von Balllius Macedo 
geftürgt, der fihon früher zu dem Sturze des Barbas mitgewirkt hatte. Daß 
er alsbald den Photius, das Werkzeug Beider, abjegte, Tag in der Natur der 
Sach; ſchon die politische Klugheit mußte ihm, dem Ufurpator, gebieten, in 
einer mächtigen Parthei einen Rückenhalt zu fuchen, und melche hätte ihm nä- 
ber gelegen, als die des auch mit dem Occivente befreundeten Ignatius? Diefer 
wurde in der That wieder Patriarch. Nicolaus Nachfolger, Hadrian, er- 
Tannte Ihn fogleich auf einer römifchen Shnobe 868 an, und 869 beriefen 
Beide im Einverfländniß ein öcumeniſches Concil nach Gonftantinopel (für 
die Rateiner die achte allgemeine Synode).“ Die Abjegung des Photius wurde 
beftätigt; dieſer betrug fich in feinem Unglüde mit Würde, aber nur wenige 
Bifchöfe blieben ihm treu, die Mehrzahl erfaufte Durch Verleugnung den Frie⸗ 
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den mit der Kirche. Photiud ward aufs Härtefle gemißhanvelt; man entzog 
ihn allen Umgang und felbft die Bücher, Tieß ihn in einer ſchweren Krankheit 
ohne Arzt u. f. w. (cf. Phot. epp. 97. 174.) ; doch ließ er ſich nicht beugen. 
Später verföhnte er ſich mit Bafllius und Ignatius, die angegebenen Urſa⸗ 
hen (cf. Vita Photii bei Mansi XVI, p. 283.) Elingen etwas fabelhaft; jeden⸗ 
falls erkannte Baftlius in ihm den tüchtigen Daun und ein fpäter brauchbares 
Werkzeug. Kurz er wurde Prinzenerzieher. 

Zwiſchen Ignatius und den römifchen Päpfſten Hadrian und Sohannes VII. 
war die Bulgarei ein ewiger Zankapfel; als e3 Ignatius gelang, den römis 
ichen Einfluß zu verdrängen, proteftirte Johannes dagegen, und ſchon probe 
ein neued Schisma, ald Ignatius ftarb, 877. Der Kaifer, der unterbeß feſt auf 
feinem Throne faß, ernannte fogleich den Photius zu feinen Nachfolger; biejer 
aber wandte fich fogleich an den römifchen Bapft, eine neue öcumeniſche Syne 
ode zu beſchicken, um feine Verdanmung durch die vorige zurüdzunehmen. 
Johann VI. war nicht im Stande, dem Anfuchen auszuweichen, weil er, von 
den Sararenen in linteritalien hart bevrängt (cf. p. 42.), der griechiichen 
Hülfe nicht entrathen konnte; zudem hielt ihm Photius als Lockſpeiſe Die Ab- 
tretung der Bulgarei entgegen. So befchloß es denn, das Concil zü beſchicken 
und Photius anzuerkennen, wenn er um Erharmen bitte, dad Pallium von 
ihm annehme und allen Anfprüchen auf die Bulgarei entfage. Im Jahre 879 
trat die Synode zu Gonftantinopel zufammen (für die Griechen die adyte öcu⸗ 
menijche), Briefe (wahrfcheinlich erbichtete) von den Patriarchen des Oſtens 
ftenipelten fie zu einer allgemeinen; den Papfte und feinen Legaten erwies 
Photius alle erfinnlidye Ehre, feine Forderungen aber wußte er liflig zu ums 
geben. Die betreffenden Briefe des Papfles wurben in verflümmelter Meber- 
jegung, fehr geändert und interpolirt, vorgelefen ; feine Bedingungen hinfichtlich 
der Bulgarei und des Palliums gar nicht erwähnt; die römifchen Regaten 
mußten es geſchehen Iafien, uns Durch ihre Gegenwart fogar fanktioniren, daß 
das nicänifch = conftantinopolitenische Synbol ohne den Beljat Alioque feier- 
lich beftätigt und daß über die beiden . unter päpftliher Autorität gebal- 
tenen Synoden das Anathema audgejprocdhen wurbe. Der ſchlaue Byzantiner 
hatte den Römer überliftet,; gwar remonfteirte fpäter Johann, aber vergebens; 
881 Sprach er aufs Reue ven Bann über die griechiiche Kirche aas. Als Pho- 
tius 886 vom Kaljer Leo Philofophus, der einen Eaiferlichen Prinzen auf den 
Batriarchenftuhl bringen wollte, entjegt warb, knüpften die Parthet des Ignatius 
und der Kaifer Verhandlungen mit Rom an, aber ohne dauernden Erfolg, 
weil nur zum Echeine unternommen. 


(Die Ucten des Streitö bei Mansi XV, XVI, XVII.) 


Kaiſer Leo VI, Philoſophus, heirathete in vierter Ehe eine vor⸗ 
nehme Jungfrau, Zoe Garbunopfina, nachdem er zuvor.(er war in 3 Chen 
Einderlos geblieben) ihre Fruchtbarkeit geprüft“ und fie ihm den Conftantin 
Porphyrogenneta geboren Hatte. Diefe Ehe war nicht nur des canon. Gefegen, 
jondern auch‘ dem Anftande entgegen. Der Patriarch Nicolaus Myſticus 
verwarf jie daher, und als fich der Kaifet trotzdem durch einen Geiftlichen 
Tomas trauen Tieß, belegte der Patriarch alle Drei mit dem Banne. Leo 
machte die Bifchöfe durch Veſtechung den Patriarchen abwenvig und wandte 
fih an Sergiuslll. von Rom (904—911), der die Gelegenheit, Byzanz 
demüthtgen ergriff, und auf einer⸗Synode 906 Leo's Ehe, ganz gegen Ki 
Kirchengefeße, für rechtmäßig erklärte. Nicolaus ward vertrieben, und fein 
Syncellus Euthymius erbielt den Stahl, Auf feinem Tolliimbette 911 
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rief Leo den Nicolaus zurück, der alsbald auf einer Synode 920, auf welcher 
auch die Legaten Johannes X, von Rom gegenwärtig waren, die Beſchlüſſe von 
906 annullirte. 


(Acten bei Mansi XVII, 243. 246. Baron ad ann. 917.) 


Kaifer Bafilius I. batte nach Demüthigung der Saracenen und Bul- 
garen den Plan, Sicilien zu erobern; deshalb juchte er 1024 den Papft zu 
gewinnen, und zwar zugleich dahin zu vermögen, daß er dem Orient förmlich 
entfage, und den Patriarchen von Conftantinopel als Seineögleichen anerfenne, 
ihn den Titel: öcumeniſcher Patriarch des Oftens zugeftehe. Diefer- weitaug- 
fehende Plan war auf die Verfünlichfeit des damaligen Papſtes Johanns XIX. 
gebaut, der felbft den römifchen Stuhl erfauft hatte und alles zu verfaufen 
bereit war. Zwiſchen ihm und Euſtathius von Conſtantinopel funden 
geheime Unterhandlungen ftatt, es handelte fih nur noch um den Kaufpreis. 
Allein diefe wurden, wahrfcheinlich hauptfaͤchlich auf Veranlaſſung des deutſchen 
Könige Conrads I., bekannt, und ein allgemeiner Schrei des Unwillens über 
den verrätherifchen Papſt erhob ſich im Occidente; namentlich Die franzöftiche 
und italienifche Geiſtlichkeit that energiſche Schritte. Ber Bapft mußte nadı= 
geben und die Verhandlungen abbrechen; aus Nahe ſtrich Euftathins den 
Namen ded römifchen Biſchofs aus den Dipthchen der Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel. 

(Glaber Radulphus 4, 1.) 

Kaifer Conftantin Monomachus, fett 1042, Batte für feine italieni« 
ſchen Beflgungen von der fich außbreitsuden Macht der Normannen alles zu 
fürchten; infofern gleiches Intereſſe mit Papſt Leo IX. (cf. $. 98. p. 57 sqgq.). 
Durch feinen Katapan Argyrius trat er daher mit Leo 1053 im Verbindung; 
der Patriarch von Konftantinopel,. Michael Cär ularius, jeit 1043, mochte 
fürchten (ober wiffen?), der Preis für die römiſche Unterſtützung ſei bie Un⸗ 
abhängigfeit feines Stuhls, und verfuchte deshalb Alles, dieſes Bündniß zu 
zerfiören. Er erließ (mie früher Photius), nachdem er fich mit den angefes 
benften ®eiftlichen des Orients, Erzbifchof Leo von Achrida, Metropoliten 
der Bulgarei, und Nicetas Pectoratus, Abt des Kloſters Stubion, und 
als ſolchem Haupte der Mönche, verfländigt, eine Encyelica gegen die dogmati⸗ 
fchen Irrthümer der römiſchen Kirche; zu den ſchon erwähnten fügte er noch 
eine neue Härefle hinzu, den Gebrauch des ungejäuerten Brodes im Abend⸗ 
mahl (cf. $. 112.), Hinftchtlich welcher er den Ketzernamen Azymiten für die 
Lateiner erfand. Dieje Enchelica war nicht an den Papft felbft, fondern an 
einen Biſchof des byzantiniſchen Apuliens, Johannes von Trani, gerichtet; 
dort fand fle der Cardinal Humbert, überjegte fie ind Lateinifche und ſchickte 
fie an Les. Bugleich vertrieb Cärularius alle Mönche, Die mit Mom in Kir- 
chengemeinfchaft ftanden, aus Ihren Klöftern.und ließ diefe ſchließen. Xeo fchrieb 
an den Patriarchen und bob ihm gegenüber die hohen Vorrechte des römifchen 
Stuhls Hervor; auch Conſtantin zwang ihn, ſich nicht gänzlich mit Rom zu 
verfeinden, und fchrieb an den Papſt, indem er um Abordnung einer Geſandt⸗ 
fchaft nach Conftantinopel Bat, den Zwift beizußegen. Leo fandte drei feiner - 
beften Dipfomatifer, feinen Kanzler Friedrich, den Cardinal Humbert*) und den 





) Die Wahl diefes rückſichtsloſen Eiferers fcheint anzudeuten, daß es Leo weniger 
um Beilegung des Schismas, ale um Grweiferung zu thun war, nm bei dieſer günſti⸗ 
gen Gelegenheit, da der Kaifer auf feiner Seite war, feinen Rival recht zu demüthigen. 
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Biſchof Petrus von Amalſi; zuqleich kuipfte er Unterhandlungen mit den Pa⸗ 
triarchen von Antiochia und Alexandria au. Petrus von Antiochia 
ſcheint wirklich ſich mit Rom eingelaſſen zu haben; denn er beurtheilte im einer 
Schrift die trennenden Runkte ſehr mild; vielleicht fürchtete er auch, Michael 
Gärularius möchte zu mächtig werten und die Unabbängigkeit ſeines Stuhls 
bedrohen. An Michael ſelbſt erließ Leo ein Schreiben, worin er ſich beſonders 
ergrimmt darüber ausjpricht, daB dieſer fidh den Titel Patriarcha oecumenicus 
feilegt, der doch nur dem römiichen Biichofe gebübre. Die römijchen Ge⸗ 
iandfen überbrachten eine Rechtfertigung des Iateiniichen Verfahrens, beſonders 
hinſichtlich des Abendmahls, nebſt Tadel einiger griechiichen Riten. Der Kaifer 
lich viele verbreiten, ımd zwang den Nicerad Pectoratus, der ebenfalls gegen 
die römijcge Theorie geicgrieben, zu witerrufen und feine Werke eigenhändig 
zu verbrennen. Alein der Patriardy ſelbſt war nicht zu beugen; er mied jenes 
Zufammentreffen mit den römifchen Deputirten, und Kep fie in feine Kirche 
ein. Es blieb dieſen nichts übrig, als 1054 feierlich eine päpftliche Bannbulle 
gegen Michael auf den Altar der Sophienkirche niederzulegen, in welcer fie 

eden erxcommundterten, der aus der Sand eines die romifche Kirche bekaämpfen⸗ 
den griechifchen Priefterd Die Sarramente empfangen würbe, worauf fie Con⸗ 
fiantinopel verliepen. Der Kaijer, wüthend über tiefe Störung feiner polisi- 
ihen Plaͤne, wollte fie zurückrufen; allein Michael erregte einen Volksaufftand, 
zwang den Kaijer nachzugeben, und hielt eine Synode, auf welcher er den 
römifchen Bann erwiderte. Noch machte Xeo einen Verſuch durch Vermittfung 
des Patriarchen Domtinicus von Grado (Venedig), die orientalifchden Kir- 
chenhäupter, wenigitend Petrus von Antiochia, zu gewinnen; allein der ſchlaue 
Michael Hatte ich mit diefem bereils gegen Rom verftändigt. 


(Die Arctenflüde bei Baron. ad ann. 1053 5qq. — Camisius lecf. anl. 
It, p. 281 sqq. — Mansi XIX, p. 635 sqq. — Cotelerius eccl. 
Gr. monumm. II, p. 135 sqq. — Theophylactus rag ov Iyesoür- 


toı Activor.) 


Seit dieſem Sıreite iſt esgentlich daB Schisma zwiſchen der. griechifchen 
und römifchen Kirche nie wieder völlig befeitigt worden; felbft Die Qeuzzüge 
konnten daffelbe höchſtens eine Zeitlang fuspendiren, nie aber aufheben. Ya 
im Gefolge dieſer Züge entflanden wieder jo vice politifche wie kirchliche 
Streitpunfte, namentlich in letzterer Beziehung über vie Zugehörigkeit WE den 
Saracenen entrifienen Stühle und Provinzen zu Nom oder Gonftantinopel, 
daß ſich der gegenfeitige Haß vielmehr fleigerte. Urban II: von Rom hielt 
1098 eine Synode zu Bari in Wpulien wegen der in Unteritglien woh- 
nenden riechen. Anſein von Ganterbury führte die Sache des Intein. Qagua; 
über die griech. Lehre vom Ausgange des heil. Geiſtes ward das Anathema geipro- 
chen. (EadmerV. Anselmi p. 21. Anselm. de processione Sp. S. c. Graecas. Opp. 
p- 49.) Später fanden, meift in Bolge polit. Gonjuncturen, einzelne Verband» 
lungen ftatt, aber ganz ohne Erfolg, oder nur vorübergehend .wirkiam. 1116 
fan Peter Chryfolanus, Erzbifchof von Mailand, als Gefandter bes 

Papſtes Paſchalis II. nach Eonftantinopel zu Kaiſe Alerius Comnenus 
und wirkte für die Yinion. (Baron. ad ann. 1116.) Bifhof Anfeln von 
Havelberg, 1135 Gefandter Kaifer Lothars H. zu Conſtantinopel, Disputirte 
mit dem Erzbiſchof Nicetas von Nicomedien vor are feınınlung 
(Anselm Havelb. diall. libr. Ill. [d’Achery spicil. tom. 1.]). ine römtfche 
Geſandtſchaft 1166 veranlaßte wegen der Union eine Synode zu. Conſtan⸗ 
tinopel unter dem Patriarchen Michael Auchialus; aber Die gegenfeitige 
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Spannung blieb, und vermehrte ich, ald Anfang des 13. Jahrhunderts die 
Ubendländer den Griechen mehre Provinzen entriffen, und 1204 fogar Con⸗ 
ftantinopel eroberten und das Iateinifche Kaiſerthum gründeten, wobei die Grie- 
hen durch den occidentaliſchen Fanatismus vielfach verlegt und verfolgt wur⸗ 
den. (Acta Conc. lat. IV. 1215. e. 4) Die griechijchen Kaifer, die nach 
Gonftantinopeld Eroberung zu Nicäa vrefldirten, wünjchten aus politifchen 
Gründen die Freundichaft des Papftes, und es fanden, befonderd unter Jo⸗ 
bann Ducas 11. 1232 u. 33 Unterhandlungen ftatt durch, einige Branzisfas 
nermönche mit dem griechiſchen Patriarchen Germanus; allein bei der Mafle 
fand die Union nie Anklang; einzelne Igtinifirende Geiſtliche, 3. B. Nice- 
yborus Blemmyda um 1250, waren das Nefultat. (Die Acten bei Maiih. 
Paris. ad ann. 1237. Raynaldi ann. ad ann. 1233.) Als Michael Par 
läologus 1260-82 Conftantinopel wieder erobert hatte, 1261, wollte er 
einem gefürchteten Kreuzzuge des Königs Karl von Sicilien 1267 ausweichen, 
und fnüpfte mit Gregor X, Unterhandlungen an, wonit fi) das öcumenie - 
the Concil zu Lyon 1274 Beichäftigte. Der Patriarch Joſeph von 
Conſtantinopel aber, angeregt durd feinen gelehrten Chartopbylar Inh. 
Beccus (oder Becend), blieb ſtandhaft; er ward abgefebt. Beceus, der bei 
der ganzen Angelegenheit eine ziemlich zweiveutige Rolle fpielte, ließ fich im- 
Gefaͤngniſſe befehren und ward Patriarch, Num kam es zu Lyon zu einem 
Bergleihe; die Griechen behielten ihr altes Symbolum Nicaeuo-Constantino- 
politanum und einige Kirchengebräuche nachgelajien, unterzeicineten dagegen 
ein zu Nom gefertigte Symbol, und erfawnten den Primat des Papftes an. 
Allein die Sache war rein ein Werk des Hofes, ohne alle und jede Sympathie 
beim Volke. Schon unter Michael traten die Differenzen wieder hezvor; fein. 
Sohn Andronicus I. (1232—1328) ſtellte Altes auf den alten Buß; die 
Iatinifirenden Geiftlichen wurden von Volke verabfheut, Beccus entfeßt und 
verfolgt ſtarb 1298. 
(Acten bei Raynald ann. ad ann. 1263. Georgius Pachymeres hist. Mi- 
chaelis Palaeol. lib. 5. c. 8 sqq. hist. Andreniei lib. 1, c. 2. — 
Mansi XXIV. p. 67 sgq. — Thomae Aguinatis .opusculum c. 
Graecos, Opp. 1.) | 
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Die Gefchichte des Nechts ftellt und in diefer Zeit einen Kampf des welter 
lichen (sömifch=germanifchen) mit dem kirchlichen (päpftlich » canonifchen) 
Nechte dar; erfteres erfannte ald Quelle und Träger aller Gewalt und alles 
Rechtes im Stgate den Bürften an, letzteres die Bifchöfe amd an ihrer Spige 
den Papfl. Das Eirchliche Recht felbit zerfiel in zwei Nichtungen, vie alt- 
kirchlichcanoniſche, die Gleichheit aller Bijchöfe jure divine und Umab« 
hängigfeit im eigenen Sprengel vertrat, und den Metropoliten nur jure hu- 
mano eine Oberauffiht und Leitung zugefland, und die päpftliche, die den 
Papſt jure divine als Herrn aller Bifchöfe und Kirchen, ja auch als Lehns⸗ 
herrn der Kronen und Oberauffeher über alle Staaten proclamirte, und darauf 
ausging, Die Metropolitangewalt und mit ihr die Landeshierarchie zu vernich- 
ten und die ganze Kirche ummnittelbar unter Noms Einfluß zu ſtellen. Die letz⸗ 
tere chtang brachte das Hauptproduct der Zeit in dieſer Beziehung hervor, 
naͤmlich: 
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I. Die pfeudiftdorifchen Decretalen. Dieſelben entflanben nach 
Karls des Großen Tode wahrjcheinlich in Mainz. Unter Ludwig dem Yrom- 
nıen und feinen Söhnen wurden die Geiftlichen häufig Opfer der Politik (cf. 
$. 96, p. 33 sqgq.) und. gewaltfam abgefegt; die Kirchen und Güter des Cle⸗ 
rus wurden in den bürgerlichen Kriegen oft beraubt. Der Adel firchte 
nach Unabhängigkeit und erlangte von der Krone das wichtige Necht, daß jeder 
Adlige Lehnsherr fein könne. Die Biſchöfe fuchten jich gleiche Unabhängigkeit 
zu erringen; dazu gehörte, dag ſte für ihre Perfon möglichit gegen Lufenüber- 
griffe fichergeftellt waren, und daß die Macht der mit der Krone verbundenen 
Metropoliten gebrochen wurde. Erſteres erreichten fie Dadurch, daß ſie einen 
überfchwenglichen Begriff vom chriftlichen Briefterfhume geltend machten; ven 
MWiderftand der Bürften und Metropoliten fuchten fle dadurch unwirkſam zu 
machen, daß fie den Papft im ihr Intereffe zogen, und ihm die Rechte über- 
trugen, die ben Metropoliten abgenommen wurden. — Das Werf enthält als 
eine Erweiterung bes Iſtdorus von Sevilla aus dem 7. Jahrh. (cf. $. 56, 
p. 115.) 96 nene päpftliche Deeretalen, 61 von Clemens Romanus bis auf 
Sylvefter . (92— 314), mit Ausnahme zweier des Clemens, die fchon 
Rufin Eerint, Die aber ebenfalls. untergefchoben find, neugejchmiebet; ferner 35 
von da bis Gregor H., ebenfald neuer Babrik; die übrigen Decretalen und 
Goncilienbefchlüffe find dem ächten Iſidor entiehnt, aber häufig verfälicht und 
interpolirt. Im firengften Sinne if. nicht Alles erbichtet, der Betrug beſteht 
darin, daß fpäterer Documente feit den A. Jahrh. den römiſchen Bijchöfen Der 
prei erftien Iwhrhunderte untergefchoben find. Die neuen. Derretalen find faſt 
fänmtlich aus Actenſtücken zufammengeftoppelt und einem faljchen Namen beis 
‚gelegt *). 

- Der Titel nennt einen gewiffen Iſidorus Mercator (oder Peccator) als 
Berfaffer. — Nom ſelbſt war wahrfcheinlich an dem Betruge unſchuldig; es 
wußte nichts davon, hat aber, fobald er zu feiner Kenntniß Fam, denfelken 
trefflich benußt. Noch 50 Fennt Leo IV. Feine andern päapfllichene Decretalen 
als die Sylpeſters und feiner Nachfolger feit 314, erkennt alfo die vorconftan- 
tinifchen Päpfte officiell nicht an (ep. II. ad episcc.-Britannia® c. 6. bei Mansi 
XIV, 884. Gratian I, 20, 1.). Ebenfo Nicolaus I. un 860: Wenilo von 
Sens läßt durch Servatus Lupus (ep. Serv. Lupi 130.) bei ihm anfragen, 
ob fich wirklich Beftfegungen* des Papfles Melchiades, wie man füge, in Rom 
vorfänden, daß Fein Bilchof ohne Roms Beiſtimmmg abgejeßt werben Eönne? 
Nicolaus weiß von folhen Verordnungen nichts (Mansi XV, p. 374.), umd 
erkennt 863 in feineg ep. V. ad Hincmaram- (ib. p. 374.) nur Decrete der 
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*) Die Hauptgrände für bie Unächtheit find: 1) es werben häufig Kirchengebräudge 
und Verbältniffe erwähnt, welche für die angegebene Beit nicht paflen, 3. B. Papſt Aner 
* let (um 200) ſpricht fhon von Paftiarchen, Brimaten, Metropoliten a. f. W., Aemterm 
die, um ein Iahrh. fpätern Urforunges find. 2) Die Bilchöfe dere 13. Jahrh. citiren 
die Bibel in der Ueberſetzung des Hieronymus, die im 4. Jahrh. erft entſtand. ) Buick 
das ganze-Merf herrſcht nicht nur eine Idee, fondern auch ein Styl, nam das 
Kirchen-(Küchen⸗) Latein des 8. und 9. Jahrh. 4) Es fommen arge Anachronisch 
vor: fo ſchreibt Victor von Rom (um 200) an Theophilus von NAlerandria (um 
über die Streitigkeit Hinſichtlich der Ofterfeier, Melchiades citixt die Beſchlüſſe des nicaͤ⸗ 
nifhen Eoncils, das 11 Jahre nach feinem Tode zufanımentrat; ZSephyrinus, + 218, 
fpricht von Faiferl. Geſetzen, welche die Austreibung von Biſchöſen verbieten sc. . 
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PVäpfte feit Splvefter an. 865 Dagegen ift ihm Pſeudiſidor befannt, und alſo⸗ 
bald argumentirt er auch aus ihm, als einem gültigen Rechtsbuche, im Streite 
Hinkmars mit Nothad von Solffond. Da Rothad um 864 nad Nom Tam, 
wird es fehr wahrfcheinlich, daß er felbft den Papſt damit befannt machte (cf. . 
$. 96, p. 38.; ep. ad univ. epp. Galliae. Mansi XV, 694.). Selbft Gre⸗ 
gor YII. entfheivet noch gegen die ep. 2. Pseudo-Callisti im Pſeudiſtdor, daß 
ein verbrecherifcher. Gleriker nicht zur PBönitenz zuzulaffen fei. (Gregor VII. 
epp. 7, 34.) Ä 

Dagegen weiſen viele. Indicien auf Mainz als Verfaffungsort Hin; der 
erfte, der bon Pſeudiſidor Gebrauch macht, iſt ein Mainzer, Benedictus Le- 
vita,- der 845 in feiner Gapitularienfammlung Stüde aus Pſeudiſidor aufs 
nimmt, die fich im ächten Iſtdor nicht finden, und als feine Quelle das mainzer 
Archiv nennt, in welchem fich eine vom Erzbifchof Riculph um 800 verfaßte 
Geſetzſammlung (wahrfcheinlich eine Abjchrift des Pieudifldor oder eine erfte 
Anlage dazu) befinde. Sänmtliche alte Handfchriften Pſeudiſidors find frän- 
kiſch; die erfte öffentliche Benußung deſſelben gefchieht in dieſer Gegend, 857, 
auf der Synode von Chierfy. Hinkmar von Rheims deutet auf Mainz als 
Abfaſſungsort Hin (Doch möglicher Weife verführt durch die Notiz in der Ein- 
leitung des Benebictus Levita). Ob der Erzftuhl von Mainz an dem Betruge 
beteiligt ſei, ift ungemwiß; bie ehrenvolle Erwähnung dieſer Metropole Fönnte 
ebenſowol Politif von Seiten de3 Bälfcherd fein, der das mächtige Mainz von 
der Sache der Metropoliten trennen wollte Die Fälſchung iſt dem Style 
nah von einem Manne ausgegangen, der aber jevenfalld ald Werkzeug einer 
weitperbreiteten Parthei Dandelte. | 


. Die Zeit der Abfaffung ift mit völliger Sicherheit nicht zu ermitteln, 
wahrſcheinlich erfolgte, Die Grundlegung' ſchon in ver zweiten Hälfte des 8. 
Jahrhunderts; die Vollendung, d. h. die Veberarbeitung, in 9. Man nimmt 
gewöhnlich an, daß die Abfaffungszeit zwifchen 829 (weil Xcten der partfer 
Synode von dieſem Iahre fich darin befinden) und 845 (weil in diefem Jahre 
Benedictus Levita feine Arbeit begann, in der ypfeudifivorifche Stüde aufge⸗ 
nommen find) fallen müfle; allein dies beweift nur, daß fie 829 noch nicht 
vollentet und 845 bereitö begonnen war. 


. Rom förderte natürlich die Anerkennung und Verbreitung auf ale Weiſe; 
habt ging ein Theil der Sammlung bald in andere Befepbücher über, z. B. 
indie fehon erwähnten Capitularia Benedictt libr. IH. von 845, Capitula 
Agilramdi um 870, Capitula Remedii und Isaaci Lingonensis um 860 u. 
ſ. w., diefalle nur Erweiterungen Pſeudiſidors find. Die vollftändigfle Erwei⸗ 
‚ terung, gewiffermaßen die Vollendung, ded Pſeudiſidor Tieferte Burcard, Bis 
hof von Worms, in feinem Decretorum volumen um 1020 (Par. 1549); 
welches in die allgemeine Kirchenpraxis eingeführt ward. Burcard gehört zu 
der Barthei, die in SyIvefters Il. Plane eingeweiht war (cf.$. 97. p.51sqq.); 
feine Sammlung bezwedt befonders Ernievrigung der Faiferlichen und der Metro⸗ 
politangewalig zu biefem Zwecke giebt er” die alten’ Eaiferl. Capitula Karls des 
Großen, aber fchreibt ſte Paͤpſten, Kirchenvätern oder Gontilien zu. Den Iſt⸗ 
dor ercerpirt er fo viel wie möglich, und fügt, nanıentlic, gegen die Gewohn⸗ 
beit der Kaifer, erledigte Stühle mit ihreg Gapellanen zu befehen, den Canon 
Hinzu, daß ein Biſchof Fein Fremdling fein dürfe, fonvdern aus der Mitte des 
Stiftsclerus felbft durch dieſen gewählt werden müſſe; Fremdlinge zurück⸗ 
u babe jede Stiftögeiftlichkeit nicht nur Das .Necht, ſondern auch bie 
icht. 
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Die Biichöfe jelbit Hatten ein Intexreffe, Die Sammlung auzuerfennen und 
ihre Einführung zu fördern; denn die hohe Stellung, die dieſelbe dem Glerud 
ald Vermittler zwiſchen Gott und Menfchheit und Durchgangspunft" für göti⸗ 
liche (magifche) Kräfte einraumte, fchügte diejelben nicht nur vor Uebergriffen 
der Laien, jondern bevedte auch die Schwächen‘ und Unfittlichfeiten der Per⸗ 
tönlichkeit. Was fie an Unabhängigkeit dem entfernten Rom gegenüber ver- 
Ioren, gewannen .fie den Fürſten und Metropoliten gegenüber, und dur) Glanz 
und Anfeben Leim Volke. Bald finden wir das Werk bei öffentlichen Ver⸗ 
handlungen zugelaffen, zuerft auf der Synode von Chierfy (Carisiacum) unter 
Hinfmar von Rheins 857, und die Päpfte feit Nicolaus I. benugen ed ohne 
bedeutenden Widerſpruch. Einige Stimmen, Die fich Dagegen —2* ver⸗ 
ſtummten bald; der kraͤftige Hinkmar von Rheims trat zuerſt mit Zweifeln an 
der Aechtheit auf, als ſie Nicolaus "gegen ihn benutzte; er erkannte den Haupt⸗ 
zwed recht gut, Ernievrigung der Metropolitangewalt ald Ziel, als Mittel Dazu 
Roms Erhebung; er nennt fie eine circumpositam omnibus melropolitanis 
muscipulam. Tod) erlebte er jelbft noch in Folge pieubifldorifcher Grundſätze 
den Verfall der Metropolitangewalt, in Branfreich, deren letzter Vertreter er 
war. Im Mittelalter finden fich einzelne freiere Geifter, die an ber Aechtheit 
zweifeln, 3. B. Petrus GComeftor (um 1170), Marſilius Patavinus (1324), 
Gobelinus Perfona (1418), Heinrich von Kaltenfee (1432), Nicolaus von Cuſa 
(1448), Erasmus, Wycliffe. Die Reformation deckte den Betrug wiſſenſchaft⸗ 
lich auf; fo Calvin. inslilt. 4, 7; $ 11. 20.; vie magdeburger Centurien lie⸗ 
ferten einen ausführlichen Beweis für Die Unächtheit, die ſelbſt Tatkolifche 
Schriftfteller diefer Zeit, 3. B. Anton Gointius und Antonius Tuguftinus, 
Erzbiſchof von Tarragona, anerfannten. Der Jeſuit gen Turrianud 
wagte zwar 1572 die Aechtheit zu vertheidigen (libr. V. adv. Magd. Cent. 
pro canon. apostol. et epist. decret. pontiff. Ram. Klorenz. 1572. Colon. 

1573), wurde aber entichieden zurücgewiefen durch David Blondel in ſei⸗ 
nem berühmten Werke Pseudisidorus et Turrianus vapulantes &enev. 1628, 
welches den Streit fiegreich beilegte. Selbft Ultramontanen, wie Bellarmin 
und Baronius, gaben die Aechtheit auf; in unferer Zeit vertritt fie Eein 
römiſcher Schriftfteller mehr, nur laugnen Die Ultramontanen den dadurch bes 
wirkten Umſchwung der kirchlichen Grundſätze, worin fit den Ultraproteſtanten 
gegenüber ein gewiſſes Necht haben, denn die Decretalen machten nicht die Zeit, 
jondern wurden von ihr gemacht. 


C. Blasci comm. de collect. cann. Isid. Merc. in Gallandi de veit. cann: 
collectt. dissertt. sylioge, Mogunt. 1790, tom. II. — (Spitller) Ge- 
fchichte des canonifchen Nechts bis auf die Zeiten des falichen Iſſdorus, 
Halle 1778. — Ballerini de ant. collectt. oann. (vor epp. Leonis 
M. tom. I, auch in Gallandi syll.). — Die Hauptausgabe Pſeydiſtdors 
von J. Merlinus Par. 1523. Colon. 1530. Par. 1535. 


Syſtem des Pſeudiſidorus. Zunächſt herrſcht die Idee einer gott- 
geweihten, unverletzlichen Präeſterkaſte vor, ausgeſprochen in einer 
alles evangeliſche Gefühl verletzenden Weiſe, bewieſen meiſt durch altteftament⸗ 
liche Citate. Die Prieſter, beſonders die Biſchöfe, heißen Familiares Dei, Spi- 
ritales (im Gegenſatz gegen die Carnales, die Laien), ſie ſind Repraͤſentanten 
Gottes, keinem menſchlichen Gerichte unterworfen, vielmehr Richter über alle. 
Ihr. Si ift ein thronus, mit der polestas judicandi, solvendi et ligandi, und 
der speculalio, d. h. “der Aufficht über die Kicche. Ihr Gericht iſt zu vereh⸗ 
zen, ſelbſt wenn fie ungerecht richten, Laien follen einen Prieſter weder an» 
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lagen, noch richten, letzteres fleht nur dem summus ponlifex, dem Papſte, 
zu; felbft die Batriarchen und Primaten follen Fein Erkenntniß fällen, ehe 
der römifche Stuhl die Sache unterfucht. Anklagen gegen Prieſter dürfen nur 
von unbejcholtenen Leuten angenommen werben; ein Bifchof kann nur durch 
die Audfage von 72 völlig unbefcholtenen Leuten verurtheilt werden; 12 Nich- 
ter ſoll fich der Angeflagte felbft wählen Eönnen, der Befchluß derfelben unter- 
liegt einer römifchen Reviflon und Beſtätigung. Vergehen gegen ben unver⸗ 
leglichen Stand der Glerifer, fowie namentlich gegen ihre Güter, iſt ein sacri- 
legiam und unter allen Todfünden die größte. 

Der zweite Hauptpunft betrifft die Brehung der Metropolitan 
gewalt; über viefelbe ift noch eine höhere Macht eingejeht in den Brima- 
ten. Die Sauptftelle jagt: Nulli archiepiscopi primates vocentur, nisi illi, 
qui primas tenent civilales, quarum episcopos apostoli el successores apo- 
stolorum regulariter patriarchas et primates esse conslituerunt, nisi aliqua 
gens deinceps ad fidem convertalur, cui necesse sit propter multitudinem 
eoram primatem constilui ; aljo: zur Primaswürde gehören zwei Bedingungen, 
apoftolifche Vollmacht und eine Stadt erfien Nanges; dies paßt urfprünglich 
im Deeident nur auf Rom; jedoch follen auch in ſolchen Laͤndern Primaten 
eingejeßt worden, wo die große Menge erft Neubelehrter einen folchen noth- 
wendig macht, wo alfo in Firchlichen Dingen die Handhabung der Ordnung 
noch einer Eräftigen Hand bedarf; dies paßt vornehmlich auf Mainz, die Me- 
tropole des deutfchen Reichs. Mithin: Rom ift der genuine Primas der occi⸗ 
dentalifchen Chriftenheit durch apoftolifche Succefflon, Mainz durch die natür- 
liche Lage des Reichs. Daneben haben Die successores apostoloram, d. h. 
Die Päpfte, auch Die Vollmacht, in andern Ländern Primaten zu ernennen, bie 
natürlich ihr Amt nur im Auftrage des apofloliichen Stuhls führen. Der. 
Metropolit darf außerdem nur im Verein mit feinen PBrovinzialdifchöfen einen 
Beſchluß faflen, im Gegenfalle fol er in Nom verklagt werden. — Rom ift 
überhaupt die Metropole jänmtlicher Kirchen, wie Petrus das Haupt der Apoftel 
war und darum Knpäs (= xepaln) hieß; quod in capite- praecessit, in 
membris sequi necesse est. Die übrigen Bifchofsftühle Haben nur Theil an 
der Sorge für die Kirche, nicht an der Macht über diejelbe (in partem sunt 
vocatae sollicitudinis, non in plenitudinem potentiae). Roms Decrete haben 
unbedingt bindende Kraft; fein Bijchof kann ohne römifche Genehmigung eine 
gültige Synode berufen; Feine ift gültig ohne Beifein eined römiſchen Legaten. 
In allen Eirchlichen Nechtsfällen hat Nom die letzte Entſcheidung; namentlich 
ſollen fich alle Unterbrüdten an den Papſt wenden. Man fleht, die Sache war 
trefflich angelegt und auf die Zeit berechnet! 

1. Kichenreht nach Pfeudifidor Das pfeubiftvorifche Prinzip 
verbrängte das ältere canonifche innner mehr; doch geben die fpätern Geſetz⸗ 
fanmlungen noch immer canones und decreta vermifcht, ohne zu fichten, oft 
ohne zu bemerken, daß die einzelnen fich unter einander wiberjprechen ; fo Re⸗ 
gino von Prüm im 10. Sabeh,. und Ivo von Chartreß (in Ivonis opp. 
ed. Fronto Parz 1674.) im 11. Jahrh. Die immer fich wiederholenden Neu⸗ 
beflimmungen und Uenderungen, jo wie der zum Bewußtfein kommende Gegen⸗ 
fa, machten Vermittlungsverſuche nöthig, namentlich da das in Bologna aufs 
tauchende Studium des vömifchen Nechts, das eine der Kirche ziemlich drohende 
Stellung einnahm, die Blößen des canonifchen Rechts wohl zu benugen vers 
fland. Eine ſolche Ausgleichung unternahm nun ein Benedictiner« oder Gar 
maldulenjermönd, Johannes Oratianus aus Chiuſt, Lehrer des canoni- 
ſchen Rechts an der Schule des Kloſters St, Telir in Bologna; felt 1140 
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jammelte er Kirchengefeße, und zwar faft ausfchlieglich päpftliche Decretalien, 
gab fie 1151 den Nechtölehrern zu Bologna zur Durchficht, und ließ fle 1152 
von Eugen III. beftätigen, unter dem Titel Concordanlia discordantium ca- 
nonum libri III. In ver herrjchenden ſcholaſtiſchen Weije juchte er die etwa 
vorfommenden Widerfprüche zu vermitteln, brachte diejelben zur Sprache, und 
iprach fie Dinlectifch durch; man nannte das Werk fchlechthin decretum Gra- 
tiani, "und daber die Lehrer des canonifchen Rechts decrelistae. Kine Menge 
von Commentaren erjchienen über dieſes Rechtsbuch; Die Lehrer des Kirchen- 
rechts mehrten fich, und erhielten das Recht Doctores zu ernennen; fie fliegen 
zu den höchften Würden empor, denn die obſchwebenden Streitigkeiten zwiſchen 
Vapft und Kaifer machten das Bedürfniß tüchtiger Kanonifer fühlbar. In 
Bologna follen fich öfter über 10,000 Studenten des Kirchenrechts aufgehalten 
haben; ja es erhob fich. fogar Klage darüber, Daß darunter dad Studium der 
eigentlichen Theologie leide. (Petrus Cantor. Verb. abbrev. c. 51. Petr. 
Bles. ep. 76. 140.) 

Die Commentatoren, um ihren dialectifchen Scharffinn zu zeigen, brach⸗ 
ten immer mehr Differenzen zur Sprache, eine Menge neuer Decretalen famen 
hinzu; namentlich brachte Die kecke Lift, mit welcher ſolche päpftliche Decretalien 
gefchmiedet wurden, eine große Verwirrung hervor. Unter Innocenz III. wurde 
mit dieſer Kunft ein förmliches Gewerbe getrieben, ja fogar faljche Legaten mit 
falfhen Bullen traten auf. (cf. Innoc. II. epp. 1, 235. 349. 2, 29. 6, 10. 
Petr. Bles. epp. 53. Joh. Sarisb. epp. 83. Stephan. v. Tournay epp. 221.) 
Innocenz felbft war im canonifchen wie im weltlichen echte 4. bewandert, 
feine Entſcheidungen (über 4000) galten als Muſter. Um der herrſchenden 
Verwirrung abzuhelfen, ließ er fie 1201 durch Bernhard von Compoſtella 
ſammeln (Collectio Romana), doch nur. für den Privatgebrauch. Später ſam⸗ 
melte fte der Diaconus Rayner, Mönch von Pompofta (Colleclio prima, 
bei Baluz. Innoc. III. ep. I, 543.), aud) nur privatim. 1210 beauftragte Innos 
cenz den Subbiaconus Peter von Morra, früher Lehrer des canonifchen 
Nechts zu Bologna, eine authentiſche Sammlung zu veranftalten; Diefe fandte 
er den Lehrern zu Bologna zur Prüfung und ließ fie 1215 vervollfländigen ; 
Meter ward zur Belohnung Gardinal. Gregor IX. Tieß dieſe Sammlung der 
feinigen fpäter einverleiben. Außer diefen entftanden noch 7 —8 andere Pri⸗ 
vatfanımlungen (cf. Wiese Handb. des Kirchenrechts I, 244.) PMaytin 
Goſia, ebenfalls Kirchenrechtölehrer zur Bologna, führte eine mildere Inter- 
pretationsmethode der Firchlichen Geſetzgebung ein, und machte diefelbe practi» 
fiher, wodurch er großen Beifall gewann. 

Gregor IX. ſah ſich ſchon wieder genötbigt, eine authentifche Sammlung 
anlegen zu laffen, und beauftragte Damit den Dominicaner Naymundus a 
Dennaforti aus Barcelona, Xehrer zu Bologna, T 1275. 1234 ward Diele 
Sammlung vollendet, fie erfihien unter dem Titel decrelorum Gregorü IX. 
libri V., und wurde den Univerſttäten zu Paris und Bologna überfandt, wit 
den Befehle, fle den Vorleſungen zu Grunde zu Tegen und darnad Recht zu 
fprechen; Die eigenmächtige Anlegung neuer Sanmlungen Wurde verboten 
(cf. Reg. Greg. IX. 8, 218.). Auch dieſes Merk fand eine große Anzabl 
Gloſſatoren, deren Arbeiten den fcholaftifchen Nanıen Summa tragen; Nie Bes 
rühmtefte ift die des Cardinals Heinrich von Oftia,-der der erſte Cano⸗ 
nifer feiner Zeit war (Dante Paradiso X, 82. 83.); faft gleichen Ruhm ge 
warn Wilhelm Durand von Mende durch fein spegulum juris, das häufig 
gloffirt ward, und bis Ende des 15. Jahrh. das -canonifche Handbuch war. — 
Innocenz IV. Tieß 1253 feine Decretalien der Sammlung Gregors einverleiben, 
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Bonifoz VIII. fügte bie jeinigen als Tip. VI hinzu, 1298. In einzelnen Laͤn⸗ 
- dern, 3. DB. tn Schmeden 1248, ward verfügt, daß jeder Bifchof dieie Sauıms 
ung fich anzufchaffen babe. Die papftlichen Decrete wurden nun wieder gloj- 
firt, Die Gregord IX. 3. B. von Bernard de Botone, T 1266, die Box 
nifaz VII. von Joh. Andreas (7 1348); Gratian Fam nad) und nah in 
Bergeffenheit, und mit ihm die Teßte Spur des altcanonijchen Rechts. Cle⸗ 
mens V. fügte endlich feine Decrete ald Clementinae 1313 hinzu, und fpäter 
einzelhe päpftliche Erlafie unter den Namen Extravagantes. Diefe ſämmtlich 
bilden unjer Corpus juris canonici, 1. Theil, das Decret Oratiand, 2. Theil die 
Deerete Gregors IX. und Bonifacius VII. in 6 Büchern (mit Einfchluß derer 
von Innocenz III.), 3. Theil die Glementinen und Grtravaganten. 


II. Griechiſches Kirchenrecht. Wie überhaupt in ber Riteratur, war 
die Zeit auch im Kirchenrecht nicht producirend, fonvdern nur reprodueirend. ' 
Bafiliud Macedo (867—886) und Leo Philoſophus (886 -912) ſam⸗ 
melten die kirchlichen Beſtimmungen zugleich mit den bürgerlichen; ihre Samm⸗ 
lung heißt Baoılıxal diaraksıs oder Baoslıa (wol nicht von Basilius, ſon⸗ 
dern von Baoılevs) in 60 Bänden. Leo fügte noch 113 Novellae constilu- 
fiones oder Enavogdwrıxai nadagasıg Dinzu, und die ir Kaiſer jeder 
feine -Öioraßeıs (Spangenberg Cod. jur. civ. tom. I. p. 673 sqq.) Ganz 
Der caͤſareopapiſtiſchen Reichsverfaſſung gemäß war der Codex juris civilis zu⸗ 
gleich Codex juris canoniei, und blieb ed. 


IV. Entwidlung ded weltlichen (vömifch » germanifchen) 
Rechts. Auch für diefes war Bologna die Pflanzſchule. Ganz war das 
tömijche Necht in Italien nie untergegangen, und namentlich feit Sylveſters IT. 
Plane, ein. römijches Kaijerthum zu erneuern, hatte man auf Antrieb biefes 
Papſtes, in deſſen Plan es gehörte, angefangen, daſſelbe eifriger zu treiben, 
und wahrſcheinlich verdankt dieſem Papfte Bologna feine Bedeutung. Im 12. 
Jahrh. gründete Guarnerius oder Irnerius (ein Deutfcher, Werner) Hier 
jeine berühmte Schule des römifchen Rechts; die Kaifer feit Friedrich I. uns 
terſtützten das Studium deſſelben, weil es als oberſte Rechtsquelle das Kaiſer⸗ 
thum ſetzte. Friedrich ließ durch Irnerius und ſeine Collegen auf dem ron⸗ 
caliſchen Reichſtage 1158 das kaiſerliche Recht in Italien feſtſetzen, und verlieh 
der Univerſität Bologna fo wichtige Begnadigungen, daß die Lehrer daſelbſt 
bald reich und mächtig wurden. Neben ihren Hörſälen eröffneten fie Gerichts⸗ 
böfe, in denen fle auf Anfragen befchieden und Gutachten fertigten; häufig er⸗ 
hieften fle auch Hohe Kirchliche Würden. Pan nannte fle zum Unterſchiede 
von den Kirchenrechtölcehrern Legiſten. Auch ihre Sammlungen erbielten 
Gomntentare unter dem Namen Summa, die berühmteften von Azzo und 
Accurſius, deifen Gloſſe noch jeßt als Meiſterſtück umfaſſender Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit gilt, 

Die germanifchen Völker hatten ſaſt fänmtlich ihre eignen Geſetz⸗ 
bücher, einfach. und unausgebilvet,; Karl der Broße ließ diefe nationalen 
Eigenthünlichfeiten gelte, und fürchte durch feine Gapitularien nur in der 
Hauptfache einen gewiſſen gleichförmigen Rechtsgang einzuführen. Nach Karla 
Tode und dem Zerfallen feines Reichs verloren die Gapitularien ihre Kraft; 
die einzelnen Landrechte traten wieder in den Vordergrund. Keiner der (päs 
tern Kaiſer mar in der Lage, eine burchgreifende Geſetzgebung zu erlaffen; das 
Recht zerſplitterte ſſch. Man fing an, die einzelnen. Landrechte zu ſammeln; 
fo erichien unt 1200 der Sahfenfpiegel von Eicke von Repkow; etwas 
jpäter der Schwabenſpiegel, noch fpiter das Kaiſerrecht oder fränkiſche 
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Landrecht, noch fpäter das öftreichiiche Landrecht (jämmtlich in Senckenberg 
corp. jur. Germ.) *). | oo 

In Italien erlofch durch Die germaniſche und normanniihe Eroberung 
das römijche Necht zwar nicht ganz, Doch wurde ed alterirt; man unterjchied 
geſchriebenes Necht, für deffen Aufrechthaltung die legum periti oder judices 
de lege forgten, und dad Mecht des Herkommens, für welches eigne Beamte 
als morum periti oder judices de -more angeftellt waren (Murat. Antt. ital. 
IV, 560.). — In Unteritalien namentlich herrſchte grenzenlofe Verwirrung; 
bier kreuzte fich römiſches, byzantiniſches, oftgothifches, langobardiſches, arabi- 
fched, normännifches Recht; namentlich ftanden das römijche und langobarbiiche 
fich ſchroff gegenüber. Dazu Famen die Anfprüche des päpftlichen Nechts und 
des bierarchiichen. Schon Roger 1. fuchte etwad Klarheit und Einheit hinein» 
zubringen durch firenge Geltendmachung der monarcdifchen Prärogativen nad 
franzöflich-normannifchen Mufter. Nach defien Tode brach unter feinem ſchwa⸗ 
hen Sohne Wilhelm Alles zufammen, Adel und Geiftlichfeit herrſchten nad 
Willkühr. Briedrich N. Tieß deshalb durch feinen Ganzler Betrus de 
Vineis fein berühmtes ſiciliſches Geſetzbuch ausarbeiten, 1281 publi- 
cirt, mit möglichfter Schonung des Beſtehenden. Er errichtete eine höchſte Bes 
richts⸗ und Neichöbehörde, Die magna Curia, aus dem höchften Grundadel wurde 
der oberfte Lehnsgerichtshof zufammengefegt ; die gejeßgebende Macht hatte der 
Landtag. Die Verfaflung beruht ganz auf dem alten deutichen Lehnsrechte und 
den fländifchen Principien, doch mit Vorwiegen ter monarchiichen Gewalt. 
Karlvon Anjou bob fle wieder auf; er führte das franzöfiiche Recht der 
abfoluten Monarchie ein, der König entjchied alles ohne Beirath der Stände 
mit feiner Camarilla; daneben erfannte er das päpftliche Recht volftändig an, 
und behielt über die. Kirche nur einen Schatten von Patronatsrecht. 

In Frankreich Hatten Die Känder ſüdlich Der Loire ein geichriebenes 
Recht, den Coder Theodosianus, und das weſtgothiſch-bargundiſche 
Nechtsbuch; nördlich von der Xoire berrfchte mehr das Gemohnheitsrecht, 
deffen Beftimmungen man nach und nach für einzelne Städte fammelte (fo Eber- 
hard von Bethune in feinem Coulumier für die Stadt Tenremonde; — Beau- 
manoir, Coutumier de Beauvoisis — Desfontaines [ver Iuftinian Frankreichs] 
Reine Blanche und Conseil, legtered ein Commentar zu den alten Gemohnheits- 
rechten; — Livre de Justice et du Plet, Vergleichung des altfranzöftfchen mit 


®) Außer den Bifchöflihen Sendgerichten nud den Faiferlichen Randgerichten erhielten 
ih in einigen Gegenden, namentlih Friesland und Weftphalen, die fogenannten Frei: 
gerichte, auf welchen die freien Bauern als Freiſchöppen unter einem Freigrafen Recht 
ſprachen und felbit den Blutbann ausübten. Als in den leßten Zeiten der Hohenftaufen 
das Fauſtrecht dergefalt überhand nahm, daß bie ordentlichen Gerichte bie Verbrecher 
nicht zu ſtrafeu vermochten, verband der Reichſsverweſer, Erzbiſchof Engelbert von Colin 
(cf. p. 91.), danıit das fogenanute Vehm⸗ oder Stillgericht. Die freien Leute faßen 
als Freiſchoͤppen unter Kreigrafen, die vom Stuhlheren (Anfangs dem Erzbiſchof von Cola, 
fpäter dem Kaiſer) gewählt wurden, über ihres Gleichen zu Gericht. Weiber, Juden und 
Knechte wurden weber vorgelaben, noch ale Schöppen aufgenommen. Das Fericht war 
heimlich, um die Richter aller Rache zu entziehen; das Urther wugbe ebenfalie heimlich 
vollzogen mittelſt eines bezeichneten Dolches durch geheime Frohnboten. Die Beiſitzer 
und Boten des Gerichts hießen Wiffende; es foll deren in Deutfchland im 14. Jahr: 
hunderte über 100,000 gegeben haben. ’ 
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dem römifchen Rechte). — Wehnlich, wie Friedrich I. in Italien, ſuchte Lud⸗ 
wig IX. in Sranfreich eine Geſetzgebung einzuführen, nur mılt confequenterer 
Unterbrüdung des Feudalrechts uud durchgeführterer Concentrirung im König 
thume. In Branfreih ift nur ein Souverain, der König. Wür das ganze 
Land feßte er einen oberften Gerichtähof, das Parlament, ein, und befebte 
es mit lauter Legiften, alle Streitigfeiten, die bisher durch Privatfehden und 
Gottesurtheile ausgefochten worden waren; wurden durch die Einführung der 
Nechtöformen des appel uud der cas royaux vor dieſes Fonigliche Gericht ge= 
zogen; dieſe waren dem canonijchen Rechte entnommen, die übrigen Einrid)- 
tungen den Pandecten. Auch das geiftliche Recht bejchränfte er, und erlangte 
von Alerander IV. die Erlaubniß, Griminalfälle vor feine königlichen Gerichts- 
böfe zu ziehen, nachdem die betreffenden Cleriker ihres clericaliichen Characters 
eıitEfeivet jeien, 1260. Auch der Bann follte nur dann weltliche Folgen haben, 
wenn die Eöniglichen Gerichtshöfe damit ‚einverftanden feien. Auch die höch— 
ften Würdenträger der Kirche Fonnten durch die Rechtsform des appel comme 
d’abus vor das Parlament gezogen werden, wo fie, da ed mit lauter Legiſten 
bejegt war, wenig Gnade zu hoffen Hatten. Dieſes appel ift bis heute ein 
jehr wirkſames Mistel gegen geiftliche Auflehnung in Frankreich geweſen. Seit 
diefer Zeit hörten die Land- und Reichstage in Frankreich faſt ganz auf; das 
ftändige Parlament bemächtigte fich aller Iuftiz und Legislation. Philipp IV. 
le Bel erließ auf Anrathen feiner Xegiften 1287 ein Edict, wodurch den Geift- 
lichen der Eintritt in jedes Tribunal verfchloffen ward; feiner follte Brocurator 
und Advocat werden koͤnnen. So mächtig war das Barlament, daß es felbft 
die fchewslichen Proferiptionen der Inquifition Häufig hemmen konnte. Auch 
erließ 1291 das Parlament ein Edict gegen Anhäufung der Güter in ber 
todten- Hand, indem es bei ſolchen Ermerbungen der Beiftlichfeit. eine bedeu⸗ 
tende Summe (den 4—6fachen jährlidhen Betrag des Gutes) als Steuer auf- 
erlegte, um den Steuerausfall durch ein Gapital zu decken. 


In England entwidelte fih das weltliche Necht auf freier, volksthüm— 
licher Grundlage. Anfangs war das engl. Parlament nur aus den höchften 
MWürdenträgern ded Staats und der Kirche zufammengejeßt; allein fchon Johann 
ohne Rand fah ſich genöthigt, um einen Nüdhalt gegen Adel und Clerus zu 
haben, die Städte und Flecken und die nievere Geiftlichfeit (clercs) und ben 
niedern Adel (knights) zuweilen zuzuziehen. Daffelbe that der Graf von Lei⸗ 
cefter während feines Aufftandes gegen Heinrich IIT, und vieler behielt es nach 
Xeicefterd Sturze bei. 1265 trat das Parlament faſt ganz in feiner heutigen 
Geſtalt zufammen, Adel (nobility) und Clerus, niederer Adel (gentıy) und 
niederer Clerus, Abgeordnete der Städte und Flecken (towns and boroughs). 
In jeiner magna Charta räumte Johann demſelben große Vorrechte ein, wor⸗ 
auf Englands Gröfe und Ordnung noch heute ruht: es Hatte das Mecht der 
höchſten Gerichtöbarfeit, die Legislation und der Steuerbewilligung. Es Tonnte 
mit dem Clerus ſchon deshalb weniger in Conflict Fommen, weil diefer darin 
einen Haupttheil bildete. 


Das weltliche und geiftliche (namentlich papftliche) Necht Tagen vielfach in 
Streit; Honorius III. verbot der Univerfität Paris, das weltliche Recht zu 
lehren; Gregor IX. proteflirte gegen Friedrichs I. Gefeßgebung, Innocenz IV. 
verbot 1254 die Anwendung des römifchen Rechts auf Streitigkeiten der Laien, 
fie follten nach dem Gewohnheits⸗ und Kirchenrechte verichievden werden. Bald 
aber brach ſich der Grundſatz Bahn, daß ein guter Ganonift auch zugleich Legift 
jein müffe, und umgekehrt. Die Geiftlichen gaben fi dem Stubinm des welt⸗ 
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lichen Rechts jo bin, daß Die Näpfte dagegen, ald eine Beeinträdtigung der 
Theologie, einjchreiten mußten. | 


(Bullarium magnum Romanum — Corpus juris canonici ed. Chappuis. Par. 1499. 
3. 9. Böhmer Halle 1727. — Walther, Lehrbuch des Kirchenrechts — 
Wieſe, Handbud des gemeinen Kirchenrechts 4. Bd. — Guido Paneirolus de 
claris legum interpretibus Lips. 1721.— @. L. Böhmer principia juris canonici. 

Böhmer regesta imperatt. a Conrado I. ad Henr. VII. — Carcani constilt. rogpi 
Siciliae et regesta Frid. II. Neapel 1736. — Constitt. regni Siciliarum cum 
commentt. Juriscc. Neap. 1773. — Senckenberg corpus juris Germ. publ. et 
priv. Fr. a. M. 1767. — corpus juris feudalis Germ. Halle 1772. — visiones 
de collectt. legum Germ. Lips. 1765. — Sclopis oria della legislacione Ita- 
Nana. — Eichhorn deutihe Staats: und Rechtsgeſchicht. — Savignb Se: 
fhichte des röm. Rechts im Mittelalter 5. Bp. 


Gap. IE. 
Geiſtlichkeit. 


$. 103. 
Politiſche Stellung der Geiftlichkeit. 


Die Carolinger, als fie die Idee eines oceidentalifchen Kalſerthunis 
faßten und verfolgten, ſahen auch ſogleich die Wichtigkeit des Klerus ein, und 
begannen, ihn diefem Zwede gemäß, zu organifiren. Pipin und Karlos 
mann Fr zunächſt das Anjehn der Metropoliten feft.- (Capit. 742. c. 1. 
755, 0. 2. 

Kari'der Große vollendete dieſe Organiſation, indem er zunächſt, um 
die moraliſche Achtung des Standes zu heben, eine ſtrenge Kirchenzucht ein⸗ 
‚führte, und die Zügel des Metropolitanweſens anzog. Dafür gab er aber auch 
feinem Clexus bedeutende Rechte, und wies ihm in der Verwaltung des Reichs 
eine bedeutende Stellung an; er befreite ihn von aller weltlichen Gerichtäbar- 
feit, nur ter Metropolit und die Synode waren Richter in Kirchenfacdhen 
(Capit. 789. c. 37. Baluz. I, 227.), nur dad Recht der böchften Inftanz be⸗ 
hielt er ſich vor, falls diefe nicht durchbrängen (Capit. 794. c. 4. 28. Balaz. 
J, 264. 268.), fowie die Beitätigung aller Befchlüffe (Conc. Megunt. 813. 

raefat. IMausi XIV, 64.] — Arclat. II. praefat. [ib. p. 57.] Turon. Ill. 
Fb. p. 83.] Cabilon. II. [ib. p. 93.]). — Die bijchöfliche Gerichkebarkeit er 
mweiterte er fehr; das Eherecht fiel ihr beinahe allein anheim (jchon unter 
Pipin Capit. 752, c. 1—3. [Baluz. I, p. 161 sqgq.], ferner: Capit. 779. c. 5. 
ſib. I, 196.] 789. c. 66. [ib. I, 236.] u. 798. c. 16. [ib. I, 292.)). Auf 
die Griminaljuftiz erhielten fle bedeutenden Einfluß durch die bijchöflichen Send⸗ 
gerichte (Capit. Il. 813. c. 1. [Baluz. I, 507.) Conc. Arelat. 813. 0,48. 17. 
[Mansi XIV, 61.]). Hinſichtlich der Staatöverwaltung traf er Die tung, 
dag Die Föniglichen Grafen und Nichter nichts ohne den Biſchof thun durften 
(Capit. IV. 806. c. 4. [Baluz. I, 450.]. — 813: I. c. 10. [Bafız. I, 503.)). 
Seine missi (Rgmmerboten) ordnete Karl gewöhnlich zu, Zweien ab, einen 
“ Grafen und ein Mitglied des höhern Glerus. „Daß diefe- Eintichtung dem 
herrſchſüchtthen Adel nicht genehm war, und die Bifchöfe guch viel. dur Aus⸗ 
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Dehnung ihrer Gewalt dazu beitrugen, liegt in ver Natur der Sache; der Kai: 
fer aber hatte in dem einen Stande ein Gegengewicht gegen den andern. (Capit. 
289. c. 60. [Baluz. I, 233.] 801. c. 33. [ib. 354.] 811.1. c. 4. [ib. 477.] — 
Auf den Landtagen gab er den Bijchdfen das Uebergewicht, das ihre höhere Bildung 
nit fi brachte und wünſchenswerth machte. Auf dem Reichötage zu Mainz 
813 fehieden ſich die Theilnehmer ver Verhandlungen in 3 turmas, Bijchöfe, 
Aebte, Zaten (Mansi XIV, 64. 65.). — Obwol Karl die alte canonifche Wahl 
wieder einführte (Capit. 803. Baluz. I, 379.), war e8 doch mehr ein Schein; 
denn er behielt fich die Beflätigung der Wahl nor; auch befegte er ofı erledigte 
Stühle nach feinem Wohlgefallen. Durch die Einführung des Zehnten machte 
er feine Bifchöfe unabhängig. Dadurch erreichte Karl night nur, Daß fein Cle⸗ 
ru8 feinen Plan, das weftrömifche Kaiſerthum wieder aufzurichten, bifligte und 
förderte, jondern er machte auch den Clerus der Nachbarländer nach fränfi= 
fcher Oberhoheit lüftern, um die glänzende Stellung der. fränfifchen Geijtlich- 
Teit zu iheilen; mit Hülfe des Clerus gelangen ihm feine meiften Eroberungen; 
zu bemfelben Zwecke machte er die Päpfte durch die Schenfung des Kirchenftan- 
tes fich geneigt; und erlangte 800 wirklich, was er wünfchte. 

Die große Macht und politifche Bedeutſamkeit des von Karl dem Großen 
trefflich organiſirten fraͤnkiſchen Clerus zeigte ſich fogletch unter feinem Sohne, 
Zudwig dem Irommen. Die beiden politisch geblldeten Kirchenhäupter, 
Erzbifhof AUgobard von Lyon und. Abt Wala von Gorbei, arbeiteten an 
der Spige des geſammten Clerus bauptfächlich für die Meichseinheit. Sie ſetz— 
ten auf dem Keichötage von Aachen 847 die Einführung des 
Erfigeburtsrecht3 in der Reichsnachfolge durch; der Erftgeborne jollte. 
fedes Mal den Kaijertitel erben und den bei Weitem größten Reichsantheil, die 
übrigen unter dem Königstitel kleinere Länderſtrecken; letztere follten dem Kaiſer 
in allen politifhen Maßnahmen untergeorvnet fein, nichts durften fle ohne 
feine Einwilligung thun, und ihr Länderbefig fiel, wenn fle.ohne männliche 
Defcendenz flarben, an den Kaifer zurüf.” Damit war. die alte germanifche 
Erbfolge, wonach gleichgetHeilt wurde, abgeilhafft, und die Reichseinheit 
garantirt. Als Apdter Ludwig (j..826) dieſes Geſetz zu Gunſten feines Nach: 
gebornen (Karls des Kahlen) abzuändern fuchte, erhob Hauptfächlich der Klerus 
Einfpruch, und unterftügte die 3 Söhne des Kaijerd bei ihrer Einpörung gegen 
den Vater. Es iſt ihnen dieſer Schritt fait von allen. Hiftorifern ſchwer vor- 
geworfen und verdacht worden, war aber gewiß politijch gerechtfertigt und tm 
Intereffe der Reichsswohlfahrt. Auf vier Conecilien (Paris, Lyon, Mainz, Tou⸗ 
Touje) trat 829 der Clerus zufammen, und fprach fich für das anchuer Erbfol- 
gegefeh aus. Die Brüder entzweiten fich fpäter und in Folge deſſen ımterfag 
Lothar (830); mit ihm fielen feine geiftlichen Rathgeber und wurden ertlirt. 
‚Seit 832 flehen die Söhne dem Vater wieder bewaffnet gegenüber; ınit ihnen 
hielten es faſt ſaͤmmtliche Erzbifchöfe und Biſchöfe nebſt Payft Gregor IV. 
(oſf. S. 96. p. 34). 833. mußte ſich Ludwig ihrer vereinten Macht unterwer⸗ 
fen und öffentliche Kirchenbuße thun. Noch einmal lächelte ihm das Glück; 
Lothar fiel aufs Neue und mit ihm flohen’ Me meiſten Metropoliten Frank⸗ 
reichs, namentlich Agobard. Letzterer ward entießt, und erft 836 kehrte er in 
Folge eines Vertrags zwifchen Ludwig und Lothar zurüd. — Nach Ludwigs 
Tode fuchte ver Glerus feinen Sohn Lothar als Katjer im Sinne des aachper 
Geſetzes zu halten. Nach der entſcheidenden Schlacht bei Bontanet 841 kam 
aber 848 der Vertrag zu Berbun zu Stande, in Kolge deſſen das occidenta⸗ 

liſche Kaiſerthum in 3 Nelche zerfiel:- Germanien, Brancten, Rothringen, die 
- yon nun'an gettennt blieben (alßer der Turzen Unterbrechung unter Karl dem 
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Diden); die Politik der betreffenden Landeshierarchien wird nun ebenfalls eine 
nationale, und gebt verichiedene Wege. . 

A. Politiſche Stellung Des Deutichen Clerus. Seit der Tren- 
nung Des Reichs zeigt fich der deutjche Glerus am beiten organijirt; unter der 
Metropole Mainz bildet er ein feftgeichloflene® Ganze, das durch weile Politik 
und durch Zufanımenbalten mehr als einmal das Neich gerettet hat, das. dureh 
den Chrgeiz der Herzöge und weltlichen Bafallen zu zerfallen vroßte. Im All 
gemeinen fpricht ſich nun der Glerus für Erhaltung der Stammesnnaßängig: 
feit aus, und fträubt ſich gegen Erneuerung eines Eaiterlichen Weltreichs. Tie 
dentichen Biſchöfe wollten ein einiges und Eraftiged Reich: die Stände follten 
Nichts ohne Willen der Krone unternehmen, und fich nie vom Könige mal: 
bängig machen; allein der König_follte auch ohne Willen der Stände Nie 
thun, und am allermenigften diefe zu feinen bloßen Unterthanen erniebriger 
wollen. Sie traten mithin den weltlichen Ständen entgegen, wenn bieje die 
Hechte der Krone, aber auch den Königen, wenn diefe die Rechte der Staände 
beeinträchtigen wollten. Wenn die ehrgeizigen Herzöge nach Selbſtſtändigkeit 
ftreben, fo leihen die Bilchöfe den Königen ihre gefüllte Schatzkammer unt 
fielen ihnen aus ihren Befigungen ein mächtige Heer. Da fle im Colibat 
lebten, fo hatten fie nicht daſſelbe Intereffe, wie die Kürften, ihren Nachfommen 
ein großes unabhängiges Erbe zu Hinterlaflen und die Reichsgüter in Yami- 
Tiengüter zu verwandeln. Daber find die Kaifer dem Gölibat eben fo bolk, 
als die Paͤpſte; denn bie eröffneten geiftlichen Lehen gaben ihnen ſtets Gele 
genheit, ihre treuen Diener zu belohnen, tüchtige Perjönficgkeiten in ihr Inter 
effe zu ziehen, und zuverläfflge Xeute in den Reichsrath zu bringen. Tie 
Kaifer benugen den Clerus al8 Gegengewicht gegen die weltlichen Bajallen: 
fie ftatten die Bisthümer mit großem Grundbeflg aus, geben in ihre Hand ben 
Königsbann über die Städte und den Grafenbann über die freien Landbewob⸗ 
ner ganzer Grafſchaften (die Jurisdiction über die niebere Geiftlichkeit und 
über Die Hörigen hatten bie Bifchofe fehon feit Karl dem Großen). Das erfe 
Beifpiel gab Kaijer Arnulf Sohn, Zwentibold, der 898 Trier den Grafen 
bann verlieh (Böhmer regest. Carol. No. 1166.). inter den fächflichen Haufe 
ift dies fchon fehr häufig der Fall; zumeilen erhielten fle damit auch Zoll⸗ un 
Münzrecht. Eben um dieſer politijchen Bedeutung des Bisthumd für Die Reicht: 
. einbeit willen wurde in Deutjchland der Metropolitanverband auch von Ten 

Kaifern ftreng aufredyt erhalten, und das wendiflporifche Kirchenrecht konnte 
troß der Beftrebungen der päpftlichen Barthei in Deutfihland nie auffonmen; 
nur das Mppellationdrecht des Papftes wurde auf Grund der farbicenjficken 
Beſchlüſſe anerkannt. Die Metropoliten, an ihrer Spike Mainz, Tonnten binnen 
furzer Zeit durch die wohlgeglieverte Verbindung mit ihren Suffraganen über 
eine große Macht durch ganz Deutfchland, unabhängig und ungelchwächt vom 
Stanımed- und Familienintereſſe gebieten, und die Ginheit des Reichs ſchützen. 
Die großen Metropoliten batten ferner für die Kaiſer das Erzkanzleramt 
zu verwalten, d. 5. das Geichäft, die Faiferlichen Urkunden audzufertigen ober 
in ihrem Namen auöfertigen zu laffen. Der Metropolit von Mainz war Erz⸗ 
fanzler von Deutichland, der von Cöln Erzkanzler von Italien, der von Trier 
Erzkanzler von Burgund. 

Diefe politifche. Macht des Clerus fahen ſowol Kaifer, als PBäpfte ein. Die 
Kaiſer fuchten die Erzftühle mit zuverläfitgen Männern zu befegen, und wähls 
ten die Metroppliten und einflußreicheren Biſchöfe meift aus ihrer Kapelle, d. b. 
aus der Reichskanzlei, in welcher fte die tüchtigften Cleriker in politifchen und 
kirchlichen Befchäften übten. Seit den Garolingerkriegen ift es bie gemöhnlidk 
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Polttif der flreitenden Fürſten, jich gegenieitig bie Bifchöfe abipenftig zu machen. 
Weltliche Bafallen, wenn fie ich unabhängig machen wollen, fuchen vor alfen 
Dingen fi die Belegung der Bisthümer zu ſichern. Heinrich J. muß dieſes 
Recht theilweiſe an den nach Selbſtſtändigkeit ſtrebenden Herzog von Baiern, 
Arnulf, abtreten (Luitprand antapod. 2, 23. [Perz III, 243.] Dietmar. Chron. 
1, 15. [ib. 712.])). Heinrich der Ewe nimmt dieſes Recht, als er auf Abfall 
von den Hohenftaufen finnt, in Anſpruch. Erzbiſchof Hartwig von Bremen 
verlich das Bistum Oldenburg an Vicelin; Heinrich der Löwe will ihn nicht 
anerfennen, bis er ihn belehnt Habe (cf. $. 91. p. 17.). Der Streit wurde 
bei Friedrichs I. Eritifcher Rage damals dahin entſchieden, daß Heinrich der Töne 
diefe8 echt in feinen Staaten als Faiferlicher VBevollmächtigter ausüben folle. 
Im Allgemeinen galt die Regel (nach welcher auch Hartwig den anfragenden 
Vicelin beftheidet): nur der Kalfer, der Begründer der Macht und Des Reich⸗ 
thums der Kirche, habe das Recht der Belehrung. Diefelbe Regel fpricht Papſt 
Johann X. in einem Briefe an den Erzbifchof vor Cöln aus (Mansi XVII, 
p. 326.): es ift altes Herfommen, daß nur der König, dem das Scepter durch 
Gottes Gnade übertragen ward, Bisthümer an Glerifer verleihen kann. 

Auch die Papfte fahen die Wichtigkeit der Ersftühle und Bisthümer wol 
ein, daber fie ihre Bejegung an fich zu reißen fuchten, und dem Kaiſer die In⸗ 
veftitur freitig machten. Man flieht, warum alle Kaifer ſo energiich über dieſem 
Mechte wachen mußten, und wie fie darin, wenn fle nicht verloren fein wollten, 
nicht weichen Eonnten. Die Päpfte fuchten, wo fie mit ihrer Forderung nicht 
durchdrangen, wenigſtens durch Errichtung zweier Metropolen Die Macht und 
Einheit des Landesflerus durch Spaltung und kluge Benugung der gegenfeiti- 
gen Eiferſucht zu brechen, und wo dieſes nicht gelang, die Metropolitanmacht 
zu fprengen. . | 

Mas die auswärtige Politik des dentichen Clerus anbelangt, fo 
ftrebte er ſtets, den deutſchen Betropolitanverband über die benachbarten. neu⸗ 
hriftlichen Länder (Dänemark, Ungarn, Polen, Böhmen) zu behaupten. In 
diefer Beziehung gerietb er in Conflict mit ver päpftlichen Politik, die die 
Firchliche Unabhängigkeit dieſer Länder durch Errichtung von Metropolen herzu- 
fielen juchte; aber auch mit den Faiferlichen. Solche auswärtige Ränder 
ſuchten die Kaifer nämlich beſonders deshalb zu erobern, um fie nicht als Reichs⸗, 
fondern als Rammergut zu betrachten; dadurch mehrten fich die Faiferlichen 
Einkünfte bedeutend, und fle Fonnten das Geld brauchen, um ſich Anhänger zu 
werben, und eine den Frelheiten des Meichs gefährliche Sausmacht zu gründen. 
Der Elerus wollte zwar Abhängigkeit diefer Känder vom Deutschen Meiche, aber 
unter eignen Herzögen; und wenn die Kaiſer auf völlige Unterbrüdung der 
Nationalitäten audgingen, finden wir häufig, daß Clerus und Adel den Lehns⸗ 
zuzug vermeigerten, oder nur unter der Bedingung leifteten, daß die Laͤnder 
Reichs⸗, nicht Kammergut wurden. Der Adel verband ſich fogar in folchen Fällen 
nicht felten mit den Reichöfeinden; der Clerus hielt fich von hochverrätherijcher 
Unterflügung derfelben ferner, und befchränfte fich auf Verweigerung des Zuzugs, 
jo feine Politik und die Treue gegen das Reich zugleich bewahrend. 

Befonders aber erklärte fich der deutfche Clerus entfchieden gegen die Rö⸗ 
merzüge, auf denen fich die deutfchen Könige die Katferkrone zu holen pfleg- 
ten. An und für ſich waren damit für die Bifchöfe allerhand Unbequemlich⸗ 
keiten verbunden, denn die Lehnsleute erhielten Feinen Sold und mußten fich 
ſelbſt beköſtigen; Magazine gab es damals noch nicht, daher trat haufig Man- 
gel ein, namentlich da die Italiener ſtets den Deutfchen abgeneigt waren, und 
fie nur unwiflig verpflegtn. Das tödtliche Clima, das hinraffende Fieber ers 
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zeugte, vertilgte gewöhnlich den Kern der waffenfähigen deutſchen Mannſchafi. 
Der Lehnsherr Fonnte feine Eroberungen in Jialien nie behaupten; es hätte 
eine dauernde militäriiche Befegung oder eine Goloniftrung flatt finden müſſen, 
folglich Halfen diefe Züge nur fo lange, ald das Heer in Italien war. 

Ein jeder Römerzug zog fomit einen neuen mit Nothwendigfeit nach id. 
Im Herbſt, nach Ablauf der Lehnspienftzeit, Eehrten die Lehndleute beim, im 
Frühjahr mußten fie auf Neue hinunter. Wan kann denken, wie viel Geh 
diefe Züge Eofleten, und wie fle nicht nur beim Clerus, fondern auch bei Adel 
und Volk verhaßt fein mußten. Dazu famen beim Clerus aber auch politiick 
Bedenken; denn, wenn der König in Italien-wat, wurde er nicht num jei- 
. nem 2ande entfreindet, ſondern er mußte auch meiit die Hülfe der Herzöge durch 
große Bewilligungen erfaufen, und fie in Deutfchland gewähren laflen; Ba 
aber wuchs ihre Macht, mit viefer ihr Ehrgeiz, und das Land geriefh in Ges 
fahr, zu zerfallen: Die Bifchöfe. aber Hatten guten Grund, das Zerfallen tes 
Reichs zu verhüten; denn wenn die Herzöge unabhängig wurden, fo erging es 
den Bilchöfen, wie den franzöftjchen, fie wurden aus Würdeträgern eine? großen, 
mächtigen Reichs Unterthanen eines weltlichen Bajallen, denen Karld des Gre- 
Ben Organifation fie gleichgeftellt hatte. — Zudem aber weckte wie Kaiferkrone 
auch meift Dad Eroberungsgelüfte der Kaijer jelbft, und fle verfuchten ed dann, 
im Intereſſe ihrer Politik, den Stuhl Betri herabzumürdigen, und ihn zum 
Werkzeuge ihrer Groberungäplane zu machen. Die Biichöfe wollten aber aud) 
einen unabhängigen und jelbftftändigen Papſt; der Stuhl Betri follte frei unb 
ungehemmt, ein europäifches, nicht ein deutfches Institut, das Beſte der Kirche 
befördern ; der König follte Schugherr deſſelben fein, aber nicht Unterdrücker; 
nur im böchften Nothfalle, namentlich zur Rettung der bebrohten Treiheit des 
Papſtes durch eine auswärtige Macht, geflatteten fie einen Römerzug und be⸗ 
tbeiligten fich felbit daran. Dann follte aber derjelbe möglichft Eurz fein, und 
der König, nur fo lange e8 zum Schuge Roms und der päpftlichen Würde 
nöthig war, in Rom verweilen, nicht länger, um beffen Unabhängigkeit nicht 
zu beeinträchtigen. Entſchieden widerſetzten fich aber auch die Deutichen Bifchofe 
den Vebergriffen Noms in die Freiheit der Kandesfirchen und in die Ausübung 
der Metropolitangewalt. " 

Durd) ihre eigenthümliche Stellung wurden die Biſchöfe die Begründer 
der Städtefreibeit; deren Mittelpunfte find die biſchöflichen Sitz, (Mailant, 
Köln, Trier, Speier, Mainz u. f. w.). Die Fehden der Bijchöfe mit den Für⸗ 
ften und dem Abel nötbigten fie, ihre Städte "mit. Mauern zu umgeben und 
eine ftreitbare Bürgerſchaft zu jchaffen; ihr Lehasadel zog zum Theil zum 
Schuß der Städte in diefelben, und ließ ſich dafelbft nieder (Valvassores, Pa⸗ 
trieler, Gefchlechter). "So wurde Augsburg von Bijchof Ulrich befeftigt (Ger- 
hardi V. Udalr. c. 12. Perz IV.), Worms von Burchard un 1000 (V. Burch. 
ec. 6. 7. ib.); am beften befeftigt war Mailand, das um 1023 in Folge der 
- von Kaifer Heinrich II. feftgefettten SKriegdorbnung eine verbeflerte Wehrver⸗ 
: faffung erhielt. Dieſe bemaffneten Bürger empörten fich fpäter ‚gegen ihre 
Zmingherren und errangen Rechte an Der Stadtverwaltung; es entflanden nadı 
und nach Städterepublifen. — Gewöhnlich ftanden in den Städten die Ange: 
hörigen des Stiftes unter dem geiftlichen Voigte, die freien Bürger unter den 
faiferlichen Grafen. Dieſer doppelte Gerichtöftand führte mancherlei Reibungen 
herbei; deshalb trachteten die Biſchöfe mit Erfolg darnach, auch die gräflichen 
Rechte Über ihre Städte zu gewinnen. Sie mußten aber die freiere Gemeinte- 
verfaflung ter Freien achten, und fo bildete fich aus dieſen ein Stadtrath, io 
wie fih auch Freie beim bifchöflichen Gerichte als Schöppen befanden. Ihre 
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Gerichtöbarfeit über die Hörigen übten die Bifchöfe durch Voigte aus, über welche für 
dad ganze Bisthum ein Obervoigt gejeßt war. Während die Nitter und Barone 
Die entfchiedenften Feinde der in der Hohenſtaufenzeit entftehenden Stäbtebünd- 
nifje waren, trateg nicht nur die drei Metropoliten Deutſchlands, fondern auch 
Die meiften Biſchöfe diefen bei. Natürlich hatte deshalb das Bisthum viel mit 
dem neidifchen Herzogthum zu Fämpfen, wurde aber wiederum dadurch zu einem 
engeren Anjihluffe an das aufblühende Städtethum und an ein flarfes König- 
thum gemwiefen. Schon zur Zeit Ludwigs des Frommen muß Prieftermord 
und Kirchenraub von Seiten des Adels ſehr häufig geweſen fein (cf. ActaSyn. 
Mogunt. 847. Mansi XV, 899.). 

Karl der Dicke wär ver Erfte, Der eine Erneuerung des” occidentalifchen 
Weltreichs anſtrebte; dadurch flürzte er fich in langwierige Kriege, denen er 
nicht einmal geiſtig gewachſen war. Seine Schwäche, verbunden mit feinem 
Ehrgeize, bewirkte, daß ihn die deutjchen Stände, an ihrer Spige Liutbert 
von Mainz, 887 auf dem Tage zu Tribur abfegten. — An jelne Stelle 
wurde Arnulf gewählt; ep mußte ſich auf Deutjchland befchränfen; Burgund, 
Italien und die Provence aufgeben,. und vie Ivee eines weſtrömiſchen Kaifer- 
thums fallen. Taffen. Nachdem er auf der Synode zu Tribur 895 feinem . 
Clerus große Zugeftändniffe gemacht, trat er feinen (unglüdlichen) Römerzug 
an, um dem bedrohten Papſte zu Helfen (cf. p. 45.); 896 war er fchon 
wieder in Dentfchland und ftarb 899. inter Arnulf fangen die deutfchen 
Stämme ’an, ſich unter eigenen Herzögen zu ſondern; die Herzöge, welchen Die 
Kafjer, namentlich um fie für ihre Mömerzüge zu gewinnen, große Zugeftänd- 
aiffe machen mußten, wurden durch ihren Ehrgeiz, durch das Beftreben, ihre 
Länder erblich zu machen, ver deuffchen Reichseinheit ſehr gefährlih, und 
nur den Anftrengungen des deutjchen Clerus ift es gelungen, dieſe aufrecht zu 
erhaften. — Nach Arnulfs Tode war das Meich in großer Verwirrung; glück⸗ 
Nlicher Weife war damals Hattp von Mainz en fehr fählges Haupt Des 
Glerus; er fegte auf dem Neidystage zu Borchheim 900 die Wahl Lud—⸗ 
wigs des Kindes zum Kaiſer durch, und übernahm nebft Adalbert von 
Augsburg die Vormundfchaft. „Hatto war ein frefflicher Staatsmann; er 
erhielt, Lothringen dem Reiche, indem er den Clerus dieſes Landes unter dem 
Metropdliter Radbot von Trier vermochte, Ludwig anzuerkennen, nachdem er 
900 den König Zwentibold abgejegt. Nun galt ed zunächft, tie nach Unab⸗ 
haͤngigkeit ftrebenden großen Vafallen im Saume zu halten; Hatto beflegte bie 
Babenberger in Baiern (vielleicht durch fchändliche Liſt, jedenfalls im Intereffe 
des Reichs), und hierauf demüthigte er im Bunde mit dem gleich tüchtigen 
Biſchof Salomo von Gonftanz die empörten Alemannenfürften. Doch war 
er nicht im Stande, die Zwietracht ganz zu unterbrüden und den fpätern Ab⸗ 
fall Rothringend an Frankreich zu hindern. Deit diefem Uebel hatte auch Kon⸗ 
rad 1. feit 911 zu Fämpfen, namentlich mit den Herzögen Yon Lothringen, - 
Sachen, Alemannien nnd Baiern. Hatto unterftüßte ihn tüchtig; ebenfo nach 
feinem Tode 913 fein Nachfolger Heriger von Mainz und Salomo von 
Eonftanz. Die deutfche Reichöfynode von Gohenaltheim 916 unter dem 
päpftlichen Legaten Bifchof Petrus von Ortona fchleuderte auf Die herzoglichen 
Empörer den Bannftrahl, und erklärte die Perſon und Würde des Reichsober⸗ 
hauptes für unantaftbar. (Aeten der Synode in Breiberg Saumlung hiſto⸗ 
rifgher Schriften IV, p. 223. Perz leges II, 555 sqq.) Nach diefer Synode 
fügten fich die rebellifchen Herzöge, zulegt der von Sachfen, der ſich fogar in 
ein reichöyerrätherifches Bünbniß ‚mit Frankreich eingelaflen Hatte; einige der⸗ 
ſelben wutden als Hochverräther enthauptet. - 
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Auch an Geinrich I. feit 918 ſchloß ſich alsbald der deutſche Glerus 
eng an; Doch gewannen unter ihm Die Herzöge mehr Macht. Heinrich mußte 
ihnen fogar das Vorrecht ver Krome, die Beſetzung der in ihrem Gebiete lie 
genden Bisthümer und Abteien, abtreten (of. Luitprand anlapod. 11, 23. [Perz 
II, p. 293.] Dietmari Chron. I, 15. fib. 712.). — Otko LE jeit 9836 de 
müthigte die aufjäfligen Herzöge völlig; dabei flügte er fich auf den Clerus, 
den er deshalb in der erften Zeit feiner Megierung mit Gnaden überfchüttete. 
Da er aber die Failerliche Gewalt auf Koften der berzoglichen über dag Map 
erhöhen, und wo möglich die deutſchen Provinzen in Domainen der Krone 
verwandeln wollte, trat ihn Die deutiche GeiftlichFeit zwar nicht, offen entgegen, 
aber auch nicht bei. Erzbiſchof Sriedrich von Mainz, feit 937, ein tüch⸗ 
tiger Staatsmann und ehrenhafter Character, trat ſtets nur vermittelnd auf, 
und hinderte den König, Die Herzöge gänzlich zu vernichten; ja, ald Otto auf 
feinem Plane beitand, feheute er auch fich nicht, mit den verfchworenen Bafals 
len in offenen Bund 'zu treten. Selbſt nad) feinem Siege wagte Otto nich, 
etwas Entſcheidendes gegen den Erzbifchof zu unternehmen; mehrere Male ge: 
fangen, erbielt tiefer von dem fonft nicht zur Milde geneigten Herrſcher ſtets 
bald feine Breiheit und feinen Stuhl wieder, jedenfalls, weil Otto wußte, daß 
der. geſammte Clerus für fein Haupt einftand, und er Diefen mächtigen Stand 
nicht fich zu entfremben wagte, und weil Friedrich die öffentlihe Meinung des 
Landes vertrat. Nachdem Otto fümmtliche Herzöge gedemüthigt, fchlug er 
einen andern Meg ein; Branfen bebielt er für fich; vie übrigen Herzogthümer 
verlieh er theils an ihm gänzlich ergebene Große, theild an Glieder jeiner 
eigenen Bamilie. Der deutſche Clerus mußte fich nun, wiewol unwillig, fügen; 
noch unmeilliger wurde er, als Otto 951 feinen Römerzug antrat, und- Damit 
umging, das Meich Karld des Großen zu erneuern. .953 brach eine mächtige 
Verſchwörung aus, an deren Spitze Friedrich von Mainz ftand; Otto Fonnte 
fie nur mit großer Mühe dämpfen. Nun griff er zu der politiſch⸗klugen Map- 
regel, die größten Stühle des Reichs mit Glievern feiner Samilie zu beiegen; 
Mainz (Sriedrich ſtarb 954) erhielt fein Baſtard Wilheln, Cöln (nebft dem 
Herzogthume Lothringen) fein Bruder Brung, Trier fein Vetter Heinrich. Nach⸗ 
den er jo die Herzogthümer und Die geifllichen Hauptwürden des Reiches an 
feine Familie gebracht, ließ er ſich 961 die Kaijerfrone auf einem Nömerzuge 
aufs Haupt fegen, und es gelang ihm, auch das Papſtthum gänzlich von fich 
abhängig zu machen (of. $.97. p. 47 sgq.). Als er 972 aus Italien zurũckkam, 
fand er in ganz Deutichland eine dummpfe Gährung, namentlich unter dem Cle⸗ 
rus; auf der Reichsſynode zu Ingelheim mußte er gegen mehrere hohe les 
riker ſtrafend einfchreiten. — 

Otto II., feit 973, Hatte anfänglich an feinen Biichöfen treue Verbün⸗ 
dete gegen die empörten Herzöge von Baiern. Die Synode zu Regensburg 
976 that Diefe in den Bann; felbft die baierifchen blieben dem Kaifer waͤh— 
rend der Empörung ihres Herzogs treu, was Otto durch reihe Spenden an 
Salzburg und Paſſau vergalt. Böhmen, Dänemarf und Zranfreich mußten 
der deutschen Herrſchaft huidigen; das Neich blühte, im Innern wie im Aeu⸗ 
Bern ſtark, unser Willigis von Mainz trefflicher Leitung; nacht dieſem 
hatte der Abt Majolus von Clugny großen Einfluß auf’ven König. 980 
trat Otto feinen Römerzug an, und aldbald wendete fich Die Liebe der Nation 
und das Glück von ihm; nur ein Fleines Heer folgte ihm; zudem beleidigte 
er den Clexus durch Die auf Veranlaffung feines Günſtlings, des verrätherir 
chen Erzbiſchofs Sijelber von Magdeburg, 981 erfolgte Auflöfung des nıerfe- 
burger Bisthums, einen höchſt unpolitiichen Gewaltſtreich. In der unglüdlie 
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hen Schlacht bei? Squillace ging fein Glüdsftern unter. Die deutfchen Reichs⸗ 
feinte, Dänen und Slaven, fielen über ‚das Neid her, und ald Otto gegen 
den Rath des Abts Majolus den Krieg in Italien erneuerte, farb er 983, 


wahrfcheinlich an griechifchem Gifte. Die Lage ded Reichs war troftlos, alle. 


Brüchte früherer glüdlicher ‚Kämpfe vernichtet. — Otto II. hatte einen 
furchtbaren Widerfacher an Herzog Heinrich II. von Baiern; ſelbſt ein Theil 
des Clerus Tieß fich verleiten, den Zerftüdelungsplänen der päpftlichen Politik 
zu dienen; nur Willigis treue Dienfte retteten dem fächitichen Haufe Die Erb» 
folge; jeine treffliche Politik hielt die Taiferliche Parthei in Deutjchland und 
Xothringen zuſammen. Erſt als Otto IH. unter Sylveſters II. heimtückiſcher 
Zeitung die Errichtung eines weitrömifchen Kaiſerthums verfuchte (cf. p.51 sgq.), 
womit Deutſchlands Schwächung und Zerſtückelung nothwendig verbunden war, 
jagte fich der Glerud von ihm los. Mit Hülfe der meiften deutſchen Glerifer 
konnte Willigi3 ſelbſt da das Meich fchirmen und ber päpftlichen Parthei wie 
dem Banne Sylvefterd Trotz bieten, ohne jeine Treue gegen den deutſchen Kö⸗ 
nig zu brechen. Ruhmlos ſtarb Dtfo in Italien 1002. — Im Reiche herrichte 
grenzenlojfe Verwirrung; in Deutfchland Empörung, ein jehlauer Papft, fle zu 
benugen, der ſelbſt unter dem deutſchen Gleruß eine bedeutende Parthei Hatte, 
an deren Spibe Heribert von Cöln ftand (nächſt ihm die Bliſchöfe Notker 
von Lüttich, Siegfried von Augsburg, Lambert von Conſtanz, Gifelher von 
Magdeburg, Bernward von Hildesheim, Lievizo von Bremen, Heinrich von 
Würzburg, Arnold von Halberſtadt, Athalrich von Chur, doch nicht alle offen). 
Ihr Plan war, Dentfchland in mehrere. Neiche zu fpalten, und zwar dem Kö⸗ 
nige einen Theil zu laffen, allein Schwaben "und Sachſen davon Toszureißen, 
und namentlich dem Könige tie Beſetzung der geiftlichen Stühle aus den Hän- 
den zu winden. Willigis von Mainz, an dee Spite der nationalen Partei, 
erhob Heinrich II. von Baiern zum Könige, die päpftlihe Hermann bon 
Schwaben und Eckhard von Meißen. Xebterer ward bald ermordet, 
erfierer war ein fchwacher, furchtſamer Mann, wie ihn die Päpftlichen eben 
brauchten. Willigis nebft den Bijchöfen von Salzburg, Briren, Würzburg, 
Regensburg, Straßburg, Paſſau, Breifingen und den Uebten von Fulda und 
andern Klöftern Frönten 1802 Heinrich II.; zunächft trat dee ſächſiſche Clerus 
bei (Bremen, Magdeburg, Paderborn, Hildesheim, Halberſtadt, Minden, Meißen, 
Verden, Zeiz); zu Merfeburg erkannten fie ihn fammt ihren Herzögen an, 
doch mußte er ihnen ihre Gerechtfame beflätigen; vehen folgten vie lothringi⸗ 
ſchen Biſchöfe (Lüttich, Cambray, Cöln) zu Duisburg. Nun mußte ſich Herr⸗ 
mann zu Breiſach unterwerfen. Willigis Hatte vorerſt die päpftliche Parthei 
beſiegt und die Reichseinheit gerettet. Nun ſuchte Heinrich mit feiner Hülfe 
bie Fehler Otto's III. wieder gut zu machen; mit linterflügung ber geiftlichen 
Bajallen legte er die Streitigkeiten mit Boleslav Chrobry jo bei, daß Polen 
in deutſchen Lehnsverbande blieb; demüthigte die Slaven, bereitete Lothringens 
Groberung vor, erhielt Ungarn und Böhmen beim deutſchen Neichsverbande, 
beftegte Itallen und beendigte die einheimifchen Tehden mit dem Kaufe Kuren 
burg und Sachſen 1021. Das Neid war nach Innen ufld Außen beruhigt, 
das Faiferliche Anſehen ftand feft; in dieſem Jahre hielt Heinrich feinen zweiten, 
einem Triumphzuge gleichenden Nömerzug. Unterdeß hatte Willigis Gifelher 
von Magdeburg, den Meichöverräther, abgefegt, und das Biſthum Merfeburg 
wieder hergeſtellt; Giſelher T 1004, noch ehe feine Abſetzung vollzogen werden 
fonnte; fein Domceapitel wählte einen Cleriker Walthart; allein Heinrich an= 
nullirte Die Wahl und ſetzte feinen Caplan Tagino ein. Ueberhaupt fuchten 
die Domkapitel, die päpftlich geflunt waren, das Necht freier Wahl an ſich zu 
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reißen, und Heinrich mußte mehrere Wahlen annulliren (j0 3. B. zu Bpemen 
1013, zu Cöln 1021). 1004 gründete Heinricd ein neues Bischum Bam⸗ 
berg, um einen jchönen Xandftrich dem ehrgeigigen Gelüſte weltlicher Bajallen 
zu entreißen, und eine Stüße gegen bie Yuremburger in Baiern zu haben, un- 
ter Widerfpruch Heinrichs von Würzburg, den er dafür entfchäbigen mußte; 
denn zu Defien Gebiete gehörten mehrere Länderitreden, die der König zu Bam: 
berg ſchlug. Er verlangte Metropolit zu werden, allein dies fihlug ihm Hein⸗ 
rich ab. Der Papft, an den fich Der König wandte, gab feinen klaren Be⸗ 
ſcheid; daher ſetzte Heinrich die Sache ohne päpftlicde Hülfe auf der Sonobe 
zu Frankfurt 1607 wit feinem deutſchen Clerus durch, namentlich unter: 
jtügte ihn auch hierin Willigie. Der Stuhl von Würzburg erhielt dafür das 
Herzogthun Oftfranfen. 1018 trat Heinrich Bauptjächlich mit geiftlicher Hülfe 
feinen Römerzug zur Rettung des päpfllichen Stuhl von den Crescentiern 
an, der aber nur kurz war. Benedict VIIE. frönte ihn zum Kaiſer und jein 
Brüvder Arnulf ward Erzbifchof von Ravenna. Am Ende feines Lebens hatte 
Heinrich die papflliche Partbei vernichtet, auf den Stühlen der zweideutig ges 
finnten Bijchöfe ſaßen meift feine treuen Caplane; Deutfchland war mächtig 
und ſtark; die Gremzprovinzen Ungarn, Polen, Böhmen, Lothringen huldigten 
politifh wie kirchlich dem Neiche, auf dem Nacken der aufrührerifehen Großen 
Yin reiche, mächtige geiftliche Vaſallen. Das Alles Bat Heinrich geleifiet 
ohne Hausmacht und Vermögen, blos durch Hülfe des treuen Clerus. Dafir 
war er dieſem allerdings hold; er Tiep fich leiten durch den Rath Willigis und 
Aribo’8 von Mainz und des Ordens non Clugnh; den Papſt behandelte er 
ſtets ehrenvoll und ſuchte ihn nie zu demüthigen; Doch behielt er ſich die oberſte 
DSerichtsbarkeit und das Recht der Beftätigung jeder Papfbvahl vor. Den 
Clerus Gedachte er reichlich; von feinen 364 Urkunden enthalten 338 Schen- 
fungen an geiftliche Stiftungen. Dafür benugte er aber auch die Hülfsquellen 
derſelben ſehr; flets nahm er die politijche und mifitäriiche Hülfe des Clerus 
in Anſpruch. Zuweilen bat er fich auch Simonie zu Schulden kommen laffen, 
indem er für die Belehnung mit Bisthümern Geld nahm, und -mehrere Cle⸗ 
rifer zu Biichöfen machte, unter der Bebingung, daß fle ihre Güter ihrem 
Stuhle vermachten. Häufig ſchenkte er reiche Klöfter an Die Bisthimer, was ihm 
- den Haß der Mönche zuzog. Um den Elerus vom Ehrgeize fern zu Halten, 
drang er fireng auf den Gölibat, und rief fogar zu deſſen Durchſetzung' die 
Hülfe des Papftes an. Er wollte zu dieſem Zwecke eine allgemeine chrifiliche 
Synode halten, die aber nicht zu Stande Fan; "dagegen finden wir um jene 
Zeit in allen chriftlichen Laͤndern Synoden, die Diefen Gegenftand, ohne Zwei⸗ 
fel auf Heinrichs DBeranlaffung, befprachen (Synode don Bourges in Frankreich 
1031, Pavia in Italien 1022, Compoftella in Spunien 1022, Winchefter in 
England 1032 [zugleich fir Dänemark]). ” 

Anmerf. Heinrich IT. machte es in Betreff des Bistums wie Otto I., 
allein, ohne deſſen fpätere Idee eines weftrömifchen Kaiſerthums wieber aufzuneh: 
men. In einer Beziehung ging er zu weit und handelte auch ſchwerlich im Einne 
des beutfchen Clerus, daß er Benebict VIII bei der Kaiſerkroͤnung Lehnstreue 
verſprach. Doch mochte er es vielleicht ale eine bloße Form betrachten, da bei der 
von ihm befeitigten Macht des Kaiſerthums baffelbe in ber That vom Papfttgume 
nichts zu fürdhten hatlee Bu 


"In Roms Angelegenheiten mifchte ſich Heinrich nur zweimal, un Beide 
Male vom Papſie gerufen, beide Male nur furz in Italien vermeilend, beide 
Male als Schugherr, nicht als Unterbrüder des römiſchen Stuhle, mit dem er 
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als mit einer gleichberechtigten Macht, deren Selbſtſtaͤndigkeit und Stärfe für 
Europas Wohl unerläßlih war, ehrenvoll unterhandelte. Beide Male mithin 
im Sinne und mit Bewilligung des deutichen Glerus. Doch Tieß er fich die 
Schugvoigtei über Nom nicht nehmen; er duldete Feine fremde Macht in Ita⸗ 
lien, weder die einheimifchen Würften, noch die Griechen. Das war die Politik 
des deutichen Clerus und der beiden Mönchsorden von Clugny und Camaldoli, 
mit deren Häuptern, den ehrwürdigen Odilo und Romuald, Heinrich freund⸗ 
fchaftliy verkehrte. — Da Heinrich den Kriegerſtand fo in Anfpruch nahm, 
mußte er ihm auch natürlich einen Preis für feine Thaten zahlen; unter ihm 
finden wir daher die Erblichkeit auch der kleinern Lehen eingeführt, und 
die Ritter fangen an ſich nach ihren Beſitzungen zu nennen. Daß er übrigens 
eine ſo bedeutende kriegeriſche Macht in die Hände der Biſchöfe legte, war, 
abgeſehen von dem heilſamen Gegengewichte gegen den rebelliſchen weltlichen 
Adel, gewiß kein Unglück, denn fie, Die Männer des Friedens und ber Ruhe, 
hielten dadurd die Kaijer von manchem. verbderblichen Kriege ab. 

Da die päpftlie Parthei mit Umgehung ihrer Metropoliten häufig fich 
nach Rom wandte (nach Ppſeudiſidoriſchen Grundjägen *), fuchte Erzbiichof 
Aribo von Mainz die bevrohte Metropolitangewalt zu fihern. Auf einer 
Synode von Seligenftadt 1023 jeßte er den Beſchluß durch, daß Fein Cle⸗ 
riter ohne Erlaubniß feines Biſchofs nach Rom gehen dürfe; die erfte Inſtanz 
für jeden Elerifer fei fein Bifchof, dann folge die bifchöfliche Synode, endlich, 
als legte Inftanz, die Provinzialfpnode unter den Erzbifchofe. Benediet VII. 
that den Erzbiſchef dafür in den Bann; allein auf der Synode zu Mainz 
1024 nahmen fänmtliche Metropoliten Deutichlands fi) Aribo's an, und in 
einer Eingabe an den Papft deſſen Bann auf ſich, wodurch er feine Macht 
verlor. 

Die trefflichen Einrichtungen Heinrichs IT, bewährten ſich Bei ber Mahl 
Conrads des Saliers; der größte Theil der Bifchöfe, an ihrer Spige 
Aribo von Mainz und die Metropoliten von Salzburg und Magdeburg, 
wählten ihn und die unbedeutende päpftliche Parthei unter Piligrin von 
Cöln mußte ſich fügen. Keiner der großen weltlichen Vaſallen wagte, obwol 
unnillig, fich gegen den König zu regen, weil das gefammte Bisthum auf fei- 
ner Seite ſtand. Auch Konrad Hatte Gleriker zu Rathgebern, mit denen er 
die Stegierungsangelegenheiten insgeheim berieth (Wippo p. 469.); er war 
arm und ohne Hausmacht; Geld verfchaffte er fich häufig durch Simonie, den 
Adel gewann er durch Beftätigung der Erblichkeit der Lehen. Mit Hülfe des 
Glerus fprengte Konrad den fürchterlichen Bund, den der Papft gegen ihn in 
die Waffen gerufen, und hielt 1026 feinen Nömerzug. Gr befolgte die ältere 
Praris, Bermandte auf die bedeutendften Stühle zu erheben; Erabifchof Bardo 
von Mainz, Aribo’d Nachfolger, war ein Verwandter der Kaiferin. Als 
aber Konrad Lothringen nicht nur an dad Reich, fondern an fein Haus brachte, 
verlor er das Zutrauen der Geiftlichfeit; er mußte das Land mit Hülfe der 
italienifchen Vaſallen und der Herzöge erobern, und diefen legteren Zugeftänd- 
niffe machen, welche die Neichseinheit bedrohten: Alles Beige Davon, daß der 
Glerus ihn im Stiche ließ. 


*) Ueberhaupt finden wir zur Zeit Heinrichs II. mehrere Angriffe, die von Sufftas 
ganen auf die Metropolitanhoheit unternommen, und weil fie ſich päpftl. Hülfe erfreuen, 
nur mit Mühe niebergehalten werden. 


Lindner, Kirchengeſchichte. 11. 9 
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Unter Seintich III. geht ein Yimfchwung. vor: er hob die Macht des deut⸗ 
fchen Kailerthums auf die höchſte Stufe, als er Ungarn und Böhmen erobert, 
und dad Papſtthum von fi abhängig gemacht Hatte. Die Biichöfe hielt er 
unter feiner Hand, indem fie faft alle Durch Simonie zu ihren Stühlen gelangt 
waren, und Heinrich fich an Die Meformationsideen der Clumiacenſer anfchloß, 
welche die ftmoniftifchen Geiftlichen zu verdrängen fuchten. Durch dieſe Poli⸗ 
tik fegte er die meiſten Biichöfe in Angft, und zwang fie, feinen Plänen zu 
dienen. Durch diefe flaat3fluge Benutzung der Gefunfenheit der Kirche und 
der fich dagegen regenden Oppofition machte er Clerus und Papfithum, beide 
ſchuldbewußt, zu ſeinen Werfzeugen; den hoben Bafallenavel gewann er burd) 
Vergünftigungen. Allein fein Werk mußte zerfallen, ald in der Kirche felbit 
pie Meformparthei binlänglich vertreten war, ald ein Haupt dieſer Richtung 
Vapft wurde. Das Kaiferthum, feiner fräftigften Stüge, bes Bistums, be 
beraubt, dem Ehrgeize mächtiger Bafallen preißgegeben, mußte” fallen (Hein⸗ 
rip IV. gegen Gregor VII). Denn natürlich gemann durch Heinrichs III. auf 
den Augenblick berechnete Politit die Cluniacenierparthei felbft an Kraft; fie 
ſuchte befonders den Grundſatz durchzuführen, daß der Bapft in allen geiftlichen 
Dingen das Oberhaupt des Cleruß fei, daß der König fi in das Kirchliche 
nicht zu niengen babe, und daß folglich vie Beſetzung der Bisthümer nicht dem 
Könige zufteben Fönne, fo menig mie die Abjegung der Biſchöfe. Auf ver 
Synode zu Aachen 1046 ſprach fich dieſe Anſicht entichieven aus [Anselm. 
gesta epp. Leodiens. c. 58 Perz VII, 224.]; ihr Sauptvertreter ift Biſchof 
Wazo von Küttich. So entfpannen ſich die Vorbereitungen für den bald 
auößrechenden Inveftiturftreit. Heinrich, vom Clerus verlaflen, mußte 
fich der weltlichen Ariftofratie in Die Arme werfen, und den Herzögen unver⸗ 
hältnißmäßige Vortheile einräumen. Die Parthei der luniacenfer war aud 
ftet8 im Spiele, wenn Fremde gegen das deutſche Reich aufftanden. An der 
Spige der Failerlihen Parthei der Bifchöfe. ftand Adalbert von Bremen, 
der in Heinrich8 Intereffe das Papftthum zu jchmächen fuchte, und einen unab- 
bängigen Patriarchat ded Nordens fliften wollte. Heinrich felb übrigens litt 
unter den ermähnten Uebelſtänden nicht; er bielt das Reich mit Eraftvoller 
Hand in Ordnung; das deutfche Neich ftand auf der Höhe feiner Macht nad) 
Außen und feiner Blüthe nad) Innen; in ganzen Gebiete herrichte Ruhe, 
Handel und Wiffenfchaften blühten, Die Städte hoben ſich und erlangten poli» 
tiiche Bedeutung. Leider bing aber das Ganze nicht an mohlgetroffenen Ein» 
richtungen, die eine Dauer verbürgten, fondern an der kraftvollen Perfon des 
Monarchen, und darum trug es den Keim jeined Zerfalls in fich. 

Unter Kaifer Heinrich IV. ift von einer Politik des deutſchen Clerus 
im Großen und Allgemeinen nicht mehr die Rede; viele deutfche Bisthümer 
find doppelt befegt, mit einem Taijerlichen und einem päpftlichen Bifchofe. Man 
unterjcheidet 3 PVartheien: eine päpftlich=cluniacenfifche, an ihrer Spitze 
die Erzbiichöfe Gebhard von Salzburg und Altmann von Paffau; zu ihr Hielt 
faft die ganze fächitiche Geiſtlichkeit; — eine Taiferliche, an ihrer Spike 
Adalbert von Bremen, der jeinen alten Plan eines norbifchen Patriarchats auch 
unter Heinrich IV. und mit deffen Hülfe verfolgte, — und eine Die älteren 
politifhen Grundjäge fefthbaltende, die fich fomol den Eroberungs- 
und Unterjochungsgelüften Des Kaijerd, als den das Kaiſerthum erniebrigenden 
Plänen Gregors VII. wideriegte; fie hielt daran feft, daß der Papfl unter 
deutſcher Schugvoigtei ftehe und vom Kaijer beftätigt werden müſſe; fle erflärte 
fi gegen Simonie und Prieſterehe, aber für Beſetzung und Inveflitur durch 
den Kaifer. Auf diefer Seite ftehen die meiften Metropoliten, namentlich Anno 
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von Cöln, größtentheild auch Siegfried von Mainz Anno von Cölu 
war der legte -Fraftvolle Repraͤſentant der alten bifchöflichen Politif; fo Lange 
er am Ruder war, finden wir vorzüglich viele Vergabungen von Klöftern 
an Bifchöfe, felbft von reichefreien Abteien, wahricheinlich weil er den größten» 
theils den päpftlichen Plänen huldigenden Mönchsftand durch biſchöfliche Aufficht 
im Zaume halten wollte. Daher mag ed auch wol fonımen, daß feiner. in 
der von den Mönchen gejchriehenen Gefchichte nicht eben ehrenvoll gedacht 
wird. (Eben dahin gehört Siegfrieds von Mainz langmwieriger Streit über 
den thüringer Zehnten mit den Abteien Fulda und Hersfeld; auch dieſer ift 
von den Mönchen ſehr ſchwarz geichildert.) Ein großer Theil des Glerus ver- 
wirft den Cölibat, ein Beweis, daß auch die deutfche Geiftlichfeit wirnjchte, die 
Leben erblich zu machen. Doch finden ſich feine verheiratheten Bifchöfe. Der 
größte Theil des Elerus Half dem Kaifer ſowol die rebefliichen Gerzöge demü⸗ 
tigen, al& die vom Papfte beftätigten Gegenkaiſer beflegen und die Anmafun- 
gen des Papſtthums zurückweiſen; der größte Theil Huldigte dem Faiferlichen 
Papfte gegen Gregor und Urban, doch arbeiteten fie auf Beilegung ded Schie- ' 
mad hin, Eben weil jich der Kaijer mit Sicherheit weder auf die Geiftlichkfeit‘ 
noch auf den Adel verlaffen Eonnte, verdankte er feine Rettung meift dem drit⸗ 
ten Stande, ven Bürgern, den er mit Wohlthaten überhäufte. 


Heinrich V. hatte an feinen Bifchöfen, außer den entſchieden päpftlich 
gefinnten, treue Helfer gegen das gregorianifche Syſtem, fo wie gegen die Her- 
zöge und die auswärtigen Beinde; er berubigte da3 Reich nach Innen und 
Außen. Als er aber den Papft zu tief demüthigte, und fogar einen Gegen⸗ 
papft ernannte, wendete ſich faft dad gefanımte Bisthum gegen ihn. Er mußte 
feinen Gegenpapft aufgeben, und die Inveftiturverhältniffe ordnen; doch leidet 
dadurch die kaiſerliche Gewalt feinen wefentlichen Eintrag. In Deutfchland- 
mußte die Belehnung durch den Kaiſer ver päpftlichen vorangehen. Heinrich V., 
fi) auf den dritten Stand flügend, fuchte die Kirche gänzlich von ſich abhän- 
gig zu machen, mit den Lebnögütern derfelben fchaltete er nad) Willführ, ebenjo 
mit den Bisthümern und Abteien; die Macht der Provinzialſynoden brach er. 
Daher hielt fpäter die Geiftlichkeit größtentheild gegen ihn mit den Fürſten 
zufammen; an der Spige der antifaiferlihen Parthei fland der Erzbifchof Al⸗ 
bert von Mainz, ver feine Schritte fcheute, dem Kaiſer Beinde zu ermeden, 
obgleich er früher des Kaiſers vertrautefter Breund war. Nach Abſchluß des 
wormfer Concordats finden wir die Geiftlichfeit wieder auf Heinrichs Seite. 
Unter viefem, der in den vielen Innern Kriegen eine Maſſe Reichsgüter verlo⸗ 
ren hatte, deren Verluft er nicht rüdfgängig machen Fonnte, weil mächtige Für⸗ 
ften fie erobert, finden wir zuerft den Plan, das ganze Neich fteuerpflichtig zu 
machen; doch hinderte der Tod des Kaifers deffen Ausführung. Die Fürften, 
welche die päpftliche Forderung, aller Inveftitur zu entfagen, in einem wefent- 
lichen Nechte Eränfte, fingen an, ſich als Mittelmacht zwijchen Kaifer und Bapft 
zu conftituiren; ihnen namentlich ift die endliche Beilegung des Inveftitur- 
ftreited und die Wahrung der Reichsintereſſen zuzufchreiben. Ä 


Sobenftaufen. Die päpftlihe Politif wollte das Reich (imperium, 
zweideutig entweder Kaiſerthum oder Reich) als päpftliches beneficium betrach- 
tet wifjen (ebenfalld zmeideutig: Wohlthat over Lehn. CA. Hadriand Brief an 
Kaifer Friedrich Mansi XXI, 789. Hier ift abfichtlich der Lehnsausdruck be- 
neficium conferre gebraucht). Im Vatican bing ein Gemälde, das Kaifer 
Lothar vorſtellt, wie er. Innocenz kniend um die Krone bittet, darunter die 
Verſe: 

v 9* 
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Rex venit ante fores, jurans primum urbis honores, 
Post homo (Lehnsmann) fit Papae, sumit quo dante coronam. 

Die veutfchen Bijchöfe wiejen diefes einftimmig zurüd; fle erfannten zwar 
Noms kirchliche Prärogativen an, aber: liberam imperii nostri coronam di- 
vino tantum beneflcio adscribimus, eleclionis primam vocem Moguntino 
archiepiscopo, deinde quod superest, ceteris secundum ordinem principibus 
recognoscimus. —- Non patiemur, non sustinebimus: coronam ante pone- 
mus, quam imperii coronam una nobisoum sic deponi consentiamus (Ant- 
wortichreiben der deutſchen Biſchöfe Mansi XXI, 792.). — Friedrich I. und 
Heinrich VI. hatten an ihren Bifchöfen größtentbeild treue Verbündete, und 
biefe verlegten nie ihre Pflicht gegen, Kaiſer und Reich. Doch widerſetzten 
fie fich mit Erfolg den Plänen Beider, die auf Erneuerung des weftrömifchen 
Kaiſerthums bindeuteten, jo wie zu tiefer Ernievrigung des Papfles, und dem 
Verſuch Heinrichs VI., Deutichland in ein Erbreich zu verwandeln. — Als 
Innocenz III. ſich in die ftreitige Kaiſerwahl mifchte, und Otto von Sachien, 
der tie Faiferlichen Rechte preidgab, mit Uebergehung Philippe von Hohen⸗ 
fRaufen, wählte, erließ der größte Theil des deutichen Clerus an ihn ein Schrei⸗ 
ben, worin der Papſt ald Wähler und Richter Hinfichtlicy der Kaiſerkrone 
verworfen und dad Beftätigungsrecht der deutichen Krone in Betreff der Papft⸗ 
wahl feftgehalten wurde. Otto mußte auch dad Beſetzungs⸗ und Belehnungs⸗ 
recht der Bisthümer fallen laſſen (cf. p. 85.); deshalb juchte ex die Biſchöfe 
als politifhen Stand zu vernichten. Er wollte die Regel geltend machen: 
his, a quibus ecclesiae sacramenta tractantur, judicium sanguinis agitare non 
licet, ven Bifchöfen aljo die weltliche Gerichtsbarkeit entziehen; die Erzbifchofe 
nannte er fchlechthin Clericos, die Uebte Mönche (Chron. Ursperg. 326. Chron. 
Erfort. S. Petri ad ann. 1211.). Natürlich zog ihm dies das Mipfallen des 
Clerus zu; unter feinen Gegnern, die fid auf den Meichätagen zu Nürnberg 
und Banıberg 1211 für Briebrich II. erklärten, finden fich die meiften deutfchen 
Metropoliten. ' 

Friedrich IT. hatte im Anfange an dem Clerus treffliche Verbündete, 
namentlich als Gregor IX. feinem Legaten, dem Archidiaconus Albert Beham 
von Baffau, Macht ertbeilte, felbft Bifchöfe und Erzbijchöfe zu bannen. Die 
meiften deutſchen Prälaten waren der Anficht Bifhof Konrads von Breifingen: 
Nullum jus Romano flamini absque consensu pontificum Germanise esse — 
suos Romanus sacerdos pascat Italos, nos a Deo constituti- canes a nostris 
ovibus lupos ovina pelle tectos arcebimus. (Aventini Ann. Boj. VII, 4 sqgq.) 
— Als Friedrich aber den Vapſt Innocenz IV. aufs tieffte gedemüthigt und 
zur Flucht nach Branfreich genöthigt hatte, fiel er auf die alte Idee, die Kirche 
ganz zu erniedrigen und dem Kaiſer bienflbar zu machen. Gr wollte die Bi⸗ 
ichöfe zu bloßen Geiftlichen berabjegen, und ihnen alle weltlichen Rechte und 
Beflgungen entziehen *). 





*) Daß diefes wirflih Friedrichs Plan war, erhellt ans feinem Echreiben an die 
Könige von Frankreich und England (Mattih. Paris. p. 680): Semper fuit nostrae in- 
tentio voluntatis, clericos cujusque ordinis ad hoc inducere, el marime mazimos, 
ut tales perseverarent, quales fuerunt in ecclesia primitiva, Apostolicam vitam du- 
centes, humilitatem doninicam imitantes. An feinen Schwiegerfohn Vatatzes v. Epi⸗ 
zus ſchrieb er: „Glückliches Aſien, deffen Beherrfcher von den Erfinbungen. ber Geiſtli⸗ 
hen und Bifhöfe Nichte zu beforgen haben. Solche Uebel drücken bauptfähli nur das 


Abendland, wo der Sig der Kirche iſt.“ . 
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Um Died zu erreichen, gewann er die größeren weltlichen Meichöfürften, 
jedenfalls durch Conceſſtonen, und dieſen wollte er ein Gegengewicht im dritten 
Stande, den Bürgern, fchaffen, die wir um diefe Zeit in fletem Kampfe mit 
ihren Bifchöfen finden, von Briebrich unterftügt; den Städten bemilligte dieſer 
die größten Freiheiten. Ja fogar die cathariftifchen Keger, die in vielen, na⸗ 
mentlic, italienifchen, Städten eine bedeutende Macht hatten, und die erften. 

nfänge der Bildung des dritten Standes repräfentiren, nahm er in jeinen 
. Schu. Viele Bisthümer ließ er unbeſetzt; die Geiftlichen und Biſchöfe muß⸗ 
ten ihm und feinem Sohne den Huldigungseid fchmören, und ein Drittheil 
ihrer Einnahmen an den kaiſerlichen Fiscus fleuern; die Gremtionen von dem 
weltlichen ®erichtöftande hörten auf (Petr. de Vin. epp. I, 4, 10.). Kein 
Wunder, daß die deutſchen Bijchöfe dem Kaijer untreu wurden, gewiß nicht in 
Solge des Banns von Lyon, denn fie hatten früher jchon gezeigt, daß fie -fich 
aus dem päpftlichen Bunne nichts machten (cf. p. 96.)*). 

Zu gleicher Zeit firebte der Papſt (namentlich Innocenz IV.) ebenfalls, 
die Macht des Iandesfirchlichen Clerus zu brechen; den Pfarrern jegte er vie 
Bettelmönche entgegen, die Biſchöfe fuchte er durch Legaten mit ungemeflener 
Vollmacht zu unterdrüden. Wagte doch Innocenz jogar den Primas der deut» 
ſchen Kirche, Chriftian von Mainz, eigenmächtig abzufegen. Wollten die Bi- 
fchöfe nicht gänzlich im Papſtthum untergehen, -jo blieb ihnen nichts übrig, 
als der Verſuch, einen unabhängigen deutichen Patriarchat zu fliften, In der 
That war dies die Idee des Erzbifchofs Siegfried von Mainz, ihm, als 
deutfchem Patriarchen, follte das Reich nebft der Königswahl unterthan fein; 
auf feinem Orabflein ift er abgebildet, wie er den Königen Heinrich Raspe und 
Wilhelm von Holland fegnend die Krone aufjegt. Er flarb 1249. Die gleiche 
Idee hatte fein Nachfolger Konrad von Cöln, der zu dieſem Zmede ver- 


*) Der kirchliche Theil der ficilianifchen Geſetzgebung Friedrichs lautet: Gin Ketzer 
ift ärger, als ein Majeflätsverbrecher, und firenger zu befizafen; doch haben Juden, 
Saracenen und riechen freie Religionsubung. — Gin Biſchof wird von Capitel ges 
wählt; der Gewählte darf vor der königlichen Berätigung nicht geweißt werben, und 
vor der päpftlihen Betätigung fih nicht mit Amtshandlungen befaflen. — Den Zehnten 
an die Geiftlichkeit zahlen alle Laien, aud alle Föniglichen Güter, die Bifchöfe treten 
einen Drittheil ihrer Sinnahme zur Schaltung von Kirchen und Gapellen ab. — Die 
Ginnahmen tes Bisthums werden von 3 tadellofen, zur Kirche gehörigen Männern ver: 
walte. — Die Geiftlihen müſſen ih bei Streitigfeiten über Grundbeſitz, Gröfchaften, 
Schulden, Beſitz, Lehen und Verbrechen vor der weltlichen Obrigkeit ſtellen; Hochver⸗ 
rath wird an Geiftlichen wie an Weltlichen durch das höchſte Reichsgericht geſtraft; dieſes 
beiteht aus den Baronen und der Geifllichfeit unter Vorfig des Kanzlers. — Die Geiſt⸗ 
Iichfeit hat Leine Berichtsbarfeit über Laien, außer in Ghefallen, und eine Lehnsgerichts⸗ 
barkeit über ihre Lehnsmänner, jedoch nicht als Geiftlichfeit, und nicht unbedingt unab⸗ 
hängig. — Appellationen nah Rom find nur in rein geiittichen Angelegenheiten gültig. — 
Kinder der Geiſtlichen find (gegen eine Abgabe) ebenbürtig, doch nicht zu Lehnserbſchaf⸗ 
ten ; übrigens haben fie volles Erbrecht. — In Hinfiht auf, Grundvermögen und Lchen 
fiehen die Geiftlichen den Laien ganz gleich, namentlih hinfichtli der Steuern und Lei- 
ſtungen. — Kirchen, Klöfter, Orten und Cleriker, die nicht zum Reichödienfte verpflichtet 
find, dürfen feine Geſchenke und Erbſchaften antreten. Wird folhen ein Beſitz vermacht, 
fo müflen fie denfelben binnen Jahresfrift an einen zum Dienit verpflichteten Laien ver 
faufen, ſonſt fällt er an den Staatofiscus. 
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juchte (gewiß mit Siegfried Einwilligung, wenigftend wählten ihn die jämmı- 
Tichen Stiftsherrn von Mainz), die beiden Bisthümer, Cöln und Mainz, in ſei⸗ 
ner Perjon zu vereinigen. Papſt Innocenz IV. bintertrieb Died zwar, doch 
mußte er ihn zu feinem Legaten in Deutichland, ernennen. 

Diejelbe Idee befeelte den deutſchen Clerus, als er durch bie Wahl aue- 
ländiſcher Bürften in Teutfchland die traurige Zeit des Interregnumd herbei⸗ 
führte. Immer mehr werden die Metropoliten zu bloßen Reichsfürſten, Die auf 
Vergrößerung ihrer Herricherrechte und ihres Gebiet ausgehen; die Difchöfe 
fchrumpfen zu geiftlichen Beamten ver Herzöge und Grafen zufanımen; eine 
machtlofe DBereinzelung tritt ein. Es bereitet fi vor, daß Deutichland ein 
Erbreich, der Staat in einen Beantenflaat umgeichaffen wird. Die deutjche 
Geſchichte bietet eine troflloje Reihe innerer Kriege und Intriguen un das Kai⸗ 
ferthum zwiſchen den Häujern Habsburg, Luremburg und Baiern dar; bie 
Sorge um das Reich weicht der für eine Haudmacht; Die Grenzprovinzen rei= 
Ben fi los. — Kirchlich gerathen die Biſchöfe ohne Nettung ımter Das Joch 
des römijchen Stuhls, wie fchon früher die franzöftiche Geiftlichkeit. Außer ten 
Erzbiſchöfen von Mainz, Trier und Cöfn, die ald Churfürften eine Rolle fort- 
fpielen, ſinken die übrigen zu geiftlichen Beamten der weltlichen Cinzelnftaaten 
herab; der Metropolitanverband löſt fih auf. 

Politik der franzöfifchen Bifchöfe. In Frankreich mar beſonders 
der Stuhl von Rheims Mittelpunet der firchlichen Gewalt. Bulco und He 
riveus von Rheims hielten allein Karl den Einfältigen aufrecbt, 
und als leßterer ihn verließ, war er auch verloren. Um diefen Stuhl fritten 
fih daher die Fämpfenden Partheien,- weshalb er öfter mit 2 Erzbifchöfen zu⸗ 
gleich befeßt war. 

Der alte Stamm der franzöftjchen. Bifchöfe, deſſen letzter Repräſentant, 
aber auch der kraftvollſte, Sincmar von Rheims, ift, tbeilt die Politik 
des deutfchen Glerus, wie ſie Hinkmar in feinen berühmten Schreiben an Ha⸗ 
. drian (epp. II, 689.) ausfpricht: der Papſt iſt oberfte Behörde in Kirchen- 
fachen, foweit diefe nicht unter die Gompetenz ver Landesmetropoliten fallen, 
d. h. fo weit fie allgemeine Kirchenangelegenheiten find. (Nur gezwungen durch 
die jchwierigen Umſtände jeiner Stellung geftand Hinfmar dem Papfte die far- 
dicenftfche Prärogative zu, Appellationen aus allen Diöcefen in allen Ans 
gelegenheiten anzunehmen). In weltliche Dinge hat der Papſt nichts zu reden; 
diefe find Sache des Könige. Ebenſowenig Hat aber ver König in geiftliche 
Dinge zu reden, namentlich muß er die Unabhängigkeit des Clerus von welt- 
lichen Gerichten und die Freiheit der canontjchen Wahl achten; dagegen leifter 
ihm der Glerus den Lehnseid (der franzöſiſche Lehnseid war bei weitem weni⸗ 
ger bindend, ald ver Deutiche). Hinkmars Känıpfe mit den Päpften find bereits 
erzählt (cf. p. 37—41.); gleich Eräftig wies ex die Föniglichen Uebergriffe in Die 
Kirchenfreiheit zurüd. Als Biſchof Odo von Beauvaid 881 geftorben war, 
wählten der Clerus und die Gemeine einen gewijfen Rodolf; Die Bifchöfe des 
Sprengeld verwarfen dieſen al3 untüchtig; die Gemeine wählte nun einen ge 
wien Honoratus; auch Diefe Wahl fließen die Biſchöfe um, wahrfcheinlich weil 
Geldbeſtechung dabei im Spiele gewejen war. Sie nahmen das durch zmeima- 
ligen Mißbrauch verrirkte Wahlrecht der Gemeine für fich in Anſpruch; allein 
Ludwig IH. von Neuftrien gab den Stuhl jeinem Günſtlinge Odaker. Gegen 
dieſen, ald Borftellungen fruchtlos blieben, ſchleuderte Hinkmar mit einer Synode 
den Bann, und er mußte weichen. Kurz nach dieſer ritterlichen That flarb 
Hinfmar 882 und mit ihm Der gute Geift des franzöfiichen Clerus. (Acten 
Hincmari opp. Il, 188 sgq. 811 sqgq.) Ä 
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Auch rettete Hinkmar durch feine Stanvhaftigkeit das Meich vor beutfcher 
Eroberung; als Ludwig der Deutiche 858 Karl dem Kahlen Neuftrien entrei« 
Ben wollte, und bereit8 alle weltliche Vaſallen deſſelben auf feine Seite gezogen 
batte, verweigerte ihm Hinkmar mit feinem Clerus auf der Synode zu Chierfy 
den Bafalleneid, und vereitelte den Anſchlag. 

Nach Hinfmard Tode verfiel die Metropolitangewalt faſt gänzlich; die 
franzöftichen Bifchöfe- ließen ſich durch das Beifpiel des hoben Adels verleiten, 
mit diefem an der Schwächung und Herabwürdigung des Königthums zu ar« 
beiten. Die gerechte Strafe dafür war, daß fie unter das Joch der Fleinen 
Kronvaſallen geriethen, und nie eine jelbitftändige, mächtige Corporation bilde» 
ten, wie ber deutſche Clerus; und daß Die Könige an ihrer Unterbrüdung 
arbeiteten, und fie ſammt den weltlichen DBajallen völlig von ſich abhängig 
machten. Die Bolge diejer politiſchen Unbedeutendheit war ed wiederum, daß 
die Gapetinger ſchon den Biichöfen die Megalien großentheild wieder entzogen; 
und daß, anftatt daß das Königthum auf das Bisthum fich flügen Fonnte, Dies 
fes fih an das Königthun anlehnen mußte, um einen Schuß gegen die melt« 
lichen Großen und den Papſt zu haben. Daher war die Politik der franzöflfchen 
Biſchöfe eine vom Hof ihnen dictirte. Sobald dad Papſtthum unter deutfchem 
Einfluffe ftand, verjuchte es der ‚franzöflfche Clerus, fich unabhängig zu machen. 
Als Otto I. dad Papftthum zum Werkzeug deuticher Politif machte (cf. p. 47 sqq.), 
fonnte dies den franzöſiſchen Königen natürlich nicht gleichgültig fein: auf der 
Synode zu Rheims, 991, fuchte fich die franzöfiiche Kirche unter Arnulf 
von Orleans und Gerbert von Rheims, von Nom loszureißen, „weil 
der Stuhl von Rom von Barbaren (Deutfchen) gefnechtet fei und von dieſen 
zur Unterjochung fremder Bölfer gemißbraucht werde.” Erſt ald Nom wieder 
unabhängig wurde, gelang es, die franzöfifchen Biſchöfe zum Gehorſam zurück⸗ 
zuführen (cf. p.49sq.). — Aehnlich verhielt es fich zur Zeit, ald Heinrich II. 
Beherricher des päpftlichen Stuhls zu Gunften deutfcher Politik war (of. p. 55 sqgq.). 
Diesmal brauchten die franzöflihen Bifchöfe einen dogniatifchen Anlaß, den 
Abendmahlsſtreit Berengard (cf. $. 116.), um gegen Rom und die übrige Kirche 
Front zu machen. Berengar, anfänglich vom Glerus unterftügt, fonnte Rom 
trogen; fobald aber Leo IX. wieder unabhängig von Deutfchland auftrat, Tießen 
die franzöftfchen Bifchöfe Berengar fallen. — Als Innocenz IV. die Fünigliche 
“wie geiftliche Gewalt fich unterwerfen wollte, Tieß Ludwig IX. feine Bifchöfe 
auftreten mit Klagen auf dem Concil von Lyon, und nöthigte den Papft durch 
dieje energifche Demonftration, ihm das wichtige Zugeftändniß zu machen, daß 
fein Legat in Frankreich ohne Eönigliche Genehmigung den Bann außiprechen 
bürfe. Als Bonifacius VII. gegen König Philipp Auguft ftritt, erließ die 
franzöftfche Geiftlichkeit, auf Befehl des Königd auf Dem Reichstage zu Paris 
1302, ein ziemlich demüthiges Schreiben, in melchem fie die Befugniß des 
Vapftes, ſich in weltliche Dinge zu mijchen, zurüdmies. Sie war in dieſem 
alle genöthigt, gegen ihren natürlichen Verbündeten, den Papft, im Interefie 
ihres Gegners, der Krone, aufzutreten. Ueberhaupt diente diefelbe bei allen 
diefen Gelegenheiten nur den Eöniglichen Blänen ohne eigne Bewegungskraft. 
Ebenſo fehlte ihr alle compacte Widerſtandsmacht, und fie fiel fammt ihren 
Freiheiten ven Päpften zum Opfer, wenn die Könige für gut fanden, fle auf 
uopfern. i 
| Unter Ludwig IX., der fehr fromm war, hielt es die Geiftlichkeit für Zeit, 
fich eine größere politifche Bedeutung zu erwerben, und trug durch den Bifchof 
Guido von Aurerre darauf an, daß mit dem Banne zugleich die Reichsacht 
und Güterconftdcation eintrete. Allein Ludwig ſchlug dieſes entichieden ab 
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(Joinville hist. de St. Louis c. 13.). Weberhaupt fchlug unter Ludwig und 
feiner Mutter Blanfa die Todeöftunde der politifchen Bedeutung des franzöflfchen 
Glerus. Blanka beſchränkte die Nechte deffelben bedeutend, und fchaltete in den 
biichöflichen Städten nach Gutbünfen, indem fie Beamte ab⸗ und einjegte mit 
bewaffneter Hand. Die Concilien von Noyon und Laon 1233 vermahrten 
jich dagegen, und belegten die fönigliihen Truppen mit dem Banne; Gregor IX. 
nahm fich der franzöftichen Geiftlichkeit an. Blanfa entzog den widerſtrebenden 
Bifchöfen von Beauvaid und Mouen die Lehen; fie antworteten mit dem Inter- 
diete. Zum Glück fchloffen damals die Städte und Barone, deren Rechte Blanka 
gleichfalls verlegt hatte, Bünbniffe gegen den Hof, und dieier ſah ſich veram 
laßt, den Clerus zu fchonen; die Päpfte Gregor IX. und Innocenz IV. und 
der Glerus fchloffen für den Hof eine Ligue gegen die Barone, pie ihrerſeits 
fih 1247 gegen die Geiftlichfeit verbündeten. Innocenz that die Barone in 
den Bann, und zog die Einzelnen durdy Privilegien von dem Bunde ab. Tie 
Städte und Barone unterlagen aus Mangel an Kraft und Einheit in dieſem 
Kampfe der Krone gänzlich, die Geiftlichkeit Dagegen gewann vorübergebent 
an Einfluß. Deshalb erklärte fie ſich auch, den Erzbiſchof von Paris an der 
Spige, gegen Ludwigs Kreuzzug. Als dieſer unglüdlid, geendet Hatte, mar 
das franzöftiche Volk wüthend, bejonderd ald der Papſt flatt Ludwig zu unter- 
ftüßen, einen neuen Kreuzzug gegen Konrad IV. von Denutichland ausſchrieb 
Das Volk befchloß, daß Jeder, der fich dieſem anfchließe, feine Güter verlieren 
folle. Als die GeiftlichFeit nichtödefloweniger den Kreuzzug predigte, rottete 
ſich das gemeine Volk, zu dem fich bald Vagabunden aller Art und Häretifer 
gefellten, unter den Namen Baftouraur zujammen, und der Glerus hatte 
eine blutige Verfolgung zu erleiden, bis die Banden von den fünigl. Truppen 
niedergehauen wurden. Ebenſo erflärte ſich die franzöftfche Geiftlichfeit gegen 
Ludwigs zweiten Kreuzzug 1267, indem fie fich weigerte, die ihr auferlegten 
Steuern zu zahlen; diesmal im Interefie Clemens IV., der wünjchte, der König 
möchte Carl von Anjou unterflügen. Sobald Ludwig die jouveraine Feudalität 
gefturzt und dad Königthum mächtig gemacht, ging er daran, die Geiftlichkeit 
zu beichränfen, indem er das mit Xegiften befegte Parlament einrichtete, und 
den hohen Clerus durch den appel comme d’abus diefem unterwarf (cf.p.118.). 
Außer den Kämpfen mit dem Parlamente hatte der Clerus noch einen zmeiten 
mit der von Louis protegirten Iiniverfität von Pgris zu beftehen, welche ſich 
das außjchliepliche Mecht des öffentlichen Unterrichts anmaßte. Die Geiſtlichkeit 
ließ durch die Dominicaner (die von ihrem Hauptſitze zum heil. Jacob von 
Galizien Jacobiner genannt wurden) fogenannte Ecoles independantes errichten, 
welche die Umiverfität zu hindern fich beftrebte*). 

Auf der andern Seite aber ficherte Ludwig die Freiheit der gallicanifchen 
Kirche den Päpften gegenüber, nämlich das Mecht des Batronats und das Recht 
freier Wahl für die Cathedralkirchen. Paͤpſtliche Abgaben follten nur mit Bes 
wiligung des Königd erhoben werden. Pragmatiſche Sanction, publis 
eirt während der päpftlichen Sedisvacanz 1269.) 


— ——— ⸗2 ‘“r .- 


*) Bine merfwürdige Aehnlichfeit hat damit der Streit bes franzöfifchen &lerus ge: 
gen die Univerſität für die Freiheit des Unterrichts in unferer Zeit. Wie wenig bewährt 
ſich das Urtheil, das ber tüchtige Hiſtoriker Sismondi (hist. des Francais tom. VI. 
p. 238.) bei Erzählung dieſes Streites ausſprach: Toute la France etait troublee 'par 
ceite querelle, qui fut poussee jusqu’ & la plus extröme violence. Aujourd’hui il 
serait diffieile de reveiller our elle ancun interet. 
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Politik des englifchen Elerns. Auch die Stellung des engftfchen 
Clerus wurde nie eine volitiich fo bedeutende, wie die des deutſchen, obwol 
die geordnete Metropolitanverfaflung unter ven Stühlen Canterburs und 
Dorf eine beifere Haltung zu veriprechen ſchien. Allein theild benutzten vie 
Paͤpſte jehr ſchlau die geiftliche Eiferfucht der beiden Metropoliten, theils ver⸗ 
janf unter der Cäſareopapie zum Theil roher Bürften und den Berwüftungen 
der Dänen die englifche Kirche innmer mehr. — Da faßte Dunftan, Erzbifchof 
von Canterbury, den. Plan, den englifchen Elerus zu einer bedeutenden Firchlich- 
wiffenjchaftlichen und politijchen Stellung zu erheben, und fette ihn mit be= 
wundernswerther Kraft und Energie ind Werf. Er hatte feine Reorganiſations⸗ 
grundfäge im Cluniacenjerflofter Fleury eingefogen, und fuchte dieſen gemäß 
die englijche Geiftlichfeit zu einer im Dienfte des Papſtthums die Wohlfahrt 
unabhängiger chriftlicher Staaten fürdernden Inftitution zu machen. Zu Die 
fem Zwede führte er neben firenger Sittlichleit und Wiffenichaftlichfeit den 
Cölibat unerbittlich durch; die ſtolzen, übermächtigen Bafallen demüthigte er und 
gab, indem er 973 Eadgar zum engl. Kaiſer falbte, und damit die Heptarchie 
vernichtete, dem Reiche Einheit. In der That war, fo lange Dunftan waltete, 
England im Innern blühend, nach Außen mächtig; er legte auch den Grund 
zu der englifchen Seemacht. Doch trifft ihn der Vorwurf, zu feinen ‘Planen 
nicht immer die reinften, oft fehr gemaltfame Mittel angewendet zu haben; von 
bierarchifchem Hochmuthe ift er nicht frei zu fprechen. Er flarb 988; mit feis 
nem Tode zerfiel feine Schöpfung. England gerieth in die Gewalt der Dänen, 
der Glerus nahm nie wieder eine politifch bedeutende Stellung der Krone und 
der Neichöbaronie gegenüber ein. Nur zumeilen ragen tüchtige Perfönlichkeiten 
hervor und greifen in den Gang der Geichichte ein. 

Gleich nach der Eroberung 1070 bejegte Wilhelm der Eroberer. alle 
höhern geiftlichen Stellen und felbft die niedern Grade nach und nadj mit 
“ normännijchen Glerifern. Sie brachten viel Sinn für Wiflenfchaft und Kunft 
mit, und ed entfland ein rühmlicher Wetiftreit zmifchen dem englijchen und 
normännifchen Clerus. Papſt Alexander Half felbft durch 3 Legaten zu dieſer 
Umgeftaltung der Kirche, die ihm Gelegenheit gab, mehre feinem’ Intereſſe er 
gebene Männer auf Englands Biſchofsſtühle zu bringen. Der bebeutenpfle war 
Zanfranc, der 1070 Erzbiihof von Canterbury murde. Wilhelm trennte 
auch die bifchöfliche und feudale Jurisdiction: bisher hatten die Bijchöfe in den 
Grafjchaftögerichten (hundreds) gejejfen, und in diefen auch geiftliche Sachen 
gerichtet, und in weltlichen mitgefprochen. Die Maßregel ging mol eher von den 
- Varonen aus, die die geiftlichen Beiftger los zu jein wünjchten, weil fie ſich 
ihrer feudalen Wilführ widerſetzten, ald von den Bilchöfen, welche Unubhän- 
gigfeit vom Staate fuchten. Uebrigens erhielten vie Gerichte Befehl, den geift- 
lichen Urtheilen mit obrigfeitlicher Macht Bolge zu erzwingen. Die Beichläffe 
der Provinziale und Nationalfpnoden unterlagen dem Eönigl. Placet; der 
Clerus durfte eine Excommunication gegen die Tönigl. Bafallen nur mit Fönigl. 
Bewilligung ausſprechen. Lanfranc ward bei feiner Meformation, namentlich 
der Einführung des Cölibats, von Könige unterftügt. 

Die Kämpfe des englifchen Elerus, namentlich des Erzbiihofs Anſelm 
von Canterbury, gegen die Hab⸗ und Herrichfucht des Iyrannijchen Wi ls 
helm Rufus und jeined Sohnes Heinrich8 Il. Beauclerc, in Betreff der Kir⸗ 
chengüter und der Inveftitur find bereits erzählt (cf. p. 75 8q.). Trotz des bei 
feiner Tihronbefteigung geleifteten Verſprechens (cf. p. 175.) behandelte Heinrich 
den Glerus ganz eben jo, wie Wilhelm Rufus, und erpreßte von ihm viel 
Geld. Er fegte Gelvftrafen auf die Verheirathung der. Prieſter, nachdem Ans 
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ſelm auf der Synode von Weſtminſter 1101 die Beſchlüſſe Lanfrancs wie⸗ 
derholt hatte. Deshalb unterſtützte er deſſen Reformbeſtrebungen, indem er zu 
gleicher Zeit für Geld die Erlaubniß ertheilte, die kirchlichen canones zu über⸗ 
treten. Die ganze Geiſtlichkeit, namentlich die niedere, kam faſt an den Bettel⸗ 
ſtab, und erntete für alle Petitionen und Remonſtrationen nur Hohn. 

In einen ernſten Kampf mit dem Papſte gerieth Heinrich hinſichtlich der 
Stellung der Metropole Ganterbury und der Zulaffung päpftlicher Xegaten im 
Königreiche. Heinrich behauptete, der Erzbifchof von Canterbury ſei zugleich 
ſtehender Legat für England; außerordentliche Legaten feien nur auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl des Königs zu fenden. Paſchalis II. fandte 1116 einen Lega⸗ 
ten; fogleich verſammelte fich die englifche Geiftlichkeit, und Ralf von Canter⸗ 
burg ging feld nad) Mon, wo er die Prärogative feines Stuhls verfocht, 
aber. ohne genügendes Mefultat. Erft von Calixt If. erhielt Heinrich die Bes 
ftätigung dieſes Vorrechts für Canterbury, als er 1120 mit ihm zu Gifors 
perfünlich zufammen Fam. Dennody erfchien bald darauf ein päpftlicher Legat, 
Beter, 1122, der König bemog ihn aber durch Gefchenke, bald wieber zu geben; 
ein zweiter, Johannes von Crema, Legat Honorius II., erlangte erft nad) 
langen Berhandlungen die Erlaubnif, nad) England zu kommen, wo er eine 
Synode hielt. Bei der ftreitigen Papſtwahl zwiſchen Anaclet und Innocenz 
war der engl. Glerus für erfteren, Heinrich, durch Bernhard von Glairvaur 
gewonnen, für Innocenz, mit dem er 1130 in Chartres eine Zufammenfunft 
hatte, wo er von dem bebrängten Papfte die längft gemünfchte Beflätigung bes 
Rechts von Canterbury, ſtehende Kegatur für England zu fein, erhielt. 

Mit Hülfe des Clerus riß nach Heinrichs Tode 1135 Stephan, Earl 
von Boulogne, die Krone an ſich; Innocenz II. beftätigte feine Herrfchaft, 
und ernannte feinen Bruder Heinrich, Bifhof von Winchefter, zum paͤpſt⸗ 
lichen Legaten. Als aber Stephan 1139 mehre Brälaten gefänglich einzog, und 
auf Bitten der Synode von Winchefter nicht freigab, rief ver Clerus Mathilde, 
Heinrich I. Tochter, herbei; Stephan ward gefchlagen und gefangen geſetzt; fein 
eigner Bruder, der Legat, verrieth ihn 1141 und murde dafür Mathildene erfter 
Math. Bald darauf beleidigte vie Königin den Legaten; er zettelte eine Ver⸗ 
ſchwörung an, Mathilde ward vertrieben, Stephan befreit und König; eine 
Synode von Weftminfter erfannte ihn gegen das Verſprechen, die Breibeiten 
der Kirche zu achten, an. In dem darauf folgenden Bürgerfriege hielt der 
Glerus treu zu Stephan. Heinrich von Wincheſter aber bevientg fich feiner 
Legatenmacht Außerft willführlich, und ging darauf aus, Winchefter zur zmeiten 
Metropole, unabhängig von Canterbury, zu machen; Theobald von Canterbury 
mußte des MWiderftands, den er dem Legaten leiftete, wegen ins Eril, belegte 
aber von Frankreich aus England mit dem Interdicte, und unterflügte Prinz 
Heinrich, Mathildens Sohn, als dieſer 1149 Stephan angriff und beftegte. 
Stephan flarb 1154. Heinrich II. Plantagenet beftieg mit Theobalds 
Hülfe den Thron, Heinrich von Winchefter floh nach) Glugny. Theobald war 
Heinrichs erſter Rath; auf ſein Betreiben erkannte der König 1159 Alexander II. 
an und verwarf Victor IV. Als Iheobald 1161 ftarb, ernannte der König 
feinen Kanzler, Thomas Becket, zum Erzbifchofe, und ließ ihn, ver noch 
nicht Priefter war, weihen. 

Der Glerus, namentlich ernftere Bifchöfe, wie 3. B. Gilbert Boliot von 
Hereford, bejeufzten die Wahl; denn Beet war ein ganz weltlich gefinnter 
Mann, und offenbar des Königs Abficht, mit feiner Hülfe tie Geiftlichkeit zu 
beichränfen. Allein Becket änderte als Grzbifchof fein Leben gänzli, und 
vertrat mit aller Kraft die Privilegien feine® Standes, morüber er die Gunit 
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des Königs einbüßte. Cr gerieth bald in Conflict mit Heinrich, weil er bie 
zu feinem Erzbisthume gehörigen Ländereien, die der König für feinen Schatz 
verwalten Tieß, zurückforderte, eine ſtrenge Neformation des Hofelerus einleitete, 
und fih gegen die Einforderung ber fogenannten Dänenfteuer (danegelt). von 
der Geiftlichfeit, ald eine unnötbig gewordene Auflage, erklärte. Allein ver 
wahre Kampf entbrannte, als Heinrich die geiftlichen Privilegien verlegte, und, 
mol nicht ohne Grund, verlangte, daß Cleriker, wenn fie Criminalverbrecher 
feien, den weltlichen Gerichten nach ihrer Degradation von den geiftlichen Weihen 
überliefert würden. Der Clerus erklärte fich gegen biefe „doppelte Strafe,” 
der König forderte von ihm nun die Erklärung: daß fie die „alten Sitten 
(ancient customs) des Königreichs‘ befolgen wollten, ohne diefe näher zu be- 
ftimmen; und berief 1164 ein Concil nah) Glarendon, wo er mit Gewalt 
Becket und die Bijchöfe nöthigte, die fogenannten Gonftitutionen von Clarendon 
zu unterjchreiben, nämlich 1) Die Aufficht über jedes vacante Bisthum (oder 
Abtei) königl. Stiftung Hat der König; die Einfünfte während der Vacanz 
fallen in den königl. Schag; die neue Wahl gefchieht durch die Canoniker des 
Stift mit königl. Bewilligung. 2) Ieder Procef, civil» oder criminalrechtfich, 
bei welchen eine Parthei dem Clerus angehört, kommt zuerft vor die königl. 
Gerichte, und dieſe entfcheiden, ob er vor das Firchliche oder das weltliche Fo⸗ 
rum gehöre. Im erftern Falle ift ein königl. Commiffär gegenwärtig, und 
wenn der Angeflagte für fchuldig befunden wird, verliert er feine clerifalifchen 
Privilegien. 3) Kein Fönigl. Beamter darf ohne Tönigl. Bewilligung excom⸗ 
municirt werden. 4) Kein Clerifer Englands darf ohne königl. Bewilligung 
über die See appelliren,; die Inftanzenreihe geht vom Archiviaconus an den 
Bifchof, von dieſem an ven Erzbijchof, von diefem fommt die Sache an den 
König, und nur mit defien ausprüdlicher Berilligung nad) Nom. Bald bes 
teute Becket feine Unterſchrift und ließ fih von Alexander III. feines Eides 
entbinden, worauf er biefelbe zurüdnahm. Heinrich verflagte ihn hierauf vor 
einer Synode von Northampton wegen Verachtung Eönigl. Majeftät, und for⸗ 
derte eine.große Geldſumme unter allerlei Borwänden von ihm. Bedet appel⸗ 
lirte an den Papſt, und als fich auch der Clerus aus Furcht vor dem Könige, 
und weil er die Appellation nicht billigte, gegen ihn wandte, floh er nad 
Frankreich und ercommunicirte 1166 feine Feinde. Alexander verdammte die 
Beſchlüſſe von Clarendon,; ver König antwortete darauf durch Vertreibung 
aller Freunde Veckets, und dadurch, daß er mit dem Gegenpapfte Kaijer Fried⸗ 
rich® II. auf dem Reichſstage von Würzburg in Unterhandlung trat; bald aber 
gab er dieſe Idee auf, und ermächtigte feine Bifchöfe, mit Umgehung des Erz 
bifchof8, an Alerander direct zu appelliren, was dieſer auch begreiflicher Weiſe 
annahm; auf alle Urt juchte der König den Papſt von Bedet abzuziehen, 
allein ohne Erfolg; Unterhandlungen mit dem Erzbifchofe führten zu feinem 
Reſultate. Endlich 1169, als Alexander mit dem Interdicte drohte, der König 
von Sranfreich (gewiß im geheimen Bunde mit Bedet) mit Krieg, verjöhnte 
fich Heinrich mit Bedet, und verfprach, der Kirche von Ganterburh ihre Be» 
figungen, dem Clerus feine Privilegien zurüdzugeben. Becket fehrte nach Can⸗ 
erbury zurüd, war aber unebel und unflug genug, jeine Gegner, unter dieſen 
Die Biichöfe von London, Salisbury und Worf und mehre vornehme Barone, 
zu ercommunieiren. Kurz nad) der Promulgation des Banned wurde er ben 
29. Dec. 1169 von vier Nittern ermordet. Ob der König daran Theil hatte, 
ift ungewiß, aber unmahrjcheinlich; der Papſt benupte den Ball, Heinrich zu 
demütbigen, was ihm auch mit Hülfe der bearbeiteten Hffenflichen Meinung ge 
fang (cf. 8.99. p. 83.). — Bedet war ein Mann von auferorbentlichem Ta- 
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Iente, aber von Herrfchfucht und Ehrgeiz iſt er nicht frei zu forechen; in feinen 
Handlungen war er rafch und unbefonnen. 

Ueber die Streitigfeiten König Johanns mit Innocenz IT. cf. $.99. p.89. 
Unter Gregor IX. und Innocenz IV. wurde der englifche Clerus unbarmberzig 
gebrandfchagt. Jährlich Famen päpftliche Forderungen, bald ward ein Zwanzigstheil. 
bald ein Zehntheil, ja fogar ein Bünftheil ver Einnahme verlangt unter dem Vor⸗ 
wande eined Kreuzzuged, eigentlich um es gegen vie Hohenftaufen zu verwenden. 
Die englifche Geiftlichkeit erklärte endlich, fe fei müde, Geld gegen einen Fafholi- 
fchen Bürften zu geben, jede Kirche habe ihr Erbtheil und Rom fo wenig in 
England Forderungen zu ftellen, al8 England in Rom. So lange der König 
und die Barone dem Glerus halfen, gaben die Päpfte gute Verfprechungen 
(cf. $.100. p.97 sq.), allein fte ließen ihn im Stiche, und er mußte zuleßt bie 
ungeheure Summe von 11,000 Marf zahlen. Ein zweiter Controverspund 
betraf Die Befegung englifcher Pfründen durch die Päpfte mit italienifchen Cle⸗ 
rifern; auch bier erreichte der Clerus auf feine Klagen nur Verfprechungen ber 
Päpfte, die nie gehalten wurden (cf. $. 100. p.97sq.). Namentlich ſeit Inno⸗ 
cenz IV. den König durch das Anerbieten, dem Prinzen Edmund die ſiciliſche 
Krone zu geben, gewann, mußte 1256, troß aller Memonftration, der Clerus 
wieder den Beutel ziehen. Daber war ed fein Wunder, daß er fih an dem 
Aufitande des Carla von Leicefter feit 1261 tbätig betheiligte und den auf- 
fändifchen Baronen den Zehnten bewilligt. Mit päpftlicher Hülfe warb der 
Aufftand bewältigt, 1167 (cf. $. 100. p.99 sq.). Doch nahm fich der Papft des 
Glerus an, und fein Legat, Ottoboni, erließ 1167 auf dem GConeil zu London 
mehre wohlthätige Gefege zur Sicherung des geiftlichen Eigenthums. Leicefter 
berief während feines Aufftanded das erfte Rarlament, 1265, auf welchem 
er der höhern wie der niedern Geiftlichfeit eine bedeutende Stimme einräumte. 
Später behielten die Könige dieſe Einrichtung bei, allein weil der nievere Cle⸗ 
rus meift nur einberufen ward, um Geld zu bewilligen, ließ er dieſes Foftbare 
Vorrecht fallen, und feine Berufung wurde zur bloßen Form (cf. $. 100. 

. 119.).- 

Fr Einer der tüchtigften engliichen Gleriter war Robert Großetefte ober 
Groſthead, Biſchof von Lincoln, firenger Vertreter der Episcopalgewalt. 
Den Widerſtand feiner Geiftlichen und Mönche gegen feine feeljorgerlihe Thä⸗ 
tigkeit bändigte er Durch Berufung der Dominicaner und Branziöfaner in feine 
Didceje. Den PBapfte gegenüber weihte er feinen Bremen zu einer Pfründe, 
weshalb er mit Innocenz IV. mehre Dale in Kampf gerietb. Der Papſt 
mußte jeinen unbeugfamen Character ehren und ihm weichen. Auch war er 
nicht dahin zu bringen, in feiner Diöcefe fogenannte Pluralities, d. h. Häufung 
der Pfründen in einer Berfon, zuzugeben, oder unrechtmäßig ausgefchriebene Ab⸗ 
gaben einjammeln zu lafien, dem Könige wie dem Papſte gegenüber. 

Politik des italienijchen Elerns. Die italienischen Bifchöfe wech⸗ 
felten in ihrer Politik zwiſchen Papft und Kaiſer; die deutihen Kaifer fuchten 
durch große Begabungen den Glerus auf ihre Seite zu ziehen, und deutſche 
Gleriker auf italieniſche Stühle zu bringen. Die Patriarchen von Mailand 
und Aquileja finden wir zuweilen bemüht, ein von Nom unabhängiges 
norditalieniiches Patriarchat zu gründen, namentlich den Erzbifchof Heribert 
von Mailand (cf.p.55.); meift ftehen fte auf Eaiferlicher Seite, fo wie auch 
der Erzbifchof von Ravenna. In den Stäbten- Italiend regte ftch ſehr bald 
ein Streben nach bürgerlicher Breiheit, großentheils (mie in Deutichland; cf. 
p. 124.) durch die Bifcyöfe felbft hervorgerufen und genährt. Zum Theil gehen 
die Biſchoͤſe darauf ein; einzelne laſſen ſich fogar jelbft in die Bürgerfchaft 
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aufnehmen zum Schuß gegen den benachbarten Abel; größtentheils aber ſtehen 
diefelben, meift jelbft aus dem hoben Adel, auf Seiten der ariftocratifchen Par⸗ 
thei und fireben, die geiftliche und bürgerliche Gemalt in ihrer Hand zu ver» 
einigen; fo finden wir Beifpiele, daß die Biſchöfe zugleich Podeſten waren. 
GSrößtentheild aber willen Die Bürger ihnen ein Recht nach dem andern zu 
entwinten, und da die Bilchöfe Italiend, mit Ausnahme einiger Metropoliten, 
nie eine politifch bedeutende Stellung einnehmen, fo ſinken fte bald. zu völliger 
Unbebeutendheit herab; wozu noch die Zerriffenheit Italiens Fam, das nie 
eine Einheit bildete, die allein einen mächtigen Clerus hätte fchaffen können. 
Die eigentlichen, das Schickſal Italiens entfeheidennen, Mächte find ver Adel 
und das Bürgertbum. Häufig finden wir, daß der Biichof feine Stadt mit 
dem Banne und die Stadt ihn mit der Acht belegt. Faſt alle Geiftliche 


müflen aber zulegt fo viel nachgeben, daß fie fich vor bürgerlichen Gerichten | 


ftellten und der ullgemeinen Befteuerung unterlagen. 


| $. 104. 
Weltlicher Befig 'der - Geiftlichleit; Lehns⸗ und Mechtéverhältniß; 
Wahl; DOrganifation inuerbalb der Diöcefen. 


A. Weltliher Befit der Geiſtlichkeit. 


Die Staatögewalt jeit der Karolingerzeit, eingedenk ihrer Pflichten, als 
böchfter Episcopat der Kirche, und aus den bekannten politifhen Gründen, 
fuchte mit den Biichöfen vereint dem Clerus eine würdige Eriftenz zu verfchaf- 
fen. Breiwillige Schenkungen trugen allerdingd zum Reichthume der Kirchen 
bei, aber fie waren nur zufällig und fielen mehr dem geachteten Mönchsſtande 
zu; auch führten fle oft zu ungeiftlicher Erbjchleicherei. Befchäftigung mit un- 
geiſtlichem Berufe war den Geiftlichen als flörend unterjagt; folglich mußte 
die Staatögewalt für ein gewifles Einkommen des Glerus forgen., Die Ein= 
nahmen defielben beftanden, nachdem Alles geordnet war, befonderd 1) aus den 
Gütern der Kirche und deren Einkommen; 2) aus den Firchlihen Steuern, 
namentlich dem Zehnten; 3) aus den Stol- und Opfergebübren; 4) aus 
Geſchenken und Bermädtniffen. 


1) Güter der Kirche. Schon die Karolinger festen feft, Daß jede 
Kirche ein Grundeigenthum (mansus) haben ſolle (Capit. 816, c. 13.); vieles 
mehrte fich ſehr ſchnell, theild durch Vermächtniſſe und Geſchenke, theild durch 


Ankauf, namentlich weil die Regel galt, die Kirche könne wol erwerben, aber _ 


nie veräußern; wäre diefen Ermwerbungen durch die Staatögefege nicht ein Ziel 
geſteckt worden, die Kirche hätte bald alles in ihren Beſitz (in die fogenannte 
todte Hand, weil die Kirchengüter. nicht fleuerten) gebracht. Beſonders in 
der Zeit der Kreuzzüge iſt ein bebeutendes Wachsthum der Kirchengüter wahr 
zunehmen, zum Theil erflärlich aus der religiöfen Bewegung der Zeit über- 
haupt; zum Theil, weil viele der dad Kreuz nehmenden Adligen ihre Güter an 
die Kirche, die im Beflg der Baarfummen war, entweder verfauften, oder, ohne 
fie einldfen zu können, verfegten. Die Synode von Aachen 817 fehte Uns 
verleßlichkeit der Kirchengüter feſt. Diefe Kirchengüter wurden größtentheils 
vom Glerus ſelbſt oder menigftend unter feiner Aufficht verwaltet; doch wurden 
fle auch verpadhtet, und namentlich gegen einen Erbzins Laien zu Lehn gegeben, 
die dafür die Lehns⸗ (namentlich Kriegs⸗) Dienfte für die Kirche zu überneh= 
men hatten; auch wol zuweilen verpfändet. Im WUllgemeinen aber war man 
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gegen jede Veräußerung, und für eigne Verwaltung (cf. Greg. IX. decret. 3, 
20, 2.) ſchon deshalb, weil die ritterlichen Bafallen der Bisthümer ihre Lehen 
bald erblich zu machen juchten, und damit auch durchdrangen; am früheften in 
Vranfreich, am fpäteften in Deutihland. König Konrad I. erklärte endlich alle 
Lehen für erblich, doch hatte jchon früher der Lehnsadel der Bifchöfe Diejen 
zum Troß bäufig feine Neben behauptet. Dagegen mußte es fich bie Kirche 
gefallen lafien, daß die Fürſten (fchon die Karolinger) zu polit. Zmeden unbe 
fchränft über Die Kirchengüter verfügten, und eine Menge derfelben tapferen Kriegern 
zu Lehen gaben, die dann Abbacomites hießen, und der Kirche ein Lehns⸗ 
- geld entrichteten (Capit. 743. c. 2. [Baluz. I, 149.] 823, c. 8. [ib. 635.J). 
Biele Breie, denen Die weltliche Lehnsherrſchaft drückend war, nahmen ibre 
Güter von der Kirche gegen einen Lehnszins zu Lehen. Der große Güter: 
erwerb der Geiftlichkeit, die noch Dazu auf Steuerfreiheit Anſpruch machte, feste 
den Staat in Angft; die Bürften verboten den Uebergang der Güter in Die 
todte Hand; Kaiſer Heinrich von Gonftantinopel 1208, Alphons II. von Por: 
tugal, Kaifer Friedrich II.. König Philipp le Bel von Frankreich und viele 
Stadtrehte. König Hugo von Cypern hatte fogar die Idee, feine GBeiftlichkeit 
zu beſolden; allein Honorius IN. fandte ihm unter dieſer Bedingung Feine 
Beiftlichen und verlangte Dotirung mit Gütern (Diomedis cronica di Cypro 
c. 10. Mſcpt. in der vatican. Bibliothek nach Raumer Gefchichte der Hohen⸗ 
ftaufen VI, p. 14.). - 

2) Kirchliche Steuern, Zehnten. Man verftand darunter theils 
den zehnten Theil aller Erzeugniffe des Landbaues (Prädialzehnten), theild ven 
zehnten Theils des Verdienſtes von allen Gewerben (Perſonalzehnten); Karl 
der Große ſetzte dieſe Einnahme für den Clerus feſt (Capit. 797, c. 7. 791, 
c. 16. 794, c. 23.). Anfangs wurde die Einrichtung fehr ungünftig aufge: 
nommen und fchlecht bezahlt. Im 12. und 13. Jahrhundert galt der Zehnte 
allgemein als göttlihe Ordnung; daraus folgte, daß von ihm fein failerlicher 
Breibrief freimachen konnte, und daß er an Laien weder erblich noch als Lehen 
überlaffen werden durfte (Greg. IX. decret. 3, 30, 15. Innoc. III. epp. I, 
564.). Die Geiftlichfeit verlangte ſowol Prädial- ald Verfonalzehnten, allge- 
mein zugeftanden war aber nur der erfte (cf. Innoc. III. epp. I, 1.). Dage- 
gen fegte die Kirche durch, daß der Zehnte nicht vom reinen Gewinn, fondern 
von dem Öefammtertrage entrichtet ward. Auch Juden und Saraceneh mußten 
den Zehnten entrichten; auch die Mönche drangen mit dem Verlangen nach 
Zehntfreiheit (nad; dem Gruntfaße: Clericus clericum non decimal) nicht 
durch. In den meiften Gegenven mußten fich die Laien in Zehntſachen den 
geiftlichen Gerichten unterwerfen. | 


‚g) Opfer und Stolgebühren. In der Regel follten die Geiftlichen 
alle Amtshandlungen umfonft verrichten, doch durften fie freie Gaben nehmen 
und für folche Handlungen Gebühren fordern, bie nicht fchlechthin zur Amts⸗ 
pflicht gehörten (z. B. Seelenmeflen); endlich follten Stolgebühren erhoben 
werben, wenn bie Einfünfte der Pfarrei nicht audreichten (Innoc. Ill. epp. |, 
220.). Kirchliche Steuern von Laien wurden nur zu beflimmten Zweden er- 
hoben, 3. B. Kreuzfahrten, Kegervertilgung u. |. w. 


4) Geſchenke und Vermächtniſſe. Sie wurden meift burch bie 
Firchliche Lehre von der DVerbienftlichfeit guter Werke hervorgerufen, und mit 
der Bormel gemacht: Zum Helle meiner Seele, oder der Seelen meiner Vor⸗ 
fahren u. f. w. Hieher -gehört auch, daß die Könige, um an ven Clerikern 
eine Stüge gegen die weltlichen Großen zu haben, ihnen einzelne landesherr⸗ 
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liche Rechte überließen, 3. 3. Münz⸗ und Zollrecht, Gerichtsbarkeit u. ſ. w., 
ja, beſonders ſeit Otto I., ganze Känderbiftricte mit dieſen Nechten. So ent- 
ftand unter den Karolingern der Kirchenftaat; am meiften übten e3 die ſächſi⸗ 
fhen und falifchen Kalfer. Die Gapetingervynaftie in Sranfreich bob dieſe 
Regalien wieder auf. Dazu kam ald Ermwerböquelle des Clerus noch die 
Beſtimmung, daß ein _ Gleriter teftamentarijch nur über das verfügen durfte, 
was er vor feiner Erhebung befeffen Hatte; ftarb ein Geiftlicher ohne Teſta⸗ 
ment, war die Kirche die nächfle Erbin. — Im Anfange führte der Bifchof 
die Hauptkaffe, mußte aber nach und nach den einzelnen Chorherrn und Pfar⸗ 
rern ihre Einnahmen felbft einzucaifiren nachlaſſen. — Für die Güter ber 
Geiftlichfeit wurde ein eigner Verwalter eingefebt, der Kaftenvoigt (Vice- 
dominus), und ein advocatus oder defensor ecclesiae, meiſt aus dem mächtigen 
Adel, um die Kirche rechtlich zu. vertreten und gegen Angriffe zu fchügen. 
Diefem wurde eine Vergütigung gezahlt und er hatte in den von ihm befchüg- 
ten Kirchen gewiſſe Rechte, daher die VBoigteien über Kirchen, namentlich reiche, 
ſehr gelucht waren, und oft zu Erprefiungen benugt wurden. Die Klagen 
über Drud von Seiten der Voigte bei den Kaijern find fehr Häufig; mächtige 
Bifchöfe, die fich ſelbſt befchügen Fonnten, lehnten allen folchen Schuß ab, oder 
fuchten fich wenigſtens die Wahl des Advocatus und beliebige Berabichiedung 
beffelben frei zu halten. 


B. Lehns- und Rechtsverhältniß der Geiftlichteit. 


1) Lehns verhältniß; für die Begabung mit Grundbeſiztz geriethen bie 
Glerifer in Lehnsabhängigkeit. Nach dem Zerfallen des großen carolingifchen 
Meiche, während des 9. Jahrhunderts, bildete ſich das Lehnsweſen vollitändig 
aus; die Schwachen begaben fich gegen gewifle Keiftungen in den Schuß des 
Stärferen (senior); Karl der Kahle mußte. auf dem Reichstage zu Merfen 847 
dieſes Recht feinen Unterthanen gewähren (Baluz- II, 44.). Auch die Kirche 
gerieth in dieſen Lehnsverband hinein; die Bifchöfe, ale hoher Reichsadel, 
konnten natürlich nur Lehnsleute des Königs werden. Zu den Lehnspflich⸗ 
ten rechnete man überhaupt Stellung von Soldaten, Erjcheinen am Hofe, 
Derpflegung des Hofed und Liebernahme von Aemtern und Geſandtſchaften; 
fie Dingen ab von dem Lehnsgute (feudum, beneficium); jeder Beflger eines 
Freiguts (Odals, daher Odalinge, Adelige) war zur Heerfolge verpflichtet; 
folche hießen Daher Leute (liuti, vasalli, hhomines) ded Könige. Als feudum 
betrachtete man auch den Grundbeflg der Kirche; der Eigner ded Bodend war 
der König, er verlieh denſelben an den geiftlichen. Abel, der ihm bafür Lehns⸗ 
dienfte leiftete. Die Kirche hatte von diejen Gütern nur den usus fructus ohne 
Eigenthums⸗ und Erbrecht; durch den Tod des jevedmaligen Biſchofs oder 
Abtes fiel dad ſoudum an den König zurüd, und mußte feinem Nachfolger 
aufs Neue verliehen werden; ; dies hieß die Belehnung (investitura). Als 
Sinnbild derfjelben findet fich fihon im 6. Jahrhundert ver Ring (annulus), 
al8 Zeichen unauflößlicher Verbindung mit dem Lehnsherrn, im 9. fügte man 
den Hirtenſtab (baculus pastoralis) hinzu, als Zeichen des geiftlichen Am⸗ 
tes (Mansi XIV, 987.); dabei leifteten die Inveftirten dem Könige den Lehens⸗ 
eid (hominium , jusjurandum hominii). Man unterfchied dabei fchr‘ richtig: 
per König belehnte nicht mit dem geiftlichen Amte, fondern nur mit dem welt⸗ 
lichen Beſitze der Kirche; auf Verweigerung oder Bruch des Lehnseides drohten 
die Fürften (mie es fcheint mit anerfanntem echte) mit Einziehung der Län« 
dereien und Befchränfung der Biſchöfe aufs Pfarramt (Hincmari ep. ad Hadr. 
ll. opp. H, p. 697.). ‚Die Inveftitur war alfo dem Begriffe nach nur con- 
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firmatio electionis (ber canonifch erfolgten Wahl) concessione jurium saecula- 
rium. Der Modus war’ folgender: Meiſt nad) einer geheimen Beſprechung, 
worin man fi über die Bedingungen einigte, belehnten die Kaijer die Bi- 
ſchöfe mit dem Ninge; dann folgte die feierliche Wahl des vum Könige Be 
Iehnten durch den Elerus, und darauf erhielt er vom Könige den Hirtenftab 
(fo im 11. Jahrh. Dietmari Chron. VI, 44.). Den SHirtenftab mußten die 
Gapitularen nach eingetretener Vacanz al8bald an den Hof einfenven (VYıla 
Udalrici c. 28. Perz IV, 415; V. Heriberti c. 4. ib. 743.). Damit burd 
den Kehnsverband die geiftlihe Würde nicht leide, ſchied man fcharf zwifchen 
dem geiftlichen und weltlichen Charafter ver Glerifer; in erfter Beziehung fte 
ben fie über, in leßterer unter dem Könige (Hincmari ep. ad Lud. HI. [opp. 
II, 198.] Synode von Fimes c. 1. [Mansi.XVH, 538.], yon Trosley c. 1. 


[ib. VII. 198.)). Diefe Anſicht war die herrichende; nur einige Eiferer läug⸗ 


neten, daß der Begriff eined Feudums auf das Kirchengut anmenbbar ſei: was 
der Kirche gefchenkt fet, jei Gott gefchenft, und dieſes wieder einzuziehen von 
Seiten des Fürften ein sacrilegium. Ein Bifchof, der gewiflermafen Himmel 
und Grove als gottgeweibte Perſon verbinde, dürfe feinem weltlichen Herricher 
einen Vaſalleneid leiften (cf. Hincmari opp. II, p. 140. 191.). — Karl der 
Große entband die Bifchöfe vom perjdnlichen Kriegädienfte (Capit. 769. Baluz. 
I, 189.) ; fpäter jedoch hörte diefe Immunität auf, und nur einzelne Bisthümer 
und Abteien wurden ausnahmsweiſe davon befreit.- Die franzöfiichen Bifchöfe 
zahlten flatt perfönlicher Heeresfolge im 9. Jahrh. eine Steuer zur Anwerbung 
von Soldaten. Außerdem leifteten die freien Bisthümer noch eine zwar nicht 
befinmte ober regelmäßig fich miederholende Abgabe unter dem Namen des 
jährlichen Gefchenfes zur Landesvertheidigung (Hincmari ann. ad ann. 864.). 
In Frankreich und Italien erhoben fih, als einzelne Biſchöfe geharnifcht in 
das Feld zugen, als namentlich Grenzbifchöfe gegen die Normannen und Sla« 
ven fic der Vertheidigung unterzogen, heftige Stimmen dagegen, die foldhen 
nicht einmal den Namen Bifchöfe geben wollten, 3. B. Damiani von Oftia 
(epp. 4, 9.), Bulbert von Chartred und Ratherius von Verona (de conlemtu 
cann. 1, 8.). In Deutfchland tTagegen war perfönlicher Kriegsdienſt der Bi⸗ 
fchöfe etwas Gewöhnliches; viele, 3. B. Chriftian von Mainz, zeichneten fich 
als Kronfeldherren aus. Die geiftlichen Vaſallen mußten bier eine bedeutende 
Kriegsmacht ftellen, und wurden daher von ten Kaiſern angehalten, fü öfter 
gezwungen, möglichft viele Grundftüde an wehrhafte Lehnsleute zu vergeben. 

Bon ihren Lehnsrechte leiteten die Landeöherren auch das jus regaliae 
ab, d. 5. das Recht, von erledigten Stellen bis zu deren Wieverbefegung die 
Einfünfte zu beziehen, wie von jedem andern Lehnsgute; und das jus spolii 
oder eruviarum, das Recht der Beichlagnahme des beweglichen Nachlaffeß der 
Bifchöfe und Aebte für den Löniglichen Fiscus. Beide hatten viele Uebel⸗ 
ftände; meift fand der Nachfolger ven bifchöflichen Schag vollkommen leer, und 
mußte die Unterthanen mit Steuern drüden, und die Fürſten liefen die Stellen 


_ fo lange als möglich unbejegt und fogen während der DBacanz die geiftlichen 


Güter aus. In Deutichland gelang die Befeitigung; Otto IV. und Friedrich I. 
(1220) traten das jus spolii an die Prälaten und Capitel ab; in England 
und Frankreich dauerte ed, troß aller NRemonftrationen, fort. — Ueberhaupt 
trog vielfacher Verſuche, trog des im Ganzen flegreichen Kampfes der geiſtli⸗ 
chen mit der weltlichen Macht, konnte ſich der Elerus nie ganz von der Lehns⸗ 
pflicht befreien; nach wie vor blieben der Lehnseid, die Steuern und die Ge- 
richtsbarkeit des Lehnsherrn in Lehnsfachen. 

Schon unter den Karolingern kam die Sitte auf, bei Regierungswechſeln 
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oder andern günftigen Gelegenheiten die Willkühr der Herrfcher Durch beſon⸗ 
dere Berträge zu beichränfen, welche die fländifchen Rechte der Vafallen, geift- 
lichen wie weltlichen, feftitellten und vor der Huldigung bejchworen werben 
mußten (cf. Hincmari ep. ad Car. Calv. opp. Il, p. 316. Mansi XVI, 755.). 

2) Rechtsverhältniß der Geiſtlichen. Eine genaue und beflimmte 
Abgrenzung Hinfichtlich des Antheils des Staates und der Hierarchie an dem 
Kirchenregimente fand in diefer Zeit noch nicht fait, Tag auch weder im römi- 
fchen noch im germanifchen Rechte. Geiftliches und Weltliches erfchien als 
eng verichmolzen, Staat und Kirche erfannten an, daß eins dad andere nicht 
entbehren koͤnne, und jedes ein nothwendiges Gomplement des andern ſei 
(Concil. Troslei. 909. Mansi XVIII, 267.). Der Landesherr batie als summus 
episcopus die Oberleitung auch der Kirche (die Vormel im Codex Carolinus 
1, praef. nobis ecclesia ad regendum commissa. Baluz. I, 657.); als folcher 
übte er das Necht der allgemeinen oberftien, Kirche und Staat gleich betreffen- 
den, Gefeßgebung in feinen Gapitularien; Synoden wurden durch Eönigliche 
missi überwacht und ihre Beſchlüſſe erſt Durch das placitum regium gültig; 
Die bedeutenveren Procefie mußten ihm vorgelegt werden, und feine Gntfcheis 
dung war auch im Kirchlichen legte Inſtanz. Die Könige verfuhren darin 
ziemlich eigenmächtig: bald urtheilten jle über Bifchöfe und Aebte allein, bald 
mit Zuzlehung von Synoden, vor ihren missis mußten fich auch die höchften 
Glerifer ftellen; Procefje über Kirchengüter entichied Die Staatöregierung. Die 
Sachlage änderte ſich factifch eıwas, ald Nom, nachbem es ſich aus feiner 
Schmach erhoben, bebeutender in allen Angelegenheiten mitzufprechen anfing, 
und Mechte erwarb, deren Anerkennung freilich immer fchwanfenn blieb. Die 
beſſern Fürſten geftatteten aber dem Clerus, namentli den Metropbliten, gro⸗ 
fen Einfluß auf die Nechtöverwaltung, und unterflüßten ihn, wenn er feine 
Zanded« und Diöcefanrechte gegen päpftliche Eingriffe wahrte (Glaber Radulph. 
2, 4. Thron. Ursperg. ad ann. 1052.). 

Diefer Einfluß des Clerus auf das Rechtsweſen war theild ein negativer, 
theil8 ein poſitiver Negativ injofern derfelbe viele Immunitäten (exemtio- 
nes, privilegia) genoß. Verjährung trat gegen die Kirche in gewiſſen 
Dingen gar nicht, in andern erft nad) längerer Zeit ein, und mußte viel ſtren⸗ 
ger bewiefen werden, ald bei meltlichen Beſitzungen (Gregor. IX. decret, 2, 
26.). — Die Geifllichkeit machte Anfprüche auf unbebingte Breiheit von 
allen weltlihen Gerichten, konnte fle aber nicht erlangen; der nievere 
Clerus war ganz an dad Gericht feiner Biſchöfe gewiefen, und alle Geifllichen 
in Giviljachen von weltlichen” Gerichten emancipirt (Capit. Francof. 794. c. 
28.) ; zwoifchen Laien und Geiftlichen fand ein gemijchtes Gericht flatt, nämlich 
das des Bifchofd und Comes. In Griminaliachen (culpa) erlangten fle bie 
und da Breibeit von weltlichen Gerichten, aber der Staat zog dieſe Gerichts« 
barkeit bald wieder an fich, und im Allgemeinen galt die Negel, daß in folchen 
fie fich vor weltlichen Tribunalen zu ftellen hätten, oder daß dem Könige 
und feinen missis wenigſtens das legte Urtheil blieb (Capit. Aquisgran. 789, 
c. 37. — Lex Lombard. Lothar. Imp. II, 45, 2. — Capit. Caroli Calvi 
869. c. 7.). Die Gelinvigfeit der geiftlichen Gerichte gegen geiftliche Verbre⸗ 
cher war Schuld, daß der Staat die Griminalgerichtöpflege wieder an ſich zog, 
und die bürgerlichen und geiftlichen Gerichte überwachte und. fchärfte (fo Hein» 
rich I. für England zu Clarendon 1164 [cf. p. 139.], Philipp Auguft für 
Frankreich 1219, Friedrich II. für Sicilien 1231 [cf. p. -133.]). Verfiel ein 
©eiftlicher in Sriminalftrafe, fo mußte ex exft feines geifllichen Charakters be⸗ 
raubt und den weltlichen @erichten übergeben werben, Auch war es den weltl. 


Lindner, Kirchengeſchichte, II. 10 
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Berichten in gewiffen Bällen geftattet,Geiftliche zu verhaften, fie mußten aber den 
kirchl. Obern davon Anzeige machen (Innoc. III. epp. VI, 82.) Da üd 
Geiftliche in Hoffnung wilderen Urtheils oft freimillig weltlichen @erichten 
unterwarfen, verbot ihnen Innocenz III. dieſes Aufgeben ihrer Prärogativen 
bei- Strafe (epp. I, 72. VII, 111. 113.) Außerdem blieben Die Geiftlichen 
nen Lehnögerichten unterworfen. — Ebenſo machte der Clerus Anſprüche auf 
unbebingte Steuerfreiheit, feßte fie aber nicht durch, nur das Stiftunge- 
sermögen follte fteuerfrei fei, periönliche Steuern mußten gezahlt werben, na⸗ 
mentlich Lehnsſteuern. Da die Geiftlichen aber oft willfürlich befteuert wurden, 
fo fegte das ocumeniſche Lateranconcil 1179 unter Alerander HI. feſt: nur im 
Fall allgemeinen Bedürfniſſes und nad) eigner Bewilligung dürfe eine ſolche 
eintreten; die lebte Entſcheidung folle der Papſt haben (of. Concil. lat. IV. 
1213. — Gregor IX. Reg. VII, 161. 162. — Honor. Ill. Reg. V, 301. 304.). 
Im griechifchen Reiche war die Geiftlichkeit geieglich fleuerfrei, mußte aber 
ebento viel, wo nicht mehr zahlen, als die abendlaͤndiſche. 

Poſitiv war ver Einfluß des Clerus auf dad Rechtsweſen vornehmlich 
purch jeine eigene Serichtöbarfeit: fchon früher übten fie eine Art 
fchiedsrichterlicher Gerichtöbarkeit, die Karl der Große für einzelne Fälle in 
eine Zwangögerichtöbarfeit verwandelte (Capit. Car. M. VE, c. 366., wenn an 
ders Das Geſetz ächt ift). Karl jelbit hielt Liekergriffe energiich nieder, unter 
feinen Nachfolgern aber war der Einfluß Der Bilchöfe größer; fie ſetzten fogar 
Könige ab. Im 12. Jahrhundert war heftiger Streit, wie weit Die geiftliche 
Gerichtsbarkeit fich erſtrecke; die papftliche Parthei (Cono. lat. II. c. 20. 11439.) 
forderte für alle Tale geiftliche Gerichte nach folgendem Orundfage: Vor das 
päpftlihe Gericht gehören zunächſt alle Streitfacken, die religiöfe Beziehung 
haben und wobei Cide geichworen werben, fodaun alle Sachen gemijchter Art, 
eudlich alle Ungerechtigfeiten, weil die Kirche die Pflicht Hat, alle Sünden zu 
hindern und zu firafen. Diefe Grundfäge macht beſonders Innocenz IM. gel⸗ 
tend, nur den Blutbann läßt er den weltlichen Gerichten, quia ecclesia non 
sitit sanguinem. Allein die Laien ließen fidy dies nicht gutwillig gefallen ; 
Häufig zogen fie von einem geiftlichen &erichte Verurtheilte nochmals zur Un⸗ 
serfuchung, fügten zur Kirchenbuße weltliche Strafe, oder verweigerten die feſt⸗ 
geſetzte Strafe, und verlangten, daß jelbft der Spruch eines geiftlichen Gerichts 
über Geiftliche einer Gontrole des weltlichen Gericht! unterliege, weil Niemand 
in eigener Sache Kläger und Richter zugleich fein Tonne. Cine lange Reibe 
von Gonflicten zwiſchen geiftlichen und weltlichen Gerichten zieht fich durch Pie 
ganze Periode. Das Meifte gewannen Die geiftlichen Gerichte durch die Ges 
lindigkeit der kirchlichen Strafen (Bolter und Blutbann wurden gänzlich ver⸗ 
worfen) und dadurch, daß fie Alten, ſelbſt Leibeignen, vie die weltliche Macht 
für vechtlod erflärte, Recht fprachen, und Feine Sporteln nahmen. Daher wen- 
beten -Die Laien ſich gern an geiftlidye Gerichte; Ludwig IX. mußte jeinen Un⸗ 
terthanen verbieten, in weltlichen Dingen von geifllichen Gerichten Recht zu 
nehmen. — Das Lateranconcil 1215 gebietet angemeflene Beſetzung her geiftli« 
then Gerichte, Gregor IX. verbietet den Geiftlichen als Anwalt weltlicher Per⸗ 
fonen aufzutreten (decret. 3, 50.) Die Stufen der Appehation folleu von 
dem Pfarrer an den Biichof, von dieſem an den Erzbifchof, von dieſem an dem 
Bapft gehen (Innoc. Ill. epp. I, 191. X, 93.). Daß Uppellationer nah Rom 
in allen Fällen galten, führte zu vielen Uebelſtänden, 3.8. erfolgten fie häufig, 
um fich fihneller Schuldzahlung zu entziehen; die päpftlichen Gerichte wurden 
mi Bagatellflagen überhäuft (Innoc. IH. epp. append. I, 21. — Greg. IX. 
deoret. 2, 28, 2. — Bernard. Claraev. ep. 178 de consid. 3, 2.). Weitliche 
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wie geiftliche Machthaber fchritten daher oft gewaltjam gegen jolche Appella⸗ 
tionen ein (Honor. Ill. Reg. Vi, 245.), doch behielten die Päpfte in folchen 
Sällen meift Recht. Alexander III. fand ſich bewogen, auf dem Lateranconcil 
1179 zunächt eine Brift für Appellationen feftzuftellen und zu beftimmen, daß 
der dolos oder faͤlſchlich Appellirende feinem Widerpart Schabenerjak zu zah⸗ 
len babe. Auch Innocenz III. milderte den Appellationdunfug (cf. Epp. I, 
108. Eu 242. II, 13. V, 23. 24. 32—34. 91. II, 4. 21. 30. VI, 16. X, 
.53.). — | 
Die Disciplinargerichtsbarfeit übten die Biſchöfe forwährend auf den 
Senpgerichten ans. — Berner griffen” die Geiftlichen, und zuweilen recht wohls 
thätig, durch ihre Stellung als Reichsſtände, in bie weltliche Geſetzgebung ein. 
Beſonders traten fie mit geiftlichen Waffen folchen Ungerechtigfeiten Maͤchtiger 
entgegen, an die jich Die weltliche ©eieggebung nicht wagte; wir haben durch 
Synoden Geſetze gegen Seeräuberei (Conc. lat. IH. c. 24.), Strandrecht (ib. 
Conc. lat. II, 1151. [Bullar. Rom. I, 33.]), Raub und Brandftiftung, Wu⸗ 
her, Balichmünzerei, Turniere, ungerechte Steuern ꝛc. — Schädliche Gebräuche, 
die der Clerus nicht abfchaffen Eonnte, nahm er wenigſtens unter feine Auf⸗ 
ficht, 3. ®. die Ordalien oder Gottedurtheile, die fi aus den heidniſchen 
Zeiten in die chriftlichen Hinübergepflanzt Hatten, auf den Glauben hin, daß 
Gott den Unjchuldigen ſchütze. Noch Karl der Große nahm fie in feine Ge⸗ 
jeßgebung auf (Capit. 794. 803. 809.) als Rechtsmittel. Viele Stimmen 
aber fprachen bagegen, 3. B. Agobard von Lyon, der ein eigenes Merk für 
eine vernünftige Nechtöpraris fchrieb. Ludwig der Fromme unterjagte einzelne 
rten (Capit. Wormat. 829. 2, 12.), ebenfo Papſt Stephan V. 888, und das 
Concil von Valence 855. Andere, felbft Geiftliche, fprachen dafür, z. B. Hinc« 
mar von Mheims (aus politiſchen Gründen in den Jotharingifchen Eheftreitige 
feiten).. Papft Eugen II. ordnete fogar ein Ordale an, und ebenſo das Goncil 
zu Tribur 895. c. 21. 22; und zu Worms 868. c. 15. (Mansi XV, 872.). 
Da die Kirche einfah, daß fie mit dem Verbote nicht durchdrang, beauffichtigte 
fie die Ordalien, und machte fie zu einen religiöjen Acte; doch mipbilligte fie 
diefelben ftetd, jo noch Innocen, III. epp. Il, 46. XIV, 138*). 


Ef. F. Mayer, Geihichte der Orvalien. Jena, 1795. Zwicker über das Ordale, 
Goött. 1818. 


Ein großes Verdienſt erwarb fich ferner die Kirche durch Einführung des 
Gottesfriedens (treuga, treva Dei), um das Vauftrecht abzufchaffen ; fchon 
ein Goncil von Limoges 994 verfuchte e8 vergebens; König Robert von Bur⸗ 
gund bielt 1016 ein Concil zu Orleans de pace componenda. Im Jahr 
1031, als nach langer Hungerönoth eine reiche Ernte eintrat und bie Gemü⸗ 
ther empfänglicy waren, forderten die Bifchöfe von Aquitanien und Burgund 


6 


2) Die befannteften DOrbalien find für Laien das des Falten Waflers (Unterfinfen 
galt für Beweis der Unfchuld); des heißen Waflers und bes glühenden Eiſens (mar bie 
Brandwunde in einer gewiſſen Zeit nicht ‚geheilt, fu galt es für Beweis der Schuld), 
bus des Zweikampfs; für lerifer das Ordale des Abendmahls (er genoß das Abend». 
mahl mit dem beftimmten Bewußiſein, es fich zum @erichte zu genießen). Gefebliche 
Beilimmungen über Abhaltung des Orbale in Aothelstani reg. Angl. constitt. v. 928. 
c. 5. (Mansi XVII, p. 353) und Ordo diffusior probandi homines suspectos etc. (Poz 
thes. anecd. II, 2. Gerbert. Monumm. vel, liturg. Alemann. 11, 553.). 

10* 
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das Volk auf, einen allgemeinen Friedensbund zu fchließen, und bedrohten vie 
MWiderfpenftigen mit dem Banne. Die Sache zerſchlug fih aber nach augen» 
blicklicher Rübrung bald wieder. Dagegen gelang e8 den aquitanijchen Bi⸗ 
fhöfen 1041 den Gotteöfrieven zu Stande zu bringen”), d. 5. ein allgemein 
anerkanntes Edict zu erlaflen, wodurch ſich Jeder verpflichtete, in jeder Woche 
von Mittwoch Abend bis Montag früh zum Andenfen an die Leiden des Er⸗ 
löfers Niemanden gerichtlich zu belangen oder bewaffnet anzugreifen, deögleichen 
in der Zeit von Advent bis Epiphanias, in der Quinquageſima bis Pfingjten, 
Die die wichtigften Zefl- und Faſttage umfaßt (natürlich bezieht es fih nur auf 
Brivaifehden, nicht auf Reichskriege). Inmerwährenden Gotteöfrieden genießen 
alle Kirchen, Klöfter, Kirchhöfe, die Dorfftelen, Mühlen, königlichen Straßen, 
Geiſtlichen, Pilger, Kaufleute, Juden, Ackersleute und Trauen. Der Beginn des 
Friedens warb durch Gflodengeläute bezeichnet; wo ein Friedensbrecher fich auf- 
hält, darf Fein Geiftlicher, bei Strafe der Abſetzung, fungiren; in befriedeten 
Zeiten darf Niemand Waffen tragen (Perz IV, 54. 60... Bon Aquitanien 
ging der Gotteöfriede auch auf andere Länder über, mehrere Goncilien beflä- 
tigten ihn, 3.3. zu Tulujes bei Berpignan 1045, zu Perpignan 1047. Letzteres 
feßte ihn aber jchen von Sonnabend 9 Uhr bis Montag 1 Uhr feft; ebenjo das 
Goneil von Narbonne 1054. 

Auch ver Keibeignen nahm fich die ©eiftlichkeit thätig an; eigentliche 
Sclaverei war in Deutfchland nicht zu finden, Die Keibeignen mußten wenigftend 
Eigenthums⸗, Erb⸗ und Bamilienrecht haben. Jeder fonnte Zutritt zum Cle⸗ 
rus und zum Mönchöftande erhalten. Benedict von Aniane gab alle Leibei⸗ 
gene, die feiner Congregation .gejchenft wurden, frei (V. Bened. auct, Ardone 
6. 14. Mabillon IV, 189.). Kirchen und Klöfter behandelten ihre Uintergebenen 
und Lehnsleute meift billiger ald der Adel, daher, namentlich in Zeiten ber 
Unficherheit, ſelbſt Freie und Edle ſich und ihre Güter in ven Lehnsſchutz eines 
Bisthums oder Klofterd begaben. Die Bormel: se suamyue libertatem tra- 
dere oder oflerre, delegare ad altare, sponte etc. findet fid) in den lirfunden 
des Mittelalters fehr Häufig. Sogar gegen vie Leibeigenſchaft erflärte fich Die 
firchliche Geſetzgebung des Deittelalters, 3. B. der Sachfenfpiegel 3, 42, 6: Die 
Zeibeigenfchaft hat ihren Anfang in ungerechter Gewalt, die in ungerechte Ge⸗ 
wohnbeit übergegangen iſt, und die man nun für Recht ausgiebt. Ein Concil 
zu Trier 1225 (Harzheim Ill, 299.) verbietet, die Bauern an Sonn⸗ und 
Feſttagen zur Srohnarbeit zu ziehen. Gregor IX. verbot dem beutichen Adel die 
Mißhandlung der flavifchen Einwohner in den eroberten Ländern (Reg. XI, 
337.). — Die höheren Glerifer, namentlich die Päpſte, nahmen fich auch der 
arg gebrüdten Juden an, namentlich Innocenz II. 


— — — — m n 


*) Dem Gelingen dieſer Maßregel, wie ihr ſelbſt, lag wol auch ein polit. Motiv zu 
Grunde. Der deutſche König Konrad Hatte eine große Parthei in Burgund für ſich, die 
hauptſächlich darauf ſich ſtützte, daß die ſchrecklich zerriſſenen Zuſtände des Landes das 
Regiment einer kraͤftigen Hand nöthig machten. Der größte Theil des burgenbifchen 
Glerus war gegen Konrad, und wollte feiner Barthei durch Ginführung des Gottesfrie- 
dens einen Hauptgrund entwinden. Die deutfchgefinnten Bifchöfe, wie Gerhard von 
Bambray, traten Deshalb der treuga Dei nicht bei, und blieben der Bolitif des beut- 
fen Elerus auch infofern treu, ale fie die Binjührung des Gottesfriedens ven Seiten 
der Biſchoͤfe für einen Eingriff in die Rechte der Krone erflärten. (Balderici 
Chron. 3, 27.) 
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C. Wahl der Geiſtlichkeit. 


Die canonifche Wahl fand gefeglich feſt (Synode von Aachen 817); fie 
erfolgte durch Glerus und Gemeinde Allein in vielen Bälen kümmerten ſich 
die Fürften nicht darum, weil eine irrige Deutung der Inveftitur fie zu mans 
chen Mebergriffen verleitet. Die Carolinger behielten ſich ausprüdlich die Be⸗ 
ftätigung vor; die jpätern Bürften drangen darauf, daß der von ihnen Empfoh⸗ 
lene gewählt werde, und fließen im Gegenfalle die Wahl um. Daß nur der 
König dem Cleriker ein Bisthum übertragen Fönne, fland in fpäterer Zeit als 
Regel feft (Joh. X. ep. Mansi XVIII, 530). Der Bapft hatte in der Regel 
feine Stimme; nur dann wurde er befragt, wenn wegen canonijcher Hinber- 
nifje ein Zweifel eintrat. Einzelne Bisthümer ficherten fich das Recht freier 
Wahl durch befondere Verträge; auch Synoden eiferten Dafür, 3. B. zu Va⸗ 
lence 855;-doch durfte die Ordination erft nach der Beftätigung eintreten. Die 
urjprüngliche Form war, daß die Gemeine den Bürften bat, eine Wahl anſtel⸗ 
len zu dürfen, und bie fürftliche Bormel Tautete: petilam eleclionem conce- 
dere; die Bormel blieb, in der That aber war bie . in der Hand der 
Fürſten, die oft, ohne Clerus und Volk zu fragen, willkührlich Leute aus ih⸗ 
tem Gefolge ernannten, bejonders in Frankreich und Italien; bie franzöftfchen 
Könige Tiefen fich das Necht, Bifchöfe zu wählen, felbft von Päpften beftätigen, 
jo Pipin von Zacharias, der es ihn freilich nur „mit Rückſicht auf die fchlimme Zeit“ 
einräunmte (Serv. Lupi epp. 79. 81... Darüber geriethen tüchtige Cleriker 
mit den Königen oft in Shrt, wie Hincmar mit Ludwig II. (cf. p. 134.). 
Am Tiebften gaben Die franz. Könige die erledigten Stühle an ihre Hofgeiftli= 
hen, mit Berufung auf ihr Lehnsrecht; da kamen freilich oft fchlechte Sub⸗ 
jecte zu geiftlichen Würden, und die Mittel, dazu zu gelangen, waren oft fehr 
ungerecht, befonders im 10. Jahrh., als der papftl. Stuhl felbft mit dem Ab⸗ 
fhaume der Menfchheit bejegt war. Simonie wurde in Frankreich vom Könige wie 
von den großen Bafallen ungefcheut getrieben, noch fchamlofer von den zahle 
reichen abligen Tyrannen Italiens; Bisthümer murden ald Wittthum vermacht, 
Kinder zu Bifchöfen gefalbt u. f. w. (cf. Atto v. Vercelli de pressuris ec- 
clesiasticis libr. I.). Die Bifchöfe, die ihre Stellen theuer erfauft Hatten, 
verkauften nun ihrerſeits wieder Die nieberen. Man beichönigte diefe Simonie 
damit, das Geld werde nur für die Güter und Einfünfte gegeben, die geiftliche 
Meihe werde umjonft ertheilt. inige Stimmen, wie in Pranfreih Abt 
Wilhelm von Dijon, in Italien Cardinal Humbert, Fonnten dem Unweſen nicht 
fteuern. 


In Deutfchland war das Recht der Kaifer, die Bisthümer zu befeken, 
unbeftritten; vie Herzöge hatten daflelbe nicht. Die deutſchen Kaijer beichäf- 
tigten in ihrer Kapelle meift eine Anzahl tüchtiger Cleriker (KRapellane) mit 
politijchen Arbeiten, und folchen verliehen fie dann die bebeutendften Stühle, 
daher die hohe politifche Bildung des dentfchen Clerus. Die kaiſerl. Willkühr 
war jedoch beichränft durch den trefflichen Gorporationsgeift des Glerus, der 
ſich der Wahl fchlechter Subjekte faft ſtets mit Glück widerfeßte, und nament⸗ 
lich darauf jah, daß feine Ausländer berufen wurden; wir finden deutſche Cle⸗ 
rifer auf italienischen und franzöftichen Stühlen, höchſt felten aber Fremde in 
Deutichland. Simonie kam auch in Deutichland vor, namentlich wenn bie 
Kaijer in Geldnoth waren; zuweilen wurden auch reiche Cleriker eingefegt, na⸗ 
mentlih wenn ein Stuhl herabgekommen war, mit der Bedingung, ihre Güter 
dem Bisthune zu vermachen. Im Allgemeinen bielt man darauf, daß die Bi⸗ 
fchöfe dem adeligen Stande angehörten und ehelich geboren waren; ja man 
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betrachtete es ſogar als eine Art Nothwendigkeit, Doch finden fich auch, nament- 
lich in Deutjchland, viele Beifpiele, daß tüchtige Clerifer aus den niedrigſten 
Ständen zu den höchſten Würden emporfliegen (z. B. Milligid von Mainz). — 
Der Mangel an ehelicher Geburt wurde von den Papften zumeilen- überjeben 
(Innoc. II. epp. VIII, 137. 185.). Die befferen Paͤpſte hielten auf anterridy- 
tete Feufche Zeute (Maith. Paris. Chron. p. 190. Innoc. III. epp. II, 26. X, 
39. Innoc. IV. Reg. I, 53.) Auch widerfprachen fie dem Grundſatze, in jedem 
Lande nur eingeborne Geiftliche anzuftellen, als einem engberzigen (Honor. II. 
Reg. V, 33. Innoc. II. epp. XII, %.) und mißbilligten den Grundfag, ten 
Biſchof nur aus der Mitte des Capiteld zu wählen; ausdrüdlich verwarf diejen 
auch die Synote von Paris 1212. Lieberhaupt bielten vie Päpfte den chriſtl. 
demorratijchen Grundſatz aufrecht, daß niedrige Geburt von Firchlichen Würden 
nicht ausſchließe, ſchon weil fie von niedrig Gebornen cher Gehorſam ermar- 
teten, als von mächtigen Adeligen (cf. Clem. IV. ep. ad reg. Hung. (1266) 
Bei Hurter Innoc. IN. III, 236.). 

Im 12. Jahrhundert ging mit der Wahl eine Veränderung vor; in Iranf- 
reich beftand dem Scheine nady die canonifhe Wahl fort, Volt und Geiſtliche 
wählten, der König beftätigte, dann jollte der Papft weihen; jeit Ende tes 
12. Jahrhunderts verlieren Die Türften immer mehr Macht; ihr Ernennungs- 
recht ſchrumpft zu einen jus primarum precum, einem Vorſchlagsrechte, zuſammen; 
die Chorherren gewinnen den Haupteinflug auf die Wahl. Auch in Deutic- 
Iond treten die Chorherren in den Vordergrund, neben ihnen gewinnen auch 
die Minifterialen des Bisthums einigen Cinfluß auf die Wahl; anerkannt aber 
ift nur das Necht der Canonici; Gregor IX. verbot geradezu Wahl durch 
Laien (decret. I, 6, 2.); ebenfo das Xaterancancil 1215, c. 24., nur die Ca⸗ 
pitel jollten wählen. — Diefe ließen fich faſt überall durch Familienrückſichten 
oder Beitechung leiten; es ward Regel, daß nur ein Adliger ein Bisthum und 
eine Präbende erhalten Fonnte, und die Stifter und Gapitel wurden Berior«- 
gungsanftalten für die jüngern Söhne des Adels. Den zum Bifchofe Gewäbhl—⸗ 
ten follte der Erzbifchof prüfen und beftätigen,; ſchon das Kateranconcil 1080 
fagt: der Metropolit oder der Papſt; almählig aber ward die päpfllide Bes 
ftätigung Negel, und von der Weihe gejchieden; auch die weltliche Macht ließ 
fih das Prüfungsrecht nie ganz entreißen. In Italien war es um dieſe Zeit 
faft allgemeine ‚Sitte, daß der Clerus und die weltliche Obrigfeit Wähler er- 
nannten, Die mit den Stiftsherren gemeinichaftlich den Biſchof wählten, ber 
dann vom Voͤlk und der Geiftlichfeit beftätigt ward. Perſonen, die geiftlihe Män- 
gel Hatten (3. B. Unebeliche, jolche, die das canonifche Alter nicht hatten u. 
f. w.), Eonnten nidyt fogleich gewählt, fondern nur erbeten werden; dieſe Bitte 
(pustulatio) mußte mindeftens von einem Dritttbeile der Stiftäherren ausgehen, 
und Fonnte nicht zurücdgezogen werden (Gregor IX. decret. 1, 5, 3. 4.). 
Diefe Beſtimmungen unterlagen natürlich vielfachem Streite, denn guwillig 
ließen ſich die Laien nicht ausjchließen, und oft blutige Kämpfe zwifchen ihnen 
und den- Stiftäherren waren nichts Seltenes. Im Orient war die Praxis, 
qaß die Biſchöfe der Provinz drei Candidaten zu einem Bisthume vorjchlugen, 
aus denen der Metropolit einen wählte und beftätigte. Der Patriarch wurde 
aus drei von den verfammelten Bifchöfen Vorgefchlagenen vom Kaifer gemäblt. 
Natürlich fielen bier noch mehr, als im Occident, bei Batriarchen-, Metropoliten> 
und Biſchofswahlen die Araften Wilfführlichkeiten yon Seiten der Patriarchen 
wie der Kaiſer vor. 

Außer dem fürftlichen Nechte kam das Patronatsrecht in Betracht. 
Einzelne Große errichteten auf ihren Gütern Kirchen und fteflten vie Geiſtlichen 
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derjelben an; fie verjanten auch diejelben nach Belieben. Die Synode von 
Aachen 817 verorbnete deshalb: Ohne Erlaubniß ung Mitwirkung des Bis 
ſchofs dürfe Fein Laie einen Pfarrer ein» ober abfehen. Der Patron fol dem 
Bitchofe den Candidaten vorfchlagen, der Bifchof ihn prüfen und weihen; nad) 
diefem Acte darf er nicht verjagt werben. Jeder Pfarrei joll ein Bauerngut _ 
(mansus) abgabenfrei zugewiefen werben; ein Geiftlicher bat von jeiner Pfarrei 
feine andern als die Firchlichen Abgaben zu zahlen (feine Kehnsabgaben an den 
Patron). Ebenſo die Synode von Paris 826 (MansiXIV.). Bisthümer durf- 
ten nur mit Faiferlicher und päpfllicher Erlaubniß und unter Vorausſetzung 
binlänglicher Dotirung gefliftet werben; der Gründer genoß das Mecht der 
erften Befeßung (Innoc. II. epp. I, 153.). 

Was die Berfegung eines Geiftlichen anbelangt, fo betrachtete man vie 
Verbindung mit feiner Gemeine als eine Ehe, die nur der Papft löfen könne; 
ohne Anfrage bei dieſem durfte kein Biſchoſ eine höhere Würde annehmen 
(Greg. IX. decret. I, 5, 6. VII, 2.3. IX, 1.4. — Innoc. Ill. epp. V, 14. VII, 
20. 99. 203. X, 209. XI, 173. XV, 159.). — Der Abfegung eines Bi⸗ 
ſchofs wegen Verbrechens ging gewöhnlich eine freundliche Mahnung vorher, 
fein Amt freiwillig nieverzulegen, ehe man einfchritt (Innoc. II. epp. XIV, 
32.). Kein Abdankender durfte fi Ginnahmen vorbehalten, damit das Kits 
djenvermögen nicht verringert ward, doch finden fich Ausnahmen (Greg. IX. 
Reg. VI, 65.). 


D. Organifation des Elerus innerhalb der Didcefen. 

Die Metropoliten hielten natürlich darauf, daß ihre Suffragane ihnen 
unterworfen waren und ihr Urtheil reſpectirten; die Mechte des Metropoliten 
entwidelte Sincmar von Rheims In feinem Streite mit Hincmar von Laon 
(cf. p. 40 sq.) folgendermaßen: Er hat dad Recht, Synoden zu berufen, zu 
denen fih die Suffragane ftellen müffen, ein verflagter Suffrugan erjcheint 
zunächft vor feinem Metropoliten, der defien Nichter enwählt, oder die von ihm 
gewählten beftätigt. Berner wählt er Die Biſchöfe feiner Provinz; eine ohne 
ihn vorgenommene Weihe Hat Feine Geltung; beim Tode des Suffragand er- 
nennt der Metropolit den Verweſer, fehreibt die neue Wahl aus, prüft und 
beftätigt den Gewählten. - Bon der Enticheivung des Bifchofd gilt die Appel- 
lation an den Metropoliten; vor ihn gehören alle gemeinfamen Angelegenhei⸗ 
ten; er beitraft im eigener Machtvollfonmmenheit Die Suffragane. Ohne feine 
Grlaußniß darf ein Suffragan fich weder. nach Nom wenden, noch nah Nom 
reijen; mit verjelben kann er fich zur erneuten Lnterfuchung Richter von Nom . 
erbitten. Der Suffragan muß alle Beichlüffe feines Metropoliten unterjchreiben 
(menn fie nichts gegen den Glauben enthalten), und darf ohne Erlaubniß deſ⸗ 
felben kein Kirchengut veräußern. — Wir haben gejehen, wie ed der päpftlich- 
ijidorifchen Parthei gelang, in Sranfreich diefe Metropolitangewalt zu brechen; 
Die Idee diejer Barthei war, alle Bifchöfe ohne Mittelgewalt unmittelbar unter Ron 
zu fiellen *). Ein Theil derfelben fcheint jogar den abenthenerlichen Plan gehabt 





*) Wo Non das Metropolitanfyten sicht zu ſtürzen vermochte, wie in Deutſchland, 
fchmälerte es daſſelbe wenigfiens gern, und nahm neu gegründete Bisthämer unmittelbat 
nuter feinen Schuß, ohne fie einem erzbifhöflichen Sprengel einzufügen (jo geihah es 
mit dem von Heinrich II. geftifteten Bisthume Bamberg und mit dem 1140 gegrändeten 
Wollin). Anch Helnere Stiftungen machte man gern unter päpftlicher Autorität, und Heß - 
fie der biſchöflichen Aufficht entnehmen. (Ianoc. 111. epp. VIN, 21.) 
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zu haben, die jo unabhängig gemachten Bisthümer ald geiftlidhe, vom Vapiie 
zu ertheilende, Zehen, mittelft Abichaflung des Gölibate, erklih zu machen. 
Wie die Bijchöfe den Metropoliten gegenüber, jo rang der niedere Clerus 
den Bifchöfen gegenuber nad) größerer Unabhängigkeit, und erlangte fle auch 
durch Feſtſetzung des Einkommens (cf. p. 143.), das früher von der Willkühr 
des Bijchofs abbing. Gewöhnlich griffen bei doppelten Biſchofswahlen oder 
in Zeiten der Gefahr die Bilchöfe nach dieſem Mittel, den Clerus durch Ver⸗ 
willigungen zu gewinnen, namentlich die Tomcapitel. Erzbiihof Günther von 
Cõln bemilligte, um an jeinem Glerus eine Stüße gegen den Papit zu baten 
(ef. p.35 qq), 864 demſelben das Recht freier Verfügung über einen bedeuten⸗ 
den Iheil des Kirchenvermögens ; König Yotbar beitätigte Died 866. Erzbiſchef 
Willibert von Göln, ebenfal3 unter jchwierigen Berhältnifien zu feiner Würde 
erhoben, ließ tiefes Recht 873 feierlich auf einer Synode zu Göln beflätigen. 
Die Beitimmungen lauteten: Bon dem Gejammtvermögen der Kirche wird für 
die Ganonifer fo viel ausgejchieden, als zu ihrem Iinterbalte nöthig ift; fie 
haben das Recht uber Die Wahl neuer Diitgliever und den dieſen zukommenden 
Theil ohne Ginwilligung des Biſchofs frei zu enticheiden. Der Biſchof Fann 
fein Kirchengut ohne Einwilligung des Glerus an Andere vergeben; fein Ei⸗ 
genthum (natürlich nicht jeine Pfründe) kann jeder Canonifer frei verſchenken 
und vermachen (fonft fiel ed an den Stuhl, cf. p. 143.), ohne daß der Bi⸗ 
[hof Dagegen Einrede erheben tarf (Acta Conc. Colon. Mansi XVII, p. 275 
sqq.)., — Im Laufe des 10. Jahrhunderts kam es faft in -allen deutſchen 
Bisthümern zu ähnlichen Verträgen, auch in Italien drang die Ginrichtung 
durch (Syn. Rom. 826. 853. Mansi XIV, XVII). Nur vie Kaifer jekten 
ſich zumeilen über dieſe Beſtimmungen hinweg und belehnten mit Kirchengutern. 
Das bifchöfliche Recht des Beichthörend warb durch die Privilegien ver Betrel 
mönche ſehr beichränft (Innoc. III. epp. 11, 49.). ° 
Das Beiipiel der weltlichen Lehenträger der Biichöfe, vie ihre Lehen erb- 
fih machten (cf. p. 142.), mußte auch auf tie Glerifer wirken. Auch fie ver⸗ 
fuchten fich zu verehelichen und ihre Pfründen zu vererben, und e8 gelang ih⸗ 
nen auch hie und da (jo erbte Papſt Iohann XIII. von feinem gleichnamigen 
Pater dad Bisthum Narni). Namentlich ald Nom unter der tuskulaniſchen 
Herrſchaft jeufzte, tauchte dieſes Beſtreben auf, die Pfründen wurden fogar 
durch Teftanıent vererbt; Tiaconen und Presbyter verheiratheten fich in großer 
Anzahl (cf. Victor III. ep. bibl. PP. Max. VII, 853.); in Baiern gab «3 
im 10. Jahrh. eine Menge verheiratheter Priefter (Ep. Leonis VI, Mansi 
XVIII, 378.), in Italien desgleichen (Rather. Veron. serm. XI, 4. — de nupt. 
illic. ib. — epp. p. 423. 639.). Papſt Hadrian Il. hatte eine Tochter, Die 
"ihm von einem Prieftersfohne entführt ward (Hincmari ann. ad ann. 868.). 
Noh im 41. Jahrhundert war Mailand Mittelpunkt des Widerſtands gegen 
den Gölibat, Grabiichof Heribert war mit einer vornehmen Frau Ureria ver: 
beirathet; gegen tie mailändifche Kirche beſonders richtete Papit Benedict VI. 
1023 die Befchlüffe der Synode von Pavia (cf. p. 54.) in Verein mit Kai« 
fer Heinrich, der 1022 ſchon diefelbe Sache auf einer Synode von Goslar 
zur Sprache gebracht, und die Beftimmung getroffen hatte, daß Fein Clerifer 
eine Frau oder Concubine halten dürfte, daß alle aus ſolchen Ehen entiproi- 
jene Kinder Leibeigne der Kirche fein fjollten, felbft ohne Hoffnung, je frei und 
Befiger eines Eigenthums zu werden. Welches Schickſal Gregors VI. Cöli- 
batögejege hatten, ift ſchon erwähnt (of. p. 70. Die Chorherren von Xüts 
tich beiratheten noch 1220 öffentlich, und Tiefen fih mit allen Gärimonien 
trauen). Auch nah dem 11. Jahrhundert finden fich noch häufige Beijpiele 
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verhbeiratheter Priefler, cf. Joh. Sarisb. ep. 27. — Honor. III. Reg. I, 63. 
65. If, 1041. — Innoc. III. epp. V, 28. VI, 158. VII, 70. VII, 147. 
X, 147. — Alex. IV. ep. ad Reg. Franc. (1260.) 26. In ‚Spanien 
war die Briefterehe im 12. Jahrhundert noch geduldet; in England mußte 
fie Lanfranc dulden; Anſelm (1093 — 1109.) befänpfte ſte heftig, konnte 
fie aber nicht ausrotten; 1125 wurde deshalb eine Synode zu London gehal- 
ten, und noch zwei 1127 und 1129, auf welchen endlich der Cölibat Durchges 
feßt ward, aber nicht ohne heftigen Widerftand, der ſich noch eine Zeit lang 
hielt. In ‘den norbiichen Neichen gelang es erft im 13. Jahrh., auf der 
Synode von Schleswig 1222 für Dänemarf, auf der von Sfenninge 1248 
für Schweden. Als aber die Bilchöfe dad Gele gegen ihre Pfarrer Durch» 
fegen wollten, wurden leßtere von ihren Bauern unterftüßt (Münter Beilr. zur 
nord. Kgsch. I, 32—40. 331.), ebenjo in Schonen und Friesland; die riefen 
duldeten unverheirathete Pfarrer gar nicht (cf. Wiarda, oftfriel. Geſch. Aurich 
1791.). Diele Geiftliche traten deshalb aus den geiftlichen Stande aus und 
beiratheten, allein man zog ſie zur Strafe und that fie in den Bann. — 
Drang die Geftattung der Priefterehe damals durch, fo wurden die geiftlichen 
Lehen erblich, und Staat und Kirche noch mehr zerriffen, damals ſprach für 
den Cölibat ein politischer, wie ein firddenpolitifcher Grund, auf 
einem xeligiös haltbaren ruht der Eölibat nicht, und -fobald der Lehns⸗ 
ſtaat aufhörte, fiel auch der politiiche hinweg. 


Zunächſt traten Die Chor⸗ oder Stiftsherren (Canonieci) bedeutend in 
diefer Zeit hervor, d. 5. die an einer Gathedralfirche angeftellten Geiftlichen; 
fie bilneten den Rath des Biſchofs, mit mehr oder weniger Einfluß auf Ver⸗ 
waltung und Oefeggebung; fie waren Stellvertreter des Bifchofs in allen Din 

en, bie nicht jura ordinis waren. Seit dem 12. Jahrh. wählten fie aus- 
fchließlich den Bifchof und pflegten häufig die Vacanzen zur Erweiterung ihrer 
Rechte zu benugen, fo daß die zu Wählenden erft eine Stipulation unterfchrei- 
ben mußten; dad Kirchenrecht erkannte jolche Verträge Infoweit an, als fie Die 
bifchöflichen Rechte nicht bejchränften (Greg. IX. decret. I, 4, 9.). Die in 
ihrer Mitte erledigten Pläge beiegten fie meift mit Zuzichung des Biſchofs. 
Ein Stiftsherr mußte mindeſtens Subdiaconus fein. Innocenz II. wollte fie 
ſämmtlich zu Canonici regulares machen, und verorbnete 1139, daß fle fich der 
Megel Auguſtins unterwürfen, andere jchlofien fih an die Prämonftratenjer- 
regel an, oder an die des heil. Norbert. Im 13. Iahrh. verlor fich vieler 
ascetifche Eifer wieder; e8 gab auch Stifter mit geregelten Sanoniffinnen. Nach 
und nach jchlich ſich die Beſtimmung ein, Daß nur Adelige StiftSherren werden 
konnten, doch unter Widerfpruch der Päpſte (Greg. IX. decret. II, 5, 37. 
Innoc. III. epp. VI, 121.). Ein Stiftöherr mußte 14 Jahre alt fein, und nur 
bei Bacanz einer Pfründe trat: Neumahl ein (Innoc. IH. epp. XIV, 26.). 
Doch wurden meift fo viele Anwartfchaften ertbeilt, daß vie Päpſte die be= 
ftehenden öfter vernichten mußten. Die Ueberzahl führte zuweilen zu Theilung 
der Pfründen (Greg. IX. decret. I, 2, 12.). Mit Grund abwefende Stiftes 
herren durften einen Vicarius fellen, der Subdiaconus jein mußte. 


Die Eintheilung der Diöcefen in Decanate oder Capitula ruralia wurde 
vollends durchgeführt; an der Spige jedes Decanats fand eim Archiviacon (ge= 
jeglich feftgeftellt auf der Synode von Pavia 850 c. 13. Mansi XIV.). Durch 
die häufige Abweſenheit der Bifchöfe in Staats⸗ und Kriegögefchäften erhielten 
dieſe als Bisthumövermeier eine ungeheure Macht, welche fie oft zur Bes 
drüdeng und Ausjaugung des Glerus und des Volkes mißbraudten. Das 
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Kirchenrecht irrach ihnen alle Beiuguifle eined biſchöſlſichen Steliverireters zu 
(Greg. IX. deeret. I, 23.), nur im Hinfiht der Sechiorge und des Bannes 
Burften fie nicht obne ausdrũckliben Auftrag des Biſchofs verfahren. Tie Bi- 
ſchöfe, denen gegenüber fie ſich ſebr bochjabrend benahmen, wurden ibrer endlich 
ſelbſt übedrũmg: die Sonode von Tours 1163 imchte ſie dadurch umichablich 
su machen, daß fe ibnen tie geiſtliche Gerichtsbarkeit entzog, um» die Auszah⸗ 
lung des Gehalts von kiihoflibem Ermeſſen abbängig malte. Die Birhöfe 
ſchufen daher einen neuen Beantenfland, die L friciales, Denen fe ihre Ber- 
richtungen übertrugen, um Die Archidiaconen eutbebrlich zu machen. Dfficialis 
bie zumächft jeder Stellvertreter des Biſchofs, z. B. ein Gonfeflor, der im geif- 
lien Tingen eine vices verwaltete, — ver praeposilus ruralis, ber kie 
Sendgerichtsbarkeit beſorgte; — der quaestor palalii, der die Einnahmen ver- 
waltete — jeder Archipresbyter und Decan m. I. w., wer Die Rechtöpflege aui 
den Sentgerichten im Nanıen res Biſchofs vollzog. Tie beiden Stellen bes 
praepositas raralis und quaestor wurten nun in eine verichmolzen, und bie 
fe8 neue Amt befleivete der zer ZEogriv iogenannte Officialis Das vierte öcn⸗ 
meniiche Lateranconcil 1215 unter Innocenz III. verorbnete namentlidy in grö- 
Bern Sprengeln Auftellung von Bicarien für geiflliche Angelegenheiten, die den 
Namen Coadjulores, Cooperatores, Vicarji erhielten. Aber bald machten ſich 
tie Officialen verfelben Zehler ſchuldig, wie die Archiviaconen, jo daß fie Pe 
trus von Blois episcoporem sanguisugas nennt (ep. 25.). Seldye Amts- 
verrichtungen, welche Brärogativen des bijchöflichen Standes waren, und zu Denen 
die Biſchofsweihe gehörte, Fonnten von einem Stellvertretienden nicht vollzogen 
werden, und wurden, namentlich von vielbefchäftigten Bilchofen, oft jchmahlich 
vernachläffigt. Daher Fam es jochen fehr zu Statten, als bei vem Vordringen 
der Saracenen in Spanien und Paläftina viele Biſchöfe jener Gegenden ihren 
Sig verloren und flüchtig im Lande umherirrten, ihre Dienfte anbietennd. Die 
Kirche pflegte folche Biſchofsſitze, Die in nichtchriftlichen Ländern waren, trotzdem 
zu befegen, un gleichfam ihren Anſpruch daran nicht aufzugeben, und fo nahm 
die Zahl folcher Bijchöfe immer mehr zu, namentlich nachden die Päpfte im 
lateintichen Kaiſerthum von Gonftantinopel viele Bisthümer gegründet hatten, 
und auch nach deſſen Verluft für die römiſche Kirche wieder beiekten. Man 
nannte fie episcopi in parlibus infidelium, und ſie wurden unter dem Namen 
Weihbiſchöfe (episcopi suffraganei) den Bilchöfen als Gehülfen beigejellt. 
Diefe hatten bald jolchen Ueberjchuß an auch bifchoflichen Stellvfftretern, daß 
fie fih um ihre Sejchäfte beinahe yar nicht zu befümmern brauchten. Geit 
dem 14. Jahrh. finden ſich die Weihbiichöfe in großes Anzahl in Deutſchland, 
Spanien, Portugal und Italien; Frankreich hat fie nie anerfannt. 

Die Subdiaconen rüdten um die Zeit Urbans I. in ven höhern 
Glerus ein, und wurden jelbft in die Gapitel aufgenommen (Innoc. III. epp. 
X, 164.); feit Innocenz durften fle auch zu Biſchöfen gewählt werden (ib. 146.) — 
Die Biichöfe nahmen gewöhnlich nur Vornehmeren die Beichte ab, und beaufs 
tragten für Die Vebrigen jeit dem 13. Jahrh. eigene Bönitentiarios. 

Das canonifche Ulter für einen Subdiacon war 20, für einen Diacon 25, 
für einen Presbyter 30 Jahre. Das Concil von Meljo 1089 verlangte von einem 
Subdiacon blos 15, das von Mainz 1261 von einem Prieſter gar nur 14 
Jahre, fo daß felbft Kinder in geiſtliche Würden einrüdten (Guil. Neabrig. de 
reb. Angl. 9, 5. ed: Picard. 1610.). Die Päpfte fuchten dieſer Taxen Praxis 
zu feuern (ef. Innoc. Il. epp. X, 39.). 

Im Abendlande Hielten fich die Chorbiſchöfe noch in dieſer Periode; 
faule Biſchöfe Henugten fle (wie fpäter die Weihbifchöfe) zu Stelfvestretern für 
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biſchöfliche Amtögefchäfte (cf. Capit. Car. M. 799. Baluz. I, 527.). Bald 
aber juchten fich vie Chorbijchöfe der bifchöflichen Oberherrſchaft zu entledigen, 
und waren ftetö zu Meutereien geneigt; daher nahm fie fchon Karl der Große 
in die Zucht, und befchränfte ihre Gewalt (Neichdtag zu Aachen 789. Baluz. I, 
216. syq.): fie durften nichts ohne Erlaubniß der Bifchöfe thun. 799 verbot 
er ihre Einjehung ganz, und beraubte Die von ihnen vollzogenen kirchlichen 
Sandlungen jo der Geltung, daß fle vom Bifchofe wiederholt werden mußten. 
Do finden wir fie bis Mitte des 9. Jahrh.; Hincmar beklagt fich öfter über 
ihre Anmaßungen gegen Leo IV. (847—855. Flodoard. hist. Rhem. 3, 10. 
Hincmari opp. IV, 119.). Rhabanus Maurus nahm fid) ihrer an, allein auf 
der Synode zu Barid, 849, fegten Die franzöflichen Metropoliten fänımtliche 
Landbiſchöfe im Gebiete Karl des Kahlen ab (Acten Mansi XIV, 923.); 
jedenfalls hing diefer Schritt mit den gottſchalkſchen Unruhen zuſammen 
(cf. $. 115.). 

Die Synoden waren noch immer gejeßlich: jeder Archipresbyter follte 
‚mit den Pfarrern feines Bezirks, jeder Bifchof niit den Clerus feines Spren⸗ 
geld, jeder Erzbifchof mit den Bifchöfen feiner Diöces, zu welchen auch die be> 
deutenderen Aebte und die Chorberren zu ziehen waren, jährlich eine Synode 
haften (Innoc. III. epp. VIII, 54. Gregor. IX. decret. III, 10, 10.). Allein 
die Diöcefanjynoden Famen immer mehr ab; in Deutichland, weil fle mit den 
Meichstagen mehr und mehr verjchmolzen, in Italien und Frankreich, weil Die 
Vielherrſchaft und der Wechjel des Gebietsumfangs die Metropolitangewalt faft 
fprengte. — Ueber öcumeniſche Synoden, das Ob? und Wie? gab es Fein 
Geſetz, der Papft hatte über die Dringlichkeit und Nothwendigkeit die Entfchei> 
dung. Das weltliche Necht zur Berufung der Synoden mitzuwirken, warb 
immer mehr in Abrede geſtellt; die Päpfte, als allgemeine Biſchöfe, fprachen 
ſelbſt das Necht an, in jedem Sprengel eine Synode zu berufen, überhaupt, 
dap die Befchlüffe auch der Provinzialſynoden erft durch päpftliche Beftätigung 
güftig würden. Auf den päpftlich außgefchriebenen Synoden waren alle Bis 
ſchöfe gehalten, perſönlich zu erfcheinen, nur Fraft befonderer Erlaubniß Durch 
Abgeordnete (Honor. III. Reg. II. 25. X, 79. 288.). Zu den Koften mußte 
der gefammte Glerud des Sprengeld beifteuern. In manchen Diöcefen verfam- 
melten fich Die Pfarrer jeden erſten Monatstag um ihren Biſchof, z. B. in 
Augsburg (V. Udalr. c. 6. Perz IV, 395.). — Ieder Erzbijchof-nrußte feine 
Provinz, jeder Biſchof feinen Sprengel, jever Diaconus ruralis und Archipres⸗ 
byter feinen Bezirk jährlich mindeftens einmal vifltiren (Gregor. decret. VI, 
20, 1.); bei Vernachläfftgung dieſer Pflicht jchritten die Päpfte ernfllich ein 
Innoc. IN. epp. II, 24. VII, 75.). Nebelftände dabei waren, daß die Biſchöfe 
oft, ohne zu vifitiren, Vifitationsgelver erhoben, und bäufig ihren Pfarrern 
großen Aufwand zummtheten (Innoc. Ill. epp. I, 200. VI, 151. 216. X, 88. 
Conc. lat. 1179.). — Jeder Geiftlihe war gehalten, fih am Orte feiner 
Pfründe aufzuhalten; und dieſe fogenannte Bflicht der Nejidenz forberte 
nothmwendig das Verbot, mehrere Pfründen auf einmal zu befigen (Gregor. IX. 
decret. III, 5, 14. Innoc. NT. epp. I, 82. XI, 188.). Allein häufig warb 
dieſes übertreten, felbft von Metropoliten und Päpſten. Deshalb erfand man 
den Unterſchied zwifchen jolchen Stellen, mit welchen nothwendig Reſtdenz vers 
bunden war, und folchen, mit welchen nicht; nur bei erfteren ſollte im. alle 
der Nichtrefivenz Einbuße der Einnahme flatt finden (Innoe. III. epp. X, 50.). 
Bon Bilhöfen, die in Staatöangelegenheiten oft abwetend fein mußten, wurde 
Reſtdenz während einer gewilfen Zeit des Jahres, wenigftend an den hohen 
Teften, verlangt. Tauſch und Theilung von Bfründen waren ebenfall3 unter- 
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fagt (Gregor. IX. decret. IH, 5.). Geiflliche ohne beflimmten Sik (Acephali) 
ioflten nicht geduldet werben. 

Die Bifchöfe befteuerten auch ihre nievere Geiftlichkeit; e8 gab Das Catk- 
edraticum, eine jährliche Abgabe als Anerkenntniß der höhern bijchöflichen 
Nechte, Das Synodalicum, bei biichöflichen Sendgerichten oder bei Synoden, 
aus ähnlichen Urfachen zu zahlen; die Paratae, ald Anerfenntuiß der Ver⸗ 
pflihtung zu Breihaltung der Biſchöfe; die Poenilentiae, Abgabe eines Theils 
der Beichtgelver, und außerdem mehrere Fleinere Steuern. Gegen Willfubr ber 
Biſchöfe in dieſer Hinſicht fehritten öfter die Päpfte ein (Innoc. III. epp. I, 45. 
Gregor. IX. reg: VII, 119.). Zu fronmen Zmweden, 3. B. Kirchenbau, Ar⸗ 
menpflege u. f. w., durfte ein Subsidium charilativum von den Biſchöfen 
audgejchrieben werden; auch hierin fegten die Bäpfte Grenzen (Innoc. III. epp. 
X, 45.). 

Seit Innocenz IH. nahm man an, daß dem Bifchofe in der Megel Die 
Befegung der niedern geiftlichen Stellen zuftehe, und daß daß Ge⸗ 
genthell bewiejen werden müſſe; Laien gebühre höchſtens das Vorſchlagsrecht 
(preces). Verboten war, die Neubefegung zu brauchen, um etwa die Einkünfte 
einer Pfarre zu verringern, oder ihr eine Auflage abzupreffen, oder fie zu ver- 
pachten oder zu theilen. Befegte ein Patron aus Cigennug nicht innerhalb 
der gefeglichen Brift, fiel die Befehung an den Biſchof (Innoc. IH. epp. X, 
150. Gregor. IX. decret. III, 38.). Derfauf des Patronatrechts follte nicht 
ftattfinden; Streit zreifchen mehreren Patronen der Biſchof entfcheiden. War der 
‚Batron im Banne und Eonnte fich binnen 6 Monaten nicht Iöfen, jo beſetzte 
der Bifchof (Innoc. III. epp. XI, 100.). Der Biſchof follte aber auch Die Be⸗ 
ftätigung weder aus unzureichenden Gründen vermeigern, noch über die geieß- 
liche Srift verzögern. Patronatsproceſſe gehörten zum Reſſort der geiftlichen 
Gerichte (Innoc. Il. epp. VII, 20.). — Der Bifchof follte nur eine erledigte 
Pfründe vergeben, feine Erpectanz ertheilen (Gregor. IX. decret. HI, 8, 2.); 
obne beſtimmte Pfründe durfte Niemand zum Priefter geweiht werden. That 
ein Bifchof Diejes dennoch, fo war er gehalten, den Geweihten bi8 zu feiner 
Verforgung zu ernähren; im Ball der Geweihte felbft Vermögen hatte, von dem 
er leben Eonnte, geftattete Innocenz III. die Prieftermeihe auch ohne beftimmte 
Pfründe (epp. XI, 46.). Verzögerte ein Bifchof die Beſetzung über 6 Monate, 
fo nen en. Recht an die Stiftäherren, und weiter an den Erzbifchof, endlich an 
den Papſft. 


Capitularia regum Francorum ed. Steph. Baluzius. Par. 1677. — Innocentii Ill. 
Epistolae. — Honorii Ill. Regesta. — Gregorii IX. Decretalia.. — 
Pland, Geſchichte der chriftlichen Gejellichaftöverfaffung. — Hüllmann, 
Geſchichte des Urfprungs der Stände in Deutjchland. 2ter Ih. — Mon 
tag, Geſchichte der deutjchen flantsbürgerlichen Freiheit. 2ter Bd. 


$. 105. 
Sitten der Geiftlichkeit. Heformverfuche. 


Es gab ſtets eine Anzahl tüchtiger Biſchöfe, die durch ihre Hohe politifche 
Stellung dann im Stande waren, für Linderung der Noth des Volles, für 
Gewerbe, Künfte und MWiffenfchaften thätig zu fein, und in den bürgerlichen 
Verhältnifien viel Gutes zu fliften. Man lefe vie Xebenbefchreibungen eines 
Bulbert yon Chartres (Mab. Acta S.O.B. V, 28.), eines Ethelwold 
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von Winchefter (ib. p. 617.), eined Bernward und Godeharb von 
Hildesheim (Mabillon. I. c. VI, 1, 205. Bolland. ad 4 Maji.), Ulrich 
von Augßdburg u, A., wenn man das Bild eines tüchtigen Biſchofs haben 
will. In Allgemeinen wirkte aber die Bermifchung des Geiftfihen und Welt- 
lichen innerhalb der Geiftlichkeit felbft nicht vortheilhaft; fie trieben zu viel 
weltliche Gefchäfte, die ältern Kirchengeſetze über die Tüchtigfeit zu einem geift« 
lichen Amte wurden umgangen aus politifchen Gründen, Kinder wurden Bifchöfe 
und fogar Päpfte. Daher artete ver Clerus fehr aus, namentlich als ver papftliche 
Stuhl ſelbſt mit Fräftigem Beiſpiele der Beftechlichkeit und Habfucht voranging 
(man leje außer vielen Anvern die Klagen eines Bernhard v. Clairvaux de consi- 
derat. 4, 3. — de convers. — ep. 152. und Ivo v. Chartres epist.),. und 
es der ficherfie Weg war, auch in einer fchlechten Sache Recht zu behalten, 
daß man die päpftliche Curie beſtach. Es gab Zeiten, wo die fchlechteften- Can⸗ 
bidaten die erwünſchteſten waren, und bie beften Stellen erhielten; beſonders 
feit Die Domcapitel, in deren Hand die Bifchofswahl Tag, gänzlich verwelt- 
lichten. Ste gaben endlich das canonlfche Leben ganz auf, genoffen die mit 
der Stelle verbundenen Einfünfte (praebenda, Pfründe) und Tiefen die geiftlichen 
Gejchäfte durch Stelfvertreter (Clerici conduclilii) verrichten. In die Stellen 
drängte fich hefonders der hohe Adel ein, und betrachtete fe als Keibrenten; 
die Capitel, bei denen das einzige Gemeinfame die Wohnung blieb, entzogen 
ſich der biſchöflichen Aufficht, und duldeten nur Adelige in ihrer Mitte. Xeute 
aus dem rohen Ritterſtande wurden oft plößlich als Laien orbinirt, und ſuch⸗ 
ten im geifllichen Leben nur die Mittel zu üppigem Leben. Wie "tief der 
Clerus geſunken war, beweijen die Verbote, die an ihn ergingen, 3. B. Teine 
Schenken zu bejuchen, fich nicht zu beraufchen, nicht betrunken oder mit Waffen 
und Sporen in die Kirche zu gehen, fich Feine Hunde und Balken zu halten 
(Ratherius v. Verona. — Innoc. Ill. epp. IX, 6.), nicht Poſſen und Schaus 
fpielen beizumohnen (al8 einige fich bei Innocenz III. beflagten, daß ja dies 
nach franzöflicher Sitte allgemein gefchehe, wies er ſte derb zurecht, epp. XI, 
264.), nicht Wetttrinfen anzuftellen in Wein oder Bier (Conc. Canlabr. 1236.), 
nicht zu proceffiren, audgenommen für die Kirche und die Armen (Conc. Lat. 
1179.), in den Kneipen die Kirchengeräthe nidyt zu verfegen, fich bei öffent» 
lichen Gelegenheiten nicht zu übernehmen, keine lüderlichen Schwänfe zu er- 
zählen, Prügelei mit Laien zu vermeiden, fich nicht Kerauszufordern (Hincmar 
von Rheims) u. ſ. w. — Die Geiftlichkeit fuchte Erjaß für die Ehe im Con⸗ 
cubinate, und in unerbörter Pracht und Schwelgerei (Beifptele Innoc. HI. 
epp. I, 309. VIf, 75. Honor. Ill. Regest. III, 249. V, 11. Gregor. IX. Re- 
gest. I, p. 253.). Könige und Bifchöfe felbft erſchwerten die Durchführung 
der Keufchheitögefege, inden ſie fich für die Erlaubniß, im Concubinate zu 
eben, von den Geiftlichen bedeutende Summen zahlen Tiefen, welchem Uebel⸗ 
flande Innocenz III. abzuhelfen ſuchte. — Es fam die Sitte auf, daß ein 
Geiſtlicher mehre Pfründen erhielt (Pluralitas beneflciorum), wogegen Alexan⸗ 
der II. 1179 und Innocenz IH. 1215 vergebens Gefege erliefen. Wu Geift- 
liche ſich mit Ernſt und Eifer ihres Anıtes annahmen, wurden fie von ihren 
Amtsgenoſſen Srönmler und Sonderlinge gefcholten, und mußten nit Bern⸗ 
hard von Clairvaur Flagen: si non facio, quod ceteri, de singularitate nota- 
bor. — Ein großer Uebelftand waren befonders die Clerici vagi oder ace- 
phali, welche von den Rittern zur Abhaltung des Gottedbienftes in den Schloß⸗ 
capellen benußt wurden, daher ſich dieſe von dem öffentlichen Gultus ganz zu⸗ 
rückzogen. Oft ließen Ritter ihre Leibeignen orbiniren, welche dann mechanifch 
die Mefie Tafen, und nebenbei Pferde und Hunde fütterten. Das Concil von 
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Pavia 853 verbot deshalb die Einrichtung von Schloßcapellen, und dad ven 
Paris 850 erließ einen Canon gegen die Clerici vagi, Die ſich der bifchofliden 
Aufjicht zu entziehen juchten. Die weltlichen Batrone verfauften oft die Stel 
len, oder vergaben fie an unmürbige Günftlinge, über die ſie eine tyranniſche 
Willkühr ausübten. Das Concil von Seligenftadt 1020 verorpnete deshalb, 
daß Fein Laie ohne Zuziehung des Biſchofs eine kirchliche Stelle beſetzen jollte, 
und daß eine Prüfung binfichtlich des canonifchen Alterd und der Tüchtigfeit 
durch den Bilchof vorausgehen müſſe. — Unter den fächfiihen Kaifern war aud) 
unter der Geiftlichfeit ſelbſt Stellenverfauf (Simpnie) an der Tagesordnung 
(Bonizo p..799. Victor Hl. diall. libr. Hl. p. 583. Glaber Radulph. V, 5.); 
die Erzbijchöfe verfauften die nievern Pfründen, bejonderd in Rom und Mai— 
land. In Mailand war eö fo Regel, daß jede Ficchliche Würde ihren beftimm- 
ten Preis Hatte, und die Geiftlichkeit fo daran gemöhnt, daß fle fich wundert, 
ald man anfing, die Simonie ald Ketzerei zu verbächtigen. Daher auch unter 
der Geiftlichkeit dajelbft ein Wohlleben und eine Schwelgerei bis zur Verach⸗ 
tung der äußern Schidlichkeit. In Deutchland herrfchte größere Strenge; im 
11. Jahrh. wurden die Bifchöfe noch getadelt, die Yon der Strenge der geil” 
lichen Dieciplin auch in nnbedeutenden Dingen nachließen, z. B. Erzbiſchof Li⸗ 
bentiud von Bremen, T 1042, der feinen Chorherren weißes Brod und Wein 
verabfolgte, und Azelin von Hildesheim, | 1050 (Adam. Brem. h. e. 2, 1%. 
Annal. Saxo ad ann. 1044.). 

Eine Reaction gegen dieje Verderbniß war nothmenbig. 

In Sranfreich lag nad) dem Sturze der Garolinger die Kirche gang tar 
nieder; durch ihre Bemühungen, den Schaden aufzuhalten, zeichneten fi Atto 
von Bercelli und Agobard von Lyon aus, die Shnode von Aachen 
817 berieth eine neue Organifation des Clerus; ſäͤmmtliche Geiftliche mußten 
fich der Regel Chrodegangs von Meb fügen. Im 9. Jahrh. waren bie ſaͤmm⸗ 
lichen Schuleinrichtungen Karld des Großen verfallen, und die Bildung ie 
Glerus eine jehr mittelmäßige (man vergleiche Dad Eramen eines -einzumeihenben 
Bifchofs in den Acten der Synode von Chierſy 868, Mansi XV-, 863.). Die 
Synode von Valence 855 trug auf beflere Bildung der Geiftlichen an (c. 18 
Mansi XV, p. 11.). — In England fab es im 10. Jahrh. nicht beſſer and; 
Klöfter und Bisthümer lagen zerftört durch Die Däneneinfälle, Geiftliche fehlten, 
die Stellen waren durch allerhand lüderliche Berjonen befebt, in Die reichſten 
Pfründen hatten fid) gierige Laien gedrängt; die Geiftlichen fröhnten der Wol⸗ 
luſt und Unmäßigkeit (cf. die Rede König Cadgars bei Wilkins Concil. Ang. 
1, 239.). Dunftan von Ganterbury brad;te died Chaos wieder in Or 
nung; er reformirte zunächft dad Mönchsthum und bejeßte aus den reformirten 
Klöftern die wichtigſten Stellen des Reichs mit tüchtigen Xeuten. Beſonders 
fireng brang er auf den Gölibat, weil die Geiftlichen anfingen, ihre Stellen 
erblich zu machen (cf. p. 137.). Nach ihm zeichneten fih Lanfrant, Ar 
jelm von Eanterbury und Mobert Groſthead, als Neformatoren der 
Beiftlichkeit aus. — In Italien arbeitete an einer Neformation ded Klerus der 
edle, aber leider in feinem Gifer oft zu leidenſchaftliche Matherius vor 
Verona, der von jeiner zügellojen Geiftlichkeit das Aergſte zu erbulden hatte, 
und fein Werk vereitelt ſah (ef. $. 113.). Einen Theile der Uebelſtände half 
die bilbebrandinifche Neformation ab, namentlich als Männer jeined Geiſtes 
feine Abfichten practifch durchzuführen firebten. So in Deutichland. Ak 
Norbert, fpäter Erzbiihof von Magdeburg, der eine Berfchmelgung de? 
geiftlichen und mönchiſchen Standes verfuchte; und Abt Gerhoh von 
Reichersberg, der unter großen Kämpfen mit, der entarteten Geifilichkeit, 
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die er in feinem Gommentare zu den Palmen ſelbſt jchilvert, dem Ratherius 
ahnlich, die alte auguftinifche Megel wieder ins Leben zu rufen fuchte. Die 
nad feinem Vorſchlage reformirten Geiftlichen nannten fi) Canonici regula- 
res, im Gegenfaß gegen die in ihrem weltlichen Weſen verharrenden Canonici 
saeculares. 


Agob. Lugd. de privilegio et jure sacerdotii. — Alto Vercell. de pres- 
suris ecclesiasticis. — Ralherius Veron. de discordia inter ipsum et 
clericos. — Roberti Capilonis (Grosthead) ep. 107. — Damiani Liber 
gomorrhitanus. — Innoc. Ill. epp. VII, 156. — Petrus. Canlor ver- 

- bum abbreviatum. 


&ap. III. 
Mönchsthum. 


6. 106. 
Einleitendes. 


An der allgemeinen Berreilverung feit dem 8. Jahrh. nahm auch dad 
Mönchsthum heil, ver Neichthun ließ die Mönchötugenven, die durch Armuth 
entftanden ‚waren, nicht auffommen. ine Haupturfache war die Verſchenkung 
der Klöfter an vornehme Laien, die dann Abbacomites hießen; zuweilen 
griffen Mächtigere auch unbefugt zu, und nahmen fich Die fetten Klöfter; auch 
Bischöfe machten die Klöfter zu ihrem Gigenthume, und bezogen die Einkünfte 
(io Hatte Hatto von Mainz 12 Klöfter); fie wurden an Brauen als Mitgift 
gegeben. Ludwig der Fromme, der dieſen Uebelſtand nicht bejeitigen fonnte, 
fuchte nur feftzuhbalten, daß Bilchöfe und Laien die Klofterzucht aufrecht hielten 
und die Einkünfte nicht über die Maßen bejchränften (Baluz. Capit. I, 555. 
11, 9.). Zumeilen behielten auch vie Könige, wenn fie in Geldnoth waren, 
die reichften Abtelen für ſich; fo war die reiche Abtei St. Denys ſeit Karl den 
Kohlen ftets in den Händen der franzöftfchen Könige. Die veutfchen Könige, 
namentlih Gonrad I. und Heinrich I., fchalteten über die Klöfter zu Gunften 
ihrer Bafallen nach Willkühr. Otto I. verfhaffte ihnen durch Geſetze einige 
Ruhe. Unter Heinrich II., der die neue Wehrverfaffung fchuf (cf. p. 127 sq.), - 
hatten die Klöfter viel zu leiden; in Maſſe wurden fle an Iehnöpflichtige Va⸗ 
fallen vergeben; daher der Haß ver Mönche gegen Heinzich, obwol derfelbe auf 
fehr vertrauten Buße mit Odilo und Nomuald, den Mönchsfürften, fland, mit 
deren Politik die feinige unter allen veutfchen Kailern wol am meiften harmo⸗ 
nirte. — Daß darunter die Disciplin litt, war natürlich; die größte Sitten⸗ 
loſigkeit riß ein; die Nonnenklöſter wurden Vordelle; in den Mönchsklöſtern 
hielten Aebte wie Mönche eine und mehrere Concubinen. (Beiſpiele ſolcher durch 
Zaienbeſitz ruinirten Klöſter Chron. Senonens. 2, 17.-[d’Achery I, 617.] — 
: Hugonis abb. opusc. de destructione monaslerii Farfensis- [Muratori VI.]). 
Die Aebte fuchten zum Schuß gegen foldye Beeinträchtigungen das Mecht freier 
Abtwahl durch Eniferl. Briefe zu erlangen, wol auch zu erfaufen, was ihnen . 
auch Häufig gelang; zuerft Fulda 816. — Ein großer Uebelftann war ferner 
für die Klöfter das Advocatenweſen; die Uebte konnten fich viefer nicht 
fo leicht entledigen, wie bie mächtigen Bischöfe, und fie nicht fo Leicht unſchaͤd⸗ 
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lich machen. Nicht nur wußten Viele das Voigtsrecht in ihren Samilien erb- 
lich zu machen, jundern fie vermehrten auch Die Gerichtötage, um mehr Ger 
bühren zu ziehen; fie brauchten die Unterihanen der Klöfter zu Frohnsdienſten, 
die Klöfter jelbft als Herbergen; ſie nabmen eine Maſſe lintervoigte an, die 
das Klofter ernähren und bejolden mußte. Die Klöfter juchten daher Schub 
bei den Kaijern, und erhielten zumeilen das Necht, ihre Voigte zu wählen und 
abzujegen. Biichöfliche "und fürftliche Schußbriefe gegen die Voigte jeßten feit: 
Niemand darf fih zum Boigt aufprängen, Niemand jeine Schußvoigtei ver⸗ 
Außern; ebenjowenig fie erblich machen, oder- die Unterthanen des Klofters be- 
feuern; Jeder darf fle nur in Perſon üben und muß zu feinen Gerichten die 
Schöppen aus den Leuten des Klofters felbft wählen, über die Mönche hat er 
feine Jurisdiction. Es gab Gebiete (die fogenannten Sonderleute), wo allein 
der Gerichtsbann des Abtes galt. Kein Boigt jollte die Grundflüde des Klo⸗ 
fter8 verpfänden, noch veräußern, noch jeldft im Kloftergebiete wohnen. Für 
feine peinlichen Gerichtäfälle darf er nur ein’ Drittheil der Sporteln beziehen; 
nur wenn er im Klofter Gefchäfte bat, wird er darin verpflegt, die Berpfle 
gung ift vertragsmäßig feſt zu ftellen. Die Schußvoigteien trugen oft febr 
viel ein, fo 3. B. St. Gallen den Herzögen von Zähringen im 12. Jahrh. 
über 4400 Mark Silber. 

Inter dem Abte gab es noch die geiftlichen Würden de Priors um 
Dechanten, die übrigen gehörten der Deconomie des Klofterd an: Kellermei⸗ 
fter (cellerarius), Deconom, Gantor, Kämmerer (camerarius), Schatzmeiſter 
‚und Küfter. Für Die Armen und Kranken forgten der eleemosynarius und 
infirmarius. Die Nonnenflöfter hatten einen PBropft zur Beforgung der prie 
fterlichen Gefchäfte; er wurde meift von den Nonnen. gewählt und von Bifchofe 
beſtätigt. Bei jeden Klofter befanden ſich Laienbrüder (conversi); fie lei⸗ 
fteten nicht da® volle Gelübde, doch meift das ded Gehorſams und der Ebelo- 
figkeit, und unterfchieden fich durch Tracht und Tonjur. Sie bejorgten meift 
die Geſchäfte außer des Glaufur, um die Mönche möglichft vor Umherſchweifen 
zu hüten; auch dienten fie dem Klofter ald Handwerker; in manchen Congrega⸗ 
tionen waren auch fie vertreten, und Eonnten bie öconomiſchen Würden im 
Klofter erlangen. 

Die Klöfter wurden theild durch Schenkungen, theils durch Belehnung, 
theil8 durch Ankauf (namentlich während der Kreuzzüge) reich; einzelne Staa⸗ 
ten erließen deshalb Gejehe gegen zu große Anhäufung der Güter in der tod⸗ 
ten Sand; bei Schenfungen follten Verwandte und Kinder ausdrücklich ein» 
willigen. Die Güter wurden meift gemeinfam verwaltet, doc; finden fich auch 
Klöfter, in denen jeder Bruder pro rala feinen Theil befam. Der Abt durfte 
wichtige Veränderungen oder Veräußerungen nur mit Bewilligung des Gon- 
vents machen, häufig auch nur mit Bewilligung des Voigts und der Firchlichen 
Obern. Meift verlangten die Käufer von Kloftergütern jelbft folche Garantien, 
weil in ftreitigen Sällen die Gerichte gewöhnlich zu Gunften der Klöfter ent⸗ 
ſchieden. Es finden ſich auch Bälle, daß fehr verfchulvdete Klöfter Bankerott 
machten, d. 5. ihre Schulden vom Papſte annufliren Tießen, fo St. Gallen 
1277, allein gewöhnlich hielten die Paͤpſte fle zur Bezahlung an, — Gegen 
Zwang hinſichtlich des Eintritts erklärte ſich beſonders Innocenz IH. (epp. 
VII, 85.); Ehegatten folten nur mit Bewilligung des andern Theile eintreten; 
jo mußte 3. B. die Frau felbft ven Kopf ihres Mannes zur Tonjur auf ben 
Altar Iegen (Innoc. III. epp. XI, 13.). Todtkranke, die in der Mönchsfgtte 
hatten ferben wollen, waren nad ihrer Genefung nicht zum Eintritt verpflichtet 
(ib. 1, 36. X, 77.). Ueberhaupt erflärte Innocenz die Ihätigkelt für Staat 
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und Kirche für nüglicher, ald dad Mönchsleben (epp. VII, 210.). Aus einem 
milderen Orben durfte man in einen firengern treten; dad Umgefehrte galt für 
ſchmachvoll, außer wegen Leibesichwachheit (ib. Il, 56. XI, 146. 178). Ein 
zelne Orden fchloffen Verträge, gegenfeitig ihre abipenfligen Mitglieder nicht 
aufzunehmen, 3. B. die Karthäufer und Giftertienfer. 

Die größern reichsunmittelbaren Abteien wurden von den SKaifern auf 
eine Linie mit den Bisthümern geftelt. Sie benugten diefelben als Gegenges 
wicht gegen die weltlichen Vafallen; die Aebte gehörten zum hoben Reichsadel, 


erfchienen am Hoflager und auf den Meichötagen, hielten ihren eigenen Hofſtaat, 


wurden von ven Königen eingefeßt und belehnt. Schon zur Carolingerzeit 
hatten Diele die Gerichtsbarkeit über ihre Iintergebenen, feit der fächitfchen 
Dynaſtie fogar den Grafenbann über ganze Xändereien, Zolle und Münzrecht 
und andere Negalien, wurden aber dafür zu großen Lehns⸗, namentlich Kriegs- 
dienften benußt, und angewiefen, wie die Bijchöfe, ihre Zändereien an wehrhafte 
Bafallen zu vergeben. Nichtöveftomeniger flanden fle unter Aufſicht der Bi- 
fchöfe; Died wurde noch feierlich beftätigt auf den Goncilien von Savonnières 859 
c. 9. Rouen, 878 c. 10. und Augsburg 952, c. 6. Allein fpäter erhielten 
die auögezeichneten "Klöfter fogenannte Eremtionen (monasteria exemta), d. h. 
das Recht, unmittelbar unter den Bapfte zu ftehen, und Häufig auch bifchöfliche 
Mrärogativen*); Otto HI. wirkte zuerft für nen Abt Mlarich von Reichenau das 
Cbifchöfliche) Necht aus, beim Gotteöbienfte die Dalmatica und Sandalen zu 
tragen; fein Nachfolger Berno ließ fich dieſes durch Iohann XIX. 932 heftä- 
tigen; allein fein Biſchof von Conſtanz verhinderte ihn mit Hülfe König Kon⸗ 
rads I. an der Ausübung defielben. 1049 ertheilte Xeo IX. dem Abt Odalrich 
von Clugny dad Necht, ohne bifchäfl. Goncurrenz Weihen zu ertheilen; der Bi⸗ 
fhof von Magon widerfegte fich dem, und der Streit zog fich Jange hin, bis 
ihn ver Legat Damiant auf dem Concil zu Chalons, 1063, zu Gunſten des 


Klofterd entfchied. Ueberhaupt finden fich feit Leo IX. Häufig Grenitionen, . 


weil die Klöfter jämmtlich der bildebrandinifchen Richtung Huldigten und fie 
verfochten, während der Clerus ſich derſelben vielfach widerſetzte. Wichtig war 
in biefer Beziehung befonberd die Megierung Gregors V., ein großer Theil 
feiner Negeften find Onadenbemilligungen für Klöfter ; - die mönchiiche Reform⸗ 
parthei, namentlich die Cluniacenjer, arbeitete an Befreiung der Klöfter von 
den Bifhöfen, und auf dieſe flüßte ih Gregor beſonders (cf. p. 50 sq.). — 
Nach dem Kirchenrechte Hatte jenes Klofter die Befugniß feinen Abt zu wählen 
(Innoc. IH. epp. Xl, 205.); Sitte war es, ihn aus den Mönchen des Klofters 
felbft zu wählen, doch finden ſich Ausnahmen, befonders bei beveutennen Pers 
fönlichkeiten; zumeilen. behielten fich die Gründer ausbrüdlich biefes Recht vor; 
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*) Die Rechte, welche die Klöfter durch Cremtion erlangten, waren befonders fols 
gende: Freie Aufnahme von Weiftlichen und Laien; — Bann u. Interbiet gilt gegen ein 
ſolches Klofter nicht, ohne ausprüdliche Genehmigung bes Bapftes, dagegen barf es feine 
Gegner in den Bann thun; — der Papft garantixt die Unverletzlichkeit der Kloftergüter ; 
— Beugniß der Mönche in eigner Sache ift gültig; — von Behnten u. bifgöflichen Auf: 
lagen, vom Beſuch biſchöflicher Synoden find fie frei; — Synoben bürfen im Klofter ohne 
Grlaubniß der Mönde nit abgehalten werben; — Tein Bifchof darf fih in bie Ange⸗ 
legenheiten des Kloſters milden, noch fi im Klofter einlagern. Außerdem erfolgte ges 
wöhnlich eine Begnadigung mit befonderen Ablaf. Dafür übernahm das Klofter eine jähr- 
liche Abgabe an den Papſt. — 

Lindner, Kirchengeſchichte. II, 11 
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zuweilen griffen auch die weltlichen Fürften ein, namentlich wenn Lehnsgüter 
in Betracht kamen; päpftliche Legaten fehten öfter Aebte ein und ab. In ten 
erimirten Klöſtern beanfpruchten die Päpfte dieſes Recht (Gregor. IX. Reg. IV. 
200). Innocenz IV. ſetzte feft, daß jeder Abt eine erimirten Klofterd in Rom 
ſelbſt fich feine Beftätigung holen müfle, was mit großen Koften verbunden 
war. Innocenz III. verfügte öfter, daß in keinem erimirten Klofter ein Biſchof 
die Aufſicht führen fole (3. B. epp. I, 41). Abt durfte Niemand werden, 
der nicht Mönch geweſen war; Fein Abt zwei Klöftern vorfiehen, wenn nicht 
eind von ihm gegründet war. Ginzelne Klöfter wählten ihre Aebte gegen Re 
verfe, worin fe zuweilen fehr läftige Bedingungen febten; folche erklärten die 
PBäpfte für ungültig (Innoc. If. epp. I, 102). Geweiht wurden Aebte un 
Aebtifjinnen vom Biſchof gegen eine Bergütigung (Innoc. II. epp. I, 199. Xi, 
204. XV, 207); mollte der Sprengelbifchof nicht, dann durfte das Kloster einen 
beliebigen wählen. — Mit der Weltgeiftlichkeit gerieten die Mönche häufig in 
Streit, weil fie ihr ind Amt pfufchten; auf Klagen von Seiten des Clerus 
verordnete Galirt II. 1122, daß kein Mönch Beichte höre, Kranke befuche, dr 
fentliche Meſſe Iefe, und Die lebte Delung ertheile. Alexander IH. wiederholte 
1197 das Berbot. Die Klöfter mußten fich aber Erlaubnißfcheine von den Bir 
fhöfen und Erzbifchöfen zu verfchaffen, meift gegen gewiß gute Bezahlung; de 
durch waren die Pfarrer gezwungen, Hülfe in Rom zu fuchen. Schon Ur⸗ 
ban II. erlaubte Pfarreien mit Mönchen zu befegen, ebenfo Alexander II. 1179, 
doch follten fie in der Regel vom Bifchof geprüft werden (Innoc. II. epp- X, 
45. XIN, 7). Dazu trug befonderd bei, daß die Klöfter nach und nach den 
Patronai über Pfarreien erwarben. — Die Landleute waren den Klöftern meiſt 
günftig; die Hörigen eines Klofterd waren gewöhnlich beffer geftellt, als vie an 
derer Kehnöherren. Die Bürger und Obrigfeiten der Städte ungünfliger; bie italier 
nifchen beichränften nach dem conflanzer Frieden die Macht der Klöfter berar 
tend ; deutſche Städte Tiefen ſich von ihren Fürften verjprechen, in ihrem Ge 
biete Fein Klofter anzulegen. Faſt überall zwang man die widerftrebenden 
Mönche zu den öffentlichen Laſten beizutragen. Die Adligen brauchten vie Klö⸗ 
fer häufig als Darleiber, und fogen fie vielfach aus, namentlich, in kriegeriſchen 
Zeiten; dafür aber waren und wurden die meiften Klöfter vom Adel gegründet. 
Einzelne Klöfter nahmen nur Adlige auf. — Die Klöfter beanfpruchten dad 
Afylrecht; gegen dieſes, wie gegen die Flöfterliche Gerichtäpflege war per Abel 
jehr, und mit ihm die Städte; fein Klofter hatte in der Negel den Blutbann. 

Gegen die erſte Verwilderung der Klöfter bildete fich feit der Garolinger 
zeit Die erfie Reform, in Geftalt der Congregationen, zu befferer Be 
anffichtigung ber einzelnen. Als auch die Congregationen, namentlich durch DR 
Häufigeri Eremtionen (morüber fromme Bifchöfe, wie Ivo von Chartres und Ri⸗ 
hard von Canterbury bitter Elagten) und den wachfenden Reichthum der Per 
derbniß unterlagen, trat die zweite Reform ein durch Wiederauffrifchung der 
alten Mönchötugenden der Armuth und Wohlthätigfeit in den Wohlthatig— 
feitö» und Bettelorden. Diefe Neformationen brachten den Klöftern gro⸗ 
ßes Anfeben; reiche Leute traten ein, und fchenften ſich und ihr Vermögen dem 
Klofter (donati, donatae); Mütter weihten ihre Kinder dem Kloſter ſchon bei 
der Geburt (oblati; oblatae), fo die Mutter Bernhards v. Clairvaur ihre fämnt‘ 
lichen 13 Kinder ; namentlich während der Kriegeunter Heinrich IV. drängten ſich bie 
der Unruben Tiberdrüfftgen, unter ihnen die Vornehmften, in die Klöfter, namen’ 
Ih Die größeren, die einigen Schuß gewährten, wie z. 8. St. Blafien, Hir 
hau, Schaffhaufen u, A.; Fürften und Könige ließen fich in Die Zahl der Mönche auf 
nehmen, ohne das Gelübde zu leiſten (fratres adscripti ober conscripti) und 
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befchenkten fie dafür reichlich. Viele führte die Zerfnirfchung der Buße in bie 
Klöfter, Verbrecher wurden zumeilen von den Aebten Tosgebeten und wirklich 
befehrt. Der Einfluß des Mönchthums war ein mächtiger: verehrte Aebte und 
Mönche wurden zu den eriten Firchlichen Würden, felbft zum Papſithume berus 
fen, und waren Nathgeber der Fürften und Großen. Durch die Begeifterung für 
das Mönchsleben wuchs die Zahl ver reformirten Orden fo an, daß Innos 
cenz III. 1215 den Befehl erließ, keinen neuen zu ftiften. Die Mönchsorven, 
welche nad) wahrer SHeiligfeit ftrebten, traten häufig in Oppofition mit Papft 
und Clerus, und murden dadurch -nach und nach Häretifch, fo daß fich im Mönchee 
thume, namentlich unter den Franziskanern und Auguftinern, eine religiöfe Op⸗ 
pofition bis zur Neformation binzieht. — Die Klöfter vor dem 8. Jahrhunderte 
lagen meift in Gegenven, welche den Verkehr offen flanden, in ber Nähe gror 
Ber Städte und Flüffe. Seit dem 8. Jahrhunderte pflegte man fle Dagegen an 
abgelegenen, meift waldigen und gebirgigen Orten anzulegen, theils um der 
Meform wegen. die Mönche von der Welt abzujchneiden, theild ber. herrſchen⸗ 
den Unficherheit und Behdeluft wegen. Auch mochten wol die Herrſcher, die 
Klöfter gründeten, darin ein gutes Mittel fehen, dad Land zu cultiviren und 
die Einöden nad) und nad) anzubauen. Der Erfolg hat die Weisheit des Mit- 
tel8 bewährt; unfer deutſches Vaterland verdanft den größten Theil feiner Gul: 
tur den Klöftern; fo auch England und Branfreih. Die Klöfter haben auch 


die audgezeichnetften Maͤnner diefer Periode hervorgebracht, die Zierden des Cle⸗ 


rus und des Papftftuhls gingen aus ihnen hervor. — Auch einzelne Mönche 
zeichneten ſich als herumwandernde Bußprediger aus; fo z.B. Norbert, Robert 
von Arbriffel u. U. Um ſolche wirkfungstüchtige Männer dem Widerſtand der 
MWeltgeiftlichleit zu entziehen, fchufen die Papfle die Würde eines Praedicator 
apostolicus, die fie ihnen. verliehen, und damit das Mecht Bußpredigten zu 
halten, Beichte zu hören, das Schiedsrichteramt in Streitigkeiten zu übernehe 
men u. ſ. w. Während der fcheuslichen toscanifchen PBapftregierung war ein 
griechifcher Mönch Nilus aus Baffano im Klofter von Gaöta durch feine Hei» 
Vigfeit berühmt. Er predigte eifrig Buße, und fagte Zürften und Geiftlichen 
ungefcheut die Wahrheit. Außerdem war er auch im Dienfte des griechifchen 
Kaiferd den politischen Bewegungen der Zeit nicht fremd, woraus fich zum 
Theil erklärt, wie er mit den bedeutendſten Leuten (namentlich Otto II. und 
den Päpften) in ftetem Verkehre war, und etwas bei ihnen galt (ſ. V. Nili 
Bolland. Sept. VII, p. 279). Ihm folgte fein gleich eifriger Schüler Abt 
Bartholomäus 9. Grotta ferrata. Eben jo mächtig wirfte Bernhard 
v. Elairvaur, auch politiſch (z. B. für die Kreuzzüge), der feldft in den Ruf 
eines Wunderthäterd Fam. Zuweilen mochte in der That fromme Begeiflerung 
und intenfiver Glaube bei folchen und ihren Zuhörern wunderähnliche Erſchei⸗ 
nungen hervorrufen; manche mögen auch in dad Gebiet des Magnetismus ger 
hören. — Die Bettelmönche waren befonders eifrig in Beilegung von Behden. 
Biele erhielten in Städten obrigfeitliche Aemter, namentlich in Italien. 1233 
wirkte dort der Domintcaner Johannes Schio (von Bologna oder Vicenza ges 
nannt), durch feine Bußpredigten und vorgeblichen Wunder in der jämmerlich 
zerriffenen Zombarbei ungeheuer; er wurde von den Lombarden zum Schieds⸗ 
richter gewählt, und legte in der That durch feine Beredtſamkeit mehrere Feh⸗ 
den bei. Eine Zeitlang war er Podeſta von Bicenza; aber er wurde übermü- 
thig, und feine Unverfchämtheit und Tactloflgkeit, verbunden mit dem Wider» 
ftande der weltlichen Obrigkeit und ber eiferfüchtigen Franziskaner machten ſei⸗ 


nem Treiben ein fehmähliches Ende. 
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Benedictiner Wititza, Sohn des Grafen von Wagelione, ein Gotbe, 
gelobte in einer Xebendgefahr, Mönch zu werden, er gründete Das Kofler 
Aniane auf feinen Gütern in Languedoc, dem er jelbft ald Abt, unter tem 
Namen Benedict, vorftand; er jchärfte die Regel Benedicts von Nurſia; 
fein Anſehen wuchs, als er in einer Hungerönotb die Armen jeiner Gegen? 
naͤhrte; Gaben und Beiträge floffen ihm zu; jein Klofter war eine Schule 
der Wiffenichaft und Kunft, auch legte er eine Bibliothef an, und wirfte für 
die Bildung des ſüdlichen Galliens jehr bedeutend. Gr jammelte Die vorban- 
denen Mönchöregeln, und ftellte in feiner concordia regularum au& ihnen ein 
neue zufammen (ed. Menard. Par. 1638. Holsten. cod. regul. vol. I.). Karl 
der Große wurde auf fein Verdienſt aufmerkſam und brauchte ihn zu Firdlic- 
diplomatiſchen Gejchäften, 3. B. gegen bie Adoptianer. Unter Ludwig dem 
Brommen erhielt er vie Aufjicht uber alle Klöfter Aquitaniend und ent 
ſcheidenden Einflug auf vie politiichen Angelegenheiten des Reiche, den er 
auch bis an feinen Tod 821 behielt. So entfland tie Benedictinercon⸗ 
gregation mit Dem Mutterflofter Aniane; die Negel erhielt für alle Klörter 
Branfreichd gejegliche Kraft auf dem Neichdtage zu Aachen 817; auch verbreis 
tete ſie jich in den übrigen Ländern. Jugentunterricht und wiſſenſchaftliche 
Studien find in ihr geboten, einzelne Klöfter zeichneten fi als Sige ter 
Wiſſenſchaft aus, fo z. B. Monte Caſſino und Neichenau. — Bon Reichenau 
und St. Gallen aus bildete ſich im 9. Jahrhundert eine Verbindung, ein Tod⸗ 
tenbuch (Necrologium) zu führen, und für die darin Eingetragenen Meſſe zu 
Iefen; viele Fürſten und Adlige ließen fich in dieſe Regiſter eintragen und tie 
Necrologien der Klöfter find eine der wichtigjten gefchichtlichen Hülfsmittel. 
Für das Eintragen wurde den Klöftern etwas entrichtet. 


Mabillon Annal. Ord. St. Ben. — Acta Sancltt. Ord. St. Ben. — Zie- 
gelbauer hist. litt. O. S. B. 


Gluniacenjer. Durchgreifender war die Reformation eines burgundi- 
hen Grafen Berno, der fi ind Mönchsthum zurüdzog; er leitete und res 
formirte Die beiden burgundifchen Klöfter Beaume und Gigny, fo daß fie Mufter 
der Zucht wurden. Auf feinen Betrieb gründete Herzog Wilhelm der Fromme 
von ‚Auvergne und Anjou das Klofter Clugny (Cluniacum), 910, wor 
in er die Regel Benedicts in aller Strenge einführte. Berno ftarb 827 ; ihm folgte 
als Abt Odo, der ſich aus dem Staatäbienfte ins Klofter zurüdgezogen hatte; er 
murde von den Päpften und Zürften fehr geehrt und häufig um Rath gefragt. 
Er vermehrte die Regel Benevictd (d’Achery I, 641 sqq.), indem er na 
mentlich den Mönchen unverbrüchliches Stillſchweigen auferlegte, und nur eine 
beftinnmte Zeichenfprache geftattete.- Nachdem er viele Klöfter in Frankreich umd 
Italien reformirt, ftarb er 942. Seine Nachfolger, Aymar, 948, und Major 
lus, 994, zeichneten ſich ebenfalls jehr aus; letzterer follte 975 Papft werben, 
fhlug es aber aus. Auf ihn folgte Odilo — 1048, deſſen Anſehen vie 
treuga Dei zu Stande brachte, und der auf tie politifchen Verhältniſſe feiner 
Zeit als Rathgeber der Großen bedeutenden Einfluß hatte. Man nennt Odilo 
den Erzengel der Mönche; unter ihm zahlt die Congregation bereits 37 nam 
hafte Klöfter u. eine Menge Zellen (Eleinere Klöfter); 998 unterwarf fich ibm 
das berühmte italienische Klofter Barfa; 1022 wurden fle von Sancho Mapor 
III. v. Navarra nach Spanien berufen. Odilo's Nachfolger, Hugo, war Hilte 
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brands, der in Clugny feine Bildung erhielt, genauer Freund. Der neunte Abt, 
Petrus Venerabilis, fanımelte die eluniacenfifchen Inftitutionen und er- 
läuterte Die Gründe derfelben. Alle von Clugny aus reformirten Klöfter blie= 


ben mit diefem in Verbindung, und erhielten von dort aus ihre coabbates oder 


proabbales; Clugny felbft war Archimonasterium, fein Abt Archiabbas; er 
hatte biſchöfliche Abzeichen und Rechte; auf ihn folgten Die Nebte ner A älteften 
Klöfter, Dann die Prioren der übrigen nach der Neihefolge der Stiftung; jähr- 
lich Famen die Uebte zu einer gemeinfchaftlihen Berathung (Generakcapitel) 
in Clugny zuſammen —; Clugny felbft wurde jährlich von zwei Aebten und zwei 
Prioren u. 15 von dem Oeneralcapitel gewählten Diffinitoren revidirt. Clugny 
wirkte befonderd für Kunft; der Gotteövienft der Mönche war feiner Pracht 
wegen berühmt; geiftliche und geiftige Befchäftigung war Die Hauptjache, Hand⸗ 
arbeit wurde, wenig getrieben. Die Klöfter waren in verfchievene Landfchaften 
getheilt, über jede verjelben zwei Kämmerer für die geiftlichen u. ein Procura⸗ 
tor für die weltlichen Angelegenheiten gefeßt, die mit Clugny in fleter Verbin» 
dung fanden; zu Clugny mußte auch von jedem Eintretenden das Gelübde ab» 
gelegt werden; zur Zeit der höchſten Blüthe zählte Die Congregation 2000 
Ordenshäufer. (Gin Inder derfelben am Ende der bibl. Cluniac. von Marrier.) 
Alexander II. verlieh Clugny das Privilegiun, daß Fein Bifhof oder Prälat 
über daffelbe ven Bann auöfprechen dürfe Urban II. verlieh dem Abte vie bi- 
jchöflichen Infignien, Calixt fämmtliche Nechte eines Karbinald; Die Brüderfchaft 
durfte ſelbſt während eined Interdicts Mefje leſen; die Klöfter hatten das Afyl- 
recht, und durften Mönche aus allen Orden annehmen; Gebannte durften da⸗ 
ſelbſt begraben werden. Berühmte Neformatoren des Ordens außer den Clunia- 
cenferäbten waren Nichard, Abt von St. Bitonus in Verdün (T 1046), Dietrich, 
Abt von St. Hubert in den Ardennen; Popp o, Abt von Stablo und St. Marimin. 


Antiquiores consuetudines Cluniac. monast. libr. 3. von Ulrih um 1070 
(d’Achery I.). — Petri Vener. Epp. — Statuto congr. Clun. (Hol- 
sten. II.). — Hugonis V. inslitutiones u. Chron. Cluniac. (ib.). — 

° Marrier bibliotheca Cluniac. — Innoc. III. epp. XV, 144. 153. 
XVI, 3238. — Vita Bernonis Mab. A. S. O. B. V,66. — Odonis 
auct. Johanne “(ib. VII, 150.). — Odonis opp. bibl. PP. Lugd. 
XVII. — Vita Odilonis auct. Lotsaldo (Bolland. ad 1. Juni) auct. 
Damiano (ib.). — KRichardi (Mab. II.) — Theodorici (ib. II.). — 
Petri Venerabilis auct. Rudolpho (Marlene ampl. coll. VI.). 


Gamaldulenfer. Eine ganz ähnliche Kongregation, wie die Cluniacen⸗ 
fer, geftiftet von Romuald, aus dem Gefchlechte der Herzöge von Ravenna; 
urfprünglich ein Verein von Einftedlerzellen zu Camaldoli (Campus Maldoli) 
bei Arezzo. im Florentiniſchen, fpäter zur Gongregation erweitert, 1018. 
NRomuald T 1027, 120 (9) Iabre alt. Er war für. Italien, mad die 
Gluniacenferäbte für Frankreich, ein Mönchöfürft; beſonders thätig gegen vie 
Simonie.e — Die. Camalvulenfer bewohnten abgefanderte Häuschen; ihre 


Klöfter waren in Strafien abgetheilt. Auch ihnen war Stillſchweigen auferlegt. . 


Waͤhrend die Mönchdtracht gewöhnlich ſchwarz oder wenigftend dunkel war, 
trugen fle, ald Zeichen der Unfchuld, weiße Kutten. Wilfenfchaftliche Beihäftigung 
fand bei ihnen der Handarbeit nad). Der 13. Ordensprior Placiduß, T 
1199, faßte zur Zeit Innocenz II. die Ordensvorfchriften neu ab*). 





*) Die Cluniacenſer und Gamalbdulenfer vertraten auch eine eigenthümliche Politik, 
indem fie, wie die befferen Päpfte und Kalfer, einen chriſtlichen Staatenbund mit nnab> 
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Innoc.- IH. epp. XVI, 16. 113. — Constitutiones Camaldulenses (Holsien 
II). — Vita Romualdi, auct. Damiano (Mab. VI.) — Aug. Floren- 
tini hist. Camaldulensium, Florent. 1575. — Hittarelli Annal. Ca- 
mald. Venet. 1755. 


Ballombrojaner Urfprünglich ein Cönobitenverein zu Vallis um- 
brosa bei Florenz, geftiftet vom Abt Joh. Bualbert 1038 0aher auf 
Gualbertiner); Gualbert F 1093; fie nahmen zuerft auch Laienbrüder auf; 
die Mönche durften das Klofter nicht verlaffen, und veöhalb auch feine Pfar⸗ 
reien annehmen. Durch eine Bulle 1090 beftätigte Urban II. vie Einrichtun- 
gen des Ordens (Holsten. IV, 362.); Kaifer Heinrich VI. ertheilte dem Orten 
große Privilegien, namentlich Steuerfreiheit. Berühmte Vallombroſaner waren 
in Srankreih: Abt Wilhelm von Dijon, durch Sorge für den Volks—⸗ 
unterricht, und Abt Gervin von St. Ricquiers (Centulum), der al? 
Bußprediger umherzog und, beim Papſte verklagt, praedicator apostolicus 
ward, — 

Die Regel und Urkunden Holsten. IV. — Vita Gualberti (Mab. VII.) 


In Deutichland fcheiterten ähnliche Neformationsverfuche an ber Hart 
nädigfeit der Mönche, die lieber aus den Klöftern liefen, und einzelne Geiſtli⸗ 
che, die eine Verbeſſerung betrieben, wie z.B. Abt Erluin von Gemblours 
und Bifchof Godehard von Hildesheim (um 1000), liefen Lebensgefahr. 
Endlich brachte Abt Wilhelm von Hirſchau im Schwarzwalde bie Con- 
gregatio Hirsaugiensis 1069 zu Stande, ganz nach denſelben Grundjägen, 
wie bie von Clugny, felbft mit dem Gelübde ded Schweigens. Er flarb 1091. 
Seine Mönche mußten befonderd die heilige Schrift und die Kirchenväter ab> 
ſchreiben; wenigftens 12 mußten ftet3 damit beichäftigt fein. 


Cf. Trithemius Annalk. Hirsaug. St. Galli 1690. 
Die beiden älteren Orden ver Benebietiner und Cluniacenfer (leßterer be 


hängigen Nationalitäten, vereinigt unter bem Papſtihume, das von Kaifer unabhängig 
ein europäifches Inſtitut fein follte, Herzuftellen fuchten. Auch die einzelnen Nationaliti: 
ten follten möglih unter einem Haupte zu ftarfen Reichen vereinigt fein. In Spa 
nien errang mit ihrer Hülfe Sancho III. die Oberhand über den größten Theil der py- 
renäifhen Halbinfel nebft dem Königstitel. Sein Sohn Ferdinand I. u. fein Enfel Als 
fons VI. fchrieben fi fpanifche Raifer. — In England war feit bem 10. Jahrhundert 
ber hohe Clerus meift aus der Zucht der Eluniacenfer, namentlih aber Dunftan. Ihm 
verdanfte Badgar ben Sieg über bie Fürſten ber Heptarchie u. das Königthum; 973 
falbte er denfelben zu Bath vor fänımtlichen Bürften zum Könige, u. alfe ſchwuren ihu 
den Huldigungseid; mit ihm beginnt Englands politifche Größe, namentlich feine Ser: 
macht. Nah Cadgars Tode war es Dunftan, der allen Ränfen ber Großen zum Trek 
die Wahl feines Sohnes Cadward bucchfebte (cf. 8. 103. p. 137.) 

Die Camaldulenſer waren namentlih von dem (von Romuald gegründeten) Kloſter 
Bereum bei Ravenna aus für die Befehrung der Polen u. Ungarn thätig, beſonders aber 
auch dafür, diefe Reiche von ber deutſchen Krone unabhängig zu machen. Daher finten 
wir die Mönche von Pereum (namentlihd Bruno — Bonifacius, Erzbiſchof von Polen und 
Mähren) vielfach in politifhe Intriguen verwidelt. Gin Sohn des Herzogs Boleslaus 
Chrobry von Polen war felbf dort Moͤnch (cf. p. 584. 127.). Daher find bie beiden 
Orden im Conflict mit den Groberungsgelüften der beutfchen Kaifer. In kirchlicher Be 
ziehung vertraten fle Gregors VII. Reformationspläne. 
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fonders unter_dem Abte Pontius, der feiner fchlechten Verwaltung wegen ab- 
. gefegt ward, 1122), gerietben in Verfall und verweltlichten immer mehr (CA. 
Innoc. III. epp. I, 233. 384. 444. X, 155. Greg. IX. Reg. IV, 133. 200. 
263. 350.); Dies rief die Idee einer neuen Schärfung der alten Regel hervor, . 
und ed entflanden nach und nach folgende neue Congregationen: 


Die Eiftertienfer. Robert, ein Adliger aus- Champagne, Oblatus 
und Abt zu Molesme, verließ das Klofterleben, das ihm zu lax war, fchloß 
fich an einen Eremitenverein an, und verpflichtete fich mit ibm auf Die volle 
Strenge der Regel Benedictd mit dem Gelübde des Schmweigend. Da reiche 
Schenfungen die Sitten feiner Genoſſen vermeichlichten, verließ er mit 20 der 
eifrigften den Ort, und gründete in einer einfamen Gegend bei Dijon, Citeaux 
(Cistertium, von den Gifternen, Die er dort fand) ein Klofter, das bald Mut- 
terflofter mehrerer anderer ward, 1098; Paſchalis II. beftätigte den Orden. Der- 
felbe fchredte aber durch feine Strenge ab; unter dem zweiten Abte war er dem 
Untergange nahe, ald Bernhard von Clairvaur, der Stern feines Jahr⸗ 
hunderts, ein in fever Beziehung außerorbentlicher Mann, ver Erneuerer def 
felben wurde. Er mar 1091 in Burgund geboren, ein Oblatus, zwar eine 
Zeitlang weltlich gefinnt, bald aber fo mit Leib und Seele Mönch, daß er einen 
fränflihen Körper davon trug, in dem aber ein gewaltiger Geift lebte. Erſt 
26 Iahre alt wurde er Abt des neugegrünbeten Kloſters Clairvaur (Cla- 
ravallis) im Bisthum Langred 1115. Das Klofter kam bald fo in Ruf, daß es 
die Menge nicht zu faflen vermochte, und in 37 Jahren 67 Töchterflöfter zählte. 
Der Orden ward ald Mufter des Mönchsthums betrachtet, und man verlangte 
von ihm die Einrichtung von Golonien in Pranfreich, Italien, Spanien, der 
Schweiz, Deutichland, England, Irland, Dänemark und Schweden. Bei Bern- 
hards Tode 1153 zählte er 160, Klöfter; in feiner Blüthezeit im 13. Jahr= 
hundert 2000 Manns- und 6000 Brauenflöfter. Bernhard war Rathgeber 
der Fürſten und Päpfte; oft mußte er Streitigkeiten fchlichten, Chartres, Rheims, 
Genua, Mailand trugen ihm das Bisthum an, er ſchlug ed aber aus; er ſtand 
im Rufe eines Wunderthäterd. Nach dem urfprünglichen Plane follten Die 
Giftertienfer nicht von Almoſen und Gefchenfen, jondern von ihrer Hände Ar- 
beit, vornämlich vom Anhaue des Landes leben; fie hatten deshalb auch Laien⸗ 
brüder. Sie jollten fich dem Clerus unterorbnen und diefen den Zehnten zah> 
Ien. Bon diefen Puncten ging man fpäter auf Grund päpftlicher Freibriefe 
ab. Die Berfaffung des Ordens war freifinniger, ald Die der übrigen; an der 
Spite ſtand der Abt vom Giftertium, ihm zur Seite die Aebte ver 4 bedeutend⸗ 
iten Klöfter (la Berte 1113, Pontigny 1114, Glairvaur 1115, Morimond); end» 
lih dad generale Capitulum Cistertientium, woburd die Macht der Aebte 
befihränft ward. Alle Klöfter wurden jährlich einmal vom abbas majoris ec- 
clesiae revibirt,; Citenur von den A Hauptäbten. Der Abt von Citeaur fland 
nur feinem Klofter vor, in die innern Angelegenheiten der übrigen hatte er 
nichts zu reden; er felbft war unter Controle des Capiteld, und durfte feinen 
Prior ab- und einfegen. Ohne Bewilligung feiner Obern durfte Fein Ciſter⸗ 
tienfer nach Rom oder Serufalem gehen, ein Bisthun ammehmen oder geiftliche 
Gefchäfte verrichten. Jedem fand frei, den Andern bei dem Gapttel zu ver- 
Hagen; auch war Diefem das Gefuh um Erlaubniß zu Klofterfiiftungen vor- 
zutragen. Für gewiffe Bälle beftand ein Orbensrath (definitorium) aus 17 
Aebten. Die Mutierflöfter blieben in dem Orden mit den Tochterflöftern in 
fteter NVerbindung, und bildeten mit diefen Stämme. Der Abt des Mutterflor 
fters Hatte viel Macht über die der Tochterflüfter, und Fonnte fie fogar abſetzen. 
Tür Die Wiſſenſchaft that der Orden weniger, ald Die Benebictiner und Clu⸗ 
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niacenfer; Handarbeit, Seelforge, Previgt und Polemik gegen die Häretifer 
waren die Hauptbeichäftigungen. Noch weniger hold war er den Künften. Inne: 
cenz III. begünftigte den Orden fehr, fand mit ihm in lebhaftem Verkehr un 
ertheilte ihm viele Privilegien (epp. I, 385. II, 268. V, 20. 61. 109. Vil, 
67. IX, 119.) , 

Der Orden warb in einen harten Streit mit Clugny verwidelt, weil er 
aus Oppofition gegen die in Clugny berrichenve Pracht⸗ und Kunftliebe ent 
ſtanden war. Alles war bei den Eiftertienfern aufs einfachfte; fle warfen den 
Gluniacenfern Verderbniß des Oottesvienftes, namentlich Verweichlichung unt 
DBerweltlichung des Kirchengelanged vor, wodurch die rein geiftige Auffaflung 
des Chriftentbums geflört werde; ferner Iedere Kochfunft, Pracht im Leben, 
Leichtfertigkeit in Aufnahme der Novizen. Als Peter der Ehrwürdige Cluyny 
nach Pontius’ Verwaltung wieder herftelte, kam zwijchen beiden Orden der 
Friede zu Stande, ohne daß fle das ihnen Eigenthümliche aufgegeben Hätten *). 


Auberti Miraei chron. O. Cistert. Colon. Agr. 1614. — HMenologium 
Cistert. Antwerp. 1635. — Manriquez Annal. O. Cistert. — Re- 
latio, qualiter incepit Ordo Cistert. (Holsten. II). — Charta Charitalis, 
die Megel vom dritten Abt Stephan entworfen 1119 (im Menolog 
und bei Manriques). — Bernardi opp. ed. Mabillon. — Vila aucd. 
Gaufredo et Alano ab Insulis (in opp.). — Dialogus inter Cluniac. 
et Cistert. (Martene thes.:V.). — Bernardi abb. apologia ad Guiliel- 
mum abb. — Epp. — Peir. Venerab. epp. — Renee le Nain essai 
de Y'histoire de l’ordre de Citeaux. Par. 1696. 


Karthäufer, geftiftet von Bruno, einem frommen, wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Laien aus Cöln, fpäter Nector der Domfchule zu Rheims. Das welt: 
lihe Wefen der Geiftlichkeit mißfiel ihm (Erzb. Manaffe von Rheims pilegte 
zu fagen: Das Erzbisthun Rheims fei etwas Schönes, wenn man nur, um bie 
Einkünfte zu ziehen, nicht Meſſe leſen müßte); als ihn die Geiftlichkeit zu 
Manafſſe's Nachfolger wählen zu wollen ſchien, entwich er, und gründete in 
einem wilden, einfamen Thale bei Grenoble Chartreur (Cartusium), den Mut 
terfig de8 Ordens, im Jahre 1084. Die Regel war der der Eiftertienfer ähn- 
Lich, nur noch firenger; Andachtsübungen, wiffenfchaftliche Studien und Eörper: 
liche Arbeit füllten den Tag aus, dabei war das ftrengfte Stillſchweigen Pflidt. 
Die Cellen und Sloftergebäude follten nur nothrürftig gegen die Witterung 
ſchützen, das Eſſen den Appetit nicht reizen, Bletfh und Wein war ganz ver’ 
boten ; ein hartes Lager und rauhe Kleidung wurben allein gewährt, fogar etwas 
ſelbſtpeinigende Afcefe Tief unter, indem der Haut zumächft die Karthäuſer einen 
rauben, flechenden Rod (Cilicium) trugen und fich geißelten. Nach kirchlichen 
Würden trachteten die Karthäufer nicht. Das Gelübde warb nicht vor ven 
20. Jahre abgenommen. Die-Zahl der Mönche jenes Klofterd war beftimmt. 
Der fünfte Prior, Ouigo, ein Freund Bernhards von Glairyaur und Meterd 
des Ehrwürdigen von Clugny, fammelte die Statuten. Die Karthäufer legten 


*) Bernhard von Clairvaur zeigte eine fehr geſunde Firdhliche Politik, indem er in 
einem Briefe an Innocenz II. (epp. 178) den Bäpften wiberräth, die Macht des Bie⸗ 
thums in ben Diöcefen dadurch zu fhmwächen, daß man die Anordnung und Entfcheibung 
alfer kirchlichen Fälle nach Mom ziehe. — Ueberhaupt waren die Giftertienfer umter allen 
Orden dem Glerus am günfligften und unterwürfigfien, und. mifchten ſich weder in bie 
biſchoͤſliche Amtspflege, noch in die Seelforge. 
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ſich hauptſaͤchlich auf Bücherabſchreiben, und zwar mit großer Sorgfalt; ſie hat⸗ 
ten eine eigene Claſſe von Correctoren. Innocenz III. liebte den Orden ſehr 
(epp. XIV, 108. 166.) — Die Strenge des Ordens bewirkte, daß ſich ein klei⸗ 
‚nerer, der von Vallis Caulium (fratres Caulitae) mit wenig milderer Prarxis 
unter einem gewiffen Guido von ihm ausjchied. (Innoc. III. epp. VH, 218.). — 
Sehr bedeutend wuchs der Orden nie, wol nie über 200 Kofler. " Seine Ber» 
faffung war ebenfalld ehvns demofratifch. 


Statuta ordinis Cartusiensis von Guigo Basil. 1505. Holsten. II. — Guigonis 
epp. in Bernhardi Clarav. opp. et Mabillon t. II, £060. — Brevis 
historia Cartus. in Martene ampl. coll. VI. — Miraei Origines Car- 
tusianae. — Antiquae constitt. ordinis Vallis Caulium. Holsten III. — 
Vita Brunonis, Bolland. VI. Oct. — 


Orandimontenfer; geftiftet von Stephan von Tigerno, aus. einem 
vornehmen Gefchlechte der Auvergne, 1073, zu Muret bei Limoges, von rer 
gor VII. beftätigt: in jeder Hinficht an Strenge den übrigen Orden überlegen, 
Doch war Schweigen nicht geboten; namentlich wurde Anfangs das Armuths⸗ 
gebot ftreng beobachtet. Stephan ftarb 1124, und da die Auguftiner Muret 
als ihr Eigenthum reclamirten, wanderten die Brüder nach Grandmont aus, 
Der vierte Prior, Stephan von Liſtac, ſammelte um 1156 die Ordensvorſchrif⸗ 
ten. Die Laienbrüder überwogen in dieſem Orden ſo, daß ſie die Geiſtlichen 
verdraͤngten, einen neuen Prior waͤhlten, und ſich aller Güter bemaͤchtigten. 
Die Päpfte Gregor VIII. und Clemens III. im Vereine mit dem Könige von 
Branfreih Ffonnten das Schisma nicht heben. inter Innocenz II. wurde e8 
nothdürftig beigelegt, erft Honorius III. gelang die völlige Befeitigung. Es wird 
geftritten, ob der Orden eine Abzweigung ver Benedictiner oder der Auguſti⸗ 
ner war. 


Gerardi Iiterii V. St. Steph. Grandimont. (Martene Coll. ampl. IV.). — 
Historia brevis Priorum Grandim. (ib. VI.). — Historia prolixior Pr. 
Grandim. (ib.). — Antiqua Statuta O. Grand. (Holsten. II.) — Liber 
Sentenliarum seu ralionum St. P. Steph. ed. Baillet. Par. 1702. — 
Innoc. IH. epp. I, 542. V, 2. 3. XIV, 144. 145. — 


Orden von Bontenvraur. Robert von Arbreſec (Arbrifjel) ftiftete 
ſchon als Archipresbyter zu Rennes eine Verbindung regulirter Chorherren, 1096. 
—** II. lernte ihn in Frankreich kennen, und ernannte ihn zum praedicator 
apostolicus. Als folcher durchzog er, Buße previgend, dad Land, und ftiftete 
mehrere Klöfter für Iungfrauen, Wittwen und gefallene Brauen, die er unter 
den Schuß der Mutter Gottes ftelte, ald deren Stellvertreterin Die Aebtifjin 
über die Nonnen wie über den dienſtthuenden Prieſter geſtellt war. Der Mit- 
telpunft war Bontevraur (Fons Ebraldi) bei Gandes in Poitou; der Orden 
wurde 1109 von Galirt II. beflätigt. Mobert 7 1125. — Als BVußprediger 
hatte er eine Menge Nachfolger, die in ſchwarzen Kleidern mit langen Bärten 
Frankreich durchwanderten, unter dem Namen Pauperes. Christi. Sie lebten 
Anfangs ohne Verbindung; 1141 richteten fie ein Orbenscapitel zu Chartreufe 
ein, und wurden 1164 von bifchöflicher Aufſicht befreit. — 


de la Mainferme Clypeus nascentis Fontebraldensis. — Vita Roberti auct. 
Alberico (bei Mainferne, — Bolland. ad 25. Fehr.). 


Prämonftratenfer. Norbert, Stiftsherr von Xanten, in der Didcefe 
von Cöoln, wurde durch das weltliche Leben ver Chorherren angeefelt und durch 
eine Lebensrettung befehrt, und fuchte nun als praedicator apostolicus, faft 
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überall unter Verhöhnung, die Regel Auguſtins in verſchiedenen Diöceſen ein⸗ 
zuführen. Endlich wählte er eine Einöde im Wald von Coucy und gründete 
bier das Klofter Praemonstratum (Premontre) 1120, in welchem vie Regel 
Auguftins in aller Strenge eingeführt ward. 1126 zum Grzbiichof von Pag 
veburg erhoben, hatte er Gelegenheit, feinen Orden fehr auözubreiten; er be 
fland nur aus Geiſtlichen; Seelforge und Predigen waren Hauptthätigkeiten. 
Innocenz IV. milberte 1245 die Negel und ertheilte dem Orben viele Brivile- 
gien; fo auch die folgenden .Päpfte. Der Orden zählte in feiner blühendſten 
Zeit 1000 Manndabteien, 500 Brauenabteien, 300 Propfteien in 30 Landſchaf⸗ 
ten. Innocenz III. canonifirte den Stifter und, erimirte den Orden. 
Regel und Acten. Holsten. II, — Vita Norberti Bolland. Juni I. — Innoe. 
II. epp. I, 14. 62. 196—198. 202—204. 331. 
Gregor IX. verorbnete, daß die Mönchsorden ſich A: inſpiciren 
ſollten, fo follten 3. B. dem Cluniacenſergeneralcapitel 3 Karthaͤuſerprioren 
beiwohnen und nach Rom berichten. (Reg. VI, 242.). 


$. 108. 
Zweite Reform. Orden zur Wohlthätigkeit. Bettelorden. 
Orden zur Wohlthätigfeit. 


Die bisherigen Orden find ſämmtlich nad) der Regel des heiligen Bene: 
biet oder Auguſtin zur Asceſe oder zu geiftlichen Studien geftiftet ; dieſen jcliept 
fih eine Reihe anderer an, welche beftimmte chriftliche Llebebwerke zu ihrem 
Zwecke macht. 

Zrinitarier.(Ordo Sanctissimae Trinitatis de redemlione captivorum): 
ein parifer Theolog,* Iohann von Matha aus Nizza, in Verbindung mit einem 
Einftedler Felix aus der Landfchaft Valois, fliftete den Orden mit der Beſtim⸗ 
mung, chriftliche Gefangene von den Ungläubigen loszufaufen, 1198. Innocenz II. 
der die Wichtigkeit für die Kreuzzüge einfab, beftätigte.vie Stiftung; Das Put 
terflofter wurde zu Gerfroi im Sprengel von Meaur angelegt. Der dritte 
Theil der Einnahme war zur Loskaufung beſtimmt; außerdem begleiteten die 
Trinitarier die Freuzfahrenden Heere in den Krieg. Innocenz enıpfabl ven 
Orden den faracenifchen Fürſten; in der blühenpften Zeit zählte er 600 Hu 
fer; in Sranfreich hießen bie Glieder von ihren Klofter in Paris Mathuriner. 

Die Negel, Holsten. II. — Innoc. III. epp. I, 481. 552. II, 9. — V. Joh. de 
Matha, bei Jofredus Nicaea civitas sacris monumm. illustrata in Grae- 
vi) thes. IX, 6, 121. 

Hospitaliter. Hospitäler und, in diefen folche, Die fich der Kranken 
pflege widmeten, gab es faft aller Orten ; ſte gehörten aber meift einem ter 
fhon genannten Mönch» ober Nonnenorden an. Eine eigene Verbrüderung 
zu dieſem Zwed ftiftete um 1170 ein gewiffer Guido in Montpellier; Inne 
cenz beftätigte diejelbe und vereinigte fie mit der zu Rom beftehenden an dem 
Hoßpital Sti. Spiritus in Saxia; der-Meifter follte in Rom reftpiren, und ter 
zu Montpellier die zweite Stelle einnehmen. Guido T 1209. Die Verbindung 
wuchs mächtig und hatte ſich beſonders reicher Stiftungen zu erfreuen. 

Die Regel (nach einer Vieberarbeitung von 1564.) Holsten. V. — Innoe. Ill. 
epp. I, 95. 97. 112. VI, 95. X, 179. Gesta o. 144. 

Der Orden des heil. Antonius, geftiftet 1095 von einem Hitte 

Safton, Hatte ebenfalls die Beſtimmung, fi) der Krankenpflege zu wibmen. 
Vita Gastonis. Bolland. Januar II. j 
Guilbertiner. Guilbert, Herr von Sempingham und Tyrington, ſtij⸗ 
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tete 1135 einen Männer⸗ und Frauenorden, den er Anfangs mit den Ciſter⸗ 
tienſern vereinigen wollte, den aber Eugen III. als eignen Orden beſtätigte. Die 
Frauen waren die eigentlichen Beſitzer der Ordensgüter, die Männer die Vers 
walter; Zweck vefielben war, außer ftrenger Ascefe (Baden war als wollüftiges 
Vergnügen verboten, Wafchen und Raſiren des Jahres nur felten erlaubt) bes 
fonderd Pflege des Elenden in Armen», Wittwen⸗, Kranken⸗ und Waifenhäus 
fern. Innocenz IH. beftätigte dem Orden feine Bellingen und canonifirte ben 
Stifter; über England hinaus verbreiteten fie ſich nicht. 
V. St. Giliberti in Monast. Angl. II, 671. Ebendaſelbſt die Megel. 


Humiliaten, geftiftet im 12. Jahrhundert von Johann von Meda in 
der Lombardei, mit dem Kaupiflg zu Brera in Mailand, von Innocenz II. 
1201 beftätigt. Ihr Geſetz war namentlich Gebet zu den Firchlich beſtimm⸗ 
ten Stunden, Reben in Gemeinfchaft ohne Eigenthum; Jeder mußte von feiner 
Hände Arbeit leben, namentlich trieben fle Wollenmeherei; Die Geiftlichen was 
ren die Werfmeifter und Kaufleute Der Gewinn floß in eine gemeinjchafts 
liche Kaffe, und wurde an die Armen vertbeilt. Gregor IX. gab ihnen daß 
Geſetz der Stabilität. Bis 1246 flanden die 4 Vorfteher der Alteften Stifter 
an der Spige; dann ward ein Oroßmeifter gewählt. Die Obrigfeiten wollten 
fie trog der päpfllichen Mahnungen nicht als Mönche anerkennen, und forber- 
ten die bürgerlichen Laften und Abgaben von ihnen; die Gemeinven übertrugen 
ihnen ihrer Nechtlichkeit und Unbeſcholtenheit halber oft obrigkeitliche Aemter. 


Eigentlihe Bettelorden. 


Franziskaner. Franziskus (Iohannes) von Afftft, geb. 1182, Sohn 
eines wohlhabenden Kaufmanns, erſt Handelsmann und weltlich geflunt, fpäter 
durch Kraukheit befehrt, fiel in Schwärmerei *), und fühlte eine dunkle Sehn- 
fucht nach tem Göttlichen; Träume und Biflonen wurden ihm zu TJheil, 
und veranlaßten ihn zu adcetifchen Webertreibungen, jo daß man ihn allgemein 
für verrückt hielt und verfpottete. Da er aber ſtandhaft blieb, verwandelte ſich 
der Spott in Berehrung. Er fanımelte Almofen zur Wieberherftellung zerſtör⸗ 
ter Kirchen ; unter Diefen war auch St. Maria zu Portiuncula, fein Lieblings⸗ 
aufenthalt, das Heiligthum der Franziskaner, das von den Päpften mit befon- 
ders fräftigen Ablaße begabt ward. Nach einer Viſion entichloß er ſich, in 
ärmlichem Gewande ohne.Geld umberzuziehen und Buße zu predigen; Gleich⸗ 


gefinnte fchloffen fich an ihn an. 1210 begab er fich zu Innscenz III., der 


ihn feiner aͤußerlichen Unfcheinharfeit wegen anfangs höhnend abwies, fpäter 
aber einfah, wie nützlich ihm folche Keute fein Eönnten, und troß des Wider⸗ 
ſpruchs einiger Cardinaͤle und feines erft erlaffenen Verbotes, neue Orden zu ftif- 
ten, dieſen beflätigte und in befondern Schuß nahm. Bußpredigten und Caſteiun⸗ 
gen, fo wie Pflege ner Elenden und eine edle Freimüthigkeit verfchafften Fran⸗ 
ziskus großes Anfehen; fein Eifer trieb ihn auf Reifen durch Tranfreich, Spa» 
nieh und Portugal, und jelbft ale Mifftonar nach Marocco und zum Sultan 
von Aegypten. Zwei Jahre vor feinem Tode 1226 follen ihm in einer Viſton 


*) Bin eigenthümliher Ing dieſer Schwärmerei war feine phantaflifch » pantheifti« 
fche Naturbetrachtung, vernöge deren er Thiere und Pilanzen für feine Brüder achtete, 
wegen gemeinfamer -Abflamnung von Gott, und ihnen oft förmlifche Prepigten hielt. 
Ueberhaupt legte er in myſtiſcher Weife den Hauptnachdrud auf das Gebet, wodurd Man 
Gnadengaben erhalte und mittheile. 
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tie 5 Runtnmale Gent ũchibat antzetradı werten im 1299 zur er 
- sen Grezor IX. canenıırı. 

Ter Erren Erüct ans 3 Attufunzm: vie ein:einen Guerer beiten Servi. 
an ter Sritze jedes Hauies Rehı ein Wäcbter (Guartian, Casiss). am ter jeter 
Yantikart ein Presinzial als serves lolies fralernilalis, ven Ten Diener 
une Wächtern au’ drei Jabre gemitir, au ter Sritze des ganıem Ordent Ye 
General orer Gtogmeitter, der seinen Siz ſteis in Rom bar Tier Ken 
Das aus ten Akgeortneien ter Tro-inzen beiiebente Urtenkaritel, das Die se 
jengebente Radı hat, ten Gropmeitter centrelirr une iogat abtegen fann. der 
Rapf ernennt einen Gartinal zum Protecter des Irtend. Obne Bemillien: 
des Gregmeitterd darf kein Glied Eirkiide Wurden annefmen. Weringung \: 
Einmitis if ein Alter von 25 Jabren, und ein Vrobejakr; das Gelübde te 
Armuch war Antangs ſehr ausgedebnt: zu feiner Zeit iollıen die Brurer mei: 

fürien, als tie zum Unterbalt für jib une antere Notbleidende braud- 


ten; Alles, bis auf Die Kirchen, ſollte ‘o einjach al% moglich ſein; Reiten wu 


unteriagt; Arkeiten zwar nidt nur erlaubt, iontern geboten, doch iollte ad 
Gebenden zum Heile gereiche. Verboten war dagegen, regelmäßige Almeien 
oder mehr zu nehmen, als das augenblicklicbe Bedüriniß erheiſche und nur du 
Arbeit und als Almoſen Geld zu nebmen, nur Lebensbedürfniſſe. — Den ibee⸗ 


logiſchen Studien war Franziskus feind; er verbot jedes Buch, und beſtrafe die 


Oberen, die ihre Untergebenen zu Leſen und Studiren anbielten. Grit iri⸗ 
ser beihäftigte ſich der Orden auch damit. — Die erite Geſtalt des Orden⸗ 
war tie armer VBußprediger, als Fratres minores von Honorius III. 1223 fr 
flätigt; es jchloß fich ihm ter von ver heil. Clara von Aſſiſi «geb. 11% 
+ 1253, canoniflrt son Alerander IV.) 1224 geftiftete Orden ber Glarifit 
nen an (die Negel vom heil. Franziskus unter Innocenz III. entworfen, Hol- 
sten. JIl.). — Die dritte Stufe bilden tie Tertiarier (fratres ordinis terli, 
oder fr. poenitentiae), gefliftet 1221 zu dem Zwede, daß Weltleute fih aud 
eine Zeitlang ohne bindentes Gelübte in die Einiamfeit zurüdziehen und Bufe 
thun fönnten. 


Alle Länder nahmen den Orden nad) und nad) auf, Spanien 1214, nr 
land 1213 (grey friars), Schottland 1224, Schmeren 1222, Dinemark 1232 
am meiften Deutichland ſeit 1221; 1216 bielt Franziskus das erfte Orden⸗ 
capitel, und ſandte je 2 feiner Schüler in alle Länder aus; 1219 waren iden 
5000 Mitglieder; zur Zeit der höchſten Blüthe, Ende des 13. Iahrh., üht 
200,000 Wtitgliever in 8000 Klöftern, 33 Landſchaften und 213 Bezirken. 


Schon zu Branzisfus Zeiten entftand im Branzisfanerorben eine Spaltung 
indem @inige die evangelifche Armuth nicht fo buchftäblich nehmen wollten. An 
der Epige der Iareren Parthei (fratres de communitate) jtand ein Shuler 
des Branzisfus, Elias von Sortona, ihm gegenüber für die alte Etreng 
befonders Gäfarius von Speier und Antonius von Padua. Elias ward Ordene⸗ 
general, allein durch die Gegenparthei 1230 wieder abgeſetzt, 1236 wieder gr 
wählt, 1239 aufs Neue abgeſetzt; endlich ganz audgeftoßen. Nach feiner Pe: 
nung follten die Franziskaner zwar Güter befigen Tönnen, das Eigenthumt 
recht aber dem Papſte zuftehen; außerdem wollte er den Orden zu wiſſenſchan⸗ 
lihen Studien angehalten wiſſen; die Strengeren (Zelantes, Spiritales) woltn 
von Eigenthum und Wiflenfchaft gar nichts wiffen. Die Päpfte, beſonders Ni— 
eofaus IN. in einer Bulle 1279, traten auf Seite der laxeren Parthei, wodurch 
die Zelantes fo gereizt wurden, daß fie zu Beinden des Papftthums fich erklär⸗ 
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ten, in diefem den Antichrift erblidten, ſich viel mit apocalyptiſcher Schwärmerei 
beſchäftigten und zuletzt Ketzer wurden (f. $. 125). 


. Francisei Vita, auct. Thom. de Celano (auf Befehl Gregors IX. geſchrieben 
1230 'Bolland. Oct. II.). — Auct. Bonaventura (ib.). — Opp. ed. 
Joh. de la Haye, Pedeponti 1739. — Bartholomaeus de Pisa, liber 
conformitatum (Bergleihung des Franziskus mit Chriftus). — Luc. 
Waddingi Ann. Minorum Lugd. 1625. Romae’ 1731. — Die Regel 
Holsten. IH. — Cyprian der J. (Danzer) frit. Geſch. des Portiun- 
culaablaſſes. 1794. 


Dominicaner. Dominicus, geboren zu Kalervoga in Spanien (nicht 
aus dem Geſchlechte der Guzman) 1170, ftudirte zu Palenca, zeichnete fich 
fihon da durch aufopfernde Xiebe aus; verfaufte -feine Habe, gab fle den Ar⸗ 
men, prebigte und warb Gleichgeſinnte. Als der Bilchof von Osma, Didacus, 
feine Chorherren zum canonijchen Leben reformiren wollte, nahın er ven 24jäh- 
rigen Dominicus darunter auf. Auf einer Bekehrungsreiſe Iernte Dominicus 
die albigenflichen Häretifer genau, fennen, und ſah, daß befonders die weltliche 
Pracht der Geiftlichkeit fte abſtieß, während, ihre Prediger durch Einfachheit und 
Armuth fich empfahlen. Darauf bin beichloß er, einen Verein zu gründen, ver 
die apoftofifhe Armuth nachahme, und ſich beſonders mit Predigen und Häre- 
tifer-Befehrung bejchäftige. Er legt den Plan Innocenz IH. vor, der ihn 1215 ge- 
nehmigte, unter der Bedingung, daß der Orden fich an eine beſtehende Regel anfchließe. 
Dominicus wählte die des Heil. Auguftin mit Zufägen aus der Prämonftraten» 
ferregel; 1216 beftätigte Honorius III. den Orden als Ordo Praedicatorum, 
Anfangs erlaubte Dominicus Schenkungen und Erwerb, und in der That warb 
der Orden von dem Grafen Simon von Montfort und dem Biichof Fulco 
von Zouloufe reichlich ausgeſtattet; von Betten war Feine Rede. IE 
er aber den heiligen Franziskus Fennen gelernt Hatte, nahm ex deſſen Ar⸗ 
muthöregeln an, und diefe wurden auf dem erften Gapitel feierlich beftätigt. 
Zur Verbreitung feines Ordens machte Dominicus Reiſen durch Brankreich, 
Spanien und Italien; mehrere Bisthümer fchlug er aus, zulegt Iebte er in 
übertriebener Asceſe zu Bologna, wo er 1221 flarb; 1234 ward er heilig ge⸗ 
fprochen. — Der Hauptzwer des Ordens beftand in Predigen und Diöputiren 
mit den Kebern;; folglich verlangte er thenlogijche Bildung; wer das Prieſter⸗ 
gelübde ablegen wollte, mußte alled zum Gottesdienſt Gehörige, fo wie bie 
Grammatik inne haben; vor dem 25. Jahre durfte Keiner predigen; wer mins 
beftens 3 Jahre Theologie ſtudirt und 3 Jahre mit Beifall gepretigt hatte‘, er⸗ 
hielt die Würde eines „allgemeinen Predigers“ (praedicator generalis). Jede 
Landſchaft ſchickte 2— 3 ihrer befähigteften Mitglieder nach Paris. Die Ne- 
gel ift jehr ins Kleinliche gehend. Jede - Provinz wählt einen Provinzial und 
A Diffinitored oder Ordner; außerdem das Provinzialcapitel 4 Viſitatores; 
diefe controliren die Thätigfeit des Provinziald, und berichten darüber an das 
Generalcapitel. Eine dritte Abtheilung des Ordens bildete die Vereinigung 
abliger Männer und Brauen, die unter dem “Titel Ordo militiae Christi 
oder Fratres de poenitentia B. Dominici fich verbindlich machten, die in welte 
liche Hände gefallenen Kirchengüter wieder an Die Kirche zu bringen (Die Me . 
gel Holsten. IV.). — Auch diefer Orden verbreitete fich raſch, 1218 finden wir 
ihn in Sieilien und Spanien, nah 1220 in Deutfchland, 1226 in Schottland 
(Black - friars), 1220 in Scandinavien. Zur Zeit der höchſten Blüthe zählte 
er 45 Landichaften in 12 Gongregationen, über 7000 Manns = und 300 
Brauenflöfter, Die Regel formulirte 1238 der dritte Großmeifter Naimundus 
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de Bennaforti; alle 3 Jahre follte das Generalcapitel, alle 2 Iahre das Pros 
binzialcapitel zujanmentreten, ohne Erlaubniß der Oberen Keiner ein Firchliches 
Amt annehmen. Die Dominicaner find Die Hauptjächlichften DVerbreiter Des 
Rofenfranzes. 

Dominici Vita (adct. Jordano. — Humberto de Romanis. — Theodorico 
de Apolda. — Petro Ferrandi. — Bartholomaeo Trident. — Anglica 
Bonon. — Constante Orviet. al. (Bolland. Aug. I. — Martene Coll. 
ampl. VI). — Brevis historia Ord. Praed. (Martene ]. c.). — Charla 
fundationis fratr. Praed. in urbe Tolosa (Gall. Christ. XHI, 28). — 
Mamachii Ann. Ord. Praed. Romae 1746. — Die Regel Holsten. IV. 


‚Carmeliter (fratres Eremitae de monde Carmeli) von ihrem urſprũng⸗ 
lichen Site, dem Berge Carmel, der durch fein Andenken an Elias und Elija 
heilig war. Ein Mann aus Calabrien, Berthold (oder Brorard), baute Dort zu 
Ehren der Propheten ein Klofter und fanımelte eine Erenitenbrüberjchaft. 1209 
gab dieſer der Tat. Patriarch) Albert von Ierufalem eine vitae formulam, auf 
welche Hin Honorius III. 1226 den Orden beftätigte. Nah der Eroberung 
Paläftina’8 durch die Muhammedaner wurden fie auf die Infel Eypern veriegt, 
nahmen die Jungfrau Maria zu ihrer Schußheiligen an, und verbreiteten ficdh, 
in Die Geftalt eines eigentlichen Bettelorvend umgegofjen, im Deccidente ziem- 
lich, befonderd die Fabel von dem aus dem Begfeuer erretienden Scapulier 
(Obergewand) der Jungfrau Maria, dad fie in einer Viſion dem Ordensgeneral 
Simon Stork geſchenkt haben fol, verfchaffte ihn viel Verehrung. Seit 1476 
nahmen fie auch Tertiarier auf. 

Vita Alberti (Bolland. ad 1. Apr.). — Regel Holsten. III. 


Auguftiner. Auguftin felbft hat (aufer der Anweiſung für Iungfrauen 
und Wittwen zum Nonnenleben ep. 139) feine Regel gefchrieben (vie bei Hol- 
sten. I, 136 sgg. und II, 120 sqq. unter feinem Namen fich findenden find 
theils früheren, theils fpäteren Urfprungs); allein feine Einrichtung des cano⸗ 
nifchen Xebens für die Chorherien Tag den fpäteren, auch der Chrodegangd von 
Meg (cf. I, p. 114) zu Grunde. — Unter Innocenz IIL flifteten 4 partjer Theologen, 
Wilhelm Langlois, Richard, Eberhard und Manaffe, mit 37 Schülern ein Klo- 
fter bei Langres, Vallis Scholarium, nach der Regel des heil. Auguſtin; von 
bier au8 verbreitete fich die Verbrüberung, Doch nicht zu weit. — Unter Aler- 
ander IV. trat feit 1256 in Italien die Verbrüderung ver Nuguftinereremiten 
zufammen. 1401 richtete fie einen Tertiarierorden ein, 

De ordine Vallis Scholarium (in Labbe bibl. Mnscr. I, 319). — Ihnstitu- 
tio Ord. V. Schol. (d’Achery II, 533). 


Die Zufriedenheit, Burchtloftgfeit und Geduld der DBettelmönde, die An⸗ 
fange ohne Klöfter und Nenten von Almofen fich nährten, und überall zu Fuß 
einherzogen, um zu prebigen, machte großen Eindrud. Die Paͤpſte bedienten 
fih ihrer beſonders zum Miſſtonsdienſte, und ertheilten ihnen viele Privilegien; 
3. B. übertrugen fle ihnen die Prüfung der Klöfter, Aufficht über dieſelben, ja 
ſelbſt über Bilchöfe; fie erhielten Die Erlaubniß, überall zu prebigen und Beidhte 
zu hören von Honorius III. (Reg. IV, 647); Gregor IX. erfhürte alle Domi⸗ 
nicaner für praedicatores apostolici, und empfahl fie allen Prälaten und Bis 
Ihöfen (Reg. IV, 63). Die Ingquifition erhielten anfangs die Branziäfa- . 
ner und Dominicaner gemeinfam, fpäter Die Dominicaner allein; der Gintritt 
in den Orden löfte vom Banne, außer bei außerorbentlichen Vergehungen, bie 
zur Cognition des Papſtes gehörten; ſelbſt während des Kirchenbannes durften 


- 
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ſie ſtille Meſſe leſen; Fein Biſchof durfte fle vorladen oder fich in ihre Angele 
genbeiten mifchen. Dies verbanften fie befonders dem Umſtande, daß fle ge- 
treue Selferähelfer der ausartenden päpftlichen Bolitif waren, das Bisthun zu 
vernichten und die organische Abftufung der Kirchengewoalten in abfolute Mon⸗ 
ardhie zu verwandeln (Multi praecipue nobiles et nobilium uxores spreilis 
propriis sacerdotibus el praelatis ipsis praedicatoribus conftebantur, unde 
non mediocriter viluil ordinariorum dignilas et condilio et de tanto sui 
contemtu non sine magna confusione doluerunt, nec sine evidenti causa, 
videbant ordinem ecclesiae jam enormiler perturbari. [Mailth. Paris. ad 
an. 1246.]) Wilhelm von St. Amour 'weiſſagte ſehr richtig, Daß die Prä- 
laten einft die Nothwendigkeit einjehen würden, fich ihnen zu wiberfegen, daß 
aber diejelben in dieſer Sache leicht den Kürzern ziehen könnten, weil auch die 
Bürften ſich der Bettelmönche annehmen und auf ihren Rath dem Glerus alle ' 
weltliche Gerichtsbarkeit entziehen würden (principes illis favorabiliores pro- 
vocant contra illos, qui eos non recipiunt). In der That unterflüßte Zube 
wig IX., feit welchem die Fönigliche Politik Frankreichs mit der päpftlichen Sand in 
Hand ging, die Bettelmönche auf alle Art; Innocenz IV., ver fle befchränfkte, 
zog ſich dadurch den Haß der Bürften zu, diedie Demüthigung des mächtigen 
Clerus nicht ungern fahen. 

Die beiden Hauptbettelorden arteten immer mehr aus, befonderd da ihre 
Generale, in Rom rejldirend, fich immer mehr in des Papftes Gunft zu fegen 
wußten, und die Mönche ſich ald Werkzeuge der päpftlichen Politik und Er- 
preflung brauchen Liegen. Zunächſt geriethen fle in Kampf mit dem böhern 
Clerus, der fich fein Didcefanrecht, namentlich die Seelforge, in die ſie fich 
mengten, natürlich nicht gutmillig nehmen Tief. In Deutichland, England und 
Frankreich erklärten Die Prälaten, daß die Vorrechte der Bettelmönche die 
Rechte der Barochie beeinträchtigten; fie verlangten, Diefelben follten fich auf 
biſchöfliche Ladung fielen, ven Eid des Gehorfams leiſten und zu Amtöver- 
richtungen erft die Erlaubniß des Sprengelbifchofs einholen; ſie verjagten ihnen 
die Prieftermeibe, jonie Das geweihte Del, und an manchen Orten erhielten 
Die Mönche wirklih nur gegen Reverſe Zutritt, daß fie den Ortögeiftlichen 
nicht zu nahe treten wollten. Deshalb ftellten die Päpfte Denfelben frei, von 
welchem Bifchofe. fle fich weihen laſſen wollten. Einzelne Bifchöfe, wie Rathe⸗ 
rius von Verona und Mobert Grofthead von Lincoln, nahmen fle mit Freude 
auf, um fie gegen ihren wiberfpenftigen, zügellofen Gleruß zu brauchen, allein 
auch fie erflärten fich bald in ihren Erwartungen getäufcht (cf. Matth. Paris. 
ad an. 1243. 1253.). Das Bolt ftand groößtentheild auf Selten der Bettel- 
mönche gegen Die Weltgeiftlichkeit,; die Obrigfeiten waren meift gegen fte und 
hielten fle zu Leiflungen und Abgaben an. Innocenz IV., der, weil fle Einen 
feiner Verwandten veider feinen Willen in den Orden aufgenommen und feinen 
politifchen Plänen in Genua feindlich in den Weg getreten waren, erbittert 
auf fle war, benußte die allgemeine Mipftimmung, um fle 1254 zu befchränfen. 
Er verordnete: die Bettelmönche follten ohne Bewilligung der Pfarrer weder 
predigen noch Beichte hören, noch begraben, oder wenigſtens den Pfarrern bie 
Gebühren entrichten. Sein Tod ift verbächtig, denn Furz nach Abfaffung der 
bejchränfenden Bulle farb er (Thom. Cantipratenus bonum universale de 
apibus Il., 10) und jein Nachfolger Alexander IV. hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als die Befchränkungen gegen die mächtigen Orden wieder aufzuheben. 

Einen zweiten Kampf hatten fle mit der Univerfität Paris zu beftehen, 
in deren befte Stellen fte jeit 1230 ſich eindrängten, und gegen deren natio⸗ 
nale Politik fie die päpftlich »Fönigliche verfochten, Ihr Sauptgegner war ein 
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parijer Doctor, Guilielmus de Sancto Amore (de St. Amour), Ganonicus, 
der in feinem Werfe de periculis novissimorum lemporum fie gerabezu als 
Borläufer des Antichrift3 bezeichnet. Gegen ibn wurden fie vertheidigt von 
Thomas von Aquino und Bonaventura. Durch die vereinigte päpſtliche und 
königliche Macht unterlag Wilhelm und mußte feine Stelle aufgeben; bie 
Bettelmönche bemächtigten fi) jämmtlicher theologijchen Lehrſtellen und aus 
ihrer Mitte gingen die größten Gelehrten der icholaftiichen Periode hervor, 
was nicht wenig ihren Glanz erhöhte. 


Cf. $. 103. p. 136. — Bulaei hist. univ. Par. tom. III. — Crevier. hist. de 
l’univ. de Paris. tom. I. — Guil. de St. Amore, de per. nov. temp. 
in ejusd. opp. ed. Flavigny Constant. 1632. — Thomae Aquin. 
opp. XIX contra impugnantes dei cultum et religionem. — Bona- 
venlura, apologelicus Christi et de pauperlate Chrisli in eorund. opp. 

Auch die übrigen Orden beflagten fidy Eitter über die Bettelmönche, die 
als „Maͤnner der Armuth” in den jchönften Klöftern die unfchägbarften Reich⸗ 
thümer befäßen, ich ald Beichtyäter (und Erbichleicher) hauptſächlich bei Großen 
und Meichen einnifteten und die Andern verbrängten. 

Endlich brachen unter den beiden Hauptorden ſelbſt Reibungen aus. Tie 
Tominicaner, als die älteren, weil zuerft beftätigten, verlangten den Vorzug 
vor den Branziöfanern; jie machten einander die Glieder abipenftig, fo daß vie 
Tapfte deshalb mehrere Verbote erließen; fie machten fich jogar gegenfeitig 
lächerlich, und benußten unerbittlich Die gegenjeitigen Schwächen. (Gin Beiip. vergl. 
p. 163.) Dieje Zwiftigfeiten wurden währenn des Streited mit der Liniverfirät 
Paris durch einen Zriedensichluß 1255, wiederholt 1278 beigelegt, brachen 
aber immer aufs Neue aus. — Tie Branzisfaner waren im Allgemeinen die 
Roheren und Ungebildeteren, Hatten aber eben dadurch einen unermeßliden 
Einfluß auf dad Volf; Die Dominicaner ſchloſſen ſich vermöge ihrer feineren 
Bildung mehr an die Vornehmen an, Uebrigens gaben beide Orden tüchtigen 
Köpfen Gelegenheit, fih aus niedren Sphären zu den böchften Würden une 
einflußreichften Stellungen in Staat und Kirche einporzuarbeiten. 


Anm. Im Oriente erwarb fi die Mönchsgenofienfchaft bes Berges Athos den 
-größten Ruhm. Schon feit dem Aten Jahrh. lebten daſelbſt Eremiten; ale im 9. Zahrk. 
die griech. Kaifer die flavifchen Ginwanderer von Hellas wieder unterworfen Hatten (cf. 
p. 11.) führten fie Möucdhe dorthin, um bie Unterjohung mit geiftl. Waffen zu vollenden. 
Bafllius gab ihnen Fraft eines faiferl. Edicts den Berg’ Athos zum Gigenthume, auf das 
fein Late Anſprüche habe. Im 10. Jahrh. führte der Abt Athanaftus eine Gönobitencolonie 
dorthin und gründete das Klofter St. Laura. Die älteren rohen Ginfiebler kamen bald 
mit den Eönobiten in Streit, wurden aber von lebteren überwunden u. vertrieben. Cul⸗ 
tur u. Wiſſenſchaft blühten nun auf; im 11. Jahrh. entflanden neue Klöfter, die fi um 
ter einander-um ben Befig flritten, fo daß die Kaifer Ruhe Riften mußten. Geitbem gebieh 
die Golonie, u. ift noch heut der Mittelpunkt des griehiichen Mönchsthums; ihre Klöfer 
enthalten einen Schatz werthvoller Manuſcripte (ch. Ballmerayer Reifebericht, allgem. 
Beitung, Beilage 25—27. Oct. 1842.). 


$. 109. 
Geiftliche Nitterorden. 
Histoire des ordres militaires, Amstel. 1726. 


Zempelberren (fratres militiae templi — milites oder equites lem- 
plarii). Seit den Kreuzzügen, ſeitdem bie Bekämpfung ber Unglaͤubigen für 
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ein fündentilgendes Werk galt, lag ed nahe, das Nitterthun mit dem Moͤnchs⸗ 
thum zu verjchmelzen, indem man den gemöhnlichen Mönchögelübben des Ges 
horſams, der Keujchheit, der Armuth noch das ver Vertheidigung des hei⸗ 
ligen Grabes, des Kriegs gegen die Ungläubigen, der Beichügung von Pilgern 
und Wallfabrern gegen diefelben binzufügte. 1119 traten neun Ritter in Je⸗ 
rufalem unter Hugo de Payens (de Paganis) zu einem folchen Ritterorden 
zuſammen, inden fie denfelben zum erften Grofmeifter (magister militiae) er⸗ 
wählten. Der Orden fand ungeneinen Anklang; der heilige Bernhard beſon⸗ 
derd war davon ganz begeiftert, empfahl ihn im Abendlande dringend, und 
gab ihm eine der Benebictinerregel ähnliche Regel; an der Spike follte der 
Großmeiſter ftehen, deſſen Macht jedoch durch das Beneralcapitel, das in feiner 
"Mehrheit auch gegen ihn entfchien, und ohne deſſen Zuziehung er nichts Wich- 
tiges thun durfte, befchranft war. Der Orben befand aus eigentlichen Rit⸗ 
tern, die ablig fein mußten und Stabilität ſchworen (fratres remanentes); aus 
folchen, Die eine zeitlang fidy zu feinem Dienfte verpflichteten und verheirathet fein 
durften (fratres conjugati); dann folgten die Geiftlichen und Caplane, endlich 
die dienenden Brüber (fratres servientes), "die in Waffen» und Merkbrüder 
zerfielen, und im Oeneralcapitel vertreten waren. Der Orden wuchs bald uns 
gebeuer, auch im Abendlande, nanıentlidy in den Örenzflaaten, wo Yngläubige 
zu befämpfen waren, 3. B. Spanien uud Ungarn. Päpfte und Könige wett⸗ 
eiferten, ihn mit Gnaden und Gütern zu belohnen; in allen Hauptfläbten bes 
faßen fle Orvenshäufer, von denen viele (7. B. in Paris und London) noch 
heute Tempel beißen; das Mutterhaus war der Tempel zu Ierufalem. 
Die Regel Holsten. II. 422. Mansi XXI. — Bernhard. Claraev. de laude 
novae militiae ad milites templi. opp. I. — du Puy. hist. des Tem- 
pliers. Par. 1650. Bruxelles 1751. — M. J. Prieur. hist, crit. et 
apolog. des Chev. du Temple. Par. 1789. - ’ 

Johanniter (fratres hospitalis St. Johannis), urfprünglich ein Orden 
zur Krankenpflege für Männer und Frauen; unter feinem zweiten Guardian 
Raimund du Buy (de Podio) geftaltete er fich in Nachahmung ver Templer 
um 1130 in einen geiftlihen Ritterorden um, indem Raimund die ganze 
Brüderfchaft in drei Glaffen theilte: kämpfende, geiftliche und dienende Brüder. 
Auch er wuchs ungeheuer und Hatte nach Palaͤſtina's Eroberung feinen Hauptſig 
auf den ihm gehörigen Infeln Cypern und Rhodus. 

Regula Raimundi du Puy, Holsten. II, 445. — L’Abbe de Vertot hist, 
des Chev. Hospit. de St. Jean. Par. ed. II. 1761. 

Beide Orden wurden von den weltlichen Herrfchern reich begabt, da Dies 
felben oft ihrer Triegerifchen. Dienfte bedurften; ihr Laͤnderbeſitz war ungeheuer, 
fie erbten ganze Grafichaften, ja einft gemeinfchaftlid das Königreich Ara» 
gonien, mußten e3 jedoch gegen eine Abfindungsfumme wieder herausgeben. 
Die Papfte gaben ihnen viel Privilegien, z. B. Zehntfreiheit, Eremtion von 
biihöflicher Gewalt u. ſ. w. Dadurch geriethen fie in Kampf mit dem Clerus 
und fielen in Habfucht und Herrſchſucht, fo, Daß fie bald allgemein gehaßt 
waren. Selbft die weltlichen Fürften entfrenideten ſie ſich dadurch, daß fie 
fih zu Werkzeugen der päpfllichen Politif machten - und Unabhängigkeit ihrer 
Bellgungen anftrebten. Sie fochten nicht nur unter einander aus Eiferfucht 
oft ‚blutige Fehden aus, ſondern verbanden ſich fogar mit Kegern und lin» 
gläubigen gegen chriftliche Bürften des Morgenlandes, namentlich gegen ben 
König von Armenien. * 

Deutfchritter. Während der Belagerung von Ptolemais 1190 ent⸗ 

induer, Kicchengelchthte. I, 2. 
5— | 
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Wan2 im alcıkem Zrefe un mis zer Rıyl, wie tie Iebaumiter, dei 
CErt en ber Zreuriniier (equites Teslonıca Hespilahs St Marise Vırgiais), zon 
Coleum in zen yirkıten Efus geuemmen. 1225 som Be üb, da e 
kon eine Henze Leügungea in Teurkian baren, turber, zur war in 
das Erirniite Lreugen, teten Cıawckner ue ın langem Ariegen anierjedıen: 
mriedrich U. keitäzizie ıkmen tie mene Greterung Hier wereinigeen We Rd 
4237 mit tem Iran tar Schwerikruter «fratres militise Christi, Gla- 
deri), tie ver Bıikoi Albrecht zen vieiland 1204 gegen die beitwiiden 
Kieien geriet, Tas eroberte große Landgebiet geborie ibnen ald Urvemifau. 
Petri de Dusbury (um 1236). Chron. Prussiae, sive hist. Ord. Teulon. 
ed. Hartknoch, Jenae 1679. — Raimundi Duellii hist. ord equ. Teut. 
Virceb. 1727. — Tie Zıatuten des Dentichordens, ed. Hennig. Kö- 
nigsb. 1506. — Chronicon ordinis egu. Teut. in Malthaei Annal.V. 
Schurzfleisch. hist. Ensiferorum. 


Ter Kampf mis ten Wauien in Sranien braihte ähnliche Orden hervor, 
far jammılih in Verbindung mir Ten Ciſftertienſern. — Raimund, Als zu 
St. Raria te Sitero, grüntete ven Orden von Galatrava, jo genannt, 
weil ihm Sancho Il. von Gaftilien die Stadt Calatrava zur Berrbeitigung 
anıried, beftätige von Alexander H.— Zwei ipaniiche Ritter Rifteten um 1156 
ken Orden St. Juliani de Pereyro, keitätige von Ferdinand II. ven 
Leon 1176, vom Vapfte 1177, er erbiels 1218 tie Stadt Alcantara, von ter 
er ſich ipäter nannte; PBapjt Paul MI. erlaubte ihm vie Ehe. — Ter Eifer 
tienierabt Johann Giyita gründete 1162 einen Orden, dem Alfons 1. 1166 
tie Start Evora jchenfte; fie velefl erbauten tie Statt Avis (milites de 
Evora, Ordo Avisius). — 1166 jtiftete Alfons I, den Orden de Ala St. 
Michaelis (milites de Ala), der bald wieder einging; — in Xeon entfland um 
1170 zum Schuge der Wallfahrer nach Compoſftella vie Militia Sti Jacobi, 
von Alerander III. 1175 betätigt. 


Abfchnitt TH. 


Tarftellung-der Kirhe im Volksleben und Gultiuß, 


6. 110. 
Sittliche und religisfe VBollsbildung. 


Je mehr die gelehrte Schule ſich vom Leben ſonderte und ſich ver religiöſen 
Streitigkeiten und Zorfchungen allen bemächtigte, deſto mehr verjant Das Volk 
in MAberglauben und fittlihe Rohheit. Die Refultate der geiftlichen Gelehr⸗ 
famfeit drangen entweder gar nicht, oder durch Das trübe Medium des un- 
gebildeten niedern Glerus und Mönchsſtandes zu ibm hinab; meift nur, wenn 
es galt, die Fäuſte für irgend eine religiöfe Idee in Bewegung zu fegen, Die 
Oppoſition einzelner frömmerer Männer verhallte innerhalb der Schule ohne alle 
Wirkung aufs Volk. Die Schule fchadete eben fo viel, als fie nüßte, daburd, 
daß fie Irrthümer, welche fih im Volksleben berausgebildet Hatten, gefügig 
onetlonirte und zur Kirchenlehre ftenpelte, und ben magifch = abergläubigen 

harakter Ted Volksglaubens auch auf Wiſſenſchaft und Kunft übertrug. Dad 

Wort Gottes vernahmen die Laien nur felten in der Landesiprache, Fein Wun⸗ 

wer, daß es in den rpheften Aberglauben verfanf. Diefer zeigte ſich beſonders 

darin, daß die ganze Religion mit allen ihren Handlungen als eine Art Ma 

nle betrachtet und allen Gäremomien magijche Kräfte, beigelegt wurden. — 
. 
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Das gemeine Bolt hatte aus den heidnijchen Germanenthum viele VBorftellungen 
mit binübergenommen, 3. B. eine Art Geftirndienft, Zaubereien, Amulete, 
Traumbentereien, die Sagen von der Hulda, den Währwölfen, Seren, Kobol« 
den, böjen und guten Zeichen und Anzeigen ıc. (cf, Adam Brem. hamab. 
ecel. II, 46. — Vita Meinwerci Paderb. c. 22. — Burchardi Wormat. de- 
cret. lib. XIX. etc. Namentlich galt dies von den flavifchen Völkern (cf. 
Cosmae Prag. Chron. p. 2074. [Bericht über vie Reformen Herzog. Bretis« 
lavs in Böhmen.]). Hexerei und Zauberei, Viflonen und namentlich Teufelde 
ſpuk fpielten eine große Molle, wir haben darüber ein eigned Werk, nämlich 
Richalmi (abbatis Speciosae Vallis in Franconia) revelatliones de insidiis - 
et versatiis- daemonum (Pez. thes. 1.), um 1250 gefihrieben, Wo möglich 
noch fihlechter ftand ed an den Höfen und unter den Vornehmen. Am byzan- 
tiniſchen Hofe berrfchten außer der größten Unſittlichkeit namentlich magifche 
und aftrologifche Betrügereien und politifche Intriguen (cf. Theophan. contin. 
ed. Bann. p. 740. 845.). Den rohen Vergnügungen und Kurzmweilen der 
Fürſten widerfegten ſich beſſere Geiftliche zuweilen mit Erfolg, fo Abt Poppo 
von Stablo am Hofe Helnrich8 II. (V. Popponis Mabillon A. S. O. B. VI. 
p. 509.), und namentlich fuchten ſie das Loos der Leibeignen und Hörigen der - 
Willkühr ihrer Gebieter gegenüber ficher zu ftelfen. In Kleidung und Ergötz⸗ 
lichfeiten war man ſehr raffinirt und vergeudete große Summen bei feftlichen 
Gelegenheiten; ſelbſt auf Goncilien fanden fih Tanzer, Gaufler, Spieler, Hu⸗ 
renwirthe, Köche u. f. w. fihaarenmeife ein; ſchäarenweiſe folgten fle den 
Heeren und Höfen. Geſetze gegen übermäßigen Aufwand finden ſich fehr 
häufig. — Auf die Ehe hatten Eltern und Vorgeſetzte großen Einfluß; heim⸗ 
liche Verſprechen wurben geftraft. ‚Hurerei Dagegen war an der Tagedordnung; 
nicht nur waren die Huren gegen eine Abgabe öffentlich überall geduldet, ſon⸗ 
dern bildeten ſogar eine Art privilegirten Stand. Die Kirche juchte für bie 
Opfer der Proftitution durch Anlegung von Klöftern für Reuige zu forgen; 
die Bußprebiger machten es fich zur befondern Aufgabe, die Gefallenen aus 
zuftatten und zu verheirathen. Namentlich tie Adligen und die Fürſten bielten 
fih ohne Scheu Beifchläferinnen,; Ausnahmen (3. B. Landgraf Ludwig von 
Thüringen, der Gemahl ver heiligen Elijabeth) wurden befonder8 rühmend er- 
wähnt. Seit den Kreuzzügen kam die unnatürliche Wolluft und in deren Ges 
folge die Zuftjeuche auf. Die Kirchenverfammlungen juchten durch firenge Strafen 
(big Peg Feuertode) ihr zu fleuern, Hauptfächlich der Sodomiterei und Paͤ⸗ 
deraftie. u 
Zunäachſt nahmen fich des vernachläfftgten. Volkes fromme und energifche 
Bußprediger an, wie die Stifter mehrerer Mönchsorven, Robert von Arbriffel, 
der heilige Norbert u. A.; meift waren ſie felbft Durch irgend ein mädhtiges 
Ereigniß erwedte, glühende, Leine Gefahr und Arbeit fcheuende Previger, bie 
einen ungebeuren Einfluß auf das Volk ausübten, weil fie feine Sprache res 
deten; wo fle hinfamen, befehrten fie Wucherer, Spieler, Hurer und Huren, 
und fuchten die Befehrten durch Stiftung von Klöftern vor einem Rückfalle zu 
bewahren. Oft regten fle auch Die Leute zu außerorventlichen Bußübungen 
auf, 3.2. zur Geißelung, und arbeiteten auch Hier und da durch Herabjegung 
des faulen. Clerus den Secten in die Hände. In Frankreich zeichneten fich im . 
13. Jahrhundert Bulco von Neuiliy und jein Schüler Magifter Petrus de 
Ruſia oder de Mofflaco aus (cf. Jas. de Vitriaco hist. 'occid. c. 6 sq.). 
Die Buße, die ſolche Prediger wirkten, war gewöhnlich eine auffällige, oft 
fanatifche, aber felten eine nachhaltige. — Als feit dem 11. Jahrhunderte die 
Secten anfingen, dur} ihre populären Predigten und durch Lieberfegungen ber 
» “ 12 * 
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Schrift in die Landesſprache bedeutend aufs Volk zu wirken, fab fih ie 
Kirche genöthigt, auch ihrerſeits etwas für daſſelbe zu ihun; zu dieſem Zwecke 
bildeten ſich, wie wir gejeben, die Bettelorven; und auch die bedeutenderen 
Geiſter der Icholaftifhen Periode Eiimmerten fih mehr um Volksbildung, na 
mentlich die reformatortfchen, wie ein Abälard, Iohann von Salisbury und Roger 
Baco; befonderd aber die Myſtiker, fo mit ungeheurem Erfolge der Beilige 
Bernhard und Franziskus; die Bettelmönche, wie Thomas Aquinas und der 
fraftvolle Gegner alles Uberglaubend und aller Unflttlichkeit, der Franziskaner 
Berthold zu Negendburg, + 1172 (f. Predigten herausgegeben von Kling. 
Berlin 1824), predigten in der Landesſprache. Andere fuchten auf die Bildung 
des nievern Clerus und jo mittelbar auf das Volk zu wirken, fo ber Atı 
Guibert von Nogent ſous Couch (Novigentum), + 1124, durch feinen liber, quo 
ordine sermo fieri debeat; der Dominicanergeneral Humbert de Romania, 
+ 1277, durch feine libri II. de. eruditione praedicalorum, und Bonaventura 
in feinen biblia Pauperum, einer hiftorijchsbiblifchen Anweijung für unwifienve 
Prediger. Die Sinnlichkeit und Trägheit des nievern Clerus fand einer burch- 
greifenden Wirkſamkeit am Meiften im Wege. Im Ganzen war die Zeit einer 
religiöfen Einwirkung durchaus nicht unzugänglich; das beweifen die Kreuzzüge 


. und die ungeheure Wirkfantkeit einzelner begabter Prediger, fowie die unge- 


heure Verbreitung der auf inneres Glaubensleben dringenden Secten. Es Eil- 


deten fi, namentlich in Südfrankreich, Vereine von Bibellefern, Die, weil 
die Geiftlichen felten biblijch prebigten, oft eine antikicchliche Richtung nahmen, 
daher ward das Bibellefen den Firchlichen Behörden verdächtig, zwar nahm In⸗ 
nocenz II. dieſe Vereine in Schuß (epp. II. 141 — 142), aber er fand fid 
doch fpäter bewogen, eine Unterfuchung anzuordnen (ib. 235) unb firenger 
gegen fle zu verfahren. Das Goncil von Touloufe 1229 erließ ein Geſetz, 
daß Fein Laie das alte und neue Teftament befiten und Pſalmen und Brevier 
in der Randesfprache lefen folle. 

Der Gedanke eined eigentlichen Volksunterrichtes kam nicht zur Geltung 
und Anwendung; der ganze Religionsunterricht beſchränkte fi auf Das An⸗ 
bören der Bericopen, der Glaubensbekenntniſſe, des Vaterunfers, der Liturgien, 
und noch dazu in fremder Sprache. Unter den Hohenftaufen geſchah zwar für 
fogenannte Volksſchulen in den italienischen Städten etwas; Schulorbnungen 
einzelner derjelben werden fogar erwähnt und eine Art Schulzwang vom 7. 
Sabre ‘an eingeführt (Concil von Bezierd 1246); die Lehrer follten geprüft 
und von den Obrigkeiten beftätigt werden; Die Bettelmönche Hatten überall das 
Recht, Schule zu halten, allein e8 war doch nur etwas Vereinzeltes und ent- 
ſprach unſerm Begriffe des Volksunterrichts durchaus nicht.. Tür Mädchen 
wurde gar nichts gethan, ja den Klöftern war es fogar verboten, Mädchen 
zu unterrichten, wahrfcheinlich weil fle den Unterricht benugten, Novizen 
zu werben. ' 
Eine eigenthümliche Erfcheinung zeigt fi) gegen das Jahr 1000 Bin, 
der wiedererwachende Chiliaſsmus; ein Grund deſſelben lag vielleicht in 
der Verbreitung dionyflanifcher Myſtik und im Gefühle des tiefen Verfalls des 
öffentlichen, wiffenfchaftlichen und religiöfen Lebens, dem Gott felbft ein Ziel 
fegen müfle. Das Concil von Trosley 909 erwartet beitimmt die Parufle; ein 
Eremit aus Thüringen, Bernhard, erfiheint 960 auf dem Bürftentage zu 
Würzburg und verfündet das Ende der Welt. . In Paris wurde um 990 dad 
Volk in öffentlichen Predigten darauf hingewieſen; e8 beeilte fih, Kirchen zu 
fiften und fromme Schenfungen zu machen; 1010- erneuerte ſich die Furcht, 


als 1009 Ierufalem von den Türfen erobert ward, Die herrlichen Münfler 
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von Straßburg, Mainz, Trier, Speyer, Worms, Baſel, Dijon, Toul u. a. 
verdanken vieleicht ihr Entſtehen der damaligen aufgeregten Frömmigkeit. 1033 
erwartete man dad Ende der Welt aufs Neue, weil dies Jahr das 1000jährige 
Jublläum der Kreuzigung Chriſti fei; viele Leute, Könige, Grafen, Bifchöfe, 


adlige Frauen wallfahrteten deshalb nach Jeruſalem, die Schenkungen waren 


ſehr ergiebig. 


§. 111. 
Disciplin. 


1) Beichte und Abfolution. Bis ins 13. Jahrhundert galt die 
Beichte nit als nothwendig zur Bergebung der Sünden, "ebenfowenig 
fihrieb man den SPrieftern eine Losfprechungsgewalt zu, fondern fle brauchten 
nur bie formula adsolvendi deprecatoria: Misereatur tui omnipotens Deus, 
et dimittat tibi omnia peccata; auch Laien durfte man beichten. Die öffent» 
liche Beichte betrachtete man zwar nicht als nothmwendig, wol aber als wirfs 
famer, ald das bloße Bekenntniß vor Gott (Goncil von Chalons 818 c. 
33. Mansi XIV.). Seit dem 12. Jahrhunderte fchon, beſonders unterftüht 
durch das im 11. oder 12. Iahrhunderte dem Auguftin untergefchobene Wert 
de vera et falsa poenitentia (opp. ed. Bened. tom. VI., append.), machten 
fich andere. Anflchten geltend. Die Beichte ward Sacrament, und Innocenz III. 
orbniete auf dem Rateranconcil 1215 c. 24 eine jährliche Beichte für Jeden 
gefeßlich an, mobei er zugleich das Geheimniß von Seiten des Priefters zu 
bewahren. befahl, und Obrenbeichte feflfegte. Die Beichte galt nun als 
von Gott ſelbſt eingefegt (Bonav. Sent. IV, 17, 2. Duns Scotus Sent. IV, 
17, 1), al8 einziges Mittel der Vergebung für Topfünden (Thom. Aqu. Summa 
II, qu. 134—190. Suppl. qu. 1—20.). Pan ftellte die Anſicht auf: Gott 
habe die ihm allein zufommende Löſegewalt der Kirche übertragen, die aber 
nit absolvit per se, fondern nur ostendit homines ligatos vel solutos. 
(Petr. Lomb. Sent. IV, 18.) Später ging man Schritt für Schritt weiter: 
den Briefter erklärte man für den Stellvertreter Gottes, der nicht nur bei Gott 
intervenire, nicht nur die Vergebung ausfpreche, fonvern wirklich gewähre; 
fo Hugo a St. Vict. de sacram. II, 14, 8. (doch nur die Vergebung der 
poena, bon der culpa befteie nur die gratia divinitus infasa), und Thomas 
Aguinas Summa Suppl. Il, 18, 1.2. (auch die Vergebung der culpa); end⸗ 
lich durfte der Wriefter fprechen: Ego te absolvo, aber nur der Priefter, weil 
es ein Sacrament fei. (Thom. Aqu. Summa III, 8, 1—84, 3.) — "Hinftchtlich 
der Laienbeichte ſetzt noch Albertus Magnus feft, daß ſie fchlechthin con- 
fessio sacramenlalis fei. (Sent. IV, 17, 58. 59.) Petrus Lombardus (Sent, 
IV, 17.) wenigften® in Ermangelung eines Prieſters. Thomas Aquinas 
(Summa Suppl, III, 8, 2.) erkennt fie nur als quodammodo sacramentalis 
an; Bonaventura (Sent. IV, 17, 3.) fagt, es fei mahrjcheinlicher, daß fle 
nicht sacramentalis fei; Duns Scotus endlich (Sent, IV, 17, 1. 27.) verwirft 
fie als fchlechthin nicht saeramentalis und völlig unnütz gänzlich. 


2) Ablaß. Das Bußweſen Tief in zwei Richtungen aus, eine ftrengere 
und eine laxere, die aber beide auf einem gleichen ngarov Yevdos beruhen, 
nämlih auf der Verbienftlichkeit der guten Werke zur Seligfeit, und auf dem 
Aberglauben, daß die Sünden durch eine gewifle abrechnende Genugthuung 
gegen Gott gebüßt werben Fönnten.“ Die larere Richtung fchlug die Kirche im 
Allgemeinen ein, aus Furcht, daß die Laien die ftrengen canonifchen-Bußen 
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verweigern, und ſich dem kirchlichen Gehoriam entziehen möchten. Karlé des 
Großen mächtiger Arm bielt die Laien in Unterwerfung und terichaffte tan 
geiftlichen Errafbeichlufen Kraft; mit dem Eintritte der Bürgerkriege unter 
Zrawig Dem Frommen änderte fich Dies; zwar beichloß neh das Contil u 
Mainz 847 unter Rhabanus Maurud, ven bewaffneten Arın Det Staates geger 
wiveripenflige große Sünder anzurufen, allein ed balf nur gegen ummächtige. 
die Großen fonnten ibm trogen. Tie Kirche mußte alio jo mim umb ver 
ſöhnlich als möglidy verfahren, und dies erreichte fie Durch tie Lehre vom 
Ablaß (indulgentia poenitenliae, ter Name zuerft zu Rom 1070). Er 
follte ein bequemes Mittel fein, für die von ver Kirche auferlegten, wie für 
die göttlichen Strafen genugzuthun. Er war ein Erlaß, eine Bertauichumg einer 
beſtimmten Art von Kirchenbuße (poenae canonicae) gegen gewiſſe äuferlidk 
Leiftungen (bona opera), z. B. Erbauung oder Beichenfung von Kirchen, 
Herfagen einer Anzahl von Gebeten, Almojen, Mallfahrten*) u. |. wm. Ba 
fonnte dieſelben auch durch Stellvertreter abtragen laften, 3. B. Herren durch 
ihre Knechte. Die Firdjlichen libri poenitentiales *) gaben {pgar Anmeitung, 
wie die canoniſchen Strafen mit bequemeren Leiſtungen vertauicht werben Eönn- 
ten, und dieſe Bertauichungen arteten in einen förmlichen Sündenhandel aus, 
den die Gonkilien beichränfen mußten; 3. B. das Concil von Wufon 813 c. 
36. 38. 45. von Paris 829 c. 32- (ſie ipradhen ven Bußbüchern alle Gel: 
tung ab), und dad von Röuen 1050 c. 18. — Einzelnen Kirchen wurde 
ein beſonders Fraftiger Ablaß verliehen, jo daß ſchon ihr Beſuch für verdient: 
lich galt, 3. B. der Portiunculafirche, — oft wurde er bei ganz geringfügigen 
Anläflen ertheilt, 3. B. von Urban IV. allen, vie mit dem Könige von Frank⸗ 
reich eine Meſſe hören wurden. 

Neben dieſem Kleinhandel mit Sünden betrieben die Päpfte ein Geſchäft 
im Großen; die Binde und Löjegewalt derielben wurde zunächit auch auf Ber 
florbene ausgedehnt (ichon das Eoncil von Trosley 921 abjolvirte einen Todten, 
cf. Fiodoard hist. eccl. Rhem. 4, 16) auf dem Concil von Limoges IH, 1031; 
wenn ihre Nachkommen in’ der nöthigen Geſtnnung des in der Liebe thärigen 
Glaubens Etwas an die Kirche entrichteten. Gregor VII. ſprach zuerſt Dad Recht 
an, für große und wichtige Leiſtungen einen vollen Ablaß für alle Sünden 
(indulgentia plenaria) zu gewähren, Victor III. ertheilte ihn zuerfi ald Be 
lohnung für die Theilnahme an einem Zuge gegen die Saracenen in Afrika, 
und von Urban II. wurde er, namentlich um -zu den Kreuzzügen zu begeiftern, 
ſehr Häufig ertheilt. Innocenz I. beſchränkte 1215 ven biichöflichen Aklaf 





) Die beliebtelten Wallfahrtsorte waren in Italien Rom (Romei, Romipetae)‘, ia 
Gallien Tours, in Spanien Compoſtella; viele wanderten ins gelobte Land. . Eine Reife: 
befhreibung von einem frank. Mönche Bernhard dahin bei Mabillon A. O. S. B. IH, 
A72 sqq. — / 

. “*) Das größte Anfehen genoß der liber poenilenlialis Romanus (Ganis. II.); um 

820 fchrieb der Erzbifhof Halitgar von Cambray auf den Wunſch bes GErzbi: 
ſchoſs Ebbo von Rheims, der fi über die Maſſe widerſprechender Bußbücher in feinem 
Sprengel beklagte, fein Wert de poenitentia (Ganis. II.), das großes Anfehen gench, 
und den liber poenitentialis Romanus , den er faft ganz aufgenommen, zu allgeme'ner 
Geltung brachte. Um 926 krſchien Fegino's v. Prüm liber de diseiplina ecclesn- 
stica. ed. Baluzius Paris 1651. Burcqhard von, Morms -(1020) nahe a6 roͤmiſche 


Bußbuch in fein decretorum volumen auf. ' J 2 
s “ ._- 
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zu Gunſten bes papfllichen (conc. Lat. IV, o. 62), indem ex jchiwerere Ver⸗ 
brechen vor den päpftlichen Richterſtuhl 309 und ſich in allen Faͤllen dad Ap⸗ 
pellationsrecht vorkehielt; noch firenger drang Gregor IX. Darauf. — Die 
Scholaſtiker ſuchten dieſes Hecht auch miffenfchaftlich zu begründen. Der Lom⸗ 
barde theilte zuerſt Die Kirchenbuße ein in contritio- cordis, confessio oris, sa- 


-tisfactio operis. Nach feiner Lehre wird in der Taufe allerdings alle Sünde 


un Chrifti willen vergeben, die nach der Taufe begangenen Sünden aber müflen 
durch Strafen abgebüßt werden, Dazu dient das Jegefeuer. Die Kirche -aber 
fann vermöge des Verdienſtes Chrifti, das in ihr niedergelegt ift, dieſe Strafe 
in freiwillig zu übernehmende Buße während des irpifchen Lebens verwandeln, 
und diefe ihre Kirchenftrafen wiederum mit gewiffen ber Kirche erfprießlichen 
Leiftungen vertaufchen. Doch muß derjenige, dem ein folcher Ablaß helfen 
ſoll, bei allen Mängeln fich in der. Öefinnung bes Tiebethätigen Glaubens ber 
finden. Die Lehre wurde vollendet von Alexander” Sales (Summa IV, 23 1. 
sqgq.), Thomas Aquinas (Samma Suppl. II, 25, 1. sqq.) und Albertus 
Magnus (Sent. IV, 20, 16 sqq.). Brüber galten als Grund des Ablaſſes 
die orationes et suffragia ecclesiae;- jet ftellten dieſe auf: Chriftus Habe 
eine nnendvliche Verſöhnung geleiftet für endliche Vergehnngen, folglich ‚bleibe 
unerjchöpflich viel von feinen Verdienſte übrig; auch Die Heiligen haben mehr 
gute Werke gethan, als zur Abbüßung ihrer Sünden nöthig ſeien. So ſei 
ein großer Schag überſchüſſtgen Verdienſtes (thesauras supererogationis per- 


“ fecterum, i. e. Christi et Sanctorum, oder operum supererogatoriorum) vor⸗- 


handen und der Kirche anvertraut. Aus_ diefem läßt fie Seven jo viel, als 
zur Zilgung feiner Sünden nöthig ift, ab: Diefer Ablaß aber bezieht jich nur 
auf die Kirchenftrafen und auf das Vegefeuer, und fest liebethätige Geſtnnung 
und ein Verbundenfein mit der Kirche voraus. Die liebethätige Geſinnung iſt 
durch gute Werke, namentlich Durch der Kirche erfpriepliche Leiſtungen zu bes 
weiten. Diefe Lehre wurde Firchlich fanctionirt von Clemens VI. 1343. — 
Natürlich hatte dieſe Inre Bußdisciplin und beſonders die indulgentia plenaria 
auf die GSittlichfeit den fchlechteften Einfluß; im Vertrauen darauf überließen 
fich die Betheiligten den gröbften Laftern (3. B. die Kreuzfahrer), deshalb ers 
Elärten fi nicht nur die reformatoriſchen Geiſter unter den Schultheologen 
(3. B. Abaͤlard) Dagegen, fondern auch Die frömmeren Volksprediger (3. B. 
ber Franziskaner Berthold) und die Troubadours. — Diefer_laren Richtung ges - 
genüber wandten fich einzelne firengere Glerifer und namentlich Mönche einer 
härteren, oft übertriebenen Bußdisciplin zu, indem fle meinten, Durch freiwillig 
übernommene Leiden und Beinigungen die göttliche Gerechtigkeit verfühnen zu 
können. Die itafienifchen Mönche im 10. Jahrhundert überboten ſich in fols 
chen Caſteiungen, namentlich der Selbfigeifelung (Nagellatio), welche Damianit . 
als freimillige Nachfolge des Märtyrertbums, ja der Leiden Chrifti darftellte 
und empfahl. Es trat eine völlige Abrechnung ein, 3. B. 3000 Geißelhiebe 
fofkten ein Bußjahr erſetzen, das Abſingen von zehn Pfalmen geflattet 1000 
Geißelhiebe, da der Pſalter 150 Pialmen Hat, jo ift einmaliges Abfingen deſ⸗ 
ſelben unter Geißelhieben gleich fünf Jahr Bußzeit, zwanzigmaliges gleich 100 - 
Jahre Bußzeit. So.erklärt es fich, wie öfters Bußen aufgelegt werden konn⸗ 


„ten, die über Lebenszeit dauerten (Damiani z. B. dictirte dem Biſchof Guido 


don Mailand eine Bußzeit von 100 Jahren). Was ein Chrift an Zeit über 
bie Lebenszeit gewinnt, füllt in ven Thesaurus operum supererogatoriorum _ 
und Pommt Per Kirche zu Gute, die darüber zu Gunſten der Sünder ſchal⸗ 
eh. — Sch Sem 18.. Jahrhandert wurde das Geißekweſen härter und eiftiger 
als Je veigtin Zamentlich· wenn, vffentliche Ungfücksfaͤlle, z. B. Peſt, Krieg, 
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Hungersnoth, Erdbeben u. |. w., dad Volk zur Erkenntniß feiner Sundhaftig- 
feit brachten. 1260 vereinigten fi eine Menge folcher - Eelbftpeiniger von 
Perugia aus zu einer großen Geißelfahrt, und zogen halb nadt unter Abfin- 
-gung von Bußhymmen fih bis aufs Blut geißelnd durch ganz Italien und 
andere Länder. Auch an Beifpielen von Peinigungen anderer oft fehr aben- 
theuerlicher Art (man vergleiche V. St. Gerlaci. Bolland. 5. Jan. — V. St. 
Margarethae, ib. 28. Jan. — V. Stae Wilbirgis, ib. Jan. tom. I.), welde 
den Ausübenden oft in den Geruch der Heiligkeit brachten, ift die Zeit reich; 
nur zu bäufig aber waren ſie das Mittel, die abergläubige Menge zu betrugen 

und audzubeuten. - Ä 
3) Kirchliche Strafen. Man ıumterichied zwei Arten von Sünden, 
öffentliche und geheinie (peccala manifesta et occulta), und zwei Arten von 
Sündern, reuige und wiberfpenftige. Für pescata occulta, wenn die Schuf- 
Digen freiwillig dem Prieſter ſich entvedten, und fid von ihm eine Buße auf- 
Iegen ließen, genügte die confessio und poenitentia privata.. War Jemand 
wegen öffentlicher ruchbarer Sünden von der Kirchengemeinfchaft ausgefchlofien, 
und zeigte Gehorſam und-Meue, jo mußte er ſich der poenitentia publica un- 
bewerten. Die Strafen Hatte der Biichof auf den Sendgerichten zu beſtimmen, 
Pfarrer, die aus Partheilichkeit zu lax oder zu fireng waren, oder ſich be 
ſtechen ließen, oder die Anzeige der Vergehungen über die gefegliche Friſt hin⸗ 
aus beim Biſchof verzögerten, wurden mit Gefängnig ober Bann beftraft 
(Hiucmari Rhem. opp. I, 713—730.). Ueber die auffällige Abnahme ver 
poenitentia publica lagen viele Eirchliche Stimmen. (Concil von Chalons 
c. 25, von Arles c. 26, von Rheims c. 31, ſämmtlich 813.) War ver 
Schuldige widerfpenftig, fo murde der Bann über ihn verhängt; diefer war 
entweber bloße Ercommunicatio, d. h. Ausfchließung aus der Kirchengemein⸗ 
fchaft, die aber, feit der weltliche Arm die Eirchliche Gerichtöbarfeit unterflüßte, 
auch bürgerliche Folgen nach fih zog (er ſchloß vom Kriegsbienſte, von 
Staatsäntern, von gerichtlichen Verhandlungen aus, und geftattete nur Pri⸗ 
batgefchäfte); oder, wenn der Schuldige der Strafe der Kirche troßte, wie dies 
namentlich übermüthige, mächtige Ritter und Große zu thun pflegten, Ana- 
thema, d. 5. eine unter fürchterlichen Fluchformeln erfolgende Ausfchließung 
von allem chriftlichen Verkehr. Es fehnitt völlig von der Kirche ab; wer da» 
mit belegt warb, dem wurbe felbft ver tägliche gefellige Verkehr verboten und 
in der Todesitunde das Saerament verfagt. Die Verwirklichung dieſer Strafen 
lag, da die Krone meift Urfache Hatte, mit den Bifchöfen in gutem Verneh⸗ 
men zu fteben, in der Gewalt des Clerus; nur eine. Synode konnte damit 
ftrafen; das Concil von Pavia 850 wandte diefe Strafe zuerft an, und ver» 
ordnete zugleich fie nur im äußerften Sale mit Zuziehung bed Metropoliten 
und der Provinzialbifchöfe zu verhängen. Lieben ſich die übermüthigen Sün⸗ 
"der auch durch das Anathema nicht beugen, fo wurde ed in der Form des 
Interdiets verfchärft; dieſes belegte dad ganze Gebiet,‘ worin der Schulbige 
wohnte (außer dem zweijährigen Kinde, dem Geiftlichen und Bettler) mit dem 
Bann; Fein chriftliches Begräbniß, Teine Hochzeit, Feine Taufe und Gommu- 
nion (außer in den dringendſten Bällen) ward geftattet, die Meſſe nur bei 
verjchloffenen Thüren gefeiert, eine allgemeine Trauer angeordnet, die Inter 
thbanen waren vom Gehorſam loögefprochen; gewöhnlich bewirkte die ungeheure 
Volfdaufregung, daß die Widerftrebenden ſich fügten. Den erſten Bebrand 
Davon machte die zweite Synode von Limoges 1031 gegen räukerifche Große, 
bie fich der treuga Dei nicht fügten, and zwar mit glücklichem folge. Dir 
Megel war, daß ſolche kirchliche Strafen nicht von’ jedem Prieſter/ der ſie ‚de 
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gefprochen, auch wieder aufgehoben werden Eonnten, fondern nur vom Bifchof 
oder Erzbifchof, in gewiſſen Bällen nur vom Papſte. (Innoc. III. epp. I, 310. 
Honor. IH. Regest. I, 515.) — Berner galt als Regel, daß in Bußlachen dem 
Biichofe des betreffenden Sprengeld die letzte Entfcheivung gebühre. Die Bis 
fchöfe machten fich vie erfolgten. Ercommunicationen gegenfeitig befannt und 
waren verpflichtet, fie zu refpectiren, und den im fremden Sprengel Bebannten 
auch in dem ihrigen als folchen zu betrachten. Nun kam e8 aber häufig vor, 
daß die von ihren Bifchöfen mit firenger Buße belegten Sünder ſich nach Rom 
wandten und vom Papſte Milderung erlangten, oder daß Andere mit Ueber⸗ 
gehung ihrer Eirchlichen Behörden Nom um Ablaß angingen. Diefen Eingriff 
Noms in das bifchöfliche Diöcefanrecht rügte bereits Biſchof Ahito von Ba⸗ 


fel in feinen Gapitularen 828; das Concil von Seligenftadt 1022 unter Erzs | 


bifchof Aribo von Mainz ſetzte c. 18 feſt, daß eine folche päpftliche Abfolution 
ohne vorhergehende bijchöfliche ober priefterliche im eignen Sprengel nichts 
nügen folle, ähnlich da® Concil von Limoges 1031, sess. 2. (Mansi.XIX.) 
Allein die Walfahrten nah Nom Hatten ſchon jo zugenommen, daß foldhe 
einzelne Stimmen dagegen verhallten. 


Seit Gregor VII. wurden Anathema und Interbict in den vielen kirch⸗ 
lichen Kämpfen. fo Häufig, und oft jo augenfcheinlich ungerecht angewendet, 
daß fle faft gänzlich in Verachtung Famen. Das "Concil von Cöln 1266 unter 
Erzbifhof Engelbert II. mußte die fhärfiten Verordnungen gegen die Verächter 
des Banns fallen, und befonders fuchte der Glerus die bürgerlichen Bolgen zu 
fhärfen, in Deutfchland erreichte er ed auch unter Philipp von Schwaben 
1203, Dtto IV. 1208 und Friedrich II. 1220 und 1237, daß der Bann die 
Neichdacht nach ſich zog; in Frankreich Fonnte er es nicht dahin bringen, 
felbit der fromme Ludwig IX. mwiderftand hierin den Anträgen feiner Prälaten 
mit großer Stanvhaftigfeit und cajfirte mehre Male ungerechte Interdicte. (of. 
p. 135 sq.) Als Regel nahnr man an, daß, wer fich nicht binnen Jahresfrift durch 
Genugtbunng gegen die Kirche vom Banne Töfe, außerordentliche Bußen lei⸗ 
fin müffe und dem weltlichen Nichter verfalle (Toncil von Chalons 1233). 
Der Gebannte verlor nicht nur das Recht, geiftliche Würden zu tragen, ſon⸗ 
dern auch zu befegen (Innoc. III. epp. XVI, 62. Gregor IX. decret. I, 5, 1.); 


ja felbft Anfpruch auf weltliche Aemter (Innoc. II. epp. X, 83); zichterliche-- 


Ausſprüche von Gebannten hatten Feine Kraft (ib. XVI, 94.). Auf der an« 
dern Seite machte die häufige Verhängung diejer Strafen es nothwendig, 
wegen der damit verbundenen Störungen die Firchlichen Folgen zu mildern 
(Gratian. decret. II, 11, 3, 103: Gregor. X. decret. IV, 1, 11. V, 39, 48, 


57. Innoc. II. epp. I, 132, 287. X,.62. XI, 267. XIV, 74.). Zürften . 


und Orden erhielten zumeilen päpftliche Vreibriefe gegen den Bann (Innoc. II. 
epp. VI, 42.). 


6. 112. 
Cultus. 


1) Gottesdienſt und Sacrament. Die Gemeinden wurben durch - 


Känten der Glocken, oder wo diefe fehlten, durch Hammerfchläge zum Gottes» 
dienft zufammengerufen. Glocken (campanae, vom Tampapiichen Erze, Plin. 
HN. 34, 20.) im 6. Jahrhundert Schon im Orient, im 7. in Gngland’ 


(Beda h. e A. 4, 23. ad ann. 660. Bonif. epp. 37. 124.), Ende des 8, ' 


Jahrhunderts in Frankreich allgemein. Inter Karl dem Großen war ber St. 
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Galler Mönch; Tancho, als Glodengießer berühmt. Die Glocken marken ge 
tauft, was aber fchon Karl ver Große verbot (Capit. 789. Balez. I, 244.). 
Die Form des Oottesdienſtes war die alte; tie Predigten traten gegen tie Li⸗ 
turgie ganz zurũck; Die Zeit dachte, wie Kaiſer Heinrich IH.: Ich will meinen 
Sreund lieber oft fehen (unmittelbare Gegenwart in rer Mefie), als von ibm 
reden bören (Matth. Par. contin. 683.). Bis ins 13. Jahrhundert bebalten 
die Predigten die alte Homilien= oder Sermonenform, jeit vieler Zeit finden 
fih Terte und künſtliche Eintheilungen. Zwar previgten namentlich die Bettel: 
mönche in der Landesſprache, allein vie lateinifche Kircheniprache drang immer 
weiter vor, beſonders jeit Gregor VII. in Spanien die mozarabiſche, und in 
Böhmen und Polen die flaviiche Kiturgie durch die römijche verdrängt batte. 
Solche, die mehrere Sonntage den Gottesvienft verjäumten, ſollte der Briefler 
zur DBerantwortung ziehen (Concil von London 1200); an einigen Orten, ;. 
3. in Touleufe, ſtand Geldſtrafe darauf; die haufigen Interdicte wirkten jebr 
ſchädlich auf den Beſuch des Gottesdienſtes. 

Die Feier des Abendmahls mar der Mittelpunkt des mittelalterlichen Got⸗ 
tesdienſtes, zu deren Erhöhung führte man nad; und näch verſchiedene Gr 
brände ein. Schon Das Getreide zur Hoflie ward mit bejonverer Sorgialt 
beim Mahlen und Baden behandelt (Helyot V, 220.); der Wein jollte nur 
In goldenen oder filbernen Keldyen geipendet werben, und Fein Bijchof einen 
zinnernen weihen (Concil von London 1175, von Rouen 1189.). Im 8. Jabı- 
Hundert entfland über den Stoff ein Streit, nämlich im Occident Fam, gegen 
den älteren Gebrauch des gejüuerten Brodes, tie Sitte auf, ungeſäuertes zu 
nehmen, obnftreitig weil man annahm, Chrijtus habe Beim Pajchamahl ver 
Sitte gemäß vergleichen genoffen (Alcuin ep. 75.). Im 11. Jahrhundert war 
diejer Gebrauch allgemein, während die Griechen Leim ungefäuerten blieben, 

. und für die Lateiner den Kegernamen Azymiten erfanden (cf. p.107.). In 
Folge der Brodvermandlungdfehre, die 1215 von Innocenz III. Tirchlich ref: 
geiebt ward, Fam jeit 1263 die Sitte guf, den in den Elementen gegemmär 
tigen Chriſtus anzubeten, durch Niederfallen bei der Elevation (adoratio); die 
hiſtoriſche Entftehung verjelben bei Caesarius Heisterbacensis de miracec. el 
visionn. sui temp. dial. 9, 51; gefelich angeordnet Durch Honorius IT. 1217 
(Gregor. IX. decret. III, 41, 10.). Der Cardinallegat Guido führte 1203 
zu Cöfn zu dieſem Zmede das Klingeln bei der Eleyation ein, auch kamen in 
"diefer Zeit die Tabernafel und Monftranzen zur Aufbewahrung und Aufftellung 
der Hoftie auf. In der Diöcefe von Lüttich entftand um 1260 ein eignes Feſt 
zur Verehrung der gemeibten SHoftie, da8 Frohnleichnamsfeſt (festum 
corporis dominici, Frohn = Herr); Urban IV. nahm e3 1264 für die ganze 
Kirche an. Nach feinen Tode unterblieb zmar die Feier eine Zeit lang, allein 
Clemens V. ftellte fie 1311 für immer fett. — Die Angft, einen Tropfen be 
Toftbaren Bluted zu vergießen, verurjachte im 12. Jahrhundert die gefeplice 
Aufhebung der Kindercommunion, die meift mit bloßem Weine geſchah, weil 
die Kinder zwar nicht eſſen, wol aber fangen könnten (Hugo a St. Vict. de 
“caerim. et sacram. ecel. lib. I, 20.); im 9. Jahrhundert bedienten ſich vie 
-ermwachfenen Communicanten eines Röhrchens (Astula, arundo, canna eucha- 
ristica, calamus euch.), womit ſte ven Wein ans dem Kelche fogen (Joh. 
Vögt hist. fist.-eucharist. Brem. 1748.); feit dem 11. Iahrhundert tauchte 

- man dad Brod in den Wein, was aber Urban II. und Paſchalis U,, ſowie dad 
“EoRcit-von London 1475 verboten; endlich⸗ entzog man den Lalenıtven Kelch 
gauz, und die Scholaftifer füchten »Diefe Maßregel durch die Kehre von ter 
Cencomitanz zu vercheidigen (cf. 8. 119.); doch ward fie in dieſer Zeit noch 
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nicht allgemein üblich, dagegen 3. B. eine Synode von Cron 1207 0.4 5. 
c. Durandus Rationale temporam 4, 54, 12, der e8 für ein unvollkommnes 
Sacrament erklärt. — Das vierte Rateranconeil 1215 verorbnete, daß Jeder 
wenigftend einmal (am Ofterfeft) das Sacrament genießen. ſolle; um 800 fommt 

bie ftilfe Meffe auf, noch verboten als Mißbrauch auf den Goncilien zu Mainz 

813 c. 43 und zu Paris 829 als Erfindung priefterlicher Habfucht. — Jeder 
Geiſtliche follte in der Regel nur eine Meſſe täglich Tefen (Innoc. IH. epp. VIIL, 
201.); dann erlaubte man drei; wer mehr las, follte ftrafbar fein (Concil von 
Paris 1212.). Entmannte oder mit fallender Sucht Behaftete - durften gar 
‚nicht, Meife Iefen CInnoc. III. epp. V, 96.). 

Ein eigenthümlicher Gebrauch, der zwar ſchon in der apoftolifchen Zeit 
ftattgefunden hatte, aber in anderem Sinne, fam nach) 800 aufs Neue auf 
und wurde zum Sacrament geftempelt, nämlich die Anwendung Des gemweibten 
Oels bei Kranken (unctio extrema). Im 6. und 7. Iahrhundert hatte man 
den Zauberformeln und Amuleten, welche von den ‚Kranken angewendet wur⸗ 
den, die mit Gebet begleitete Salbung mit Heiligem Dele entgegengefeßt, ans 
fangs ſelbſt Hei nicht töntlichen Krankheitsfällen; jpäter vermandelte man fte in 
eine dem priefterlichen Amte allein zuſtehende Verrichtung als Mittel zur geiftigen 
und leiblichen Heilung, Damiani führte fie unter den 12 von ihm aufgenomme⸗ 
nen Sacramenten auf, die Shnote von Pavia 850 erflärt fie für ein Sacra⸗ 
ment zur Vergebung der Sünden und Heilung des Leibes (can.8. Mansi XIY.). 


- 2) Reliquien⸗, Heiligen-, Mariendienft. Reliquien wurden mit 
großer, faft heidnifcher Verehrung betrachtet; fie flanden in ungeheurem Werthe, 
jo daß man fie oft um große Summen verpfändete, oder um ganze Schlöffer . 
und Landichaften erfaufte, bei Eroberungen nahm man bauptfächlich fle mit, . 
ja unzählige Dale wurden fie mit Lebensgefahr geftohlen. Die heilige Lanze, 
mit welcher der Soldat Longinus (ein Heiliger!) die Seite Chriftt durchftochen, 
erfaufte Heinrich I. von Deutjchlane um 935, und fie Fam unter die deutfchen 
Neichöffeinodien. Luitpr. Antap. 4, 12. Die römifchen SKatafoınben waren 
unerjchöpflich an heiligen Leibern. Die Wallfahrer brachten fie maffenweile aus 
Paläjtina mit; es wurde ein förmlicher Handel damit getrieben (Mabillon A. 
0. S. B. IV, p. 4 sq.), Betrüger und Gauner zogen mit Xodtenfnochen als 
Hauftrer umher und brachten große Summen zujammen (Glab. Rad. hist. 4, 
3., dagegen Beichlüffe der Synoden von Poitierd 1100, Non 1215, Bouts 
deaur 1255); den heiligen Ronald wollten die Einwohner Südfranfreichs 
nicht fortlaffen, und drobten, ihn todtzuichlagen, um feine Gebeine zu behalten 
(Damiani V. Rom. 4, 20.). Die abentheuerlichjten Reliquien finden fl, 3. 
B. die Thranen Chrifti zu Vendöme, Blut Chrifti zu Mantua und Reichenau, 
Holz von den Hütten, welche die Jünger auf den Verklärungsberge bauen 
wollten, Mil der Muria u. f. w. Vergleiche die Aufzählung von Reliquien 
des Abtes AUngilbert von Gentula [Anfang des 9. Jahrhunderts] bei Mabillon 
A..0. S. B. IV, p. 108. War man über die Heiligkeit aufgefundener Reli 
quien ungewig, jo wurten fle durch das Gottesurtheil des Feuers erprobt, 


Auch die Zahl der Heiligen wuchs ins Ungeheure; anfangs hatte jeder 
Sprengel das Recht gehabt, feine Heiligen zu wählen; die Biſchöfe zeichneten 
die Namen der von ihnen für heilig Oeachteten in eine Art Gedenkbiſch ein; 
die ausgezeichnetften erhielten weiten Ruf und allgemeine Verehrung. Bald 
beanfprupten die Päpfte das Recht der. Canonifation, anfangs für Die allge 
Fr iechenheillgen, dann außfchließli, und führten zu Nom die Heiligen⸗ 
liften; war In, einer Diöcefe ein ausgezeichneter Mann geſtorben, fo wurben 
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ſeine Verdienſte nach Rom berichtet, und dort warb er canoniſtri; als Sram 
galten namentlich Wunder, die an feinem Grabe geſchahen, zu deren Beſchaf⸗ 
fung fi oft arme Leute durch Geld beftechen ließen, Krankheiten und berm 
Heilung zu erdichten. Ueberhaupt Tag ed in der Zeit, auch den abentheuer⸗ 
lihften Wundererzählungen Glauben beizumeflen (cf. Caesarius Heisterbs- 
censis [1227] de miraculis et visionibus suae aelatis. — Petri Veners- 
bilis de miraculis sui temporis. libr. Il. bibl. PP. Max. XXIL) Die Gar 
nifationen wurden fo häufig, daß fchon Karl der Große verbot, neue Heilige 
zu machen und ihnen Kirchen zu ‚bauen (Capit. 794. Baluz. I, 269.), für 
wenigfiend, dies ohne Etlaubniß des Biſchofs zu thun (Capit. 805. ib. I, 
426.). Auch Rom machte von jeinem echte einen mehr ald unmäßigen Ge 
brauch, um einzelnen Diöcejen einen Gefallen zu thun. E3 gelangten auch 
ganz eigenthümliche Heilige zur Verehrung, 3. B. zu Lyon. ein Hund, der 
feines Herrn Kind mit Aufopferung feines Lebens gerettet, unter dem Namen 
St. Guinefortis (Chien fort), als Kinverheiliger; den franzöftfchen Mönchen 
gelang es nach Tanger Bemühung auf dem Concil von Limoges 1031, ten 
heiligen Martialid für einen Apoftel erflären zu laſſen; St. Emmeran in Re 
gensburg und St. Denys in Frankreich firitten fih um den ächten Leib des 
heiligen Dionyflus; Fleury bei Orleand und Montecaffino um den bes Bei 
ligen Benebiet u. f. w. 
Die mit Wundern aller Art ausgeſchmückte Lebensgeſchichte der Heiligen 
fand in diefer Zeit, die auch den Volks⸗ und Nittercoman gebar, gleichiam 
al8 der Firchliche Moman viele Bearbeiter. Aus einer Legende entflanten 
mit der Zeit durch. unmwefentliche Veränderungen mehrere, denen verfchiedene Hei⸗ 
ligennamen beigelegt wurden. Symeon Metaphraftes gab Ende des 9. Jahr 
- hundert8 im Orient eine Biographie von 122 Heiligen, im Occident galt dus 
noch aus dem 8. Jahrhunderte ſtammende Calendarium Romanum; im 9. Jahr⸗ 
hunderte Famen dazu dad von Beda, dad aquilejanifche von Udo, dad de} 
' Florus von yon, im 10. Iahrhunvert dad des Wandelbert von Prüm, des 
Rhabanus Maurus, das des Ado yon Vienne, das des Ufſuard von St. Ger⸗ 
main, das des Notker von St. Gallen. Im 13. Jahrhunderte yerbrängte Die 
aurea legenda des Jacobus a Voragine, Erzbijchofd von Genua, T 1298, die 
alle übrigen an Wunderfucht überbietet, die anderen. Man theilte die Heiligen 
förmlich ein in foldhe, die Wunder thun bei Kopfweh, Zahnmeh, Halsweh 
u. f. w., zu Land ober Meer, over an beiden Orten. Jede Privatperfon und 
jedes Land wählten fich einen befondern Schutheiligen, 3. B. Deutjchland den 
Heiligen Michael, Spanien ven heiligen Jacob von Compoftella, Frankreich 
den heiligen Dionyflius, England den Heiligen Geörg u. f. w. Im Orient 
war e8 Sitte, die Heiligenbilder zu Gevattern zu bitten, die Farben berfelben 
-abzufragen und mit dem Abendmahlsweine zu mifchen, das Abendmahl ſelbſt 
aus der Hand des Statuen zu nehmen, ihnen Weihrauch anzuzünden, fie zu 
Zeugen bei der Mönchsmeihe zu nehmen. Nachvrüdliche Stimmen eiferten 
vergebens gegen diefen Aberglauben, 3. B. Bernhard von Clairvaur, Hilde 
bert von Tours, beſonders Guibert von Nogent sous Coucy (de pignoribw 
- Sanctorum) und Abaͤlard. " 
Die Verehrung der Jungfrau Maria nahm eine gleich abergläubige Rich⸗ 
tung, fie wurde über alle Gebühr erhoben: ihr fei ale Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben (cf. den Minnefänger Rumslant bei Maneff Samml.v. 
Minnef. Il, 224); ihr zu Ehren wurde alle Sonnabend in den Klöftern ein 
offlcium Stae Mariae gefeiert; Ulrich von Augsburg führte‘ dieſes 924 in fel- 
nem Gapitel ein, von da verbreitete es ſich zumächft in den deutſchen Klöftern; 
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dann, obmol nicht ohne Widerſpruch, Durch Damiani in den italtenifchen (Da- 
miani epp. 6, 32.). Im 9. Iahrhunderte focht Paſchaſius Radbertus außer 
der JIungfräulichkeit der Maria nach dem Gebären auch die Erbfündenlofigfeit 
der Maria (immaculala conceptio) durch (de partu virginis. d’Achery spi- 
cil. I, 44 sqq.).' Die Lehre wurde im 12. Jahrhundert von einigen Kano⸗ 
nifern in Lyon ausgebildet und daſelbſt ein Feſt der unbefleckten Empfängniß 
eingeführt. Zwar erhob fih Widerfpruch bei den Gelehrten, auch” im 13. 
Jahrhunderte widerfprachen noch fänımtliche Scholaftifer (per heilige Bernhard 
[ep. 174], Alexander von Hales [Summa M, 9.], Albertus Magnus [Summa 
IT, 3.],'Bonaventura [Summa HI, 3, 1.], Thomas Aquinas [Summa III, 3, 
27, 1.], das Concil von Orford 1122 c. 8.) Troß den griff das Feſt um 
fih; im 13. Jahrhunderte nahmen viele Synoden ed in Schuß; forwie das Ges 
neralcapitel der Branzisfaner 1263; die Franziskaner feit Duns Scotus (Sent. 
IM, 3. 1,9.) vertheivigten die Lehre auch wiflenfchaftlich; 1387 fanctionirte die . 
parifer Univerfität dieſelbe; 1389 ftempelte Clemens VII. das Feſt zu einem 
allgemeinen Kirchenfefte. Die Minnefänger erhoben mit einer Urt ritterlicher 
Minne die Jungfrau *), die größten Gelehrten erfchöpften fich in ihrem Lobe 
(cf. Bernh. Claraev. sermo in nativ. Mariae opp. H, 160.) und von ihnen 
aus drang ein überfchwänglicher @ultus ind Wolf. Zur Entfchulpigung er⸗ 
fanden die Scholaftifer den Unterjchied zwifchen Hyperdulia (Gottesdienſt) un 
Dulia (Heiligendienft). In England finden fih um 1050 die erften Spuren . 
des Roſenkranzes, der der Marlaverehrung befonderd geweiht war. Daher 
Rosarium. oder Corona beatae virginis. j 


3) Kirchliche Feſte. Karl der Große ordnet in einem Capitulare ” 
- (Baluz. I, 732) die Beier von Weihnachten an, mit den drei Belertagen des 
Stephanus, Iohanned des Evangeliften und der unfchuldigen Kindlein, ferner 
des Epiphanienfeftes. und feiner Octave, der Reinigung Mariä, der Oftermoche, 
der Himmelfahrt, Pfingftens, vie Feſte Johannes des Täufers, Petri und Pauli, 
des heiligen Martin und Andread. Dazu kamen fehr bald das Feſt ver Ger 
burt Mariä (8. Sept.; jchon im 7. Jahrhundert im Orient, im Occident er⸗ 
wähnt im Calendarium Romanum und zwar als Längft beſtehend, im fränfi« 
ſchen Neiche eingeführt unter Ludwig dem Frommen), der Himmelfahrt Marid 
(15. Aug.; im Abendlande im -9. Jahrhundert; ein Todesfeſt verfelben fchon 
früher in Rom und PBranfreih, in Nom den 15. Auguft, in Branfreich den 
18. Januar. Die Beier der Himmelfahrt angeordnet 813 zu Mainz; in Rom 
unter Leo IV. [847—55]) ,; die Kirchweihe des heiligen Michael (29. Sept. 
feit dem 8. Jahrhundert in Italien, im 9. in Brankreich, angeordnet zu Mainz 
813.). Uller Heiligen (1. Nov.; in Italien im 8. Jahrhundert; Alcuin fuchte 
e3 in Sranfreich einzuführen, Ludwig der Fromme ordnete Die allgemeine Teier 
an.) Von Clugny aus verbreitete fich dad Belt aller Seelen für die Seelen im 
Fegfeuer in der ganzen Kirche, nach Sigebert von Gemblours kam es 998 
auf; bei ihm findet fich auch die Legende, fomwie bei Damiani V. Odilonis c. | 
10. Bolland. Jan. tom. I. und Mabillon A. O. S. B. VI. 584. 615. Odilo 
führte e8 durch einen Befehl (bei Mabillon A. O. S. B. VI, 584), der nad 
dem Tode Heinrichs, aljo nach 1024, fällt, in allen Cluniacenferflöftein ein. 
Bon da aus ging es In die Kirche allgemein über. — Das Feſt der beifindem ' 
Dreieinigkeit wourde anfangs als Neuerung befämpft, bald Aber in ber 





..*) Ihr Culins arlete fogar zuweilen ins Frivole auf (ch. Maneſſ Sanfr yog. 
Minnef. 11, 139. 210. Millot. hist. des Troub. II, 224.). . 
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Kirche Assmann. — Bei green Calam: æten zır es Sine, dlymm Bu 
1 suömtreken — Am tiemen erniednate ab Ye Rüde, zii ke Tue a 
Jarniike Laemirtracen an ariite werte nice em? wur ihrem Sibüreme das 
beuze freak zerkiinen 1er. Ze feterte man zu Beırtzahien cin festem asıei 
ım Ebren des Fiels, ter Ciritum kam Eınzuze ın Kuralem yiragem: ein 
mis nem Gberkenize keieitier, mi: Pıcmen acrtmedıer Eiel wars im Sie Kirde 
en ten Aluat zeiüon, um ıkEm zu Ebren ein romenbafıes Yır mir em Re 
irain He! sir ne! He’ aeicıgen (Joh. Beieth. exrpl dıv. ef. c- <O. De- 
sandı Bat. Temp. 7, 42). Zu terieiten Zeit iant eim Rinrieit, festem In- 
pncenium, Hat, an weitem Schuifnaben, ald Biſchöſe und Prieer verklei⸗ 
Be, unter allerkane Peñen die heiligen Gebraube nachaifien Aehnlich wur 
a3 Aarrenich (festem slultorum, frte des fonx), an Tem Glerikler un? Mözdte 
tie Sreiheis Bauen, ich ıkrer ſtrengen Zucht zu entichlagen ums Fomm :c 
tsciben; taber auch festem krpodısconorem. rar erliepen ermjfiere PBurf: 
(1. B. Innocenz IH.,, Legaten und Biihöfe, auch eine Sauer ven Parı3 
1212 Berorinungen dagegen, allein fie drangen nicht tur (Greger IX. de- 
esei. 1, 1, 12.). JIunscenz il. war tabei ein Freund verfiinkigen Scherzes 
und heiterer Volksfeſte, und fellte jelbſt ſolche an, z. B. 1209 zu Biterke. 


4) Kirchliche Aunſt. A. Baukunſt. Schon unter Karl dem Grofen 
fing man im fränkiichen Reiche an, tie Kirchen aus Stein aufzufübren; als 
erſte Meiſterwerke ter Baufunft ericheinen kei ten GLroniften in Frankreich ter 
Tom zu Glugns, in Teutichland Der zu Hiltesbeim (Tangmari V. Bernwarüi 
Ardesbem. Leibnitz. I, 445.). Seit tieier Zeit erboben fih prachtvolle 
Münfter aller Irten. Unter ten Saliern blühie in Deutichland die Baufunf, 
namentlich als Heinrich MH. Das Reich beruhigt un? ren Wohlſtand geboten 
Batte; eine Menge Klöſter und Tome (3. B. ver zu Speier) erhoben fih nad 
griechiichem Geichmacke; Meinwerk von Paderborn keichäftigte griechiiche Bau⸗ 
fimfler. Seit dem 13. Jahrhundert enmidelte jidy von Italien aus ein neuer 
Bauityl, der ſogenannte gothiſche; er verſchmolz einige Eigenthümlichfeiten ver 
kyzantiniichsitalieniichen und mauritchfpaniichen Kunft, athmet aber bei alledem 


‚einen neuen Geift, und jchließt ſich mehr an die antike Baftlifenform an; er 


bildete namentlich tie Thürme aus, Das allmählige poramidenartige Abnehmen 
derfelben tritt ein, “während fie aus früherer Zeit meiſt rund und hohl finz. 
Inter den Hohenſtaufen, jchon unter Friedrich I., noch mehr unter Friedrich II. 
und in der folgenden Zeit finden wir treffliche Werke dieſes Stols. Im 13. 
Jahrhunderte find deutſche Baumeifter in Italien geichägt; tie Bauleute bildeten 
eine eigne Genoffenjchaft mit vielen myſteriöſen Geremonien und Emblemen, 
aus der fih jpäter die Kreimauerei entwidelte (Dome zu Marburg und Trier 
1227 —41, Köln 1248, Straßburg, gebaut von Erwin von Steinbach 1275 
— 1439, Sreiburg, Wien, Chartre8 1110—1260, St. Denys 1223, Amiens 
1228, Rheims 1233, Beauvaid 1250, Brüfjel 1226, Durham 1212, Sa- 
lisbury 1220, Dort 1227—60, Ely 1235, Weitminfter 1247, — Burgos und 


Toledov u. a; Pavia hatte um 1300 133 Kirchen, andere Städte im Ber» 


haͤltniß nicht weniger). Innocenz II. hielt viel auf die Baufunft, und hielt 
die Bifhöfe an, ihre Kirchen nicht verfallen zu laſſen (epp. VII, 84.). 


B. Mufif. Seit dem 8. Jahrhunderte finden fih Orgeln in den Kirchen; 


- befannt mar biefed Inftrument ſchon zur Zeit Auguftind (expos. in %. 56.) 


und Ifſidors von Sevilla (Etymol. 3, 21.). Conſtantin Copronymus fihenfte 
757 gine an Pipin den Jüngeren, eine Thatſgche, die Aufjehen erregte und 
Son allen Ghroniften gemeldet wird. Conſtantin V. ſendete eine als Geſchenl 
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an Karl den Großen; ſie iſt befchrieben in Monachi Sangallensis gesta Caroli.. 
1, 2, 7 (Perz. II. 751.). Karl ließ fie in feiner  Hoffirhe zu Aachen auf⸗ 
ftelen und Lehrer im DOrgelipiel aus Italien kommen. Bald zeichneten fich 
die Deutichen im Orgelbau und Orgelfpiel aus: Johann VIH.,. 872 —82, erbat 
fich eine gute Orgel nebft Organiften vom Biſchof Hanno von Breifingen. Im 
11. Jahrhunderte finden wir Orgeln und Organiflen bier und da in den rhei⸗ 
nischen Klöſtern, nad) dieſer Zeit wird bie Kunft allgemeiner. Im 12. Jahr⸗ 
Hundert eriftiren ſchon mehre Schriftftelfer über Muſtk und Gomponiften, bes 
ſonders aus ven Giflertienjerorden, deſſen Aebte Stephan und Bernharh ber. _ 
fonders auf den alten, Eeujchen und ernften Gefang hielten, und außer der 
Drgel alle Inftrumente verbannt wiſſen woßlten, während die Gluniacenfer ei⸗ 
nen weichlichen, weltlich mobernijizten Oejang in der Kirche einfuhrten (Dial. - 
inter Clun. et Cist. Mon. bei Martene thes. V, 1586. — Bernardi abb. Claraev. 
ep. 398. — de modo bene vivendi ad sororem, opp. II, 867 — sermo 
in Cant, XXVII, 8.). Abt Petet von Glugny verbeflerte das Zeitmaß beim. 
Seſange, Guido von Arezzo 1020 — 40 die mufllalifche Schrift, dieſe Ver⸗ 
befierung führte Erzbischof Herrmann von Bremen, 7.1035, in den deutſchen 
Klöſtern ein (Adam. Brem. h. e. 2, 50.); Franko von Göln, Zeitgenoſſe 
Friedrichs J. Sangmeifter zu Paris, erfand den .Menjuralgefang und arbeitete. 
den Tact nach Regeln aus. Seit- diefes Zeit finden ſich drei und mehrftimmige 
Gefänge; die Päpfte gejtatteten dieſe aber nur an hoben Feſten, und. wollten 
für gemöhnlich den würdigeren einftimmigen Gelang beibehalten wiſſen (Joh. 
XXIT. decret. extrav. IH, 1.); Ludwig IX. begünftigte in Frankreich vie 
Neuerung. Bielfache Stimmen beflagen diefe Vermäfferung und Möderniftrung _ 
(3. 2. Joh. Sarisb. Polyer. I, 6.).: Die Näpfte, befonders Innocenz IE, 
der felöft guter Chorjänger war, beichäftigten fich viel mit DVerbefferung des 
Geſanges; bei jeder Kirche jollte in der Regel ein Cantor fein, der zugleich. 
Orgel fpielen konnte (Innoc. UI. epp. I, 46.). Honorius III. gründete eine ! 
Santorenfchule zu Rom (Regest. HI, 407.); neue Tonftüde erhielten paͤpſt⸗ 
liche Beftätigung (Innoc. IV. Reg. II, 333. IV, .542.). Friedrich II. Hatte 
in feiner Capelle gute Sänger; die römifche Sangmeife verbrängte unter den. 
SHohenftaufen nad) und nach Die griechifche. Unter den Scholaftifern fchrieb - 
Hugo a Sto Victore eine myſtiſch-dialectiſche Diatribe über die Muſik (opp. “ 
uU, 153. HI, 4.). 

C. Plaftifhe Kunſt. Sie hob fih In Italten befonderd unter den 
Hohenſtaufen; ſchon unter Friedrich I. fammelte der Karbinal Urfini antife 
Kunſtwerke; Friedrich Tegte gleiche Sammlungen in Gapua und Neapel an, . 
und ließ zu dieſem Zwecke bei Augufta in Sicilien Nachgrabungen anftellen; 
die Obrigfeiten ließen fih den Schuß antiker Denkmäler angelegen fein, reiche - 
Perfonen ließen ſich in antifen Sarfophagen beerbigen, z. B. Innogenz IV. 
Unter Friedrich II. regte fich Die einheimifche italienifche Kunft; es blühte der» 
neapolitanifche Bilphauer und Baumeifter Nicolaus. von Piſa; der Florentiner 
Lorenzo Ghiberti goß die berühmten brouzenen Thüren an der Taufcapelle zu 
Florenz, von denen Michel Angelo fagte: fie feien werth, den Eingang bed 
Paradieſes zu ſchmücken. Deffen Schüler Luca de Ia Robbio zeichnete ſich in 
Neliefd von gebrannter Erde aus. — Die Metallgießerei ftand zu dieſer? Zeit, 
- fchon auf hoher Stufe, Bonanno in Italien (Ende des 12. Jahrhunderts) 
übertraf felbft die Byzantiner; Friedrichs U. Auguftalen galten als Meiſterſtüuckk 
der Praͤgkunſt (wahrfcheinlih von Nicolaus von Pifa geprägt). Die meiften . 
Arbeiten -aus diefer Zeit find in ven folgenden Jahren ver Barbarei vernichtet · 
worden. Eben fo gerühmt werben. die Arbekten in Elfenbein und Glas, na⸗ 
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mwerıh se fattıren Butrastıme in ruhen Km ui Gel ab Ei» 
ie, m Rıeran setzen Im m Frerkmen fee — a T 
Exıa zer Caır.t lii re Kurt come kebe Zar enaie, zuer Dem 
nt IV Tem le zer Zur Diienzutzar uruefle Sb ame eiyıme 
Leu: te Er. eıwertız, se eten ‘0 bet, xe tr kiter kam, dd me > 
um: Se: Reke Bxez An Die Eirrerfe ız Arrlerg mer Zedreifurg. Exxe 
Pırtunz Leuriter Rune zur tie itaieni te zurumehmen, obaleih 
Leute m uu.ıem arfeueıen: bee enrrufcelten + weıftimz) TER CIBARTET. 
Beienzerö beltebt wır im Siem fie mutsıte Rrak (opus viiremm), Sam fer 
ũch iten ım 6. ıbrkanten Srarıa nt (erst HH, 361.1: im Metall» 
arte x ar Leuntim Krim Eudeei ums Iogpihweheei, kkiemderi 
gar Lerzsierunz ter Ruten, wu ver im Sdhmunge: furklide Gewinner 
ruıten nıh zrıeduten Karten gemdı une gexwebt ıcl. Innec- IIL epp. III, 
377. A'berici Chros. ad zun. 1215.). Lie Sıhreibefuak warb iehr hoch ge⸗ 

man 'friet mu cr, Rurrut m i. w., feionkırd tie Erungelien. — 
Seisti 7 lieü von einem mainzet Tomberrn, Heinrich, eine Weltkarte auf 
Berzamen yeitnen; auch iegelte man bereits nach Seefarten 


D. Ralerei. Tie älteſte italieniſche Wulerei if eine Tochter der br ;,ın= 
tiniihen, um tie Zi Friedrichs IL gejtaben tie erfien Schrisie zu jelbſtſtan⸗ 
tiget Gnmæ idelunʒ turh die Meifler Tomaſu ta Sterano, Giunto von Bir: 
une Guido von Siena; legiere beiten Eilteten um 1210 Pie Malerkhule von 
Viia ind Siena, oter Die Alatemie bes heiligen Lucas, weil fe unter Deiten 
Schutze Hant, ald teren Girieirunft Gimafue 1240—1300 ericheint. Gicto 
(12761336) grüntete vie florentiner Schule. — Roiaikmalereien waren im 
12. und 13. Iabrkunterte in Italien jebr gewöhnlich; die Roiaifmaler bilkeren 
iton im 11. Jahrhundert in Rom eine eigene Schule. Cbenio blühte Der: 
tie Gladmalerei und Miniaturmalerei, Iegtere beionzers zur Ausſchmückung ter 
codices. Tie Bettelorten beftritten tie Angemepienbeit der Walerei, wie ter 
üfrigen Künſte, fur Kirche und Gotteſsdienſt; dagegen waren bie Gluniacenjer 
eifrige Berörterer derfelben. — Die teutiche Walerei bildete fih an ter £&r- 
zantiniich⸗ italienijchen; ; Adalbert von Bremen’ brachte unter Heinrich III. italie- 
niſche (byzantiniihe) Maler mit nach Deutſchland. Schon Kaiſer Heinrich 1. 
ließ feinen Eieg uber die Ungarn 934 in WMerieburg ald Wandgemälde tar 
ſtellen; 06 durch einheimiihe Künftler, ift die Trage. Um die Mitte des 12. 
Jahrhunderts waren die heiligen Städte Göln und Waftridyt ihrer Meiſter 
wegen gefeiert; beſonders blühte dort die Miniaturmalerei, die A dur ikre 
Sarbenpradyt audzeichnete. Im 12. Jahrhundert ericheint ald berühmter Wale 
Heinrich von Baiern, im 13. Iacob Kern von Nürnberg. 


Guil. Durandi (um 1296) Rationale divinorum ofßcioram libr. VII. 
Venet. 1609. — Ivonis Carnotensis (} 1115) Micrologus de ec- 
cles. observatt. bibl. PP. Max. XVill. — Ruperti Tuitiensis (} 1135) 
de divin. of. libr. XH. opp. ed. Mogunt. 163i. tom. H. — Jok. 
Belethi (Theolog zu Paris um 1160) div. ofl. ac eorundem ralio- 
num brevis explic. (gemöhnlid; dem Durandus angehängt). — Hof: 

" mann, Geſchichte des deutſchen Kirchenlieves. — Hugonis a Sto Fi- 
clore de caerim. sacram. etc. eccles. lib. — 
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Dppofition gegen den Aberglauben. 


Gegen den Aberglauben, der immer mehr im, Volke, wie in ver Lehre, 


Die Oberhand gewann, erhob fi) eine Oppofttion erleuchteter Geifter, die aber 


theils nicht conjequent genug waren, und im Einzelnen nachgaben, theils auch 


zu vereinzelt flanden, als daß fie Viel hätten auärichten können. Der durch 
ſeine volksthümlichen Beftrebungen ausgezeichnete Mönch Ottfried, im Klos 
jter zu Weißenburg, trat als veutfcher Prediger auf, und fuchte dad Evange⸗ 
lium durch liebertragung in deutjche Verſe dem Volke bekannter zu machen; 
mehrere Bijchöfe fuchten den Clerus zu bilden, und forderten namentlich volks⸗ 


verftändliche Predigt, beſonders von den Bifchöfen: jo Erzbiſchof Herard von ' 


To urs in. feinen capitulis, Niculf.von Soiſſons in feinen capitulis, 


Rhabanus Maurus von Mainz in feinem Werke de institutione cleri- - 


corum; er machte Auguflind und Gregors des Großen Anmeijungen wieder 


geltend; Hincmar von Rheims erließ eine Paftoralinftitution (capitula ° 


ad presbyteros parochiae suae) in gleichen Sinne, doch forderte er von einem 
guten Geiftlihen nicht mehr, als daß er den Meßcanon auswendig wifle, Die 
Epiſteln und Evangelien gut leſen, das athanafianijche Symbol herfagen und 
erflären Eönne Ionas von Orleans befämpfte in feiner Schrift de in- 
stitutione laicali befonders das DVerirauen auf.bona opera, ftatt wahrer Buße. 
do von Clugny fohrieb zur Empfehlung eines chriftlichen Lebens, das auch 
im Laienſtande erreichbar fei, feine Biographie des fronmen Grafen Gerald 
‚von Aurilly, worin fich eine fehr richtige Schägung des Mönchsthums und des 
— findet, das er gegen bie ſittlichen Wunder des Chriſtenthums in Schat⸗ 
ten ſtellt. ü 
Drei Männer befonders leuchten als tüchtige Opponenten gegen die kirch⸗ 
lihen Irrthümer hervor: Agobard von Thon, geb. 779, Schüler Leidrads 
von Lyon, feit 808 deſſen "Mitbifhof und auf feine Empfehlung von Ludwig 
dem Frommen 816 auf den erledigten Stuhl erhoben. Er fand an der Spike 
der firengfirchlichen Parthei, welche die Lintheilbarkeit des Reichs verfocht, 
und die Geiftlichkeit unabhängig machen wollte, zugleich aber ihr ftrenge 
Sittlichkeit auferlegte (cf. p. 34: 121.). Auf dem Neichstage von Xttigny 
ſetzte er die Unverletzlichkeit bes geiftlichen Eigenthums dur, fo wie Abichaf- 
fung der Zaienpfründen; gegen das römiſche Dogma vom Bilderdienft fehrieb 
er eine eigne Schrift; den Zweikampf, der in Burgund gefegliches Rechts⸗ 
mittel war, erklärte ex für thöricht und unchriftlich, LXudwig der Fromme bob 
-auf fein Betreiben auf dem Reichstage 816 die Gotteßurtheile auf (gegen ſie 
erklärten fich auch Papft Nicolaus I. fep. 50. Mansi XV.] und Stephan V. 
[Brief bei Mansi XVIII, 25.]). Den Aberglauben des Volkes hinfichtlich der 
Teufeläwirkungen, ven der Clerus gefliffentlich hegte, beftritt er; fo wie auch 
die in Frankreich zikmlich keck auftretenden Juden, die 3.8. Chriften ald Scla⸗ 
ven an die Saracenen verkauften, und ihren Sclaven verboten, fich taufen zu 
laſſen. Gegen Agobards Eräftiges Einfchreiten ficherten fie fich Durch den Schuß 
des beftochenen Hofes. Sodann tadelte Agobard die Verballhorniſirung des 
Kirchengefanges durch weltliche oder moderniſirte Muſikſtücke; befonderd gegen 
den meger Geiftlichen Amalarius, der zugleich fein politifcher Gegner war. 
Seine reformatorifchen Schriften find: de dispensatione ecolesiaslicarum re- 
rum liber — de imaginibus Jiber — libegadr. legem Gundobaldi — liber 


Lkindner, Rirchenggſchichte. m , 1 au 13 
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de divinig sententiis digestus — .liber contra insulsam vulgi opinionem de 
grandine et tonitruis (als Wirfwigen ded Teufel) — epistola ad Bartholo- 
maeum episc. Narbonnensem de quorundam illusione signorum — de pri- 
vilegio et jure sacerdotis liber — liber de insolenlia Judaeorum — de 
judaicis superstitionibus liber — consultalio ad proceres palatii de baptismo 
mancipiorum Judaicorum — de correetione antiphonarii liber — de eccle- 
siastico officio libri IV. — de divina psalmodia liber — contra libros quatuor 
Amalarii abbalis (bei Gallandi XIII. — bibl. PP. Max. XIV.) — Claudius 
von Turin, ein fpanifcher Geiftlicher, Schüler des Felix von Urgellis, aber 
ohne deſſen Adoptianismus zu theilen (cf. S. 78. I. p. 219 sqq.), begeiiterter 
Anhänger Auguſtins. Er erwarb ſich Ludwig des Frommen Vertrauen, ſchon 
als er an deſſen Hofe in Aquitanien weilte. Als Ludwig fpäter mit Papfi 
Paſchalis I. in Mißhelligfeit gerieth (of. p. 33.), erhob er: 818 feinen Gunt- 
fing auf den Stuhl von Turin, um daſeibſt Direet dem von Rom aus vertre⸗ 
tenen Bilderbienfte, indirect der Autorität Des Papſtes felbft entgegen zu arbeiten. 
Alsbald griff auch Claudius den Bilvdervienft ſchonungslos an, fo daß er ſelbſt 
die vermittelnde Nichtung, welche bie fränfifche Kirche einhbielt, tadelte Als 
man ſich dafür auf die Autorität des Papſtes berief, griff er auch Diele an, 
und behauptete: ein Papſt verviene den Titel Apoftolicus nur dann und io 
lange, als er wahrhaft .apoftolifch Tebe und lehre (non ille, qui in cathedra 
apostoli sedet, sed qui apostolicum implet oflicium, apostolicus est); ſonũ 
‘gelte von ihm Mih. 23, 2.3. Berner beftritt er dad Vertrauen auf bona 
opera, als Auguſtins Lehre von der freien Gnade zuwider, befanders das 
Mönchsthum, die Wallfahrten nad) Non, die Verehrung des Kreuzeözeichens. 
In feiner Reformation 'war er im Vertrauen auf den Eaijerlichen Schuß jebt 
heftig und rückſichtslos, Bilder und Kreuze warf er geradezu aus ben Kirchen 
heraus. Dadurch z0g er fich nicht nur den Haß eines Theiles feiner abergläu- 
bigen Gemeinde zu, fondern auch der päpftlichen und fränkiſchen Parthei. Zur 
das römifche Dogma fchrieb gegen ihn jein früherer Sreund, Abt Theodomir 
von Bialmodie, im Sprengel von Nismes, und noch rückſtchtsloſer feit 828 
ein Lehrer an der Iiniverfität Paris, der Schotte Dungal, der den Kaifer Lud⸗ 
wig aufforderte, gegen ihn einzufchreiten. Allein Ludwig fchügte den Claudius 
fowol gegen den Zprn des Papftes als feiner Gegner; feine Gemeinde unter 
nahm nichts gegen ihn; er flarb im ruhigen Beil feines Amtes. Erſt nad 
Ludwigs und Claudius Tode, 839, veröffentlichte Ionad von Orleans, zum 
Theil gegen Claudius, feine Schupfchrift für Die vermittelnde Richtung der 
fränkifchen Kirche in Betreff des Bilderdienſtes. Claudius Schriften ſtehen in 
ber Bibl. PP. Max. XIV. — Ratherius von Berona, in 10. Jahrhun⸗ 
dert, dem fogenannten saeculum obscurum, geb. 896 im Lüttichfchen, feit 931 
(vielleicht durch Liſt, indem er ſich Eranf ftellte) Biſchof von Verona; als jol- 
her zog er fidh den Hab des Königs Hugo von der Provence zu, ber ihm 
feine Ruhe Tieß. Deshalb trat Ratherius der Verſchwörung gegen ihn bei, 
und rief Arnulf von Baiern zu Hülfe, da dieſer gefchlagen ward, gerieth er 
felbft in ©efangenfchaft, aus der er-940 nach dem fühlichen Gallien entwich. 
946 erbielt et fein Bischum wieder, verließ e8 aber 946 nochmals, meiler vom 
Grafen Milo und feinem Clerus gehaßt und mißhandelt wurde.“ Nun lebte 
er an Kaiſer Otto's I. Hofe, der ihm 952 das Bisthum Lüttich verlieh ; allein 
auch bier mußte er 955 "feinen Gegnern weichen. 961 gab ihm Otto das 
Bischum Verona zurüd, 968 legte er es. aufs. Neue nieder und T 974 in 
Ramür. Er wirkte beſonders für Herftellung der gejunfenen Kirchenzucht (de con- 
tomiu canonum libri I.) gegen den grobfinnlichen Anthropomorphiomus, der in 
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Italien viele Anhänger Hatte (sermo II. de quadragesima), gegen Mönchs⸗ 
"then und Vertrauen auf bona opera, gegen den Aberglauben binfichtlich ver. 
Helligenwunder, der Amulete, der Zauberformeln, der Wettermacher (tempestarii) 
u. f. w. Seine Unglüdöfälle verdanfte er ebenfomol feinen reformatorifchen 
Beftrebungen, als feiner politischen Partheinahine für Deutſchland. Seine Werke 
ed. Ballerini. 

Auch einzelne Synoden tragen einen hervorragend reformatorifchen Cha- 
rafter, 3. 8. die von Mainz 847; fle verlangte yon allen Geiftlichen, daß fie 
dem Volke predigen follten und zwar auf faßfiche Weile, über die practifchen 
Hauptlehren des Chriftenthums: von der ewigen Belohnung der Guten und 
ervigen Verdammniß der Böfen, von der Auferfiehung, dem lebten Gericht und 
den Werfen, die des ewigen Lebens theilhaftig und verluftig machen; und zwar 
ſollten fle diefe Prepigten ind Romaniſche oder Deutiche (in lingeam Romanam 
aut Theotiscam) überfegen. Berner faßte fie Befchlüffe gegen bie Laxheit ver 
Bußdisciplin und die Willkühr des Ablaſſes und ver poenae canonicae, mit 
Berufung auf die heilige Schrift, die alten canones und bie Firchliche Gewohns 
beit. Das Concil von Valence 855 c. 16. forbert, daB jeder Bifchof durch 
wohlunterrichtete Kirchendiener das Wort Gottes verfündigen laffe; das von 
Rouen 879 c. 14. ordnet Unlegung von Schulen an, umd Theilnahme auch 
ber niebrigften Bolksklaffen am Unterrichte ; die von Laugres und Savanınide 
res 859 verlangen veögleichen Anlegung von Schulen und faplichen Reli⸗ 
giondunterricht. Im saeculum obscurum beflagt die Synode von Trosley 
(Anfang des 10. Iahrh.) bitter die herrſchende Unwiſſenheit, viele Geiſtlichen 
Tennten nicht einmal das apoſtoliſche Symbol und das Vater unfer.u. f. w. 


Abfcnitt IV. 
Tehrgefdidhte, 


Cap. I. 
Seit der Farolingifhen Bildung. 


$. 114. 
Zuftand der theologifchen Bildung. Literaturgefchichte, 


u Theologiſche Zaſtände. 


Der Uebergang von der römiſch⸗griechiſchen zu einer eigenthuͤmlich ger⸗ 
manifchen Bildung jegt fich fort; dieſe Tettere ‚beruht allerdings auf der erften, 
inden immer die heidniſche Literatur und die chriftliche ver erften Jahrhunderte 
die Elemente enthielt, an welchen fich die neue germanifche heranbildete. Im 
9. Sahrhunderte wirken ald Träger der Bildung noch Männer aus der carolin- 
gifchen Schule; fie wenden ihre Thätigkeit befonderd auf Sammlung des 
überlieferten Stoffes, oft ohne eigne felbjtthätige Verarbeitung; in ber Dog⸗ 
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matif fchliegen ſie fich wmeift an Auguflin und Gregor ven Großen an, vahır 
die meiften eine Oppofition gegen den finnlichen Charafter des religiöfen Ger 
ftes, namentlich gegen das opus operalum, gegen Ablaß, Aberglauben und Gi- 
rimoniendienft bilden. Auch finden wir neben einer mehr vogmatifch-practiicen 
Richtung eine myſtiſche und die Anfänge einer bialectiichen. Im 10. Jahrb. 
dem fogenannten saeculum obscurum, tritt eine allgemeine Unwiſſenheit un 
Verwilderung ein, in welcher nur einzelne Männer die letzten Blüthen, welk 





die carolingifche Bildung treibt, ven Kampf mit dem Uberglauben unternehmen. | 
Im 11. Jahrh. regt jich ein neuer wiffenfchaftlicher Geift, beſonders von dran 


reich aus, der eine mehr foftematijch = dialectijche Michtung nimmt. — Jetes 


Klofter Hatte meift feine Hiftoriographen, unter welchen jich mehrere jehr tüch⸗ 


tige befinden. Carl der Große brachte aus Italien Grammatifer und Aritb- 
metifer 787 mit, und gründete an verfchiedenen Orten Schulen (V. Car. M. aucl. 


mon. Engolismensi ad ann. 787.), beſonders bei Cathedralen und Klöfen 
(Capit. 787. [Boucquet V. Baluz I, 201.] Capit. Aquisgr. 789. c. 70 [B- 


luz I, 237.]). Ueberhaupt hatte Karl der Große durch die Gelehrten, die er 
um ſich ianımelte und aus aller Welt an feinen Hof berief, einen Grund zur 
Bildung der franfischen Kirche gelegt, auf dem rüftig weiter gebaut wurde. 


Seine Schulen Titten zwar durch Die fpäteren unrubigen Zeiten ſehr, do wa 
ren im Ganzen Ludwig der Fromme, Lothar und Karl der Kahle Beforbera 
der Bildung, und gerate in dieſem Zeitraume hoben ſich die fränfifchen Schw 
Ien bebeutend, beſonders, außer der schola Palatina, Tours, Xyon, Orleans, 


Rheims, Bulda, Alte und Neucorbei, Hirſchau, Reichenau, St. Gallen, Tou⸗ 
loufe, Utrecht, Mainz, Trier. Cine parifer Synode 829 verorpnete, daß Mi 
Biſchöfe auf jeder Provinzialſynode ihrem Metropoliten vom Stande des Schul 
weſens Nadwicht geben, ihre beften Schüler und ihren Büchervorrath aufmeiien 
folten. In Frankreich fuchte Benedict fein Klofter Aniane zu einer Bildung® 
anftalt für Die ſüdlichen Gegenden zu machen; er zug Sänger, Vorleſer, Kebrer 
der Grammatik, Echriftausfeger herbei, und legte eine zahlreiche Bibliothek an. 
(V. St. Ben. auct. Ardone Mabillon A. O. S. B. IV, $. 27.) Ludwig der 
Fromme erließ zur Erhaltung und Förderung ver Wiffenfchaften mehrere Se 
fee (Capit. 823. c. 5. [Baluz I, 634.] — Conc. Par. VI, 829. c. 3. 
[Mansi XIV.D. Für Italien wirkten befonders Lothar im fränflichen, Xeo IV. 
im mittferen Theile, für England Alfred der Große. Mit den fächfifchen Kar 
- fern wird Deutjchland Mittelpunkt der Bildung, unterihnen und den Saliern 
beftanden befonders gute. Klofterichulen, gewöhnlich cine innere zur Bildung 
der Mönche und eine äußere zur Bildung von Laien, meift Söhnen von Adli— 
gen und Bürften. Die Lehrgegenſtände blieben das trivium (Oranımatif, Rhe⸗ 
torif, Dialectif), und das quadrivium . (Geometrie, Arithmetik, Aftronomit, 
Mufif). Berühmt find bejonders Die Klofterfchulen von Lüttich, Lobbes, Gem: 
blours, Sulda, Paderborn, St. Gallen, Reichenau. 


I. Literaturgeſchichte. 


A. Griechen. Ein eigenthümliches Leben gewann bie griechifche Kirk 
und Literatur nie wieder; nur ein Nachhall des alten wiflenfchaftlichen Stre 
bens zeigt fich unter den Kaiſern Baſilius Macedo 867 —886, Leo Philoſo⸗ 
phus — 912, — Alexander — 913, — Conſtantin Porphyrogenneta — 959; 
und zwar nur ein wiſſenſchaftlicher Sammelfleiß; nützliche Collectaneen für tie 
Weologie wurden angelegt, aber ohne allen ſelbſtſtändigen Geiſt. Die Kaiſer 
ſelbſt waren Schriftſteller; Vaſilius ſchrieb für feinen Sohn Leo eine Anlei— 
tung zur Regierungskunſt in 66 Capiteln, Leo ein Werk über die Kriegäfun 
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und Predigten, Gonftantin ließ Sammlungen und Auszüge aus älteren Autos 
ren über Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, Landbau, Viehzucht, Thierheilkunde, 
Kriegskunſt anfertigen; er ſelbſt ſchrieb eine Biographie feiries Großvaters Ba⸗ 
ſilius, ein Werk über Regentenweisheit und eins über das höchſt ausgebildete 
byzantiniſche Hofcaͤrimoniel. Seine Biographie des Baſilius ſetzte Simon 
Logotheta bis 967 fort. 

Bei weitem der ausgezeichnetſte unter den Gelehrten, der Chorag der grie⸗ 
chiſchen Literatur dieſer Zeit, iſt Photius, Patriarch von Conſtantinopel (ef. 
$. 101. p. 105 sgqg.); von ihm beſitzen wir die befannte Bibliothek, Mugio- 
Bıßlov, Auszüge aus 280 von ihm gelefenen Werfen, die vieled aus unters 
gegangenen Autoren für uns gerettet „hat (ed. Hoeschel, Aug. Vind. 1601. 
Iınm. Becker, Berol. 1824.) ; ferner eine Geſetzſammlung Nouoxavosv (in Justelli 
bibl. jur. can. vet. t. IE), und eine höchſt intereffante Briefſammlung (ed. 
Montacutius Lond. 1651.).. 8 Bolemifer trat er beſonders gegen die Ma—⸗ 
nichäer und die verwandten Secten auf: dinynois neol r@v veopavrov Me- 
vızalav dvaßAaorncens libr. "IV. in Wolf anecd. gr. t. I. 1. — Für die 
Heiligengefchichte arbeitete Simeon Metaphbraftes um 900: 122 vitae Stt. 
ſämmtlich von den Bollandiften aufgenommen —; für die allgemeine Kirchen 
geichichte Eutychius (Said Ibn Batrik), Patriach von Alexandria, T 940, 
durch feine Annales ab orbe condito — 940 (ed. Pococke, Oxon. 1659.). 
Für die Geſchichte gefchah das Meifte; mehrere Iingenannte feßten die Chronik 
des Theophanes fort; dergleichen Fortfegungen lieferten auch Joh. Schliges 
811—1081, Le o Graͤmmalikuͤs 813- 1013, Leo Diaconus 813—849, 
Georgius Monachus von Leo Armenus bis Conſtantin Porphyrogenneta, 
Simeon von Leo Armenus bis Romanus IL, Joſeph Geneſius von Leo 
Armenus bis Baſilius Macedo; Georg Gedrenus, Meltchronif: Bis 1157, 
Auszug aus den früheren; ebenfo Zonaras nah 1100 und Michael Glys 
cas (um 14509. — AS Eregeten und Dogmatifer find zu nennen: Decus 
mentus, Bijchof von Trieca, um 990, comm. in AA. AA., epp. Pauli et ca- 
thol. (ed. Morellus Par. 1631) in der älteren Gatenenform —  Nicetas 
Serronatus um 1070, Comm, zu Hiob und Matthäus. — Arethas, 
Biſchof von Gäfaren, Comm. über die Offenbarung Johannis. — Theophy⸗ 
Iartus, Erzbifchof von Achriva um 1078, comm. in XII minores proph., IV 
evv., AA. AA., epp. Pauli; auch eine Briefjammlung von ihm ift vorhanden und 
‘ein polemiſches Werk gegen die Täteinifche Kirche (ed. Finetti et de Rubeis 
Ven. 1755.). — Euthymius Zigabenus F nach 1118, comm. in Psalm. et 
evv. (ed. Matthaei Lips. 1792.); berühmter durch jein polemifches Werk 
ITevorıl« adv. omnes haereses (ed. lat. Zini Venet. 1555. gr. Tergovisti 
1710, beide Male unvollfommen). — Michael Pfellus um 1100, Polyhi⸗ 
ftor, (Iidaoxerle zevroderen), Schriften über die Theologie ohne eigenthünt« 
lichen Werth, reiche Sammlung; feine Sachen meift ungevrudt. — Nicetas 
Acominatus oder Choniates (aus Chonä oder Coloſſa) Onoavgös ögdo- . 
Öo&ies, meiſt Auszug aus Euthymius Panoplie (ed. Morellus Par. 1659, 
auch bibl. PP. Max. XXV.), — Nicolaus, Biſchof von Methone in Mefe 
jenien, um 1100, avansvkıs ns Beoloyınjs GTOLJELDGERG TIgoxkov IRerovs- 
xoũ, des philoj. Hauptwerfes der Zeit (ed. Vömel Fr. a.M. 1825.) — Joh. 
Zonaras Comm. in cann. apost. (ed. Beveridge in Synodicon seu Pan- 
dectae canon. St. App. et Concill. Oxon. 1672.) Theodorus Balfa— 
mon: firchenrechtliche Schriften in Iustelli bibl. jur. canon. vet. tom. II. und 
Leunclavii Jus gracco-rom. tam canon. quam civ. Fr.a.M. 1596. — Zu 
erwähnen find auch zwei monophyſitiſche Gelehrte: Dionyſius Barfalibi, 
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Biihof von Amida, F 1171, Greget, Dogmatiker, Apsloget — nnd rege | 


rius Abulpharagius (Abulfaradſch) oder Barhebraus, Mapbrian zu Ir 
grit, T 1286, Hiftorifer (Chron. syriacum), Exeget und geiftlicher Dichter; — 
und unter den Neftorianern Ebed Jeſu, Bifchof von Nifibis, F 1318, Nar- 
garitha seu de vera fide. 


Anm. Guthymius Zigabenus, Nicolaus von Methone und Nicetas Ehoniates rt: 
präfentiren in ber griechiſchen Kirche die fchofaftifch-vinlectifche Methode, die fich aber u 
zu der Bedeutung erhob, wie im Abendlaude. Wie die Occidentalen auf Augufin, ic 
ftüßen fie ſich dogmatiſch auf den biafectifch gebildeten Johannes Damascenus. CI. C 
Ullmann Nic. v. Meth., Euth. Zigab. u. Nic. Chun. oder die dogmat. Entwicelung te 
griech. Kirche im 12. Jahrh. St. u. Kr. 1833. H. 3.-p. 647 sqg. 


B. Araber. Zu eben ver Zeit, als im Abendlande die Wiflenjchaft ;u 
erlahmen begann, erhielt fie einen Fräftigen Auffchwung unter den XArabem: 
gefördert namentlih durch die Ghalifen Harun al Raſchid 786—808, um 
A Mamun 808—833;, beionders die Mathematif, Aftrononie, Medizin un 
ariftoteliiche Philofophie. Im Morgenlande blühten die Schulen von Bagdar, 
Baflora, Damaskus u. f.w. Wichtiger für die chriftliche Kirche ward es, ta 
au die Ommafaden in Spanien die Wiffenjchaft mit großer Liebe ypflegten; 
bie. von Hakem 980 geftiftete Schule in Cordova war allgemein berühmt; jelit 
hriftliche Gelehrte, z. B. ver berühmte Gerbert, erhielten bier ihre Bildung 
Die Medizin, namentlich bereichert durch Ueberjegung arabiſcher Mönche von 
Gonftantin von Africa, Mönd zu Montecaffino (1 nach 1086), batıı 
ihre Hauptfige zu Montecaffino und Salerno. 


C. 2ateiner. a) unter den Garolingern. Rhabanus Mar 
rus, Haupt der abendländifchscarolingifchen Schule, geb. um 776 zu Main, 
Schüler Alcuins, Vorfteher der Klofterfchule feit 803, dann Abt zu Bull 
feit 822; 840 309g er fich in die Ginfamfeit zurüd, ald Anhänger Lothars ge 
ächtet, fpäter mit Ludwig dem Deutichen verjöhnt, 847 Erzbifchof von Rain. 
Er verfaßte Commentare zu faft allen bibliſchen Schriften, Homilien, morali 
fche Abhandlungen, Titurgifche Schriften (de clericorum institutione et caeri- 
moniis libr. HI. — de sacris ordinibus, sacramentis divinis et veslimenlis 
sacerdotum — de discipl. ecel. libr. IH.), dogmatifche und polemijche Schrir 
ten. Opp. ed. Colvenerius, Mainz 1626 (unvollftändig) ; cf. Dr. F. Kunsimans 
Hrab. Maurus, Mainz 1841. — Haymo, mit Daurus in Zulda erzogen 
ſpäter in Tours bei Alcnin, jeit 839 Abt von Heröfeld, jeit 845 Biſchof von 
Halberſtadt, T 853. Greget und Siftorifer (hist. eccl. breviar. libr. X-) 


Opp. ed. Mader, Helmslaedt 1671. — Paulus Warnefridbi 779 


hauptfächlich Hiftorifer (hist. Longob. libr. VI. — hist. miscellae libr. I. 
Biographien Gregors d. Gr., Benedictö u. f. w.) und Homilet (Homiliariun). 
Murat. I. —. Walafrid Strabv (der Schielende), geb. 807 in Aleman 
nien, erzogen in Reichenau und Fulda unter Rhaban, feit 842 Abt von He 
chenau. Hauptwerk: glossa ordinaria (Antw. 1634. 6 voll. fol.), das 'eregen‘ 


fhe Handbuch des Mittelalters, Exeget, Hiftorifer, liturgiſcher Schriftfteller (de 


exordiis el incremm. rerum eccl. (bibl. PP. Max. Lugd. XV.), Biograpb ()- 
Sti Galli, Sti Othmari etc... — Chriftian Druthmar aus Aquitanien, 
feit 840 in Altcorbei, jpäter Lehrer zu Stablo und Malmedy, grammatiſch⸗bi⸗ 
ſtoriſcher Exeget (j. Comment. bibl. PP. Max. XV.); Grneuerer der antiocke⸗ 
niſchen Interpretationscanones, daher Grammatieus. — Ottfried, Ehuler 
Rhabans, Mönd, in Weißenburg, verfaßte um 865 eine Eoangelienharment 
unter dem Titel Krift in deutjchen Verſen (ed. Graf, Königsb. 1831. el 
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iſt Die altfächfifche Evangelienharmonie Heliand in fächlifher Mundart [ed. 
Schmeller, München 1830.)). — Paſchaſius Radbertus, geb. um 800 
im Bisthum Soiffond, Mönch zu Alteorbei, DVertrauter ver Aebte Wala und 
Adalard, deren Schickſale er theilte und deren Leben er bejchrieb (Mab. A. S. 
O. B. IV.), fpäter Vorfteher der Schule daſelbſt; feit 844 Abt von Altcorbei, 
aber vielfach angefeindet, legte 851 nieder und farb im Klofter 865. Exe⸗ 
get, Moraltheolog, Polemiker in allen wichtigen Streitigkeiten (opp. ep. Sir- | 
mond, Par. 1618.) — -Ratramnus, Mönch in Alteorbei, ſpäter Propft zu 
Orbais, Dogmatifer, Polemiker (de partu virginis — de corpore et san- 
guine domini — de praedestinalione — c. Graecorum errores), T nad) 868. 
— Prudentins (eigentlich Galindo), geb. um 801, erzogen am Hofe Karls 
des Großen und Ludwigs des Frommen, feit 845 Bifchof von Troyes, T 865. 
Polemiker und Hiftöriker. — Hinemar, geb. 806, gebildet zu St. Denys, 
Ganonifer daſelbſt, feit 845 Erzbifchof von Rheims, T 812; befonders für Kirs 
henrecht, Gefchichte und Polemik thätig (opp. ed. Sismond, Par. 1645.). — 
Servatus Lupus, geb. um 805, gebildet im Klofter Berrieres, feit 830 
Diacon, fpäter zu Fulda Schüler Rhabans, Lehrer dafelbft, feit 842 Abt von 
Verriered ; bejonders thätig für Sammlung alter Clafilfer und latein. KVV.; 
felbft guter Lateiner, Polemifer und Biograph, wichtig feine 132 Briefe (opp. 
ed. Baluz, Par. 1664. Antw. 1710.). — Agobard von Lyon, Polemiker 
und Diplomat (opp. ed. Baluz, Par. 1666.) — Einhard (oder Eginhard), 
T 839, Gehbeimfchreiber Karla des Großen, fpäter in dem von ihm erbnuten 
Klofter Seligenfladt; Geichichte Karld des Großen, Annalen (Hauptquellen), 
62 Briefe (du Chesne 1.). — Jonas von Orleans de institutione lai- 
cali libr. IH, (d’Achery I.) — de instit. regla. Dogmatifer, Polemiker. — 
Regino, geb. um 850, feit 897 Abt des Klofters Prüm, fpäter verdrängt, 
T 915. Sammler tirchlicher Canones und Hiftorifer; feine Chronif 870-906 
Hauptquelle, von einem Mönche bis 967 fortgefeßt. 
b) Unter den fähfifhen Kaiſern. Natherius von Berona 
(cf. $. 113. p. 194.); außer feinen reformatorifchen Schriften. fchrleb er hi⸗ 
ftorifche, Firchenrechtliche, Briefe, Predigten, opp. edd. fratres Ballerini. — 
Atto von Vercelli, feit 924 Biſchof von Vercelli, T um 960; Exeget in - 
eigenthümlicher geiftreicher Weile, SHiftorifer, wichtig feine Brieffanmlung und 
fein Werk de pressuris ecclesiasticis. Opp. ed. Burontius del Signore. — 
Odo von Elugny, T 942, Dichter, Homilet, Bkograph. Wichtig Collatio- 
num libri III. über Die verderbten Sitten des Zeitalterd. Seine Werfe in Mar- 
rier bibl. Cluniac. Par. 1614. — Dämiani, Bifhof von Oſtia, befonders 
ascetifcher Schriftiteller, fein Hauptwerk, liber Gomorrhianus, gegen die Aus⸗ 
fchweifungen des Clerus; Epistolae. Cf. V. Sti Dam. Bolland. Febr. t. III. — 
Hiftorifhe Hauptquellen diejer Zeit: Luitprand, geb. um 920, feit 931 
Discon zu Pavia, Geheinchreiber König Berengars, fpäter im Dienfte Otto’ J., 
öfter zu wichtigen diplomatiſchen Gefchäften gebraucht, Daher gut unterrichteter 
Hiftoriograph, 968 Bifchof von’ Cremona, T 972. Antapodosis, Geſchichte 
Otto's I. (Perz III.). — Flodoard von Rheims, geb. 393, erzogen zu _ 
Rheims, Anhänger Artolds (cf. 6. 97, p. 47.), deſſen Schidjale theilend, 
fpäter Abt eines Eleinen Klofters, T 966, Kirchengefchichte von Rheims, 916 — 
966 (Perz Ill. Mabillon A. S. O. B. IL.) — Richer, gebildet unter Ger⸗ 
bert, Mönch; Hauptwerk: Gefchichte feiner Zeit 883—996 ; Hauptquelle. — 
Widukind, feit 940-Mönch, fpäter Schulvorfteher zu Corbei; fächjtiche Ge⸗ 
jhichte in 3 BB. (Perz III.) dedgl. — Wippo, Biograph Conrad I., ahmt 
zuerſt, den Chronikenſtyl verlaffeid, die Alten in der Geichichtsfchreibung nad. 


— 
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Hroswitha, Nonne zu Gandersheim, geſchichtliche Dichtungen und Legenden 
unter Otto J., opp. ed. Celtes 1501. — inter den Annalen: Annales Tı- 
liani 708—808. — Loiseliani 768-814. — Eginhardi 741—829. — Ber- 
tiniani 741—882. — Fuldenses 714—900. — Meitenses 687— 904. — 
Das Chronicon Viennense vom Grzbifchof Ado 869. — und das des Regine 
von Prüm — 907. - | 

Einen neuen Aufihwung brachte dieſe Schule in England hervor; ver 
von Beda, Theodor von Ganterburp und Alcuin ausgeftreute Same war im 
9. Iahrhundert durch die dänifchen Verwüſtungen größtentheild zu Grunde 
gegangen; die literarifchen Schäße in den Klöftern vernichtet, Die Gelehrſam⸗ 
feit felbft gänzlich verfchwunden. Als Alfred der Große fein Land von 
den Dänen befreit, fuchte er während feiner 3Ojährigen Regierung, 87 I— 901. 
die Wiffenfchaft wieder zu heben. Er ſelbſt verftand Latein, und überfebte meb⸗ 
rere Schriften ins Angelfächfliche, 3. B. Gregors regula pastoralis und Bern? 
Kirchengeichichte von England. Schriften der Gelehrten ließ er aus Irland 
und Frankreich fommen ; er wollte fein Volk unabhängig von der römiſchen 
Sprache und Literatur machen, und eine nationale hriftliche Bildung einfübren. 
Allein nad) feinem Tode griff die Verwilderung aufs Nene un fi, bis Dun- 
ftan, Erzbifchof von Ganterbury, eine Reformation des Glerus und Mönch⸗ 
thums vorab (cf. $. 137. p. 103.). In feinen Beftrebungen unterftüsten 
ibn befonderd Biſchof Ethelwold von Winchefter, der dad Studium Der an 
gelſaäͤchſiſchen Sprache betrieb und vie Tateinifche Literatur befannt machte, und 
defien Schüler, der durch feinen Cifer um chriftliche Volksbildung und chriñ⸗ 
lihe Erfenntniß ausgezeichnete Mönch Welfrif von Malmébury, der in angel 
fächftfcher Sprache predigte und dad Studium der Schrift, die er anfing in tie 
Landesiprache zu überjeßen, eifrigft betrieb. 

Mir finden in dieſer Periode auch die erften Spuren einer fich bildenden 
dialeetifhen Schule. Hierher gehörte Abt Fredegis aus Alcuins Schule, 
der der Vernunft in allen Iinterfuchungen den erften Platz einräumte, und ikr 
jede Autorität unterorpnete; er ſchrieb eine dialectifche Diatribe über das Nichte. 
Bejonderd verbreitete fich diefe Nichtung in den irländifchen Klöftern, “in wel⸗ 
chen große Wanderluft berrfchte, und aus denen Lehrer, befannt unter tem 
Namen magistri e. Scolia, in alle Welt gingen ımd einen freieren Geiſt ver- 
breiteten, wie fie denn auch die Schriften des Origened und anderer Orientalen 
ftndirten. Aus ihnen ging das Haupt diefer Schule, Job. Scotus Erigena 
oder Scottigena, hervor, gebildet durch dad Studium griechiſcher KWWV., 
3. B. de8 Origened, Gregor von Nyſſa, Marimus. Er lebte, ungewiß in 
‚ welcher Stellung, ald eine Art gelehrter Hofichranzge am Hofe Karls des 

Kahlen. Ueber fein neoplatonifirendes pantbeiftiiches Syitem cf. 6. 125. 
— Dieſe dialectifhe Richtung rief ihr Gegentheil, eine myſtiſche, ins 
Leben. Die in ver griechiichen Kirche entftandenen Schriften des Diony- 
fins Areopagita famen 824 als Geſcheuk bes Kaiſers Michel I1. an 
Ludwig den Frommen nach dem Abendlande, und theilten vielen Gelehrten 
möftifch=platonifche Elemente mit. Man behauptete, dieſer Dionyfius fei einer 
und derjelbe mit dem heiligen Dionvfius, dem angeblichen Stifter der Kirche 
von Paris, und hielt ihn deshalb als einen Landsmann un fo höher in Eh⸗ 
ren. Ludwig ließ unter Leitung des Abtes Hilduin von St. Denys Nie 
Schriften ins Lateinijche überjegen, nid diefer verfaßte eine höchſt unfritifche 
Geſchichte des Heiligen, worin er jener Vorausſetzung folgte und fte vertrat. 
Als andere, beſonders Abaͤlard, zweifelten, entftand ein ziemlich bitterer Kampf. 
Karl der Kahle ließ eine nene Ueberſetzung durch Stotus Crigena fertigen, 
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gegen weldge aber Papſt Nicplaus I. wegen des Verfaſſers Verdacht ſchöpfte, 
und fle Fraft feines Aufjichtsamtes zur-Durchficht verlangte. Dennod) fanden 
dionyſianiſche Ideen viel Eingang und wurden wichtig für die Periode der wies 
dererwachenden Wiflenfchaft, der fie eine platonifche Bärbung meittheilten. 


Launoji de schalis celebrioribus sive a Car. M. sive post eundem in Occid. 
instauratis. Par. 1672. — Histoire litt6raire de la France par des religieux Be- 
nedictins de la Congreg.- de St. Maur. Par. 1733 bis jegt 10 tomi. 4. 


8. 115. 
Streit über die Prädeftination. 


Die auguftinifche Lehre von der Gnade hatte über Pelagianismus wie 
Semipelagianisnıus einen vollftändigen Sieg davon getragen, binfichtlich der 
Bräbeftination aber hatte man —*— islich eine genaue Feſtſetzung umgangen; 
man erkannte im Allgemeinen Auguſtin als den Typus der Rechtgläubigkeit 
an, hielt ‚feine Lehre von dee Alles allein wirkenden Gnade feft, allein die ab- 
folute Präbeftinationötheorie in ihrer fchroffen Auffaffung erregte bei Dielen 
Mißfallen; deshalb umging ınan diefe fo viel als möglich,. Bob den auguftini= 
chen Xehrbegriff von der Gnade mehr von feiner practiichen Seite hervor, und 
wenn man die Präbeftination "berühren mußte, fo geſchah es mehr in gemil- 
derter Born, etwa des Werkes de vocatione gentium (cf. Bd. I. S. 8S0. p. 256 sqq.). 
Doch fanden ſich auch Anhänger der fehrofferen Weile, beide Partheten aber 
gingen neben einander ber, ohne ſich zu befänpfen; der Ynterfehied Tag mehr 
im Worte und in der Formel, als im Begriffe. Dieſe Sachlage benutzte ein 
ſtrenger Auguſtinianer, um den Streit in der Kirche aufs Neue anzufachen, 
indem er die herrſchende Richtung, nicht ohne allen Grund, öffentlich des Pelka⸗ 
gianismus anklagte. 

Geſchicht e des Streites. Goteſchalt, aus einer gräflich fächft- 
ſchen Familie, ein oblatus, d. h. in früher Jugend dem Kloſter von ſeinen 
Eltern Uebergebener, machte: feine Stubien zu Fulda, wo er Freundſchaft mit 
Walafrid Strabo fchloß. Da er aber Feine Netgung zum Kiofterftande fpürte, 
bat er auf einer Synode zu Mainz unter Erzbifhof Otgar 829 um Xosfpre- 
chung von jeinem Gelübde Sein Abt, Rhabanus Maurus, mit den er wahr⸗ 
fcheinlich nicht in beſonders freundichaftlichen Verhaͤltniß ftand, wußte Died zu 
bintertrethen, indem er auch für die oblati das volum stabilitatis bindend Haben 
wollte, da auch Kaifer Lunvig für den Abt entfchien," mußte ſich Gottſchalk 
fügen. Er blieb im Kloſter, aber um Rhabanus Mißfallen nicht ausgeſetzt zu 
fein, wies man ibm das Kloſter Orbais (Orbacum) bei Soiſſons an. Hier - 
vertiefte er-fich in das Studium Auguſtins, und gewann „für deflen fchroffe 
Praͤdeſtinationslehre eine große Vorliebe; zugleich mag ihn fein Ingrimm ge⸗ 
gen den Abt und Erzbiſchof, die ihn. zum Kloſterleben gezwungen, in der Er— 
neuerung des Streites ein Mittel gezeigt haben, ſich ſelbſt einen Namen, und 
den Würbeträgern der Kirche, indem er fie der Ketzerei des Abfalls von Aus 
guſtin beſchuldigte, ein böſes Spiel zu machen. Er ließ ſich gegen die Kirchen⸗ 
gefeße von einem Chorbifchofe die MWriefterweibe ertheilen, um Einflug aufs 
Volk zu gewinnen, und arbeitete unabläfjtg an dem Zuftandebringen einer au⸗ 
guftintfchen Parthei; mit ven erften Theologen. Frankreichs, Servatus Lupus, 
Sonne von Orleans, Ratramnus, ftand er in Briefmechfel (cf. Serv. Lupi 
ep. 30.) Orbais ſelbſt wuͤchs ſein Anhang ſo, daß Hincmar darüber an 
Papſft ichs I. berichtete (opp. II, 262.). Auch ins Ausland unternahm 
er Reiſen, und erwarb ſich durch ſeinen Aifer den Namen Fulgentius. Im 
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Fahre 847 Eehrte er von einer jolchen Reife aus Italien zurüf, und traf in 
Friaul mit dem Bifchofe Noting von Berona zufamnen, den er ſogleich in. 
eine Disputation verflocht. Noting meldete das ungeſtüme Auftreten Gott⸗ 
ichalf8 dem unterdeß auf den Erzſtuhl Mainz gelangten Rhabanus Maurne, 
der, die Gefährlichkeit de8 Mannes und des Angriffs nicht verkennend, fogleich 
ein Werk über vie Bradeftination fchrieb, und durch einen Brief an den Grafen 
Eberhard v. Briaul bewirkte, Daß GottfchalE von Dort ausgewieſen ward. Nun 
durchwanderte diefer Dalmatien, Pannonien und Baiern (Prud. Trec. ann. 
Perz 1, 443.), und ging 848 freiwillig nah Mainz, veröffentlichte Dort ein 
Slaubensbefenntniß, und forterte den Metropoliten zum Kampfe heraus (Hincm. 
Rhem.‘opp. I, 20.). Er bezeichnete gerade die bedeutendſten Kirchenbäurter 
des Meichd offen als Semipelagianer, als Schüler des Gennadius, ein Be- 
weis, daß er fich wahricheinlich der Parthei in die Arme geworfen hatte, Die 
den Metropolitanverband fprengen wollte, worauf auch feine Verbindung mit 
Natramnus deuten dürfte, fo ivie der heftige Widerſtand Hincmard. Die Main» 
zer Synode erflärte Gottſchalk für einen Keger, und übergab ihn feinem Me⸗ 
tropoliten Hinemar zur Unſchaͤdlichmachung. Dieter citirte ihn 849. vor eine 
Staändeverſammlung zu Chierfy, die ihn nbermald der Ketzerei überführte, und 
da er nicht widerrufen wollte, fo lange wegen Widerfeglichfeit gegen 
die firhlichen Oberen geifeln Tieß, bis er feine Schrift ind Feuer warf 
(Acten Mansi XIV, 919.); darauf ward er im Klofter Hautvillierd (Altavilla) 
im rheimfer Sprengel eingefperrt (Prud. Trec. ann. ad ann. 849. Perz I, 
444.). Auc, bier blieb er unerfchüttert, und bot alle Mittel auf, feine Sache 
zu vertheidigen; er appellirte an den Papft Nicolaus I., der aber Damals mit 
Hincmar im Kinverftändniß, fich feiner nicht thätig annahm; er verfaßte zwei 
Bekenntniſſe, ein längeres und ein Finzeres, und erbot fich vie Wahrheit feiner 
Lehre durch ein Gottesurtheil zu erbärten, worauf aber feine Gegner begreif- 
licher Weife nicht eingingen. 

Hinemar, der wohl wußte, daß vorkommenden Balls jeine zahlreichen Gegner Die 
Sache einmal mit Vortheil gegen ihn benugen fünnten, tbaı Alles, die einfluß⸗ 
reichften Theologen Frankreichs -auf feine Seite zu ziehen. Gr wendete ſich feleit 
brieſtich an folche, von denen er Widerſtand fürchtete, 3. B. an Prudentius 
von Troyes (Flodoardi ‚hist. rhem. 2, 21); dieſer erklärte fich aber entfchieden 
fowol gegen Hincmars Benehmen, als für Gottfchalfd Dogmatif, und fchrieb 
849 eine Apologie der letztern. Die Freunde Gottſchalks fuchten feisft den 
König Karl den Kahlen in fein Intereffe zu ziehen, :per bei mehreren Theologen 
anfragte, nnd von Matramnus und Servatus Lupus Grflärungen für Gott⸗ 
half erhielt. Hinemar wendete ſich nım, um ein Gegengewicht zu haben, an 
den an Karls Hofe viel geltenden Scotus Grigena, der ſich allerdings gegen 
Gottſchalk erklärte, aber in feiner gewohnten häretifirenden Weiſe und zwar 
jo unvorfihtig, daß er Hincnars Sache mehr ſchadete ald nügte, und biefer jich 
bewogen fand, Scotus Buch fogar durch Wenilo von Sens widerlegen zu 

‚Iaffen. Zu gleicher Zeit wendete jih Hinemar an den Erzbiſchof Amolo von 
"son, der in der That fich gegen Gottſchalk ausfprach, und ihm Irrthümer 
zur Laſt Iegte, namentlich auch, daß er fi von den Bifchöfen nicht belehren 
laffe. Allein mit Amolo's Nachfolger, AHemtgius, änderte fich die Stellung 
der Kirche yon Lyon; der Diacon Florus griff fehr heftig Hincmars Bun⸗ 
deögenoffen Scotus Erigena an, und Mhemigins felbſt erflärte fih auf ein 
Schreiben Hincmars ganz zu Gunften Gottſchalks, deſſen Behandlung er "Bitter 
tadelte. So in die Enge getrieben, verfanmelte nun Hincmar unte® dem Vor⸗ 
fige Karla des Kahlen eine zweite Synode von Chieriy 853, welche in vier 
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capitulis Gottſchalks Lehre verdammte; mehrere widerſtrebende Bilchöfe, 3. B 
Prudentius von Troyes, wurden vom Kaljer zur Yinterjchrift gezwungen; Pru⸗ 
dentius nahm Die feinige in einer -epistola tractoria jogleich wieder zurüd. 
(Ucten Mansi XV, 720.) Die Gegner, meift Bifchöfe im Gebiete Lothars, 
wohin Karls Macht nicht reichte, unter Rhemigius von Lyon, hielten dagegen 
eine Synode zu Valence 855, welche den vier capitulis Carisiacis ſechs Va- 
lentina entgegenfeßte, mehr im Sinne Gottſchalks; mit fpezieller Verdammung 
des Stotus. (Acten Mansi XV, p. 1 sqq.) Nach Lothars Tode beichloffen 
die Herrſcher Neuftriens, Lothringens und der Provence, den Streit auf einem 
gemeinſchaftlichen Concile beizulegen, da die drohenden Feinde von Außen Ruhe 
im Innern wünſchenswerth machten; dafſelbe trat in einer Vorſtadt Touls, 
Savonnières (apud Saponarias), zuſammen; es erſchienen die Biſchöfe von 12 
Tirchlichen Provinzen nebft den drei Königen: ein Vergleich Fam Dogmatijch 
nidht zu Stande, ein Vorſchlag des Nhemigius, die „Entjcheivung einer fpätern 
Spnode zu überlaffen und Waffenftillftand zu fchfießen, warb angenommen, 
natürlich, denn Die Metropoliten hatten Tein. Intereffe dabei, fich zu Gunſten 
der ihre Macht unterwühlenden Parthei auf die Länge zu befehden. Eine 
unit dincmars zur Bertheibigung der vier Capitula Carisiaca beichloß den 
treit *) 


Gottſchalk, von feinen Gönnern verlaffen, wendete fich noch einmal an 
Papſt Nicolaus I., der mit Hinemar in ein geſpanntes Verhaͤltniß gerathen 
war. Hincmar ͤberſandte ſogleich eine Relation an den Papſt, erhielt aber 
keine Antwort, dagegen die Aufforderung, ſich nebſt Gottſchalk 863 auf der 
Synode zu Metz zu ſtellen; er folgte dieſer nicht, und es war ein Olück für ihn, 
daß der Papft fpäter die Beichlüffe dieſer Synode caffirte (ef. p.36); fo Hatte 
jeine Weigerung feine weiteren Solgen. 864 fandte er eine Apologie an Ni- 
colans I., er fei in Met nicht erjchienen, weil Die Synode canonijch Fein Recht 
gehabt Habe, ihn zu citiren. 865 brachte Gottſchalk durch einen feiner Freunde, 
den Mönch Günther, der entfloh, eine neue Klage an den Papft; Hincmar 
ließ feine Sache durch den eben nadı Rom reifenden Erzbijchof Ggilo von 
Sens führen, und erflärte fich bereit, ven Gefangnen Gottfchalf, wenn es der 
König bewillige, auszuliefern, oder ſich mit ihm vor einer canoniſch zuſammen⸗ 
geſetzten Synode zu fielen. Allein Nicolaus ließ die Sache Gottſchalks fallen, 
wahricheinlich weil er Hincmar nicht aufs Aeußerſte treiben wollte, und mußte, 
dag jämmtliche Metropoliten Frankreichs ihrem bedrängten Amtsgenoſſen bei- 
ftehen würden. — Gottſchalk flarb 868 im Banne, da er Feine Buße that, 
verweigerte ihm Hincmar die Abjolution und das Vegräbniß auf geweihtem 
Grund und Boden. Gin fo anhaltender, energiſcher Haß Hatte gewiß noch 
andere, al® dogmatiſche Gründe. 


Lehre. Gottſchalk. Das Eigenthümliche beſtand darin, daß er den 
Begriff der Praͤdeſtination nicht nur, wie gewöhnlich geſchah, auf die Frommen 
und die Seligfeit bezog, ſondern auch auf die Verdammten und deren Strafen; 
er lehrte eine praedestinalio duplex (der Ausdruck kommt ſchon bei Fulgentius 


*) Aufgenommen wurde dieſer fpäter wieder von ben Jeſniten und Janſeniſten, in 
welchem Streite die Kirche ſich für die erſteren erflärte und die anguſtiniſche Lehre aufhörte, 
Kirchenlehre zu fein. Den ſtrengen Prädeſtinatianismus Gottſchalfs vertrat ſpäter die 
calviniſche Kirche, während die lutheriſche ſich dem gemilderten, ihn noch weiter mil⸗ 
dernd, anſchloß. 


« 
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und Iſidor von Sevilla vor); der göttliche Wille iſt unwandelbar und kanr 
fich nicht nach dem in der Zeit Gefchebenen richten; die Verdammten Tonnen 
in Gotted Willen keine Veränderung bervorbringen, und wie jein Wiflgn ein: 
ift mit feinem Wollen und dieſes mit feinem Schaffen, fo muß Gott Alles von 
Ewigkeit ber präbeftinirt haben, die Frommen und ihre GSeligfeit, Die Ber- 
dammten uub ihre Strafen. Deshalb kann auch Gott das Heil diefer Ner- 
danınten gar nicht gewollt haben, weil er ihre Schlechtigfeit vorausjah, und 
Chriſti Erlöfungswerf kann auf fle gar feinen Bezug haben. Tie erfie Ein“ 
ift allervings freie That; Sünde ift überhaupt nicht Gottes Wert, Gott weis 
und will nur dad Gute, diefes Gute ift ein doppeltes, theild gratiae beneficia. 
theils Justitiae judicia; er prädeftinirt die Verdammten nicht zum Böſen, jontern 
nur zu den nothwendig darauf folgenden Strafen; Prabeflination bezieht fit 
nur aufs Gute, Präſcienz auf Böſes und Gutes. Er umgeht aljo mit Au- 
guftin durch eine Inconfequenz die äußerſte Spige, daß Gott durch ieim: 


_ praedestinatio Urheber des Böſen jei. — Quod gemina est praedestinatio, 


sive electorum ad requiem, sive reproborum ad mortem: quia sicut Deus 
incommutabilis ante mundi conslitutiionem omnes electos suos incommulta- 
biliter per gratuitam graliam suam praedeslinavil ad vitam aelernam, si- 
militer omnino omnes reprobos, qui in die judicii damnabuntur propfter 
ipsorum mala merila, idem ipse incommutabilis Deus per justum judicium 
suum incommutabiliter praedestinavit ad mortem merilo sempilernam — 
omnes impios et peccatores, pro quibus filius Dei nec .corpus assumsil, 
nec oralionem, ne dicam sanguinem ſudit, neque .pro eis ullo mode 
crucifizus fuit, quippe quos pessimos fuluros esse praescivit, quosque 
justissime in 'aelerna praecipilandos tormenta praefinivit, ipsos omnino 
perpetim salvari penitus noluit. 


Entftellte Lehre Gottſchalks nah Rhabanus: Gottes Präre 
flination zmwinge Seven, auch wenn er nit wolle, zur Seligfeit und aud 
wenn er noch fo vedlich arbeite, zur Unfeligfeit. Quod praedestinatio Dei 
sicut in bono, sic ita et in malo; et quod tales sunt in hoc mundo qui- 
dam, qui propter praedestinationem Dei, quae eos cogit in morlem ire, 
non possent ab errore et peccato se corrigere, quasi Deus e0s fecisset 


.. aB initio incorrigibiles el peenae obnoxios in interjtum ire. 


Servatus Lupus. Gott hat die Sünde vorausgemußt, Dad auf fie 
Folgende vorausbeftimmt; eigentlich Fann von einem Vorauswiſſen nur ke 
Menſchen die Rebe fein, nicht bei Gott, dem alle Dinge von Ewigkeit gegen: 
wärtig find. Ueberdies Hat auch der Verdammte Urfache, gute Werke zu hun, 
damit feine Strafe einft gemildert werde. — Prudentius von Troyes 
nimmt ebenfall3 eine doppelte Präveftination an, die der Sünder nicht zur 
Sünde, ſondern zur Strafe, bedingt Durch Die göttliche Präfelenz der auf alle 
dur) Adam übergegangenen Sünde und Schuld: Chriſtus fei nur für Die 
Präpeftinirten geftorben nach Matth. 20, 25. — Koncilium von Balence: 
Fatemur praedeslinationem electorum ad vitam et praedestinalionem‘ im- 
piorum ad morltem; in electione famen salvandorum misericordiam Dei 
praecedere meritum bonum, in damnatione autem periturorum merilum 
malum praecedere justum Dei judicium — in malis ipsorum malitiam prae- 
scivisse (Deum), quia ex ipsis est, non praedestinasse, quia ex illo non 
est; poenam sane malum meritum eorum sequentem Deum — praesci- 
visse et praedestinasse — de redemtione sänguinis Christi — placet, quod 
pro illis hoc datum prelium teneamus, de quibus ipse Dominus noster 
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dieit (Joh. 3, 14—16.) et apostolus (Ebr. 9, 28.) — credimus, quod om- 
nis multitudo fidellum ex aqua et Sp. Sto. regenerata — et in morte 
Christi baptizata, in ejus sanguine sit a peccatis suis abluta. Ex ipsa tamen 
multitudine fidelium et redemtorum alios salvari aeterna salute, quia per 
graliam Dei in redemtione sua fideliter permanent — alios, quia. nolue- 
run! permanere in salute fidei — ad plenitudinem salulis et. ad peroe- 
ptionem aeternae beatitudinis nullo modö pervenire. 

Die gemäßigten Auguftinianer: fle nennen die Prädeftination zu 
den Strafen mit Auguftin reprobatio, läugnen mithin eine praedestinatio da- 
plex, und unterfcheiden zwijchen praeseili (VBerdanımte) und praedestinati (die 
Srommen), weil Bott durch feine Prädeftination nicht Urheber des Böfen fein 
Tann; Chriftus ift für Ale geftorben. Rhabanıus Maurus: Gott weiß 
Alles vorher, Dies ift ihm wmejentlich, aber nicht Alles, was er vorher weiß, 
prüdeftinirt er; dad Böſe weiß er, prädeſtinirt es aber nicht, das Gute weiß 
und prädeflinirt er, Die Brädeftinationslehre führt viele zur Derzweiflung, 
und beruht auf einem Mißverftändniffe Auguſtins; böchftend kann man fagen: 
Gott Hat den Böſen die. ewigen Strafen, aber nicht: die Böfen zu den ewigen 
Strafen präbeitinirt. Alle Haben in Adam ygefündigt und den Tod berbient, 
für Alle iſt Chriftus geftorben, aus der Maſſe der Sünder -gelangen aber 
nur die praedestipati zur ewigen Geligfeit, weil nur dieſen Gott feine Gnade 
mittheilt. Auch die ungetauften Kinder fallen dem Verderben anheim. Das 
Marum? ift nicht zu enträthſeln; Gottes Rathſchluß ift unbegreiflih, aber er 
ift ein gnäbiger Gott. — Hincmar von Rheims: Deus et bona.prae- 
scivit et mala; sed mala tantum praeseivit, bona vero et praescivit et prae- 
destinavit. Praescientia ejus potest esse sine praedestinalione — malos 
praescivit lanlum, non praedeslinavit, nec ut perirent sua praescientia 
compulit,. Er beftimmmte malis poenas, non malos ad poenas (Flodoard. hist. 
eecl. Rhem. 3, 28.). — Die vier Artifel von Chierfy: 1) Deus omni- 
potens hominem sine peccato rectum cum libero arbitrio condidit, et in 
paradiso posuit, quem in sanclitate justitiae permanere voluit. Homo .li- 
bero arbitrio male utens peccavit et cecidit, et faclus est massa perdilionis 
totius humani generis. Deus autem bonus et juslus elegit ex eadem massa 
perditionis secundum praescientiam suam, quos ‘per gratiam praedestlinavit 
ad vitam, et vitam illis praedestinavit aelernam; celeros aulem, quos ju- 
sliliae judicio in'massa perdilionis religuil, perituros praescivit, sed non 
ut perirent praedeslinavit: poenam autem ällis, quia justus est praedesli- 
navit aelernam. Ac per hoc unam Dei praedestinationem tantummodo 
dicimus, quae aut ad donum pertinet graliae, aut ad retribulionem justi- 
tiae. — 2) Libertatem arbitrii in primo homine perdidimus, quam per 
Christum, dominum nostrum, recepimus; et habemus liberum arbitrium 
ad bonum, praeventum et adjutum gratia, et habemüs liberum arbitrium 
ad malum, desertum gratia. Liberum aulem habemus arbilrium, quia gratia 
liberatum,, et gratia de corrupto sanatum. — 3) Deus omnipotens omnes 
homines sine ezceplione vult salvos fieri, licet non omnes salventur: 
Quod autem quidam salvantur, salvantis est donum, quod autem quidam 
pereunt, pereuntium est meritum. — 4) Christus Jesus Dominus noster, 
sicut nullus homo est, fuit vel erit, cujus natura in illo assumta non fuerit, 
ita qullus est, fuit vel erit homo, pro quo passus non füerit,,, licet non 
omnes passionis ejus mysterio redimantur. Quod vero omnes passignis 
ejus mysterio non redimuntur, non respicit Ad magniludinem et prelii co- 
piositalem, sed ad infidelium .et ad non credentium ea fide, quao per di- 
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lectionem operatur, respieit parlem: quia poculum humanae salulis, quod 
oonfeclum est infirinitate nosira el virlute divina, habet quidem in se, ut 
omnibus prosit, sed si non bibitur, non medetur. -- 


Scotus Erigena. Zwei Präbeftinationen, die ein verſchiedenes Ziel 
verfolgten, Heil und Verdammniß, würven in Gottes Wefen ſelbſt einen Wider: 
fpruch fegen. Die wahre Präbeftination fällt mit dem einigen Willen Gottes 
zufammen; er bat den Denfchen, al8 vernünftiges Gejchöpf, To weile einge- 
richtet, Daß er weder einer unvermelvlichen Notbwendigfeit unterliegt, Gott 
wider feinen Willen zu dienen, noch, wenn er dies freiwillig thun wifl, daran 
. gehindert ift. Eine abjolute Nothwendigkeit. hebt überhaupt die Gnade, als 
freies Geſchenk, und den freien Willen des Menſchen auf. Cin Schaffen, 
Wiſſen, Wollen, find ja in Gott nur anthropopathifche Bezeichnungen (Spott 
an fich iſt der Präbigatlofe) ; bon einem prae fann bei Gott, der feine suc- 
cessio temporis kennt, gar Feine Rede fein. Mag man auch menjchlicher 
Meife jagen, Gott fche Alles voraus, fo macht doch jedenfalls die Präfcienz 
die wmenjchlichen Handlungen nicht nothmendig. Die Sünde des Menſchen und 
ihre Strafe ttebt aber Gott weder voraus, noch präbeftinirt er fl. Die Sünde 
ift ein un 0v, ein Mangel, eine Gorruption des Guten, ein Nichts ;_ und 
die Strafe ter Sünde ift eine göttliche Anordnung, vermöge deren die Sünte 
ſich ſelbſt jtraft, indem fe dem Sünder die ihm in der Weltordnung gebüh⸗ 
rende Stelle anweiſt. Dem Böſen wird auch das Oute zum Nebel, weil er 
ſich vom höchſten Gute losgeriſſen hat. Jede Sünde hat ihre Strafe in ſich, 
hier oft verborgen, im zukünftigen Leben wird ſie offenbar werden. Fegefeuer 
und Hölle hat von Gott ſeinen Platz im Univerſum erhalten, für die Guten 
ſowol, als für die Böſen. Beide leben darin, aber nur die Vöſen empfinden 
die Pein, weil fie ihre innere Strafe mit fich führen,_fo wie kranke Augen 
das Sonnenlicht nicht vertragen. Gine Strafe aber ift die allerempfindlichfte: 
ver Satan nämlich, und mit ihm die Böſen, wollen von Gott ſich völlig los⸗ 
reißen; darin eben, Daß fle Died nicht vermögen, Daß Gottes ewiged Gejeß Der 
Sünde eine Schranke jet, die fie im Abfall nicht überfchreiten kann, Daß ſte 
nicht völlig Nichts werden Fann, liegt die bitterfte Strafe; fie muß wider 
Willen der Weltordnung fich fügen und ihr dienen. ebrigens hat auch der 
gefallene Menſch Freiheit zum Guten, aber ſie kommt ohne die Gnade nicht 
zu Leben und Wirkſamkeit, ſowie ein Menſch auch in der Finſterniß dad Ver⸗ 
mögen hat, mit beiden Augen zu ſehen, aber doch nichts ſieht ohne Licht. 


Urkunden in Mauguin. velt. auctt., qui saec. IX. de praedest.- et gralia 
scripserunt, opp. et fragmm. Par. 1650. 2 voll. 4. — Cellotius, 
hist, Gotlescalchi praedestinatiani. Par. 1655. — Centuriae Magdeb. 
IX, c. 9, p. 404 sgq. c. 10. :p. 543 sqg. (ile- benugten noch jegt 
verlorne Urkunden). — Rhabanus Maurus opusc. c. éeos, qui re- 
pugnant instilulis b. Bened. Mabill. Ann. O. B. II. — ep. ad No- 
tingum Veron. — ep. ad Eberardum comitem — ep. synod. ad 
Hincmarum. — Smolonis, Lugd. ep., ad Godesc. in Agobardi opp. 
ed. Baluz. II., 149. — Scotus Erigena de praedest. lib. Mau 
I, 108 sqq. — Hincmari opp. 1., bejonder® liber de praedest. 


Flori Lugd. sermo de, praedest. Mauguin. I, 23. opp. Agob: II. 172. 
— lib. adv. Joh. Scoti erroneas definiliones, Mauguin I, 585 saqq. 
— Prudenlü Trecensis de praedest. c. Joh. Scotum Hiber. Mauguin 
1, 198. — Rhemigii Lugd. libellus de tenenda S. Sae veritale 
Mauguin. Il, 178. — Batramni de praedest. libr. II. Mauguin I, 
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27. — Servati Lupi lib. de tribus quaest. ‘(scil. de libero arbitrio, 
de praedest., de sanguinis Christi superllua taxatione), Dazu Col- 


lecianeum de tribus quaest. Mauguin Il, 9. — Usserü Gott- 
ac et praedeslinaltianae controversiae ab eo motae hist. Dubl. 
1031. — —— 


Anmerk. Der in Hautvilliers gefangene Gottſchalk machte noch einen Verſuch, 
feinen mädtigen Gegner Hincmar zu ſtürzen. Hinemar namlid nahm Anftoß au der 
in einem lateinifchen Kirchenliede befinvligen Formel: te Irina Deitas unaque poscimus. 
Da Deitas das Wefen Gottes, feine Subitanz bezeichne, und dieſe nur eine fei, fo . 
fei ter Ausdruck trina Deitas tritheiſtiſch arianiſirend. Er ließ deshalb in feinen Kirz 
Ken: te sancta Trinitas oder summa trinitas fingen. Asbald griffen feine Gegner, 
beſonders Ratrammus und Gottf Half, das auf, beide erließen Schriften dagegen, 
und feheinen namentlich ben Mönchsſtand in ihr Iuterefie gezagen zu haben. Gotſſchalk 
erklärte, nur ein Sabellianer fonne an bie Ausdrüde fi) ſtoßen; ſogar im ben Aeten 
der fechiten eonftantinopolitanifhen Synode finden fi, bie Worte: Gooperante trina et 
conglorificanda Deitate, die griechiſche Kirche Habe den Auadrud rosseorsıe, Abu: 
liche Bezeichnungen finden fich bei guten Fatholifchen Vätern. Des Angriff war gefährlich. 
‚Hinemar wendete fih um Hülfe an Rhabanns Maurus, der ihm aber nur privatim 
in einem Briefe beiſtimmte, und ſich offlciell nicht einmifchte. — Hincmar erließ nun 
eine ausführliche Schrift, "worin er namentlih fih an die Bifhöfe und Aebte wendete, 
fie aufforderte, ihre Untergebenen in Ordnung zu halten, und den Mönchen mit dem 
30. Cauon der Synode von Agde drohte, der auf Ungehorfüm förperlihe Züchtigung 
ſetzt. — Hiermit war ber Streit abgethan; die galt. Kirche aber behielt die alte Form 
bes Hymnus bei. 

Hincmari Gollectio ex sacris scriplaris de una et non trina Deilate. Opn. I, 
p.413, worin and: Gotifchalfs Echrift. — Rhabani M. op. (ein Fragment) bei Kunft« 
mann. Rhab. M. p. 219. | 
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Befonderd in der Lehre vom Abendmihle fpiegelt ſich die religiöſe An- 
fchauung der Zeit, die immer entjchiedener ber Kirche magiſche Kräfte, und. dem 
neubentichen im Dogma wie im Ritus eineg großen Werth zur Seligfeit bei- 

Ze conereter und materieller der Begriff, defto mehr fagt er ver Richtung 
vu "mittelalterfichen Geiſtes zu. Bisher Hatte man ſich begnügt, im Abenpmahl 
etwas Mealed, eine wirkliche Durchdringung der Elemente mit dem Xeibe und 
Blute Chriſti als das kirchlich Geltende feftzuhalten (of. Bd. I. p. 299 sqg.). 
Schon in der vorigen Periode neigte ſich eine große Zahl von Theologen zu einer 
finnlichen Auffaffung, und die Verwandlungslehre, wenn aud) noch bialectijch 
unandgebilbet, Hatte ihre Vertreter. Sie wurde jegt von Paſchaſius Rad— 
bertus ausgebildet, klar entwickelt und ſyſtematiſch begründet. 831 erſchien 
feine Schrift. de sacramento corporis et sanguinis Christi, fie machte das 
mals Fein großes Aufiehen, nur ein Anonymus widerlegte fie in einer Schrift;. 
844 „überarbeitete der untegen Abt von Gorbie gewordene Paſchaſius fie aufs _ 
Neue, Gr populärerer Baffung, und fandte fie an Karl den Kahlen, mit der 
Bitte, dieje Anficht zu jchügen und ihre Verbreitung zu fordern, Karl über? 
fanbte fle zur Begutachtung an mehre namhafte Theologen; die meiften der⸗ 
felben erklärten fich aber gegen Paſchaſius, fo Rhabanus Maurus, Druthmar, 
Ratramnus (welcher Teptere feinem Abte überhaupt in den Drei Haupffragen 
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der Zeit: über die Prädeſtination, bie unbefledte Empfüngniß Mariä und tie 
Abendmahlslehre, beftigen Widerftand Teiftet, was zu ver Vermuthung Anlaf 
giebt, e8 möchten wol noch andre als dogmatifche Differenzen zwijchen Beiden 
oßgemwaltet haben). Für Paſchaſtus erflärte feh Hincmar von Rheims. Ein 
eigentliches Mejultat Tieferte der Kampf nicht. Beide Anfichten zogen jich un 
entfchieren, doch im Kampfe begriffen, in die Bolgezeit hinüber. 


Lehre 

a) bis auf Radbert. Die berrjchende Anficht war wol bie der ca⸗ 
rolinijhen Bücher: Ghriftus bat den Menichen nicht ein eingebildetes 
Zeichen fimaginarium indicium), jondern das wirkliche Sacrament feines Leibe? 
und Blutes gereicht. Nicht ein Bild (imago) vom Geheimniß des Herrn, jon- 
dern die Wahrbeit muß man-ed nennen, nicht ein Schatten (umbra) iſt ei 
fondern der Körper, jelbit (corpus ipsum. libri Car. 4, 4.). Auf das Wie’ 
ging man näher nicht ein, und ed blieb die alte Differenz, daß einige mehr 
einer dynamiſchen, andere mehr einer phyſiſchen conversio dad Wort rebeten. 
— Theodulph von Orleans: panem et 'vinum in dignitatem (Krafi, 
Wirkſamkeit) corporis et sanguinis Chrisli transire, d. 5. es wirft, wie ein 
der Körper Chrifti, Vergebung der Sünden u. |. w., die Elemente vertreten, 
ald Träger der geiftigen Subftanz, die Stelle des wirflichen Leibes Chriſti un 
heißen deshalb auch corpus Christi. — Walafrid Strabo (de rebus eccl. 
c. 16, 17.): Christus oorpbris et sanguinis sui sacramenta in panis el rini 
substantia (folglich Feine Transjubftantiation) eisdem discipulis tradidit, et 
ea in commemoralionem sanclissimae suac passionis celebrare perdocuit — 
fie find: pignora illius unilalis perfeclae, quam cum capite nostro jam spe, 
postea re tenebimus. — Christian Druthmar (expos. in Mih. 26, 26.): 
Dedit. discipulis sacramentum corporis sui, ut memores illius facti semper 
hoc in figura facerent, quod pro eis aclurus essel, non (nec) oblivisce- 
renftur; ehwa fo, wie ein Abreiſender jeinen Beliebten Andenken zurückfäßt, Nie 
ibn ftets in ihr Gedächtniß zurückrufen. Vinum et laetificat et sanguinem 
auget, et idoirco non inconvenienter sanguis Christi per hoc figuratur — 
transfereus spirilualiler corpus in panem, vinum in sanguinem, ut per haec 
duo memoremus, quae fecit pro nobis (spiritualiter ift der Gegenfag von 
visibjliter; Die Veränderung ift eine reale, aber nicht den Sinnen, nur dem 
Glauben wahrnehmbar). — Papſt Nicolauß I.: Panis, qui offerlur, panis 
est quidem communis, sed quando ipse sacramenlo sacralus fuerit, corpus 
Christi in veritale fil el dicitur. Sic el vinum modicae aliquid dignilatis 
existens ante benedictionem, post sanctificationem spirilus el sanguis 
Christi efficitur, fo wie ver Altar durch die Weihe aus einer mensa com- 
munis eine mensa sacrala wird, oder wie das Kreuz, gewöhnliches Holz, durch 
die Kreuzesform ein Schrecken der Dämonen wird. 


b) Baichafius Radbertus. Sacramert ift, was in einer göttlich 
geordneten Gärimonie und als ein Pfand des Heils dargereicht wird; es ber 
langt Glauben, weil die fichtbagre Sache etwad weit anderes Unſtchtbares 
innerlich wirft. Zu einem Sacramente gehört eine wirkſame. Kraft umd eine 
-Außere Aehnlichkeit. Manna und Oſterlamm waren nur Vorbilder, weg ihnen 
quch durch Die Gnade des Glaubens eine heiligende Straft beiwohnte; euen 
Teftamente werben wir nicht mehr mit dem Schatten und dem Bilde gemährt, 
iondern mit der Wahrheit; wir empfangen den wahrhaftigen Leis und Dat 
wabrhafise Blut Chriſti. Allerdings hat das Abendmahl noch etwas Tropi⸗ 
(res, Figürliches; infofern es äußerlich (durch Geftalt, durch das MWrechen) 
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als eimas Anderes erfcheint, und nicht wie Fleiſch ausſieht und ſchmeckt; allein 
ed ift eine Wahrheit. Nicht nur eine geiftige Gemeinfchaft findet in Abend⸗ 
mahle mit dem Erlöfer zum Heile der Seele flatt; die Grlöfung bezieht ſich 
nicht nur auf die Seele, fondern auf den ganzen Menfchen, Seele und Leib; 
die leibliche Natur wird gleichermeife durd; Aufnahme des Leibes Chrifti ge⸗ 
jegnet, fie nimmt darin ein unvergängliches Lebensprincip zur Vorbereitung 
auf die Auferfiehung in fih auf. Vermittelſt der priefterlichen Weih— 
worte (der Gonfecration) wird nämlich die Subftanz des Brodes 
und Weines durch ein Wunder der göttlihen Allmacht in die 
Subflanz des Leibes und Blutes Chrifti verwandelt, fo daß 
unter den finnlih wahrnehmbaren, äußerlichen Mertmalen 
des Brodes und Weines (den Necivenzien, Geruch, Gefchmad, Geftalt, 
sub figura panis et vini) eine andre Subflanz vorhanden ift, näm—⸗ 
lich derfelbe Xeib, in welchem Chriftus geboren worden, gelitten, . 
auferftanden und gen Simmel gefahren. Obgleich Wein und Waſſer 
gemifcht wird, fo trinkt doch der Gläubige nach der Conſecration Nichts als 
Blut. Derjelbe Geift, der den Menfchen Chriftus im Leibe der Jungfrau ohne 
Zuthun eines Mannes fchuf, fchafft dad Wefen des Brodes und Weines mit 
unfichtbarer Kraft in Fleiſch und Blut Chrifti um, obgleich weder Geſicht noch 
Geſchmack etwas davon merfen. Nicht der Prieſter fchafft Blut und Fleiſch 
Chriſti, fonvdern er bittet nur den Vater durch den Sohn darum, der Prieſter 
ift nur die Mittelöperfon. zwifchen Gott und der Gemeinde; das Gebet ber 
Iegteren bringt er durch die Hand der Engel zu Gott, die Gaben Gottes theilt 
er der Gemeinde aus. Schon Auguftin fagte zu den Neugetauften: Nehmet 
Das im Brode, wad am Kreuze gehangen bat; nehmet das im Kelche, was 
aus Chriftt Seite gefloffen ifl. Gleichwol hört das Sacrament nicht auf, Brob 
und Wein zu fein; Bleifch iſt e8 durch die Gnade, und der Wirfung nad; . 
Das geiftige Brod ertheilt auf gleiche Weile das ewige Leben, wie dad irdifche 
das zeitliche; der himmliſche Wein ftärft den inwendigen Menfchen, wie der ir⸗ 
Difche den auswendigen. Dadurch eben umterfcheivet fich das Abendmahl von 
Den übrigen Wundern, daß es für den Glauben, nicht für die Augen geichieht. 
Die andern Wunder murben gejehen, auf daß dies eine geglaubt würde Die 
äußere Beftalt der Elemente bleibt deshalb unverändert für Geflcht und Ges 
ſchmack, damit einmal der Glaube zur Gerechtigkeit geübt werde und feinen 
Xohn empfange, und dann die Sinne nicht gefchredit werden. Doch ift auch 
zuweilen, zur DBefriebigung ungläubiger Zweifler, ſtatt des Brodes und Wei⸗ 
ned, Fleiſch und Blut äußerlich fichtbar und. ſchmeckbar erfchienen; die Hoftie 
Hat fih in ein Lamm oder in einen Fleinen, auf dem Altare liegenden 
Knaben verwandelt (de corp. et sang. dom. t4.). Das iſt eben das rechte 
Berhältnig, daß das den Gläubigen durchdringende göttliche Leben verflärend 
auch auf die Sinne zurüdwirkt, und fie Nichts ald das Göttlihe und Himm⸗ 
liſche zu fühlen glauben: Ierne etwas Auderes jchmeden, ald was man mit 
der Zunge ſchmeckt, etwas Andres fihauen, als was die Augen erbliden! — 
Alle empfangen zwar äußerlich das Sacranıent auf gleiche Weiſe, aber der 
Eine ißt das Fleiſch Chrifti und trinkt fein Blut auf geiftige Weife, der Andre 
nicht, obmol er ebenfo den Biffen aus der Hand des Prieſters erhält. - Die 
Gonjerration ift bei beiden viefelbe, aber dem unwürdig Genießenden wirb bie 
Kraft des Sacraments entzogen, er ißt und trinkt fich das Gericht. Auı 
Glaube und Liebe kommt e8 an, der heilige Geift muß im Genießenden feine 
Wirkſamkeit Haben, und die leibliche Speife zu einer geifligen machen, die das 
in uns nährt, was aus Gott geboren ift, nicht was aus Fleiſch und Blut. 


Lindner, Kirchengeſchichte. II, 14 
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Sind diefe Beringungen beim Geniehsnten vorhanden, fo wirkt dad Sacra⸗ 
ment in doppelter Weite jegendreich; einmal negativ, ſündenvergebend: 
während nänlich die Laufe durch die einmalige passio Christi, hie jie 
und zueignet, Die vergangenen Sünden tilgt, werben durch die iterata passio 
im Abendmahle die Sünden nach der Taufe gebüßt, und eben weil wir 
täglich fimbigen und eines Heilmittels bebürfen, darum muß das Opfer Chriti 
auch täglich wiederholt werten; darum muß die Kirche Chriftum ven Glaͤu⸗ 
bigen immer wieder nahe bringen, und durch die wiederholte, figürliche Opfe⸗ 
rung die Aneignung des einmaligen Leidens vermitteln. Sodann wirft das 
Abendmahl, pofitiv, vergeiftigend: wie wir in der Taufe die Aehnlichkeit 
des Todes Chrifti erlangt haben, fo im Abenpmahl die Aehnlichkeit feines 
Fleiſches und Blutes, d. h. feines Weſens; was in uns noch fleiichlich if, Dad 
wird Durch den Geift umgefeßt in das geiftige Weſen: der geiftige Menit 
ift das Nefultat des würdigen Genuffes. — Dagegen bat, wenn das Gare 
ment auf Die rechte Weile (rite) dargebracht wird, die Würdigfeit oder Um 
würdigkeit des liturgirenden Prieſters feinen Einfluß auf jeine Wirkſamkeit; 
der Gläubige empfängt vom einen fehlechten Liturgen nicht weniger, als von 
einem guten, nämlich das Fleiſch und Blut Chrifti. Denn nicht Dad Werkientl 
des Gonfecrirenden, ſondern das Wort des Schaffenden und Die Kraft des hei⸗ 
ligen Geifted bewirkt, daß wir im Abenpmahle Fleiſch und Blut Chriſti ge 
nießen. Der Genuß des Leibe und Blutes im eigentlichen Sinne iſt zui 
Seligfeit nothwenvig (Joh. 6.), doch ſchadet es ſolchen, Die vor dem Genuft 
des Abendmahls fterben, ‚nicht an ihrer Seligkeit, weil fie durch bie Taufe 
ſchon in Gemeinfchaft mit Chrifto getreten jind. Neben ver erhibitiven Kraft 
bat das Sacrament auch eine probative, naͤmlich dadurch, daß wir im dem 
Abendmahl Sleiich und Blut Chrifti auch äußerlich fichtbar empfangen, werben 
wir feined Innewohnend gewiñ. in Hauptbeweis für die  Möglichfeit des 
Transſubſtantiationswunders iſt, Daß es leichter jei, eine Subſtanz in die an 
dere zu verwandeln, ald alle Subftanzen aus Nichts zu fchaffen. Wag ſchein⸗ 
bar gegen die Natur ift, ift recht eigentlich nicht gegen die Natur, weil dies 
der Vorzug der Natur ift, daß fie den Winfen ihres Schöpfers ſtets gehorcht. 
Ausdrücklich erklärt ſich noch Paſchaſius gegen den Stereoranidmud- als eine 
frivole Lehre, 

Audiant, qui volunt exienuare hoc verbum corporis, quod non sit vera 
caro Christi, quae nunc in saoramento oelebratur in ecclesia- Christi, ne- 
que verus sanguis ejus, nescio quid volentes plaudere et fingere, quasi 
quaedam virtus sit carais el sanguinis in eo tantummodo sacramento. — 
Miror quid velint nuno quidam dicere, non in re esse verilalem chrnis 
Christi vel sanguinis, sed in sacramento, virlutem quandam carnis et non 
carnem , virlulem fore sanguinis ei non sanguinem, figuram et non veritalem, 
umbram non corpus. — Sacramenium est, -quidquid in aliqua celebratione 
divina nobis quasi pigass salulis tradilur, cum res gesta visibilis longe 
aliud invisibile operatur, quod sancle accipiendum est. — Nihil in sacra- 
mento deest, ubi efiicax virtus ejusdem rei senlitur et plena similitddo ex- 
ternis et vera virtus agni alque caro ejus immaculata interius voralur. — 
Figura est, dum sacerdos quasi aliud exlerius gerens ob recordalionen 
sacrae passionis ad aram, quod semel gestum est, quolidie .immolal 
agnum. literatur aulem haec oblatio quolidie, lioet Chrisius semel passus 
in cruce per unam candemque morlis passionam semel salvaveril mun- 
dum, de qua morle idem resurgens ad vilam mors ei ultra non dominz- 
bitur. — Figura videlur esse, dum frangilur,, dum in specie visibili alisd 
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inteligitur, quam quod visu carnis et gustu sentitar ; — verilas appella- 
tur, dum corpus Chrisli et sanguis virlute Spiritus in verbo ipsius ex 
panis vinigue substanlia efficitur. — Non sicut quidam vo- 
lunt, anima sola hoc mysterio pascilur, quia non sola redimitur morte 
Christi et salvatur; verum etiam et caro nostra per hoo Ad immortalitatem 
et incorruptionem reparalur. Carni quidem caro spirilualiler invisceratur, 
transformalur, ut et Christi sudstanlia in nostra carne inveniatur — in 
carne (Christus) spiritualiler se refundit, ut nos per hoc in incorruptionem 
transformemur. — Non modo caro aut sSanguis Christi in nostram conver- 
tuntur carnem aut sanguinem, verum nos a carnalibus -elevant et spiritales 
eifciunt. Hoc. sane nutriunt in nobis, quod ex Deo natum est, et non, 
quod ex carne et sanguine — ubi spiritalis esca et potus sumitur, et Spi- 
ritus Sanctus per eum in hominem operatur, ut quid in nobis carnale ad- 
huc est, transferalur in spiritum, et fiat homo spiritalis. — Ascendit de- 
scendens, qui in nullo resolviter Christus; est qui erat, et quod est, non 
erat; in omnibus ergo istis ei in aliis quam plurimis locis exdedit huma- 
nas mentes divina potestas. — Verbum caro faolum est, ut per Deum 
Verbum carnem factum caro proficeret in Deum Verbum, — ut et nos 
transformemur in illo.. — Per baptismum renasoimur in Christo et per sa- 
cramentum corporis. et sanguinis Christus in nobis nor solum fide, sed 
etiam verilate carnis el sanguinis manere probalur, et ideo jam membra 
Christi ejus oarne vescimur, ut nihil aliad quam corpus ejus, unde vivi- 
mus, et sanguis inveniamur. — Si vere est cibus et vere Caro, si verus 
est potus; ulique est vere-sanguis (nichts Imaginäres). — In veritate cor- 
pus el sanguis fil conseeralione mysterii — (Dubitari non potest), ex 
aliquo aliquid rursus fleri posse, yuasi contra naluram aliud,' imo jure na- 
turae, quod nondum erat. Unde guie sic voluil, ut caro ejus. esset et 
sanguis hoe mysterium ‚in nullo dubites — quod haec est caro illa, quae 
oblata est pro mundi vita. — Christus non dixit: haec est vel in hoo 
mysterio est quaedam virtus vel figura corporis mei; sed ait non ficte: 
hoc est corpus meum. — Necdum erat fusus (bei der erften @injegung) et 
tamen ipse porrigitur in calice sanguis, qui fundendus erat. — Quia (Deus) 
voluit, licet in Agura panis et vini manent, haec sic esse omnino nihil- 
que aliud, quam caro Christi et sanguis, post conseorationen credenda- 
sunt. — Non alia ‚plane care, quam quae nala est de Maria ei passa in 
cruce et resurrexit e sepulcro. — Divinus spiritus — sensus nosiros — 
instruit et componit, ut non solum gustum interius ad mystica perducat, 
verum et visum atque auditum, nec non odoratum et tactum ita tenus. 
quodammodo illustrat, ut nihil in eis nisi divina senfiantur nihilque nisi- 
caelestia. — Sed quia Christum vorari fas denlibus non est, voluit in 
mysterio hunc panem et vinam vere camem suam et sanguinem Conse- 
cratione Spiritus Sancti potentialiter (nicht visibiliter) creari, creando vero 
quotidie pro mundi vila mystice {nicht natürlich) immolari, ut sieut de 
virgine per Spirilum vera caro sine coilu crealur, ita per eundem ex 
subslanlia panis ac vini mysüce idem Christi corpus et 
sangwis consecretur. — Sitotum visibile fleret, nullum in eo mysterium 
— esset —; nunc autem longe aliter virtus divina interius operatur — 
subsfantia panis et vini in Christi carnem et sanguinem effioaciter (fo daß 
fie wirft) interius (unflchtbar) commutatur, ita ut deinceps post consecra- 
tionem jam vera Christi caro veraciter credatur. — Hoc est ergo mandu- 
care illius carnem — si in. Christe maneat et Christus in: illo, qui peroipit 
| 14° 


212 H. Abfchn. Kirche der mittleren Zeit, 9— 15. Jahrh. 


digne, manere possit; qui aulem ejus non esl, vere nec in illo nec in cor- 
pore ejus (ecclesia?). esse polest. Ecce quid manducat peccalor el quid 
bibit? Non utique sibi carnem uliliter et sanguinem, sed judiciam, licet 
videalur cum ceteris sacramentuın altaris percipere ; — non nisi eleclorum 
est cibus — et ideo cibus communis appellatur, qui omniam est, bono- 
rum scilicet ei malorum, nec nun et animalium. At vero isle nonnisi filio- 
rum Dei est cibus. — Porro illis vila est, quibus Christus est vita; illis 
vero ınors, qui per carnem et ignorantiam membra sunt Diaboli — ei 
tunc erit unicuique corpus Christi el sanguis vHa, si quod in sacramento 
sumitur, in ipsa veritate spirilualiler manducetur ei bibatur. — Non est 
omnino quanlitas visibilis, sed virtus sacramenli spirilalis — non quan- 
tum denie premilur, sed quantum fide et dileclione capitur. 

Hinenar von Rheims: Christus mysterium passionis suae Irans- 
tulit in creaturam panis et vini (die Elemente aljo Träger des göttlichen Ge⸗ 
beimniffes, und wie es fcheint, einer myſteriöſen Wiederholung des Leidens). 
Gott kann die natürlichen Gigenjchaften ver Dinge verwandeln, wie Aeghptens 
Waſſer in Blut. — Wer anders, ald er felbft, wird täglich auf Dielen 
Tiſche conjecrirt? . Christus se ipsum facıt (erneuerte Erichaffung feines Leibe: 
durch) Die Hand des Prieſters [cl. ep. ad Car. Calv. de cavendis vitiis et 
virtutt. exercc. c. 12. opp. Il. p. 97]). — Amularius von-Meg: Die ein 
fache Natur des Brodes ift verwandelt in Die natura rationalis corporis Christi. 
Chriſtus, wenn er jagt: Died fei fein Leib, meint, daß, wie derfelbe ein 
nach feinem Willen auf Erden geweſen fei, er auch wiederum daſelbſt ſei, 
wenn er wolle. Gr Fönne im Nbendmabl gegenwärtig fein, jo gut als ca 
dem Paulus fichtbar im Tempel zu Jeruſalem erfchienen fei. Ececlesiae sacri- 
ficium praesens mandendum est ab humano ore, credit namque corpus el 
sanguinem domini esse, ei hoc morsu benediclione caelesti impleri ani- 
mas sumentium; — non est mihi disputandum, ulrum (corpus domini 
sumtum bona intentione) invisibiliter assumatur in coelum an reservelur 
in corpore nosiro 'usque in Diem sepullurae,; an exhaletur in auras. 
aut exeat de corpore cum sanguine an per poros emillalur. Gr rath an, 
einige Zeit nach dem Genuß ded Abendmahls nicht auszufpein. — Rathe— 
riud von Verona: Cujus corporis caro sit isla rogas; imporlune forsi- 
tan, ut sese vanilas habet humanae curiosilalis, et si delata ipsa (caro) 
et panis forsitan invisibiliter sublatus aut ipse in carnem mutalur. — Habes, 
cujus sit corporis caro ista et sanguis lanlo cerlius, quanto veritalis ejus- 
dem, quae loquitur, voce instruimur. De caeteris quaeso ne solliciteris. 
- Si mysterium est, non valet comprehendi, si fidei, debel credi, non vero 
discuti (ep. ad Patricum I. opp. p. 523.). — Gerbert. Dignum non 
est, tacere de myslerio corpuris et sauguinis domini, dicentibus quibus- 
dam, idem esse, quod sumitur de altari, quod et illud, quod est ex vir- 
gine nalum: aliis aulem neganlibus et dicenlibus, aliud esse; quibusdam 
etiam diabolica inspiralione secessui obnoxium fore. Er enticheibet fid 
dafür: daß im Abendmahle nicht ein spirituale corpus, nicht ein figmentum 
ſei. Figura est, dum panis et vinum extra videtur, veritas aulem, dum 
corpus et sanguis Christi in verilate interius creditur. — Et nos saepe 
vidimus non modo infirmos, sed eliam sanos, quod per os intromittunt, 
per vomitum dejecisse —; sublilior lamen succus per membra usque ad 
ungues diffundebatur (libellus de corpore et sanguine domini. Pez Ihes. 
anecdot. nov. II.). — Sehr geiftreich vertritt die Verwandlungslehre der Ber: 
fafler des Buchs de corpore et sanguine Christi (d’Achery Spicil. I, 42 sqg.); 
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man räth auf Haymo von Halberſtadt oder Memigius von St. Germain. — 
Der Mönch Adrevalvus von Fleury (Ende des 9. Jahrh.) verfaßte eine 
Schrift de corpore et-sanguine Christi contra ineptias Joh. Scoti (d’Achery 
I, 150), worin er fich ebenfalls’ für Die wirkliche Verwandlung der Subftanz 
ausſpricht. 

Anmerf. Der fogenanute Stercoranismus (oder Skercorismus), d. h. bie 
Lehre, Chriſti Leib werde verbaut, wie jede andere Speife, wird von fammtlicden Ver: 
tretern der Ibentität des Abenpmahlsleibes mit dem Incarnatiensleibe verworfen; ob es 
folde gab, die bis zu dieſer Außerften Conſequenz ber Transfubftantiation fortgingen, 
iſt nicht hiſtoriſch zu ermitteln, die Lehre feheint nur eine Conſequenz zu fein, welche 
die Gegner den Transfubftantiationiften aufbürbeten, um fie ad absurdum zu führen. 

c) Ratramnud. König Karl der Kahle ftellte an diefen die Frage: 
Quod in ecclesia ore fidelium sumitur, corpus et sanguis Christi mysierione 
fiat an verilate? Ratramnus theilte Diefe Vorlage im zwei Bragen: 1) utrum 
aliquid secreti contineat, quod oculis fidei solummodo pateat? 2) utrum 
ipsum corpus sit, quod de Maria natum est etc.? Darauf antwortete er 
nun: Man kann etwas der Wahrheit gemäß ausprüden, oder im Bilde; 
letzteres findet ftatt, wenn man das, mad eigentlich gejagt werben foll, unter 
etwas anderem verhüfft, folglich im Abenpmahl, wo das Brod, das durch ten 
Dienft des Priefterd Fleijcy wird, Außerlich den Sinnen etwas Anderes zeigt, 
als innerlich dem Geifte des Gläubigen. Der Glaube ift auf das Linfichtbare 
gerichtet, wäre nun Afles im Abendmahle eigentlich, Nichts figürlich, fo hätte 
der Glaube dabei Nichts zu thun. Diejenigen, welche die figürliche Erklärung 
verwerfen, müflen entweder fagen, wenn.man fie nad) der Art der MDerände- 
rung fragt, daß fle eine Förperliche fei, dann widerlegt fie der Augenfchein, 
oder ſie müflen gottlojer Weife Taugnen, daß im Abenpmahle Fleiſch und Blut 
jet; giebt man zu: panem et sanguinem Christi corpus esse, und Daß es 
dies nicht fein könne, ohne in etwas Höheres verwandelt zu jein (nisi facta in 
melius commutatione), und daß dieſe Verwandlung nicht corporaliter, fondern 
spiritualiter vor fich gebe, fo muß man auch zugeben: figurate faclum esse, 
weil unter der Hülle (sub velamento) des Förperlichen Brodes und Weines der 
geiftige Leib und das geiftige Blut vorhanden if; spiritualiler nothwendig — 
figurate. Daher find auch Pignus und Imago die in den Liturgien gebräuch- 
lichen Bormeln. So fleht auch in der Taufe der Eörperliche Sinn nur das 
flüffige Element, aber hinzutritt die virtus Spiritus Sancli vermittelft der Con⸗ 
jecration. Ihrer Natur nach (in proprietate) ift alfo die Taufe vergängliches 
Waſſer, als Sacrament (in mysterio) virtus sanabilis. So ift Ehrifti Leib 
und Blut äußerlich (superflcie tenus) betrachtet, eine Creatur, der Wandelbar- 
feit und Verweſung unterworfen; binfichtlich feiner jacramentalen Kraft aber 
Leben, indem es den Genießenvden Lnfterblichkeit verleiht. Auch im Manna 
empfingen die Juden nicht ſowol eine leibliche Speife, als fie mit der geiftigen 
Kraft des Logos durch Dad Vehikel des Manna gefbeift wurden. So fpeift der 
Logos die Chriften mit feiner Kraft durch das Vehikel des Brodes und Weines. 
Es geht mithin zwar eine conversio mit den Elementen vor, aber nur eine gei« 
flige der Kraft; Sacramente heißen fie, weil fle unter irbifcher Hülle eine himm- 
Lifche Kraft bergen, die in ihnen wirkſam if. Worin befteht nun dieſe mit 
dem pignus verbundene geheimnißvolle operatio Sp. Sti. im heiligen Abend— 
. mable? fte ift theild eine gegenwärtige, ein Christum adspicere, accipere, 
comedere, theils eine res futura.. Wie einft Chriftt irvifcher Leib eine Woh⸗ 
nung und ein Vehikel des göttlichen Logos war, fo bebient fich dieſer jest 
des Brodes und Weines, und daher werden dieſe figürlich der Leib Chrifti ge- 
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nannt. Die Elemente bringen in Den gläubigen Genießenden (denn nur dieie 
enpfangen das Sarrament, die Ungläubigen nicht) eine Wirfung hervor, tie 
fie in ihrem watürlichen Buftaube nicht bervorbringen könnten: nämlich fe 
theilen den göttlichen Logos mit; fo find fie verwandelt, d. h. zu höherer 
Kraft und Bedeutung erhoben. Der Logos ift die verilas rei, Das Uebrige 
nur ein Bild; der Logos nährt auf unſichtbare Weiſe die Seelen Der Gläuti- 
gen. Der mit dem Waſſer gemifchte Wein ift ein Sinnbild der Bereinigung 
ber Gemeinde mit Chriftus; in eben dem Maße nun, als das Wafler tie Ge 
meinde repräjentirt, repräfentirt der Wein Chrifti Blut, iſt Symbol deſſelben. 
Wie erfolgt nun dieſe conversio? Ihrem körperlichen Wefen nach bleiben du 
Beſtandtheile des Nachtmahls, was fie waren, nämlich Brod und Wein, fold—⸗ 
Lich iſt es eine innezliche DVeränverung durch die Kraft des Heiligen Geines, 
und blos dem Glauben erfenndbar. Man muß glauben, dag man Fleiſch un: 
Blut Chrifti genieße, aber eben weil man es glauben muß, ſieht wen e— 
niht. Wein und Brod find der Leib Chrifti nach ihrer geiftigen Mirfuny. 
Der Körper, in dem Chriftus litt, war, mas er erjchlen, ein Körper , beftehen: 
“ aus Nerven und Gebeinen u. dgl.; Chrifti Keib im Abentmahl iſt ein ante 
der Wirkung und Der Geſtalt nad, in letzterer Beziehung if er Mehl, mi 
bat Feine Nerven und Gebeine u. ſ. w.; folglich ift er von dem wirflide 
Reibe verfchieden. Chriſtus Hat beim erften Abendmahl Brod und Wein ın 
feinen Leib verwandelt, als diefer noch nicht geopfert war; Leib und Plr: 
Eönnen nieht zu einer Zeit in und außer dem Leibe Chriſti geweſen fein. Tu 
Abendmahl if} auch nicht ein gegenwärtiged Opfer, fondern nur eine Gr 
innerung an das ein für alle Male vollbrachte. — Ratramnus beruft ſich aut 
drüdlich auf Auguftin, Ambrofius und Hieronymus. 
Ille panis, qui per sacerdolis ministerium Christi corpus efhcilur, aid 
exterius humanis sensibus oestendit, et aliud interius Adelium mentibs 
clamal. Kxterius quidem panis, quod aale fuerat, forma praetendilur. 
color ostenditur, sspor accipitur; ast interius longe aliud, multoque 
preliosius, mulloque excellentius intimalur, quia coeleste, quia divi- 
num, ji. e. Christi corpus ostenditur, quod non sensibus carnis, sel 
animi fidelis contuilu vel aspicitur, vel accipitur, vel comeditur. — 
Panis iste figurate Christi corpus et sanguis existit. — Non quod 
duarum sint existenliae rerum inter se diversarum, corporis videli- 
cet et spiritus, verum una eademque res secundum aliud species pa- 
nis et vini consislit, secundum aliud autem corpus et sanguis Christi. 
Secundum - namque quod utrumque corporaliter contingilur, species 
sunt crealurae oorporeae, secundum polentiam vero, quod spiritu- 
liter faclae sunt, mysleria sunt corporis et sanguinis Christi. — 
Non ergo sunt idem , quod eernuntur et quod credenlur. Secundea 
enim quod cernuntur, corpus pascuat corraplibile , ipsa corruptibilis, 
secuadum vero quod credualur, animas pascunt in aeternum viclaras, 
ipsa immortalia. — Ob id sacramenta dicuntur, quia sub tegumerlo 
corporalium rerum virtus divina secrelius salulem eorundem sacı#- 
mentorum (dad durch Die Sacramente zu conferirende Heil) operatur. — 
In illo sacraımento corpus Christi est, nen ille panis et illud vinue 


Christus est. — Panis et vinum est quidem corpus Christi, sed #00 
corporale, sed anirituale; est sanguis Christi, sed nun corporals 
‚sed spirilualis. — Corpus Christi, quod mortuum est et resurrezil ı 


immortale factum, jam non möritur — aeternaum est, nec jam pasil- 
bile, hoc autem, qued in ecslesia celebratur, temporale est, non A 
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teraum, oorruplibile est, non incorrupftum. — Pamis et vinum secun- 
dum quendam modum corpus Christi esse cognoscitur. Figura scilicet 
el imago veri corporis Christi; — pignus et imago alterius rei sunt, 
i. e. non ad se, sed ad aliud aspiciunt. Pignus nempe illius rei est, 
pro qua donatur, imago illius, cujus similitudinem ostendit. Signi- 
ficant nempe ista rem, cujus sunt, non manifeste ostendunt. Quod 
quum ita est, apparet, quod hoo corpus et sanguis pignus et imago 
sent rei fulurae, ut, quod hunc per similitudinem ostenditur, in fu- 
turo per manifestationem reveletur, — Videmus itaque, mulla diffe-. 
rentia separari mysterium sanguinis et corporis Christi, quod nanc a 
Adelibus sumitur in eoclesia, et illud, quod natum est de Maria vir- 
gine ; — in memoriam dominicae mortis ponitur, ut’quod gestum est 
in praelerito, praesenti revocel memoriae, ut illius passionis memo- 
res effecti per eam efficiamer divini muneris consortes, per quam su- _ 
mus a morle liberatii. — Nam si secundum quosdam figurate nihil hic 
accipiatur, sed totum in veritate conspiciatur, nihil hic fides’ operatur, 
quoniam nihil spirituale geratur, sed quidquid illud est, totum secun- 
dum corpus accipiter. — De vero corpore Christi dicitur, quod sit 
verus Deus et verus homo, qui in Ane saeculi ex Maria virgine ge- 
nitus. Haeo dum de corpore Christi, quod in ecclesia per myslerium 
geritur, dici non possunt, secundum "quemdam modum corpus Christi 
esse cognoscitur. Et modus iste in figura est et imagine, ut verilas 

. res ipsa senliatur. — Quia fides totum, quidquid illud totum est, ad- 
spicit et oculus carnis nihil apprehendit, intellige, quod non in specie 
sed in virtule corpus et sanguis Christi existunt, quae cernuntur. — 
Verbum Dei, qui est panis invisibilis, invisibiliter in illo existens sa- 
cramenio, invisibiliter participatione sti fidelium mentes vivificando 
pascit. — Inerat corporeis illis sabstantiis (dem Manna) spiritualis Verbi 
potestas, qua mentes potius, quam Corpora credentium pasceret atque 
potaret. — Perficiant in nobis tua sacramenla, quod continent, ul 
quae nunc specie gerimus, rerum verilale capiamus. (Worte einer 
Abenbmahfetinurgie.) Dicit, quod in specie gerantur, ista in verilate, 
i. e. per similitudinem, non ipsius rei manifestationem. Differunt au- 
ipm a se species et veritas. Quapropter corpus et sanguis, quod in 
ecclesia geritur,” differt ab illo corpore et sanguine, quod in Christi 
corpore per resurrectionem jam gloriicatum cognösecitur. Et hoc cor- 
pus pignus est et species, illud vero ipsa veritas. 

Rhabanus Maurud. Er Täugnet, hoc ipsum esse corpus et san- 
guinem Domini, quod ex Maria virgine natum etc. est. — Niemand würde 
ſich weigern, Shrifti Brod und Wein für den Leib und das Blut Chrifti zu 
halten, hätte Chriftus, der Alles aus Nichts geſchaffen, es felbit gefagt, denn 
unftreitig ift es lechter, ein Ding in ein anderes zu verwandeln, als Alles 
aus Nichts zu ſchaffen. — Corpus Christi bezeichnet in der Kirche ein Dop⸗ 
peltes, den von der Jungfrau Marta geborenen und den von dieſem verſchiede⸗ 
nen: facranıentalen Leib. — Chrifti Worte, Joh. 6, 53., würden, eigentlich ver⸗ 
ftanden, ein DBerbrechen (facinus vel flagitium), das der Greophagie, verlangen. 
‚Figurata‘ ergo est, praeoipiens passioni Domini esse communicandum, et 
"sanviter atque utiliter recolendum in imemoria, quod pro nobis caro ejus 
orucifixa et consecrata sit. — Sacramentum corporis et sanguinis Domini 
ex rebus visibilibus et corporalibes confciter, sed invisibilem tam corporis 
quam animas efflcit sanctificationem et salutem. — Maluit Dominus corpo- 
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ris et sanguinis sui sacramentum fidelium ore percipi, et in pastum eorum 
redigi, ut per visibile opus invisibilis ostenderetur efectus. Sicut enim ci- 
bus materialis forinsecus nutrit corpus et vegetat, ita eliam Verbum Dei 
intus animam nutrit ei roborat. — Aliud est sacramentum, aliud verilas 
sacramentli: sacramenlum enim ore percipitur, verilate sacramenti interior 
homo saliatur; sacramentum in alimentum corporis redigilur, verilale au- 
tem sacramenli aeterna vita adipiscitur. — Quia panis corpus confrmal, 
ideo ille corpus Chrisli congruenler nüncupalur;, vinum aulem, quia san- 
gainem operatur in carne, ideo ad sanguinem Christi refertur. — Haec 
autem dum sunt visibilia, sanclificata tamen per Spiritum Sanclum, in sa- 
cramentum divini corporis transeunt. — Die Elemente werden verbaut, wit 
jede andere Speile. - 

Florus Magifter, Diacon zu Lyon: Hujus sacrificii caro et sanguis 
ante adventum Christi per viclimas simililudine promillebalur, in passione 
Christi per ipsam verilatem reddebalur, post ascensum per sacramenium 
memoria celebralur (de expos. Missae in Martene et Durand ampl. coll. 
IX.). — Prorsus panis iste sacrosanctae oblationis corpus est Christi, nos 
maleria vel specie visibili, sed virtule et polentia spiriluali. — Simplei 
e frugibus panis confcitur, simplex e bolris vinum liquatur, accedit ad 
haec oflerenlis ecclesiae fides, accedit myslicae precis consecralio, accedil 
divinae virlutis infusio, sicque miro’ et ineffabili modo, quod est nalura- 
liter ex germine lerreno panis et vinum, efficitur spirilualiler corpus 
Christi, i. e. vitae el salulis nostrae mysterium, in quo aliad oculis cor- 
poris, aliud fidei videmus obtentu, nec id tantum, quod ore percipimus, sed 
quod mente credimus, libamus. — Mentis ergo est cibus iste non ventris; 
non corrumpitur, sed permanet in vitam aelernam. — Corpus igitur Christi 
En est Fir specie visibili, sed in virtule spirituali. — (adv. Amalarium 

ib.j 0. 9. ' 

Yulbert von Chartres: pignus salulare eorporis et sanguinis 
Christi — vis divina operalur verum corpus Christi sub creaturae visibili 
forma. 

Leutherich von Sens gebrauchte die Ausfpendungsformel: accipe 
corpus Christi, si dignus es. 

d) Scotu8 Erigena Er lehrte nach Hincmar de praed. c. 31: 
quod sacramenta allaris non verum corpus et verus sanguis sit Domini, 
sed tanium memoria veri corporis et sanguinis ejus; nach Berengar lib. 
de sacra coena adv. Lanfr. MS. p. 13: ea, quae in altari consecren- 
tur, esse figuram, signum, pignus corporis et sanguinis Domini; — nal 
ep. Ascelini ad Bereng.: hoc videlicet, quod in allari consecratur, neque 
vere Christi corpus, neque vere Christi sanguinem esse. — Seine eigen 
Schrift ift verloren gegangen; Diele wollen behaupten, er habe über das Abend⸗ 
wahl gar fein eigenes Merk gefchrieben, die Schrift des Ratramnus habe man 
ihm zugefchrieben (cf. Lauf über diefen Streit in Theol. St. u. Kr. 1828. 9.4. 
p. 755 sqq.), und unter feinem Namen fei diefelbe auf den Synoden zu Der 
cehi 1050 und Nom 1059 verdammt worden. Daß aber Scotus ein eigene 
Merk gefchrieben, geht aus zahlreichen Stellen hervor, zunaͤchſt aus ber Ent 
gegnung des Mönche Adrevald (cf. p. 217.), fodann aus der citisten ep. 
Ascelini ad Bereng., und aus Hincmar und Berengar. — In feiner Schrift 
de divinis naturis II, 11. findet fich ein intereffanter Paſſus über die Ubiqui⸗ 
tat des Leibes Chriſti: Spiritualia siquidem corpora loco temporeque coal- 

ctari non fecile crediderim ; — simplicissimae enim nalurae sunt, quod mı- 
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xime argumento puri ignis colligitur, qui dum per omnia corpora diffundi- 
tur, tantae subtilitatis est, ut nullo loco detineatur. Satis indicat ipsum 
(Christum) non solum secundum verbum, quo omnia implet, verum etiam 
secundum carnem, quam in unilatem suae substantiae vel personae accepit, 
semper ei ubique esse, non lamen localiter, seu temporaliter, vel ullo modo 
circumscriptum, mirabili siquidem et ineffabili modo. — Noli ergo in loco 
fingere Christi humanitatem, quae post resurrectionem translata est in di- 
vinitatem. — ib. V, 38: Si ergo transformata cara Christi-est in virtulem 
ei spiritus incorruptionem, profecto ipsa caro virtus est et incorruptibilis 
spiritus, ao si Dei virtus et spiritus ubique est, — nulli dubium, quin ipsa 
caro nullo loco contineatur. — Scotus fließt mithin aus der Nbiquität des 
verflärten Fleiſches nicht, daß daſſelbe fubftantiel im Abendmahle jei, fondern daß 
man ed an feinem Orte, folglich auch nicht im Abendmahle, zu fuchen habe*). 
Paschasii Radb. lib. de corpore et sanguine domini, ed. Nicol. Mamera- 
nus, Colon. 1550. $., auch in Martene et Durand. ampl. eoll. Tom. 
IX. — epistola ad Frudegardum de corp. et sangu. Dom. — Dicta 
cujusdam sapientis de corp. ei sangu. Dom. adv. Radb. in Mabillon 
A. S. O. B. VI. p. 591; Mabilon Hält fie für die verlorene epistola 
Rhabani Mauri ad Egilum, die dieſer felbft in feiner ep. ad Heribal- 
dum episc. (Canis. I, 2.) erwähnt. — Ralramni de corp. et sang. 
Dom. lib. ad Carol. R. (Colon. 1552. 8. ed. Jac. Boileau, Par. 1712. 
12.) — (Haimonis?) tract. de eorp. et sangu. domini (d’Achery I, 
42.). — Adrevaldus Floriacensis de corp. et sangu. Christi c. in- 

eptias Joh. Scoti (ib. 150.). 


Cap. IL. 
Die Zeit der fcholaftifchen Bildung. 


6. 117. 
Einleitendes. Begriff der Scholaſtik. 


1) Begriff und Methode der Scholaftif. In der früheren Pe- 
riode war ed mehr um Producirung, Feſtſtellung und Begründung des Dog- 
ma's den Häretifern gegenüber zu thun, gegen welche man fich Häufig Durch 
Berufung auf das Inbegreifliche und Indefiniſſible des göttlichen Weſens und 
Nathichluffes Half; der Scholaſtik flieht das Dogma als bindend, fertig und 
gewiß da, fte arbeitet nur, es zu begreifen und geiftig zu durchdringen; es ift 
Die Luſt an der philofophifchen Durchdringung deſſelben; aljo ein wefentlich 
fpeculatives Intereffe, während das der vorigen Periode mehr ein Firch- 
Lich=practifches war. Das Denken drang ſich der Zeit als Bebürfniß auf; 
e3 war die die Zeit bewegende Macht. Pan war überzeugt, im Interefie bes 
Glaubens ſelbſt Tiege e3, nicht mit dem &egebenen, Gewonnenen ſich zu begnü- 


2) Mertwürdig iR es, daß der an griech. Muftern , befonders den Origeniſten, fidh 
bildende Gcotus diefe Lehre Im Abendlande zuerſt entfchieden vorträgt. Sollten nicht 
Augufins bereits citirte Worte (vf. Bd. I, p. 304) gegen eine unter den Griechen, etwa 
den DOrigeniften, gangbare Anſicht gerichtet fein? 
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gen, tontern irn tieferen Zuiammenbang, die erzaniidıe Gischermmz Yes Si: 
mas nadhzeeerien un zu begriumten, ven Glaufemägebefr sum Flzren 2er" 
sm erbeben, und lieber tie äußerficn Solgerungen zu ;ichen, als aut Kite 
Wege fichen zu bleiten. — Bas und in ter vorigen Periste mehr serie: 
enigegenttitt, Dad Belreben, tie Theologie mit der hrlsierbie zu wrimım 
biſret nun, in einer beiiimmten und gefuntenen Serm, ten Gkaracter der Ei. 
Rliben Veriode. Tie Echolaftif hat in ihrem Wein einige Ychalickket r.: 
vom älteren Alerentriniämus; fie veriuchte, wie er, eine Sucht auf m Grm 
wer xioric herzuñellen; jedoch war auch ein bereutenter Unterſchien es: 
uicht, das junge, vogmatiich noch unentwidelte Gbrifieuibum aut nbilsierirt- 
Feen zurüdzufübren, und es einer ſchon vorbantenen autifen Pilruma a: 
vañen, jondern es galt vielmehr, auf Tem Toren einer zum Theil fihen :7: 
unflalteten Kirchenlehre eine moderne chriſtliche Wbiloiorkie porzabereiten. 1: 
Mittel dazu wählte man allerdings wierer die alte Pkileicpbie, zum Theil \«: 
Ariſtoteliomus zum Theil den Platonismus; allein ihr Ginflup war nur :: 
formeller, die Materie war ädht kirchlich, und nicht jowol ipeculatis ta: 
Forichung und Anffindung neuer Tocırinen zeigte ſich dieſer Ciufluß, als vic 
mehr nur dialectiſch im philoiopbikken Turdirrechen, Erklären und Verr 
ien des Gegebenen. Daher war nit fowol ein Ausichweiten ins Weite m 
Nnbeflimmte die Gefahr (mie beim Gnoftiizismus und Alerandrinismes), ic: 
dern vielmehr ein ſich Berirren und Berlieren int Kleinliche. Und ini: 
That wurde auch die ſpitzſindige Grübelei des Verſtandes vie Schattenfeite ır 
der Ruin der Scholaſtik, während ibre Lichtjeite, ihr Verdienſt darin keit 
daß der theologiiche Begriff jchärfer gefaßt und beſtimmt, Pie Lehre wine: 
fhaftlih Begründer, und ein edles Vertrauen in die Vernunftmäßigkeit de 
kirchlichen Lehre geweckt ward. Ban hat die Scholaftif paflend ein Ritter 
tbum Der Theologie- genannt (mie dad Mönchsthum das der Adırr: 
die Theologen traten, angeihan mit ter Rüſtung der Philoſophie, für die Ein: 
lihkeit, Wahrheit und Bernunftmäpigfeit der Kirchenlehre in die Schranfen, 
vol Begeifterung für das, was fle vertraten; auf der einen Seite ein jirenyn 
Gehorfam, eine demüthige Unterordnung unter Die KRirchenlehre, von ver ar 
dern Seite der feine Freiheit geltend machende Gedanfe, der für jene focht: in 
den theologiſchen Tournieren der Diöputationen wurde mit jcharfen Mate 
gefochten; mit der Magifters oder Dortorwürde erhielt ver Theolog feine Rit— 
terwürbe und feine goldnen Sporen. Selbſt dad Minnigliche des Nitterrhumi 
findet feine Analogie in dem fcholaftiichen Marienvienfte (cf. p. 188). In va 
eben Angeführten lag für die Scholaftif eine doppelte Gefahr, die jie aut 
nicht gänzlich vermied: der blinde Gehorſam gegen die Kirchenlehre führte ker 
bei, daß fie auch die Irrthümer in derjelben mit allem Aufwande der Wille 
ſchaft vertrat; auf der andern Seite überfchritt der feine Kraft fühlende Tir 
fland zuweilen die freiwillig übernommenen Schranken und machte fein Kalt 
in Zweifeln geltend; daher die Scholaftif zu gleicher Zeit eine DBorbereituni 
auf die Reformation, und die Rüſtkammer, woraud die römijche Kirche net 
jet ihre zum Theil verrofteten Waffen entlehnt. — Eine weitere Gefahr mat 
die, fh in unnügen Grübeleien und Dialectifchen Spipfindigfeiten zu verlieren, 
und fo dem Volke anftatt nahrhafter Speile eine unverdauliche Koft tar 
bieten. In der That war die Scholaftit, namentlich in ihren unbedeutende 
Vertretern (von den Häuptern kümmerten fich mwenigftens einige, z. B. Zen 
yentura und Thomas Aquinad, um das Volk), eine bloße Schulwiſſenſchan 
und dieſe Einfeltigkeit machte den Riß zmifchen. Schule und Volk immer breit. 
Dies war auch die Berechtigung der gegen fie erhobenen Oppoſttiön. 
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Die Häupter der -Farolingifchen Bildungszeit find Kirchenfürften, Leute 
von beventenver politifcher Stellung; fle- baten ein praktiſch Firchliches In⸗ 
tereffe auch bei der Dogmatik und ftreiten fich nicht um bloße Schulfragen; 
die erfte Zeit der Scholaftif Hat noch dieſelbe Phyſtognomie und noch Immer 
einen gewifien praftiächen Charakter; in dem zweiten Zeitraume berfelben aber 
find Die Choragen Univerfitätöboctoren, der Praxis zwar nicht gänzlich entfrembet, 
aber wenig ind Neben eingreifend. Es ift ein ganz neues Geſchlecht; man 
bildet Gelehrte auf den Univerfitäten, während fie früher in unmittelbar kirch⸗ 
fiher Umgebung (in Klöftern, Domfliften, in Clerus) aufwuchſen. Die Scho- 
laſtik verhält ſich zur Altern Theologie, wie der Weiltergefang zum Minne⸗ 
gefang; an die Stelle der frifchen, ‚lebendigen Schöpfung, geboren aus dem 
gegenwärtigen ˖Bedürfnifſe und vielfach mit ihm verwachſen, trat als Tünftliches 
Product die Schule, vie Regel, das ſyſtematiſche Erzeugnis der Reflexion, die. 
geſchulte umd darum leicht in Manier außartende Dogmatit (Hegel fagt 
treffend: Bis zur Scholaſtik veichen bie patres ecclesiae, die Die Kirche ge⸗ 
zeugt haben: von da an fommt das Kind in die Schule, es folgen die do- 
ctores ecelesiae. — Recentes magistri e scholis, ut pulli volucrum e nidis, 
siouti pari tempore morabanlur, sic pariter avolabant. Joh. Sarisb. Metal. 
1, 3.). Nur die bedeutenvderen Geifter halten fich vom Zwange freier, die 
Schaar der Fleineren, deren Werke zum großen Theil untergegangen find, ift 
in die engen Sormen der Methode eingefchnürt; daher dasLeben leicht entmwich und 
Phraſe und Erftarrung eintrat. (Solam cenvenientiam sive rationem loquebantur. 
Argumenlum sonabat in ore omnium et asinum nominare vel hominem aut ali- 
quid operum naturae instar oriminis erat et a philosopho alienum. Impossibile 
credebalur convenienter et ad rationis normam quicquam dicere aut facere, niei 
convenientis el rationis mentio expressim esset inserta.Joh. Sarisb. Metal. 1,3.) 

Die Scholaſtik befchränfte ihre Ihätigfeit meift auf die Dogmatik; in den 
übrigen Disciplinen wurde nicht viel geleiftet. In der Dogmatik war bie 
Richtung zum Theil ariftotelifchebialectifch, zunı Theil platoniſch-⸗myſtiſch. Die 
ariſtoteliſche Dialectik bildet den Hauptbeſtandtheil; fie fuchte Die Theologia 
positiva mit ber dialectica zu vereinigen; man ftellte Die theologifchen Dogmen 
logiſch auf, und entfchied ſich für fle nach Bernunftgründen ; doc gingen Ei⸗ 
nige auch fehon zu felbftftänbiger Erforichung der Schrift über. Die Ab⸗ 
weichungen von der Trabition wurden in der jcholaftifchen und Firchlichen Po⸗ 
litik zurücdgevrängt; dagegen war man nachfichtig in der Dialectifchen Behand 
lung der Dogmen, über welche Firchlicy nichts feflgefegt war, und aller Dog⸗ 
men, infeweit die Kirche noch nichts beftimmt hatte. Die Methode der Scho- 
laſtik in Auflöfung und Zerglieverung aller Lehrſätze in ihre Begriffe, der Bes 
griffe in ihre Beftandtheile und Häufung, fo wie Köfung mehr oder minder 
gemwichtiger Sragen, Zweifel, Betrachtungsweifen und Gründe, Zuerſt Auf—⸗ 
ftelung des Status des Dogma in der quaestio, darauf fragmelfe (utrum ?), 
Zerlegung in die einzelnen Beftandtbeile, dialectiſche Analyſe (distinctiones) ; 
dann die Einwürfe des zweifelnden Verſtandes (videlur quod non); dieſen 
wird die Aſſertion des Glauben? (contra) entgegengejeßt; endlich folgt Die 
Epifrife (responsio, conclusio, resolutio), und biefer eine ind Einzelne ges 
hende Auseinander- und Widerlegung der Gegengründe (ad primum, secundum 
etc.) — Die Vormen waren bie aus Ariftoteles entlehnten vialectifchen, wie 
fie ſchon Caſſtodor und Porphyrius giebt: Die allgemeinen Begriffe genus, 
species, differentia, propriem und acoidens; Die zehn Kategorien, Subftanz 
und Aceidenz, letzteres neunfach: quantilas, relatio, qualitas, aotio, passio, 
quando, ubi, situs, habitus, die für unentbehrlich galten, weil Alles unter 
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ſte falle; dann die acht Definitiondarten, vie Klaſſen der kategoriſchen und br 
pothetifchen Schlüffe und endlich die ganze Topik des Arifloteles. — 

2) Ulgemeiner Berlauf der Scholaftif.: Der Ausgangdpunft 
der Scholaftif (in Scotus Erigena) war der Platonismus; fpäter von tem 
Ariftoteliömus verdrängt, z0g er ſich als Oppofition in den Myſtikern durd 
den ganzen Zeitraum bindurch, wmeift mit bein Ariftotelismus fich verichmel- 
zend, und in ihn läuft die Scholaftil in der platonifchen Schule zu Floren; 
wieder als. Die Myſtik fchloß fih im Ganzen enger an die Kirchenlehre an: 
die Verſchiedenheit zwijchen ihr und der Dialectif, fo wie zwijchen der ſtren⸗ 
geren und freieren dialectiſchen Schule brach in einzelne Schul- und Kirchen 
ftreitigfeiten aus. — Die füflematifche Behandlung der Dogmatik ift Product 
des germanifchen Geiftes; vie Deutfchen hatten das Befenntniß ihrer Bekebrer 
angenommen und waren fomit für ihre Geiftlichen auf die Literatur der la 
teinifchen Kirche Hingewiefen. Die bedeutendſten dogmatiſch⸗ſyſtematiſchen Größen 
diefer waren Auguftin und Gregor der Große; aus dieſen beiven Mu 
teen hatten fpätere den dogmatifchen Stoff zujammengeftellt, und nad) den lacis 
georpnet, fo Iſidor von Sevilla und Bilhof Tajo von Saragoſſa. 
Aus diefen nahm die Schofaftif ihren materiellen Orundſatz: fides praccedit 
intellectum ; Inhalt viefer fides war für fie Alles, was fie in ber überlieferten 
Kirchenlehre vorfanden; nicht Hinfichtlich des Umfangs, nur Hinfichtlich ver 
weitern Erörterung und tiefern Begründung geftuttete ſie fich freieren Spiel—⸗ 
raum für die Speculation. Die logifhen Grundfäte, wie fle zur Bildung 
des Syſtems unentbehrlich waren, wurden aus wenigen in ber Tateinijiten 
Kirche in Vieberfegung befannten dialectiſchen Schriften des Ariftoteles genom⸗ 
men. Caſſiodor Hatte einen Abriß der ariftotelifchen Dialectik gegeben; Bor 
thing einen Theil des ariftoteliichen Organons überſetzt; ebenjo haufig bediente 
man fich eines fälfchlich dem Auguſtin zugefchriebenen Buches über die Dia—⸗ 
lectif und die Kategorien, und der Einleitung des Porphyrius in das Organon 
des Ariftoteled, und einiger Arbeiten des Iflvor, Beda und Alcuin über vielen 
Philoſophen. Die aus diefen Schriften geichöpfte Logik wurde in den Klofter- 
und Kathedralichulen gelehrt; fle gab gewiffermaßen die trodne Form ber 
Wiſſenſchaft; diefe erhielt aber einen gewiflen poetifchen Hauch durch Das Rit⸗ 
terliche der Zeit, das mit dem Religiöſen durch Die Kreuzzüge in Verbindung 
trat; ſchon unter den fächliichen Kaijern wirkte die erneuerte Verbindung mit 
dem Orient und die Erneuerung der Streitigkeiten mit der griechifchen Kirche 
günftig ein; die Kreuzzüge erweiterten den gemöhnlichen Geſichtskreis, und für 
derten die Kenntniß der morgenländifchen Sprachen und der griechifchen Lite 
ratur (fo wurde erft im 12. Jahrhundert Chryjoftomus im Decident befannt). 
Im 16. Jahrhundert nahm die Wiffenfchaft einen neuen Aufichwung, woraus 
fpäter Die großartige Schöpfung der mittelalterlichen Scholaftit hervorging. Tier 
Anreger war Gerbert, geboren zu Aurillac in Auvergne, gebildet unter ven 
Arabern in Spanien, von denen er viele Kenntniffe, namentlich in der Wa 
thematik und Phyſik, mitbrachte, fo daß er in den Ruf eines Schwarzkünſilers 
kam. Ihm verdanken wir wahrjcheinlich die Einführung des arabijchen Zahlen 
foftens. Zuerſt als Abt von Bobbio bei Pavia, welches Amt er von jeinem 
Schüler Otto II. erhielt, verbreitete er mit Eifer Bücher und wiſſenſchaftliche 
Bildung; Später erhielt er einen mweitern Kreis als Borfteher der bifchörlichen 
Schule zu Rheims, Erzbiſchof dieſer Stadt und endlich ald Papft Sylveſter ll. 
Mit ihm zugleich wirkte Abbo von Fleury für griechifche Bildung. Sein 
Schüler Fulbert gründete eine blühende wiſſenſchaftliche Schule zu Chartrei, 
defien ihm an Geiſt überlegener Schüler Berengar gleich blühende zu Tour 
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und Angers; ein anderer Schüler Gerbertd, Lanfranc, fland der berühmten 
Klofterfchule zu Bec in Branfreich vor. Von Berengar aus entipinnt fich 
die feeptifche Dialectif, die ihren Gipfel in Abälard erreichte, von Kanfranc 
aus die dogmatifche Dialectit mit ihrem Haupte Anfelmus. Statt der tra- 
ditionell Eirchlichen und praftifchen nimmt dieſes wäffenfchaftliche Xeben eine mehr 
ſpeculativ⸗dialectiſche Nichtung, Doch geräth fie im Allgemeinen mit der berr- 
schenden Kirche nicht in Widerſpruch, weil fie die fides als das Primäre 
ſetzte, das den Stoff lieferte, deſſen ſich die ratio, wiſſenſchaftlich auseinander» 
legend, zur Klarheit des Begriffs erhebend und vertheidigend, beinächtigen müſſe; 
doch bemerken wir fchon eine freiere Art der Forſchung, durch welche eine 
Zeit der geiftigen Gährung im fränfiichen Neiche hervorgerufen wird. Auch 
in Deutjchland findet die Schule Anklang, doch nimmt diefer Zweig eine mehr 
biblische Richtung und erflärt fich gegen zu vieled Studium der Alten, gegen 
bloße Dialectif und Grammatik (Notker Lablo, Willeram). — Nachdem die 
in Zmeifelfucht umfchlagende Dialectif in Abälard und Gilbert von Por 
ret entjcheidende Niederlagen gegen die Myſtik, repräfentirt durch Bernhard 
von Glairvaur, erlitten (cf. $. 120), wurden. Die Dialectifchen Scholaftiker 
vorfichtiger; fle jahen ein, daß fie, um zu wirken, ſich mehr an die Kirchen 
lehre anfchließen müßten, und es entitand eine Firchliche Dialectif, deren Haupt 
in biefer Periode, zugleich beftimmend auf die folgenden einwirfenn, Petrus 
Lombardus if. Auf der andern Seite wurde die Myſtik durch den philo- 
fophijchen Geift des Zeitalter dahin getrieben, aus ihrem Umvermitteltfein 
beraudzutreten, fih in ein Syſtem zu ordnen und ihre Ariome dialectiſch zu 
begründen, es entftand eine bialectiiche Myſtik, befonders repräfentirt in ber 
Schule von St. Vietor. Endlich erhebt fih nun eine mehr biblifche 
Richtung aus einer Oppofltion gegen den Formalismus der Scholaſtik, als 
deren Borkämpfer Johannes von Salisburh erſcheint, wiewol auch diefer 
nicht gänzlich dem Einfluffe der Dialectif fich entziehen Tann. 

Eine Berfchmelzung der Dialectif mit der Eirchlichen Myſtik bildet auch 
den bervorftehenden Charakter der zweiten Periode der Scholafif. 
Diefe Blüthezeit derjelben trat bejonderd durch zwei Umſtaͤnde ein: die Kirche, 
feit der Widerfpruch der Dialectif mit ihr gehoben war, beförberte felbft ihre 
Aufnahme und Bildung (mehrere Bäpfte, beſonders Innocenz III., waren jelbft 
fcholaftifch gebildet), und Die beiden ganz dem Interefle der Kirche ergebenen 
Orden der Dominifaner und Franziskaner bemächtigten ſich der Wiſſenſchaft 
und der afabemifchen Lehrftühle, und Tieferten die Zierden diefer Zeit. Auf 
der andern Seite wurde Ariftoteles mehr befannt; alle feine Schriften waren 
unter den Arabern verbreitet, und vielfach von ihnen Überfegt und commentirt 
worden; Hauptjächlich blühte fein Studium in Spanien auf den maurifchen 
Schulen feit dem 11. Jahrhunderte, feine berühmteften Commentatoren waren 
Avicenna (Abu Ali Alhofain Ibn Abdallah Ibn Sinah), geftorben 1036 ; 
Abu Hamid Al⸗Ghazali, geftorben 1111 und Averrhoës (Abulmwalid 
Muhammed Ben» Ahmed Ihn Roſhd), geftorben 1217. Seit dem 12. Jahr⸗ 
hunderte kamen dorthin viele chriftliche Gelehrte, und, ſelbſt Dialectiker, 
wurden fie jehr bald mit den Schriften des verehrten Ariftoteles befannt; fchon 
Herrmann Gontractus joll Einiges überfegt haben; Geiftliche des Abend⸗ 
Iandes befchäftigten fich damit; Jacob, ein Glerifer aus Venedig, überfekte 
um 1128 die Topit und Analytik aus dem Griechifchen, Erzbiſchof Rai⸗ 
mund von Toledo, + 1150 und Gerhard von GEremona, + 1187, folgten. 
Türften begünftigten dieſes Studium, fo ließ Friedrich II. den Ariftoteles durch 
feinen Hofaftrologen Michael Scotus, Manfred durh Bartholomäus 
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von Meijina, Alfons von Gaftilien durch fpaniiche Gelehrte überfegen ; auch 
jeine arabifchen Gonmentatoren wurden burch lleberiegungen im üßrigen Oe⸗ 
cidente bekannt. Im Anfange machte fich diejer neue Ariftotelismus verbächtig 
dadurch, daß einige Lehrer zu Baris (Simon von Tournay, Amalrih 
von Bena und David von Dinant, cf.G. 123.3.) ſich Durch Vermiſchung 
ariftoteltiher Dialectik mit neuplatonijcher Myſtik zu Irrlehren verleiten Tiefen: 
daher erging von einer Svnode zu Paris 1209 dad Berbot ariftoteliiher 
Schriften, 1215 vom päpfllichen Kegaten wieberholt. Allein ſchon Gregor IX. 
ſah ſich genöthigt, daſſelbe theilmeife 1231 wieder aufzuheben. Er und jein 
Xegat Gourcon erflärten fich zwar gegen Benutzung fänmtlicher Schriften des 
Ariftoteles, erlaubten aber den Bortrag feiner Tialectif, des zweiten Bucht 
der Topik und der Ethik (Gregor IX. Reg. II, 105— 109). Rum flieg das 
Anfehn des Philofophen fo ungeheuer, daß er der Schrift und Tradition his 
fichtlich der Autorität gleichgeftelt, ja vorgezogen ward. Er follte unfehlbar 


fein (nullas error in eo inventus est — regula et exemplar, quod natura 
inrenit ad demonstrandam ultimam perfectionem humanam); feine Lehre 
summa veritass; — datus nobis est a divina providenlia, ut sciremus, 


quidgeid seciri potest (Averrhoss); nad) den Scholaftifern iſt er Chrisli 
praecursor in naturalibus, wie Jobanne® der Täufer in gratuilis; er if ver 
möge göttlicher Anordnung, obgleich ante legem gratiae, doch ein homo de 
nova lege. Trozt diefer ariftoteltfchen Lieberfpannung aber Tonnte doch in ber 
zweiten Periode eine weſentlich negative Stellung gegen das Kirchendogma 
nicht hervorgebracht werben; fein Einfluß wurde neutraliftrt theils vurch die 
firenge Herrichaft de8 Dogma's über die Gemüther, theils durch Die Bedeu: 
senden myſtiſch⸗ platonijchen Elemente, die von Auguftin und Dionyfius und 
den ins Xateinifche überjetten Mlatonifern aus die Zeit durchdrangen. Schon 
umter den Arabern war der Ariſtotelismus vielfach mit platontfchen Elementen 
verjegt. Die hervorragenden Spigen biefer zweiten Periode find Thomas 
Aquinas und Dund Scotuß. . 

Bon Anfeng an trägt die Scholaftif ein entfchieden wifenfchaftliches Ge⸗ 
präge; fie will den ganzen Inhalt ver Glaubenslehre zu einem feſt in füch ge 
ſchloſſenen organtich zufammenhängenten Ganzen, zu einem Shſtem ausarbei⸗ 
ten. Am wenigften tritt Diefes noch in den erften Scholaftifern hervor; jie 
behandelten die Dogmatik noch ganz nach dem auguftinijchen Tupus und bringen 
Alled unter drei Hauptrubrifen: 1) Trinität, Menfchwerbung des Sohneé, 
Berhältnif der Naturen in Chrifto,; 2) Gnade und freier Wille‘ (Prädeſtina⸗ 
tion); 3) Gnademmittel (Sarramente), worunter fle ben ganzen chriſtlichen 
Cultus behandeln, deſſen Mittelpunkt ja der Meßcanon war. Einen Yortfchritt 
ſehen wir fchon in den Sentenzen feit Kombardus: die einzelnen Dogmen 
werben nicht mehr nach einander und ifolirt abgehandelt, fondern in ihrer 
Berbundenhelt, wie eins auf dad andere ein⸗ und übergreift. Seit Lombardus 
trat der Charakter einer Univerfitätswiffenfchaft weit entichiedener her⸗ 
vor, während die frühere Zeit noch den Nachhall der freieren, rhapſodiſchen 
Behandlung der Karolingerzeit in ſich trägt. Seit diefer Zeit führen die 
Scholaftifer auch den Nauen Magistri_ und Doctores. Doch iſt der Zwei 
der Scholaftit noch immer wefentlich ein praßtifcher. Der Mittelpunkt, von 
dem der Lombarde ausgeht, und auf ven er Alles zurüdführt, ift das endliche 
Subject, ver Menfch, der mittelft der Speculation das Göttliche begreifen 
und durchdringen, und dadurch felbft zum Genuß, d. 5. zur Theilnahme an 
Bott und den göttlichen Dingen, gelangen fol; — Einen reiner ſpeculativen 
Standpunkt hat fon Thomas Aquinad in feiner Sunma: ihm iſt die 
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Hauptſache das Ziel des Erkennens, Gott ſelbſt, als das Abtolute: de Deo, 
seeundem quod in se est und seoundum qued est principium rerum. et. finis 
earum); ihm gegenüber ſteht der Menfch, als fein Ebenbild, mit feinem auf 
Gott gerichteten Handeln (de motu rationalis crealurae in Deum); die Ber- 
mittlung Bat. der Gottmenjch Chriftus als Erlöſer, als das Den abjoluien 
Gott mit dem endlichen Menjchen- in feiner Perſon zufammenfchließende und 
in feiner Erlöfung zujammenführende Subjert (de Christo, qui, secundum 
quod homo est, via est nobis tendendi in Deum). Diefer ganze Prozeß 
wird aufgefaßt als eine Selbftbewegung Gottes, deilen abfolutes Weſen 
in allen Momenten dieſes Prozeſſes erkannt wird. Die Idee Gottes ſteht von 
Anfang des Syſtems ald Prineipium und am Ende ald finis rorum omnium, 
die dazwiſchen Tiegenden Momente des Prozefled find der Menſch und Ehrifhus. 
Duns Scotus geht noch einen Schritt weiter: er ftatuirt fogar eine Theo- 
logia in se, verihieven von der Theologia in nobis, d. h. es giebt eine 
Theologie vor der menjchlichen, in welcher Gott Subjert und Object zugleich 
ift; da Gott eine Erkenntniß feiner felbft hat, fo giebt es eine Theologie 
Gottes, in der e8 das erfennende. Subject ift, das ſich felbft als Object er» 
kennt. Die menfchliche Theologie bat das Abiolute als Dbject des Erfennens, 
Gott felbft, aus dem alle Principien unmittelbar abgeleitet werden; der ſich 
und durch die Offenbarung befannt, und fo unjer Erkennen möglich macht. 


3) Aeußere Bedingungen der Scholaftif. Im Allgemeinen waͤchſt 
im 17. und 13. Jahrhunderte die Neigung zur Wiffenfchaft: von Abälard 
yeiffen wir, daß ihm jeine Schüler maffenwelfe in die Wüſte folgten und ſtich 
Hütten bauten, nur um feines Unterrichts nicht verluftig zu gehen; doch fland 
es mit der Bildung det Geiftlichen immer noch ziemlich jchlecht (cf. p. 157. 
Innoc. II. epp. XI, 220. Gregor IX. Reg. V, 259).. Englifche Kirchenver- 
fammlungen von 1240 und 1287 fordern von den ®eiftlichen wenigſtens die 
Kenntniß der zehn Gebote, der fleben Tobfünden, der leben Sacramente und 
ibrer Bedeutung! Zunäcft gaben fih die Päpfte Mühe, eine beflere Bildung 
herbeizuführen. Das dritte Lateranconcil 1179 ſetzte feit, Daß an jeder Kathe⸗ 
dralfirche wenigftens eine Pfründe an einen gelehrten Theologen zum Unter⸗ 
richte der Geiftlichen und Studenten vergeben werben folle; das vierte 1215, 
daß an jeder ein Lehrer der Grammatik angeftellt fein folle, der jedoch nicht 
nothwendig zu den Stiftsherren zu gehören brauche. Die Päpfte ſelbſt hatten 
die herrliche vatlcanifche Bibliothek und feit dem 12. Jahrhunderte Karvinal- 
bibliothekare des Laterans; auch forgten fle durch Erlaffe dafür, daß bei jever 
Kirche eine Bücherfammlung fei*). Auch die Geiftlichfelt felbft jah Die Noth— 
wenbigfeit beffern Unterrichts ein; das Concil von Bitourges 1233 legte den Kids 
ftern die Pflicht auf, Grammatik zu Iehren; 1227 gebot das Concil von Trier, 


— ff 


*) um Misbrauch zu verhüten, feßten die päpſtlichen Legaten fe, daß ber Biſchof 
bie Bücher in Verwahrung habe, und fie, namentlich bie in lateiniſcher und deuntſcher 
Spradye abgefaßten, nicht Jedem in die Hände gebe. Auch findet fi ſchon damals 
eine Art von Genfur: Fein Giftertienfer durfte ohne Erlaubniß des Drdenscapitels ein- 
Buch herausgeben ; niehrere Bücher wurden verboten und verbrannt, 3.8. mehrere Werke 
des Arifinteles, die Wilhelms von St. Amour gegen die Bettelmönche, das bes Joh. 
Scotus über die Natur u. a. m. — Bücher waren fehr theuer, befonbers durch bie 
goldnen Initialen und die Wintaturen; man unterſchied mehrere Schriftarten, beſonders 
geihäßt war bie litera Colonıensis. In Branfreich lebten um 1200 gegen 40,000 Bücher» 
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die Priefter follten ohne wiflenfchaftliche Befaͤhigung nicht prebigen, und we 
möglich ihre Untergebenen felbft unterrichten, in Mainz war ein Scholaflifus 
angeftellt, der die jüngern Cleriker beauffichtigte”). Auch Fürſten fürderten 
die Wiſſenſchaft, 3. B. Brießrich II.; er brachte bei feinen Heerzügen in Sy 
rien durch feine Verbindung mit mujelmännifchen Herrfchern viele Handſchriften 
zufanmen; Tieß viele Schriften aus dem Griechifchen und Urabifchen ind %a: 
teinifche überjegen, und gründete die erfte Univerſität, bie wirklich einen wi 
verſalen Charafter trug, Neapel, die er mit kaiſerlicher Breigebigfeit beſchenkie 
(cf. Petr. de Vin. epp. II; 10—13). Chbenfo handelte Manfred; überhaunt 
wurde in Italien griechifche, arabifche und bebräifche Sprache häufig verſtan⸗ 
den. In Frankreich zeichnete fich Durch Liebe zur Wiflenfchaft Ludwig IX. aus; 
er benußte feinen Aufenthalt im Oriente zur Anlegung einer bedeutenden Bi- 
bfiothef, Tie er den Gelehrten öffnete. Nach feinem Tode wurde fie an die 
Klöfter vertheilt. Reichere Klöfter und Privatleute hatten ebenfalls nicht un 
bedeutende Bibliotheken. Gelehrte Volksſchulen gab es felt dem 11. Jahrhun⸗ 
dert an vielen Orten; fie wurden faft ausjchließlih von der Geiftlichkeit ge 
ftiftet und unterhalten. Der Schulunterricht bezog fich auf die fleben freien 
Künfte, das Trivium (Örammatif, Nhetorif, Dialectit) und das Quadrivium 
(Arithmetit, Geometrie, Muſik, Aftronomie). Im 13. Jahrhunderte hatte fat 
jeve bedeutendere Stadt eine grammatifche und geiftlihe Schule. Seit dem 
12. und 13. Jahrhunderte berrichte die Logik und Dialectik vor, und bie Rhe⸗ 
torit und Grammatik wurden vernachläfilgt, daher auch in diefer Zeit ber 
barbarifchefte Styl; ja die Ariftoteliker befänpften fogar die Grammatiker heftig. 
Um die Leitung der Schulen ftritten fich häufig die weltlichen und kirchlichen 
Obrigfeiten, doch behielten die geifllichen Stifter meift das Recht der Stellen 
befehung und Prüfung; wie denn auch (Schulgeld war eine große Ausnahme) 
die Koften aus den Bonds der Kirche beftritten wurven. Im 13. Jahrhunderte 
finden wir fhon Schulordnungen (in Deutfchland z. B. die von Wormd 
1260), namentlich in den italienifchen Städten ; in Urkunden des 12. und 13. 
Jahrhunderts erfcheinen häufig magistri scholarum, oder 'rectores puerorum 
(scholarum). St. Gallen glich einer kleinen Mniverfität, e8 wurde bajelbil 
Griechiſch und Lateiniſch gelehrt, die Clafflker getrieben, desgleichen die Kir 
chenväter, Aftronomie (cf. Arx Gefchichte von St. Gallen). Außerdem zeich⸗ 
neten ſich in Deutfchland aus die Klofter- und GStiftöfchulen von Bulda, Rei⸗ 
henau, Gorvei, Bremen, Hilvesheim, Lüttich, Augsburg, Freiſingen, Erfurt. 
Griechiſch und Arabiſch wurden im Occidente nicht felten verftanden, in Unter 
italien und Spanien als Landesſprachen; doch Hatte man die griechifchen Claſ⸗ 
fiter auch in lateiniſchen Ueberſetzungen; hebräifch war felten, weil man ſich 
fcheute, es von den Juden zu lernen. — Bei jevem Klofter war in der Negel 
eine Xiberei; jeit 1097 war es in jCorvei Gefeh, daß jeder Neueintretende 


abfchreiber meift in Klöſtern; fie lieferten ihre Arbeit an die Buchhändler, die meiſt zu 
Paris ihren Eig Hatten. Eigne Büchertaratoren waren angeflellt. Die Dominifanır 
hatten ein eigenes Geſetz, das ihren Abfchreibern leferliche Schrift gebot; bach wird die 
Schrift von Jahrhundert zu Jahrhundert fehlechter. 

) Die Beichäftigung mit Jurisprudenz und Ghirurgie (in Hinficht auf letztere, we 
nigftens fo weit Echneiden uud Brennen in Betracht kam: quia ecclesia non sfliat sar- 
guinem) wurdesauf verfchiedenen Eoncilen den Geiſtlichen unterfagt, damit fie ſich mit 
—— beſchaͤftigen ſollten; doch kehrlen ſich Viele aus Gewinnſucht nicht an dieſes 

rbot. 
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der Bibliothek ein nütliches Buch fchenken müſſe, und daß das Haupt⸗, wie 
die Töchterflöfter jenes feine Chronik fchreibe. 

“Bon weit bedeutenverem Einfluffe wurde die Gründung der Univerſitäten; 
dem auf den Schulen gelehrten Trivium und Quadrivium fegte man auf ihnen 
das stadium generale oder universale entgegen: jedoch nicht in dem Sinne, 
daß daſelbſt die Gefammtheit der Wiffenfchaften gelehrt worden 'wäre (oft fehlte 
eine ganze Bacultät, Bologna war faft nur furiftiiche, Paris faft nur Iheolo- 
gifche, Salerno faft nur mebicinifche Univerfität; erſt Friedrich II. gründete 
Neapel ausdrüdli für alle Wiflenfchaften, und nah und nach gab es auf 
allen Univerfitäten Lehrer der fleben freien Künfte); ſondern im rönifchen 
Sinne: universitas = corporatio, nämlich von Schülern und Lehrern, ge- 
nerale studium, weil Jeder das Mecht des Eintritt? und ver Bromotion hatte. 
Sie erhielten fchnel Bedeutung wegen der allgemein erwachten Liebe zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ihrer Fräftigen Einrichtungen und großen Breiheiten; bie Paͤpſte und 
Kaiſer beeiferten fh, fie mit Immunitäten und Gefchenfen auszuftatten. Ei⸗ 
gentliche Univerfitäten entflanden erft im 12. Jahrhunderte, und zwar ohne, 
Zuthun von Kirche und Staat, daher ihre freie Entwicklung. Die Lehrer 
hatten feine fire Befoldung, und waren daher von ihren Schülern abhängig. 
Im 13. Jahrhunderte tritt der Einfluß der Päpfte auf die theologifchen —* 
cultaͤten hervor, und die Univerfitäten wurden von ihnen beftätigt; ſelbſt Geiſt⸗ 
lichen und Domhderren war der Aufenthalt auf einer Univerſttaͤt ohne Verluft 
ihrer Pfründe wegen der Abfenz geflattet (Honor. III. Reg. I, 208. Innoc. III. 
epp. X, 185). Auch die Fürften nahmen fich ihrer an: Wriedrich I. erließ 
1158 auf dem roncalifchen Neichötage ein Geſetz zu Gunften der Xehrer und 
Studenten; es enthält Zuficherung volffommener Sicherheit, fomte freier Wahl 
eines eigenen ober eines beftehenden geiftlichen Gerichtsſtandes. Anfangs er- 
hielten die Profefioren Leinen Gehalt, bald aber fuchte man beſonders begabie 
Männer durch einen ſolchen, wie durch Eremtionen und Chrenbezeugungen zu 
fefieln, denn mit einem berühmten Lehrer zog oft Die ganze Mafle der Schüler 
auf eine andere Univerfität. Hier und da’ mußte der Lehrer für ven Gehalt 
eine Vorlefung öffentlich Halten; die Zahl der Docenten war" unbeflimmt; Prü- 
fungen für ſolche finden fi im 13. Jahrhunderte bereits; fehon im 12. Jahr⸗ 
Hunderte durfte in Paris Niemand ohne Erlaubniß Iehren. Das Honorar war 
fehr bebeutend, fo daß befuchte Profefforen oft Reichthümer fammelten. Die 
Lehrzeit war viel länger als jest: 7—10 Jahre fludirte man fehr häufig; den 
Cluniacenſern waren 10 Jahre vorgefchrieben, zwei Jahre logicalla, drei Jahre 
pro literis naturalibus et philosophicis, fünf Jahre Xheologie- Fünf Jahre 
jeßte dad Concil von Tourd 1236 für alle Priefter feft, Die Zahl der Schüler 
war oft außerordentlich groß, 3. B. um 1260 in Bologna 10,000 (Muratori 
II, 899). Auch fie erhielten einen bejondern Gerichtsſtand und Eremtionen, 
und wurden im Allgemeinen den Clerikern zugesählt, und fomit den weltlichen 
Gerichten entnonmen. Sie vereinigten ſich zu Landömannfchaften, trotz eines 
Verbot? Honorius III. 1246 (Reg. I, 453. 454). Im Ganzen maren bie 
Studenten ein unrubiges Gefchlecht; die Chroniken erzählen Häufig von Fehden 
der Landdmannfchaften unter einander, und der Studenten gegen die Bürger 
und Biichöfe, die gemöhnlih mit Mord und Todtfchlag endigten. Im 13. 
Jahrhunderte gab es ein Gefchleht von fahrenden Schülern oder Studenten, 
die oft bewaffnet im Rande umherzogen und allerlei Unbilden verübten. Die 
aeademifchen Grade waren Baccalaureus, Magifter, Doctor. Schüler und Lehrer 
waren in Nationen getheilt, deren gab ed 3. B. in Paris vier, Franzoſen 
(zu denen Spanier, Italiener und Orientalen gehörten), Engländer (nebft 
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- Polen, Ungarn, Scandinayiern), Deutſche (nebſt Niederlaͤndern) und Mcatden 
oder Normannen. Um 1250, bei Gelegenheit des Streites mit. der Vetiel⸗ 
möncdhen, jonderten fi in Paris die Sacultäten, als die Vettelmönche, aller 
VBroteftationen ungeachtet, ſich ver Lehrſtühle bemächtigten, zogen ſich ˖ zu 
die Doctoren der Theologie von der Univerfität zurück und bildeten ein be⸗ 
jenderes Gollegium; ihnen folgten die Canoniſten und Mediciner; Diele drei 
Gollegien hießen zufammen die Artiften, bildeten nach und nad) Die vierte 
Bacultät, und wählten außsfchlieglic den Rector, ver zmar ebelos, aber mir 
Glerifer jein mußte. Die Ginrichtung ging fpäter auf die Deutjchen Lniverie 
täten über, während fich auf den übrigen dad Nationalitätenjgftem erhielt Zur 
Unterſtützung der Studenten dienten vie Collegien oder Burjen, die ältefte ik 
die von Nobert von Sorbon 1250. gegründete (oder menigftend erweiterte und 
auögeftattete) Sorbonne für die Theologen. 

Den Anfang bildeten Univerſitäten für einzelne Wiſſenſchaften; jo. wurk 
Salerno, von den Arabern gegründet, Hauptſchule für die Medicin; Bo: 
Iogna, feit etwa 1050, für die Jurisprudenz, beſonders feit Irmerius, | 
uam 1140. Für die Theologie dienten in Frankreich Paris, beſonders br 
rühmt jeit Wilhelm von Champeaur, + 1121, in England Orford im: 13. 
Jahrhundert, in Deutfchland Köln, etwas fpäter; die drei Hauptſttze der ſcho⸗ 
laftifchen Theologie. Ihnen. folgten in Frankreich: Montpellier (be 
fonders Medicin), ſchon um 1180, Touloufe, errihtet von Rammd VIE 
1238, Orleans (beſonders Juriaprudenz) um-1250, Lyon-umı1300; in 
Stalien: Reggio GJurisprudenz), ſchon im 12. Jahrhundert, Siena un 
1200, Bicenza von Bologna aus 1204; Arezzo (befonbess Jurxispruden; 
feit 1220, Padua gegen 1222 von Bologna :aus, Neapel 1224, mit en» 
ſchieden univerfaler Tendenz, Vercelli 1328, Piacenza 1243, Treviſe 
1260, Berrara 1264, Perugia 1276, Rom. (befonderd Iuriäprudem) 
1303; in England: Cambridge feit 1331; in Spnuien: Salamancı 
1240; in Portugal: Coimbra 1290, 1308 nach Liſſabon verlegt. 


Jourdain recherehes critiques sur läge et l’origine des tradactions la- 
tines d’Aristote et sur les commentaires Grecs ou Arabes emploves 
par les docteurs scholastiques. Par. 1819. — Schmölders Essäi 
sur les éooles phlosophigues chez les Arahes. Par. 1842. — Lau 
noius de varia Aristotelis in acad. Par. fortuna. Par. 1659. 4. — 
Bulseus hist. univ. Paris. et all. univ. Par. 1655. 6 voll. fol. — 
Wood hist. et antiqu. Oxon. Oxon. 1674. 2 voll. fol. — 


6. 118. 
Literaturgeſchichte. 
A. Erſte Periode der Scholaſtik. 11. und 12. Jahrhundert 


Mir claffficiren die Scholaftifer am einfachften nach der Stellung, welt 
in ihrem Syſteme die Begriffe fides, ratio, contemplatio, amor zu einandır 
und welche fie jelbft der Sixchenlehre gegenüber einnehmen; d. h. je nachden 
in ihnen das ariftotelifche, oder platonifche Clement vorherrſcht oder id 
verſchmilzt. 


1) Seeptiſche Dialectifer. Die ſceptiſche Dialectik ſetzt den Anfang 
des Glaubens und Erkennens in eine intellectuelle Operation, nämlich ein jur 
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möglich Halten des zu Unterſuchenden, ein Setzen; ja felbft. der Zweifel macht 
fähig, die Unterfuchung zu beginnen. Es muß im Verſtande irgendwie vor⸗ 
handen fein, 'mag man ſich nun negirend oder kritiſch dazu verhalten, fo ift 
doch der Anſtoß gegeben, und das Object einer weiter führenden Thätigkeit. Sie 
legt mithin den Nachdruck auf die ratio ober den inlellectus, und läuft fo ger 
wöhnlich in. Empirismus und Materialismus aus. Sie läßt das endliche Sub- 
jeet zwar in Anfchauung und Genuß. mit dem Unendlichen eind werben, fegt 
aber den Abfchluß dieſes Proceſſes in das Ienfeit, weil die höchſte Stufe des 
Grfennend immer dad Stückweiſe nicht überwindet. 

Berengar, geb. zu Tours um 1000, gebildet zu Chartres unter Fulbert, 
feit 1031 Ganonifus und Scholaftifus zu Tours, feit 1040 Archidiakonus zu 
Angerd. Seine Schriften fallen ſäͤmmtlich in den Abendmahlsſtreit (cf. p. 244 segq). 
— Roscellinus aber Ruzelinus, Canonifus zu Compiegne um 1100 (über 
feinen Nominalismus cf. p. 251 seg.). — Petrus Abälardus, geb. 1079 zu 
Palais bei Nantes in der Bretagne; aus gutem Geſchlecht, Schüler Wilhelns 
von Champeaur, mit dem er fnäter in Kampf gerieth; ein Mann von eminen> 
tem Scharffinne, ausgezeichneter Gelehrſamkeit und unermühlichem Fleiße, da⸗ 
bei aber übermüthig, eitel, zankſüchtig bis zur Klopffechterei, in feinen Sitten 
wo nicht ausfchweifenn, doch leichtfertig (io charakteriſtrt er fich in feiner hi- 
storia calamitatum jelbft); durch diefe Fehler z0g er fich die vielfachen Unfälle 
feine bewegten Lebens zu. Er war Borfieher der Schulen zu Mekın und 
fpäter zu Gorbeil bei Paris, dann in Parts felbft; als anfänglich philofophi- 
fer, dann tbeologifcher Docent, z0g er ſich durch feine Tede, fchranfenlofe 
fceptifche Dogmatit mancherlei Anfechtungen zu. Seine Liebe zur fchönen Her 

loiſe, mit der er verbotenen Umgang yflog, reizte deren Vormund, daß er ihn 
gewaltfam entmannen ließ, worauf er fih 1119 ins Klofter St. Denys zurück⸗ 
zog. Hier hielt er ftarf befuchte Vorlefungen über die Dogmatif, die er fpäter 
als Introductio ad Theologiam veröffentlichte. Theils die Heterodorien in die⸗ 
fem Buche, theils feine giftige Verſpottung der Orthodoxen, als folcher, bie 
ihre Bildungslofigkeit Hinter dem Glauben ‚verftedtten, zogen ihm eine Unter» 
ſuchung auf der Synode von Soiſſons 1121 zu; ex mußte fein Buch verbrennen 
und erhielt eine Zeit lang Elöfterliche Gefangenfhaft. Seine Gönner verfchafften 
ihm die Freiheit wieder, und er kehrte nach St. Denys zurüd; von dort 
wurde er aber bald verjagt, weil er beftritt, daB der Schußhellige des Klo⸗ 
ſters, der heilige Dionys von Paris, identiſch fei mit Dionysius Areopagita.- 
Nım zog,er fi, gefolgt von vielen Schülern, in die Einöde bei Nogent zu⸗ 
rüd, und gründete hier das Klofter Paracletus. 1128. warb er zum Abt bes 
Kloflerd Ruits in der Bretagne berufen, und trat fein SKlofter Heloifen als 
Nonnenfift ab. Da er aber feine Mönche der Zucht nicht unterwerfen Fonnte, 
trat er 1136 wieder als Theolog in Paris auf; zog fich aber durch. feine und 
feiner Schüler kecke Disputirfucht, namentlih durch feine Eihif scito te ip- 
sum, feine Wiederaufmärmung der Introductio unter dem Titel Theologiae 
Christianae libri V, und feine die Einheit der Kirchenlehre ſpoͤttiſch angreifende 
Schrift, Sic ef non, eine Sammlung divergirender Stellen der Kirchenväter aufs 
Neue Berfolgungen zu. Der Heilige Bernharb trat, als fein Haupigegner auf; 
Abälard felbft forderte die Entfcheidung einer Synode; der Spruch einer fol« 
chen zu Send 1140 fiel gegen ihn aus. Im Vertrauen auf den Schuß einiger 
gleichgefinnten Garbinäle appellirte er an Innocenz II., der aber gegen ihn ent- 
ſchied; er wurde dem frommen Abt Petrus Venerabilis von Clugny zur Be⸗ 
wachung anvertraut. Hier lebte er ruhig mit dem Unterrichte der Mönche be- 
Thäftigt. Petrus föhnte ihn mit Bernhard aus; er flarb in der Priorei St. 
15* 


- 
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Marcel bei Chalons fur Saone 1142. Im Kloſter Paraclet wurde er von 
feiner Freundin beigelegt. Lieber feinen Tod cf. Petr. Ven. epp. IV, 21 ad 
Heloisam, und ep. Hel. ad. Petr. V. Ab. öpp. p. 337. 
Abaelardi et Heloisae opp. ed. du Chesne. Par. 1616. 4. — V. Cousin 
Ouvrages inedites d’Abelard. Par. 1836. — J. Gervaise la vie de 
P. Abeillard et de Heloise. Par. 1720. — Berington the history of 
the lives of Abeillard and Heloise. Lond. 1787. — 8. C. Schlofier 
Abälard und Dulcin. Gotha 1807. 8. — Frerichs de P. Ab. doctr. 
dogm. et mor. Jen. 1827. — Goldhorn de summis princ. theol. 
Ab. Lips. 1836. — Bernhardi Claraev. epp. 188. 189. 192 sq. — 
Abael. ep. I. de hist. calamm. suarum. 
Gilbert de la Porrée (Porrelanus), Xehrer der Theologie zu Paris, 
Biichof von Poitierd feit 1142, + 1154. J 
Roscellin behauptete, gemäß feiner nominaliſtiſchen Anſicht, daß nur 
dag, Individuum Realität habe, daß alles Erkennen von der Erfahrung, der 
Empirie, ausgehen müfle. — Abälard: er fordert für das Chriftenthum den 
Gebrauch der Vernunft und die Philoſophie; denn die Geheimniffe der gön⸗ 
lichen Lehre find nicht etwas fchlechrhin Unbegreifliches; fchon an Den Heiden 
zeigt ſich dieſes, das Wefentliche der Gotteslehre Hat ihnen nicht gefehlt, um 
es ift Fein Hinlänglicher Grund vorhanden, fie von der Seligfeit auszuſchließen. 
- Wenn mir Plato’8 Lehre von der Weltſeele recht erforfchen, fo müſſen wir er 
kennen, daß der Heilige Geift darin aufs Volftändigfte angedeutet (integerrim: 
designatus) iſt. Allerdings iſt e3 in göttlichen Dingen richtig: auctoritalen 
humanae rationi anteponi convenit (Augustin); will man dies aber fo ver 
fteben, daß man die Vernunft gar nicht Brauchen dürfe, jo führt Dies auf ten 
Köhlerglauben derjenigen, die in der Anpreifung des Blaubend nur ein sola- 
tium suae imperitiae fuchen (introd. II, p. 1061). Allerdings’ bat der Glauke, 
cui humana ratio praebet experimentum, (nach Gregor dem Großen) fein 
Berbienit ; aber der Anfang des Glaubend, der unvermiitelte Glaube (fidei 
nostrae primordia), hat ein ſolches überhaupt nicht; fondern erft der in Liebe 
thätige (quam postmodo charitas subseouta). Auch find die göttlichen Me 
fterien nicht ſchlechthin begreiflich; die ratio gelangt nicht weiter, als daß fe 
aliquid verisimile atque humanae rationi vicinum nec sanae fidei contrarium 
feftjegt. Allein dies ift auch ſchon etwas; die Werke Gottes in der Natur 
hängen eng mit den übrigen (im Weiche der Gnade) zuſammen; daher kann 
man aus ihnen die Analogien für das Liebernatürliche entnehmen. Wer dat 
laugnet: ei sacrae fidei et divinis rationibus ipsae naturae rerum a Deo 
conditarum inimicae videntur (introd. ‘II, 1054). Der Glaube reicht aller 
dings zur Seligkeit bin, doch flieht der Höher, der ihn wiflenfchaftlich ent- 
wideln kann, 3. B. Paulus Höher als Petrus, Auguftin höher als Martin 
von Tours; ſchon weil es gilt, den Glauben Anderen gegenüber zu vertreten, 
muß man die Waffen der Gegner und ihre dialectifchen Künfte fennen. Der 
Schlüffel zur Weisheit ift fleipiges Sragen; der Anfang der Zweifel (du- 
bitando enim ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus); 
denn Alles, was bewiefen werden fol, muß erft zweifelhaft fein; alle Dogmen 
müffen ald Probleme aufgeftellt werben *). So gelangt man zum intellectus, 





— — 


” Dies iſt eben ber Zweck des berühmten Buches Sic et non, es umfaßt die garje 
Theologie, und flellt über jeden Locus die ſich wiberfprechenden Stellen der Schrift und 
ber Bäter (Nuguflin, Hieronymus, Ambroftus, Hilarius, Iſidorus, Gregorius, Bet: 
thius) auf, ohne eine Löfung ber Divergenzen zu geben. 
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welcher dem Glauben vorangeht (nec credi posse aliquid, nisi prius intel- 
lectum); man prüft die Gründe deſſen, was man weiß, und auß dieler Prü⸗ 
fung gebt dann der Glaube bervor und hat darin feine Berechtigung (introd. 
IT, 1007 sq.); das ift die niebrigfte Stufe des Glaubens: die religiöje Vieber- 
zeugung, die ſich uns durch Vernunftgründe oder Thatjachen aufprangt. Durch 
die Kraft des heiligen Geiftes entfleht Daraus die Zuverſicht der auf Das Un⸗ 
fichtbare fich beziehenden religiöfen Ueberzeugung. Gegenftand des, Glaubens ift 
ftetd das Unſichtbare (substantia rerum non apparentium); die fchtbaren Dinge 
find für ihn nur Anknüpfungspunfte, Vehikel." Durch den Hinzutritt der Liebe 
entwidelt fich daraus ein folcher Glaube, daß wir auch wider den Augen» 
ſchein um des göttlichen Wortes Willen etwas als wahr anerkennen, und un 
der vertrauenden Liebe willen Feine weiteren Gründe verlangen (ver Glaube 
Abrahams; ein credere contra spem in spem; ein non altendere naturae pos- 
sibilitatem, sed promittentis verilatem [introd. II, p. 1060]). Der Glaube 
Hat auf jeder Stufe” ein feiner Natur adäquated intelligere; auf der höch—⸗ 
ften Stufe, durch Die Liebe, wir Diefed zum cognoscere ober manifestare, 
zur cognitio ipsarum rerum experienlia per ipsam earum praesentiam (die 
Liebe iſt Genuß der göttlichen Dinge), zur vollen Anfchauung des ewigen Le⸗ 
bens. (Profecto aliud est intelligere seu credere, alind cognoscere sou ma- 
nifestare.) Endlich entwidelt fich auch aus dem Glauben die Hoffnung (cre- 
dimus speranda esse, ut postmodo speremus). — Diefer Theorie gemäß war 
fein Inſpirationsbegriff ein fehr laxer: in der Schrift giebt es folche That⸗ 
jachen und ehren, quae credi vel non credi nostra non interest; zum Heile 
ift hinlaͤnglich, was die Schrift von Glaube, Liebe und Hoffnung. fagt. Die 
Propheten zum Beiſpiel haben, da ihnen die Gabe der Prophetie nur momen- 
tan "innewohnte, auch zumellen Balfched durch ihren eignen Geift hervorge⸗ 
bracht; das hat Gott zugelaffen, damit fie fich nicht überheben. Auch die 
Apoftel find von Irrthum nicht ganz frei, noch weniger die Kirchenväter. 
(Quid itaque mirum, cum etiam prophelas et apostolos ab errore non pe- 
nitus fuisse constat alienos, si in tam multiplici sanctorum palrum scri- 
ptura nonnulla propter supra positam causam erronea prolata seu scripta 
videantur.) Selbft während der Infpiration richtet ſich diefelbe immer nur auf 
einen Punkt (modo hoc modo illud revelat); das Uebrige bleibt Dunkel; 
ſelbſt im infpirirten Zuftande iſt alfo Irrthum möglich. 


Anm. Die Anmaßung und Ausartung bdiefer Dialectit ſchildern bie Zeitgenoflen 
mit ziemlich grelien Karben; 3. B. Stephanus von Tournay (ep. 241): Di- 
scipuli solis novitatibus applaudunt et magistri gloriae potius invigilant, quam 
doctrinae; — Bernhard von Elairvaur (ep. 188): Irridetur simpliecium fi- 
des, eviscerantur arcana Dei, quaestiones de altissimis rebus temerarie venti- 
lantur , insultatur patribus, quod eas magis sopiendas, quam solvendas censue- 
rint. — Omnia usurpat sibi humanum ingenium, fidei nihil reservans; — irruit 
in divina, sancta temerat magis, quam reserat; clausa et signata non aperit, 
sed diripit; ot quidquid sibi non invenit pervium, id putat nihilum, credere de- 
dignatur. — Hugo von St. Bictor erklärt fih in feiner eraditio didascalica 
gegen ſolche, die die Geſchichte und empirifchen Wiflenfchaften verachten, und gleich 
mit der Speculation anfangen (scio quosdam, qui statim philosophari volunt, fa- 
bulas pseudapostolis relinquöndas ajunt. 6, 3). — Anfelmus: de fide trin. 
2: Prorsus a spiritualium quaestionum disputatione sunt exsufflandi. Interior 
quippe animalis ralio, quae est princeps et judex omnino omnium debet 6556, 
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quae sunt in homine, sic est imaginibus corporalibus obvoluta (in Materialisans 
verfunfen), ut ex eis se non possit orolvore, nec ab ipsis ea, quae ipsa fola ei 
pura contemplafi debet, valeat discernere. — 





2) Dogmatifche Dialectifer. Das Motto diefer Nichtung if ra 


auguſtiniſch⸗anſelmiſche Fides praecedit intellectum: nisi credideritis, non in- 
telligetis.. Darüber find alle einverftanden, daß der Inhalt Des Glauben: 
nicht nur nicht dem Wiſſen abfolut entgegengefegt fei, fich ihm nicht entzieht 
fondern daß det göttliche Gedanke auch der den Denkgefetzen gemaßeſte und 
vermittelſt dieſer in ſeiner Wahrheit zu erfaſſende und darzulegende ſei (az 


rationabili necessitate intelligere, esse oportere omnia illa, quae nobs 
fides catholica de Christo credere praecipit. Anselm. cur Deus homo 1. 
25). Es ifl eine fides quaerens intellectum , doch fo, daß die ratio die Tir 


nerin der ſides ifl (cum gratia non tollat naturam, sed perficiat, oporla. 


quod naturalis ratio subserviat fidei, sicut et rationalis ihclinatio voluntals 
obsequitur charitati. Thom. Aqu. Summa 1, 8). Sie ſtimmen wit m 


ſceptiſchen Dialectikern darin überein, daß ſie Alles vernunftmäßig und Fr 
greiflich haben wollen, unterfcheiden ſich aber von ihnen darin, Daß ſie vu 
Rircpenfehre ala durchgängig vernunftgemäß auffaffen, fo daß fie ſich dem tem 
fenden Menfchen mit Nothwendigkeit als wahr aufbrängt, und daß fte nie: 
den Glauben aus dem intellectus, fondern umgefehrt aud und auf dem Glauk: 
den intellectus ſich geftalten laſſen. Der Glaube iſt ihnen dad unmittelber 
gottgewirkte Ergreifen des Böttlichen, ein habitus practicus oder affectiva 
nicht eine rein ‘intellectuelle Thätigfeit; das Ergriffene erft wird wiffenfchajtlie 
auseinandergelegt und zur Klarheit des Begriffe erhoben. Eine ratio, biete 
Kirchenlehre widerfpräche, würde fich felbft ald eine faliche, irrenve Documen 
tiren. Was vor dem Glauben etwa fich findet, ift wicht cognitio oder inte- 
lectus, jondern höchftens ein Meinen, eine opinio, die aber gar keinen Werib 
hat. Erft mit und nach dem Glauben beginnt ein wirklicher intellecius. So 
tief aber auch die im intellectus ſich verflärende fides ſchon auf Erben tai 
Göttliche [haut und erkennt, die Vollendung erfolgt doch erft jenfeits, wo ter 
Glaube zum Schauen wird; der Charakter des vollendeten Glaubens erfchein 
auch den Dogmatifchen Scholaftifern als der vollkommenen Erkennens des Gött- 
lichen, doch nicht ohne das praftifche Moment des Genuſſes, deſſen ſich di 
Liebe, die ſich ihres Objects bemächtigt hat, freut. Experientia und gustas 
haben in dem Lehrbegriff der Dogmatifer eine bedeutende Stellung, wenn auf 
nicht fo bedeutend, als in dem der Myſtiker *). 


Lanfrancus, geb. um 1005 zu Pavia, anfangs ber Zurlöpruden be⸗ 
fliſſen, dann Moͤnch im Kloſter Bee in der Normandie feit 1042, Abt des 
Klofters in Cakn feit 1062, Erzbiſchof von Canterbury ſeit 1070, geft. 1089. 
KHauptichriften im Abendmahläftreite, Commentar über die paulinifchen Brief, 
Briefe. Opp. ed. d’Achery. Paris 1648. fol. — Anſelmus, geb. zu Xofı 


1033, Schüler Lanfrancs in Ber, Mönch dafeldft jeit 1060, Prior feit 1063 
Abt feit 1078, Erzbifchof von Ganterburg feit 1093—1109 (cf. p. 75 sgg.). 


Hauptichriften: Monologium und Proslogium — dialogus de veritate — Apo- 
logeticus contra Gaunilonem (cf. p. 253 sqq.). — Liber de fide trinitatis el de 


*) Leicht wird fi) aus den angeführten Stellen bie Klafle ber bogmatifchen Fir 
lectiker in ſolche ſcheiden laſſen, bei welchen die Dialectif vorwiegt, und im ſolche, meld: 
fi der Myſtik mehr nähern. 
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incamatione Verbi (ef. $. 137.), — de proodssione Spiritus Sancti (cf. p. 
110.), — de casa diaboli — de conceptu virginali et peccato originali. 
— Cur Deus homo? (of. $. 127, 4.) — Homilien. — Briefe libr. VI. — 
Opp. ed. €. Gerberon. Par. 1675. 1721. — Eaümer V. Anselmi, Bolland. 
Apr. II. — (Möhler.) Anjelm von Canterbury (üb. theol. Quartalſchrift 
1827. 3. und 4. Heft. — F. R. Haffe, Anfelm von Canterbury. 1. Theil. 
Leipzig 1843. — ©. F. Frank, Anjelm von Ganterburg. Tüb. 1842. — (cf. 
p. 75. 137) 9) — Hildebertus de Lavardino, feit 1097 Bifchof von Mans, 
feit 1125 Erzbifchof von Tours, geftorben um 1134. Geiftlicher Dichter und 
Dogmatiter. Opp. ed. Beaugendre. Par. 1708. — Wilhelm von Cham 
peaur (de Campellis), Archidiacon und Xehrer der Theologie an der Kathe⸗ 
dralfchule zu Bari um 1100. — Petrus Lombardus, geb. bei Novara 
in der Xombarbei, Xehrer der Theologie zu Paris; Biſchof daſelbſt feit 1159, 
geft. 1164. Hauptwerk: Sententiarum libr. IV. (daher er felbft Magister sen- 
tentiarum); Ver. 1477. ed. Jean Aleaume Löwen 1546. 1553. 1576 *). — 
Petrus Pietavienfis, feit 1159 Lehrer der Theologie zu Paris, feit 1178 
Ganzler der dafigen Univerſttaͤt, feit 1201 Erzbifhof von Embrun, geft. 1205. 
Sententiarum libr. V. — Robert Pulleyn, Arkhidiacon zu Rocheſter, Lehrer 
der Theologie zu Paris und Orford, 1144 Cardinal und Canzler der römi- 
fchen Kirche, geſt. 1153. Sententiarum libr. VIII. (Pulli et Petr. Pict. sent. 
ed. H. Mathoud. Par. 1655. — Guilielmus de Conchis, Lehrer zu 
Paris, feit 1150 Biihof. Hauptwerk: Philosophia major und minor. — 
Alanus ab Infulis, von Ryſſel, mit dem Beinamen Doctor: universalis, 
Schüler Bernhards von Glairyaur, 1140 Abt zu Ta Rivour, feit 1151 Bir 
fchof von Aurerre, von da z0g er fih 1167 nach Glairvaur zurück, wo er 
1203 farb. Dogmatifer, Polemifer, Apologet, Ascetifer, rege. Haupt⸗ 
wert: Ars catholicae fidei libr. V. Opp. ed. de Visch. Antw. 1654. — #Ro> 
bert von Melun, genannt Folioth, Lehrer zu Melun und Paris, fpäter 
Biihof von Hereford; er gab feiner Dogmatik den Nanien Summa Theologiae. 


Alanus ab Infulis: Die Eirchliche Lehre ift in allen ihren heilen 
wahr: die Wahrheit derſelben kann begrifflich und dinleetifch Durch mathema⸗ 
tiiche Beweiſe fo zur Evidenz gebracht werden, daß jeder denkende Menſch das 
von überzeugt werden muß, auch wenn er dem Evangello und ven Propheten 
um ihrer ſelbſt willen nicht glauben will. Allein alle Gründe reichen nicht 
hin, den Glauben zu erzeugen und zu vollenden, und 'ein folder blos aus Ver⸗ 
nunftgründen bervorgehender Glaube würde Teinen meritorifchen Charakter haben. 
Das Vollkommene bricht erft jenfeits an, und fein Charakter iſt der der vollendeten 
Erkenntniß. — Anfelmus Eine rationelle Auffafjung und Entwicklung der 
Glaubenswahrheiten fann nur durch die mit einen höheren: Lichte erleuchtete 
Vernunft in Uebereinſtimmung mit dem Glauben, nicht durch Tede Speculation 
erreicht werden. — Semper eandem fidem indubitanter tenendo, amando et 


*) Anfelmus wird mit gewiflem Necht ale ber Bater ber Scholaſtik betrachtet; ob- 
wol fich ähnliche Prinzipien ſchon bei Kanfranc, Berengar und Grigena finden, fo bildete 
ex doch zuerſt fie duch; er fleht zwifchen Lanfranc und Grigena; feine Diafectif iſt kirch⸗ 
licher, als die des Crigena, und fein Glaube dialertifcher, ale der Lanfrance. 

=) Petruo Lombardus Hat die fcholäfifche Methode, das ganze Syſtem fragweiſe 
(als quasstiones) abzuhanbeln in feinen Sentenzen begründet; ihm folgen die fpätern 
Scholaftifer, die deshalb den Namen Sententiarii tragen. 
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secundum illam vivendo humiliter, quantum potest, quaerere ralionem, 
quomodo sit. — Die fides geht der ratio voran, vollendet ſich aber in ihr 
und ift ihre nothwendige Bedingung; letztere kann nie gegen die erftere fein, 
Dem Glauben felbft gebt eine gewiſſe Erfahrung der göttlichen Dinge voran; 
ihm folgt eine vollfommene und ſich fletö fleigernde Erfahrung,’ die dann nach 
den Gründen forſcht. Die Gefammterfahrung der Chriftenheit, die der des Ein- 
zelnen vernünftigermeife voranftehen muß, und der deshalb ver Einzelne nit 
widerfprechen darf, ohne fich fträflicher Selbftüberhebung und Leichtfertigkeit 
schuldig zu machen, ift das Firchliche Dogma; Hinfichtlich diefes darf man nid 
fragen: ob es fei? fondern nur: wie ed fei?*) — Fides praecedit intellectum. 
— Credo ut intelligam, non quaero intelligere, ‚ut credam. — Nam el hoc 
credo, quia nisi credidero, non intelligam. — Christianus per fidem debet 
ad intellectum proficere, non per intelleotum ad fidem accedere, aut si in- 
telligere non valet, a fide recedere. — Credo, postquam expertus sum, 
qui non expertus est, non crediderit. — Qui non crediderit, non expe- 
rietar, et qui expertus non fuerit, non intelliget (de incarn. V. 2). — 
Sicut rectus ordo exigit, ut profuuda Christianae fidei credamus, prius- 
quam ea praesumamus ratione discutere, ita negligentia mihi videler, 
si postquam cConfirmati sumus in fide, non studemus, quod credimus, 
intelligere (cur Deus homo 1, 2). — 


.3) Myſtiſche Dialectifer. Mit den dogmatifchen Dialectifern einig 
hinſichtlich des Berbältniffed der ratio zur Ndes, mölben fie über dieſe noch 
die Höhere Stufe der Gontemplation. Die Einheit des Endlichen und Unend- 
lichen feßen fle ſchon in dieſes Leben, Indem der Menfch durch unendliche Ver 
tiefung in fein Weſen fi mit dem Abfoluten vereinigt; dieſe unendliche Der 
tiefung des Menſchen in fein Weſen ſetzt aber dieſes felbft ſchon als unenblih 
und bahnt jo die Vereinigung an. So kann der Menfch fchon auf Erben, 
wenn auch in der höchften Vollendung nur momentan, über das Stückweiſe 
des Erfennend auf die Stufe einheitlicher Anfchauung in der Gontemplation 
gelangen. Diefe letztere trägt bei ihnen auf ver höchften Spitze meift den Cha 
rakter einer Ecſtaſe. Mittel dazu ift allerdings Vernunft und Speculation, noth⸗ 
wendige Bedingung aber Meinheit des Herzens und Helligkeit des Lebens; auch 
ift e8 nicht etwa ein Product rein menfchlicher Ihätigkeit, fondern bie überna⸗ 
türliche Wirkſamkeit des heiligen Geiftes, auf. welche fle ein großes Gemidt 
legen. Die Heiligkeit des Lebens ift bedingt durch Die Tiefe und Innigkeit der 
Gottesliebe, welche ſie in ihrer höchſten Vollendung als die vollfommenfe 
Selbftentäußerung des Menfchen, ein Aufgehen mit feinem Willen in dem goͤtt⸗ 
lihen, eine Abſorption des Menfchlichen im Göttlichen, und eine durch biefen 
Annihilationsprozeß gewirkte Bergöttlihung der Menfchheit auffaflen. 


Bernhard von Clairvaur, geb. 1091 zu Bontaine, aus abliger 
Familie, feit 1113 Mönch im Giftertienferorden und deſſen zweiter Stifter (cf. 
p. 167.), 1115 Abt von Clairvaur, + 1153, nachdem er die bedeutendſten 





— — — — — fi 


*) Divinis scripluris, fagt Cadmer von Anſelmus, tantam fidem adhibebat, al 
indissolubili firmitate cordis crederet, nihil in eis esse, quod solidae veritati tri- 
mitem ullo- modo exifet. Auapropter summo studio animum ad hoc intenderal, 
quatenus juzla fidem suam menlis ratione mererelur percipere, quae im ipsis Ser- 
sit multa caligine tecta latere. 





$. 118.  Literaturgefchichte. 233 


Tirshlicden Stellen aus Liebe zum contemplativen Leben ausgefchlagen; canoniſitt 
1174. Seine meiften Schriften find adcetifche Abhandlungen (de diligendo 
Deo, de oontemptu mundi,‘de conversione,, de gradibus humilitafis et su- 
perbiae, de gratia et libero arbitrio, de baptismo, de moribus et officio 
episcoporum, de consideralione sui ad Eugenium III. u. a.); ferner 
Predigten, Briefe und ein Werf de laude novae militiae ad milites templi. 
Opp. ed. Mabillon. 6 voll. fol. Par. 1690. 1719. Veronae 1726. — Vita 
Sti Bernh. auct. Guilielmo (Abt von St. Thierry bei Nheims) — Gaufreda 
(Mönch zu Clairvaur) — Alano ab Insulis, vor Mabilond Ausgabe. — Ne⸗ 
ander, der heilige Bernhard und fein Zeitalter. Berlin 1813. — Ruper« 
tu8, feit 1120 Abt von Deuß bei Cöln (daher Tuitiensis), + 1135. Seine 
Schriften find theild exegetiſch (Commentare faft über die ganze heilige Schrift), 
theil® ascetifch; Hauptwerk: de victoria verbi Dei libri XIII. Opp. Mogunt. 
1631, 2voll. fol. — Die Schule von St. Victor in Paris, gegründet 
von Wilhelm v. Champeaur, gehoben durch feinen großen Schüler: Hugo, einen 
gebornen Grafen von Blankenburg aus dem Halberftäbtifchen, geb. 1097, feit 
1115 Mönd im Klofter St. Victor, einem Stifte regulärer Canoniker, fpäter 
Borfteher der dafigen Schule; + 1141. Er war einer der gewaltigften Geifter 
und tiefften Denker feiner Zeit, und erbielt den Ehrennamen Alter Augusti- 
nus, oder lingua Angustini. Diele. Schriften laufen fälfchlich unter feinem Nas 
men; fein Hauptwerk ift de sacramentis Christianae fidei libr. II., außer⸗ 
dem Summa Sententiarum, und exegetiiche Werfe. Opp. Rotomagi 1648. 3 
voll. fol. Derling Hugo a Sto Vict. Helmst. 1645. Liebner, Hugo von 
St. Victor und die theologifchen Richtungen feiner Zeit. Leipzig 1832. — 
Richard, Prior von St. Victor, T 1173. Seine Schriften meift ascetifch 
(befonder8 de praeparatione animi ad contemplationem s. Benjamin minor, 
s. de XII Patriarchis, — de gratia contemplationis s. Benjamin major s. 
de arca mystica libr. V. — de statu interioris hominis tract. IN.); auch 
dogmatifch (befonderd de trinitate libr. VI. Opp. Rotom. 1650. Engelhard 
Nichard von St. Victor und Joh. Ruysbroek, zur Gefchichte der myſtiſchen 
Theologie. Erl. 1838. Liebner, Rich. a St. Vict. de contemplatione doctr. 
P. I. Gott. 1837. 

Bernhard von Clairvaux. Die drei Hauptbegriffe feines Syſtems 
find ihm consideratio, contemplatio und amor. Gr kennt zwei Stufen ver 
Erkenntniß, Betrachtung, d.h. Streben nach Wahrheit, und Anfchauung, 
dv. h. Veilg der Wahrheit. Die Betrachtung iſt die mittelbare Erfenntniß, wie 
fie Menjchen Haben, Anfchauung die unmittelbare, wie fle den Geiftern eigen» 
thümlich ift, ohne daß die Menfchen gänzlich von ihr ausgefchloffen find. Die 
Betrachtung äußert fich in dreierlei Weile in flufenmeifer Steigerung: 1) fie 
bedient fich der Sinne und der finnlichen Dinge nach Gefeg und Ordnung zum 
eignen und zum allgemeinen Wohle; ein frommes  praftifches Leben in der Ge⸗ 
fellichaft, wo alle Kräfte zum Dienfte der Nebenmenfchen auf eine Gott wohl⸗ 
gefällige Weife gebraucht werben (dispensaliva consideratio, sensibus sen- 
sibilibusque rebus ordinate et secialiter utens ad promerendum Deum); 
2) durch Beurtheilung der finnlichen Dinge fleigt fie von ver Schöpfung und 
Offenbarung des Unffchtbaren in der Natur zu Diefem felbft auf (aestimativa 
consideratio, prudenter et diligenter quaeque scrutans et ponderans ad 
vestigandum Deum); 3) von den finnlichen Dingen abftrahirend gelangt ſie 
mit Hülfe Gottes zur Anſchauung Gottes; Sammlung und Verſenkung des 
Geiſtes in fich felbft (speculativa consideratio [contemplatio], se in se col- 
ligens, et, quantum divinitus adjuvatur, rebus humanis eximens ad con- 
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templandum Deum). — Diefe letzte Stufe, auf welche der Menſch nur me 
aentan gelangt, trägt den Charakter des Ecſtatiſchen; Ziel der Speculation ik 
ein über dad Menſchliche ji erhebender, das Sinnliche weit kinıe 
fih zurücklaſſender, alle Mittelgliever überipringender Zuſtand der Anjchamung, 
des geifligen ‚unmittelbaren Genuſſes der ewigen Güter, ein excessus, nen 
ascensus. (Omnino maximus, qui spreto ipso usu rerum et sensuum, quaR- 
tum qeidem humanae fragilititati fas est, non ascensoriis gredibus, sed 
inopinalis ercessibus avolare inlerdum "sontemplando ad ılla sublimia 
consuevit [de consid. V, 1. 8.]) — Alle Exfenntniß bezieht fich theils al; 
Wiſſen auf irpiiche, theils als Glaube auf himmliſche Dinge. ES giek: 
überhaupt drei Stufen der Erkenntniß; die niedrigfte ift opinio, Meinung, ikı 
Charakter: sela verisimilitudine se tuetar — cerli nibil habens, verum vel 
verisimile quaerit potius, quam apprehendit — est quasi pro vero habert 
aliquid, quod falsum esse nescias; deshalb ift fie auch dem Irrthume unter 
morfen, weil fie alles für wahr Hält, was menfchlichem Urtheile nach nicht falit 
ift, und mienfchliche Meflexionen auf Gott überträgt; — dann folgt bie fides. 
ihr Charakter: auctoritati innititur — habet certam veritatem sed clausau 
et involulam (diefes involutum fcheidet fle von der intelligentia, mit ber % 
bad certum gemein hat); est voluntaria quaedam et certa praelibatio necdun 
prolatae veritalis — fle reizt zum Erforichen defien, was ihren Inhalt aus 
macht, nil malumus scire, quam quae fide jam scimus; die höchſte if ti 
intolligenäa, ihr Charafter: est rei cujusdam invisibilis cerla et manifesu 
netitia — rationi innititur — habet certam veritatem , nudam et mani- 
festam — fle trägt ihre volle Beruhigung und Genüge in fich: quod intel 
lexisti, non est de eo, quod ultra quaeras (de oonsid. 5, 3.). Darin be 
ſteht aber die wahre Seligkeit, daß dad im Glauben ſchon Gewiſſe und voll 
klar und unverhüllt wird: nil supererit ad beatitudinem, si quae jam cerla 
nohis sunt, erunt aeque ei nuda. — Glaube und Intelligenz find Thatjacen 
des Willens, Erfahrung des Göttlichen, nicht fpeculativer, fondern pratiſchet 
Ratur, vermittelt durch Gebet und Heiligkeit des Lebens: (Res divinas) non 
disputatio comprehendit, sed sanclitas — tantum Deus cognoscitur, quan- 
tum diligitur — orando facilius quam disputando et dignius Deus quae- 
ritur et invenitur — instructio doctos reddit, aßectio (Gefinnung) sapientes; 
eine Erkenntniß ohne Geſinnung if wie die Sonne, die zwar Ahlen Ieuchte, 
aber nicht Alle erwärmt. 

Mit dem Glauben ift die Xiebe verbunden, ver zmeite Hauptbegriff im 
Syſtene Bernhards, ja ſogar deſſen Mittelpunft, daß man ihn xcer Egoynv ten 
Mann ver Liebe nannte. Sie ift der Gegenfat gegen den Eigenwillen, te 
auf das Irdiſche geht, auf das Himmliſche und Ewige gerichtet; fie muß uber 
Selbſt⸗ und Lohnſucht erhaben jein. In vier Stufen geht ihr Entwidelung® 
gang aufwärts: 1) die nicbriofte Stufe: der Menich wird von ſelbſtiſchem In⸗ 
tereffe aus vermittelfi ber Selbftliebe zur Botteßliebe gezogen durch das Ber: 
langen nach einem Metter und Helfer; die Leiden dienen dazu, dieſes Abhaͤn⸗ 
gigkeits⸗ uud Bedürftigkeitsgefühl immerrege zu erhalten. 2) Gott wir 
nicht bios als Helfer in der Noth geliebt, fondern weil der Menſch die Er⸗ 
fahrung an fich gemacht, wie felig vie Gemeinfchaft mit ihm fei. 3) Gott 
wird nicht deshalb geliebt, weil wir erfehen, wie freundlich er gegen uns ik 
(in feiner Relation), ſondern um feiner felbft willen, als der abjolut Onte. 
4) Die Selbfiliebe verſchwindet ganz, der Menſch liebt num auch fich ſelbſt nur 
um Gottes wilen, eine Art VBergöttlichung des Menſchen, auf vesen Höhe der 
Menſch nur in einzelnen Momenten gelangt, und die mit der Contemplalıo 
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Hand in Hand geht. Ebenſo Hat auch die Liebe zu Chriſto ihre Stufen: ſie 
hängt anfangs noch am Sinnlichen, wird durch Außere finnliche (Hiftorifche) 
Eindrücke, 3. B. durch das Bild des leidenden und ſterbenden Erlöſers, ange⸗ 
regt; fpäter erhebt fte fich über die Erfcheinung im Fleiſche zu dem Göttlichen 
an ſich und lebt darin. Diefe Liebe zum Ewigen ſchließt als Hingebung an 
Gott beſonders die Demuth in fih, d. h. Die Ueberzeugung von ber Verdor⸗ 
benheit der menfchliden Natur, und von der Nothwendigfeit, auf Die eigne 
Perſoönlichkeit zu verzichten, um zur Einheit mit Gott zu gelangen. Die Ein⸗ 
heit mit Gott, nad) der wir ftreben, iſt theils ein Schauen Gottes, theild 
ein Sein in Bott. Hier fihauen wir nur, daß Gottift, die Seligen ſchauen 
ihn, wie er ift. Das Sein in Gott ift die übernatürliche geiftige Einheit des 
Willens und der Neigungen mit Gott; die Menſchen find eind mit Gott, aber 


nicht, wie der Sohn, unum, fondern unus, nicht phyſiſch, fondern moralifh - 


eins, mit ihrem Willen in Gottes Willen aufgegangen und gleichfam annihilirt, 
abjorbirt (unio mystica). — 


Hugo von Sanct Victor. Der Menfch bat drei Augen: das finn« 


liche Auge für die außerhalb uns Tiegenden finnlichen Gegenftände, das 
Auge der Bernunft: für die Seele und ihr inneres Weſen; das Auge 
der Betrachtung für Gott und die göttlichen Dinge. Durch die Sünde iſt 
dad Auge der Betrachtung gänzlich verlöfcht, dad Auge der Vernunft ger 
trübt; an Die Stelle des Uuges der Betrachtung tritt nun der Olaube, der fein 
Object in der durch die Sünde nothwendig gewordenen göttlichen Offenbarung 
findet; das, was Gegenfland der Anfchauung ift, wird durch den Glauben un 
gewiffermaßen etwas Gegenwärtiged (Ndes est substantia rerum invisibilium, 
quia per solam fidem subsistunt nunc in nobis). - Die Materie des Glau⸗ 
bend -ift die cognitio; er Tann nie ohne dieſe fein, wol aber giebt e8 eine 
Kenntniß vom Glauben ohne Glauben; in Bezug auf den Glauben ift fle 
aber eine doppelte: eine vorläufige, — das allgemeine Erkennen von dem Sein 
des Gegenftandes, dem Örı, — und eine aus dem Glauben ſich entwickelnde, die Wiſ⸗ 
jenfchaft von dem zus. — Die Subftanz des Glaubens iſt der affectus, und 
das Meritum deflelben liegt eben in dem Beftimmtwerden der Ueberzeugung 
durch Diefen; durch Glauben werden wir der Erkenntniß würdig, die vollkom⸗ 
mene Grfenntniß ift die Belohnung des Glaubens im ewigen Leben. (Fides 
est voluntgria [im Willen, dem affectus gegründet] quaedam certitudo ab- 
sentium, Supra opinionem et infra scientiam constituta.) Gott enthüllt fich 
in der Natur weder vollkommen, noch verhüllt er fich; in erfterem beruht das 
Verdienſt des Glaubens, in Iegterem die Schuld des Unglaubens. — Der 
Glaube Hat drei Stufen, die niebrigfte Stufe ift der Glaube, der dem Ge⸗ 
fühle folgt, ohne ſich Rechenfchaft von den Gründen geben zu können; dann 
folgt der fich feiner Gründe bewußte Glaube, endlich der, der innerlich koſtet 
und ſchmeckt durch Reinheit des Herzens, was er glaubt (puritate cordis et 
munda conscientia interius jam gustare incipiunt, quod fide credunt. — 
Tres gradus promotionis fidei, quibus fides crescens ad perfeotum conten- 
dit: primus per pielatem eligere; secundus per ralionem approbare; ter- 
tius per verilatem [durch den Genuß und wirklichen Beſitz in der Anfchauung 
und Erfahrung] apprehendere. de sacram. I, 10. 4.). Letztere Stufe ent- 
fieht durch die aus dem Glauben hervorgehende Andacht, die das Herz reinigt; 
das gereinigte Herz tritt in einen näheren, mopftiihen Umgang mit Gott 
(sancta et peouliaris visitatio Dei), und erhält dadurch eine ſolche Gewißheit, 
daß ed Gott in der Betrachtung (contemplatio) ſchon gegenwärtig, und is 
diefem Beflge und Genuffe die ficherfte Garantie gegen\allen Zweifel hat; jo 
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daß ein ſolcher Zuftand in fich felbft feine überzeugende Macht trägt, und Feiner 
Gründe und Beweife mehr bedarf. Ueberhaupt äußert ſich die menjchliche Gei- 
ftesthätigkeit in dreifacher Intenfton: ‚die niedrigfte Stufe iſt das Denken, 
bie blos vorübergehende Vorftelung eines Gegenftandes; höher fteht die Me⸗ 
-bitation, die anhaltende Wiederholung des Denkens; die höchfte Stufe if 
die Contemplation, die deutliche und freie Anfchauung der Dinge durch 
den Geift, in weltlichen Dingen Speculation, für die Vollkommenen Anfchauung 
Gottes. Die Vernunft giebt blos negative Erkenntniß des Göttlichen, die Er⸗ 
fahrung auch pofltive. Die VBernunfterkenntniffe gehören dem Wiſſen an, und 
find die Grundlage der Scholaftif, die über die Vernunft hinausgehenden, 
aber mit ihr übereinflimmenven Erfenntniffe find Objerte des Glaubens und 
Grundlagen der Myſtik. Die weltliche Wiſſenſchaft bat ihren Werth als 
Grundlage und Mittel zum Schriftftudium, auf vie Schrift baſirt ſich De 
icholaftifche Speculation, die ſich dann vollendet in ber muftiichen Erhebung 
.(de condit. didasc.). — Der Unterfchied zwifchen weltlicher und goͤttlicher 
Wiſſenſchaft ift der, daß die Logiker aus dem intellectus die fides, die Theo⸗ 
logen aus der fides den intellectus entwideln. Mit dem Glauben eng zw 
ſammen Hängt die Liebe, d. 5. die Entfagung des Eigenwillens, um fidy dem 
pofttiven Offenbarungsgefege hinzugeben, da8 Streben nad) den Einswerden 
mit Gott. — Richard von St Victor: Ale Erkenntniß Gottes ſetzt Rei 
nigung der Seele und Helligung des Herzens voraus. In dreifacher Art Tann 
man Gott erfennen: per fidem, per ratlionem, per contemplationem, un? 
zwar auf jede diefer Arten verfchieden, in dreifacher Intenfton: Durch Denken, 
Meditation und Gontemplation (mie bei Hugo). Stufenweiſe erhebt fich une 
Erkennen; ſechs Stufen umfaſſen die gefammte Welt; vier beziehen ſich auf die 
gefchaffenen Dinge, und befchäftigen Einbildungsfraft und Vernunft; die nie 
drigfte Stufe ift die Erfenntniß blos in der Einbildungsfraft: fie betrachtet dad 
Meufere, die Form, das Bild, und bemundert, ohne welter darüber nachzuden⸗ 
fen; Die zweite ift in der Einbiſdungskraft der Vernunft gemäß: fle fucht ſchon 
nach den Gründen und dem Zufammenhange des Geſchaueten; die dritte ift in 
der Vernunft der Einbildungsfraft gemäß: fle fteigt Durch Analogie vom Sicht⸗ 
baren-zum Unftchtbaren empor; Die vierte ift die Vernunft nach der Vernunft: 
die höchſte Stufe menfchlicher Intelligenz, die reine Vernunft, frei von aller 
Einbildungskraft und folglich vom Aeußerlichen; fie denkt und if die Vor⸗ 
ſtufe zur Contemplation, infofern file fehon eine Erfahrung vom Unfichtbaren 
bat und daraus wieder fchließt auf das noch nicht Erfahrene Die beiden 
übrigen Stufen beziehen fich auf das Unflchtbare und Göttliche, fo weit dieſes 
der Vernunft unerreichbar ift: wenn nämlich in der Bernunft auch das Gefchaffene, 
Sichtbare nie vollfommen begreift, fo kann fie doch vom Ungefihaffenen Gini- 
ges erfaffen. Die fünfte Stufe ift über, aber nicht gegen bie Vernunft: fie 
fchöpft aus göttlicher Offenbarung, was fie aus fich felbft nicht erfennt, ſo⸗ 
bald es ihr aber offenbart wird, ſtimmt fie bei; die fechfte iſt über und fchein- 
bar auch gegen die Vernunft, die Widerfprüche aber löſen fich im Lichte gött⸗ 
licher Erleuchtung. Diefe Dinge erheifchen die tieffte und forgfältigfte For⸗ 
ſchung (profunda et subtilissima indagatio); hinfichtlich ihrer ift der Menſch 
mehr auf die fides, als auf-die ratio gewiefen, mehr auf auctoritas, als auf 
ratiocinatio. Wer geübte Geiſteskraft Hat, darf am Verftändniffe folcher Dinge 
nicht zweifeln, doch muß er fich feft im Glauben fühlen, und in jeder Hinfiät 
eine erpzobte Sicherheit im Bekenntniſſe (probata constantia in fidei suae as- 
sertione) haben, d. h. in dem Daß darf ihn fein Zmeifel‘ mehr anfechten, 
dann kann er auch dad Wie erkennen (de trin. 1, 1. Studeamus in his, ul, 
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quod ienemus fide, detur nobis ratione apprehendere, et demonstrativae 
cerlitudinis altestalione firmare [ib. 5, 1.]). Diefe höhere investigatio findet 
deshalb flatt, daß die Wahrheit nicht nur probabilis, fondern necessaria er- 
jheine. Die Beweiſe und Analogien -bleiben allerdings Hinter der an ſich ge- 
wiffen Wahrheit der göttlichen Offenbarung zurüd; aber dem Gläubigen ftrö- 
men Gründe und Analogien zur Beftätigung derſelben von felbit zu (Adeli 
menli undique raliones accurrunt, multa denique argumenta emergunt). — 
Der Weg, zur Contemplation zu gelangen, ift entweder die Gnade Gottes 
allein, oder unfer durch fie geförbertes und unterflüßtes. Streben, oder endlich 
Belehrung Anderer. Die Contemplation ift entweder Erweiterung bed Gei«- 
tes, d. 5. Wachsthum der menfchlichen Intelligenz durch eigned Streben; 
oder Erhebung des Geiftes, d. h. Erleuchtung der menichlichen Intellis 
genz über die Grenzen des menfchlichen Streben? hinaus durch göttliche Offen- 
barung; oder Entäußerung des Geiſtes, die höchſte Stufe, die Ecftafe, - 
worin der Menfch das Bewußtſein des Gegenmärtigen und Irdifchen gänzlich 
verliert, und vermittelft einer Wirkung des göttlichen Geiftes in einen Zuftand 
übergeht, der dem menfchlichen Wefen völlig fremd iſt, alfo gewiflermaßen Ent- 
menſchlichung. Während die Stufen, auf welchen nod) ratio und fides Die 
Thätigkeit der Seele beftinnmen, jeder Menfch erreichen Tann, kann zur höchften 
Stufe der Contemplation nur der gelangen, qui per mentis excessum supra 
se ipsum rapitar. Die denkende Vernunft tritt zurüd, und die über fich felbft 
Hinausgehobene Seele fhaut das Licht der Gottheit ſelbft (mens ad illud, quod 
supra se, elevata est et in ecstasi rapta de divinilatis lumine conspicit). 
Darnach kann man nicht ftreben, das iſt freie göttliche Gnade; doch gehört 
Dazu ein glühenves Verlangen (de praepar. an. ad contempl. t. 73. 74.). 
Soche erftattiche AUnfchauungen kann fich fpäter der Menſch durch Vermittlung 
der Vernunft reproduciren, und fie den Verſtändniſſe nahe bringen (Epunvele 
tov YAwcoov; — theophaniam raptim receptam ad communem intelligep- 
tiam paululum inclinamus [de contempl. N1.]). . Das Denken ift Arbeit mit 
Srucht, dad Schauen Brucht ohne Arbeit; letzteres erhebt fich freien Flugs mit 
bemundernöwerther Xeichtigkeit, wohin die Begeifterung e8 reißt, während das 
Denfen ſich nie vollig von der Erde Iosreißen Eann. 


B. Zweite Periode der Scholaſtik. 13. und 14. Jahrhundert. 


Die Klaſſe der ſceptiſchen Dialektiker iſt völlig verſchwunden, höchſtens 
ein Nachhall dieſer Richtung iſt noch vorhanden, den älteren Sceptifern ſich 
näbernd in der Form, im Nefultate yon ihnen völlig verfchieden,; wir haben 
e3 nur noch mit Dogmatijchen und myſtiſchen zu thun, und felbft die Myſtik 
ſchwindet mit ihrem Gegenfage mehr und mehr, fo daß fie nur einen gewich⸗ 
tigen Nepräfentanten in Bonaventura hat; zum Theil verirrt fle fich in Ketzerei. 


41) Sceptifche Dialectiker, bei denen ber Intellectus höher fleht, als 
der Glaube, und leßtever wieder ald eine niedere Stufe oder ein Surrogat des 
erfteren ericheint. 


Johannes Duns Scotus, aus Duns oder Dunfton in Northum- 
berland, geb. um 1275, jeit 1301 Xehrer der Theologie in Orford, 1304 in 
Paris, 1307 in Cöln, farb dafelbft 1308, doctof subtilis oder. quodlibe- 
tarius genannt, Branzisfaner, und für diefe tonangebend. Häuptwerke: quae- 
 stiones über Petrus Lombardus; quaestiones quodlibetales XXI. (daher feine 
Anhänger Quodlibetarii); Commentar zu Nriftoteles, Abhandlungen. Opp. ed. 


« 
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Wadding Lugd. 1639. 12 voll. fol. — Baumgarten-Erufiud. Progr. de 
theol. Scoti. Jen. 1825. 4. — Raimundus Lullus (cf. p..21.). Haupt 
wert: Ars major oder generalis. Außerdem: lib. Contempl. IH. — liber 
proverbiorum — de centum nominibus Dei. — Vita R. L. Bolland. Juni V. 
661. — Duns Scotus. Daß erfte Object der Theologie muß ein und be 
fanntes fein, damit wir aus ihm alle Wahrheiten ableiten Fünnen: Gott aber 
an ſich (als der Dreieinige) ift unferm Erkennen nicht zugänglich, folslid 
mußte er ſich uns offenbaren, d. 5. durch Selbftmanifeftation ſich zu unſerer 
Kenntniß bringen; diefe erfaßt der Glaube, der fi in der Theologie zur Gr: 
fenntniß fleigert. — Doc nimmt Duns Scotus eine eigne Stellung ein, ſchon 
feine ganze Form ift eine logiſch-dialectiſche, obwol er von der Theologie mit 
Achtung fpriht; die Speculation hat das entichievdene Uebergewicht; er beginnt 
mit einer jceptifchen Unterfuchung: ob der Menich einer Offenbarung hevürfe, 
oder nicht? Er hat den Grundfag: Geiftlihe Dinge Fönnen nur durch Analogie 
mit körperlichen erkannt werden; Gottes Wefen können wir Durch natürliche For: 
Ihung nicht erkennen; zur Subftanz gelangen wir nur durch das Accidens ter 
Greatur; doch gelangt er zu dem Reſultat: Nullum creditum repugnat con- 
clusioni sequenli e veris principiis (ad Sent. L. I, 3, 8.). — Raimuntus 
Lullus Erfter Schritt des Erfennens ift das Alsmöglichſetzen des zu Er 
fennenden: in quantum intelleclus supponitin principio, quando inquirit pos- 
sibile esse, habet modum inquirendi verilatem, quam supponit. lauf 
und Erfennen find IThätigfeiten deſſelben Geiſtes; wenn der Geift ſich wegen 
der Hinderniffe nicht zum Erfennen erheben Tann, vertritt der Glaube für ihn 
die Stelle ded Aneignungsorgans der Wahrheit, fteht folglich niedriger, ift Ele 
ßes Surroyat (per fidem potest attingere illam veritalem, quam demonsira- 
tive non potest allingere propler aliquod impedimentum). Meil aber da 
intelligere Sauptjache iſt, ift auch die Theologie im eigentlichen Sinne Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Die fides ift die dispositio et praeparatio, per quam intelleclus 
de Deo est dispositus ad altas res; fie ift gewiffermafßen die Leiter, auf wel 
cher der intellectus auffteigt, Die Schwinge, die ihn nach oben trägt. Die Nur 
gabe ded Glaubens iſt auch nur eine irdifche (quod ratio per defectum cor- 
poris non potest semper esse in actu); im Simmel, worin die Vernunft 
wird verklärt fein, wird fie, Alles in Allen fein, und der Glaube ein über 
flüſſtiges, überwundenes Moment. — Durch den intellectus wird die Liebe ge 
ftählt, die fi der göttlichen Dinge bemächtigt. Eleva tuum intelligere, el 
ejevabis tuum amare. — Coelum non est tam altum, sicut amare sancl 
hominis. — Quo magis laborabis ad ascendendum, eo magis ascendes- 
2) Dogmatifche Dialectiker. Alerander von Hales (oder Alt 
bet: Olocefter, Halesius); bildete fich in Oxford und Paris, und Iedrte feit 1222 
in Paris Theologie: fein Chrenname war doctor irrefragabilis; ftarb 1245. 
Hanptwerfe, wie bei den meiften feiner Nachfolger: Commentare zu Ariftotele 
und Petrus Lombardus, und feine Summa universae theologiae (ein dogma⸗ 
tifches Lehrbuch; feit Hales heißen die. Scholaftifer, zum Linterfchiede von ten 
früheren Sententiariern, Summiften). Partt. IV. ed. Ven. 1576. Col. 1622. 
— AUlbertus Magnus, ein geborner Graf von Bolftädt aus Schwaben, 
geb. 1193, ftüdirte in Paris, Padua und Bologna, trat 1223 in den Te 
mirtifanerorden, Iehrte Theologie zu Hildesheim, Negensburg, Cöln, und ſeit 
1245 in Paris, 1249 wieder in Cöln, wurde 1254 Provinzial feines Orten), 
1260 Biſchof von Negensburg, ging 1262 nah Cöln zurüd und ſtarb te 
jelbft 1280. Seiner naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe wegen ward er für einen 
Zauberer gehalten, und figurirt ald folder in der Volksſage. Sayptichriften: 
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Commentare zur heiligen Schrift, zu Ariftoteles, zu Petrus Lonibardus, zu 
Dionyſius Areopagita; naturmifjenfchaftliche, philofophifche umd theologijche Ab⸗ 
Handlungen, Summa theologiae. Opp. ed. Petrus Jammy Lugd. 1651. 21 
voll. fol. — Thomas von Aquino, geborner Graf von Aquino, geb. um 
1226, gebilvet zu Montecaffino und Neapel, feit 1243 wider den Willen feiner 
Familie Dominicaner, in Cöln Schüler des Albertus und feit 1249 ſelbſt Leh⸗ 
ter, doctor angelicus. genannt, jeit 1252. in Paris, 1261 in Rom und Nea⸗ 
pel, jeit 1264 privatiſtrend, flarb, nachdem er noch das Bisthum Neapel ab- 
gelehnt, 1274, ald er eben zum Concil nach) Lyon reifte; feine Lehrentwicklung 
wurde für den Dominicanerorden normal, zugleich war er trefflicher Volks⸗ 
prediger in der Volksſprache. Hauptwerfe: feine Summa :theologtae. Parit. III. 
(heil 3 unvollenvet.). — Summa catholicae fidei c. Gentiles libri IV. — 
Expositio conlinna sive catena aurea in IV evv. — Gommentar zu Ariſto⸗ 
tele8 und Lombardus, Fleinere Abhandlungen, dogmatifchen oder adcetifchen 
Inhalts (quaestiones quodlibelales); polemiſche Schriften, 3. B. gegen Wil« 
helm von St. Amour für die Bettelmönche. Opp. edd. Justiniani et Mau- 
riquez. Rom. 1570. 18 voll. fol. Antw. 1617: Paris. 1660. 23 voll: fol. 
Ven. 1745. 23 voll. 4. — Sein Leben von Wilhelm von Thoco Bol- 
land. I. p. 655, ad 7. Mart. — A. Thouron Vie de St. Th. d’Aquin?’aveo 
un expos6 de sa docir. et de ses oeuvr. Par. 1737. — BernAärd de'Rubeis: 
dissert. crit. et apologet. de gestis et scriptis ao dootrina St. Th. Aqu. 
Ven. 1750. fol. — Nah Thomas Aquinad und Duns Scotus ſchieden fih- 
die Scholaftifer in die beiden Partheim der Thomiften und Scotiften; über ihre 
Differenzen: of. $: 119. — Wilhelm von Auvergne (Alvernus), ſeit 1228 
Biichof von Paris, ftarb 1248; feine adcetifchen, apologetifchen und dogmatiſchen 
Schriften erfhhlenen Baris 1674. 2 voll. fol. — Wilhelm von Aurerre: 
(Altissiodorensis), um 1300; Hauptwerk: Summae theol. libr. IV. — Hein⸗ 
rih Goethals, aus Belgien, Lehrer zu Paris, Archidiacon zu Doornik, 
ftarb 1295; platonifivender Ariftoteliter, Thomiſt, im Scharfiinn ſchon aus⸗ 
artend. — Aegidius Columma, aus Rom, Lehrer in Paris, Erzbifchof 
von Bourges 1296— 1316, Ihomifl. — Herväus Natalid aus Bretagne, 
Lehrer zu Paris, ftarb 1223, Thomiſt. — Franziscus de Mayronis aus 
ver Provence, ftarb 1325, Seotift. , 
Alexander Halefius: In den übrigen Wiffenichaften gebt das Er⸗ 
fennen dem Glauben, in der Theologie letzterer dem erfleren voran. Nur durch - 
Reinheit des Herzens Fönnen wir die göttlichen Dinge verftehen, und dieſe 
Reinheit iſt Refultat der Betrachtung der göttlichen Gebote. (In logiois ratio 
creat fidem, unde argumentum est ratio rei dubiae faciens fidem. In:'theo- - 
logicis e converso, quia fides creat rationem, unde ſides est argumentum ' 
faciens rationem. Fides enim, qua creditur, est lumen animaram, quo ' 
quanto quis magis illustratur, tanto magis est perspicax ad inveniehdas ra- 
tiones, quibus probanlar credenda. — Er untericheidet eine certitudo spe- 
culativa .oder seeundum intellectum, und cerlitudo experientiae oder secm- 
dum affestum, quod est per modum gustus. — Thevlogia scientia magis 
est virtutis, quam arlis et sapientia magis, quam scientia.. — Albertius 
Magnus: (Theologiae) finis, conjungi intellectu et aflectu et substantia cum - 
eo, quod coltur, prout est finis bealificans, et ideo ista scientia proprie 
est afecliva, i. e. verilatis — in ea supramundana illaminatione innote- 
scunt ea, quae ad salatem hominis.pertinent, non illuminatione comnalurali. 
— Thomes Aguinas (Summa 1, 8.) Utitur sana doctrina etiam‘Tratione 
humana, non qwdem ad probandam fidem, quia per hoc tollerelur meritum 
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Aidei (d. 5. der Glaube ift eine an- fich in infallibler Wahrheit fehfiehent: 
Sapung: die Bernunft fol nicht erft die Principien beweiien; eben in ta 
‚ Gewißheit des linerwiefenen beruht das Berdienftliche des Glaubens), sed al 
manifestandum aliqua alia, quae traduntur in hac doctrina (d. 5. Zmwed ver 
Theologie ift ed, aus den feflftehenden Principien zu folgern, und nicht jewol 
für fle, als aus ihnen zu argumentiren ſdoch verrath faktiſch ſich ein gewiſſes 
Schwanfen bei Thomas darin, Daß er auch Ariome, wie das Dafein Gottes, 
aus der Vernunft beweiſt)). — Die Theologie ift eine mehr fpeculative alt 
praftifche Wiſſenſchaft, quia principalius agit de rebus divinis, quam de 
aclibus humanis. — Beatitudo consistit in perfecta Dei cognilione. — Ti 
Speeulation, welche nicht über die Erfenntniß des Sinnlichen hinausgeht, giebt 
nie die volle Seligkeit; die höchſte Seligkeit, die im Schauen Gottes beſtebt, 
erlangt Fein Menſch durch natürliche Kräfte, fle wird von Gott verliehen; da 
gehört aber der aflectus, der ernftlich liebende Wille (Summa li, 1, 1-3.) 
— Wilhelm.von Auvergne (Paris): Der Geift, auf ſich allein gemieien, 
iſt ſchwach und ringt mit Zweifeln, geräth in unftäte Bewegung. Dieje treikt 
ihn zu Erörterungen, Schlußfolgen und Bemwelien, als Stügen und Krücken 
für feine Schwäche. Die Demonftration ift gleichfam der Stod, auf den gr 
flüßt er weiter wandert oder vormärts fpringt, ohne jemals unbedingte Feſtig⸗ 
feit zu erlangen. Der Geift, der glaubt, bedarf folcher Stügen nicht, er ba 
am unmittelbaren Glauben genug und mehr, ald an verwidelten Beweijen; } 
mehr Krüden der Geift braucht, deflo mehr documentirt er feine Schwaͤch 
Das größte innigere Licht ſteigt von oben herab, nicht aufwärts von ber Crer 
tur; nur jenes iſt gewiß, der unmittelbare Glaube, er ift Gabe Gottes, Gnatt. 
Wer da meint, fein Geift begreife Alles, wird nothwendig unglaubig gegen Alle, 
was er in demjelben nicht vorfindet. Ein folcher gelangt höchſtens dahin, da} 
er in der Demonftration eine LXeiter fucht, un daran emporzuflinnmen, abe 
vergebens; für Gegenftände des Glaubens giebt ed Feine folche. Der Glaube 
ift das Höchſte, in welchem die Stärke der Ueberzeugung felbft den Intellectus 
nöthigt, improbabilia zu glauben. Der Glaube ift gewiffermaßen die Ueber 
fleivung des Intellectus Durch die Gnade, wodurch auch diefer fählg wird, im 
jenfeitigen Xeben an der Vollkommenheit und Herrlichkeit Theil "zu nehmen. 
Der Glaube ift ein himmlifcher Strahl, aus der Quelle des Lebens felbft, der auf 
das Haupt der Ahenfchlichen Seele, den Intellectus, herabfteigt und ihn belebt, 
erleuchtet, befeftigt und waffnet. — Alind est credere ex probabilitate sive ex 
evidentia ipsius credili, aliud ex virtute credentis. — Manifestum est, quod 
credere improbabilia fortitudinis est atque vigoris nostri affectus. — Pro- 
fecto haec virtus (Macht der Meberzeugung) est oertior, quam ars, quis 
intimior et hoo utrogue modo, quia magis profımdans in nos, magis enin 
penetrat mentem et inficit virtus, quam ars, et a profundioribus rerun 
ipsarum est (de fide). — 

3) Myftifche Dialectiker. Johannes von Fidanza, genannt 
Bonaventura oder doctor seraphicus, geb. 1221 im Toscaniſchen zu Bay 
narea, trat in den Branzisfanerorden, 1237, fudirte in Paris und lehrte da 
ſelbſt ſeit 1245, 1256 General feines Ordens, 1273 Cardinalbiſchof von Alba 
ftarb 1274 während des öcumenijchen Concils zu Thon. Seine Hauptwerke 


Zwei theologifche Xehrbücher, Brevilogium und Centilogium; Commentar übt 


die heilige Schrift und die Sentenzen des Lombardus; adcetifche Schriften, br 
ſonders Ilinerarium mentis ad Deum, — de septem gradibus oontemplalio- 
nis; populär =tbeologijche, beſonders Biblia pauperum ; Predigten; Opp. just 
Sixli V. emend. Rom. 1588. 8 voll. fol. Ven. 1751. 13 voll. 4. 
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Fides elevat ad assentiendum, scientia et intellootus elevant ad ea, 
quae oredita sunt, intelligendum; — fides non assentit propter rationem, 
.sed propter amorem ejus, cui assenlit; ſie ift cognitio und afleotus. — Die 
Seligkeit ift der Genuß des höchſten Gutes; das höchſte Gut ift über Jedem, 
folglih Tann nur der felig werden, der durch die Sehnfucht (gewedt durch 
Gebet und Sperulation) auf geiftige Weiſe über fich felbft hinausſteigt. Nie⸗ 
mand Tann dies ohne höhere Kraft und ohne Gottes Hülfe; Das Gebet iſt die 
Vorbereitung zur Erhebung, das Mittel, auf den rechten Weg zu kommen. 
Dann gebt die Erhebung felbft auf drei Stufen in fechsfacher Weiſe vor ſich: 
1) Betrachtung des finnlichen Ueußerlichen, das Stehen in der Vorhalle, und 
zwar betrachten wir a) die einzelnen Spuren Gottes in der Welt; b) finden 
wir ihn felbft in den Dingen der Welt; 2) Betrachtung unferes nach dem - 
Bilde Gottes gefchaffenen Geiftes, Einkehr in fih von der Außenwelt, das 
Stehen im Tempel; und zwar gelangen wir c) durch Gebächtniß, Intelligenz 
und Liebe zur Dreieinigkeit; d) durch Chrifti Vermittlung, durch Entfchluß, 
Urtdeil und Verlangen mit Hülfe der Betrachtung der heiligen Schrift dahin, - 
dag wir in Gott eingehen, und in denfelben uns ergögen, 3) Betrachtung 
de8 göttlichen Weſens felbft, die muftiiche Theologie, das Stehen im Allerhei- 
ligften; und. zwar fehen wir e) durch das Licht der ewigen Wahrheit in un« 
ferm Geiſte Gott über uns, und f) die Dreieinigfeit felbft. . So gelangen wir 
dur die Gontemplation zur Entzüdung, denn über diefe Stufe hinaus erhebt 
ſich Feine intellectuelle Thätigkeit des Geiftes; die dritte Stufe bildet der Genuß 
und Beil Gottes felbft durch den affectus allein, der ſich auf Gott allein 
richtet und in ihm aufgeht. Jede der ſechs Stufen entfpricht einer Seelenkraft, 
deren ebenfalls ſechs ſind: sensus, imaginatio, ratio, intellectus, intelligentia, 
synderesis (Gewiſſen). Alle diefe Kräfte waren urfprünglich im Menfchen rein 
und sollfommen, wurden aber durch die Sünde getrübt und verunftaltet; nun, 
durch die Gnade wieber hergeftellt, durch heilige Leben gereinigt, durch Wiſ⸗ 
fenfchaft geübt, durch Weisheit vollendet, können fie ihre Thätigkelt wieder 
verrichten, und und durch" materia, spiritus und mens (Geſinnung) dahin füh- 
zen, daß wir endlich in die Tiefe ver Gottheit ein- und in ihr untergeben. 


C) Oppofition gegen die Scholaftif. Obgleich von der Specula« 
tion nicht unberührt, erklärt fle fich doch gegen die Sormenfägerei und die los. 
gifche und dialectiſche Kleinigkeitskrämerei der Scholaſtik, öfter fie verfpottend, 
meiſt auf dad Studium der Schrift, als der alleingültigen Quelle aller Dog» 
matik, und auf ein heiliges Leben, als allein fördernd und vollendend, hin⸗ 
weifend. Die Wiffenfchaft verachtet fle nicht, weift ihr aber ihre richtige Stel- 
Yung nach der Schrift und auf ihr an. Der Widerfpruch gegen den Forma» 
Usmus der Scholaftif If} zuweilen ein abfichtlicher gegen fie in Kampf treten« 
Der, zuweilen nur ein das Beſſere ſtillſchweigend an ihre Stelle fegender. — — 
Hervorgerufen und berechtigt war dieſe Oppofition durch bie dialectiſche Ein« 
feitigfeit der. Scholaftif (cf. p. 229.), die je weiter dieſe fortfchritt, deſto 
größer und merfbarer wurde. | 


Walther von Sanct Victor (ober von Mauretanien, d. h. Mor- 
tagne in Flandern), Nachfolger Richards; jeine Hauptichrift: Contra mani- 


‘ festas haereses, quas Sophistae Abaelardus, Lombardus, Petrus Pictaviensis 


et Gilbertus Porretanus libris sententiarum suarum acuunt, gewöhnlich contra 
quatuor labirinthos Franciae genannt, um 1180. Audzüge in Bulaeus tom. 
IH. (Blanc übet diefe Schrift theol. St. u. Kr. 1844. 4. Hft.) — Petrus 
Cantor, Borfänger an der Kathedralkirche und Lehrer der Theologie zu 


Lindner, Kirchengeſchichte, II. 16 
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Bari, ſeit 1194 Biſchof von Tournay, legte fein Amt nieder unb ira in 
sen Giftertienierorken, flarb 1197. Hauprwerk Summa thoologias ber Ver- 
bum abbrevialum ed. Galloyin. Berg. 1639. — Othlon, Ron um do 
Ende des 11. Jahrhunderts. Hauptichriften: de curse spirituali — de tr 
bus quaestionibus, in Pez. thes. Hi, 2. — Johannes von Salisbure. 
Mirtämpfer Thomas Beckets (cf. p. 138 sqg.), feit 1173 Biſchof von Ghartıez, 
farb 1182. KHauptichriften: Polycralicus seu de nugis curialium ei vest- 
giis philosophorum libr. H. Lugd. 1619. — Metalogicus libr. IV. Lord 
1612. — Epistelae. Pas. 1611. — Enthelicus de dogmate philosophorm 
ed. Petersen. Hamb. 1843. (Bibl. PP. Max. t. XXL) Reuter, Job. :. 
Salisbury; zur Gefchichte der chriſti. MWiffenichaft im 12. Jahrhuudert. Verl 
1842. — Herveus, Benedictinermönd zu Bourgdieu um 1130; Sommente 
zu den panlinifchen Briefen, und zu Jefaias; in Pez. ihes. IH, 4. cf. AMudelbat 
Keformation, Luthertfum und linion. Leipz. 1839. p. 49 sqqg. — Reber: 
aus Sorbonne in der Champagne, Doctor der Theologie und Canonicus u 
Baris, farb 1274, der 1252 das Collegium der Sorbenne in Paris ftiftete: 
feine Schriften adcetifchen Inhalts de consoienlie, — de confessione — iler 
paradisi. — Glossae divinorum libroram. — ®uigo, Prior zu Grenchl 
farb 1288. Hauptſchriften: Seala claustralium — meditatienes Bet Trombr 
storia dei ordine Cartasiano. Neap. 1775. — Robert Greftben 
(ef. p. 140.), feit 1235 Biſchof von Lincoln, flarb 1253. — Roger Bau 
Schüler Groſtheads, geb. 1214, flubirte in Oxford und Paris, Lehrer a 
Orford, flerb 1294, Doctor mirabilis, Franziskanermönch, ein Mann in aln 
Wiſſenſchaften Bemandert, namentlich in der Aftronomie und Mathenuratik, aut 
durch neue Entdeckungen ausgezeichnet. Hauptwerke: Opus majus, 1266 ⸗ | 
fihrieben (ed. Sam. Jebb. Lond. 1733. Ven. 1750.). Epistela de laude Ser 
Sacrae (Auszüge in Usserii hist. degmat. de scripturis ed. Wharten. Loni. 
1690. p. 421 sqq.),. — Hugo a Sancta Caro (ven St. Chers, eim 
Borftadt von PVienne), Dominikaner, fett 1244 Garbinal, flarb 1260. Te: 
befferer der PVulgata, Hauptwerke: Postilla ia wniversa biblie. Par. 153°: 
Concordantia sacroram bibliorum. Par. 1548, in welcher er die jegt bar 
fehende Gupiteleintheilung allgemein machte. — Richard von Midpleton. 
Branzidfaner, Lehrer in Paris und Oxford, flarb um 1300, dem Baco nad: 
eifernd. — 

Petrus Kantor behauptet, alle zum Heile nothwendigen Lehren fein 
in der Schrift enthalten, und aus ihr abzuleiten. — Johann von GSalik 
bury verfpottete bejonders den leeren Formalismus der Speculation, der übe 
die Wiſſenſchaft die Wahrheit verliere. Die Philofophie hat nur durch ihren 
praftifch « fittlichen Gebrauch Werth. — Guigo. Vier Stufen der Erhebung’ 
Leien, Nachdenken, Gebet und Gontemplation. Suchet durch Leſen, und ik 
werdet im Nachdenken finden; Elopfet an im Gebet, und ed wird euch in te 
befchaulichen Betrashtung aufgethan werden. Das Leſen bringt die Speiie 
gleihjam zum Munde, das Nachdenken Faut und zermalmt fie, das Gebet er 
zeugt den Geſchmack, aber die Contemplation- ift die wahre Süßigfeit, die er 
freut und erneut. — Roger Baco. Tota soienlia est ibi (in soripturs) 
princtpaliter contenta et fonidliter. Sicat in pugno colligiter, quod la 
tius im palma explicatur, sic tola sapientia utilis homini sontinetur in Ssa- 
oris literis, licet non tola explicetar, sed ejus explicatio est jus canoni- 
cum et philosophia, nam utrumque jacel in visceribus saorae Scriplurae et 
de his exıvit. Außer Diefer darf man fich an Feine Nutorität binden, denn 
fie ale, ſelbſt Die Kirchenvaͤter, Haben geirtt. — -Voluntas sou- intellectes prt- 
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clieua mobiler, quam speoulatianes, et virtus cum felicitate axcallit in in- 
finitum scionkam nudam et nobis esi magis neaessaria sine eomparatione. 
(Opus majus IM, p. 47.) — Er muntert beſonders zum Studium der Schrift 
in bes Urſprache auf, und machte ſich ſogar anheifchig, ſelbſt Laien darin, fo 
weit fie es bebürfew, zu unterrichten. In feines Verbeſſerung der Vulgata 
war er freifinniger Kritiker. 


D) Wiftenfhaftlihe Leifiungen des Abendlandes. 


Geſchichte. Ditmar (Bilchof von Merfeburg, T 1018), Chronicon. — 
Hermannud Gontractud, Mönd zu Reichenau, 10.13— 1054, Ehronicon *). 
— Rarianud Scotus, Mönh in Mainz, T 1086, Chronicon, fortgeſetzt 
von Dodechinus. — Lambertus Schafnaburgenfis, Mönch in Hersfeld, 
de rebus gestis Germanorum, giebt Selbſterlebtes 1940 1077. — Sige⸗— 
bertus Gemblacenſis, Mönch in Gemblours, F 1113, Chronicon. — 
Otto Friſingenſis, Biſchof von Freyſingen, gebildeter Staatsmann, + 
1158, Chronicon libr. VIH. — 1146; ald Fortſetzung: de gestis Friderici L, 
— 1156 fortgefegt von Mabevicus, t160 und bon einem Anonymus Bid 1170; 
von Otto de St. Blafle 1146— 1269. — Annalifta Saro 741—1139. — 
Albericus, Mönh in Drübeck im Lüttichſchen, Ehrenicon — 1241. — 
Dincentius Bellovacenfis, Dominikaner zu Noyenont, + 1264. Spe- 
culum historiale libr. 32. — Albertus Stadenfid, Abt des Benedictiner⸗ 
Plofterd zu Stade, feit 1240 Franziskaner, Ehrenicon — 1256. — Matthäus 
Baris, Benebietiner in der Abtei St. Albans, + 1259. Historia major — 
1259, fortgefegt — 1273. ed. Guil. Wats. Lond. 1640. — Wartinus Bolo» 
nus, Erzbifhof v. Onefen, + 1278, Ehronicon — 1277, fortgefegt bis 1343. 
— inter den Kloflerchroniten befonders das v. St. Bantaleon in Göln — 1273 
und das von Auersperg (Urspergense) — 1126, fortgefeht yon den Aebten 
Burcard — 1226 und Gonmd v. Lichtenau — 1229; zuerſt Straßburg 1537. — 
Kirchengefchichten fihrieben: Odericus Vitali, Benedietiner in St. Cvroul, 
+ nad) 1142. hist. eocl. libr. XII. — 1142. — Ptolemaus de Fiadonibus 
aus ‚Lucca, Dominikaner, Biſchof von Torcello, + 1327. hist. eccl. libr. 
XXIV. — 1316. — Außer Ditmar, Otto v. Freiſingen, Hermann dem Lahmen, 
Vincentius v. Beauvald und Matthäus Paris erhoben fich die wenigften über den 
gersöhnlichen Chronifenfiyl. — Gottfried von Billeharpouin lieferte 
eine gutgefchriebene Gefchichte der Eroberung von Conſtantinopel franzöftic ; 
ihm folgte Joinville mit feiner Gejchichte Ludwigs IX.; eine ttalienifche Ges 
ſchichte fehrieb. Billaswi; Jacob yon Aragonien, der Eroberer genannt, 
beichrieb feine eignen Thaten im caſtiliſchen Dialecte. Im 13. Jahrhunderte 
finden ſich in Frankreich und Deutſchland Urkunden in der Landesfprache, wie⸗ 
wol ſelten (of. Schönemans Diplom. I, 277.). 


Exregefe. Sie wurde über der Dialectik unverantwortlich vernachläffigt 
(cf. Rog. Baco Op. maj, I, 4. p. 28.), und wo fie beachtet wurde, Tähmte 
vie Methode das Gedeihen. Zu Grunde wurde die Fritifch verderbte Vulgata, 
nicht der Urtext gelegt; die Auslegung beftand in Sammlung der Erklärungen der 
Kirchenväter; die Linguiftifchen Orakel waren die Glossa ordinaria des Wala« 
frid Strabo und die (von Abälarb hist. calam. suarum 'c. 3 fehr ungünftig 


*) Hermann zeichnet ſich and) aus als Aftronom, Wuflfer, Dichter, Mechaniker; 
ck. V. Hosm. Contr. bei Uſſeemann Germ. sacrae Prodrom. tom. I. — 
16* 
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beurtheilte) Glossa Interlinearis des Scholafticns Anfelmus von Laon, + 111T. 
Die Scholaftifer übten ihren Scharfiinn am liebſten an den ſchwierigſten un 
dunkelften Stellen der Schrift, aus welchen fie den vierfachen Sinn (litera, al- 
legoria, tropologia, anagoge Joh. Sarisb. Polyer. 7, 12) berandzuffauben 
juchten. Die bedeutendſten Eregeten find Thomas von Aquino, Hug 
von St. Chers, Bernhard von Glairvaur und Rupert von Deut; 
als Kritiker zeichnete fih Hugo von St. Chers aus. — Dentiche Ueber⸗ 
fegungen und Paraphrafen ver Heiligen Schrift Tieferten Notker Labes, 
Mönch von St. Gallen, und Willeram, Schüler Lanfrancs, Abt von Eher 
berg in Baiern, 1048—85. — Um das Alte Teftament machten fidh beſon⸗ 
ders mehre gelehrte franzöftiche und fpanifche Nabbinen fehr verdient; fo R 
Salomo Jarchi aus Troyes, + um 1170, R. Aben Esra aus Toledo, 
7 1167, R. David Kimchi aus Narbonne, + um 1230, und R. Mofes ben 
Maimon (Maimonides) in Gorbuba, F zu Eairo 1205 (cf. Wolf. bibl. 
hebraea vol. 1.). \ 


Ethik. Sie wurde bejonders bearbeitet von Abälard in feinem Scilo 
te ipsum; die übrigen Scholaftifer Handeln fle in den dogmatiſchen Sentenzen, 
Summen und Quodlibets nur beiläufig ab, fo Thomas von Aquino ü 
feiner Secunda Secundae. @ine eigne Summa de virtulibus et vitiis lieferte 
der Dominifaner Quilielmus Peraldus, 71250 (am beiten Paris 1629). 
Die alten libri poenitenliales erhielten eine neue Geftalt und ſcholaſtiſch⸗die— 
Iectijche Form als cafuiftifche Summen, d. h. dialectiſche Häufung und Xöjuny 
von jehwierigen Colliitonsfällen; jo Summa Raimundi, oder Summa de por- 
nitentia el matrimonio von Raimundus de Pennaforti ed. c. glosss 
Joh. de Friburgo. Rom. 1603. 


Polemik und Apologetif. Gegen die Juden fehrieben Gislebert 

yon Weftminfter, Abälard (dial. inter philos. Jud. et Chrislian.), Av 
pert von Deuß (annales s. dial. Christiani et Judaei de Adei sacramet- 
tis), Rihard von St. Victor (de Emanuöle libr. II), Raimundut 
- Martini (pugio Adei, — capistrum Judaeorum). — Gegen die Muhammersnn 
befonders Petrus Venerabilis von Clugny (adv. nefandam seclam Ss- 
racenorum). 


Neber Dad canoniſche Recht cf. $. 102. — Ueber bie homiletiſchen Lei⸗ 
ſtungen $. 110. p. 179 500. 


Die Geographie wurde durch die Kreugzüge und durch Reiſebeſchrei⸗ 
bungen der Miſſtonare ſehr gefördert; Landkarten finden fich etwa feit 1140. 
Die Magnetnadel wird im 12. Iahrhundert von Iacob de Vitriaco (his. 
Orient. 1, 89) erwähnt. Optik und Aftronomie wurden befonbers von 
den Arabern betrieben; von biefen Iernten ſie Gerbert, Albertus Magnus, und 
befonderd Roger Baco, der in feinem Opus majus die ganze Wiffenjchaft 
der damaligen Zeit encyclopaͤdiſch behandelte; gleiche Tendenz hat des Vincenz 
von Beauvais Speculum majus und der Tesoro des Brunetto Latint. 
(Dante inferno XV, 118.) 


$. 119. 


Die Dialectit im Streite mit fich felbft. 


A) Streit zwifchen Berengas und Lanfranc über das Abend⸗ 
mahl. a) Lehre. Berengar wendet ſich zumächft dialectiſch gegen die 
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Transfubflantiation und die leibliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl, die er 
als eine Anſicht des unmiflenfchaftlichen Pöbeld bezeichnet, genährt durch ale 
berne Wundermährchen. Ihre Unftatthaftigfeit beweiſt er zunächft logiſch⸗gram⸗ 
matiih: In jedem Satze muß Subject und Prädicat glei wahr fein; hat 
Ehriftus von Brod und Wein Etwas präbicirt, fo muß dieſes wirklich vor⸗ 
handen fein. Tropiſch Tann nie das Subject, nur dad Prädicat verftanden, 
werben (3. B. Christus est petra, agnus s. lapis angularis u.|. w.). Am ab» 
geſchmackteſten ift die Behauptung, daß ungeachtet der Aufhebung der Sub⸗ 
flanz die Accidenzien bleiben könnten; fle hebt den Begriff der Schöpfung 
ſelbſt auf, in die Natur der Dinge felbft würde ein nicht zu löſender Wider⸗ 
ſpruch kommen. Eben fo mißlich fleht e8 um die Teiblihe Gegenwart Chrifti 
“in den Elementen des Abendmahls; Chriſti Leib ift im Himmel, Teiblichen 
Affecten durchaus nicht mehr unterworfen, mithin Tann er weder ganz noch 
theilmeife wiedererzeugt werben, da Zeugen zu ben leiblichen Affecten gehört. 
— Nur tropifch Tann man fagen, daß im Abendmahle Chriſti Leib und 
Blur gegenwärtig fei: infofern die Gläubigen durd die yon Chri«- 
ftus felbft angeorpneten Zeichen lebendig Daran erinnert wer- 
den, daß er für fie geftorben fei, und infofern fie durch gläu— 
bige Aneignung feines Verdienſtes in eine reale, übernatür- 
liche Berbindung mit ihm treten, von feiner Gegenwart fo 
feft und fiher überzeugt find, als ob er mitten unter ihnen ge» 
genwärtig wäre; nur fteigt nicht Chriftus vom Himmel herab, fondern wir 
werben zuihm erhoben. So kann man fagen: Chrifti Leib werde ganz empfangen, 
aber nicht mit dem Hunde, fondern mit dem Herzen der Gläubigen. — Auch eine 
Verwandlung geht mit den Elementen vor: aber nicht fo, daß fle ihre ei⸗ 
gentliche Subflanz verlieren (non per eversionem, consumtionem), ſondern fo, 
daß fie für das gläufige Gemüth etwas Höheres werden, und eine Wirfung 
Darauf Hervorbingen, die fie vermöge ihrer natürlichen Beſchaffenheit nicht her⸗ 
vorbringen Tönnten. Sie werden für daſſelbe Chrifli Leib, injofern fie 
dDiefen auf Eräftige Weife darftellen, und ihre Subftanz, wie 
einft der irdifche Leib Chrifti, Träger höherer Kräfte und 
Wirkungen wird (per conversionem). Sie behalten zunächft ihre Be⸗ 
fchaffenheit, ihr bonum naturae, nämlich ihre nährende Kraft; diefes wird 
aber durch den Hinzutritt der Gnade zu höherer Würde und Kraft verklärt 
(per assumlionem — panis consecratus amillit vilitalem, inefficaciam, non 
naturae propiietatem; — per consecrationem altaris fiunt panis ei vinum 
sacramenlum religionis, non ut desinant esse, quae erant, sed ut sint, quae 
non erant et in alind commutentür ; — secundum religionem sunt sacramenta, 
secundum aliud [naturae bonum] alimenta, sustentamenta; — panis, salva 
sua subsiantia, est corpus Christi, i. e. non amiltens, quod erat,- sed assu- 
mens, quod non erat; — panis et vinum non sensualiler, sed intellectua- 
liter, non per absumlionem, sed per assumlionem, non in portiunculam 
carnis, sed in totum convertitur Christi corpus et sanguinem). — Die Art 
der conversi6 wird bezeichnet durch consecrare, es ift eine Heiligung durch 
religiöfe Beziehung; aus einem unbeiligen Zuftande gehen die Elemente 
in einen geheifigten über, etwa wie aus einem Laien ein Bifchof, oder aus ei⸗ 
ner vetus creatyra eine crealura nova wird. — Doch ift diefe Veränderung kei⸗ 
neöwegs als rein fubjectiv vorfichgehend zu denken; außer den Subjectiven 
ift im Abendmahle etwas Reales, Objectives, die Elemente werben realiter 
verwandelt, nur betrifft dieſe Veränderung nicht ihre Subflanz, nicht ihr Wer 
en, ſondern ihre Würbe, ihre Kraft. Das Objective iſt das Verhältniß, in 


26 HL. Wichn. Kirche ber mittleren Zeit, 9—15. Iahrb. 


das der Genießende zu Chrifto tritt; dieſes iR wicht bins eime bene, Ian 
Beziehung, fondern eine reale, objective, ein wirfliches Imjicheufnehmen te 
Kraft des Leibes Chriſti, welche zu den geiſtig an ſich wirfungsleiee Eier 
menten binzutritt. Das GSubjective ift die Veringung, unter weiber dirie Bir 
fung eintritt; die Aneignung der farramentalen Segnungen sefhiebt darch ra 
Geh. Daß eine höhere Kraft hinzutreten kann, das bat winen Grun u 
dem realen Borbandenfein dieſer Kraft im Leibe Chrifi, unabhängig vom Grik 
des Genießenden, iſt alio etwas Objectives; Daß fle, unter der Beirimgma ı- 
ner geiftigen Gemeinſchaft des Genießenden mit Chriſto, hinzutritt, if ve 
Subjective. Uebrigend erfolgt dieſe conversio nilht per consecrelionem, i#® 
dern post comsecralionem. Es if fireng ;u unterfcheiten zwiiiben secrs- 
mentum, der res visibilis, Brod und Wein, die ihrer Achslichleit mit im 
geiknährenden Kraft des Leibes Chriſti wegen pignorn, similitedines, figurx 
corporis Christi find, and zwifchen der res saeramenh, dem cerpus Chrisü 
(Verum corpus Christi in ipse mensa proponitur, sed spiritualiter imtenm 
bomini; — veram Christi corpus ab his duntaxat, qui ejas mombra sm 
incorrapium inattritumgque spiritualiter manducatur.) 


Lanfranc jeht diefer Argumentation einfach die Lehre des Paſchamti 
Mabbertus, dialectiſch dDurchgebildet, entgegen. Credimus terrenas substantias, gast 
in mensa dominica per sacerdotale ministerium divinitus sancliicantur, is 
effabiliter, incomprebensibiliter, mirabililer, operante saperna polentia conrers 
in essenliam Domini corporis, reservalis ipsarum rerum speciebus et quibusdsa 
aliis qualitalibus, ne percipientes cruda et cruenta horrerent, et ut cre- 
dentes fidei praemia ampliora perciperent; ipso tamen dominico corpore ev- 
stente in caelestibus ad dexteram patris immorlali, inviolato, integro, it- 
contaminato, illaeso; — corpus, quod de virgine sumtum est, nos 5 
mere, — quantum ad essenliam veraeque nalurae proprietatem, non ip- 
sum si species panis vinique speciem etc. — Ob Lanfranc ein Hernieter 
fleigen der verflärten essentia dominici corporis, und fomit eine Art In 
nipsäfeng, ober wenigſtens Multivolipräfenz, natürlich ohne daß ihr existere 
illaesam , integram u. f. w. im Himmel dadurch beeinträßhtigt wird, ober of 
er ein jedesmaliges Schaffen verfelben durch Prieftershand angenommen, mu 
dahingeftellt bleiben; doch iſt erſteres wahrjiheinliher, wenigſtens weift Ir 
rengar felbft auf dieſe Gonfequenz Hin: Constlituis, ſchreibt er (contra scrr 
pturam, auloritatem, traditionem), non alicubi, sed ubicumque, coelo de 
vocalam ante tempus reslitulionis omnium, Christi carnem adesse. ®?e 
wußt ift jedoch die Lehre von der Libiquität des verflärten Leibes Chriſti ver 
Lanfranc nicht ausgebildet. 


Anm. Diefe Lehe von ber Eranefabflantiation wird von deu fpätern Scholeſtifen 
dialrctiſch vollendet. Wie Chriſtus einſt, um Leib und Seele zu eriöfen, beides aundeen 
mußte, fo wird and bein Abendmahl beides veprhfentirt, darch das fleifchgeworben: Brei 
zeigen wir an, daß unfer Leib dem Leibe CEhrii hanſichtlich der Unfterklichfeit und Aw 
bensunfähigteit, durch den Kintgeworvenen Bein, daß unfere Eee Chrifti Seele uf 
Erden wie in ber Herrlichteit nad der Auferichung comwform werten mühe. Yebod be 
deutet Das Brob nicht bloe den Leib, der Wein mit Blos Die Serle, fonbern in Heim 
empfangen wir ven ganzen Ghriftus. (Hildeb. Taron. serm. 38. ed. Paris. p. 422.) ”) 


”) Sierans entwickelte fi bie Fogenamnie Bere mon der Coucomitand; ba ber get 


Chriſtus in jeder der beiden species FR, fo if ed nu Yinlänglid, das Abenderchl matt Ä 
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— Die Taufe if die Reinigung, das Negative, bas Abendmahl die consummatio, das 
Pofitive. Es ik ein doppelter Leib Chriſti zu auntericheiden, bie caro Christi propria, 
usb bie caro Christi mystica, b. 5. bie unitas ecclesiae in praedestinatis. Die caro 
Christi prepria empfangen Gute und Boͤſe gleicher Weife vermittelt bes modus man- 
ducandi sacramentalis; aber nur die Gläubigen empfangen die caro Christi mystica 
vermöge bes modus manducandi spiritualis. Die erftere ift im Abenpmahle enthalten 
und bebeutet (contenta et significata); bie lebtere nur bebeutet (significata et non con- 
tenta). Die Verwandlung des Eacraments ift nit eine formalis conversio , benn bie 
species rerum bleiben unverändert; fondern eine conversio substantialis, fo daß bie 
eine Subflanz in die andere weſentlich übergeht, und daB unter ben Nceibentien des Wei⸗ 
nes und Brodes nach der Eonferration die Eubflanz des Leibes und Blutes Ehrifti vors 
handen ift, und zwar nichts weiter, als fie (nicht beide Subflanzen neben einander). 
Man Fann aber nicht fagen, daß bie übrigbleibenden Accidenzien des Brodes und Weis 
nes an der Subflanz bes Leibes haften, fondern fie find fubjectlos (sine subjecto, per 
se subsistentia); denn die unter ihnen verhüflte Subflang des Leibes wirb durch dieſe 
Accidenzien nicht affteirt. Der Leib Chriſti erikirt nicht unter der Geftalt des Brodes 
und Weines, fondern hat feine eigne, wie er am Tage bes Gerichts erfcheinengmird; 
unter biefen Accibenzien wird uns Chrifti Leib, ber feine eigne Geftalt und Natur bei: 
behält, verhüllt (tegitur). (Petr. Lomb. Sent. IV. distinct. 8. 9. 10. 11. 12.) 

Die Anfiht, daß nach der Eonferration Brod und Wein im Abenpmahl bleibe, ift 
unſtatthaft, weil fie die wirkliche Gegenwart des Leibes Chrifti aufheben würde. Denn 
es kann nit eine Subſtanz irgendwo fein, wo fie früher nicht war, außer buch eine 
mutatio }oci ober eine conversio alterius in ipsam. Chrifti Leib aber_ift offenbar nicht 
Durch eine loci mutatio im Sacrament, folglich kann er nur daſelbſt fein per conver- 
sionem subslantiae panis in ipsum. Die Subflanz des Weines und Brodes wird aber nicht 
annibilirt oder abforbirt, fondern in den Leib Chriſti verwandelt auf übernatürliche Weile 
(nit duch einen phyſiſchen Vernichtungs- ober Abforptipnsproceß). (Thom. Aqu. 
Summa Ill, qu. 75, art. 2—5. qu. 76, art. 1. qu. 77, art. 1.) — Es ik Teine 
Annibilation, fondern panis in melius mutatur, nulla tamen in corpore Christi facta 
mutatione. Kann Gott aber machen, daß accidentia sine subjecto exiſtiren? Ja; denn 
da Subſtanz und Accidenz wefentlih unterfchieben find (per essentias differunt), fo 
kann fie Gott auch ſcheiden (Alex. Hales. Summa qu. IV, membr. 3, art. 3, $. 1—3. 
mombr. 7, art. 1.). Wird durch die Mafle der in ihn verwandelten Hoftien Chriſti Leib 
quantitativ vermehrt? Nein; die Hoftien werben in einen bereits exiſtirenden Theil des 
Leibes Chriſti verwandelt, jedoch fo, daß ex naturali concomitanlia der ganze übrige 
Ehriftus jedesmal gegenwärtig ift (Petr. Lomb. und Thom. Age. 1l. cc.). — Jedoch 
Hat mm dabei nicht an ein locales Herabſteigen des Leibes Ghriſti zu denfen, ſondern 
Derſelbe Hat in feinen verflärten Zuftande bie Fuͤhigkeit, an vielen Orten zugleich und an 
aflen derſelbe zu fein, indem bie menichliche MRatur am allen Sigenfchaften ber göttlichen, 
feigtit auch an ber Ommipräfenz Theil bat. Ghrifti Leis iſt im Abendmahl gegenwärtig, 

d. h. nit Chriſtus Feiner göltliigen oder menfhlichen Natur nach (melde letztere an 
ich befihräntt If), ſondern der an briden Naturen theilhabende Leib. Chriſtus iſt all⸗ 


— — — — — 





einer species zn nehmen (quod dicitur, utramque sSpeciom oportereo accipi, has- 
sesis plane ost. Geil. de Camp.). Dog unterſchied man: das Blut ift im Kelche sa- 
cramontaliter ober Ex vi sacramenti, im Brode 6X unione oder concomitantia natu- 
zeli (fo Wer. von Hales, — ber deshalb meint, das Sacrament mäfle sub utraque 
genofien werben, wenn man Chriſtum sacsamentaliter geniehen wolle [de consecr. dist. 
4.1, do fei das Abendmahl au sub una glich wirlſam [ib. dist. 2.] nfd Thomas 
Aquinas Summa IH. qu. 76. art. 1.). 
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gegenwärtig, diefer Sag iſt richtig, wenn man babei an bie unitas personae, falle. 
wenn man babei an bie distinctio naturarum dentt (Petr. Lomb. Sent. III. dist. 10. 
22.). — Da jedenfalls die Gottheit Chriſti, d. h. feine veritas, überall if, fo iR ans 
das verum corpus Christi auf jedem Altare; wenngleich Chrifti Leib ſichtbar in mid: 
liher Form an einem Orte exiftirt. 

Ebenfo bildeten die fpäteren Scholaflifer die Opfertheorie weiter aus. Nas 
dem Lombarden Heißt das von bem Briefler confecrirte Glement ein sacrificium, 
eine oblatio, weil es fei: memoria et repraesentatio veri sacrificii et sanctae in- 
molationis factae in ara crucis. Semel Christus mortuus in crace et immolatıs 
ost, ibique immolatus ost in semelipso; quolidie autem immolafur in sacrament:, 
-quia in sacramento fit recordatio illius, quod factum est semel. Nec cam 
suae infirmitalis repetitur, sed nostrae, ' quia quotidie peccamus. Gr Laßt ı 
täglich opfern, weil wir unfrer Sünden wegen einer täglichen Aneiguung feines eiuml 
geſchehenen Opfers bedürfen (Sent. IV. dist. 12.). — Nach Thomas von Aquino feik 
das Abendmahl in doppelter Hinficht ein Opfer, einmal als imago repraesentativa pa- 
sionis Christi, fodann quantum ad effectum passionis Christi, quia scilicet per h« 
sacr@mentum participes efficimur fructus dominicas passionis. Der Benugtihum: 
welche Chriftus durch fein einmaliges Opfer für die Erbfünde geleiflet, werben wir i 
der Taufe theilhaftig; die Sinden nach der Taufe verlangen von Seiten des Menidn 
andere Genugthuung und Büßung, und deshalb wiederholte Aneiguung feines Berbienkz 
(Summa III, qu. 83. art. 1.). Nad Alexander von Hales tilgt das facramentlidk 
Opfer bie peccata venialia. (Summa IV, qu. 10. membr. 8. art. 1.) — Um bir 
GSündenvergebung zu bewirken, reichte es nicht Hin, daß das Sacrament, wie bas di: 
teflamentlihe, nur eine fignificative Kraft Hatte (Thom. Aqu. III, qu. 62. art. 6, 
fondern es mußte eine exhibitive Haben, eine quaedam virtus instramentalis ad inds- 
cendum sacramentalem effoctum (ib. art. 4). — Duns Scotus (Sent. IV. dit 
1. qu. 6.) braucht zuerſt den terminus technicus: das Sarrament wirfe ex opere ope- 
rato (Sacramentum ez virltule operis operati confert gratiam, ila quod non reg: 
ritur ibi bonus molus interior, qui mereatur gratiam, sed suflicit, quod suscipiem 
non ponat obicem; — und zwar gefihieht dies: per assistentiam Dei causantis illen 
eflectum. — Nah Babriel Biel wirkten die altteftamentliden Sacramente, als prae- 
figurantia gratiam, ez opere operante, d. h. wenn bie fides und charitas der Ge 
nießenden mitwirkte; bie neuteftamentlichen rechtfertigen ez opere operalo, d. 6. pet 
so, ohne irgend welche Mitwirkung von Seiten des Menfchen. — 


Geſchichte des Streites. Berengar (cf. p. 227.) wurde durch Rr 
tramnus Werk angeregt, über die Abendmahlslehre nachzudenken, und erklärt 
ſich ſchon nach 1040 günftig über ihn und Scotus; feine zahlreichen Schule 
verbreiteten feine Lehre in Frankreich und Deutichland; außer einzelnen ab 
mahnenden Briefen und Privatunterredungen mit Bifchöfen (4. B. Hugo ve 
Langres) Hatte aber jegt Die ‚Sache weiter Feine Bolgen. Seit dem Jahr: 
1047 aber gewann dielelbe eine größere Bedeutung, indem politische Grün 
das franzöftfche un nebft dem König bewogen, einen auffallenden Scrüt 
Nom gegenüber zu thun. Um diefe Zeit gerieth der römifche Stuhl unter bie 
Botmäßigfeit Heinrichs II. von Deutfchland (of. p. 56.), und alsbald v 
nußte die franzöftfche Politik die obſchwebende, an fich unbebeutende, Streitig 
feit, un eine Demonftration gegen Non zu machen, und ein Zerwürfniß her 
beizuführen. Berengar fchrieb einen, wahrfcheinlich berechneten, Brief an Law 
franc, worin er fich vermundernd darüber audfpricht, daß der dialectiſch ge 
bildete Dann eine fo abfurde Lehre; wie die des Radbertus, vertrete, und jein 
Anficht über das Abendmahl entwidelt. Lanfranc, ein eifriger Orthodoren 
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Hatte nichts Eiligeres zu thun, als den Brief bekannt zu machen und an Leo IX. 
nad Rom zu fenden; das eben war die Abficht der franzöftfchen Gleriker, die 
Berengar borgefchoben hatten. Nach einer Nachricht bei Theotwin hätte Bes 
rengar zu gleicher Zeit die Firchlichen Ehegefeße und die Kindertaufe angegrif- 
fen; doch wurden Diefe Bunfte nicht in den Streit gezogen. Bruno GEujebiuß, 
Berengard Freund und Oönner, erhielt 1047 dad Bistum Angers; Dies ber 
wies, daß der König vor der Hand nicht geneigt war, den Streit beizulegen; 
zu Angers lebte auch Berengar. Die übzigen franzöſtſchen Bifchöfe begünftigten 
zwar nicht offen Berengars Keberei, thaten aber auch nichts dagegen (Bereng. 
lib. de corp. et sang. Dom. p. 54), nur die Biſchöfe Frollent von Senlis 
und Hugo von Langres ergriffen offen feine Parthei; unter dem niedern Gle- 
rus Hatte er viele Anhänger. Der König begünftigte ihn heimlich, und 
unterflügte ihn jedenfalls mit Geld, womit er Anhänger warb (Lanfr. lib. de 
corp. etc. c. 2. 20.), und umberreifende Werber förmlich befoldete (Wilh. 
Maimsb. de gestis reg. Angl. IH, p. 43.). So viel Geld Eonnte ihm nur aus dem 
föniglichen Schage fließen; auch findet fich fpäter, daß der König eine anſehn⸗ 
liche Summe von ihm zurüdverlangt. Als 1049 Leo fich vom deutſchen König 
unabhängig ftellte (cf. p. 58), fam er auch nad) Frankreich unter dem Vor⸗ 
wande, bte Gebeine des heiligen Nhemigius zu heben, und dabei eine Synode 
zu Rheims zu halten; der König fuchte fie zu hindern, Feſt und Synode Fa» 
men aber glänzend zu Stande, und Leo's Macht wuchs dadurch, indem bie 
Maflen für Nom fanatiftirt wurden, fo daß er magen konnte, mehre franzö- 
ftiche Bifchdfe, unter ihnen Hugo von Langred, angeblich wegen Simonie, 
gewiß aber auch, weil fte den Königlichen Plan, die franzöftfche Kirche von 
Rom zu trennen, ernfllich gefördert Hatten, abzujegen. Mit dem übrigen les 
zus, der in der ganzen Angelegenheit e8 nur auf eine Demonftration abge- 
fehen Hatte, Die im Grunde Leo felbft nicht ungern fehen Fonnte, verfländigte 
fich der Papft leicht; auf der Synode zu Rom 1050, erichienen auch franzöſt⸗ 
sche Metropoliten; Berengars Lehre wurde verdammt, Lanfranc gab den An⸗ 
Kläger ab. Berengar wurbe auf die Synode von Vercelli vorgelaben; feine 
SPBarthei rieth ihm ab, zu erjcheinen, indem nad) franzöſtſchem Kirchenrechte feine 
Sache zuerft in Tranfreich unterfucht werben müfle. -Die Sache wurde, um 
Berengar nicht bloßzuftellen, fo vermittelt, daß er den König um Erlaubniß 
zur Reife erfuchte, diefer aber fle ihm abichlug; er Tieß ihn als einen Reber 
einkerkern und feine Güter confldciren, doch war Die Sache fchwerlich ernftlich 
gemeint. Nachdem die Synode von Berrelli dad Verdammungsurtheil gefprochen, 
erhielt Berengar feine Freiheit wieder. Er erbot fih, die Wahrheit feiner 
Lehre aus der Schrift darzuthun, und verlangte, indem er Privatunterredungen 
auswich, ein Concil. Seit aber Leo immer unabhängiger von Deutfchland 
auftrat, verlor der franzöflicde Glerus allen Grund, Berengarn, wozu er wol 
nie ernftlich geneigt war, länger zu halten. Eine Synode von Briona In der 
Normandie 1053 verdammte feine Lehre; auf einer zmeiten zu Paris in dem⸗ 
felben Jahre, wozu auch Berengar geladen war, aber, ohne Zweifel, weil er 
Die herrichende Stimmung erkannte, nicht erjchien, fagte ſich das franzöftiche 
Bisthum gänzlich von ihm los und bebrohte feine Anhänger mit dem Banne. 
1054 erfchten Hildebrand als päpftlicher Carbinallegat in Sranfreih, um bie 
Sache beizulegen. Ohne Zweifel, weil er die Sachlage durchichaute, daß Be⸗ 
rengar blos vorgefchoben war, behandelte er ihn auf der Synode von Tours 
fehr mild, begnügte ſich mit einer fcheinbaren- Widerrufsformel und föhnte ihn 
mit dem franzöflichen Clerus aus. Uebler wurde feine Stellung, als er nad) 
wie vor feine Lehre öffentlich geltend machte, und ſich dadurch den Vorwurf 
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des Meineids zuzog. Ohne Zweifel auf Hildebrands Math, ber ihn zualad 
ſchũhen und wnichäptih machen wollte, begab er ſich 1059 zu Nicalaut U 
nach em, und bat um Schu; dort eingefchüchtert durch das tumultuariik 
Auftreten der orthohoren Gorvinäle, namentlid) Humberts, unterfchrieb er cn 
von dieſem aufgeiehte®, wahrhaft capernaitifches Sombol: panem et vinmm, geıt 
in altari pomentur, post comsecralionem non solam sacrameniam, sed elim 
verwm corpas el sangumem Domini mestri J. Chr. esse el sengualiter sa 
solum sacramento, sed in verilate manibus sacerdetum tractari, frangi, & 
Kdolium deutibus atteri etc. Hildebrand Tannte ſeinen Mann, daß er kim 
Treffen nicht Stand hielt! Kaum aber war er nach Üranfreich zurückgekehn 
widerrief er fein Bekenntniß fogleich als ein aufgebrungenes; darũber gerich 
er in heftigen Schriftenwechſel mit Lanfranc und befien Anhängern, bejonten 
einem gewiſſen Gottfried von Tours. Hildebrand, unterdeß Papft gemorke, 
fandte einen Legaten, Gerald, den Streit, der wicht viel mehr zu fürchten lieh 
Geizulegen. Auf einem Toneii zu Voiuiers 1976 ließ man ihn gar nicht zus 
Worte fommen, und nur bie Gegenwart des Legaten fügte ihn vor Mij⸗ 
handlungen. Gregor VII. berief ihn nach Rom, und ließ ihn ein milk 
Glaubensbekenntniß unterſchreiben; die ſtrengeren Eiferer verlangten, Berenga: 
folle einen Eid darauf ſchwören, Gregor aber verhinderte dies durch Die Bar 
ficherung, die Iungfrau Maria felbft habe ihm in einer Billen Berengai 
Medrtgläubigkeit kundgethan. Ein Beweis, daß er die Sache leicht nehm, un 
den eiteln Mann nicht unnöthig reizen wollte, Auf einem vömijdhen Con 
mußte dieſer noch fußfälig um Berzeihung für feinen Irrthum bitten, und ri 
Bekenntniß unterichreiben, pamem etc. aon tantum convertli, sed substantialiler 
osaverti, und non tanlum per sigmum el virtatem sacramenli, sed in pre- 
prietate- naturae et veritale substantiae. Er unterjchrieb, indem er ſich de 
mit tröftete, substantialiter jei gleich salva sua substantia. Gregor lieh ihe | 
diefen Troſt und verbot jeden weiteren Streit; Berengar lebte nun ruhig em 
der Infel St. Côome (Sti Cosmae) bei Angers bis an feinen Tod 1088. sin 
brand Hatte richtig gerechnet, daß die Sache weiter nichts auf ſich Habe. 
rengars Schule beffand zwar noch eine‘ Zeit Iang, Die —— — in 
verſchiedenen Nodificationen verwerfend, allein fe erlangte keine Bedeutung 
und unterlag ohne weitere Gewaltmaßregeln der Conſequenz und BVopularuk 
der Gegner; es fehlte in Frankreich aller Grund und Boden für ein Schiöme: 
die Sadıe blieb Schulfrage. 


Berengarii ep. ad Paulinum Mettensem ep. (Martene thes. nov. I, 116. 
— ep. ad Lanfrancum (1049) Mansi XIX. 768. — epp. ad Asce- 
linum ib. 775; — ad Richardum, ib. 784. — de sacra coena alı. 
Lanfr. edd. A. F. und F. Th. Vischer. Berol. 1834. — Lanfranii 

. lib. de corp. et sangu. Dom. opp. p. 231. — Adelmanni lib. Aw 
veritate corp. et sangu. Christ. ed. Schmidt. Brunsv. 1770. — 
randi (Abt von Troarn) lib. de corp. et sangu. Dom. bibl. M 
Max. XVII. 420. — Guilmundi (Biſchofs von Averſa) lib. de corp. 
et sangu. veritate in euch. ib. 440. — Hugonis (ep. Lingon.) ep. 
ad Bereng. bibl. PP. Max. XVII. 417. — Frollanti ep. ad Be- 
reng. (d’Achery III, 399.) — Theotwini (ep. Leodic.) ep. ad He- 
ricam L (1050) bibl. PP. Max. XV. 531. — de Roy vita, hat- 
resis ei poenit. Bereng, Andeg. 1656. — Lessing Bereng. Turos- 
Braunschw. 1770. 
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B) Streitigkeiten zwiſchen Nominalismng und Realismus. 


1) Der Streit auf philoſophiſchem Gebiete. Schon unter den 
Häuptern der griechiſchen Philofophie wurde die Streitfrage über die Natur 
der Oemeinbegriffe (universalia), d. 5 der Begriffe, welche das Wefen einer 
Gattung oder die. Eigenfchaften bezeichnen, die mehren Individuen (res) ger 
meinfam find, und fle unter. eine Einheit zufanmenfaffen laſſen (3. B. Indie 
viduum Menfh, universale Menſchheit). Nah Plato iſt Alles, mas if, 
nur ducch die an fich feiende Idee, die Idee muß fich in der res verwirklichen, 
dem fubjectiven Bewußtfein zugänglich werden. Das fubjective Bewußtfein kann 
ſich ihr gegenüber nur receptiv verhalten, die Idee offenbart fich felbft und tritt 
dadurch ind Bemußtjein ein. Somit erijtiren die Ideen (x00uog voyrög, jeben- 
falls von Plato hypoſtatiſch gepackt) real im Geifte Gottes, vor den Indivi⸗ 
duen old Typen des zu Schaffenden (universalia ante rem); 3. B. die Menfch« 
heit exiftirt al3 ewige, reale Idee im Geifte Gottes; nad) ihr als Typus find 
die Menjchenindivinduen als Antitypen gefhaffen. An Plato ſchließt ſich eng 
Anfelm au: die einzelnen Wahrheiten, aljo alles Seienve, fegen eine summa 
veritas, eine Urwahrheit voraus, durch und nach welcher ſie exiſtiren; Das 
Einzelne, die Individuen, find nur Verwirklichung derfelben. Diefe summa ve- 
ritas iſt das Wirkliche, Reale an den Dingen, die eigentliche Subftanz, daher 
alles Wirkliche vernünftig, alles Vernünftige wirklih. Die Vernunft hat Ob⸗ 
jecte, die ihr eigen find, und über deren Realität fie allein (abgejehen von der 
Erfahrung und Wahrnehmung) entſcheidet. — Nähft dem Wilhelm von 
Champeaur im erſten Stadium feiner philofophifhen Entwicklung; während 
Anfelm dieſe Philofopheme nur in Verbindung mit theologischen Lehrſätzen be⸗ 
Haudelt, findet ſich Bei Wilhelm ſchon ein rein philofophifches Iutereffe an der 
Trage. Die Univerfalien find nach ihm dag Allgemeine, das fubflanzielle Wer 
fen der Dinge; ihrer Totalität nad) Find fle in allen Individuen enthalten, fo 
Daß in diefen ſubſtanziell Fein Unterfchied if. Nur Durch Modification der 
allgemeinen Subftanz, d. h. durch Hloße Accidenzien, unterfcheiden fie fi. Ea- 
dem essenlialiter res tota simul siagulis inest individuis, quorum nulla 
est in essentia diversitas, sed sola multitudine accidentium varietas. (Pla- 
toniſcher Realismus.) — 


Ariſtoteles geht in ſeinem ganzen Syſteme von der Empirie aus, folg⸗ 
LH von den wahrnehmbaren Individuen; das Allgemeine iſt nur Erzeugniß 
des wfletisenden und abſtrahirenden Geiſies; er ſchafft ſich ſelbſt die höchſten 
Denkformen (die Kategorien), denen dann das Mamigfaltige, das Acciden⸗ 
Ziele der Individuen untergeordnet wird. Doch haften dieſe Kategorien an 
den Dingen als etwas Reales, ſie find nicht, obwol durch Ihätigfeit des Ver⸗ 
ſtandes geſchaffen, bloße Gedankendinge. Alſo: erſt in und mit ben Indivi⸗ 
duen erhalten die Univerfalien ihre Realität; vor Erſchaffung der Menſchen 
gab es Feine Menichheit, aber in den Menſchen erifiirt vie Menichheit, d. h. 
der durch Abſtraction geſchaffne Anoͤdruck für Das gemeinfane Weſen der Men⸗ 
fchenindividuen, zeal, als der reale Ausdruck des Weſens; — an ihn ſchloß 
fich Wilhelm von Champeaur im zweiten Stadium feiner Entwicklung 
an: mr das Individuum exiſtirt, und zwar, je nachdem man es von verſchie⸗ 
denem EStandpunkte aus betrachtet, als Urt, als Gattung, als Allgemeines. 
Setnem Weſen nach exiftert es als Individuum (3. B. Das Weſen des Soma, 
168, Das, was ihn zum Sorrated macht, iſt jeine Socratität, das Weſen ti 
alſo in allen Individnen verfchieden, bei Socrates Sotratität, bei Plato Pla⸗ 
tonicitaͤt n, |. w.). Wofrahirt man von einzelnen Merkmalen der Surratität, und 
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reflectirt auf folche, die Socrates mit andern Individuen gemein hat, fo fonmt 
man auf die species Menſch; abflrahirt man noch weiter, auf das genus Wein, 
und zulegt langt man bei der reinen Subftanz an. Socrates ald Socrateö 
Bat nichts Indifferentes an ſich, als Menfch Hat er fchon vieles Imbifferentes, 
al8 Tebendiges Weien noch mehr, was er auch nicht haben Fönnte, ohne auf 
‚zuhören, Menſch oder lebendiges Weſen zu fein. Nur das Individuum eri- 
ftirt, und wenn ed außer feiner Inbividualität noch etwas Anderes ift, namlid 
species und genus, jo ift ed dieſes nur von verfchievenem Geſichtspunkte 
aus betrachtet, durch größere oder geringere Abftraction, alſo durch eine Wer 
ftanvesthätigfeit. Nihil omnino est praeter individuum, sed et illud, aliter 
et aliter attentum, species et genus et generalissimum est. (Ariftotelifce: 
Realismus.) — Die Stoifer und mit ihnen die fceptifchen Schulen 
behaupteten: nur die Cinzelndinge Haben Realität, Die Oattungäbegriffe ſeien 
bloße Verſtandesabſtractionen (nomina, flatus vocis) ohne alle reale Eriften;; 
3. B. von mehren Menjchen abftrahire man die ihnen gemeinfamen Eigenjcar 
ten, und dieſe zuſammen geben den Gemeinbegriff Menfchheit, ein bloßes Ge 
danfending. (Nominalismus.) Ihm Hulvigte Roscellin, wie wir au 
einzelnen Andeutungen fchließen müſſen. Anfelm wirft ihm vor: er könne die 
Farbe nicht vom Pferde, an den fie erfcheine, unterfcheiden; d. h. er ehrt: 
es giebt Fein universale Barbe, nur, wenn diefe an einem Dinge erjcheim, 
exiſtirt ſie wirklich — Nach Abäalard Täugnef er, daß Etwas als Theil von 
einen Andern erfcheinen Fönnte, denn im Ganzen, ald dem Allgemeinen, wär 
der Theil ſchon mit enthalten, fomit wäre, da das Allgemeine die DBorauk: 
fegung des Befonderen und Einzelnen, das in ihm als Theil enthalten je 
fol, fein muß, der Theil ſchon zuvor im Ganzen, ald er ald Einzelne ci 
flirt; d. h. Alles, was ift, eriftirt nur als Einzelnes, und ed giebt Feine Br 
ziehung, die es über dieſes Zürfichfein hinausheben könnte, es giebt nicht 
Gemeinſames, nichts Allgemeines; kein Univerſale, ſondern nur einzelne Dinge 
ohne Zuſammenhang, Einheit "und Verhältniß. Der Körper, als Compler 
von Theilen, ift nichts Wirkliches, nur etwas Gedachtes, nur Die einzelnen 
Theile eriftiren in ihrer Einzelheit wirklich; denn nur die Wahrnehmung giet 
Reales, dad Denken fchafft nichts Wirkliches. — 

Eine geiftreiche Vermittlung des Realismus und Nominalismus unternahm 
Abälard: er unterſcheidet im Individuum die Materie und die Kom; 
die Materie giebt die species, d. h. nicht blos die Subflanz, fonvern dad, 
was verfchiedenen Individuen gemeinfam ift (totam illam collectionem ex sit- 
gulis aliis hujus naturae conjunctam — multitudinem essentiarum- inier 
se similium). Diefe ift eine, injofern fie in den Individuen nicht verſchieden 
ift, und doch nicht iventifch, infofern fie in viele Individuen vertheilt if; ein 
Volk ift eine Einheit und doch auch eine Vielheit. Die Form iſt das der 
Individuen Eigenthümliche, fe ift nicht Eines, fondern Mehres; z. B. bei 
Socrates ift die Menichheit Die species, Sorratität die Form. Aber au die 
species hat wieder ihre Materie und ihre Form; 3.3. vie Menfchheit hat all 
Materie daB lebendige Wefen, ald Form Vernünftigkeit, Sterblichkeit u. |. T- 
Die Materie der species bildet die Gattung (genus). Wan kann dies weit 
treiben; auch die Gattung Iebendiges Weſen bat ihre Materie, den Koͤrper, 
und ihre Form z. B. Belebtheit, Empfindung u. f. w., auch der Körper hit 
feine Materie, die Subftanz, und feine Form die Körperlichkeit u. ſ. w. End 
lich kommt man durch dieſen bialectifchen Proceß auf die reine Subftanz (mera 
essentia), welche jedoch noch immer ihre Form hat, nämlich die Bähigfeit, 
Entgegengefegtes (contraria) in fich aufzunehmen. Dieje reine Subflanz it die 
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reale Subftanz alles Seins, dad allgemeine Sein, in dem noch nichts Bes 
ſtimmtes geſetzt ift, das aber jeglicher Beftimmung fähig iſt, und fidh den Ka⸗ 
tegorien’ nach immer weiter individualiſirt; 3. B. Socrates befigt feine Indie 
vinualität in der Soeratität, gehört zur species Menſch, zum genus lebendiges 
Weien. Species und genus aber erxiftiren nur real in den verfchiedenen In⸗ 
dividuen, nicht vor und außer ihnen, nämlich fie eriftiren als mullitudo es- 
sentiarum an den einzelnen Inbivinuen; ihre Zufammenfaffung zum Begriff 
aber ift bloße Thaͤtigkeit des Verſtandes; 3. B. das Menle in der Menfchheit 
find die vielen Individuen Menſch; deren Einheit, die Menfchheit, ift eine 
bloß vorgeftellte, obwol in ihren Merkmalen in den Individuen real exiſtirend; 
nur die reine Subflanz eriftirt auch vor und außer den Individuen. So kommt 
Abälard von nominaliftifcher Grundlage aus (das Individuum allein exiftirend) 
durch den ariftotelifchen Realismus (species und genus real in den Indivis 
‚duen, nicht außer ihnen exiſtirend) zu einer Art platonifchen Realismus (dad 
Allgemeine, das wahrhaft Exriflirende, zu dem das Individuelle ſich nur als 
Modification, als Beftimmung- verhält, und als ſolche zu ihm Binzutritt). — 
Man nennt dad Syſtem des Abälard nicht unpaſſend Gonceptualismusß,. 


2) Der Streit auf das theologifche Gebiet binübergetragen. 


a) Auf die Lehre von der Eriftenz Gottes. Ontologifcher 
Streit zwifhen Anfelm und Gaunilo. Auguftin hatte zuerft verfucht, 
bie Lehre vom Dafein Gottes dialectiich zu begründen; ihm folgte Bosthius; 
in deren Bußtapfen trat Anfelm mit feinem berühmten ontologifhen Bes 
weife: die Vernunft ift ein von den Sinnen unabhängige Erfenntnißver- 
mögen, und hat ihre realen Objecte. Ihr gehören die Ideen bes Urmahren 
und Urguten an, die nicht nur nomina find, fondern Nealität haben; die Eri- 
ftenz Gottes ift die Mealität einer folhen VBernunftidee Wir haben 
eine von Gott felbft gegebene Glaubensüberzeugung von feinem Dafein, Gott 
tft die Höchfle Ipee der Vernunft, felbft ver Atheiſt muß etwas höchſtes 
Denkbares annehmen. Diefer Gedanke ift alfo im Verſtande des Menfchen, 
fobald er ihn hört ober faßt. Das höchfte Denkbare aber kann nicht ohne 
Realität nur im Berflande fein, jonft könnte man noch etwas Höheres denken, 
was Wirklichkeit hätte; das Höchfte muß im Verflande und in der Wirklich“ 
feit, im fubjectivslogifchen, wie objectivsrealen Sein zugleich exiſtiren, Denken 

sund Sein müflen in ibm eins fein. Ia, feine Nichteriftenz kann nicht einmal 
gedacht werden, weil es größer ift, als daß man diefe denken Fönnte. Das 
Höchfte Denkbare kann nicht nichteriftirend fein, weil fonft ein Mangel in ihm 
wäre, der ein noch höheres Denkbares zuließe. — Allerdings gilt der Schluß 
von dem esse in intellectu auf dad esse in re nicht im Allgemeinen, wol 
aber muß er von dem Abfoluten (quo majus cogitari non potest) gelten. 
Wenn überhaupt dieſes gedacht werben kann, fo muß ed auch fein. Das, was 
als dad Größte gedacht werden kann, kann nicht gedacht werben, daß es dafs 
felbe ift, ohne daß es überhaupt if. Es kann ferner nur ohne Anfang ge⸗ 
dacht werden, denn, was fo gedacht werden kann, daß es if und auch nicht 
ift, dad kann auch als einen Anfang habend gedacht werden. Das Abfolute 
wäre folglich nicht das Abfolute, wenn In ihm Begriff und Eriftenz getrennt 
gedacht werben Eönnten. (Aliud est, rem esse in intellectu, aliad intelligere 
rem esse; — cum audit [insipidus] hoc ipsum, quod dico, aliquid, quo 
majus nihil cogitari potest, intelligit, quod audit, et, quod intelligit, in 
intellectu ejus est, etiamsi non intelligat, illud esse. — Certe id, quo ma- 
Jus cogilari nequit, non potest esse in intellectu solo. Si enim vel in solo 
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intelleelu est, potest sogitari esse et in re, quod majus est. — Existil 
ergo procul dubio aligeid, quo majus cogilari non valet, et im intellecku 
et in re. Quod ulique sic vere est, ut nec cogitari possit non esse.) — 
Gegen diefe Argumentation trat Anſelms Zeitgenofje, der Mönch Gaunile 
von Rarmoutierd, mit dem ariftotelifchen Realismus dialectiſch auf: Im 
der Idee Gottes ift die wirkliche Exiftenz noch nicht enthalten, ſonſt brauchte 
man fein Dafein gegen Läugner deflelben gar nicht zu beweifen. Wit der Bor 
ſtellung einer Sache if deren Griftenz noch nicht gefeht, im Gegentheil, eine 
Borftellung, die nicht auf Exiftenz beruht, ift eine inhaltsleere. Die Vorſtel⸗ 
fung hat allerdings ihre Realität, aber erſt in der Mealität des Borgeftellten. 
Man kann auch von falfchen Dingen, 3. B. von einge fabelhaften Imfel, klare 
Borftellungen haben, ohne daß fie deshalb weiter, ald im Verſtande, exiftirien 
Anjelm muß mithin, um Recht zu haben, beweilen: die Idee Gottes ſei an 
ders im Berftande, als die anderer Dinge, nämlich. fo, daB ber Begriff zu 
gleich vie Exiftenz einſchließe. Man kann nicht einmal zugeben, daf Das Hoͤchſte 
in der Borftellung exiftire, weil es in ber BVorftelung und für fte viel Un⸗ 
gewißheiten giebt; das Abfelute aber ik weder an fi, nech durch Analogie 
erkennbar. Nur dad Wort Gott bat man im Berftande, das Verftäntnih 
dieſes Wortes ift aber noch nicht Erkenntniß des Seins Gottes; richtiger würde 
Anfelm fagen: das Nichtjein Gottes laſſe ſich zwar (3. B. von Atheiften) denken 
(cogitari), aber nicht beweiſen und verftehen (intelligi). Erſt muß es gewij 
fein, daß das Abjolute eriftirt, dann Tann man daraus, daß ed das Hödık 
und Größte fein muß, fchließen, daß es in jich felbft exiflire (in se ipso sub- 
sistere), d. h. das Abfolute ſei. (Gerlissimo primitus probandum est argı- 
mento, aliquam superiorem, h. e. majorem ac meliorem omniusm, quas 
sunt, esse naturam, ut ex hoc alia jam possimus probare, quibas nocess 
est illud, quod majas et meliss est omnibus, non carare.) 


Anselmi Proslogium — Monologium — apologelicus co. Gaunilonem, re- 
spondentem pro insipiente. — Gauntlonis liber pro insipiente (wel 
nfelm behauptet hatte, nur ein insipiens koͤnne Gottes Exiſtenz Täugnen). 


b) Auf die Lehre von der Dreieinigkeit. Trinitariſcher 
Streit zwifhen Anſelm und Roscellin. — Roscellin wandie 
den Rominaliömus auf die Lehre von der Trinität an: die drei Perſonen ix 
der Trinität Eönnen nicht una res fein, fonft waͤre der Sohn wicht allein in- 
carnirt, ſondern die ganze Dreieinigfeit; nur fo kann der Sohn allein intar⸗ 
nirt fein, wenn die drei Berfonen drei Individuen (res, ovalaı) find. De 
eadem re non est vera simul affirmalio et ejus negatio: wenn nach ber 
Tirchlicden Lehre Vater und Sohn nicht verſchieden (micht Andere) find, jo find 
fie nicht Bater und Sohn; folglich find fie Andere, d. h. Individuen, md 
zwar ohne etwas real Gemeinfames; denn die univerjale Gottheit if ein blofes 
Gedanfending, ein nomen. Verbunden Fönnen fie bloß fein, und zwar 
nur moralifch, dent Willen, ver Macht nad; Einheit ift nie real bei mehren 
Individuen, jondern nur bei‘ einem; tres personae non sent una tanlee 
res, sed. tres res per se, ifa tamen, ut voluntate ei potenſia omnino sis 
idem. — Ss gab Roscellin die Mealität der Einheit der Gottheit auf, um 
die Mealität der drei Perſonen zu retten. — Auſelm: Mocellin vor wechſelt 
Natur und Berfon; Gott bat den Menfchen nicht fo angenommen, daß barans 
eine Natur, fondern daß eine Berfon vejultirtt. Run Einen aber wicht 
mehre Perſonen mit einem Menſchen eine und dieſelbe Berfon fein; es Tann 
wur einge Perfon Menſch geworben fein, Doch find weshalb Die drei Berfonen 
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nicht Drei Götter, man muß den menfchlichen Begriff der Perſon nicht an die 
Gottheit legen; die drei Verfonen in ver Gottheit ſind wicht drei für fich bes 
ſtehende Subſtanzen, wie drei Wenfchen, fondern fie haben mit drei ifelirten 
Derfonen nur eine gewiffe Aehnlichkeit. Die Gottheit, das reale Univerſale, 
tt Das ihnen gemeinſame Weien (xevov). Man kann die drei Berfonen allem» 
falls tres res nennen, aber nur tres res personales, d. 5. drei durch ihre Re⸗ 
lationen getrennte Dinge, una res essentialis. Wären die drei Berfonen tres 
ros jchlechthin, fo wäre Gott naturä compositus, folglich auch dissolubilis. 
Ihrer Natur nach find Die drei Berfonen wejentlich eins; eine hat die Weſen⸗ 
beit des andern; ihren Relationen nach find fie verfchienen, fo daß der Eine 
nie da8 den Andern Zufommende in fih aufnimmt. — Dad Wert if mit 
deu Vater völlig identifh. Nichts kann Logiicher Weife werben, ohne daß 
ber Eriftenz deffelben im Geifte’ des Schaffenden eine Idee, eine Form (exem- 
lum, forma, similitudo, regula) vorangeht. Diefe der Schöpfung vorange⸗ 
Henbe Gonception kann man fich als ein Reden (locutio) denken, ald ein An⸗ 
fchauen der werdenden Dinge Wie das Wort der Sache, die e8 ausdrüdt, 
adäquat ift, ſo auch Die Idee der Sache, die gedacht wird. Die höchſte Sub- 
ftanz hat Alles durch ſich und ihre innere Anfchauung, ihr innered Wort ges 
fchaffen, daraus folgt, daß das Wort des höchften Weſens dieſes Wefen felbft 
ift, weil es zur Schöpfung, die durch vaffelbe vermittelt wird, nicht felbft ge⸗ 
bösen Fann. Es kann nur das Alles begreifende Denken des höchſten Weſens 
efbft fein, das in der einfachen, mit fich felbft iventifchen Natur deflelben 
gleichwefentlich fein muß. (Necesse est, ut sie HA hasc sua locutio sit oon- 
substantialis, ut non sint duo, sed unus spirilus.) Das Wort ift pas Vor⸗ 
bild alles Befchaffenen, und die erfchaffenen Dinge fliehen ihm in den Grabe 
näher, als fle auf einer höheren Stufe des Seins ſtehen. Das Wort drückt 
mithin die an fich feiende Korm, das ſubſtanzielle Weſen der gefchaffenen Dinge 
(veram simplicemque essentiam), nicht dad DBeränderliche an ihnen (eoram 
similitudinem) aus. — Ein Unalogon bietet der menfchliche Geiſt mit feiner 
Ihätigfeit. Die mens rationalis muß auch (nach realiftifchem Principe) 
reale, fubftanzielle Wahrheit in Gott haben, folglih Gott Die mens raliona- 
lis principaliter fein. Folglich muß die Thätigfeit der mens ralionalis ein 
Abbild der göttlichen Thätigkeit fein. Der Geift, indem er fich felbft denkt, 
fchafft fih ein Bild (similitudo) feiner ſelbſt; Gedachtes und Bild find gleich 
weſentlich: folglich muß. auch die mens rationalis principaliter, Gott, fi in 
fenem Worte ein ihm ſelbſt gleich weientliches Bild fchaffen. Sie finn mer 
fentfich identiſch, und doch if auch das Wort ein Andres, weil e8 das Bil 
eined Andern if. Das Figenthümliche des Einen (des Bildes) ift, aus einem 
Anderen zu fein; das des Anderen (Gottes) ein Andres aus fich zu haben. 
Dem Einen ift das reale Erzeugtfein (verissimam esse prolem), dem Andern 
Das reale Erzeugthaben (verissimum esse patrem) eigenthümlih. Doc iſt 
Das Weſen des Sohnes deshalb nicht minder vollfommen; und wäre Afeität 
eine Vollkommenheit, ſo wäre es auch fein Widerfpruch, fie auch dem Sohne 
zuzuſchreiben neben dem Grzeugtfein vom Vater. Nur pafjender iſt ed (magis 
congruit), dem Sohne dad Weſen des Vaters, als umgekehrt dem Vater das 
Teen des Sohnes beizulegen, weil der Vater feine essenlia aus fich ſelbſt 
bat. Die Subftanz des Vaters ift Intelligenz, Wiffenfhaft, Weisheit, Wahr- 
Heit; der Sohn ift die Intelligenz der Intelligenz, die Wiffenfchaft der Wiffen- 
ſchaft u. f. w.; fo iſt er auch das Gedächtniß (memoria) ded Vaters, d. h. 
Das Gedaͤchtniß des Gedächtnifies, eingedenk des Vaters, der felbft das Ge⸗ 
daächtniß if. — Der Heilige Geift ift die Liebe des Vaters und des Sohurs, 
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er ſezt den Sohn voraus, weil die Liebe des höchſten Geifies zu fich felbk 
Denken und Selbfibewuptjein vorausieht. Der Geift if, als Die Liebe des 
Abjoluten gegen fich jelbit, oder des Vaters zum Sohne, weder gezeugt, noch 
ungezeugt, wol aber ungeichaffen und jchöpferiich. Beide (Bater und Sohn) 
hauchen (spirant) im Geiſte ihre Liebe gegen einander aus. Da die Gottheit 
des Vaters, der Urgrund des Ausgehens des Heiligen Geifted, auch Die Bott- 
heit des Sohnes ift, fo tft undenkbar, dab der Sohn nicht aus beiden aus 
gehen follte. Aus feiner Gottheit kann aber der Geift nicht fein, weil keine 
Perſon aus fi felbft fein kann, wie auch der Sohn, obmol feine Gottheit 
die des Vaters ift, doch nicht aus fidy felbft, jondern aus dem Vater if. — 
Der Streit wurde entichieden auf der Synode von Soifions 1092, Moscellin 
wegen Tritheismus verdammt, Anjelms Lehre janktionirt. 


Epistola Johannis monachi ad Anselmum. (Baluz. miscell. IV. p. 472.) — 
Anselm. epp. Il, 35. 41 (noch ald Abt von Bec verfaßt); de fide 
trinitatis et de incarnatione verbi contra blasphemias Rucelini*). — 


C) Streitpunfte zwifhen den Thomiften und Scotiften. 
(cf. p. 239.) 


1) Philoſophiſch unterfchieven ſie fich in der Lehre von den Univerſalien 
(cf. p. 251 sgq.). Die Thomiften (Dominicaner) waren mehr Ariftoteliker: 
universale est in multis et unum praeter multa; dad universale ift Eins un? 
Vieles, Vieles, infofern ed in Vielen ift und von Vielen prädicirt wird ; Eins 
im Begriffe, denn in feiner Bertheilung in den Individuen iſt es fich ſehr 
ähnlich, und dieſe Aehnlichkeiten faßt der Verfland im Begriffe zufammen. Es 
eriftirt aber nicht blos im Verſtande, fondern real auch in den Dingen, d. h. 
eö exiftirt individuell in den Individuen, doch fo, daß der Verfland das AL 
gemeine vom Individuellen trennen, und von Letzteren abftrahirend, das Er 
ftere fefthalten kann. Die Seele nimmt den äußeren ©egenftand finnlich auf, 
verklärt ihn aber zu geiftiger Vorftelung, und ftreift ihm das Sinnliche und 
Materielle, d. 5. das Individuelle, ab, indem fie von dem Belondern zum 


Allgemeinen auffleigt. Der Verſtand erfaßt das Univerfelle in re, nur noch 


nicht geläutert und abgefondert, meil aber dieſer geiftige Proceb, der das uni- 
versale im Berftande fchafft, von dem Inbividuum ausgeht (a re sumit prin- 
cipium), fo fann man auch fagen, daß das universale das posterius, d. h. 
ost rem, fei. — Duns Scotus und die Franziskaner näherten fi Plate: 
Na das Object der Erfenntniß an ſich etwas jchlechthin Einzelne (ein Indie 
viduum) und wird nur vom Verſtande ald Allgemeines gedacht, fo widerſpräche 
ſich Eriſtenz und Begriff. Aber es ift weder fchlechthin das Allgemeine, noch 


*) Nur unbedeutend war eine Sireitigfeit zwifhen Petrus Lombarbus zu 
feinem Schüler Johannes Cornubienfis und feinem Gegner Walther von Gi. 
Victor; Betrus hatte behauptet, Chriſtus fei feiner menſchlichen Ratar nad mit ein 
aliquid, d. h. ein Individuum, gewefen, weil bie menſchliche Natur unperſoͤnlich geweſes 
fei; die beiden Genannten klagten ihn dedhalb des Nihilianismns an; Papft Aller 
. amber III. verdammte 1179 auf dem dritten Lateranconcile diefe Lehre, und fehte fe: 
Christum, secundum quod est homo, esse aliquid, quia, sicut verus Deus, il 
vorus est homo, ex anima rationali et humana carne subsistens. (Joh. Coraub. 
Eulogium ad Alex. Pap. III: quod Christus sit aliquid, secundum quod ost home. 


Mart. et Dur. thes. anecd. tom. II.) 
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ſchlechthin das numerifch oder quantitativ Einzelne, fondern es tft das quali- 
tativ Einzelne, d. 5. dad mit andern Indivinuen im Berhältnig fteht, mit 
ihnen etwas &emeinfamed Hat. Der Berfland, indem er von den Einzeln- 
Dingen dieſes Gemeinſame abftrahirt, fchafft fo das Allgemeine, das aber nicht 
bloße Verſtandesabftraction ift, fondern objective Mealirät bat. Das Einzelne 
ift nicht an ſich zur Einzelnheit beſtimmt, fondern durch ein zufammenziehendes 
Prineip (ein contgahens, eine causa Contrahens) zur singularitas geworben, 
und infofern es früher als jenes contrahens ift, fo fann es auch ohne daſſelbe, 
nämlich als Allgemeined, gedacht werben. (Thom. Aqu. opuscc. 55. 56. de 
universalibus, opp-. ed. Rom. 1570. tom. XVII, p. 38. — Scotus Sent. |], 
8, 4. II, 3, 1.) — 2) Theologifch geriethen die beiden Partheien in Streit 
über die anthropologiichen Bragen. Die Ihomiften fchloffen fich mehr an Die 
Kirchenlehre und an Auguftin an, namentlich in der Lehre von der Sünde 
und Gnade, jeboch mit femipelagianiihen Mopificationen. Nach ihnen hat 
das Verdienſt Chriſti des Gottmenfchen einen unenvlichen Werth (infinitas me- 
riti Christi), wodurch e8 die Erlöfung der Menfchheit mit Nothwendigkeit 
wirft (satisfactio superabandans). Im firengen Sinne Tann der Menfch vie 
Seligkeit nicht verdienen, fo daß er ihrer völlig würdig wäre (er bat fein 
meritum ex condigno, wenn man nämlich fein Werk feiner Subflang nach, 
fo weit es aus dem freien Willen hervorgeht, betrachtet), nichts deſto weniger 
fann und muß nmn von menfhlichen Verdienſte reden, er hat nämlich ein 
meritum ex congruo ,. d. 5. je nach dem Maße der menfchlichen Anftrengungen 
ift es billig (congruum), daß Gott den Menfchen belohnt. (Non est condi- 
gnilas propter maximam inaequalitatem, sed est ibi congruilas, propter 
quandam aequalitatem proportionis — homo non potest mereri primam 
gratiam, sed augmentum tamen gratiae. In diejer legten Beziehung Tann von 
einem meritum ex oondigno die Rede fein, fo wie überhaupt, wenn man das 
menfchliche Werk betrachtet, secandum quod procedit ex gratia Spiritus Sancli.) 
— Nach den Seotiften gilt Chrifti Verdienſt nur fo viel, als es Gott gelten 
laſſen will (acceptatio gratuita); es ift felbft möglich, daß Chriftus nur für 
Recht und Wahrheit geflorben wäre; der Hauptzweck feines Opfers iſt ein 
Declarativer. In der Lehre von der Gnade find fle entfchievene Pelagianer: 
das peccatum originale ift nur carenlia justitiae debitae, und fein materiale 
ift die concupiscentia; ber Menſch kann durch fein liberum arbitrium alle 
Zodfünden auch sine-gratia vermeiden (Rom. 2, 4.), und ex puris natura- 
libus (mit feinen rein natürlichen Kräften) Gott über Alles lieben. Allerdings 
bat Gott den freien Willen geichaffen; aber zugleich mit ihm die. guten Hand» 
Tungen, die in feine Macht gelegt find. In Vollziehung biefer befigt nun der 
freie Wille die primam rationem motivi, d. 5. er iſt ſelbſt bie unmittelbare 
Urſache feiner volitio, jo daß Gott darauf weder einen mittelbaren nod) einen 
unmittelbaren Einfluß ausübt; fonft wäre.der Wille nicht frei und könnte nicht 
fündigen, ja überhaupt nicht handeln. Nichtsdeſtoweniger verwirft Scotus ben 
Pelagianismus, ald veften charakteriftiichen Irrthum er bezeichnet: quod li- 
berum arbitrium sufficiat sine gratia, während Thomas als Grundirrthum 
pefielben den Sat angiebt: quod initium benefaciendi sit ex nobis, con- 
sesemmalio autem a Deo. (Thom. Summa theol. Prim. Sec. qu. 109. 111, 8. 
114. 3. 5. 8 — Comment. in ep. ad Rom. c. 6. ad Eph. c. 2. ad Tit. 
>.3. — Duns Scotus Sent. lib. II, dist. 19.20. II, 28—32, 7. III, 27— 
37. 2. I, 17, 3. 28.) — Endlich ftritten die beiden Partheien noch über bie 
mmaoulata conceptio Mariae, die Thomiften leugneten, bie Scotiften verthei⸗ 
igten fie. (Thom. Summa theol. II, 27. 1. sqgq. Duna Scot. Sent. Ill, 3, 1, %) 


Lindner, Kirchengeſchichte. 11. 17 
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$. 120. 
Die Dialeetik im Streite mit der Myſtik. 


1) Trinitarifcher Streit zwifhen Bernhard von Glairvaur 
und Abälard. 


Abälard geht von denſelben Prämiſſen aus, wie Roscellin (ef, p. 
254.), fommt aber auf die entgegengefeßte Loͤſung; wenn Moscellin die Üir 
heit fallen Taßt, und an den Tritheismus ftreift, Taßt Abalard die Verſchieden 
beit fallen, und ftreift an den Sabellianismus, indem er an die Stelle realn 
Perſonen logiſche Diftincettonen ſetzt (sicut eadem oratio est propositio, & 
sumtio et conclusid, ita eadem essentia est Pater, Filius et Spir. SL). 
Gott, der abfolut Vollkommene, tft der abfolut Mächtige, Weile und Gütix. 
dv. 5. Vater, Sohn und Geiſt, doch nicht fo, ald ob er ald Vater nur di 
Macht, ıc. wäre, fondern durch diefe drei Begriffe werden nur bie dharakıen: 
fifchen unterſcheidenden Merkmale der drei Perfonen angegeben; der Bater ii 
vorzugsweiſe (specialiter) die Macht, infofern er ungegeugt und abjolut ii 
der Sohn und Geift find auch Macht, aber nur im relativen Sinne Ir 
Sohn ift das intelligible Wort, der gedachte und ausgefprochene Begriff, wi 
Attribut die Weisheit (Weisheit iſt auch Macht, nämlich Die potentia discer- 
nendi) ; was der Vater abfelut ift, iſt der Sohn relativ, d. 5. er if m 
Modification des Weſens des Baterd. Der Geift ift die Liebe, folglich ta 
. fegnende Printip, das Lebensprincip der Welt (infofern der platonifchen Wer 
feele vergleichbar). — Der Vater ift abfolut Die Macht, der Sohn die Watt 
in einer beſtimmten Relatton, nämlich in Bezug auf das Erkennen, folalit 
das Verhältnig des Accidens zur Subſtanz, Sohn und Geift bloße Bein 
mungen ded göttlichen Weſens (ana et individaa penitus substantia, ilaque 
omnino simplex essentia, cui tres illae insunt proprielates, secundum qe# 
personarum censistit diversitas). Doch wiederum find es nicht bloße Acciden 
zien, denn in Gott kann Nichts bloßes Accidenz fein, fondern fo, daß Watt 
Weisheit umd Güte (Xiebe) die Subftanz Gottes ſelbſt find, jo wie ein m 
derfelpe Menſch in der Grammatif erfte, zweite und dritte Berfon iſt, je nat 
dem redenden Subjerte. — Die eine reale Subftanz Gottes ift von Emigfrl 
drei Perſonen, aber nicht secundum numerum, fondern secundum difänitioas 
aut proprielates; weil die Trinität von Ewigkeit it, iſt in der Zeit ein Ih 
terfchled der Namen gemacht worden, um das, was auf ewige Weit 
für und, die wir in der Zeit find, zu bezeichnen; doch entipricht ben Mamm 
ein reales Verhältniß ; nicht wegen des Unterfihieds der Namen iſt Die Trinitt 
fonbern auch ohne Namen würde fle real eriftiren. Und doch iſt Die Dreitm 
der Perfonen Feine wirkliche Vielheit, weil In der Einheit und Einfachheit de 
göttlichen Subſtanz ein Unterfihied nicht fein kann. — Gott zeugt Bett; N 
nun Gott nur die eine, mit fich ſelbſt identifche Subftanz tft, fo fragt # 
fih, kann man fagen: die Subſtanz zeugt die Subflanz, oder bie Subflai 
zeugt fich felbft, d. 6. Gott if fein eigner Vater? Man Eana ſich dad Ir 
haäͤltniß nur als das ver Materie zur Form denken. Die Materie und N 
aus ihr Gewordene (materia et materiatum) find eine und biefelde Sukitan; 
Doch der Form oder Wroprietät nach verfchieden, wie 3. B. Wachs und das dir 
aus geformte Bild oder Stegel. Man muß fagen, dad Wachs if die Mater 
ves Bildes, aber nicht umgekehrt, obgleiih beide fübflanttell iventifih find, cher 
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jo wenig Tann man fagen: die Materie materiire ſich ſelbſft. Der Sohn if 


"aus dem Vater, wie das Bild aus dem Wachie, d. 5. wie Die Art aus’ der 


Gattung; man kann wol fagen: der Sohn iR aus dem Vater, aber nicht 
umgekehrt; ed ift ein Verhältnig der Identität und Doch der Verfchienenheit. 
Doch ift auch dieſes Beifpiel nur ein hinkendes Bild, denn in Gott Tann man 
von einer Form nicht reden; ebenfo fällt auch aller Unterſchied der -Beit und 
Würde hinweg, den dad Berhältnig zwifchen materia und materiatum ſetzt. — 
Der Heilige Geift iſt nicht gezengt, d. 5. nicht, wie der Sohn, aus der Sub⸗ 
ftanz des Vaters, er geht nur von ihm aus; und zwar iſt er nicht (wie felt 
Auguftin allgemein angenommen ward) die Liebe Gottes gegen fich felbft, denn 
Gott, der Abjolute und Selbfiftändige, kann feinen Affect gegen fich felbft 
haben, ſondern nur gegen die Ereatur*). — Bernhard von Clairvaux 
zeigt, daß Abälarbs Lehre auf einem Suborbinatianismus beruhe. Er argu⸗ 
mentirt aus der Tinbegreiflichkeist des göttlichen Weſens und will feftgebalten 
wiflen, daB in jeder Perfon der Trinität die gleiche, abjolute Totalität des 
göttlichen Weſens fich finde, wie in allen Dreien, und daß auf diejes Ver⸗ 
baltmig alle Kategorien des Denkens (wie Art und Gattung) nicht pafien.: 
Bei aller Einheit aber findet nichtövefloweniger ein realer Unterjchied flatt. — 
Der Streit ward 1140 auf Der Synode von Sens entſchieden; Abälarb, ver⸗ 
urtbeilt, appellirte an Innocenz II, der aber ebenfalls gegen ihn entichied, und ' 
in Folge des lirtheild ward er als Gefangener an dad Kloſter Clugny ab⸗ 
geliefert. | 
Anm. Noch kamen einige andere Streitgunfte zur Sprache; Bernhard zählt in 
feinem tractatus de erroribus P. Ab. ad Inmoc. Fi. befondere 7 Härefien Abälards 
‚ auf: 1) quod Pater sit plena potentia, Filius quaodam potentia, Sp. S. nulla 
potentia, 2) quod Sp. St. non sit de substamtia Patris et Filii, 3) quod liberum 
arbitrium per se sufficit ad aliquid bonum, 4) quod nen peccaverunt, qui Chri- 
stam ignorantes cruciixerunt, ot quod non culpae sit adscribendam, quidguid 
fit per ignorantiam, 5) yuod petestas. ligandi et solvendi apostolis tantum data 
sit, non eorum successoribus, 6) quod propter opera nec melior, nec pejor oſ- 
ficiatur homo (manihälflvend) , 7) quod nec opus nec voluntas, noque Conck- 
piscentia, neque delectatio, cum movet eam, peccatum sit, noc debemus velle 
sam extinguere (gegen Asceſe). Gegen biefe Anfchuldigungen ſchrieb Abaͤlard feine 
confessio 8. apologia ober ep. XX. 


Bern. Clar. epp. 188. 189. 192. 259. 391. — tract. de err. P. Ab. 
ad Inn. I. (opp. IV.) — XIX. capit. err. Ab. (du Piessis d’Ar- 
genir& coll. judic. de nov. err. I, 21.) — Abaelardi apologia 3. 
confessio, ep- XX. — Ep. episcc. Galliae ad Innoc. II. (Bern. epp. 
370.) — ‚Berengarii Scholastici apologeticus pro magistro c. Bern. 
Clar. (Ab. opp. p. 302.) — Ep. Innoc. II. ad archiepp. et epp. 
(Bern. ep. 194. Ab. opp. p. 299. 301. Mansi XXI, 564.) — Petri 
Vener. ep. ad Innoc. Il. (epp. IV, 4. bibl. PP. Max. XXII, Ab. 
opp. 335.) 


9) Trinitariſcher Streit zwifhen Bernhard von Clairvaur 
und Gilbert de la Borret. Gilbert, fivenger Realiſt, argumentirte 
folgendermaßen: das, was Gott zu dem beflmmten Weſen Gott macht, iſt 


*) Man het Abaͤlards panzes Syſtem nicht übel Conceptualismus genannt, 
weil er alles von der verſchiedenen Auſchanungsweiſe abhängig macht. 
17* 
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das universale Gottheit; das Allgemeine ift die meientliche Form als Princz, 

folglih tft Gott durch eine weſentlich von ihm verfchiedene Gottheit Gen, 
durch eine weſentlich von ihm verfchiedene Gerechtigkeit gerecht u. |. w. (Dew 
sapientia sapiens, unitate unus, divinitate Deus etc.) Der Begrif in 
Gottheit (divinitas) ift aber nicht Gott felbft, fondern die Form, nad welde 
und durch welche Gott ift; wie Menfchheit die Form, nach welcher und burt 
welche der Menſch if. Die Gottheit ift alſo die eine ſubſtantielle Form, wu 
Durch diefe Form eriftirt, die drei Perfonen, find nicht felbft Die eine Eub⸗ 
ftanz, fondern drei numerifch verfchiedene Weſen, drei individua; fe find ein: 
weil fie in einer Gottheit gedacht werben, nur in Beziehung auf Das quo, mitt 
quod sunt (Gefchlechtdeinheit), aber nicht ein Gott, eine Subftang oder über 
haupt eins (mumerifche Einheit). — Was diefe drei Individuen zu Dreia 
macht, find drei Proprietäten, die aber nicht die Perſonen felbft find, jonten 
von biefen, wie von der einen Subſtanz numerijch verfchieden (aljo jedenfal⸗ 
drei Accidenzien oder Modificationen der einen Subftanz). Vater, Sohn u 
Geiſt it Gott durch die ewigen Proprietäten der Vaterſchaft, Sohnichaft un 
GSeiftichaft (fo daß man nicht ohne Grund Gilbert beſchuldigte, er lebre Hat 
der Trinität eine Quaternität). Gott ift gleich: göttlicher Natur, infofern kan 
man dad Wort: Gott auf alle drei Perfonen beziehen, d. h. alle Drei Verona 
find göttlichen Weſens, aber nicht alle drei find perfönlich die Gottheit, iem 
müßte man fagen: die Gottheit fei incarnirt. (Quod divina natura, quae di- 
vinilas dicitur, Deus non sit, sed forma, qua Deus est, quemadmuder 
humanitas homo non est, sed forma, qua est bomo, — quod cum P.F. 
et Sp. St. unus esse dicuntur, nonnisi una divinitate esse dicantur, B« 
converli possit, ut unus Deus, vel una substantia, vel unum aliquid P. F 
et Sp. St. esse dicantur — quod tres personae tribus unitatibus siat In: 
- et diffinitae proprietates tribus, quae non sunt ipsae personae, sed swl 
tres aeternae et ab invicem a divina substantia in numero differentes; — 
quod natura diviua non sit incarnata. So bei Vasquez Comm. in Thom. 
1, 120, 2. aus einem alten Cober, etwas anders noch Math. Par. ad ans. 
1119, Gaufredus und Otlo Frising) — Bernhard. Natura divinilalis ei 
Deus; — sapiens est ea sapientia (etc.), quae est ipse Deus, i. e. se ips? 
sapiens, magnus etc. est.; — ires personae unus Deus, una divina sub- 
stanlia sunt, et una divina substantia tres personae; — solas Deus (P. F- 
“ et Sp. St.) aefernus est, nec aliquae res (relaliones, proprielates, singt 
larilates, unilates) Deo adsunt, quae sint ab aeterno et non sint Deus; — 
ipsa divinitas et substantia vel "natura divina incarnata est, sed in Filie 
(Otto Fris. 1, 50.) 

Gilbert wurde verflagt und auf einer Synode zu Parid 1147 ward die 
Sache unterfucht, aber nicht erledigt; Eugen II. übertrug die WVerhanblun 
dem Concil zu Rheims 1148; bier trat Bernhard als fein Gegner auf. Ti 
Gardinäle Eugend II. waren zu Gilberts Glüde auf Bernhards fleigente 
Anfehen, namentlich feinen Einfluß bei dem Papfte, eiferfüchtig;; fle bewirken 
ed, daß Die Synode ſich zwar gegen Gilbertö Lehre erklärte, aber nichts geg@ 
feine Perfon unternahm, und ebenfomenig Bernhards Auseinanderfegung bil 
ligte. Gilbert kehrte unangefochten in feine Diöcefe Poitiers zurüd. Gugen ll 
feßte nur fe, in der Theologie fole man Natur und Perfon, Gott un 
Gottheit nicht trennen. 

Otto Frising. de gestis Frid. 1, c. 46. 50 sqq. Gaufredi (Abb. Clairat.) 
ep. ad Albinum, Laudun. — lib. c. capitula Gilberti Piotav. ep. 
Bernardi opp. ed. Mabillon. II. Mansi XXI. 
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3) Trinttarifher Streit zwifhen Petrus Lombardus und 
Abt Joachim von Floris (cf. p. 125.). Der Lombarde Hatte in feiner 
Abhandlung über die Dreieinigkeit (sent. 1, 5.) die Trage aufgeworfen, ob 
man fagen könne: der Vater Habe die göttliche Wefenheit gezeugt, ober bie 
göttliche Wefenheit babe den Sohn gezeugt, oder die göttliche Wefenheit habe 
weder gezeugt, noch fel ſie gezeugt? Er antwortete: keins von dieſen, auch 
nicht: die göttliche: Wefenheit babe fich feloft gezeugt, fondern dieſe ift vie es- 
sentia oder die göttliche Natur, welche den drei Verfonen gemeinjam, und in 
jeder derfelben ganz ift (realiftiih). Daraus folgerte Abt Joachim, der Lom⸗ 
barde habe gejagt: Water, Sohn und Geift feien sin Höchftes, dad weder zeuge 
noch gezeugt fei, noch ausgehe, und daß er eine Vierheit annehme, die drei 
Perfonen und die ihnen gemeinfame Wefenheit. Er ſtellte ihm entgegen: es 
fei nulla res, die Vater, Sohn und Geift zugleich ſei, und in dieſer Bezie⸗ 
hung ſei eine göttliche Weſenheit nicht vorhanden, obgleich zuzugeben ſei, daß 
Pater, Sohn und Geiſt eine Subſtanz jeien. Diele Einheit tft aber feine 
wahre, meientliche, fondern eine collective der Aehnlichkeit, wie viele Menfchen 
ein Bolt, viele Gläubige eine Kirche. Er faßt alfo, dem Nominalismus 
ſich nähernd, die Einheit als ein Accidenz der Dreibeit ver Berfonen. — Der 
Streit kam vor die vierte Lateranſynode unter Innocenz III. 1215, an die fc 
Joachim anflagend gewendet hatte. Sie entſchied für den Lombarden: es gebe 
ein Höchſtes, das weder gezeugt fei, noch zeugend, noch ausgehend, jondern 
der Vater zeugt, der Sohn wird gezeugt, der heilige Geiſt gebt aus, dies 
bilde den Perſonalunterſchied; aber dieſes Höchſte jet nicht außer den Perſonen 
ein Viertes, fonbern in biefen "drei Perfonen, fo daß jede dieſer die Subſtanz 
fei, die das Princip von allen jel. 


Abt Ioahim in feinem Psalterium 1. I. (cf. Engelhardt, kirchenge- 
schichtl. Abhandll. Erl. 1832. p. 263 sqq.) . 


Eap. III. 
Sectireriſche Oppofition. 


6. 121. 
Einleitendes,. 


Die Kirche verfinkt praftiich immer tiefer in eiteln Gärimoniendienft und 
politiſch⸗hierarchiſche Beſtrebungen, wiſſenſchaftlich in Scholaftif und äußeres 
Spiel mit Worten; neben ihr ber aber geht immer eine proteftantifche Oppo« 
fition, zum Zeugniß, daß evangelifches Bedürfniß und Gefühl nie ganz in 
derfelben erlofch. Allerdings Hatte dieſe Oppofition viel Unreines an fich; mit 
wahrhaft Evangelifchem vermijchen ſich bäretiiche Grundſaͤtze, meift aber liegt 
ihr doch ein wahres, warmes, wenn auch oft irregeleitetes und fehlendes Stres 
ben nach Innerljchkeit der Veraͤußerlichung der Kirche gegenüber zu Grunde. 
Je mehr die Kirche fih von der enangelifchen Meinheit entfernt, deſto mehr 
ftreifen die Gegner derfelben das Baliche ab, immer ‚reiner und Feufcher wird 
die Oppofttion und fchließt fich immer treuer an das Urchriſtenthum an, bis 
die reine Lehre im 16. Jahrhunderte flegreich nach langen Wehen hervortritt. 
Zunächft regte der Verfaffungsftreit eine Maſſe Gegner an, welche es mit dem 
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Kaifer gegen den Papft hielten, oft antikirchlich wurben, und auch politiike 
Mittel nicht verſchmähten. Ihre Oppofition richtet fi gegen Glerus wi 
Hierarchie, und bezieht ih zum großen Iheile aufs Kirchenrecht. Sodam 
traten Schulgelehrte, angeregt durch die myſtiſche und bialectifche Bhilefopbie, 
dogmatifch gegen die Kirche in die Schranken, meiſt in Pantheismus ode 
Rationalismus ausartend. Die Schulgelehrjamfeit an und für fich Hatte ein 
oppofitionelles Element in fi, infofern ſie gegen das Firchliche Princip der 
dogmatifchen Fixirung und Begrenzung bes Xehrgebletd in Wort und That it 
ftemmte. Die wirkſamſte Oppofition jedoch (in einzelnen Bällen mit propbe 
tifcher Bärbung) trat von Seiten der Mönche, des niedern Elerus und we 
Volks ein, ein Gegenſatz der Innerlichkelt gegen die Aeußerlichfeit, meiſt ar 
fpiritualiftifche Grireme gerathend, indem er feine dogmatifchen Elemente leide 
. felten aus dem Nrchriftentbume, fondern meift, in Ermangelung eigner Producti 
‚ vität, aus den alten manichälfch » gnoftiichen und novatianiſch⸗ montaniſtijchen 

Secten ſchöpfte und felbft zur Secte ward. Man Tann daher dieſe Ser 
wol Vorläufer der Neformatoren, aber nicht im vollen und firengen Sim: 
Zeugen der Wahrheit nennen. Die Yorm, in welcher fie fich aufftellen, fir 
von Gleihgültigkeit gegen die äußere Gemeinschaft mit der Fatholifchen Kirk 
bis zur Aufhebung des Begriffs derſelben, von bloßer Entfremdung bi u 
glühendem Haſſe und offener Beinpfeligkeit, fü daB ſte in ihr ven Antihnt 
erblickten. Meift traten ſie, von der Kirche jelbft genöthigt, in Vereine ;u 
famnen. Bedeutung erlangte dieſe Oppofition durch das ascetifche Leben iber 
Glieder, den Eifer derjelben und zum Theil auch die große Zahl. Ihr une 
fireitbares Verdienſt ift es, daß fie im dritten Stande, der ſeit dem 12. Jahr 
Hunderte zuerft in Italien, dann in Deutfchland, fpäter auch in Frankreich un 
England ſich politiich zu heben begann, eine gewiffe Cultur verbreiteten um 
eine geiftige Selbftftändigfeit werten, namentlich dadurch, daß fle, indem fı 
die Landesſprache zur Schriftiprache ausbildeten, vom 13. Jahrhunderte an im 
Grund zu einer chriftlichen Nationalliteratur legten; denn in Gedichten, Fır 
digten und Bibelüberfegungen fuchten fle zuerft in der Mutterfprache aufs Boll 
zu wirken. — Aeußerlich wurden jene Verbindungen meift unterbrüdt; allei 
ihr Untergang war eines Theils unſchädlich, weil der einmal angeregte Geil 
nicht wieder unterbrüdt werden Fonnte, andern Theils fogar nützlich, injofern 
damit eine Maſſe kirchenſtürzender Irrthümer wirkſam ausgerottet wurben un 
der Glaube Zeit gewann und genöthigt war, fich zu läutern. Was im Volk 
angeregt war, nahm dann im 14, und 15. Jahrhunderte der gelehrte und Für 
gerliche Hochaeftellte Stand wieder auf, läuternd und begründend, entwideln 
und erweiternd. Es ftellen diefe verfchiedenen Partheien gleichjam eine prote 
flantifche Kirche in der Diafpora vor, ohne das Princip einer Kirche, ab 
mit den dazu gebörigen Anlagen. Sie find jedenfalls ein Zeugnig von M 
immer weiter um fich greifenden Serfallenheit der modernden Kirche. Ihn 
mangelhafte äußere Verbindung bei fo großer Zahl, fo wie ihre innere day 
matifche Verſchiedenheit machten e8 der Kirche möglich, troß der gemaltigm 
GErfchütterung doch bis ind 16. Jahrhundert ungefchmächt fortzubeftehen. 

. In ihrem Streben nach Unterwerfung der weltlichen Macht und nah ir 
Iectifcher Durchbildung und Birirung des Kehrbegriffs (hierarchiſche und jhel 
ſtiſche Streitigkeiten) überfahen die Geiſtlichen das Bedürfniß des Volkes fat 
gänzlich, oder genügten ihm wenigftens nur felten und unzulänglich. Diet 
war mit feinem lebhaften religiöſen Intereffe auf fich ſelbſt gewieſen, da auf 
der Eifer der Mönche anfing zu erfalten, namentlich feitbem vie Bettelmönkt 
zu hoben Ehren und Würben gelangten. Das unbefriedigte Bebürfnig führt 
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die Menge zu Secten zufammen, die fich vom der Kirche trennten, und weder 
durch Klugheit noch Gewalt auf Die Dauer unterdrüdt werben Tonnten. Denn 
die älteren Streitigkeiten in der Kirche bildeten deshalb eine weniger gefähr- 
liche fectiverifche Oppoſition, weil fie ſich meift nur auf Speculationen des Ver⸗ 
ſtandes bezogen; dad Interefie für einen fittlich gleichgültigen Begriff aber ber 
geiftert nicht Leicht Maflen zum Maͤrtyrerthume, und die Widerftrebenden waren 
durch energiſche Mafregeln leicht zum Gehorſam zurüdzuführen, oder verſanken 
nach ihrer Trennung, weil ihnen ein wahrhaft belebendes Princip fehlte, fo 
bald in Stagnation, daß fle der Kirche weiter nicht gefährlich wurben. Diefe 
Oppofition aber Hatte ein lebendiges, fittlich religiöſes Interefie, das fich bitter 
durch den Zuſtand der Kirche verlegt fühlte, und in ſich Kraft hatte, Muth 
und Eifer immer aufs Neue, und je mehr die Verfolgung wüthete, nur deſto 
ftärfer anzufachen, und jo im Ganzen unüberwunden, wenn auch im Ein⸗ 
zelnen fcheinbar unterbrüdt, heimlich doch ungefchmwächt fortzudauern. 

Die kirchlichen Maßregeln gegen die Ketzer beftanden in päpftlichen Schrei» 
ben, Legaten, Synoden, eignen Befehrungserpeditionen, namentlich von Aebten 
und Mönchen, weil diefe von den einfachen Volkspredigern der Keger nicht fo 
fchroff adftachen, als Cleriker, meift auch mit gewaffnetem Gefolge (Innoc. III, 
epp. VI, 243. VII, 76. IX, 185.), Ercommunication, Interdicte über ganze 
Begenden, wo Keßer wohnten, Inquifition, d. 5. Aufftellung eigner Ge⸗ 
richte über Die Keger, mit Befeitigung der gewöhnlichen bifchäflichen Juris⸗ 
diction, weil viele Bifchöfe aus Gründen der Milde und der Politif oder der 
Meberzeugung die Keger ſchonten *). Die Güter der Ketzer wurden confideirt, 
ihre Häuſer niedergeriffen (ib. X, 130.); der Erlös fiel an die fürftlichen 
Gaffen (ib. I, 94.); ferner verloren fe die bürgerliche Ehre, ihre Aemter, ihr 
Wahl-, Erb», Teſtament⸗, Zeugen⸗ und Klagerecht. Die GBeiftlichen wurden 
entjeßt und eingefperrt (ib. X, 130. H, 99.); das Begräbniß wurde ben 
Kepern verfagt, und Begrabene fogar wieder ausgeſcharrt (ib. X, 129.). 


6. 122. 
Separstiftiiche Bewegungen mit politifcher Färbung. 


1) Seetirerifche Bewegungen wegen des Cölibats. Unter den 
Paͤpſten der Hildebrandiniſchen Nichtung, welche mit Strenge auf den Cölibat 
der Geiftlichen drangen, entitanden vlelfache Volksbewegungen, welche, indem 
ſie fih Anfangs, von den Päpften felbft zu Gunften ihrer Maßregel hervor⸗ 
gerufen, gegen die verehelichten Prieſter richteten, zuweilen ein fectirerifches 
Gepräge annahmen, und das Prieſterthum überhaupt, weil es nicht fündenrein 
fei, zu verwerfen begannen. Deögleichen wollten, auf Betrieb der Päpfle, 


*) Die Inquifition wurde oft einzelnen Berfonen übertragen ; die Zeit ihrer Eins 
führung ift unbeſtimmt; die Schrififtellee ſchwanken zwiſchen 1184 (Boncil von Verona 
und Ediet Bapfts Lucins III.) unb 1234. Das Meiſte haben für fih die Jahre 1212 
(Parlament von Pamiers), 1215 (viertes öeumenifches Lateranconcil) und 1229 (Coneil 
von Tonloufe). Jedenfalls iſt die Sadlage die: die bereits früher angebahnte und in 
einzelnen Fällen angewandte Ingnifition warb auf biefen andgebilbet, und trat 1229 als 
vollendetes. lirchliches Inftitut ins Leben. (Innoc. III. epp. I, 27. 345. 356. 412. 413. 
325 — 328. 11. 122. 123. 202. 203. 213. 266. XVI. 32. 33. 104 — 106. 167. al.) 


⸗ 
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Diele die Bifchöfe, welche durch Simonte zu ihren Aemtern gelangt warn, | 
nicht als rechte Geiftliche anerkennen. Eine folche Bewegung fand 3. 2. 105 
ftatt, al8 auf dem Goncil von Vieenza unter Xeo IX. ſolche aufftanven, weld 
fimoniftifche Biichöfe verwarfen ; Viele wollten aus der Hand ſolcher das Abend⸗ 
mahl nicht empfangen und erflärten alle von ihnen vollzogene kirchliche Kant- 
lungen für ungültig, nad) dem donatiftifchen Grundſatze, daß nur ein reine 
Priefter dergleichen gültig vollziehen könne. Bapft Xeo IX. neigte fih Ir 
fange auf Ihre Seite, wurde jedoch vom ſtaatsklugen Cardinal Humbert halt 
eines Befjern belehrt. In Vereelli ließ er fich aufd Neue von den Eiferen 
eroinnen, nahm aber jeine Entfcheidung noch vor dem Concile wieder zurud. 
An Florenz entftanden bald unter dem Molke ähnliche Bedenken; die Mönk: 
namentlih, an ihrer Spiße ber verehrte Abt Joh. Gualbert von Vallon 
brofa (cf. p. 166.), gingen fo weit, daß fle behaupteten: weil alle Priete 
ſich Diefer DVergehungen jchuldig gemacht, werde in der ganzen Kirche fe 
reined Sacrament gefpendet. Tauſende von Menſchen flarben ohne Comm 
nion; dad Volt warf auf alle Geiftliche und felbft Die Mönche einen Se 
ſelbſt den Papſt verfchonten fie nicht: non est, inquiunt, papa, non rex, na 
archiepiscopus neque sacerdos (nach Damiani). Nur mit Mühe gelang & 
Peter Damiani, ald vpäpftlichem Legaten, die Spaltung zu unterbrüden; det 
mußte der Erzbifchof, als ihn ein Mönd) der Simonie bejchuldigte, und W 
Anklage durch ein Gottesurtheil erbärtete, fein Amt nieterlegen. 


Damiani opuscc. 30, 3. — V. Joh. Gualh. Mabill. A. O. S. B. VI, 2 
p. 283. — Victoris P. IH. dial. III, bibl. PP. Max. tom. XV. 
p. 856. 


Bedeutender und dauernder war eine ähnliche Spaltung in Mailant, 
deſſen Kirche fih yon Rom beinahe unabhängig erhalten hatte. Hier fügte mar 
ſich daher den päpftlichen Geboten nicht, Priefterehe und Simonie war dert |! 
zu Haufe, daß eritere öffentlich gefeiert ward, Teßtere für jede geiftliche Stel 
eine beſtimmte Summe ald Preis feitfegte; felbft der Erzbiichof Guido wa 
Simonift. Die Aufregung des Volks über die Maſſe unwürdiger Geiftlihe 
benugte ein junger Geiftlicher, Ariald aus Cuzago, einem Dorfe zwiſchen 
Eomo und Mailand, ſich an deffen Spige zu jchwingen, 1056. Gr mar il 
frommer Eiferer, und griff die unfittliche Geiftlichkeit heftig an, zunächſt in 
feiner Heimath, dann in Mailand felbft: der Teufel babe dent Clerus die Hr 
Tigfeit genommen, ihm aber, um die Menfchheit zu täufchen, den Heiliger 
fchein gelafien. Der Geiftliche fol Chrifti Demuth, Armuth und Keuſchbei 
nachahmen, flatt deffen thun fle gerade dad GOegentheil. Died prebigte er va 
Volke, nachdem ihn der Glerus, an den er fich zuerft wandte, Tpöttelnd ar 
wiefen, mit binreißenver Beredſamkeit; an ihn fehloß fich ein vornehmer Jünz 
Hing, der Diaconud Landulph, an, der zum Demagogen noch größere Hakan 
Hatte. Sie reisten dad Volk, alle Gemeinſchaft mit verehelichten und finen‘ 
ftifchen Geiftlichen zu fliehen; Ariald gründete einen Verein von Laien un 
Mönchen zu einem ſtreng canonifchen Leben. Wer von ſolchen Geiftlichen Mr 
Sacramente nehme, babe Theil an ihrer Verdanımniß, und empfange dad Sr 
erament ohne Nuten. Dabei bediente er ſich folcher Ausdrücke, welche bie r® 
jective Wirkſamkeit der Sacramente Täugneten, 3. B.: foSche von unmürdigt 
Beiftlihen gefpenvete Sacranıente feien „Hundsdreck (stercora canina),“ ! 
Kirchen folcher Geiftlichen „Viehitälle (jumentorum praesepia).” Ia auf ji! 
Gewalt forderten fie das Volk auf. Die Varthei der Beiden wurde Paları 
(Volksrotte) genannt, und e8 Fam zu blutigen Kämpfen zwifchen ihr und iM 
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Anhängern der Weiftlichkeit, die meift den höchſten Ständen angehörten. Beide 
Theile verflagten fich -gegenfeitig bet Bapft Nicolaus II., der, um biefen An⸗ 
laß zur Demüthigung des unabhängigkfeitsfüchtigen mallinber Clerus nicht vor⸗ 
übergeben zu lafien, 1059 den Bifchof Anfeln von Yucca und den Gardinal Peter 
Damiani ald Commiffäre zur Beilegung des Streits ſchickte. Diefe aber. be» 
leidigten den Stolz der Mailänder, die auf das Alter ihres ambroflanifchen 
Stuhls eiferfüchtig waren, und einen heftigen Aufſtand erregten,; nur, weil 
fich der Erzbifchof freiwillig fügte, und jich famınt der Geiftlichfeit eine Buße 
auferlegen ließ („weil die große Verbreitung der Simonie eine Milderung er« 
heiſche,“ bebielten fle kraft römifcher Machtvolffommenheit fänımtlich ihre Aem⸗ 
ter!), kam mit Mühe ein Vergleich zu Stande. Allein bald trat der Glerus 
wieder, theild in Schriften, theils factiich, zur Vertheidigung der Priefterehe 
auf. An Landulphs Stelle trat nach deſſen Tode jein Bruder, Ritter Er- 
lembald, den Ariald abgehalten hatte in ein’Klofter zu gehen, um fich feiner 
zu bedienen. Er verklagte die Geiftlichfeit bei Papft Alerander IE, der ihn 
zur Bertheidigung der hildebrandintichen Ideen aufforderte und zum vexillifer 
Romanae et universalis ecclesiae ernannte, ihm eine gemeihte Fahne fandte, 
und über den Erzbifhof den Bann ausſprach. Nun brachen wieder blutige 
Kämpfe aus, Ariald ward 1067 von der ariftofratifchen Parthei erfchlagen. 
Kine römijche Gommifflon erſchien und legte den Streit bei, verbot aber zu 
gleicher Zeit den Laien, ſich unter dem Vorwande des Eiferd für Firchliche 
Geſetze zu Richtern über den Clerus aufzuwerfen und Gewalt gegen ihn zu 
brauchen. 


Arnulphi Mediol. rerum sui temp.‘ libr. V. (Murat. IV, p. 11.) — Lan- 
dulphi sen. Mediol. hist. libr. IV. (ib. p. 47 sqqg.) — Peter Da- 
miani ep. ad Hildebr. (ib. p. 25. Mansi XIX, p. 887. — V. 
Arialdi auct. Landulpho de Sto. Faulo. (ed. Puricelli Mail. 1657.) - 
auct. Andrea (Bolland. ad 27. Juni.) — Güntheri Ligurinus, seu 
de gest. Frid. I. I, 3, 262 sqq. — 


Ende des 11. Iahrhundertd trug ein gewiffer Ramihrd bei Cambray 
ähnliche Lehren vor, warb für einen Steger erklärt und in einer Hütte lebend 
verbrannt. Nach feinem Tode wurde.er vom Volke als Heiliger verehrt, und 
feine Gebeine gefammelt. — 


2) Arnold von Brescia (Brixiensis), ein Schüler Abälards, ein 
Jüngling von ernftem und feurigem Gemüthe und fcharfem, praftifchem Verftande, 
Daher er weniger von der Sperulation feines Lehrers gefeffelt ward, als von 
deſſen freifinniger Richtung überhaupt, und fie aufd Leben übertrug. Er £ehrte 
in feine Baterftadt Brescia zurück, und trat als Neformator der Geiftlichkelt 
auf, mit der Idee einer reinen, heiligen Kirche, nach den Mufter der apoſto⸗ 
liſchen. Durch eignes Beiſpiel fuchte er die Klerifer zum canonifchen Leben 
zu begeiftern; le follten, Mönche wie Geiftliche, in apoftolicher Armuth und 
Keuſchheit leben; keiner folle weltliche Lehre und Eigenthum befigen, alles ir⸗ 
diſche Gut gehöre nach Gottes Ordnung den weltlichen Fürſten und Obrig⸗ 
feiten, und könne von diefen nur an Xaien verliehen werben; feiner follte 
weltliche Gefchäfte treiben; Jeder nur das nehmen, was ihm die freie Liebe 
der Gemeine ald Lebensunterhalt weihe, ohne Sporteln, Oblationen, Zehnten 
und Erftlinge zu fordern; andere Geiftliche erflärte er für unfähig, priefter- 
liche Handlungen zu verrichten. In der Lehre fcheint er nicht weiter haͤretiſch 
geweſen zu fein, nur an die Myſtiker fchloß er ſich meift an. Höchſtens ftellte 
er das Objective in der Stiftung und Verwaltung der Kirche etwas zu fehr 


Es 
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in den Hintergrund, in einzelnen Punkten fixeift er an def Novatianidmut 
und Donatiömud an. — Dad Volt wurde durch feine Previgten aufgeregt, 
und der Biſchof verflagte ihn auf der Lateranſynode 1139; Innocenz U. legte 
ihm ewiges Schweigen auf. Arnold begab fich nun in die Schweiz, und tımy 
feine Lehren mit Beifall in Zürich und Conflanz vor. Bernhard von Glan 
vaur erließ einen Warnungsbrief gegen ihn an den Bifchof von Gonflan, tet 
alsbald gegen ihn einfchritt; allein Der päpftliche Zegat, Garbinal Guido, cn 
Dann von fireng bildebrandinifcher Richtung, nahm den jungen Eiferer in 
Schu und fogar in fein Haus auf. Als er unter dem Namen Cöleſtin 1. 

apft ward, rief er Arnold fogar nach Nom, und feine Predigten waren vid 
ac) an den Tumulten unter Lucius II. ſchuld (of. p. 78.). Gr lehrte näm 
lich: der Papft habe durchaus Fein Recht auf die weltliche Herrſchaft daielkk 
dee Kaijer nur ein fehr geringes und beſchränktes. Mom fei nicht Dur du 
Herrichaft eines Einzelnen, fondern durch Die Weisheit ded Senats grop ge 
worden, jo wie dur die Tapferkeit und Feſtigkeit des Volks. Die alten m 
publifanifchen Einrichtungen müſſen wieder hergeftellt werden, zwiſchen Senu 
und Volk ein Mitterfiand, ein Senat von 200 Mitglievern und Conſuln z 
der Spige. Einzelne dieſer Einrichtungen feste er in der That Durch. Umt: 
Hadrian IV. wählte eine Volksſchaar zu Nom einen Kaifer, die römiſche 
Großen aber trugen nomine Senatus Populique Romani die Krone Friedrichl 
an, Dieſer fchlug fie natürlich aus (cf. p. 80.). Als 1155 ein Garbinı 


von der Volksparthei gemißhandelt ward, wurde Rom mit dem Interbicte be 
legt, und dies Mittel zwang den Arnold und jeine Anhänger zu fliehen. I 
lieniſche Große fehügten ihn eine Zeit Tang, nachdem fie ihn aud den Hänte 


des Gardinald Gerhard, der ihn auf der Flucht gefangen genommen, befreü 
Als aber Briebrich I. in Italien erfchien (der fchon deshalb den arnoldiſcher 
Plänen nicht Hold fein Fonnte, weil fle, aus national=italienifchen Interefe 
hervorgegangen, dem beutichen Kaijer eben fo feinpfelig waren, als dem Parkı, 
und unter anderen, was ein deutſcher Kaifer nie zugeben fonnte, den Römern 
das Necht freier Kaiſerwahl einräumten), fchritt er ernftlih ein, und Die cams 
panifchen Großen Lieferten Arnold an den Kaifer, diefer an den Bapft aus. Er 
wurde gehängt, fein Leichnam verbrannt und feine Afche in die Tiber geſtreut. 
Dieſes Todesurtheil von Seiten der römiichen Kirche fand aber ſelbſt Bei fireny 
firchlichen Männern, wie Gerhoh von Reichersberg, Widerfpruch, weil feiz 
geiftliches Tribunal ein fulches ausfprechen dürfe. Der Papſt ſah fich gend 
thigt, die Schuld auf den Praͤfecten zu ſchieben, dieſer jchob fie feinen Knechten 
zu. Die Parthei der Arnoldiſten erhielt fich noch lange; Die Kaifer ſtanden 
öfter mit ihnen auf vertrautem Buße, und noch Gregor IX. (of. p. 92.) um 
Alerander IV. (cf. p. 99.) batten wit ihr zu Fämpfen. 


Bernh. Claraev. epp. 195. 243. 244. — Otto Frising. de reb. gest. 
Frid. libri II. c. 20 sqqg. — Güntheri Ligurinus seu de gest. Frid. I. 
libri X; lib. IH. v. 262 sqq. — Vita Adriani III. (Murat. II, 1. p 
441 sqq.) — Godofredi Viterb. Pantheon. p. 17. — K. Bed, 
Arnold von Brescia, (bafeler wiffenfchaftl. Zeitfchrift. Jahrg. 1824. 
H. 2.3.) — H. Srande, Arnold von Breseia und feine Zeit. Zürid 
1825. 8. 


3) Andere einzelne Oppofitionen gegen das Papftibur 
mit politifcher Färbung. Unter den Kaifern, die mit den Päpften um 
die Herrſchaft firitten, erhoben fich eine Maſſe Stimmen gegen letztere, na 
mentlich gegen ihre Sabjucht und weltliche Herrſchſucht. Ihrer Vereinzelunz 
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wegen blieben fle meift ohne bedeutende Wirkung, ja halfen durch ihre Unter⸗ 
drüdung felbft Die Macht des Papfttyums Heben; doch Hinverten fie auch letz⸗ 
teres, gar zu toll Hinfichtlich der gerügten Mißbräuche zu verfahren. Im Streite 
mit den Katfern mußten fich die Papfte oft Fittere Wahrheiten ſagen laffen, fo 
Innocenz IH. im Kampfe mit Philipp von Schwaben (cf. p. 85.) von den 
mit dieſem verbündeten weltlichen und geiftlichen Fürſten, Gregor IX. im Kampfe 
mit Sriedrich I. Der Sachjenfpiegel griff in verfchledenen Abſchnitten (1, 3. 
3, 54. 57. 63.) die geiflliche und päpftliche Gewalt an, Gregor XI. mußte 
1373 14 Artitel aus demſelben verdammen (Mansi XXI, p. 157.). Mit den 
Kaijern hielten es viele Binnefänger und Troubadours (man vergleiche die 
Gedichte des Meiſters Sigeher, Otto’8 von Horned [um 1390], Walthers 
von der Vogelweide, Reimers von Zmeter, Bruoder Wernhers, Meifters Fri⸗ 
gedan? [um 1240] in Rüdiger Maneß Samml. von Minnef. Zürich 1758. I, 
129. I, 131. 160. 220; und Pez. thes. III, 446; die der Troubadours Bull. 
Figueira [1244], Pierre Cardinal [1270], Carbonel, bei Raynouard IV, 131 
und Millot. II, 439. 454. III, 247 sqgq.; tie Verſe des Mönchs Bernhard 
von Clugny um 1150 in feinem Gedicht de contemtu mundi bei Bulaeus II, 53, 
die Gedichte des Gualther Mapes in Orford, Dante's Begfener XVI, 97 sqq.). 
Faft ale diefe Stellen find Variationen über das Thema: Chriftus habe zu Petro 
gefagt: pasco, nicht, tonde oves meas. Eine Sage war verbreitet, an dem 
Tage der Schenkung Gonftantins habe fih eine Stimme vom Himmel vernehr 
nıen laſſen: hodie in ecclesia venenum effusum est. 


Flacius Varia doctorum piorumque virorum de corrupto ecclesiae 
statu po&mata. Basil. 1557. 


Das Volk war für folche Stimmen nichts weniger ald unempfänglich. 
Unter Innocenz IM. finden ſich Spuren rober- Gewaltthätigfeiten gegen bie 
Geiftlichfeit von Seiten der Laien (cf. epp. I, 313. II, 103. V, 79. 80. VI, 
17. VI, 156. VIII, 17. 182. 215.) und viele Concilienbefchlüffe gegen der» 
gleichen. Als Honorius III. mit den Lombarden in Zwieſpalt gerietb, und fie 
feine &rmahnungen zum Srieben nicht beachteten (cf. p. 90 sqq.), bannte er fie, 
fie aber erwiderten den Bann mit einem weltlichen Banne; fo erflärte der Bor 
defta von Mailand den dafigen Erzbifchof in den Bann; 1220 entbanten 300 
Räthe von Parma den Podeſta von feinem Eide, Geiflliche, Kirchen und 
den Bifchof zu ſchützen. Kein Geiftlicher erhielt Recht, wenn er ſich nicht vor 
weltlichen Oerichten ftellte; Tein Bürger durfte mit dem Clerus Verträge ein- 
geben, ihm Brod baden, Getreide mahlen, ihm den Bart fiheren. Wer’ 
ſich auf dem Todtenbette ſchwach finden ließ, und um ber Abfolution millen 
Der Kirche Gehorfam ſchwur, ward auf dem Mifte verfcharrt. Auf Vebertres 
tung fland Güterconfiscation. Die biichöflichen Gebäude wurden geplündert, 
die geifllichen Grundftüde verwüftet, die Cleriker geprügelt und mißhanbelt. 
Sp ging es faft in allen lombarbifchen Städten ber. (Hon. HI. Reg. VI, 172. 
V, 178. 435. II, 671. 680. 1298. IV, 835. V, 509.) 

In Frankreich predigte um 1250 ein gewiffer Jacob, ein aus einem 
Giftertienferflofter entiprungener, balbwahnfinniger Schwärmer, der fich gött- 
licher Gingebungen rühmte, einen Kreuzzug. Allerhand Gefindel fchaarte fich 
um ihn; bald wendete er feinen Eifer gegen Adel und Geiftlichfeit, vermüftete 
deren Güter, morbete und raubte, bid er und feine ganze Schaar bei Bourges 
erfchlagen wurde. KSauptfächlich jcheint er jeine Anhänger aus dem gedrückten 
Bauernftande geworben zu haben. ' 

Anch unter der höheren @eiftlichkeit findet der Mißbrauch der päpfllichen 
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Gewalt und deren Ausdehnung auf weltliche Angelegenheiten, vom Stanvyunfı 
des älteren canonifchen Rechts, vielfachen Wiverfpruch, namentlich fobald er in 
die Diöcefanrechte eingriff, fo z. B. von Ivo von Chartres (ep. 94.), Par 
dem Ghrwürdigen von Clugny, Bernhard von Glairvaur, Johann“ von Salit 
bury (Polyer. 6, 24.), Robert Groſthead (cf. p. 140.), Eberhard von Salz 
burg (auf einer Verſammlung der bayrifhen Biſchöfe zu Regensburg 1241 
[Aventin. ann. Boj. 7, 4 sqq.]), Sewalus von Port, ver deshalb von Inne 
cenz IV. ercommunieirt, vom Volke aber nebft Robert Groſthead als Heiliger 
verehrt ward. — Eine Oppofttion ähnlicher Art erfuhren die PBäpfte von Seiten 
der Batriarchen von Gonftantinopel und Antiochia, felbft als lateiniſche Bis 
fhöfe dieje. Stühle befaßen. Der erfte Iateinifche Patriarch von Conſtankinopel, 
Thomas, weigerte fich 1208, einem römifchen Legaten zu gehorchen. Die Pr 
triarchen von Antiochla, geftüßt auf den petrinifchen Urfprung ihres Stuhl 
(Petrus war nad) der Sage Bilchof von Antiochia, ehe er römifcher ward), 
maßten fi) an, Bifchöfe zu verfegen, und erfannten- die Oberherrlichfeit wi 
päpftlichen Stuhle nicht an. (Wilh. Tyr. XV, 12. 13. — KEgidi legai 
acerrima disputatio adv. Antioch. Patr. bei Ludewig Reliqu. manusce. II, 45? 
sqg. — Innoc. III. epp. I, 50. II, 76. — Gregor. IX. decret. I, 7, 1. - 
Raynald. ad ann. 1218, 26—28. ad ann. 1222, 22.) Die verfchiebenen 
Geſetzgebungen der Fürſten (Friedrichs II. [cf. p. 118.], Ludwigs IX. pray 
matifche Sanction [ef.p. 119.]) traten ebenfalls mit der päpftlichen und geif- 
Ihen er in Gonflift, fo wie die fle vertretenden Schulen der Legiſten 
cf. p. 117.). — 


$. 123. 
Philoſophiſche Oppofttion. 


1) Erigena (cf. p. 200.). Sein Spftem bildete ex fich durch das Stu⸗ 
dium griechifcher KVV., 3. B. des Origenes, Gregor von Nyſſa, Marimus, 
indem er fih mit Vorliebe den darin Tiegenden neoplatonifchen Elementen (ta 
emanativen Lebensentwicklung aus Gott, des Verhältniffes zwiſchen Materie 
und Geiſt, der Apocataftafe u. |. w.) zuwandte und fe wiſſenſchaftlich zu einem 
pantheiftifchen Spfteme verarbeitete. Er wollte (den Alerandrinern ähnlich) 
Gnoſis und Piſtis, die rationale und Eirchlich traditionelle Theologie, Phile 
ſophie und Religion, follten in vöfigem Einklang ftehen; vie Philofophie ſei 
die theoretifche Seite der Religion, diefe die praftifche der Philofophie. Ter 
Zeit nad) ift die fides das Erfte, der Geift bedarf einer Leitung, ehe er ſelbſt⸗ 
fländig denfen kann; der Geltung nach die ratio, welche die fides zum klaren 
Begriff entwidelt. Darauf beruht ihm der Unterſchied zwiſchen der theologia 
negativa (Eroperien) und positiva (xaraparınn). Die Iegtere fagt von 
Bott etwas aus, 3. B. er fei weife, gut, gerecht, doch nur, um von de 
Wirkung auf die Urfache zu fchließen; denn mit allen diefen Präpicaten ift zu 
gleich ihr Gegenfat gegeben, und da Satz und Gegenfaß nie ohne einandet 
find, fo würde man Gott, wenn man fchlechthin etwas von ihm ausfagte, in 
bie Sphäre der Gegenfäge herabziehen. Das Abſolute aber (das dv) flet 
über allen Gegenfägen, ed hat Nichts von ihm Unterſchiedenes, es iſt die rein: 
Identität mit fich felbft. Folglich muß man auf der höheren Stufe der Then 
logie (der theol. aropyarıxn) Täugnen, daß Gottes Wefen überhaupt Em 
fei, Etwas, von dem man Etwas audfagen, das man denken Eönnte Geil 
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ift nicht die Wahrheit, die Güte, das Sein, fondern er ift mehr als alles 
biefes. In der abfoluten Idee heben ſich Sag und Gegenfag auf; wenn man 
von Gott Etwas ausfagt, dad er jei, jo fagt man damit nur, was er nicht 
fei, 3. B. er ift übermeientlich, heißt: er ift nicht wefentlich. Und wenn Gott 
auch Alles, was von ihm audgefagt werden kann, nicht ift, d. h. wenn fein 
Weſen auch alle Prädicate überfteigt, fo ift doch gewiß, daß er der abfolut 
Seiende if. Deshalb kann man auf Gott auch Feine Kategorien anwenden, 
auch die der Nelation (habitado) nicht; fomit find die drei Perfonen in ver 
Trinität nicht wirkliche, reale Verhältniffe, fendern bloße Namen. Gott ift 
dad reine, unterfchiepsloje Sein, in ihm ift Wollen und Schaffen, Erfennen 
und Sein nicht gejchieden. Auch das Denken feiner ſelbſt kann man nicht von 
ihm prädiciren. (Quomodo divina natura se ipsam potest intelligere, quid 
sit, cam nihil sit; superat enim omne esse, quae omnem essentiam et 
substantiam virtute suae excellentiae supereminet.) Von dieſem reinen Sein 
aus entwickelt ſich alle Natur in zwei Begriffen, Schöpfer und Gefchöpf, und 
zwar in vier Abftufungen. Alles Gefchaffne in feinem Unterfchiede vom Schöpfer 
ift nicht an fich, fondern nur für die fubjective Vorftelung, für das Denken, 
welches außer Gott dem Sein gegenüberfieht; es ift bloße Erfcheinung, und 
die Schöpfung hat darin ihren Grund, daß Gott nicht bloß an ſich ift, fon« 
dern auch erfcheint ungefchaffene, fchaffende Natur (natura non creata, 
creans). Die Schöpfung ift Iheophanie im Großen, eine Reihe von Theo⸗ 
phanien, d. h. fie ift die Art und Weiſe, wie Gott den intellectuellen Grea- 
turen, je nad) ihrer verfchiedenen Empfänglichkeit, fich offenbart; daher uns 
endliche Bormen der Theophanien, die ſich jedoch auf eine Urform, das gött⸗ 
liche Wort, zurüdführen Iaffen. Dies ift die zweite Art .der Eriftenz, ge» 
ſchaffene, Ichaffende Natur (natura creans creata), die Urform aller 
Dinge, die Principien und Typen, präformirt und gewiſſermaßen concentrirt 
im Worte (gleich ven platonifchen Ideen, entichienner Realismus). Darin 
haben fe wieder ihre Einheit. Nach dieſen Lirbilvern tft die dritte Korm der 
Eriftenz, die gefchaffene, nicht fchaffende Natur (natura non creans 
‚creata), d. 5. die Welt in der Zeitlichfeit erfchaffen. Die Welt ift aber nicht 
6108 zeitliche Gricheinung, fonjt wäre ſie ein bloßeg Accidens, und in Gott 
giebt e8 nichts Accidentelles; fie ift auch ewig, nämlich in ihrer Urforni, im 
Worte. In ihrer zeitlichen Erfcheinung ift fie bloßes Accivens, und mithin 
nur Schein, nur ein ichwindendes Moment, das für fich feine Bedeutung bat. 
Gott, die immanente Urfache alle Gefchaffenen, und das Gejchaffene, al3 das 
von Gott verfchiedene Andere, bilten die beiden Momente des Als, das über 
Gott fteht. Bott an fich, der Abfolute, wird durch. fein Verhältniß zur Creatur 
erft ter wirkliche, lebendige, fchaffende Gott, indem er das Endliche nicht ſpröde 
von ſich außfchließt, fondern in fich aufnimmt, um fo in der Einheit des End» 
lichen und Iinenvlichen das wahrhaft Unendliche zu fein. Das Abſolute ift 
nicht bloße8 Sein, es ift auch Bewegung, Vermittlung; das Princip dieſer 
Differenzirung (divisionis, multiplicationis, distributionis) {ft der heilige Geift, 
wie der Sohn das der Einheit ift; durch den heiligen Geift gehen die Principien 
in ihre Wirkungen über. 

Die ganze gefchaffene Welt concentrirt fi im Menſchen; in ihm, Geift 
und Körper, ift Himmlifches und Irbifches, Sichtbared und Unſichtbares zu 
einem Wefen verfchmolzen; der Gegenfag jener Beiden fommt in ihm, als einem 
felöftbewußten, vernünftigen Weſen erft zum Bewußtſein; er iſt Microcosmus. 
Er trägt das Bild Gottes auch darin, daß fein Wefen, wie Gottes, unbegreiflich 
ift; man Tann von ihm nur fagen, daß, nicht, was er ſei. Nur nach den 
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Accidenzien, die in ihm find, kann er befinirt werden. Urfprünglicdh war er 
Einer; erft Durch die Sünde ift der Unterſchied des Geſchlechts entflanden, und 
er dahin geiunfen, daß er fich, gleich dem Xhiere, fortpflanzen muß, ſonſt bätte 
er fich geiftig, wie die Engel, vervielfältigt (mie Chryſoſtomus). Werner ent- 
ftand in Folge des Falls eine geiftige, wie Eörperliche Verſchiedenheit Der Men- 
fhen, und da er der Mittelyunft und Mepräjentant der geſammten Schöpfung 
ift, geht dieſer Riß auch durch dieje hindurch. Diefer Tall des Menichen ge 
fchah im erften Momente feines Daſeins; denn hätte er nur einen Augenblid 
in feiner Unfünblichfeit verbarrt, fo müßte er gewachſen und vollkommen ge 
worben fein. Die Sünde gehört aber in den göttlichen Weltplan; es ſollie 
eben das Geiſtige und Sinnliche in Gegenfab treten, um nach überwundenen 
Unterfchiede zu höherer Einheit verknüpft zu werden. Die Lieberwindung ge 
ſchieht durch die Erlöfung durch Chriftus; er trägt in fich bie geſammte Schi 
sfung, und feiner göttlichen Natur nach if er das Wort, der Logos, d. h. 
Inbegriff der Urformen, ber göttlichen Ideen, feiner menfchliden Natur nad 
Inbegriff der daraus hervorgegangenen Wirkungen, der nach den Ideen ge 
ſchaffenen Dinge; Chriftus ward Menfch, Heißt: er nahm die geſammte Gre» 
tur in ſich auf, in Chriſto verfnüpften fich die ewigen Urfachen mit ven zei 
lien Wirkungen wieder zur Einheit. Welt und Gott find Eins; die Welt 
exiftirt in Gott, und Gott fommt in der Welt zur Erfcheinung, wird in ihr 
geichaffen, der Linfichtbare wird fichtbar, der Unbegreifliche begreiflich, der Form 
Iofe geformt, der Unbegrenzte begrenzt, der linbemegliche bewegt ſich u. j. m. 
Gott, als überweſentlich, ift Nichts, aus Nichts geht alſo die Schöpfung ber 
vor, als dad emige Werden im ewigen Sein; wenn Gott ſich manifeftirt, ſo⸗ 
wird das Nichtjelende zum Seienden, das Nichts zur Greatur. Diefe Unter 
ſchiede And aber nur für das jubjective Bewußtſein vorhanden, in Gott ſind 
diefe Formen Eins; und da mit dem Unterſchiede das Dafein in feine Realität 
tritt, jo ift auch das Dafein Sache des vorfielenten Subject. Der forſchende 
Geiſt Hat nur die Aufgabe, die geſetzte Differenz, die Mannichfaltigkeit Is 
Seins (nld Gattung und Art) zu analofiren, und zum Anfangspunfte, zu 
Einheit, zurückzuführen. 

Im Menfchen erreicht der Gegenjah feinen Enbpunft, indem er zum Be 
wußfein kommt, vom Menjchen muß daher auch das Zurüdgehen zur Cinheit 
beginnen; died geichieht, indem die Folgen der Sünde aufgehoben werden, und 
zwar zunäcft in der Auferfiehung der Gegenfag der Geſchlechter; hierauf folgt 
Schritt für Schritt die Vergeifligung der Greatur. Die Welt wird wieber 
zum PBaradiefe, die Erde zum Himmel, das Höhere abjorbirt dad Miedere. 
Das Böſe ift überhaupt nicht ſubſtantiell, fondern nur dad heraustretende, abet 
wieder verichwindende Moment des Unterſchieds, Das in den Plan Gottes ge 
hört. Folglich giebt e8 Feine Verdammniß, am wenigften eine ewige. Da 
Chriſtus die ganze menjchliche Natur angenommen, hat ex auch die ganze, d. h. 
die gefammte Menfchheit, erlöſt. Ale Strafe, die natürlich nur zeitlich fein 
kann, ift nichts Reales, jondern nur Das Richtfeiende, die Dual der Begierde, 
De feine Befriedigung findet. Es ift im Leben ded Einzelnen dad Böſe nur 
ein llebergangspunft, der zur Entwicklung dient; Gott weiß es, als ba 
Kichtfeiende, nicht; denn durch Gottes Wiſſen wird alle Seiende nothiwendig, 
das Böſe aber kann nicht nothwendig fein, folglich ift es nicht. (Cogaosoendo 
facit et cognoscit faciendo, nihil est aliud omnium essentia, nisi omnien 
in divina sapientia cognilio. — Deus malum nescit; nam si malam scire; 
nevessario in rerum natura malum essel.) Cs wird endlich in ber Wieder⸗ 

bringung allee Dinge verſchwinden, d. h. ſich als nichteiend ausweiſen. Das 
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Ende ift, daß alles Sinnliche ins Geiftige, alles Geiſtige in Gott über- und 
untergebt. Vorbildlich für dieſe Apocataftafe ift Chriſti Auferftehung, nad 
welcher er gefchlechtälos war (Gal. 3, 28.) und feine Menjchheit fo in bie 
Gottheit aufgenommen tft, Daß fie mit ihr die Schrankenloſigkeit hinſichtlich 
des Raums und der Zeit theilt (cf. p. 216 89q.). Was in Chriſto typiſch 
geſchohhen, geichieht in der allgemeinen Auferftehung an Allen. Es ift nicht 
die Bernichtung der Subftanz, fondern nur die Rückkehr zum Urzuftanbe, 
Diefe Abforption ind Göttliche trifft die ganze Natur, da der Menſch Diefelbe ganz 
in ſich trägt. Nach übermundenem Unterſchiede tritt die vierte Borın des Seins 
ein, Gott if die ungefchaffene, nicht mehr |haffende Natur (natura 
neo creata, nec creans.) — 


2) Bernhard von Chartres, ein Zeitgenofje Wilhelms von Cham- 


peaur, gerieth, felbft Nealift, in feinem Beftreben, den platonifchen Realismus 
mit dem ariftotelifchen zu verſchmelzen, ebenfalls auf ein Syſtem, das dem des 


Erigena in einigen Punkten nahe fam. Um die Gmigfeit der Universalia 


(genus, species etc.) darzuthun, ibentificirte er ſte mit den platonifchen Ideen; 
doch feien fle nicht gleich ewig mit Gott, Died könne man nur von den Per⸗ 
fonen der Trinität fagen. Die Ideen eriftirten al8 die Urtypen des Lebens, 
als der xoGuos vontög in Gottes Intelligenz von Ewigkeit, find folglich felbft 
göttlicher Natur. Diefe ewige, von Gott in ihrer Eriftenz unabhängige Idee 
und die Materie find die zwei ewigen, urfprünglichen Elemente. Dadurch daß 
Gott Die Idee auf die Materie bezieht, wird legtere gebilvet, und zwar flufen» 
weife, indem ſich aus der einigen Idee Die verfchievenen genera, aus dieſen 
die noch mannichfaltigeren species, aus dieſen endlich die Individuen entwideln. 
Die vollkommne Idee drückt fih in der finnlichen Welt vollkommen ab, und 
theilt diefer Ihr eignes Weſen, die vollendetite Fülle, mit. Die Welt wird regiert 
durch die Zeit, d. 5. die Bewegung der Ewigkeit, die jelbft wieder von der 
göttlichen Ordnung geleitet wird. Am Ende fehrt die Zeit in bie Ewigkeit 
zurück und die Mannichfaltigkeit in die Einheit. (Sein Werk, Macrocosmus et 
Microcosmus, bandjchriftlich in Paris.) — 


3) Ariftotelifhe Härefien, Simon von Tournay, David 
von Dinant, Amalrih von Bena Simon von Tournay, Lehrer 
zu Paris, fihelnt ein fertiger Dialectiker geweſen zu fein. Durch Unterfchel« 
dung zwifchen theologifcher und philofopbifcher Wahrheit fchloß er ſich zwar 
an die Kiechenlehre formell an und verthelbigte fie ſogar, gab .aber feinen 
Schülern zu verftehen, es Eofte weit weniger Mühe fe zu widerlegen, als fie 
zu vertreten. (Matth. Par. ad ann. 1205 läßt ihn fagen: o Jesule, o Jesule, 


quantum in hac quaestione eonfirmavi legem taam et exaltavi; profecto si 


malignando et adversando vellem, fortioribus rationibus et argumentis sci- 
rem illam infirmare, et deprimendo improbare.) Nah Thomas Gantipra- 
tenu8 (bonum univ. de ap. 2, 48, 5.) hätte er zuerſt den berüchtigten Aus⸗ 
ſpruch gethan: drei Betrüger haben die Welt Hintere Licht geführt, Mofes die 
Juden, Chriftus die Chriften, Muhammen die Heiden. Cf. Henric. Gandar. 
lib. de script. eccl. c. 24. (Fabric. bibl. eccl. II. p. 121.) Genauer Eennen 
wir das Syſtem Amalrih& von Bena und ſeines Schülers David von 
Dinant. Er lehrte eine werdende Trinität; anfangs wirkte der Vater allein, 
und incarnirte fih in Abraham; dann wirkte der in Maria Menfch geworbene 
Sohn, endlich der in und täglich Menſch werdende Geiſt. Jeder Hat feine bes 
flimmte Beriode der Wirkfamfeit; jegt ift bie des heiligen Geiſtes angebrochen ; 
ihr charakteriſtiſches Merkmal ift, daß die Pneumatiker unmittelbare Einge⸗ 
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bungen erhalten; es ift überhaupt vie Menſchheit feit ihrem Gintritt ein ynew- 
matiiched Geſchlecht, Jeder ein lebendiges Glied am Leibe Ghrifli, und bie 
Sphäre, worin fie jich bewegen, ift Die voßlendete Liebe. Wer in dieſer ücht, 
fann nicht ſündigen; jede Handlung, auch eine äußerlich fcheinbar gejegmibrige, 
wird durch fie geheiligt. Für folche Geiftesmenfchen Haben natürlich alle die 
Einrichtungen, welche auf die Epochen des Vaters und des Sohnes id, ke 
ziehen, keinen Werth; der heilige Geift hebt das Neue Teſtament, die Kirde 
und alle kirchlichen Einrichtungen eben jo auf, wie der Sohn das Alte Teſta⸗ 
nıent und die jübiichen Gäremonien. Der Papft ift der Antichrift, Die romi- 
iche Kirche Babel; Beichte, Taufe, Abendmahl haben ihren Werth verloren: 
die Kinder zweier Pneumatiker find von Geburt fchon heilig. Im Abenpmall 
ift allerdings Chrifti Leib, aber nicht in anderer Weife, ald in jeder andern 
Greatur, die Conſecration ſchafft nicht den farramentalen Leib, ſondern zeigt 
nur an, daß er da fei. Gott ift nämlich Alles, und Alles göttlich (omnia 
unum, quia quidquid est, est Deus); wie das Licht nicht an fidy, jondern 
nur in der Zuft gefehen wird, fo wird Gott in der Greatur ſichtbar; er offen⸗ 
bart fi den Geiftesmenichen, den Heiden wie den Chriften; er bat aus Lrü 
ebenfo gut geredet, ald aus Auguftin. Dadurch, Daß die Menſchen fünbigten, 
entſtand der Geſchlechtsunterſchied, der mit der Auferftehung fein Ende erreickt. 
Alles kehrt am Ende in Gott zurück; Auferfiehung, Paradies und Hölle fin 
nur inabäquate Bilder, der Geiſtesmenſch ift bereitö auferflanden. Die gott 
lichen Ideen find nicht ewig, fondern werden gefchaffen und fchaffen. 

Amalrih, geboren zu Bena bei Chartred, zeichnete ſich als Dialecriker 
aus, und hatte großen Zulauf, auch genoß er die Freundſchaft des Dauphu 
Ludwig. Schon 1204 wurde Amalrich verflagt, reifte felbft nah Rom, un 
mußte daſelbſt widerrufen, aus Gram ftarb er 1207. Seine Schüler verbrei⸗ 
teten feine Xehren, wie es fceint, nicht ohne Erfolg; was fle zu den Be 
Hauptungen des Meifters etwa Hinzufegten, ift nicht klar mehr zu ermitteln: 
man flagte fie der Wolluft an, mas bei ihrem Antinomismus nicht unwabr⸗ 
feheinlich if. Sie wurden auf dem Goncile von Paris 1209 verbammt un 
‚zum Feuertode verurtbeilt. Zehn wurden verbrannt, auch die Leiche Amal⸗ 
richs ausgegraben und verbrannt. Diefe Synode verbot wegen diefer Kebereim 
den Öffentlichen Vortrag gewiſſer ariftotelifcher Schriften und der Commenta⸗ 
toren diefer, welches Verbot aber 1231 wieder aufgehoben ward. Die 2a 
teranſynode 1215 wiederholte dad Verdammungsurtheil. 


Guillaume le Brelon hist. de vita et gestis Phil. Aug. (in Guizot 
Coll. de me&moires etc. Par. 1820. tom. XI, p. 244 sqq.) — 
Chron. Anon. Laudun. (bei Bouquet, tom. XVII, p. 714.) — 
Chron. Turon. (Martene amp!. coll. p. 1046. — Odor. Raynald. 
hist. eccl. XIII. ad ann. 1215. — Ptolom. Luc. hist. eccl. Maural. 
XI. p. 1122.) — Chron. Fratr. Franc. Pipini (Murat. X.) — 
Martene thes. An. IV, p. 163. — Mansi XXII, p. 1080 sqq. — 
d’Argentre coll. jadic. de nov. err. I, 126 — 132. 


6. 124. 
j Muftiich : prophetifche Oppofition. 
Die Auflebnung gegen den hierarchiſchen Drud und die dogmatiſche Star 


heit der Kirche äußerte fich bei Cinigen auch prophetifch; Nepräfentanten dieſet 
Richtung find die heilige Hildegard und Abt Joachim von Sloris. 


% 
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Hildegard, geb. 1098, + 1197, war Stifterin und Aebtiffin des Ru⸗ 
prechtöflofterd bei Bingen. Sie hatte Viflonen, in denen fie borgab, Offen» 
barungen zu empfangen, und theilte diefe dann in Ermahnungen ziemlich fal« 
bungsreich, aber nicht ohne eine gewiſſe gefunde praftifche Nüchternbeit, mit, 
wodurch fie ſich ungeheures Anfehn erwarb. Selbft Bernhard von Clairpaux 
und Eugen II. erkannten ihren prophetiſchen Beruf an. Alle Stände, bis 
zum Papft und Kaifer, wandten ſich an fie um Math; über die Dunkelheit ihrer 
Orakel warb Häufig geklagt, doch minderte Dies die Verehrung nicht, da man 
um fo mehr hineinlegen .Eonnte. Ihr Fam Alles auf die innerliche Herzen⸗ 
ftelung zu Chrifto an; äußerliche Werke ſchlug fie nicht Hoch an; in zweifel- 
haften Bällen wies fie auf die Schrift und das Gebet hin; alle Leiden und 
Kaͤmpfe erklärte fle für Anfechtungen des Satans, beftinmt, den Menfchen zur 
Demuth und Selbfiverläugnung zu führen. Namentlich trat fle fehr ernft gegen 
die Hierarchie, Härte und MWillführ, fo wie gegen das weltlihe Weſen und 
die Sittenverderbniß der Beiftlichkeit auf; ihr gab fle das Unheil der Kirche 
Schuld uud prophezeite ihr ein nahes, ſchreckliches Strafgericht Gottes, for 
wie eine baldige Läuterung der ganzen Kirche. Berühmt iſt ihre Welffagung 
auf die Jefuiten epp. p- 160. . 


Hildegardae epp. Col. 1566. — Martene et Durand coll. ampl. U, p. 
1010 sqq. — Bolland. ad 17 Sept. — 


Ausgebilveter ift die prophetifche Anſchauung der Zukunft bei Abt Io» 
ahim von Floris. Er war zuerft Abt des Kloſters Corace (Curetium) in 
Galabrien, dann des Klofterd Bloris, wo er eine eigenthümliche Mönchöge- 
ſellſchaft ftiftete, und 1201 oder 1202 farb. Er war von Allen, felbft Bäpften 
und Bürften, jehr geehrt, begeifterter Breund des Mönchsthums und des con 
templativen Lebens. Durch Asceſe und Gontemplation allein, meinte er, Eönne 
die durch die Scholaftif zerrüttete Kirche wieverhergeftellt werden; Mönche wer- 
den die Reftauratoren fein. Scharf fehlen er zmifchen geiftlicher und weltlicher 
Macht; die letztere, repräfentirt Durch das deutſche Kaiſerthum, nimmt in feiner 
SProphetie eine bedeutende, aber eigenthümliche Stellung ein. Pafchalis IT. ift 
ihm ein DBerräther, Leo IX. Repräfentant der reformatorifchen Richtung. Doch 
wird die Neformation nicht von der Kirche vollbracht werben; dieſe iſt durch 
Habgier und das Praͤbendenweſen zur Hure geworden, und wird ed immer 
mehr durch Die Kegaten, die Vergötterung des römifchen Stuhld, die Wall⸗ 
fahrten, den Ablaß. Ueber die verweltlichte Curie (Babylon) und Geiſtlichkeit 
wird ein Strafgericht Gottes ergeben, weil fie den Herrn zwar im Worte bes 
kennen, in der That aber. verläugnen. Der römiſche Stuhl wird durchs Schwert 


umkommen, weil er dad Schwert gezogen und fi in weltliche Händel ge⸗ 


mifht, Gott wird als Voflftreder feines Strafgerichtd das deutſche Kaifer- 
thum brauchen; dieſes ift der Antichriſt, und mit ihm wird fich vielleicht ein 
aus den Häretifern (Patarenern) hervorgegangener AUfterpapft vereinigen. Alle 
bisherigen Verfolgungen und Anläufe des Satand wider die Kirche find nur 
Vorbereitung; alle Macht wird er am Ende der Zeiten concentriren, weil ihm 
Dann dad Gericht nahe bevorfteht. — Die Laien warnt er vor dem Bertrauen 
auf bona opera, und auf die äußerlichen Sacramente; ohne innere richtige 
Herzenöftellung und frommes Leben find dieſe unwirkſam. 

Er theilt überhaupt die ganze Gefchichte der Offenbarung In drei Perioden 
(status), nach der Dreieinigkeit, die in ihnen gewiffermaßen einen biftorifchen 
Verlauf nimmt. Zwar wirken alle drei Berfonen ftetd zuſammen, aber in jeder 
Periode iſt etwas jeder Perſon eigenthümlich Zukommendes. Die Zeit des 
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Alten Teſtaments von Adam bis Chriſtus gehört Bott dem Vater au; er ofen 
Bart fh in ihr durch Wunder als der Allmächtige, durch dad Geſetz als du 
GSerechte, ihr entipricht Macht, Wurcht, Blaube; die Menfchheit Lebt secuadem 
carnem. Das zweite Zeitalter if das des Neuen Teſtaments, in welchem nd 
Bott ald Wort und Weisheit offenbart im Sohne; vorwaltend is ihm ik de⸗ 
Beitreben nach begrifflicher Erkenntniß der Myſterien; ihm entipricht Demut, 
Weisheit, Wahrheit; die Menfihen leben in ihm inter carnem et spirilen; 
in ihm find significantia und signikoats, d. h. hie himmliſchen Dinge un 
irdiſchen Bildern verhült. Das dritte Zeitalter iſt das des heiligen Geile: 
in ihm: waltet das Teuer ver Liebe in Her Betrachtung (contemiplakio) ve: 
Alles findet feine Vollendung; die ihm entſprechenden Tugenden find Liek. 
Freude, Freiheit. Alles, was die beiden erflen statas gefät, comcentrirt fd 
im ihm; dem Umfange nach wirb es die Fleinfte Zeit fein, der Fülle der Gm: 
nach die größte; ihm iſt Der Preis der in der Schöpfung und im Wort ofier 
barten. Gottheit vorbehalten, alle Myſterien werden offenbar, alle Symbole * 
beutet werben, bie Menfchheit lebt secundum spiritum. Gingeleitet iſt irn 
Zeitraum durch Benedict, Herbeigefüßrt durch das Mönchathum, Die emticke 
dende Zeit wird das Jahr 1260 fein. Dieſe drei Zeiträume ſind typiſcein 
den drei größten Apoſteln angedeutet, Petrus repräfentist den geſetzlich alne 
fiamentlichen, Paulus den nach Wiffenfchaft und Dogmatifcher Klarheit ringente 
neuteftamentlichen, Johannes den contemplatiy » fpirituellen, der bis and Cat 
der Tage währt (Joh. 21, 25.). Das Ghriſtenthum betrachtet Joachim ı: 
das Höchfte, Bleibende, nur die Borm wird einer vollendeteven weichen. Geix 
Nachfolger veuteten Died. ſpaͤter Fälfehlich dahin, er Habe den Tintergang ii 
biftorifchen Kirchenthums geroeiffugt. 

Die Schriften Joachims zeichnen fich durch sine tiefe Inbrunft und ar 
gluͤhendes Gefühl aus, Das. fi thetld in Beſchauung und Trauer über m 
toftlofen Zuſtand der Kirche, theils in Sehnſucht and gewiſſer Hoffnung ein 
beffevon Zeit: äußert; feine Phantaſte if üppig und reich. Wir haben von ike 
Eommentare ober vielmehr Prriphraſen der beillgen Schrift; nicht auslegent 
fondern feine Anſtchten duvch allegerifche Interpretation einlogend. Gm 
Schriften find vielfach interpolirt; namentlich hatten Die Bettelorden ein vv 
tereffe, feines Anſehens fi zue Empfehlung ihrer veformatorifihen Thaͤtigken 
zu bebienen, und Baben feine Weifagungen wol öften nach ven geſchichtliche 
Erlebniffen ausgemalt. Da die Form feiner Schriften eine rhapſodiſch⸗aphon⸗ 
ſtiſche ift, fo machte folche Interpolation nicht viele Mühe, und es ift fehr fire. 
jegt das Aechte vom Timächten zu ſcheiden, fowol ganze Werke, als eiuzeln 
Stellen. Hauptſchriften find: De concordia ulriusque testamentt libri V. — 
Comm. in Jeremiam. (Venet. 1823. Colon. 1577.) — Comm. im Jessie. 
(Venet. 1517.) — in Ezechielem, Demielem et prophetas mineres — exp" 
im-Apocalypsin. (Venet. 1519.) — Psalterium decem ohordarum. (Venet. 15271 

Cf. Bolland. Maj. tom. VH. p. 89 sqq. — Joh. Wolfii lectt. memorabt. 
tom. T, p. 443 sqq. 


$. 125. 
Secten. 
A) Manichaͤiſch⸗g noſtifche. 


41) Im der griechiſchen Kirche (ef. I, p. 22.). Die dlım 
Seeten, die ſich zu der paulicianifchen Sectenkirche vereinigt hatten, hieum 
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ich auch nach der Sprengung der letzteren und der Verpflanzgung bed größten 
Theiles ihrer Anhänger nach Thracien, in den aflatifchen Gegenden, namentlich 
n Urmenien. Hier, zum Theil gefchügt duch Die ſaraceniſche Herrfchaft, 
vährten fle im Stillen fort, bis fie, zu größeren Mafjen durch irgend ein or- 
‚anifirende Talent vereinigt, unter verfihiedenen Namen Aufſehn erregend 
jerbortraten. Allen diefen Bildungen liegt aber entfihievden dad gnoftifch = ma⸗ 
lichäiſche Element zu Grunde. 

Sp erhoben fie ſich im 9. Jahrhundert unter dem ſchon früher vorkom⸗ 
nenden Namen Sonnenkinder (Arevurdis, Thondracener); ihre Lehre ein 
Semifch chriftlicher Lehren mit parfifehen Ideen, Doch Ießtere vorwiegend. Nach 
330 trat in der Provinz Ararat ein gewiſſer Sembat auf, von ben Pau⸗ 
ictanern herftammend. Im Verein mit einem perfliden Arzte und Aſtrologen 
Nedſchuſik fammelte er von dem Bleden Wndrat aus die Ueberbleibſel der 
Iten Seeten um ſich, und organiſirte fie. An ſie ſchloß ſich um 1002 der 
Bifchof Jacob, Metropolit der Provinz Harkh, an. Durch kluge Accommo- 
ation an die Kirchenlehre und die Cäremonien, die fie myſtiſch ideali⸗ 
rend aus⸗ und umbeuteten, fo wie durch Den erwähnten geiftlihen Schu 
nd Zuwachs verbreiteten fle ſich bedeutend. Jacob, dem ſelbſt feine Gegner das 
Zeugniß eines fireng ascetiſchen Lebens geben, burchzog mit gleichgefinnten 
Brieftern Buße predigend und gegen das Vertrauen auf opera bona eifernd, 
‚a8 Rand; Die Lehre der Serten läuterte er, namentlich fihaffte er Die ge» 
raͤuchlichen Thieropfer ab. Der Katholikus der armenifchen Kirche bemäch- 
igte fih endlich feiner mit Lift und ließ ihn brandmarken und einfpersen. Er 
ntlan, warb aber von feinen Gegnern getödtet, und Die Secte tritt ind 
Dunfel zurüd. . 


Ch. Neander Kgſch. IV, p. 651. (Auszüge aus Tschamtscheans, Geld. 
von Arwenien, I, p. 765 sqg. II, p. 884 sqg.) 


Ein zweites größeres Sectenconglomerat tritt im 11. Jahrh. unter dem 
Ramen Evyiras oner’Evdovoiwaral auf, weil fie das Gebet, d. h. die beftänkige 
Zebetsſtimmung, für das charakteriftifche Merkmal Der zeissasng hielten und 
ich göttlicher Offenbarungen (&v9ovsicouol) rühmten. Sie fehließen fich, mit 
bedeutenden Mopdificationen, an die Lehre der älteren Guchiten oder. Meſſa⸗ 
ianer (of. I, p. 287.) an, und ſcheiden ſich in zwei Kauptpartheien, welche, 
n der Annahme eines höchften Weſens, aus dem Alles emanirt fei, überein⸗ 
timmend, Hinfichtlich des Dualismus, ald eines gewordenen oder ewigen, ſich 
siverfprachen. Die erflere Richtung behauptet, das böje Weſen fei ein gus 
efehaffner, von Gott abgefallner, aber in die Wieberbringung aller Dinge 
ingefchloffener Ason. Der ältefte Sohn des höchſten Gottes, ver von ihm bie 
Racıt über Alles empfangen, empörte fich gegen ihn, und gründete, in ber 
IHficht ein unabhängiges Reich für ſich zu haben, Die ſichtbare Welt. Der 
ingere Sohn, Chriftus, blieb Gott treu, nahm des Aelteſten Stelle in der 
errichaft ein; er leitet die Erlöſung und arbeitet daran, das Meich feines 
3ruders wieher zu zesflören. Ein Theil diefer Euchiten zollten auch Dem böſen 
Dejen, um von feines Macht keinen Schaben zu leihen, eine Art Verehrung. 
Bie ale dieſe fchwärmerifchen Secten, beichäftigten fie fi auch mit Magie 
nd Thourgie, und magnetifche Erſcheinungen fpielten unter ihnen eine Rolle. 
Intinomiftiihe Ausfchweifungen wurden ihnen wol nicht ohne Grund Schuld 
egeben. Die Seete fland unter Apofteln. Bon Conftantinopel ward ein eigner 
rommiſſar (vielleicht des Berichterftatter über die Secte, Michael Piellus jelbit) 
‚ach Armenien gefchieft, und eine Verfolgung über flo verhängt. Auch fie 
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traten bald in das Dunkel zurück; vielleicht ſchloſſen fie ſich au ei Ani: 
thum, in welchem tamald moſtiſch⸗ enthuſiaſtiiche Schwärmereien im Eixz: 
waren, an (cf. Leo Diac. hist. 4, 7.). | 
Ci. Michael Psellus (um 1050) Zıaloyos zzgl Zvspytia; deamorer. ı: 
Gauimin. Par. 1615. ' 

Eine Abzweigung der Euchiten find die Bogomilen in Kleinafn = 
Ahracien (ter Name nicht, wie mei angenommen wird, von Bag Scu r' 
milei Ziöncov, iondern von Boge mil, ter Gottgelichte oder „= 
Gottlichende). Bon ihrem einfachen Reijegemande, Funda (Aeiſetaſche), we” 
fe au Dowwöairas genannt. Ihre Häupter, namentlich Baiiliuz, kr 
ald Asceten und bedienien ſich der Mönchstracht. Lange befand die See tr: 
Acommotation im Geheimen jort und zählte jogar Bekenner umter ren Ir 
nehmſten in Gonflantinopel; Kaijer Alerius Gomaenus lodie durch Lif, inc 
er beuchelte, ein Brofelyt der Secte werden zu wollen, den Baflliu ı 
Gonflantinopel, fragte ihn dort aus, und ließ burch einen Schnellichreiker ie 
Ausſagen niederichreiben. Dieſe Ausjagen benubte, nebſt eignen Erjakrm: 
ter Mönch Euchymius Zigabenus, ver auf Befehl des Kaijerd eine Wide 
gung ihrer Kegerei ichrieb. Bajllius ward verbrannt, 1119. Die Seae at. 
fih aber im Geheimen, namentlich unter den Mönchen. So wurden 1130: 
einer conflantinopolitaniichen Synode die Schriften eined bis zu jeinem I” 
im Geruch der Heiligkeit fiebenden Mönche, Conftantinus Chryjoma::: 
verbammt, fur; darauf 1143 unter Manuel Eomnenus zwei cappadocikh I 
fhöfe, Clemens und Leontius, und ein frommer, bibelfundiger Kr: 
Niphon, nebft feinen Beichüger, dem frommen Patriarchen Kosmas 
Eonflantinopel. Doch ſcheint man fpäter den Vorwurf bogomiliicher Kar 
gegen ſolche angewendet zu haben, die durch eine fromme, myſtiſche Nite: 
mit der verderbten Kirche in Widerfpruch traten, oder den Kaiſern politiih ere 
daͤchtig waren, wie z. B. Koſsmas wol wegen politiichen Argwohns mr 
ward. Noch im 13. Jahrhunderte befämpfte der Patriarch Germanut!: 
Bogomilen in feinen Homilien. 

Die Lehre der Bogomilen war folgende: Gott übergab Den aus ılz 
emanirten Beiftern jedem feinen Theil der Verwaltung, über alle war ſein at 
geborner Sohn, Satanael, gefeht. Diefer verleitete einen Theil dieſer Ger 
zum Abfall, und zur Schöpfung eines von Gott unabhängigen Mittelreid 
der Welt. Hier fchuf er den Menſchen, konnte ihn aber nicht beſeelen: = 
Erbarmen theilte diefem Gott einen göttlichen Funken mit, Satanael aber e 
leitete die Frau zum Abfall, und fo entfland ein doppeltes Menſchengeſclet 
ein geiftiges von Abel und ein farkifches von Kain, dem Sohne Era’ w 
Satanadd. GSatanael herrfchte nun in der Welt, befonders im Juden 
das er durch fein Werkzeug Mofes mittelft des Geſetzes knechtete. Da erbars 
ſich Gott der Elenden, und Tieß im Iahre 5500 von der Weltihöpfung nt 
zweiten Sohn, Chriſtus oder Logos, emaniten (auch Mixceijl genannt), d 
Maria als einen Durchgangspunkt benugend, in Menfchengeflalt auf Gr 
erfchien, und das Judenreich zerſtörte. Satanael Tieß ihn deshalb Freier 
und Hat von da an feine befondere Wirkfamkeit in der katholiſchen Kirche, " 
er durch dbämonifche Wunder zum Heiligencultus verleitet. Chriſtus aber © 
fhien am dritten Tage in feiner wahren, göttlichen Geſtalt, Satangel u 
feiner Macht beraubt, und durch Entziehung der Sylbe el zum Satan. Chr 
ſtus nahm feine Stelle in der Herrfchaft ein, und wird auf Erden durch M 
heiligen Geift vertreten, der aus dem abgefallenen Geſchlechte ſtets ein Hu” 
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[ein wahrer Geiſtesmenſchen durch feine Einwirkung fammelt. Diefe bilden die 
Semeinfchaft der Bogomilen, die fich deshalb der verderbten Kirche gegenüber 
tosorıavol, yorsronoklter nannten. Haben Beide ihr Werk vollbracht, fo 
‚ehren fle in Gott zurüd, und es tritt die Apocataftafe ein. — Mit der ka⸗ 
holiſchen Kirche verwarfen fie die äußere Taufe, an deren Stelle fie eine Geis 
testaufe fegten; der Aufzunehmende ward eingejegnet und ihm ein apoeryphi⸗ 
ches Eyangelium Johannis aufd Haupt gelegt; dann folgte eine Prüfungszett, 
ınd eine zweite Aufnahme unter benfelben Cärimonien. Diefe zweite Taufe 
scopaxinoıs, consolamentum ) giebt die eigentliche Weihe, und macht den 
Menſchen fähig, den in ihm wohnenden verführerifchen Dämon, der der Waf- 
ertaufe nicht weicht, zu überwinden. Berner verwarfen fle das Abendmahl in 
ver Firchlichen Bedeutung; er bebeutete ihnen das geiftige Ernährtwerben durch 
Shriftus, das tägliche Brod, auf das fe die vierte Bitte bezogen. Marien», 
Zeiligenbilder und Meliquiencultus find Werke Satanaeld. Sie erklärten des⸗ 
yalb die bilderflürmenden Kaiſer und Patriarchen ald die allein rechtgläubigen, 
vas vielleicht darauf hindeutet, daß die Reſte dieſer Parthei mit ihnen fich 
yerfchnolgen; übrigens machten ſie die Firchlichen Cäremonien mit, weil fte 
neinten, es fei weife, fo lange Satan noch Macht babe, es mit ihn nicht 
sänzlich zu verberben. Ihr Canon beftand aus fieben biblischen Schriften, den 
Bialmen, den Propheten, den vier Evangelien, den Briefen der Apoftel und ver 
Sffendarung Johannis, aljo dem Neuen Teftamente volftäntig. Doch hielten 
te dieſelben für Eritifch zu ſichten und deuteten ſie myſtiſch-allegoriſch; Ges 
ichte und Träume fvielten bei ihnen eine bedeutende Rolle; einen großen Werth 
egen fie aufs ®ebet, namentlich auf dad Vaterunjer, weil die gefallenen Geifter 
sach ihrem Valle dieſes nicht mehr beten können, und nur der Geiſtesmenſch 
in Recht hat, Gott feinen Vater zu nennen. Ihr Spiritualismus war mit 
Unthropomorphismus verjegt; jo erfchien ihnen Gott ſtets als bärtiger Alter, 
SHriftus als Mann, der heilige Geift als unbärtiger Süngling. 


Anna Comnena XV, p. 486 sqq. Eutihymius Zigabenus zwei &rıorolal 
ornkırevrixal (handichriftlic in Wien) — ovyypapn ornkırevuun (in 
Anecd. literar., Romae 1783. tom. IV. p. 27 sqq.) — &eyyog xel 
Holaußos vis Blaopnuov xal moAvssdoug algkoews rov dv Mao- 
Valıavov, tüv cl Dovvöaitav xul Boyouliov xalovulvov, al 
Eiyızöv xel "Evffovoworov xul "Eysgarmav »al Magnioviorav (in 
Jac. Tollii insignia itin. Ital. Utr. 1696. — Ilovonil& doyu. tit. 
XXI, (volftändig abgedrudt in Giefelers Weihnachtsprogramm. Gött. 
1842.) — Das apverpphifche Johannesevangelium (herausgegeben zuerſt 
von Jean Benoist hist. des Albig. tom. I. [aus dem Archive der In⸗ 
quifitton zu Carcaſſone; aus dem Morgenlande war es durch bie Ver⸗ 
bindung der Bogomilen mit den Katharern dorthin gelangt], dann 
Thilo Cod. apocr. Ni. Ti. p. 885 sqgq.). 


2) In der vecidentalifchen Kirche. Der Weg, auf welchem die 
noſtiſch⸗ manichaͤiſchen Lehren ins Abendland eindrangen, Taßt fich ziemlich genau 
verfolgen. Auf der einen Seite, von Often (Conftantinopel), drangen bie 
aulicianiſch⸗bogomiliſchen Irrthüner durch Thracien und die Bulgarei ins öſt⸗ 
iche Europa (Ungarn, Slavonien, Deftreih, Mähren); auf der andern Geite, 
m Weften, theild von Spanien, theild von Italien aus. Auguſtins Schriften 
jegen die Manichäer machten deren Anfichten befannter (nach) dem eignen Zeugs 
iiß der Neomanichäer); die Dandalen verfolgten die Manichäer in Norbafrifa 
cf. I, p. 287.) und transportirten ihrer Viele zu Schiffe theild nach Spas 
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nien, theil$ nach Italten, wo ſchon früher manichätiche Emiſſaͤre in Rom Ar— 
Hang gefunden hätten. In Spanien war der Prisktillianismus eine Wire: 
aufwärmung manichaͤiſcher Irrlehren. Von da drangen Liefelben nad Eır. 
franfreih;, in der Auvergne beftand im 7. Jahrhundert eine Secte, vie #: 
Jovinianiſten nannte; aber die Anfichten Iovinians finven- fich bei ihnen far 
mit manichkifthen verfeht, was eine Einwirkung von Spanien aus wahrer: 
lich macht (cf. I, p. 139. Carol. le Cointe ann. Franc. tom. IV, p. 3: 
Diefe Einwirkung wurde fpäter erleichtert Durch die enge politiiche Verbindr: 
der fünfranzöfffchen Großen (ver Grafen von Tonloufe, Foix, Beziers, Cr 
caffone u. f. w.) mit dem Haufe Aragonien, mit welchem fie gemeinjeaftlit:. 
Intereffe gegen die Croberungsgelüfte der franzöflfchen Könige hatten. 3 
Italien ward Mailand, der Sit des Widerftandd gegen Rom, ihr Kur 
beerd, und von dort aus drangen fle in das fühliche Frankreich ein. — 
diefer Hiftorifchen Verbreitung, jo wie ans der Anlage ihres Syſtems, erflar 
fich auch Die verfehiebenen Namen, unter denen fle allerwärtd auftauchen. 

a) Die Katharer (Kadaooi, Catharistae, Chazari, Gazzari, At: 
Manichaei, Paterini, Pathareni [cf.p. 264.] Pablicani [verftünmelt aus Pad- 
ciani], Bulgari [bougres]). Ihre Geſchichte iſt ſchwierig und dunkel, tt. 
weil die Zeitgenofjen die verſchiedenen Partheim und Abzmweigungen leicht 
einander verwechſeln, theils weil wir meift nur Berichte von Gegnern bit 
theils weil wirklich die verſchiedenen Nüancen vielfach in einander übergeh' 
und eine Sonderung faft unmöglich machen (species quidem habentes diit- 
sas, sed caudas ad invicem colligatas. Innoc. III. epp. I, 91.). 

Die meiften Fundamentalfäte bat ihr Syſtem gemeinfam, und zwar" 
den Baulicianern und Bogomilen vielfach übereinftinnmend, nrit denen fie «: 
das apocryphiſche Evangelium Johannis, Durch birfgarifche Gmiffäre nad A 
opa gebracht, gemein haben. Alle Offenbarung gefhieht unter fembelit: 
Berhüllung des Geiftigen; die wahre Kirche, d. b. die afafholifehe, judı r- 
dieſes Geiſtige aus der Hülle zu erfenmen und zu jondern; wie im Iheoretie: 
fo ift e8 auch im Praktifchen Pilicht des Geiftesmenfchen, Vorftellen und Tr: 
von allem Ungöttlihen zu reinigen, mittelft der Asceſe (daher Kadepol). T:- 
wird in der Secte einem Seven die heilige Geiftesgabe durch das consolamt- 
tum mitgeteilt. Affe bibliſchen und Tirchlichen Lehren Haben nur einen 7 
bolifchen, geiftigeetbifchen Sinn. — In der Lehre von Bott Huldigen fie it 
gefammt dem Dualismus, einige einem abfoluten, andere einem relativen 
der Art der Bogomilen). Die abfoluten Dualiften zeigen faft wortlid :: 
alte manichäifche Syſtem auf. Hinfichtlich Chrifti find fie Doceten, und lin: 
feine wahrhafte Menſchwerdung, Ballon und Anferftehung. Hinſichtlich 
Trinität ift die Lehre der abjoluten Dualiften ariantfchefubordinatianifch: € 
und Geift vom DBater in der Subſtanz verfchieven, und der Sohn eben jet” 
über dem Geifte ftehend, als der Bater über dem Sohne; Die der velai: 
fuborbinatianifh. Hinſichtlich des heiligen Geiftes machen fe einen Untent: 
zwifthen Spiritus Sanctus, Spiritus Paracletus und Spiritus principalis. € 
Spiritus Sanctus hat jeder Menfch, vom höchſten Gott als Wächter über fi" 
Seele erhalten; er ift vom Teufel unverführbar und im Guten unveränte: 
(nie die gute Seele der Manichäer); den Namen Spiritus Paracletus MM 
eine Anzahl von Gott gefchaffener Beifter, welche den Mitgliedern der & 
fobald ſte das consolamentum empfangen, zu Dienften find; Spiritus print 
palis iſt der zur Dreieinigkeit gehörende, ven fle fich als einen Geiſt von !? 
ausfprechlicher Schönheit Denken, auf ven fle 1 Petr. 1, 12 bestehen. Wer ® 
mal den Heiligen Geiſt beftgt, ver kann nicht mehr fündigen; mer ſündigt, de 
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ihn noch nie beſeſſen. — In der Anthropologie flimmen fie darin überein, 
daß der Leib ein Geſchöpf des böfen Princips fei; Seele und Geiſt (letzterer 
ift der Theil des Menfchen, ver, vom Valle unberührt, am Guten fefthielt) 
flammen von Gott; entweder find fle gefallene Geiſter, die im Leibe ihre 
Strafzeit abdienen, oder von Gott geffhaffen. Ein Theil war traducianiich ger _ 
finnt. Dadurch, daß fich der Menſch mit dem Weihe (einem vom Satan in einen 
weiblichen Leib eingefihloflenen Sumon) fleiſchlich vermiſchte, warb Die Sünde 
Daunaber Zufland, Erbſünde. Die abjoluten Dualiſten fprechen dem Menfchen 
natürlich alle Freiheit ab; die relativen find vollſtändige Belagianer, die den 
Menſchen Durch feine guten Werke die Seligfeit verdienen laſſen. Dieie bona 
opera find natürkich nicht Die kirchlichen, gerade gegen dieſe, 3.8. Wallfahrten, 
fprachen ſich Die Katharer ſehr bitter aus, fondern ed find gewiſſe manichätjch- 
asvetijche Kegeln, ähnlich dem sigaaculum oris, sinus und manus. Die Ehe 
verwarfen fie, wenigftens in fo weit fie fleifchliche Bermilchung war; das weib- 
Ihe Beichlecht und die Schnmtheile hielten Viele für Gefchöpfe des Teu⸗ 
feld, and Sprachen daher erſterem bie Seligkeit ab. Einige erlaubten die Che, 
doch mar die Zeugung eines Nachfommens, und verlangten die Trennung der- 
jelben zum Wenigften vor dem Tode und dem lebten consolamentum. Der 
Beiſchlaf galt bei ven Meiften als Todfünde, außer der Ehe jedoch weniger, 
ala in ihr, weil er Vermehrung der den böfen Princip angehörenden Materie 
wirke. Die Bermandifchaftsgrade wurden nicht geachtet. — Baften hielten fie 
sehr hoch; alle Tleiſch⸗, Eier» und Milchſpeiſen, ald mit einer fleifchlichen 
Bermiſchung zuſammenhaͤngend, waren ftreng verpönt, Fiſche jedoch erlaubt. 
Das verdienſtlichſte Werk iſt aber das Gebet, namentlich des Vaterunſers. Hat 
ſich Die Seele durch ſolche Werke gereinigt, fo kommt fie nach dem Tode ſo⸗ 
gleich in den Himmel, wo nicht in bie Hölle; das Fegfeuer vermarfen ſie. 
Einige lehren eine Seelenwanderung,, andere eine Art Mittelzuftand bis zum 
legten Berichte, damit fielen natürlich bie Türbitten für VBerftorbene. Die Auf 
erſtehung des Leibes mußten fle läugnen. Einige bielten, wie es fiheint, eine 
Apooataſtaſe feit, und verfehten Hölle und Gericht in Diefed Leben. — Das 
Alte Teftament, als vom Satan herſtammend, verwarfen fie, mit Ausnahme 
des Hiob, Dee Wialmen, ver Bücher Salomons, der Weisheit, des Jeſus Si- 
zach, wer großen und Kleinen Bropheten, und der im Neuen Teftament citirten 
Stellen. Don einigen diefer behaupteten fie fogar, jle feien im Himmel ges 
jehrieben. Das Meue Teſtament erfannten He an, doch erflärten fle es mora⸗ 
Uſch⸗allegoriſch; fie zeichneten fich theilweiſe Durch große Bibelfenntniß aus, 
und festen. ihre katholiſchen Gegner oft in Berlegenheit. Die Schrift befaßen 
fie in der Landesſprache. Die Tradition verwarfen fle völlig. 

Die Kirche iſt durchans verderbt, und ſeit Papſt Sylveſter, d. h. feit fie 
ſich mit dem Staate verbunden, der Antichriſt. Daher gegen ihre Anordnungen 
großer Haß; alle aͤußerlichen Einrichtungen, Prieſterkleidung, heilige Gefäße, 
Kirchengeſang, Kerzen, Feſte, Weihwaſſer, Kreuzeszeichen u. ſ. w. find Ueber⸗ 
reſte aus dem Alten Teſtamente, d. h. ſataniſchen Urſprungs. Die kirchlichen 
Sacrumente nützen zur Seligkeit nichts, und find keine wahren Sacramente. 
Die kirchliche Taufe iſt bloße Waſſertaufe, die Kindertaufe ein Unſinn, weil- 
dieſe noch nicht glauben fünnen. Sie hatten bafür eine Geiſtestaufe. Abſo⸗ 
Istion, Buße und Beichte find wirkungslos. Das Abendmahl, namentlich 
die Trandfubſtantiativn, war ihnen Tächerlich; Dad boc bezogen fie auf den Leib 
Cheifti, nicht aufs Brod. Chriſti Leib werde bei ihnen bei jeder Mahlzeit ges 
ſchaffen, indem ie ihren, d. h, ven Reib Ehrifti, nahrten. Damit flel die Meſſe, 
die Purieſterſchaft wich ziner weilsußgedehnten Hervorhebung des allgemeinen 
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Prieſterthums; doch hatten fie eine Art clericalifcher Ordnung; vier Stufen tes 
geiftlichen Standes, diaconus, filius minor, f. major, episcopus; andere behielten 
die altmanichäifchen ordines bei, unter einem Öberhaupte 12 magistri und 
72 Bifchöfe, die von den magistris ordinirt wurden; unter dieſen Preöbytern, 
Diaconen und Evangeliften. In frühefter Zeit orbinirte nach dem Tode eine 
Bifchof8 der Alius minor den major zum Biſchofe; ſpäter pilegten die Bi⸗ 
fhöfe vor ihrem Tode den filius major proviſoriſch zu ordiniren. Das Dber- 
Haupt der Secte wirb von den Fatholifchen Gegnern oft ihr Papft genannt; 
er wohnte gewöhnlich in der Bulgarei (Matth. Par. ad ann. 1223), dei 
finden wir Päpfte der Keber, d. h. mahricheinlich Hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten, die ein gewiſſes Anſehn genofien, auch an andern Orten erwähnt. 
Die fämmtlichen Glieder der Secte nannten ſich Christiani und Christianae; 
zwifchen ihnen findet, wie bei den Manichäern, eine Unterfcheivung in per- 
fecti und imperfecti (credentes, auditores) flatt; Rainer giebt die Zahl ver 
Vollkommnen auf 4000 an; den Unvollkommnen war eine mildere Aſceſe vor 
gefchrieben. Die kirchlichen Befttage verwarfen ſie; fle Hatten nur ein Feſt zu 
Ehren des Stifterd der Secte, dad Malilofa hieß und in den Herbſt fid 
(das alte manichäifche rue). " 

Die Secte theilte fich in verfchienene Diftriete ober größere Diöceſen; deren 
führt Nainer 16 auf: 1) ecclesia Albanensis vel de Sensano, 2) eccl. de 
Concorreza, 3) eccl. de Bagnolo (Bajolo), 4) eccl. Vicentina vel de Mar- 
chia, 5) eccl. Florentina, 6) eccl. de Valle Spoletana, 7) eccl. Franciae, 
8) eccl. Tolosana, 9) eccl. Carthasensis (Carcassonensis), 10) eccl. Albi- 
gensis, 11) eccl. Sclavoniae, 12) eccl. Lalinorum de Constantinopoli, -13) 
eccl. Graecorum ibidem, 14) eccl. Philadelphiae Romaniolae, 15) eccl. Bul- 
gariae, 16) eccl. Dugraniae (Dugunthiae, Dugunithiae). — Diefe Kirchen 
unterfchieden ſich Häufig auch dogmatiſch. Rainer (c. 6.) unterfcheivet drei 
Hauptſecten, die Albanefer, die Concorezenfer und Bagnolenfer, ſämmtlich in 
Italien, und giebt ihre Verſchiedenheiten an, vie ſich auf den relativen und 
abfoluten Dualismus beziehen. — Wie bei allen manichälfchen Secten machen 
wir auch bei den Katharern die Erfahrung, daß ein Theil der Secte fich durch 
ftrenge Asceſe außzeichnete, und felbft von den Gegnern darin anerfannt ward, 
ein anderer Theil durch den Antinomismus des Syſtems zu Ausſchweifungen 
verleitet ward. . 

Die Hauptſttze der Keberei im Occident waren Italien ımd Frankreich. 
Nah Italien war fie von Afrika aus gebrungen, und Hatte fich namentlich im 
Mailändifchen fehr verbreitet. Der Erzbiichof Heribert entdeckte 1030 auf einer 
Vifitationsreife Die Secte auf dem Schlofje Monteforte bei Turin, deſſen Ber 
figerin jelbft dazu gehörte. Als fie durch feine Ermahnungen ſich nicht be 
fehren Tießen, wurde der größte Theil verbrannt, fie fprangen muthig jelf 
auf den Scheiterhaufen, weil fle den Märtyrertod für ein ficheres Mittel hiel⸗ 
ten, die ewige Seligfeit zu erlangen. Die Secte war unter einem Oberhaupt 
völlig organifirt (cf. Landulphi sen. hist. Mediol. II. c. 27. Murat. IV, p. 
88 sqq.). — 1173 Hatte Erzbiſchof Galdinus einen Strauß mit .ibnen zu 
befteben (Iao. de Vitriaco hist. Orient. et Occ. Il, c. 28.). Auch Innocenz Il. 
fämpfte mit ihnen, 1207 ging er zu ihrer Ausrottung perfünlich nach Viterbe. 
(Innoc. II. gesta c. 123. epp. IX, 7.18. 167. 204. X, 130.) Durch gan; 
Italien waren fie verbreitet; Innocenz erwähnt in feinen Erlaſſen und Briefen 
manichätfche Keßer in Verona (cf. Innoc. II. dipl. chartae etc. ed. Brequigey 
V, 33.), Bologna (ib. IX, 19.), Blorenz (ib. IX, 7.), Viterbo (ib. VID, 
85. 108. epp. Il, 1. Raynald. ad ann. 1235.), Faenza (diplom. IX, 18. 
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204.), Treviſo (ib, II, 39. epp. X, 54.), Mantua (epp. X, 130.); ber» 
gleichen werden erwähnt zu Piacenza (Odor. Rayn. XII, p. 138.), Berganıo 
(Murat. Antt. It. V, p. 139.), Ferrara (Andr. Sylv. epit. Bouquet. XYIII, 
p. 985.), Brescia (Honor. III. ep. ad epp. Arim. et Brix. Raynald. ad ann. 
1225.), Nom (Raynald. ad ann. 1231.). 1226 hielt Friedrich II. ein Concil 
zu Cremona zur Außrottung der Kegerei (Acten Mansi XXIII.). Schon 1227 
aber mußte Gregor IX. der ganzen Lombardei den Bormurf der Keberei machen; 
der mit dem Papfte zerfallne Tyrann Ezzelino da Romano hegte fle Dort förm⸗ 
lich; in den Iombarbifchen Städten Mailand, Cremona, Piacenza, Pavia, No» 
vara, Vereelli, Tortona, Aleffandria, Cumä und Brescia hatten fie förmliche 
Schulen und Lehrer; Mailand war gewiffermaßen die Hochfchule des Mani» 
chaͤismus (cf. Palavicini ann. Mediol. c. 31 ad ann. 1259. Murat. XVI, p. 
662. Matt. Par. ad ann. 1236.), fle zahlten dorthin eine Art regelmäßige 
Steuern (Auct. Inc. Chron. bei Urstis. II, p. 90.), und fcheinen dort einen 
Patriarchen gehabt zu haben (Trithem. Chron. Hirsaug. ad ann. 1230.). Um 
1240 verfolgten die Mailänder diefelben aus Ungft vor den Faiferlichen Dro- 
bungen; allein ſchon 1259 war wieber völlige Duldung. (Matth. Par. ad ann. 
1240. Palavicini I. 0.) In Florenz war 1228 ein gewifler Philipp Pas 
ternon Biſchof der Katharer, und über ein Drittheil der Einmohner, ſogar 
die Vornehmften, gehörten zur Secte. Der Biſchof Ardingho fprengte enplich 
diefelbe mit Gewalt. Als aber Friedrich II. 1245 alle Ketzerproceſſe niever- 
flug, erhoben ſie ſich aufs Neue und Fonnten nur nach blutigen Gefechten 
überwältigt werben (cf. Lami monumm. eccl. Flor. II, 1203. Raumer Hohenst. 
IV, 129.). — Berrara fcheint längere Zeit ein Hauptpunft geweſen zu fein; 
in den älteften Stadtrechten finden ſich Verordnungen gegen die Keber (Murat. 
Antt. It. V, p. 89); Kaifer Otto IV. erließ 1210 gegen die Patarener daſelbſt 
ein jcharfes Edict (ih.). 1269 farb dort ein gewifler Armanno Punzi> 
Iovo (Pangilupus). Schon 1254 der Kegerei wegen angeflagt und gefangen 


. Hefegt, Hatte er abgefehworen, und von da an ein fo exemplariſch chriflliches 


Leben geführt, daß nach feinem Tode man ihn in der Hauptkirche beifegte und ' 
als Heiligen verehrte. 1270 nahm aber die Inquifltion feinen Proceß wieder 
auf, und entdeckte, daß er heimlich bi8 an feinen Tod ein Keberhaupt geweien 
war, worauf ihn Bonifacius VIII. 1300 verdammte. (Murat. 1. c. p. 93 sqq.) 
Möglich, daß fein beveutended Vermögen, das der Papft einzog, ein Grund 
zu dem Ausfall des Proceſſes mit geweſen tft. 

In Frankreich ift die erſte Spur manichälfcher Keberei nach den fchon 
genannten Iovinianiften (cf. p. 278.) das Glaubensbefenntniß Gerberts, das 
dieſer 991 bei feiner Wahl zum Erzbifchof von Rheims ablegte (cf. p. 50.). 
Da er es auf eine von Rom getrennte franzöfljche Kirche abgejehen Hatte, hielt 
er es für nöthig, zu bezeugen, daß dieſe mit den, zu jener Zeit mithin ges 
wiß nicht unbekannten, Manichäern nichts gemeinfchaftlich Habe. Er erklärt 
ſich daher ausbrüdlich gegen den Docetiömus, gegen die Kehre, daß der Teufel 
principiel böfe und der Urheber. des Alten Teſtaments fei, gegen die Ehe. 
und die Wleifchverbote, und befennt, daß außer der katholiſchen Kirche Fein 
Heil fei. ([Christum] passum esse vera carnis passione, mortuum vera sui 
corporis morte, Tesurrexisse vera Carnis suae rTesurreclione et vera ani- 
mae resurrectione, in qua veniet judicare vivos et morluos, assero. Novi 
et veteris Ti unum eundemque credo auctorem et Dominum et Deum; dia- 
bolum non per conditlionem, sed per arbitrium factum esse malum. — 
Nuptias non prohibeo. — Carnium praeceptionem non culpo [über den 
Doppelfinn diefer Worte cf. p. 50.] — et extra ecclesiam Catholicam 
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znellum salvari comßleor [Gerb. epp. 75. Beugqeet X, 409.]). Wöslik. = 
Serbert guie Grünte Bart, weil isıne Gegner ibe als Wideriacher Rem eine 
Gemeinktait mir ten Manıhierun sieben, möglih, Tas der aufmieglerd 
Barıheigänger, kein Mintel icenend, Ab wirflih wir ditien eimaelamen kat. 
une fie nun, va er teinen Zweck erreicht, Ton ũch wie. — Eime md der 
Manitäern <ermantıe Grübeinung, it ein gerifier Leutereus im dem Ten 
Rirtus in pago Catalaunico (kei Cbalons Er bielt Ah für einen Inirim 
ten, batte Viiionen, verwarf Die Che, un? wütbere gegen Pilder mt Kreu: 
und Zehnten. Einen Theil Der Schritt, namentlich des Alten Teftaments, x 
warf er. Er ı0g viel Volks an Äh: Biiber Gebiin aber kefehrte feine Ir: 
Hänger, wie es fcheimt Durch Zureden, unt aus Rerzweillung Rürzte jib er 
tar» in einen Brunnen. Wabricheinlich war er ein balb mahnfinniger Sri: 
mer. (Glaber. Radelph. II, c. 11. Bouquet. X, 23.) — Peteutender itm 
1017 eine Eeperiihe Secte in Aquitanien, mir manichäiſcher Färbung: © 
Weib aus Italien ioll dieſe Härefe nach Gallien gebracht haben; fogar Glente 
Bingen ihr an. An der Spige flanten Stephan um» Liioi. Erſterer (ix 
den Glaber ven Namen Heribert hat) war Beidytvater Der Königin Gone 
time. Ein gewifler Areal, ein Ritter, ſtellte ſich als Proſelvt bei ihnen cu 
und verrietb ihre Geheimniſſe Dem König Robert; eine Sonvde ron Drkn: 
1022 erfanmte nach fruchtloſen Bekehrungsverſuchen über 13 der wornchuin 
Glerffer und Laien die Kodeöftrafe; fie wurden verbraant. (Ademari Caba 
Chron. Bouquet. X, p. 154. — Glaber Rad. HI, 8. Bouquet X, p. 3- 
33. — Gesta Syn. Aurel. Mansi XIX, 376. — Ohren. Petri Vios Sem 
Bouquet X, 368. — Chron. Turon. ib. 284. — Chroa. Antissioder. ib 
2731. — Vita Sti Theodori ep. Aurel. ib. 368. — Fragm. hist. Kraxc. ib 
212. — 3eh. Monachi Floriac. ep. 14. ib. 498. — Reberti reg. dipl | 
ad ann. 1022, p. 607.) — 1025 wurde eine ähnliche Serte in Arragar 
det; ein gewiſſer Gundulf aus Italien fol fie gegrimdet Haben; vor em 
Synode von Arıas unter Biichof Gerhard widerriefen fie und traten zur fü 
ktholiſchen Kirche gurüd. (Acta Syn. Atrebat. d’Achery Spioil. I, 607 sat 
Mansi XIX, p. 423 sqq. Bonquet X, 540 69q.) — Ums Jahr 1043 mr 
deckte Bil Roger II. von Chalons sur Marne eine ähnliche Serte ia 
feinem Sprengel; er wandte fih um Math an den ehrwürdigen Erzbiſche 
Wazon von Lüttich (cf. p. 57. 130.), der ihm von Gewaltmaßregeln abme 
und namentlich Die Todesſtrafe gegen Ketzer entichieden mißbilligte. (Anselm 
Canon. Gesta epp. Leodiensium Bouquet XX, p. 11 sqq.) — Das Con. 
von Mainz 1048 hatte mit vielfachen Kegereien und wahrſcheinlich auch mi 
Manichäern zu thun (cf. Bonquet XI, p. 523.). 
Im 12. Iahrhunderte finden ſich zunächft zwei wahnfinsige Schwaͤrwi 
Ein gewiffer Tanchelm (Tanchelmus, Tanchelinus, Tandemus) predigte I 
Reutards Weile in den Küftengegenven der Niederlande gegen ven verborbenf. 
weltlichen Elerus und die von ihm vermalteten Sacramente. Ex erflärte Mt 
für Gott, well er, wie Chriſtus, die Fülle des beiligen Geiles babe, mi 
feierte feine Verlobung mit der heiligen Jungfrau. Er hatte großen YAalım 
und zog plündernd "(namentlich die geiftlichen Gier) mit einem bewafnem 
Gefolge number, befonders im Gebiete son Utrecht. Auf eimer Reife nad im 
als er von dert zurüdfehrte, wurde er in Cöln gefangen, erlangte aber, u 
gewiß wie, feine Zreihett wieder, und ging nach Brügge und Antwerpen, EU 
erregte er bedenkliche Unruhen, und beherrfähte mit feinen Vewaffneten ein 
Zeit Tang die Stadt. Ein Briefter tödtete ihn 1125 oder 1126; fein Anka 
befand eine Zeit Tang noch fort; gegen Ihn rief man ben heiligen Huren 
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mit feiner Brüberichaft ie Hülfe, dem es endlich gelang, die Gemüther zu 
beruhigen. (Anselmi Chron. Gemblac. Bouquet XIII, 266. — Epist. eccl. 
Trejeet. ad Frider. Archiep. Colon. du Plessis coll. jwdic. de novis error. 
I, 11. — Vita Sti Norberti, du Plessis I, 11. Bolland. Jani tom. I, 843.) 
— Etwas fpäter trat in der Bretagne und Gascogne ein gewilfer Eon oder 
Eudo, ein Brite, mit dem Zunamen de Stella auf; er erflärte ſich für 
Chriſtum, den Richter der Lebendigen und der Tobten, auf ihn beziehe ſich 
die Stelle des Exorcismus: per eum (Eon) qui ventarus est judicare vivos 
et morluss et saeculum per ignem. Er Hatte großen Anhang im Volke, und 
ging mit einem reich gefleiveten Gefolge umher; übrigend war er ein unmiffen- 
der Laie, aber aud vornehmen Geſchlechte. Der Erzbifchof von Rheims nahm 
ihn ſammt feinem Gefolge gefangen und verhörte ihn vor der Synode daſelbſt 
1148. Die Synode erkannte in ibm einen wahnftnnigen Schmwärmer umd 
fperrte ihn ein. Er Rarb Hald im Klofler St. Denys. (Guilielm. Neabrig. 
de reb. Ang. I, 19. Mansi XX1, 721. du Plessis I, 36 sqg. Bowugaet XIII, 
97. — Anselm. Gemblac. Mansi 1. c. 723. — Otto Frising. ib. 720. — 
Robert de Monte Append. ad Sigeb. Chron. Gemblac. Bouquet XII, 291.) 

Seit der Wirkſamkeit des Peter von Bruis und Heinrich (of. p. 290.) 
iſt bejonders ' Südfrankreich der Tummelplatz manichälfcher Ketzerei, und 
alle Maßregeln, z. B. das 1163 gegen fie gehaltene Concil von Tours 
unter Alexanders HI. perfönlichem Vorfige, richteten nichts aus. Sie waren 
um dieje Zeit fo zahlreich, daß ſte 1165 auf einem Goneil in dem Städtchen 
Lombers bei Albi vor der Geiſtlichkeit des ganzen Landes fich unter dem Na⸗ 
men Bons-hommes, mit ihrem Führer Olivier offen zum Manichäismus 
befannten. (Acten Mansi XXI, p. 157. Auszug daraus bei Hoveden ann. 
rer. Angl. ad ann. 1176.) 1167 beriefen fle fogar ein eignes Goncil unter 
ihrem Borftieher Riquinta zu St. Felir de Garaman, organiſtrten bie 
Kirche in den Provinzen von Touloufe, arcaffonne, Aran, Albi und Mailand, 
und ernannten eigne Biichöfe und Cleriker (cf. Notitia Conciliabuli ap St. 
Fel. de Car. Bouquet XIV, 448.). 1177 wendete fih Graf Raimund V. von 
Toulouſe, darüber erfchroden, an das Giftertienfergeneralcapitel, und bat um 
Hülfe; zu ‚gleicher' Zeit richtete er Diefelbe Bitte an Papft Alerander TI. und 
die Könige von England und Frankreich. Der Papft fandte eine Commiſſton, 
befiehend aus dem Garbinallegaten Peter von St. Chryfogonus, dem Erzbi⸗ 
ſchof Guarin von Bourges, den Biichöfen von Bath und Boitierd, ımb dem Abt 
Heinrich von Clairvaur, 1178 mit kirchlicher Vollmacht. Zwar erfolgten Er- 
communicationen und einzelne Derurtbeilungen, allein im Ganzen blieb die 
Erprvition erfolglos. Roger II., Vicomte von Bezierd, Carcaffonne, Albi und 
Raſez, ein Beichüßer der Catharer, warb excommunicirt. Auf dem dritten La⸗ 
teranconcil 1179 wurden energifchere Maßregeln befprochen, 1181 führte Abt 
Heinrich (feitdem zum Cardinal und Erzbifchof von Albano erannt) ein Kreuz 
heer gegen Roger, und befiegte zwar Diejen, Tonnte aber gegen die Haͤreſie 
nichts Dauerndes ausrichten. Der Krieg zwifchen Dem Grafen von Xouloufe 
und dem Könige von Aragonien hinderte alle Mafregeln bis 1195; in diefem 
Jahre trat das Concil von Deontpellier zufammen, und dieſes, fo wie ein 
Concil yon Narbonne und Beter I. von Aragonien (1197), erließen ftrenge 
Evdiete gegen die Ketzer. Innocenz III. nahın nach feiner Thronbefleigung 1198 
die Sache Träftig in die Hand. Die Legaten Mainerius und Guldo (Eifler- 
tienfer) Famen mit apoftolifcher Bollmacht (Innec. IA. epp. I, 81. 94. 165. 
H, 122. sqq.). Die Keger hielten um dieſe Zeit öffentliche Verſammlungen, 
namentlich ver Adel; zu ihnen -bielt au Naymund Hoger, Graf von Boir. 
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1203 ſchickte der Papft zwei neue Legaten, Peter von Gaftelnau (de 
Castronovo, v. Chateau neuf) und Raoul, welche mit Gewaltmaßregeln gegen 
diefelben vorfchritten und vom Papfte die Inquifition mit zeitwelliger Auf 
hebung der bifchöflichen Gerichtsbarkeit in Sachen der Kegerei erhielten; ſpaͤter 
wurde ihnen Abt Arnaud von Giteaur beigeorbnet. Gie fuspendirten bie 
Bifchöfe von Narbonne und Bezierd, und nahmen dem Grafen Raimund von 
Touloufe 1205 einen Eid ab, vie Keger in feinen Staaten zu vertilgen. 
1206 erfchienen der Bilchof Diego von Osma mit feinem Subprior, dem ke 
rühmten Dominicus, um die Legaten durch Predigten zu unterflügen; die Be 
fehrungderpebitionen erflrediten fi num über ganz Süpfranfreih; in ont 
real fand 1207 eine Unterhandlung mit ven Häuptern der Secte ftatt; aber 
ohne großen Erfolg. Peter von Gaftelnau ercommunicirte 1208 den Grafen 
von Toulouſe und belegte fein Gebiet mit dem Interdicte, weil er es mit ten 
Kegern hielt, und der Papſt beftätigte 1209 die Sentenz (epp. X, 69). Der 
Graf mußte mit Opfern die Abfolution erfaufen. 1209 fand ein zweites Ge 
fpräch mit den Kegern zu Pamiers flatt, dad mehr Erfolg hatte: ein Theil 
der Keßer unter Durandus von Huedca trat in die Kirche zurüd, und grün 
dete einen Flöfterlichen Berein unter dem Namen Congregatio pauperum Ca- 
tholicorum ; 1210 beftätigte dieſen Innocenz, und legte ihm beſonders Ketzer⸗ 
befehrung als Pflicht auf. Aber im Iahre 1208 wurde Peter von Caftelnau 
nach einer nicht fehr frievlichen Beiprechung mit Raymund von Toulouje er 
mordet. Die Legaten fchoben fogleich die Schuld auf den Grafen, und wirkten 
ein neues Interdict gegen ihn aus. Kreuzpredigten gegen ihn wurden nun 
überall von den Mönchen gehalten, nnd Innocenz wiederholte feinen Aufruf 
an den König von Branfreich (cf. epp. X, 149.) und feine Bardne, Raimundẽe 
Land zu unterwerfen (epp. XI, 26. 28. 29. 32 sqq.). Ein mächtiges Herr 
unter Herzog Eudes III. von Burgund 309 fich zufammen, Raimund mußte 
vom päpftlichen Legaten Milo den Brieden durch große Opfer erfaufen. Gin 
Concil von Montalivar oronete die Angelegenheiten, der Graf mußte fidh dem 
Kreuzheer gegen die Ketzer anſchließen. Dieſes eroberte die Länder des Vi: 
comte von Bezierd und übertrug fie dem Kreuzrittr Simon von Mont: 
fortsXeicefter zu erblichem Beſitze. (Innoc. III. epp. XII, 108. 109. 374. 
375.) Diefer eroberte bald darauf auch die Länder Raimunds von Toulouie, 
ein Concil von Montpellier 1215 fprach ihm auch dieſe zu, und das vierte 
Lateranconcil 1215 beftätigte e8 (c. 3.). Raimund, und nach feinem Tode 
1222 fein Sohn Raimund VII. machten mit abwechjelnden Glücke ihre Recht: 
mit den Waffen geltend; es entſpannen ſich Die langwierigen fogenannten 
Albigenferfriege, die endlich damit endigten, worauf ed bei der Sache abge 
fehen war, mit einem allmähligen Beftgnehmen der biöher unabhängigen Länter 
Südfrankreichs durch Ludwig VIII. und deffen Sohn Ludwig IX. feit 1229. 
Denn wenn auch nicht der Papft, fo doch gewiß heflen Agenten handelten im 
heimlichen Intereffe Frankreichs (cf. p. 90.) und der fpäteren Bekämpfung ber 
Albigenſer Tagen welt mehr politifche, als Eirchliche Zwecke zum Grunde. (Gonil 
von Avignon 1210 [Acten Mansi XXII, p. 783 sqq.], von St. Gilles [Mansi 
XXI, p. 811.], Narbonne, Montpellier, Arles 1211 [ib. 813.], Bamiers 1212 
[ib. 855 sqq.], Avignon und Lavaur 1213 [ib. 863.], Montpellier 1215 
[ib. 935.] oecum. IV. later. 1215 [ib. 953, befonver8 c. 3.]). Tod Simon 
von Montfort 1217. — Kreuzzug des Königs Philipp II. Auguft 1219. — 
Concil der Albigenfer zu Pieuſſan in der Grafichaft Nafez unter dem bi 
retiſchen Biſchof Guillabert de Gaftred, der den Benedict von Termes zum Bi⸗ 
ſchofe, Raimund Agulerius zum fAilius major und Peter Bernarbi zum Alius 
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minor der Secte in Südfrankreich ordinirte (Vaissette IN, p. 319 sqq.). Tod 
Raimunds VI. von Touloufe 1222 (Guil. de Podio Laur, c. 34.). Tod Phi» 
Iipp Augufts 1223. Amauri von Montfort tritt feine Kändereien, 
Die er gegen Raimund VIL nicht behaupten fann, an Zubwig VIIT. 
von Frankreich ab 1224. PBriedensunterhandlungen zu Montpellier 1224 
(Mansi XXII, 1205). Coneil von Bourges 1225 (ib. 1113), zu Paris 1226 
(ib. XXI, 10.). Kreuzzug Ludwigs VII. 1226. Friedenscongreß zu 
Meaur (Vaissette III, p. 326.), in Paris (Mansi 1. c. p. 163.); Concil von 
Touloufe 1229 (ib. 191 sqq.).. Einführung der Inquifition, Ueber⸗ 
gabe derſelben an die Dominicaner allein durch Gregor IX.; Peter Cellani 
und Wilhelm Arnaldi erfte Inquifltoren 1233. (Edict Ludwigs IX. bin» 
fihtlih der Inquifltion von 1228 in M. de Lauriere ordonnances de Roys 
de France, Par. 1723. p.265; — Raimunds VII. von 1233. Mansi XXIII, 
265.) Ermeiterung derjelben auf dem Goncil von Beziers 1234 (ib. 269 sqq.). 
Aufftände zu Narbonne, Albi, Cordes, Toulouſe 1234 und 1235, Bann und 
Interdict. Vertreibung der Inquifitoren 1235 (Vaissette III, 401 sqq. Guil. 
de Pod. Laur. p. 694. 95.). Wiebereinfegung 1237. Wiederabftellung 1237 
— 41, und Wiedereinführung 1241. Ermiorbüng von vier Inquifitoren zu 
Touloufe 1242. — Raimund VI. im Verein mit Heinrich III. von England 
befriegt den König von Frankreich; Niederlage Beider 1242, ungünftiger Triebe 
1243. Blutige Wirkjamfeit der Inquifltoren feit 1243, Concil von Narbonne 
(Mansi XXIII, p. 353 sqq.), gänzliche Zerſtreuung der Albigenfer durch Ein⸗ 
nahme ihres feften Waffenplaged Montfegur 1244. Goncilien von Montpellier 
und Bezierd 1246 (Mansi XXIII, 715 sqq.). Neues Aufleben ver Keberet 
durch Einwanderung fremder Ketzer (Ep. Innoc. IV. ad ep. Agenn. Vaissette 
IT, 469.), und in %olge deſſen verfchärfte inquifitorifche Maßregeln. Tod 
Naimunds VII 1249. Die fpäteren ſüdfranzöſiſchen Concilien von Albi 1255, 
Bezierd 1255, Sedan 1267 (Mansi XXIII, 829 sqq.) haben noch immer mit 
albigenfifcher Kegerei zu fchaffen, und in Limborchs liber sententiarum finden 
ſich Urtheile über foldhe noch Bis zum Jahre 1323. Um dieſe Zeit etwa ſcheint 
Die Kegerei wenigſtens in die DVerborgenheit zurüdgedrängt geweſen zu fein. 
Innoc. III. epp. I, 81. 94. 165. 397. II, 122. 123. X, 68 sqq. 149. 
XI, 26—33. 156. 196. 229—234. XI, 67. 86—90. 106— 109. 
122—126. 129. 136 sqq. 153— 156. 160. 168— 178. 365 — 373. 
XII, 86. 87. XIV, 32—38. 163. XV, 9. 102. 167—176. 212— 
215. XVI, 6.3948. 126. 167. 170—172. — Ejusd. epp. et 
diplom. ed. Brequigny VI, 243. VI, 75. 242. — Honorii III. 
epp. Bouquet XIX. du Chesne. V. — Gesta Ludov. VIII. du Chesne 
.V. — Gesta Ludov. IX. auot Guil de Nangis, ib. — Die Schriften 
Fatholifcher Polemiker gegen die Häretifer vieler Zeit, des Presbyter 
Eckbert (um 1150), des Ebrard von Bethune, Ermengard, 
Abt8 Bernhard von Bontcaude (Fons Calidus) (um 1200). — 
Lucas, Bifhof von Tun und des Dominicanermönchs Rainer 
Sachoni (um 1250), in der bibl. PP. Max. Lugd. tom. XXIII, 
XXIV, XXV. — Bonacursus (früher jelbft Catharer um 1190). Vita 
haeret. s. manifestalio haer. Gath. d’Achery I, 208. — Honela 
(Dominicaner zu Cremona) adv. Cath. et Wald. libr. V. ed. Ricchi- 
nius. Rom. 1743. — Alani ab Insulis libr. IV. c. haer. sui temp. 
in opp. ed. de Visch. — Yvoneius tract. de haeresi Pauperum de 
Lugduno (um 1250) in Martene thes. nov. V. (mo auch andere hierher 
gehörige Dorumente.) — Petri Monachi Coenob. Vallium Cernaji, 
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ord. Cist. hist. Albig. da Chesne V. Bouquet XIX. Guizot. XIV. — 
Guil. de Podio Laurentii (Puylaurens), Caplan Raimunds VIL, s- 
per hist. negotii Franc. adv. Albig. du Chesne V. Bouquet X. 
Guizot XV. — Histoire de la guerre des Albig. Guizot XV. Bouquet 
XIX. — Stephan de Borbone de septem doais Sp. Sti. (Auszüge 
bei du Plessis I, 85 sqqg.) — Histoire de la craisade c. les here. 
Albig., ecrite en vers provengaux par un poele contemporain, Irad. 
et publiee par M. Fauriel. Par. 1837. — Die bier an einzelnen 
Stellen einſchlagenden Chroniken und Documente finden fich bei Boyguel 
tom. X—XIX. Du Chesne V. Guizot Coll. de M&meires relatils 
a l'hist. de la France XI, XIIIFXV. Du Plessis d’Argenire Coll. 
judic. de nov. error. Muratori Ill, VI—XIV. Freker, Urstisius 
Pistorius, Martene-Durand I, III—V. Mabillon vet. anal, Il. Il. 
— (Vaissette) hist. gener. de Languedoc. V tom. Par. 1730 sqq., 
beſonders tom. IH. — Perrin hist. de chret. albig. Geneve 1618. 
— Gwuil. de Catel me&moires de l’hist. du Langu. Toulouse 1633. 
bist. des comtes de Toulouse. Tow. 1623. — Chassanion hist. des 
Albig. Genöve 1595. — Allivr remarks upon the eccl. hist. of 
the ancient Churches of ihe Albig. Lond. 1692. — Philippi « 
Limborch hist. Inquis. Amstel. 1692. — Joh. Eonr. YZueplin 
neues unpariheiifche Kirchen» und Ketzerhiſtorie der mittleren Zeit. Frankf. 
1770. — Dr. Chriſt. Ulrih Hahn, Geſchichte der neumanichäijchen 
Ketzer. Stuttg. 1845. In deſſen Gefchichte der Ketzer im Mittelalter 
Band |. " 

Noch wurden in anderen Gegenden Frankreichs Keber entdeckt, bie wit 

den Albigenſern jedenfalls zufanmenhingen; fo 1234 in Flandern zu Douay 

und Gambras (du Plessis I, 142.). 

In Deutichland findet fih die erfle Spur manichäticher Ketzerei 1052; 
als in dieſem Jahre Kaifer Heinrich HI. das Weihnachtäfet in Goslar be 
ging, ließ er eine Anzahl foldyer an den Galgen hängen (kkerm. Contr. ad 
h. a. Gesta epp. Leod. Bouquet XI, 11.). In Zrier murben dergleichen 
1125 entdedt und beftraft (hist. Trevir. d’Achery Xl. p. 243.). Weit be 
deutender war die Härefte in Cöln, wohin fte aus Flandern gefommen war, 
Evervin, Propft von Steinfelden, mußte gegen fie die Külfe des heiligen Bern- 
hard in Anſpruch nehmen, der in feinen Sermonen fle befänpfte, und 1163 
wurde der Mönch Ebert aus dem Klofter Schönau, der Bruber ver heiligen 
Glifabeth, eigens zur Belehrung verfelben herbeigerufen. (Evervisi ep. ad 
Bernardum, Mabillon anal. III, 452. — Bornardi sermo 65. 66. super 
Cantica. — Godefridus Mon. ad ann. 1163. — Trithemiss Chron. Hir- 
saug. ad h. a. — Echber& sermones XIB. adv. Gath. err. bibl. PP. Mar. 
XXIH, p. 600 sqq.) Der Zührer Arnold nebſt mehreren Anderen murde 
verbrannt. — 1231 — 33 ſah Deutichland in der Perfon Conrads von 
Marburg, Dominicaners und Beichivaters der heiligen Eliſabeth, einen In 
quiſitor; er ipürte eine Menge Keber auf, und ließ fie verbrennen; ſelbſt hoch⸗ 
geftellte Perfonen verichonte fein Eifer nicht; endlich wagte er ſich fogar an 
Neichöfürften, den Grafen von Sayn, den Grafen von Aneberg und tie 
Gräfin von Loz; diefe aber wurden bon den Erzbijchöfen von Mainz, Göln 
und Trier ſelbſt verhört und freigefprochen; dieſe Erzbifchöfe festen fig Con⸗ 
rads Wuth entgegen und verfingten ihn beim Papſte. Tragiſch ift beſonders 
das Schickſal der von Conrad beim Papſte der manichaͤiſchen Haͤreſie beſchuldigten 
Stediuger, eines kleinen, freiheitsliebenden Stammes im Oldenburgiſchen. 
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Allerdings ſcheinen unter ihnen manichaͤiſche Lehren und Caͤremonien Gingang 
gefunden zu haben, die. Hauptſache war aber wol, daß die Fürſten die Anklage 
des Häreſie zur Unterjochung derielben benugten. Gregor IX. ließ 1232 durch 
den, em Vöolklein beſonders auffälligen Erzbifchof Gerhard von Brenieu das 
Kreuz gegen fie predigen, und fle wurden größtentheils vertilgt; den Fleinen 
Meft abſolvirte der Papft nicht von der Härefle, fondern vom Ungehorfam. und 
der Empörung. 1233 hielt Conrad noch ein Concil gegen fie zu Mainz; auf 
der Rückkehr von diefem ward er nebit feinem Genoſſen Gerhard ermordet. 
1234 mußte Friedrich II. noch die Einführung der Inqwifltion in Deutſchland 
deevstiren, allein Conrads Wahnſinn Hatte einen ſolchen Abicheu Dagegen er- 
wert, daß fie nie recht in Aufnahme Fam. (Gesta epp. Trevir. bei Eccard U. 
— Alberici Chron. ad ann. 1233, bei ihm bejonderd Sifridi archiep. Mo- 
gunt. ep. ad Pap. Greg. IX. — Gode/ridi Mon. St. Pantaleenis Chron. ad 
ann. 1234. [Freher-Struve I, 399.) — Raynald. ad ann. 1230 n. 41 und 
42. [&rlaffe Gregors IX.] — Mansi XXIII, p. 323. [Brief deſſelben an König 
‚Heinrich.] — Gregorii IX. ep. ad Archiep. Brem. ann. 1235, bei Linden⸗- 
breg p. 172. — Frid. II. Constitetiones IV. [bei Petr. de Vineis epp. I, 
25—27. Limberch p. 48.] Acta Conc. Megunt. Mamsi XXHI, p. 321-333 
sqg.) — Gin EComil von Mainz 1261 hambelt ebenfalls yon Beſtrafung ma⸗ 
nichäifches Keber. (Mansi XXI, p. 1079.) — Im 13. Jahrhundert wer die 
manichäifche Kegerei befonderd ſtark in Defterreich verbreitet; in der Diöcefe 
Paſſan Hatten fie 41 Schulen. Ein gewifler Dvo, ein Glerifer, warb unschuldig 
der Kegerei beſchuldigt, flüchtete fich und trieb ſich nun. unter denſelben wirklich 
berum. Gr fchrieb einen Brief an den Erzbiſchof Giraldus von Bourdeaux, 
worin er feine Unſchuld betheuerte und feine Erfahrungen mittheilte; ex 
fand Ketzer beionderd in Oeſterreich und Kärnthen. (Matth. Paris. ad ann. 
1243.) Die Secte in Hall in Schwaben um 1248, die ed mit Kaifer 
Friedrich II. hielt und die Geiftlichen verfolgte, indem fie alle vom Papſt an 
für Häretifer erklärte, und die von ihnen verwalteten Sacramente für un⸗ 
gültig, ihren Bann für unwirkſam hielt, Hatte wol Anfangs mehr politifche 
Tendenz, fpäter mochten ſich theoretiſche Abweichungen bei ihnen einjchleichen. 
(Alb. Stad. ad ann. 1248.) — 1315 wurden in Oeſterreich viele manichaͤi⸗ 
ſche Haͤretiker verbrannt, welche ausſagten, ihre Genoflen feien im dieſem Lande 
und Thüringen fehr zahlreich. (du Piessis I, p. 284 sqq.) — 

Nah England kamen He1159 von Frankreich aus; über 30 Männer und 
Meiber unter Bührung eines Deutichen, Gerard. Kaum gelandet murden fie 
von einem Goncil zu Oxford zur Brandmarkung und zum Grile verurtbeilt. 
— in Spanien finden fig Albigenfer in Aragonien, wo fie die Inquiſition 
mit Erfolg befaämpfte; und im 13. Jahrhundert in Leon (Luc. Tud. IV, 9.); 
ihr dortiges Haupt Arnald, wurde vom Volke als Heiliger verehrt. Sie 
murden fo mädtig, daß fie die Waffen gegen die Katholiken ergriffen. Dies 
hatte einen Kremzzug und die völlige Vertilgung ber Serte zur Folge. (Matth. 
Par. ad ann. 1243.) 

B) Montaniftifch> apocalyptifche. 

Die Eigentgümlichfeit derſelben ik, daB fie zunächſt aus praftifch » adcetis 
feher Oppoſition gegen die fittliche Zaxheit der Kirche berporgingen, uab den 
dogmatiſchen Inhalt ihrer Lehre meift aus den Schriften des Joachim v. Floris 
(of. p. 273.) mit unbedeutenden Modificationen fchöpften. 

4) Brabricellen. Die übermäßige Verehrung des Ordensſtifters und 
deſſen Gleichſtellung mit Chriſto ſelbſt hatte im Franziskaurrorden fo um fish 
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gegriffen, daß felbft die Befleren davon angeftedt waren (cf. Benar.V. Frut 
prol.). Diefen blinden Verehrern deſſelben mußte eine Milderung feiner ſttenze 
Armuthsregel, die fie-gemwiflermaßen für infpirirt bielten, als Hochverrach er⸗ 
fheinen. Eine folche verfuchte, ſchon zu des Franziskus Lebzeiten, Bra 
Elias; eine bedeutende PBarthei im Orden erflärte fih für die Neuerung un 
wurde von den Paäpften begünftigt (Bulle Gregors IX. 1231. Imocenz Ti. 
1245). Die firengen Branzisfaner (Zelatores, Spirituales) faßten teskz! 
einen Haß gegen den römiichen Stuhl, und wendeten fi mit Vorliebe te 
apocalyptifchen Schwärmereien des Abts Joachim von Floris zu. Ihre Ar 
fäbe entwidelt, faft ganz in deſſen Weiſe, ein 1254 zu Paris erichiene 
Werk: Introductorius in evangelium aeternum (der Berfaffer deſſelben if ni: 
Hinlänglich zu beſtimmen; nad einigen ift es ber General des Ordens de— 
hannes Parmenſis 1247—56,, gegen den fein Nachfolger Bonaventura in de 
hat eine Unterfuchung vwegen feiner Neigung zu Joachims Lehren einleir. 
nach andern deflen Geiſtes⸗ und Zeitgenofie Frater Gerardus, der mit Ir 
bannes eingezogen warb). Die parifer Univerfität griff dieſes Werk heftig ıx 
und fandte 1254 Auszüge daraus an Alerander IV., der 1255 daſſelbe mr: 
dammte. Einen neuen Anſtoß nahm die Parthei der Zelatores, ald Nicolaus Il. 
1279 eine authentifche Erplication der Regel des heiligen Franziskus g:. 
welche dem Orden erlaubte, Güter zu befigen (jedoch fo, daß der eigentlite 
Inhaber der römifche Stuhl fei, der Orden nur den usus fructus habe), m 
noch auf andere Weile das Armuthögelubde abſchwächte. An Die Spike in 
Spiritualen trat Petrus Iohannes Olivi, 71297, der in feinem fpün 
geichriebenen Commentare zur Apocalypfe fi) zu Joachims Lehren bekannt 
und das Papfttbum bitter angriff. Er wurde mebrere Male deshalb von feine 
Vorgeſetzten zur Berantmwortung gezogen; fein Schüler Ubertinuß de Gajal: 
fchrieb eine Apologie für ihn, wegen welcher er von Johann XXII. 1317 eb 
fall8 ins Verhör genommen wurde; auch in deſſen Werke arbor vitae crai- 
fixae find die Lehren Joachims welter ausgeführt. Sein Beitgenoffe Iaco 
bus de Benedictid oder Jacoponus, der Bonifaz VII. bitter angni. 
wurde gefangen gefeßt. Cäleftin IV. fuchte die Zelatoren dadurch für die Kird 
wieder zu gewinnen und die Spaltung zu heben, daß er fie ald Cäleftiner 
eremiten (Pauperes Eremitae Dom. Caelestini) 1294, gu einem eigna 
Orden vereinigte; da aber der fectireriiche Geift verjelben durch dieſe Verein 
gung an Kraft gewann, 508 Bonifaz VIII. fie 1302 wieder auf, verfolgte ti 
Zelatoren als Keger durch die Inquifition, und zwang fle fo, fich als Kratri 
cellen von der Kirche zu trennen, und als Secte zu conflituiren. Den Ur 
bruch der letzten Zeit des heiligen Geiſtes leiten le von dem Auftreten de 
Branzisfus an ber; ihre Angriffe gegen das Papſtthum gingen fo weit, ds 
fie außer Gäleftin keinen rechtmäßigen Papft anerkannten. 

Beghbinen, Begharden. Die erflen Spuren finden fi um 1060 i 
den Niederlanden. Es traten nämlich daſelbſt zunächft Frauengeſellſchaften u 
einem frommen beichaulichen Leben in eignen Käufern (Beginagia), doch ob 
Bindendes Kloftergelübbe, zufammen, und adlige Srauenftifter (Canonissae sae- 
culares) bildeten ihren Convent zu diefem Zwede um. Der Nanıe Beguinst, 
Beguttae (moher bigott) wird wol am einfachften mit Mosheim von dem al 
gothifchen Verbum bedgar, ſächſiſch beggen, beten abgeleitet; man gab in 
allen Denen, bie ſich irgendwie durch Frömmigkeit außzeichneten, Katholiken, 
wie Kegern, und er bürfte dem Namen Betfchwefter (bruder), Myſtiker, Pirti 
unjerer Zeit entjprechen. Dergleichen Häufer vermehrten ſich namentlich im! 
dem 13. Jahrhundert ungemein, und es entflanden auch Männergejelicuftr 
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(Beguini, Beghardi) zu gleichem Zwecke, bie fih, um einen Rückhalt zu haben 
und den Quälereien und DBerfolgungen zu entgehen, meift an die Xertiarier 
des Franziskaner⸗ und Dominicanerorbens anfchloflen; das erfle Haus dieſer 
Art entfland um 1220 in Löwen. Gerade unter den Tertiariern des Banzis- 
kanerordens waren aber die Lehren der Bratricellen jehr im Schmunge, und 
bald wurden die Beguinen davon angeftedt; auch die manichäifchen Schwär⸗ 
mereien fanden Eingang bei ihnen, und aus dieſen entwickelte ſich die Secte 
des freien Geiftes, deren Blüthe aber erſt in die folgende Periode fallt. 
Sp allgemein waren die Beghinen von feßeriichen Elementen angefledt, daß 
Ketzer und Beghinen bald Synonymen waren. In Branfreich nannte mar fle 
Boni Valeti oder Pueri. 


Mosheim de Beghardis et Beguinabus ed. Martini Lips. 1790. — Vac. 
de Vitriaco hist. Or. et Occid. II, 31. — Bonifac. VIII. Sext. decret. 
1, 6, 43, 5. — Matth. Par. ad ann. 1250. — Concil. Biterr. 1299. 
c. 4. (Mansi XXIV, p. 1216.) 


3) Die Upoflelbrüder Ein gewifier Gerhard Segarelli aus 
Alzano bei Parma fuchte um Aufnahme in den Franziskanerorden nach; als 
ihm diefe abgefchlagen ward, bildete ex 1260 einen eignen Verein zu einem 
apoftolifhen Leben in Armuth und Keufchheit. Bald regte ſich gegen biefen 
Verdacht; Segarelli wurde von dem Bifchofe von Parma verhört, aber mieder 
freigelaflen; doch verwarfen die Päpfte den neuen Verein auf Grund des von 
Innocenz III. erlafienen Verbots neuer Orden (Honorius IV. Bulle 1286, Ni⸗ 
colaus IV. 1290.). Nichtöveftoweniger breitete fich derſelbe aus, und ähnliche 
Vereine entflanden in Spanien (durd) einen gewifien Richard), Italien, Deutſch⸗ 
land und England; die Secte felbft nahm eine polemifche Haltung gegen die 
Kirche an, und in Bolge defien fleigerten fich auch die Verfolgungen durch die 
Inquifition. Segarelli wurde 1294 eingezogen und 1296 oder 1300 ver- 
brannt. An die Spige der Secte trat der viel geiftreichere und energiichere 
Dolcino aus Navarra; ſchon früher Hatte er in Tyrol gegen das Verderben 
der Geiſtlichkeit geeifert; dort vertrieben, zog er ſich 1304 in die Gegend von 
Novara und Bercelli, und trat an die Spite der Apoflelbrüber. Seine Schriften 
athmen ganz den Geift des Abts Joachims; das Zeitalter des heiligen Geiftes 
beginnt mit Segarelli's Auftreten und tritt mit dem feinigen 1303 völlig ein; 
Vorläufer diefer beiden find Benedict, Branziäfus und Dominicus. Die Nolle 
der Hohenflaufen bei Ioachim übernimmt bei ihm Friedrich von Sieilien, er 
wird Kaljer werden, den Papſt Bonifaz und alle schlechten Glerifer, Mönche 
uud Fürſten ausrotten, und neue, heilige an deren Stelle fehen. Dann be⸗ 
ginnt die letzte herrliche Zeit der mefllanifchen Herrſchaft. Als diefes 1303 
nicht eintraf, verichob er e8 auf 1304. In diefem Jahre war der Enthufind- 

mus feiner Anhänger jo erhigt, daß fie einen heiligen Krieg gegen die römi⸗ 

ſche Kirche befchlofien, den Berg Zebello (Rebellum, Rubello) im Bisthum 
bon Vercelli verfchanzten, und von bier aus bewaffnete Ausfälle in die Um⸗ 
gegend machten. Biſchof Rainer von Vercelli fanımelte, durch einen vollſtän⸗ 
digen Ablaß des Papftes unterflüßt, gegen fie ein Kreuzheer, und eroberte 
1307 den Berg. Duleino wurde nad) zweimonatlichem Gefängnifle graufam 
Bingerichtet, 

Historia Dolcini Haeresiarchae Novar. auct, anon. synchr. Murat. IX, 
425. Additam. ib. 445. — Christ. Baggiolini Dolcino e i Pat. 
tareni, notize storiche, Nov. 1838 (morin eine andere gleichzeitige 
Urkunde). — Schlofjer Abalard und Dulcin, Leben und Meinungen 
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eines Schwärmers und eines Philoſophen. Gotha 197. — Kroie 
Frä Dolcino und die Batarener. Leipz. 1844. 8. 


C) Reiner bibliſche DOppofition. 


1) Beter von Bruid und Heinrich von Lanfanne. Sebr k 
deutend ift die religtöfe Bewegung, die Pierre de Bruis (Petrus Bruie) 
im ſüdlichen Brankreich in den Diöcefen von Ares, Embrun, Die un Et 
erregte. Er reinigte die Lehre von den manichälfchen Auswüchſen, m 
ſtellte mit unbedeutenden Modificationen den reinen Jovinianiſsmus (cd. 
T, p. 139.) wieder ber. Ms Häretifche Saͤtze ericheinen bei ihm folgen 
negat parvulos infra intelligibilem aelatem constitutos Christi baplis- 
mate posse salvari, nec alienam fidem posse illis prodesse, qui sun ıL 
non possunt; — templorum vel ecclesiarum fabricam Seri nom deber. 
factas insuper subrui oportere, nec esse Christianis nesessaria sacra lot 
ad orandum, quoniam aeque in taberna etin ecclesia, in foro et in templc. 
ante altare vel ante stabulum invocatus Deus audit et eos, qui merenter. 
exaudit; cruces sacras confringi praecipit et succendi, quia species il 
vel instrumentum, quo Christus tam dire torlus, tam crudeliler occiss 
est, non adoratione, non veneralione, vel aliqua supplicalione digna er. 
sed ad ultionem tormentorum et mortis ejus omni dedecore dehonestand, 
gladiis concidenda, ignibus succendenda est; — non solum veritatem cor- 
poris et sanguinis Domini quotidie et continue per sacramentum in e- 
clesia oblatum negat, sed omnino illud nihil esse, neque Deo offerri &- 
bere decernit (hierin foll er welter ald Berengar gegangen fein, folglich je 
denfalls eine fpiritualiftifche Berflüchtigung und Aufhebung des Sacrament!), 
— sacriflcia, oratipnes, eleemösynas et reliqua bona opera pro delu- 
ctis fidelidus a vivis fidelibus factas deridet, nec ea aliquem morluores 
vel in modico posse juvare affrmat; ferner verwarf er die Wefttage | 
Kirche und die Faſten, die Firchliche Tradition und die Kirchenväter, und einn 
großen Theil der bibliſchen Schriften. (Petri Venerab. abb. Clun. ep. ad Arelal. 
Ebredun. archiepp. Dieusem, Vapicensem epp. adv. Pelrobrusian. haerd. 
[Marrier. bibl. Cluniac. p. 1117 sqgq. bibl. PP. Max. XXI, p. 1033 sqg.)! 

Peter, ein früherer CTleriker, trat mit feinen Lehren im ſüdlichen Franl⸗ 
reich um das Jahr 1105 auf, in den genannten Diöcefen von Arles, w 
brun, Die und Ger; ald er dort wenig ausrichtete, ging er nach Guienm 
und Languedoc, wo bereits die manichälfche Keherei den Boden untemrul!! 
hatte. Hier fand er zahlreiche Anhänger, und trat öffentlich auf. Im Jakır 
1124 wurde er zu St. Gilles (apud St. Aegidium) verbrannt. An die Erik 
der Secte trat ein gewiffer Heinrich, ohne jedoch dogmatiſch eiwas beder⸗ 
tendes Hinzuzufügen. Diefer Hatte fchon früher in Laufanne Ähnliche Lehre 
vorgetragen; et war Diaconus und in einem Cluniacenferkloſter gebifvet. 1115 
fam er nad) Mans, und wurde vom Volke, daB feinen Auf bereits Fanatı, 
nebft feinen Begleitern, die in Bußtracht einhergingen und eine Kreuzesfuht 
trugen, glänzend aufgenonmen. Er bat den Bifchof Hildebert um Erlaubnis 
dem Volke zu predigen: Diefer nahm Ihn freundlich auf, und gemäßrte ihm hir 
Pitte. Der Eindruck war ein mächtiger, das Volk wurde würhend gegen MA 
Clerus; Gemwaltthätigleiten Fonnten nur mit den Waffen abgewendet werk. 
Trotz aller Drohungen und Bitten war Heinrich nicht zum bervegen, and ıl 
verlafien, und fuhr in Buß⸗ und Meforınationdprenigten mit großem Erfolze 
fort. NIS Biſchof Hildebert von Mom zurückkam, verfchmähte das Volk jeint 
biſchoflichen Segen. Hildebert hielt mit Seinrich eine Dispuiation, erklärte ibt 
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für einen unmwifienden Menſchen, und verbannte ihn aus der Didcefe. Heinrich 
ging, allein nur fchwer ließ fich das Volk beruhigen. Heinrich begab fi nach 
Boitlers und Bourbeaur, und vereinigte fich fpäter mit. Peter von Bruis. 
Nach deſſen Tode war er das Haupt der Secte; 1134 nahm ihn der Biſchof 
von Arras gefangen, und ftellte ihn vor das Goneil von Piſa unter Inno- 
cenz II. Er fol daſelbſt widerrufen haben; bald finden wir ihn wieder In 
Freiheit und in Langnedoc predigend, mo er das Voll vom Clerus völlig abe 
trünnig machte. Sogar den Srafın Ildephons oder Alphons von Touloufe ge- 
wann er. Endlich ſchickte Eugen IH. den. Cardinalbiſchof Alberich von Oſtia 
mit mehren Biſchöfen dorthin ab, und dieſen, namentlich dem eifrigen Bern⸗ 
hard von Clairvaur, gelang es, die Einwohner mit der Kirche zu verſöhnen. 
Heinrich warb gefangen und wahrſcheinlich auf dent Coneil zu —* 1148 
zu lebenslaͤnglichem Gefaͤngniſſe verurtheilt; er ſtarb aber bald. Seine An⸗ 
haͤnger gingen zum Theil in die albigenſiſche Härefle über, zum Theil ver⸗ 
einigten fle fih mahrfcheinlich mit den Waldenſern. 
Petr. Venerab. 1. c. — Acta epp. Cenoman. (Mabillon vet. Anal. tom. 
IH, p. 312 sgq.) du Plessis I, 15. — Bern. Claraev. ep. 241. 
242. — Ejusd. Vita auct. Gaufredo Mon. 111,6. — Alberici chron. 
ad ann. 1149. 

2) Waldenfer. Die Gefchichte dieſer Secte it im höchſten Grade ver- 
widelt; ihre Gegner fuchen He auf alle Art zu verläumben und zu biefem 
Zwecke mit den Catharern und Albigenfern in eine Kategorie zu bringen; ihre 
Freunde Dagegen den Urſprung der Serte fo weit ala möglich in die fräheften 
Zeiten des Chriftenthums zurüdzufchleben. Alles, was man von dem Zujanı- 
menhange der Serte mit Claudius von Turm (cf. p. 194), Agobard von 
2yon (ef. p. 193.), Arnold von Brescia (af. p. 265.) gefabelt hat, if} hiſto⸗ 
riſch durchaus nicht nachzuwelfen. Dagegen möchte ein Cinfluß ver Petro⸗ 
bruſianer und Henricianer nicht ſchlechthin abzuweiſen fein, wenigſtens 
nicht auf das Entſtehen der Secte In Lyon. Erſt Hahn hat im zweiten 
Theile feiner Geſchichte der Ketzer des Mittelalters etwas Licht in Die verwor⸗ 
zenen Angaben gebracht, und mit ihm muß man wol den Anfangspunkt dere 
ſelben in die Thäler von Piement verlegen. In dlieſen Thälern, die durch 
ihre Lage von ver übrigen Welt faft abgefondert find, hatte fih, während Die 
Hierarchie und Scholaftif gemeinfchaftlih an ver Verderbniß der berrfdienden 
Kirche arbeiteten, ein Säuflein von Chriſten erhalten, bei denen ſich die chrifte 
Tichen Lehren in veinerer, urfprünglich kirchlicher Faffung mit bedeutendem Her⸗ 
vortreien des praktiſchen Elements ohne adcetifche Tlehertreibung fanden. (Das 
Zuruckführen auf eine einzelne reformatorifche Berfünlichkelt Hat feine Schwie⸗ 
rigkeit, wenigſtens ann man eine folge nicht mit Veſtimmtheit nennen, obwol, 
nach Urchengeſchichtlicher Analogie zu ſchließen, die Eriftenz wahrfcheinlich if.) 
Als diefe im 11. Jahrhunderte mit der in Zucht und Lehre vom Urchriſtenthum 
immer weiter ſich entfernenden Kirche in Berührung traten, zeigte ſich der 
Vnterſchied. Das Feine Häuflein fing an, feine wein chriſtliche Tradition ſchrift⸗ 
(ich in ihrer Verfchtenenheit yon der Kirchenlehre abzufaflen, und ſich der tren- 
nenden Kluft bewußt zu werben. Die Kathelöten nannten fie von ihren Wohnſitzen 
Valdenses, Vellenses (von Vallis Thal oder Yalda Wal); doch ließ man fie 
unangefochten, weil fle mit ihrer Ketzerei nicht feindfelig gegen Die Kirche her⸗ 
vortraten, und auf die Maſſe keinen Einfluß ausübten. Von ihnen und wahr⸗ 
ſcheinlich von den im Geheimen ſich in Südfrankreich verbreitenden Reſten der 
Petrobruflaner und Henricianer angeregt, trat em reicher Bürger von Lyon, 
Petrus Waldus (ver Waldenſer), um 1170 auf; er Lieb ſich von einigen 
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Elerikern die heilige Schrift überfeßen, und zog, nachdem er fein ganzes Ver⸗ 
mögen an die Armen vertheilt, mit einigen Bleichgefinnten Buße prebigend im 
Zande umher; zu gleicher Zeit ftiftete ex eine Berfammlung von Laien beiberlä 
Geſchlechts zur Lectüre der heiligen Schrift und Gebet. Die Gemoſſenſchaft. 
die an und für fich Feine neue Erfcheinung war, nannte ih Bauperes de 
Zugduno oder Sabatatt (weil fie, die apoftolifche Einfachheit auch Auer 
lich nachahmend, in Holzſchuhen einhergingen) *). Der Erzbifchof von 2yon, 
Johannes de Beledmaind (de bellis Manibus), betrachtete die ala einen Ein 
griff in das priefterliche Amt, und verbot ihnen dieſe Wirkjamfeit; als ſie 
nicht gehorcdhten, ercommunicirte und erilitte er fi. Sie wenbeten fich nun 
an Ulerander IIL., und überfandten ihm ein Eremplar ihrer Bibelüberfegung. Au 
den dritten Laterancontil 1179 Fam die Sache zur Sprache, und Die Antwor 
fiel abichlägig aus (Gualt. Mapes de nugis Curialiam XXXl, als Augen- 
zeuge). Als fie auch jeht noch nicht geborchten, erflärte fie Zucius II. auf 
dem Concil zu Berona 1184 für Häretifer und ercommunicirte ſie (Chron 
Ursperg. ad ann. 1212. Greg. decret, V, 7, 9. Mansi XXI, 476.). Rus 
fchieden ſie förmlich aus der Kirche aus, und ftritten Hauptfächlich mit ik 
über die Lchre vom allgemeinen Priefterthbun und die Befugniß des Clerut, 
ausfchlieplich zu lehren. Sie verbreiteten fich fehr raſch; die befferen Element 
der Catharer und Albigenfer, die Reſte der Petrobrufianer "zogen fie an ſich: 
Daher ihr Umfichgreifen in Sübfranfreih, Aragonien und Mailand. In Sub 
franfreih gewannen fie den Grafen und die Gräfin von Foir; 1190 verbar 
delte niit ihnen und gegen fie das Concil von Narbonne (Bernard. abb. Fontis 
Calidi c. Vald. bibl. PP. Max. XXIV, p. 1585.) unter dem Erzbifchof Ber: 
nard Gaueelin, und 1192 das Eoncil von Toul (Martene thes. anecod. 1}, 
1182.). In Aragonien’ erließ Alphons II. 1194 ein Edict gegen fie (d’Ar- 
gentre& coll. judie.). In Mailand, der alten Keßerherberge, erhielten fie von 
der Commun ein Stud Landes und icheinen dort förmliche Schulen gebabt zu 
haben (Innoc. II. epp. I, 17. im Jahr 1209.). — Namentlich ſcheinen bie 
Lehren der Walvdenfer an dem Mheine, in einer von Secten aller Art ſchon 
früher angeregten Gegend, Beifall und Anhänger gefunden zu baben. Ja 
Meg finden fih um 1200 Vereine von Bibellejern, gegen die Innocenz II. 
einfchreitet (epp. II, 141.). Ebenfo finden fich waldenfifche Elemente bei einer 
Secte in Straßburg um 1212 (libri Chronici bei Piſtorius I.), und eine 
andern in Trier (Gesta Trev. ed. Aug. Trev. 1836. I, p. 319.). Aut 
fcheinen Einige von ihnen (ob Petrus von Lyon felbft, der fogar dort geftorben 
fein fol, muß unentfchieden bleiben) bis Böhmen gedrungen zu fein, und bori 
viel Anhang gefunden zu haben. Mit den Walvdenfern in Piemont Enüpften die 
Lyoner jedenfalls fpäter eine enge Verbindung an (Steph. de Borb. du Plessis 
I, 87.). In der Picarbie fcheinen fie fehr häufig gemweien zu fein, fo Daß fie 
daher fogar den Namen Bicarden erhielten, wenn diefer nicht vielleicht aus 
Begharven verflümmelt ift. Die bedeutendſte Abzweigung der Waldenjer find 
die jogenannten Winkeler am Rhein. Ihr Hauptilg war Strafburg; gegen 
500 Mann ſtark wurden fie hier um 1212 entvedt, und 80 nebit ihren Fahr 
zer, dem Priefter Iohannes, verbrannt. Nach ihren Ausjagen fanden fie mit 
Bleichgefinnten in der Schweiz, Italien, Deutſchland, Böhmen u. f. mw. ia 
*) Außerdem finden fid für fie die Namen Humiliati, Leonistae, Josephistae (ven 
einen Schüler des Petrus), Pauperes Lombardi, Insabbatati, Xabatatenses, Espero- 
nistae,, Arnoldistae,, Comistae (von ber Stabt Como), Barrini (vom Berge Barre), 
Sarabaiten, Tartolani, fo wie die meiflen Namen der einzelnen albigeuſtſchen Secten. 


* 
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Verbindung, und Hatten drei Oberften, davon einer in Mailand reſidirte, der 
andere, Namens Picardus, in Böhmen, der dritte in Straßburg. Zum zweiten 
Male flörte fie Conrad von Marburg im Elſaß auf 1229— 31; ihr Führer, 
Zohannes Gulbin, wurde verbrannt, die übrigen eingeferfert und exilirt. Sie 
Hatten Raienpriefter, die befonders mit Beichte zu thun Hatten, und deshalb 
Bihter (Beichter) hießen. Ein einflußreicher ftraßburger Bürger, Johann von 
Blumftein, früher ſelbſt Winfeler, bewirkte, daß die Verfolgung milder als 
gewöhnlich ablief. 

Lehre. Sie ift die urchriftlich apoftolijche in aller Unentwideltheit und 
Natvität, nur praftifch gegen die Weltluſt durchgebildet. KHauptfächlich müflen 
wir die Punkte ins Auge faflen, welche fie in der Fatholifchen Kirche, als 
nicht urchriftlich, verwarfen. Alle diejenigen, welche des heiligen.Geiftes theil⸗ 
baftig find, und deflen Inwohnung durch Werke der Liebe bethätigen, bilden 
die heilige katholiſche Kirche, die alle wahrhaft Wievergeborenen und Auser- 
wählten von Anfang der Welt in fich fchließt. Diefer entfpricht die gegen 
wärtige katholiſche Kirche keineswegs, weil fle die Lehre verfälfcht und bie 
Kirchenzucht aufgegeben hat. Zu den falfchen Lehren gehören: Anbetung ber 
Maria und der Heiligen, Meſſe, Beichte und Abjolution für Geld, Tradition 
und eine Menge äußerer Cäremonien; Begfeuer, 7 Sacramente (es giebt deren 
nur zwei, Taufe und Abenpmahl; hinſichtlich des letzteren huldigen fle der ſpi⸗ 
ritualiftifhen Anſicht Auguſtins). — Für das chriftliche Leben find ihre Mes ' 
geln ftreng gegen die Weltluſt gerichtet; fie verbieten: Wirthöhausgehen, Tanz 
u. ſ. w. Bei aller Hervorhebung der Lehre vom allgemeinen Prieſterthum hatten 
fie doch einen geiftlichen Stand, Pfarrer, welche den Namen Barben (d. h. Oheime) 
führten, Bührer und Aelteſte. Grobe Sünden fchlofien davon aus. Großen. 
Nachdruck legten fie auf Gebet, Geſang, Bibellefen in der Landeöfprache, Fa⸗ 
ften. Die Ehe galt ihnen für heilig, aber nicht als Sacrament; die Firchlichen 
Ehehindernifie, namentlich die verbotenen Verwandtſchaftsgrade, reducirten fie 
auf die in der Schrift ſelbſt enthaltenen Gebote. Auch die Priefter durften 
beirathen. Die Kirchenzucht ift namentlich durch den Ablaß und Bezahlung 
der Abfolution verborben,; die Schlüflelgewalt iſt nicht dem geiftlichen‘ Stande, 
jondern der ganzen Kirche verliehen; fle wurbe bei ihnen fireng gehandhabt. 
Das Weltende betrachten fie als nahe bevorftehend. (In diefer einfachen Ges 
ftalt findet fich die Lehre in den auf uns gekommenen älteften Schriften ver 
Waldenfer, der nobla Leyozon [um 1100], der Confessio fidei [um 1120], 
dem Katechisnus [um 1100], dem Werke über ven Antichrift, welche bei Hahn 
1... 0. abgevrudt find.) — Die fpätere Entwidlung verjelben bezieht ſich größ- 
tentheils nur auf die fchärfere Oppofition gegen die römijche Kirche; fie greifen 
diefe, als eine abgefallene, an, beſonders wegen folgender Punkte: weltlicher 
Beflg der Geiftlichkeit, Zehnten, Papſtthum, Succeſſion der apoftolifchen Würde, 
Hierarchie (mit Unterbrüdung der Lehre vom allgemeinen Priefterthum; fie 
ſelbſt erlaubten den Laien Previgten, Seelforge und Audfpendung der Sarra- 
mente; den Firchlichen Handlungen fchlechter Priefter fprachen fie Wirfung und 
Gültigkeit ab; die geifllichen Studien erffärten fie für unnütz), Gäremonien- 
weſen (Dedicationen, Benedictionen, Conjecrationen, Kirchenfchmud, Raͤucherun⸗ 
gen, Weihwaſſer, Gefänge, Proceſſionen), bona opera (Wallfahrten, geſetz⸗ 
liche Faſten), Sacramente (zum Theil verwarfen ſie ſelbſt die Kindertaufe, 
Flrmelung, Ehe u. ſ. w. völlig; hinſichtlich des Abendsmahls laͤugneten fie, 
daß die Wirkung von der Intention des Prieſters abhängig ſei; einige feierten 
es täglich, andere nur fehr felten; ein Theil ſcheint an der Trandfubftantiation 
keinen Unftoß genommen zu haben; bie Mefle wird allgemein verworfen), Ablaß, 


294 I. Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9-15. Jahrh. 


Ercommunication, Zulaffung des Cides, Heiligen» und Bilderdienſt. Sie us 
Tannten nur drei priefterliche Grabe an, Episcopat, Presbyteriat, Diaconat, die 
niedern Grade verwarfen fte; eine Art Ordination batten ji. — Einzelne Abzwei⸗ 
gungen der galliichen Waldenſer fcheinen ſich auch Dogmatifch mit ben man 
chaͤiſchen Secten vereinigt zu haben; ein gewifler Unterſchied zwiſchen Perfeeti 
und Credentes (Imperfecti) ſcheint von biefen auf Die ganze Gemeinſchaft übe 
gegangen zu jein. 


Die Schriften der Waldenier find in den Bibliotheken zu Cambridge mt 
Genf größtentheils erhalten, und bin und wieder abgedruckt; die kr 
deutendften außer den genannten find: livre des vertus, la Barca, le 
novel Sermon, le payre Eternel, le novel Confort, lo dispreezi del 
mont; li quatre sements de !’Evangile, Epistola (Paſtoralregeln) etc. 
Polemiſche Schriften der Katholiken gegen fie find: Raineriws de haeresi 
Leonistarum seu pauperum de Lugduno, gewöhnlich Summa Rai 
nerii genannt; bibl. PP. Max. XXV. — Yvoneli (um 1273) trad. 
de haer. Paup. de Lugd. Mart. et Dur. thes. nov. V. — Ein 
Schrift: Isti sunt errores Waldensium etc. ib. p. 1755. — Stepk. 
de Borbone (Dominicanerd und Inquifltord um 1225) de septem 
donis Sp. Sti. da Plessis. p. 84 sqq. — Petri de Pilichdorf trad. 
c. haer. Wald. (mn 1444) bibl. PP. Max. XXV. — Bernardi (ab. 
Fontis Calidi) adv. Wald. sectam. ib. — Monelae adv. Calh. ei 
Waldenses libr. V. ed. Ricchinius. Rom. 1743. — Die Schriften übn 
Lehre und Gefchichte der Waldenfer find faft unzählig; vollſtändig ar 

geführt bei HSahna.a.D.; die hauptfächlichften: Perrin hist. des Yar- 

- dois, Gen. 1619. — Gilles hist. eocl. des &gl. reformees — appel- 

Iees £&gl. Vaud. etc. Gen. 1655. — Morland the history of tk 

evang. Churohes of the Valleys of Piemont. Lond. 1658. — Leger 

hist. gener. des égl. evang. de Vallees de Piemont ou Yandoises. 

Leyden 1669. — Brez hist. des Vaudois. Par. 1796. — Boyer 

abreg& de l’hist. des Vaudois. Haye 1691. — Arnaud hist. de Iı 

glorieuse rentree des Vaud. dans leurs Vall&es etc. 1710. Neufch. 

1845. — CI. Seysselli (archiep. Taurin) adv. Wald. disput, 1517. 

— M. A. Rorenco Narr. delle heresie nelle Valli di Piemonte. 

Tor. 1632. — Ejusd. memorie historiche della introdultione delle 

her. nelle valli di Piem. ib. 1649. — Th. Belvedere Relazione all 

eminentissima congreg. di Propag. Ade. Tor. 1636. Die neneſten 
find: St. Muston hist. des Vaud. Par. 1834. 8 — Bahn, Gekhitt 
der Ketzer im Mittelalter, 2. Band, Befchichte der Waldenfer. Gtutr 

gart 1847. 


Eap. IV. 
$. 127. 
Ausbildung einzelner Lehren. 
1) Infpiration und heilige Schrift. Im Allgemeinen trig ie 
per xömifchen Kirche als zweiter Glaubensgrund die Infpiration immer mehr 


in den Vordergrund; in gleiche Geltung mit ihr fegen Die Myſtiker das ver- 
bum interaum, vie fortlaufenke göttliche Offenbarung an den Menfchengeil 
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muittelfi des comtemplatio, die fich bei den Härstifern zur montanifijchen Geis» 
ffesmittheilung an die Vollkommnen dur den Spiritus Consolalor oder Pa- 
racletus geftaltet. Die Scholaftif hat dieſe Lehre ſehr kurz abgethan, weil fie 
Diefelbe als eine binlänglich bewiejene und feſtſtehende betrachtete. Agobard von 
yon ſtellte den Sat auf, daß Die lieberjeßer und Ausleger der peiigen Schrift 
eben fo wenig, als der heilige Geift jelbft, an die grammatifche Borm gebunden 
wären, da bie göttliche Heilsordnung ſich eben darin bewähre, daß fle die 
vom Menſchen geiebten Regeln durchbreche. Ihn widerlegte Abt Fredegiſus, 
Der nachmwies, daß es -jchimpflich fei zu glauben, der heilige Geift habe ſich 
einer ungeregelten, nicht der geregelten Sprache bedient (Agob. adv. Fredeg. 
liber, opp. p. 174 sqq.)., — Thomas Aquinas weift nach, daß Gott ale 
Urheber der heiligen Schrift nicht blos in die Worte, fondern auch in bie 
Thatfachen durchgehend eine typiſche Bedeutung gelegt habe. Bei der Infpira- 
tion der Propheten bezieht ſich die Wirkiamkeit des Heiligen Geiftes ſowol auf 
die Conception, ald auf die Elocution, und auf das Handeln der Propheten. 
Die Prophetie ift eine flufen- und gradmeife, von geringerer zu größerer 
Klarheit fortfihreitenn; von völlig unbewußter Thätigfeit als rein paſſtves 
Werkzeug des Geiſtes, bis zu Elarer, befonnener Erfenntniß. Uebrigens ift 
der Geift des Propheten im Berhältniß zu dem ihn injpirivenden Geifte ſtets 
ein instrumentum deficiens respectu principalis agentis. (Thom. Aqu. Summa 
Theel. I, 2, 10. H, 2, 173.) Alexander Hales und Albertus Magnus bes 
trachten die Inſpiration als ſicherſte theologiſche Erkenntnißquelle neben Schrift 
und Offenbarung. (Al. Hal. S. Th. 1, 1. Alb. M. S. Th. tract. I, 1.) Die 
jüdifchen Nabbinen mühten ſich ab, eine genaue Definition und Defeription der 
Phrophetie auf ariftsteliicher Baſis zu liefern (cf. Rudelbach, die Lehre von 
der Infpiration in der Zeitfchrift für Die gefammte lutheriſche Theologie und 
Kirche. 1840. 1. Heft. p. 50 sqgq.). 
2) Spott und Dreieinigfeit Die frühere Xehre, Gott pepöre nicht 
zu den Dingen, fondern fei umdo z& Ovra, Unig näcav yvücıv xal unte ovolav, - 
erweiterte Scotus Erigena dahin, daß Gott, weil er überhaupt Fein quid 
fei, auch nicht wiſſen könne, quid sit, folglich ſich ſelbſt nicht erkenne (cf. p: 
268 sqg.). Lieber die Dreieinigfeit, die nominaliftifchen, realiftifchen, dialec⸗ 
tiichen und myftifchen Streitigkeiten cf. p. 253 sqg- 258 sqq. — Die au⸗ 
guftinifche Lehre, die im Allgemeinen ber Typus blieb (cf. I, p. 290.), bildete 
in eigenthümlicher geiftzeicher Weife Richard von St. Victor aus: Gott 
ift die höchſte Vollkommenheit, die höchſte Güte, folglich auch die höchſte Liebe. 
Die vollfommene Liebe muß einen ihrer würbigen Gegenftand haben, Gott 
kann alfo -mit der höchften Liebe nur ſich jelbft lieben; zwei Perſonen find 
nothwendig, weil die Liebe (amor) als caritas nicht auf ſich, fondern auf einen 
Andern übergeht, und zwar zwei göttliche PBerfonen, die in gegenfeitiger Xiebe 
ihre höchſte Seligkeit finden. Die Seligleit Gottes würde eine mangelhafte 
jein, wenn fie ſich nicht mittheilte; feiner Liebe wegen will, feiner Allmacht 
wegen Tann er Jemand haben, dem ex fie mittheilt. Diefe Berfon, der Gott 
feine Liebe und Seligkeit mittheilt, muß aber mit dieſer Liebe gleichewig fein; 
eben jo gleichmächtig, denn die höchſte Xiebe fordert Gleichheit der Perfonen. 
Die eine Subflanz der Gottheit kann mehreren Berfonen gemeinfam fein; folg⸗ 
ih iſt das Verhaͤltniß derſelben zu einander ſubſtantielle Einheit bei perſön⸗ 
licher Mehrheit und Unterſchiedenheit, bei voller Weſensgleichheit u. ſ. w. Die 
Liebe vollendet ſich endlich nur in einer dritten Perſönlichkeit, welche von beiden 
Liebenden ausgeht, von beiden das Weſen hat, und beide in der vollkommen⸗ 
Ben Form der Criſtenz, der Perſönlichkeit, vereinigt. Das vollfonmenfte Bild 
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der göttlichen Liebe ift die eheliche auf Erden; auch dieſe vollendet ſich erſt in 
dem von Vater und Mutter das Wefen gleichmäßig empfangenden Kinde. Dean 
die Luſt der Liebe muß aus fremdem Kerzen gefchöpft werben; währenn Weit⸗ 
beit, Macht u. ſ. w. recht wol in einer Perfon gedacht werben Eönnen, kam 
Kiebe nur bei zwei, und die vollendetfte Liebe nur bei drei, und zwar glei 
vollkommenen Perſonen gedacht werden. ‚Nur hüte man fich, den Begriff ter 
menfchlichen Perſon auf die göttlichen überzutragen ; die drei Berfonen find nicht 
drei Subftanzen, jede ein aliud aliquid, fondern fte haben das höchfte, einfache 
Sein, es findet eine Anderheit, aber nicht eine Verfchievenheit flatt. (Rich. de 
trin. libr. IN. opp. I, beſonders 3, 1 sqg., ähnlich Hugo de St. Victore de 
sacram. I, 2, 4 sqq.) Petrus Lombardus faßte den Stoff ſyſtematijch 
ordnend zufammen, ohne materiell der auguftinifchen Entwidlung etwas We 
fentlihes Hinzuzufügen (Sent. I, dist. 2—54.). Er, wie die folgenden She 
laftifer, bemüht ſich, die Differenzen des Begriffs Dialectifch zu löſen. And 
die großen Scholaftifer der zweiten Periode führen den Begriff auf die Re 
mente des Grfennend und Wollens, wie Auguftinus, zurüd, fpeculativ die 
Lehre ausdeutend und ermeiternd, und bialectifch durchfprechend: cf. Thom: Aqu. 
S. Th. I, 27 sqq. Duns Scot. S. Th. I, 7 qq. Nah Bonapentur 
fann ed im göttlichen Wefen überhaupt nur zwei emanationes geben, eine 
ad modum naturae (generatio, Sohn), eine ad modum voluntatis (spiralio, 
Geiſt); dieſe emanationes find (mie bei Thomas Aquinas ber göttliche Ver 
fand und Wille) substantificae, d. h. Perſonen bildende. 

3) Natur Chrifti. Einzelne Scholaftifer, wie Duns Scotud m 
feine Schule, erneuerten eine Art Eirchlich gefärbten Adoptianismus; Chriftus 
ift filius adoptivus Dei; denn Die Proprietäten der Naturen bleiben, tab 
Adoptirtwerden ift aber Gigenfchaft der menfchlichen Natur; die umter be 
Gnade ſteht. Auch ſpricht dagegen nicht, daß Chriftus ohne Sünde mar; 
denn fonft fönnten auch Adam und Maria nicht Adoptivkinder Gottes geweien 
fein. Die menjchliche Natur ift der Adoption fähig, nicht wegen ihrer Feind 
Schaft gegen Gott, fondern weil ihr von Natur das Erbfchaftsrecht mangelt, 
und Died war auch bei Chrifto der Fall. Dagegen meint Thomas, Die Sohn 
fchaft beziehe fc nicht auf die Natur, fondern auf tie Perſon; und mit ihm 
flimmen vie Meiften (S. Theol. II, 23.). Hinſichtlich der Berfon Chrifti Lehrte 
Petrus Lombarbus: daß Chriftus nicht ein Einzelner an fich war, fondern nur 
beziehungsweiſe durch die Einheit der Perſon; die Menfchheit Chriſti hat ihre 
Subſtanz nur in der göttlihen Berjon des Logos, ift aljo nicht etwas für 
fih; die Gottheit ift das Perjonbilvdende. Dagegen entfchied tie Kirche (cf. 
p- 256.). Nach Duns Scotuß ift die menfchliche Natur Chrifti zwar nit er 
was für ſich Subjtftirendes, wol aber etwas Subftantieled. Die fpäteren She 
Iaftifer entwicdelten, daß Chriſtus nicht Die menichliche Natur in abstracto, 
wie fle im Verſtande Gottes ald allgemeine Idee war, angenommen, weil fie 
fonft von Ewigkeit im Sohne gemeien fein müßte; aber auch nicht die Natur 
aller einzelnen menfchlichen Individuen, weil fonft alle Menfchen mit Chrifr 
gleichen Weſens fein müßten; er war nach feiner menfchlichen Natur wert 
Perfon noch Individuum; die menfchliche Perfon tft zwar bei der Aufnahme 
vorausgeſetzt, allein das Individuum, in welchem fle aufgenommen wird, iR 
die göttliche Perfon. Nach Thomas wäre Chriftus nicht Menfch geworden, 
ohne das Dafein der Sünde, nah Duns Scotus auch ohne dieſes; denn bie 
Seele Chriſti ift zur Höchften Herrlichkeit prädeſtinirt, und alfo dieſer Beſchluß 
früher, ald Adams Ball. Nur wäre ohne Sünde Chriftus nicht ala Erlöfer, 
nicht in leidensfähiger Geftalt erfchienen. (Ueber dieſe Fragen handelt auf 
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führlih Baur, die chriflliche Lehre von der Dreieinigfeit und Menſchwerdung 
Gottes. Bd. 2.) — Hinfihtlih der Geburt Chriſti tauchte die Behauptun 
auf: er fei von einer Iungfrau geboren, d. h. Maria babe nie mit Iofep 
ehelichen Iimgang gehabt, und dieſe Iungfräulichfeit ſei auch Durch die Geburt 
ſelbſt phyſtſch durch ein göttliche Wunder nicht geflört worden, Maria habe 
clauso utero, namentlich ohne Geburtswehen, die eine Folge der Sünde feien, 
geboren. Paſchaſius ſtellte dieſe Theorie in feinem Werke de partu virginis 
auf, fand aber an Ratramnus einen Gegner, welcher die Vorftellung ala uns 
bibliſch abwies, und meinte, daraus folge: Christum neque vere natum esse, 
neque Mariam vere genuisse. — 


4) Anthropologie. Unter dem Artikel Menfch geben die fcholaftie 
fehen Syſteme meift eine vollftännige Piychologie. Bahnbrechend dafür war das 
Merk des Benedictinerabts Alcherus de anima im 12. Jahrhundert. Es 
ruht auf myſtiſcher Grundlage, und erklärt fich gegen die Trichotomie, indem 
es Seele und Geift ald Theile einer Geſammtſeele auffaßt, die, unfichtbar und 
einfach, fih in die Hauptvermögen: Concupiscibilität, Irascibilität und Ra⸗ 
tionalität zerlegt. Sie ſtellt fi) durch die Sinne die Körper, durch die Phan⸗ 
tafle Die Bilder und Formen der Körper, durch den Verſtand deren Wefen, 
durch den Intellect den erfchaffenen, und durch die Intelligenz den unerfchafe 
fenen Geiſt vor. Das durch den Sinn Empfundene ſtellt die Einbildungsfraft 
dar, der Gedanke fornt es, dad ingenium erforjcht ed; der Verſtand macht es 
zerlegend deutlich, das Gedaͤchtniß bewahrt es, die Intelligenz begreift es und 
übergiebt e8 ven höhern Seelenvermögen, Meditation und Gontemplation. 
Körper und Seele werden vermittelt Durch die Phantafle der Seele, und die 
Senfibilität des Körpers. Die höheren Seelenfräfte find Bild und Aehnlich⸗ 
feit Gottes, und vermitteln die Vereinigung mit dieſem; die Senftbilität des 
Körpers ift Bild und Aehnlichkeit der Seele, und vermittelt den Uebergang zu 
dieſer. So fleht der Körper mit der Seele, dieſe mit Gott in Relation, und 
daraus fließen bei richtigem Verhaͤltniß die Tugenden, bei geftörtem die Kafter. 
— Dad Kind Hat nach Anjelm nicht fogleich von Geburt eine vernünftige 
Seele, und daher auch nicht fogleich eine Erbfünde; jeder Menſch aber unters 
liegt der Nothwendigfeit des Suündigens, jobald bei ihm die anima rationalis 
eintritt. Der Lombarde und Hugo von St. Victor erklären fich für den Crea⸗ 
tianismus; Thomas unterfcheivet eine finnliche Seele, die durch Vortpflanzung, 
und eine intellective, welche durch unmittelbare Schöpfung Gottes entftehe. 


Natur und Gnade Die meiften Scholaftifer folgen Auguftin und 
entwideln nah ihm die Begriffe Natur, Gnade, Sünde, Erbfünde, freier 
Mile. Darin flimmen alle überein, Daß der Menich mit feinem natürlichen 
Millen ohne Unterflügung der Gnade das Gute nicht wirkfjan wollen könne, 
und daß die Gnade dem freien Willen vorausgehe. In der Ausführung biefer 
Säge läßt ſich eine dreifache Michtung unterfcheiden, eine fireng auguftinifche, 
eine auguftiniiche mit femipelagianifchen Elementen verfegt, und eine pelagia⸗ 
niſtrende. Grftere vertreten die Myſtiker, an ihrer Spige Bernhard von 
Elairvaur. Bei ihm tritt die Lehre in enge Verbindung mit feinem Haupt⸗ 
dogma von der Liebe (cf. p. 234.). Die Liebe äußert fich in guten Werfen; 
um foldhe zu thun, bevarf: der Menjch der göttlichen Gnade, durch eignen 
Willen kann er nur Böſes thun. Der Menich ift frei, d. b. im niedern Sinne, 
er hat die allen vernünftigen Welen eigenthümliche Wahlfreiheit, durch welche 
er von der Nothwenvigkeit frei und Bild Gottes tft; Im höhern Sinne (Frei⸗ 
heit von der Sünde anf Erden und vom Elende im ewigen Leben) find es 
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nur wenige Uuderwäßlte in ben Momenten der vollendetſten Goniemplaie: 
Diefe Breibeit war das Ebenbild Gottes; Die Freiheit von der Sünde m 
vom Elende ging verloren, nur die Wahlfreiheit blieb, vie aber an fid nik 
gut if, jondern nur durch Die Gnade dazu wird. Aus dem Glauben, ver in 
der Liebe durch gute Werke thätig ift, kommt die Seligfeit; dieſe guten Berl: 
beſtehen theils in fliller Berrachtung ber göttlichen Dinge (contemplatio), theili 
in thätiger, helfender Liebe. Beide müffen fich gegenjeitig durchdringen; beit 
Sperulstion ohne Liebe if verwerflich, Gontemplation ohne Liebe nicht denl⸗ 
bar. — Der Chorag der femipelagianifireuden Schelaflifer ifi Th omas Ayur 
nas, der der pelagianifirenden Duns Scotusd. Thomas unterjcheibet ci: 
doppelte Borbereitung des Willens zum Guten; die eine bereitet ihn zum 
Butesthun und zum Genuſſe Gottes vor; dazu wirb die infusio graliae ba- 
bitualis erforvert, die der Anfang jeglichen guten Werkes iſt; vie andere be⸗ 
reitet den Willen zur Erlangung viefer habituellen Gnade vor; Dazu if m: 
eine umfonft gegebene Hülfe Gottes nothwendig, welche die Seele innerli 
bewegt, ihr das Gute einflößt. Gott if dad abfjolute primum movens; durt 
feine Bewegung wird Alles zum Guten hinbewegt; dies ift die Borbereim: 
zur Gnade: Gott Eehrt dem freien Willen fich zu, und dann wendet ſich in 
Menſch mit freiem Willen zu Gott, und erhält tie habituelle Gnade, tur 
welche die Wieverherftelung vollendet wird. (Ueber die Differenz zwiſchen The⸗ 
mas und Dund Scotuß in Betreff der Vervienfllichkeit der guten Werke cl. 
p. 257.) — 


Hinfihtlicd der Rechtfertig ung it Thomas Aquinas tonangebend, 
er faßt fie tm paſſiven Sinne als ein Bewegtwerden zur Gerechtigkeit, ine 
fern fie Ordnung in die innere Befchaffenheit des Menfchen bringt und Mu 
niedern Seelenfräfte wierer der böchften, der Vernunft, unterorpnet; imjolm 
iſt fie eine Veränderung aus dem Zuftande der Ungerechtigfeit in den ber Ge 
rechtigfeit durch Vergebung der Sünde, eine restitulio in integrum. Zi 
Sünde wird vergeben durch die Verfühnung des Beleidigten (über die infnils 
meriti Christi cf. p. 257.); dieſe befteht in ver bei Gott ewigen und un 
änderlichen Xiebe, mit ber er und liebt, die aber in Bezug auf ihre Wirkung 
auf und zumellen unterbrochen wird (aljo nicht Verfühnung im firengen Sim 
fondern Wegräumung der Hinderniffe zwifchen und und der Wirkſamkeit der 
unveränberlichen Gottedliebe). Die Wirkung der göttlichen Liebe in uns if dü 
Gnade, die den Menfchen des ewigen Lebens würdig madıt, und ihm, wi 
einem Sünder, eingegoffen werden muß (gratia infusa). Gott bewegt der 
Menſchen zur Gerechtigkeit, gemäß der Beichaffenheit der menfchlichen Natın, 
d. 8. durch den ihm eignen freien Willen; db. 5. Gott gieft Me Gabe Mi 
rechtfertigenden Gnade fo ein, daß er mit dieſer Gabe den freim Willen zus 
Gehorfam gegen die Gnade bewegt. Die erfte Hinwendung zu Gott erfolt 
durch den Blauben; der freie Wille wendet ſich mit Abſcheu von der Sim 
hinweg und erhält Vergebung der Schuld. Die Bewegung des Bewegen 

eht in der Rechtfertigung von Gott auß, die des zu Bewegenden vom frein 
Eoiffen,; die Belangung zum Ziel ift Sache der Gnade. — Hinfihtli M 
Prädeſtination find der Lombarde und Thomas firenge Auguſtinianer, Bons 
ventura mildert fle durch die Praͤſcienz; alle fchließen den Zwang ans. Ned 
Duns Sceotus iſt fie ein reiner Act des göttlichen Verſtandes, durch welden 
er die Seligkeit der Ermählten vorher weiß, welcher Ihre Erwählung Begleitet: 
der Menſch Fann unter Einfluß der Gnade die Seligkeit verdienen. | 


6) Brlöfung, „Epoche machend ift die anfelmiiche Satigfartion® 
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theorie, die er in dem Werke our Deus homo? entwidelt. Zunaͤchſt giebt 
er zwar zu, daß der Teufel durch die Sünde ein Necht auf ven Menfchen babe, 
aber der Abfolutheit Gottes würde es wiberftreiten, daß Gott irgendwie dieſes 
Hecht Habe anerkennen und fhonen müflen. Auf die göttliche Liebe kann man 
eine Erlöſungstheorie nicht bauen, weil dieſe Eraft ihrer Allmacht auf verfchies 
dene Weiſe den Menfchen hätte helfen können. Anſelm will aber nachweiſen, 
Daß die Erlöfung mit logiſcher Nothwendigkeit fo geſchehen mußte, wie fle ger 
fchehen iſt. Er geht aus von dem Begriffe der Sünde: diefe iſt Vorenthal⸗ 
tung defien, was ber Menſch Gott ſchuldig ift (nom aliud est pecoare, quam 
Deo non reddere debitem). Um: die Sünde zu tilgen, muß ein Doppeltes 
geiheben, einmal dad Vorenthaltene zurüdgegeben und ſodann die mit ber 
PBorentbaltung verbundene Beleidigung gefühnt werden. Der Menfch kann dieſe 
Satisfaction nicht leiſten; er iſt Gott Alles ſchuldig; was er alfo auch thue, 
er thut nur feine gegenwärtige Schultigfeit, und kann Vergangenes nicht er- 
ſetzen, und noch weniger die Beleidigung fühnen. Hier muß die göttliche Gnade 
Helfenb eintreten, Die Sünde muß Gott ftrafen, denn fonft käme in ſein 
Meich eine Unordnung (Deum non decet aliquid in suo regno inordinalum 
dimittere). Auf der andern Seite kann .aber Gott eine vernünftige Creatur; 
Die nach) feinem Bilde geichaffen ift, nicht verloren geben lafien, und dazu 
kommt, daß die Menſchen beftimmt find, die Stellen ver gefallenen Engel zu 
erfegen “, Es muß mithin Gott etwas gegeben werben, was für die Sünde 
der Menfchheit nicht nur genug thut, jondern mehr als dies, was auch bie 
Beleidigung fühnt; folglich mehr, ald ein Menſch geben Fann, der ſelbſt immer 
nur feine Schulbigkeit thun würde. Der Verſöhner mußte mithin Gott ſein. 
Der Menſch mußte aber der Genugthuende fein, wie er ber Sündigende war, 
folglih mußte Gott Menfch werden *"). Der Goltmenſch mußte Etwas thun, 
was er Gott nicht ſchuldig war, etwas über ſeine eigne Schuldigkeit hinaus⸗ 
Liegendes, um fremde Schuld zu fühnen. Nun war er nur eins nicht ſchul⸗ 
Dig, nämlich deu Tod, meil er nicht gefündigt Hatte, er Eonnte aber Fraft 
feiner Allmacht fterben. Größeres kann der Menſch Gott zur Ehre nicht thun, 
als fterben, und Dies leiftete der Gottmenfch. Wer die ungeheure Schuld der 
Sünde ermißt (denn nichts iſt entfeglicher, als Gottes Willen übertreten), 
Der wird die Größe des Süuhnungsopferd begreifen. Für dieſes Opfer, Das 
Chriſtus ihm nicht ſchuldig war, ift nun Gott Chrifto eine Belohnung ſchul⸗ 
Dig, und weil er ihm nichts geben Fann, da er Alles Hat, was ver Vater bat, 
fo ift e8 billig, daß Gott dieſe Belohnung denen zu Gute geben laßt, auf bie 





*) Die Wiederherfellung der gefallenen Engel iſt nicht möglich; fpäter geichaffene 
Gngel Hätten die gefallenen nicht erſeßzen Tönnen, weil ihnen das Beharren im Enten 
leichter gefallen märe, ale benen, bie bie Steafe der Sünde felbft noch nicht aus Er⸗ 
fahenng kannten; folglich kann Bott fle nur aus den Menfchen erſetzen; damit aber ber 
freie Wille des Menfchen nicht beeinträchtigt würde, Bat Bott ihrer mehr erfchaffen, als 
zur Ausfüllung der duch den Ball der Engel enflandenen Lücken erforderlich find; fo 
kann er feinen Rathſchlaß volizichen, und body die Menschen igter freien Selbſtbeſtim⸗ 
mutig überlafien. 


**) Nebenbei beweift Anfeln, daß es zmerfmäßign war, weun ber Sohn imcarnirke, 
weil ſonſt in-bie Zrinität ein wiberfinniges Verhäliniß, nämlich zwei Söhne, gekymmen 
wäre. 
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fie der Sohn übertragen will, d. 5. den Menſchen. — Diefe GSatibfatimk 
theorie Anfelms bildet Thomas Aquinas in dem Punkte weiter aus, ij 
er befonders die nothwendige Gültigkeit der Erlöfung Chrifti nachweiſt ti 
Die Lehre ‚von der salisfactio superabundans per infinitafem meriti Chrki 
(cf. p. 257.). — Dagegen tritt in Widerfpruh mit ihm Abälard; er länge 
das Mecht des Teufels gänzlich, eher Habe der Verführte ein Recht gegen te: 
Berführer, als umgekehrt; übrigens Habe der Teufel den Contract gebreka 
denn er habe ven Menſchen die verfprochene Unfterblichkeit nicht gewährt. E 
läßt nur das fittliche Moment der Erlöfung gelten, nicht das metaphafike: 
Gott hätte den Menfchen vie Strafe frei erlafien können; allein er wollte im 
Heiligkeit bethätigen. Die Gnade, die Bott und in der Sendung und da 
Opfer feines Sohnes ermweift, erwedt in und eine Liebe, vie ſtark genug ü 
daß fle und antreibt, den Befleln der Sünde und zu entwinden und tie Bır 
beit der Kinder Gottes zu erwerben. Das, was dem Verdienſte der Menſta 
noch abgeht, eriekt Chriſtus theils durch jeine Würbitte, theild durch die lc 
fhwänglichkeit feines Verdienſtes, das auch zur Bejeligung anderer binreit 
(Comm. in ep. ad Rom. 3, 26. opp. p. 550.) — Einen fchroffen Gegrig 
egen Anfelm und Thomas bildet Duns Scotus; Anſelms Nothmwendigte 

gt er den Sah entgegen: die Sorm der Erlöfung fet fchlechthin eine zufäliz 
ein in Gottes Willfür begründete. Der infinitas meriti de Thomas fell r 
entgegen: Chriſti Verdienſt gehöre feiner menfchlichen Natur an, fei alio m 
lich, und wenn es für die Sünden der Menfchen genug thue, fo liege die 
aur darin, daß Gott um Chrifti willen es fo hoch anfchlage (acceptatio = 
twita). Die Sünde felbft fei vor Gott nicht unendlich; die Kraft, mit ber ® 
von Gott abziehe, nicht größer, als die, mit welcher die durch das Cr 
Ghrifti hervorgerufene Liebe zu ihm hinziehe; nur durch die Beziehung w 
ein unenbliches Object ſei Chrifti Opfer fündentilgend. Dieſes Fonnte aud er 
Anderer, al3 Gott leiften, ja Adam felbft durch eine theilweiſe Liebe, ober er 
guter Engel: denn dad Dargebrachte gilt nur fo viel, als Gott es aus fra 
Liebe gelten laſſen will. Er läßt, wie Abälard, nur die fittliche Kraft da 
Erlöfungstoves gelten. — Die übrigen Scholaftifer ſchwanken zwiſchen bir: 
Beftimmungen, und fuchen jle zum Theil zu vermitteln. Selbſt Die alte Im 
eines Proceſſes zwifchen Gott und dem Teufel findet theilweife ihre Vertem 
in dem Lombarden und Bernhard von Clairvaur. In der griechifchen Kirk 
war fie durch die Ausführung des Johannes Damascenus ſtehend un 
gewiffermaßen ſymboliſch geworben. 


6) Heiligung. Hinfichtlich dieſes Dogmas wird befonders die Ar 
von den operibus supererogatoriis auögebildet. Der Menfch kann mehr, ab 
gute Werke thun, nämlich folche, die nicht in Folge göttlicher Gebote, ſonden 
göttlicher Rathſchläge (consilia evangelica) geichehen (opera supererogalr 
nis). Das Gebot legt Notbwendigkeit auf, der Rathſchlag ftellt etwas 
die freie Wahl des Menfchen, daher finden fich auch nur im Neuen Teflamen 
als dem vonog &leudeglas, nicht im Alten Teftamente Nathfchläge. Der Rt 
tft zwifchen die weltlichen und geifllichen Dinge geftellt; je mehr er ſich da 
einen nähert, deſto weiter entfernt er fich von den andern; wer den weldid 
Dingen ganz abfagt, verdient die himmliſchen Güter volftändig. Die gun 
liche Aufhebung der weltlichen Dinge ift zur Seligfeit nicht nothwendig, ah 
förderlich; die Nathfchläge fordern die Menichen auf, ven irbifchen Ding? 
ganz zu entfagen, fie wenden fich aber nicht an Alle, fonvern nur an du 
welche dazu Kraft und Beruf fühlen. . 
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7) Kirche. Meber den Begriff dieſer wurde bejonders mit den Kegern, 
weiche die äußerliche Kirche ganz verwerfend, nur eine unfichtbare gelten ließen, 
gefritten. Eine ziemlich proteflantifche Anſicht Felt darüber Berengar wäh 
tend feines Streites auf, ähnlich, wie früher Felix von Urgellis (cf, I, 
p. 223.). Da fich feine Gegner ſtets auf die Stimme der großen Mehrzahl 
‚beriefen, ftellte er der multitudo ineptorum die fleine Zahl ver. Einfichtsvollen 
entgegen, und den Sag auf: die Kirche müjje ſich von innen heraus, als eine 
von geiftiger gemeinfamer Aneignung der göttlihen Wahrheit ausgehende Ges 
meinfchaft bilden. Der firchlichen Tradition gegenüber räumt er der menſch⸗ 
lichen Vernunft ein größeres Recht ein; es ſei etwas unendlich Höheres, bei 
Erforihung der Wahrheit der Vernunft, ald der Autorität zu folgen. Aehn⸗ 
liche Orundfäge finden fich bei den fceptifchen und zum Xheil bei den dogma⸗ 
tiichen Dialectitern der fcholaftijchen Zeit. ° - 

8) Sacramente. Der Begriff des Sacraments tritt noch ziemlich un« 
entwidelt in die Periode ein; Gottfried von Vendome (um 1139) vechnet dar⸗ 
unter noh Ring und Stab, Salz, Oel, Weihwaſſer; Chrisma et quaedam 
alia, sine quibus hominum ei ecolesiaram consecrationes feri non pos- 
sunt (de ord, epp. bibl. PP. Max. XXI, 60.). Die vornehmften find Taufe, 
Confirmation, Defung, Abendmahl. Bernhard von Glairvaur nennt die Fuß⸗ 
waſchung ein Sacrament. Man nahm es alio in der Bedeutung: heilige 
Zeichen, Außerliche Handlungen zur Andeutung und Gonferirung einer geift⸗ 
lichen Gnade. Hugo von St. Virtor fielt als integrivende Momente des Bes 
grifjd Sacrament dreierlei auf: Es ift ein corporale vel materiale elemen- 
tum foris sensibiliter proprositum, und muß a) durch feine Aehnlichkeit mit 
der beveuteten Sache (einer geiftlichen unfichtbaren Gnade) diefe vorftelen (ex 
similitudine repraesenlans), b) nad göttlicher Ginfegung dieſe anzeigen (ex 
institutione significans) und 6) Traft der Gonfecration fie enthalten und con» 
feriren (ex sanctißcalione oontinens; de sacram. I, 9. 2.). Er unterfcheibet 
(ib. c. 7) tria genera: sunt quaedam, in quibus principaliter salus con- 
stat et percipitur (Taufe, Abendmahl), alia, quae etsi necessaria' non 
sunt ad salutem, proflciunt tamen ad sanctificationem (Weihmaffer, Aiche 
u. f. w.), alia, quae ad hoc solum institula esse videnlur, ut per ipsa 
ba, quae cetefis sacramentis sanotificandis et inslituendis necessaria sunt, 
juodammodo praeparentur et sanctifcentur (Priefterweihe, überhaupt Weihen 
von Sachen und Perſonen). — Petrus Lombardus und Gratian beflimmten 
jmerft, daß nur fieben religiöfe Handlungen den Namen Sacrament im eigent« 
ichen Sinne führen follen: Taufe, Birmelung, Abendmahl, Buße, letzte Delung, 
Prieſterweihe, Ehe, Petrus definirt Sarrament ald: id, quod ita est signum 
zratiae Dei et invisibilis gratiae forma, ut ipsius imaginem gerat et 
sausa existat. Dieſes Teiften einige, indem fle: remedium contra peccalum 
yraebent et graliam adjutricem conferunt (Taufe); andere, indem fie: in re- 
nedium tantum sunt (3.8. Ehe gegen die Wolluft); andere, indem fle: gratia 
t virtute nos fulciunt (Abendmahl, Priefterweihe). (Sent. IV, 1-42.) Die 
Siebenzahl juchte man auf verfchiedene Weiſe zu rechtfertigen, am geiftreichften 
Bonaventura und Thomas Aquinas. Erfterer ſetzt fie in Beziehung zu ben 
ieben Saupttugenden und fieben Hauptlaftern des Menjchen: die Taufe Hilft 
jegen die Erbfünde zum Glauben, die Buße gegen Todſünde zur Gerechtig⸗ 
eit, Die legte Delung gegen erläßliche Sünde zur Beharrlichkeit, die Bries 
termweihe gegen Unwiſſenheit zur Weisheit, dad Abendmahl gegen Bos« 
jeit zur Liebe, die Firmelung gegen Schwachheit zur Hoffnung, die Ehe 
jegen böfe Luft zur Mäßigung. Thomas Aquinas bringt fie praßtifch in Bere 
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bindung mit der Entwicklung des geifligen Lebens: Per baptiseeam spirikuakte 
renascimur, per confirmalionem augemur in gralia et roberamır in kt: 
renali autem et roborali nulrimur divina Eucharistisae alimonia ; quods pr 
Beccatum aegritudinem incurrimus animae, per poenitentiam spiriteaite 
sanamur, spiritualiter eliam et corporaliter, prout animae expedit, per er 
Xremam unclionem; per ordinem vero ecciesia gubernatur et multiplicie 
spiritualler, per malirimonium corporaliter augetar. 

Noch fchärfer fat Thomas von Aquino den Begriff des Serrmm 
jenes derſelben muß eine Form, eine Materie und einen Ebarakter bee 
Der Charakter bezeichnet nicht nur ein Zeichen (signam sanclum commusie 
fNidei), ſondern eben diejenige potentia spiritualis, oder virtas instrwmenik 
welche die Sarramente objectiv in ſich tragen und als erhibitive Vehikel m 
felben mittheilen. Dieſer legtere ift injofern von ver Gnade im WMllgemz 
verichieden, ald er non matabiliter (mie dieſe), fondern indelebiliter anis: 
inest. (Summa Th. III, 63, 2. cf. Bonav. Sent. IV, 6, 1. Duns So 
IV, 6, 9, 13.). Die facramentale Gnade fügt zu der gemöhnlichen nod b 
ſondere göttliche Unterſtütung zu einem beflinnmten Zwede hinzu. Jedes & 
crament muß von Gott eingelegt fein: der Grund ihrer beiligenden Bf 
feit iſt das Verdienſt Chriſti, das Durch fle auf den Menſchen bezogen wir 
die Kraft kommt von der Gottheit Chriſti, vermittelt Durch feine Menſcer 
welche ein innigverbundenes Werkzeug der Gottheit IH, während Pie Sr 
mente ſelbſt ein gejondertes Werkzeug. Eine ausbrüdliche wörtliche Einige 
Chrifti iſt nicht nötig: einige Haben wir auch durch Die Tradition ©: 
Prieſter find Werkzeuge Chrifi; ihre fittlichen Eigenfchaften haben keinen €: 
inf auf Die Wirkung ded Sacramentd; nur die intentio animi, fie im Ei 
der Kirdye, oder wenigftens nicht gegen dieſen zu verwalten, muß vorhanden vr 
Diele iſt aber vorhanden, ſobald die zum Saerament gehörigen Worte ger 
werden. Wach diefer Norm werden nun die einzelnen Sacramente nähe © 
öxtert: Taufe: fe ift eine unter einer beſtimmten Form von Worten vor 
nommene GEintauchung sder Abwaſchung des Xeibes; das Wort iſt die Am 
fung ver heiligen Dreieinigkeit, und gültig ift nur eine ſolche Taufe, wet 
Diefe (im Stillen ober laut) genannt wird. Ihr Zwe iſt Erneuerung N 
Gemüths, die res sacramenti, die Rechtfertigung. Die Gläubigen und Kir 
erhalten dieſe, die Ungläubigen nur das Sarrament, die Märtyuer Die res 
ohne das Sucramıent. Die Materie iſt das Waſſer. Zwiſchen Taufling = 
Pathen entfieht nach Thomas eine geiſtige Verwandtſchaft; vor der Taufe mt 
das Austreiben der Dämonen (exsuflalio) vorhergehen. — Yirmelum 
Ihre Form if die Rede des Biſchofs: consiene te signo crucis et confim 
ie chrismate salstis in nomine P. et F. et Sp. Sti Amen! mit welder a" 
Stirn des Taͤuflings jalbt, die Materie das Del, ver Charakter eine Ak 
zum geiftigen Kampfe gegen die Feinde des Glaubens; fie fan mur von ke 
Höfen abminiftzirt werden. — Abendmahl. Die res IR Die Enbritiw 
dem myſtiſchen Körper Chrifi; es ift Erinnerung an das Leiben Ehrifli, # 
ein wahres Opfer, baber beißt es sacrikcium; als einigendes Sacrament co 
manio, synaxis, ald Borbereitung auf den Genuß Gottes viationm. &% 
Born find die Einfegungdworte, feine Materie die Elemente, fein Gharer 
bie Bunde, welche zur Erlangung der Seligkeit führt und die Gimmegnaie 
der erdäßlichen Sünden: auch bewahrt es vor Sünden, Indem es im Gum 
ſtärkt. Gigentlich follten Leib und Blat genoffen werben (ber Leib zum Hi 
des Körpers, dab Blut zum Geile der Serle), aber wegen Gefahr ver Ir 
fengtigen wixd in einigem Kirchen bloa Der Leib gereicht. Wegen der Aryr 
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wart Chriſti iſt die Hoſtie zu aboriren*). — Buße (cf. p. 183.). Die Ma⸗ 
terie de8 Saeraments find die Aete des Büßenden, die Form die Worte des 
Prieſters: ego te absolvo, der Charafter Bekehrung des Sünders und Ber- 
gebung der Simden. Das Sarrament tft nicht abjolut, fondern nur bezie- 
Dungsweife zur Seligkeit nothwendig. Die äußere Buße dauert fo lange, als 
fie der Priefter auferlegt, wie innere bis and Ende des Lebens, zwar nicht 
actu, wol aber habitu, d. h. der Büßende darf nichts thun, mas der bußfertigen 
Geſinnung widerſpricht. Das Sacrament kann wiederholt und für jede Sünde 
in diefem Neben Buße gethan werben; es nimmt die Schuld der ewigen, nicht 
der göttlichen Strafen hinweg. Zur Aufhebung der peccata venialia ift nicht 
die Eingiefung der babituellen Gnade, fowvern nur eine Regung der Gmabe 
erforderlich ; im Allgemeinen werden dieſe durch ale Sacramente, die überhaupt 
Gnade verleihen, erlaffen, Todfünden nur Durch das Bußſacrament. Das Amt 
des Schlüffels if nad) dem Lombarden in Wiffenfchaft des Unterſchiedes und 
Die Michtermacht, die bindet und löſt, aber nur anzeigt, dag Einer von Gott 
verdammt oder begnadigt ſei. Schen Richard von St. Victor findet dieſe Be⸗ 
Dauptung frevelhaft, und jagt, der Prieſter vollziehe die Vergebung — Letzte 
Delung. Der Lombarde unterfcheivet drei Salbungen, die der Könige, Prie⸗ 
fler und Getaufien mit den (aus Del und Balfanı gemifchten) Chrisma, vie 
der Katechumenen bei der Taufe und Die der Kranken. Die Lepte iſt Sacra⸗ 
ment zus Sündenvergebung und Körperflärfung, jedenfalls erhält fie die Ge⸗ 
junbheit der Seele. Das Sacrament, Born und Materie, iſt Die äußere Sal» 
bung und Die dabei gebräuchlichen Benedictionen, Pie res sacramenti die innere 
Salbung, Vergebung der Sünden und, Berinehrung der Tugenden. Sie kann 
wiederholt werben; und theilt (nad Themas) keinen Charakter mit. — Pries 
fterweibe (ordo): ein Zeichen, daß den Orbinirten die geiftliche Gewalt 
und das geiftliche Amt übertragen werden; es giebt fleben ordines: ostiarii, 
lectores, exorcistae, acolyli, subdiaconi, diaconi, presbyteri, wegen der 
flebenfachen Gnade des heiligen Geiſtes. Alle ordines geben einen Charakter, 
der den character baptismalis voraudjegt, aber nicht nothmendig den con- 
firmationis. Auch folche, melde ſich mit dem Bemußtiein von Todfünden or⸗ 
diniren Taffen, erhalten die Ordination gültig, begehen aber eine Todſünde. 
Nur Biſchöfe dürfen ordiniren, Keber ertheilen die wirkliche Ordination, aber 
ohne bie damit verbundene Gnade. — Ehe. Nah dem Lombarden iſt fie 
viri mulierisque conjunctio maritalis inter legilimas personas individuae 
vitae consuetudinem relinens; ihre causa efflciens iſt die ausgeſprochene Ein- 
wifligung (pactio conjugalis).. Sie ift nicht wegen, fondern vor der Sünde 
eingefegt; ihre erfte Einfegung If Gebot, ihre zweite im Neuen Teflamente 
Geftattung (indulgentia), um das Uebel der Hurerei zu vermeiden. Sie iſt 
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*) Die ältere auguſtiniſch⸗ſpiritnaliſtiſche Auffaſſung findet nur noch einzelne Ver⸗ 
treter unter den Myſtikern, 3. B. Bernhard von Clairvaux (sermo I. in coena do- 
mini, $. 2. opp. Il, 87. sermo in festo Martini $. 20. ib. 181.) und Mupert von 
Deutz (de trin. et opp. pjus, in Exod. lib. II. c. 10. opp. I, p. 191. de divinis 
offic. I, 9. ib. II, 762.). Die meilten Scholaftifer halten fireng an der Transinb- 
ſtantiation feſt (cl. p. 246 sqq.) und diefe Lehre wurde von Innocenz III. auf dem vierten 
Lateranconcil 1215 fanctionirt. Der Nustrud transsubstantiatio,, transsubstantiare zu⸗ 
erſt bei Hildebert von Tours (sermo XCIII. synod. ad sacerd.) und Stephanus von 
Autun (1113— 1129 tract. de sacram. alt. c. 14. bibl. PP. Mas. XX, p. 1879.) 


so U. Abſchn. Kirche der mittleren Beit, 9—15. Jahrh. 


Zeichen eines heiligen Sache, nämlich der Bereinigung Chriſti mit der Kirbe: 
fie verleiht eine Gnade, die zur Erfüllung deſſen bilft, was in der Eike 
fordert wird (jo Thomas, der Lombarte jagt noch, dieſes Sacrament vi ım 
in remedium gegeben, d. h. gegen die Hurerei). Tie Form macht den &t« 
laftifern zu jchaffen, und noch heute freiten die roömiſch⸗katholiſchen Togmr 
tifer darüber. Daß fie Sarrament iei, wird aus Eph. 5, 32 wach ber lic 
jeung der Vulgata erwiejen. 


9) Letzte Dinge. Die Lehre über diefe if in etwas materieller, ale 
fehr poetiicher Weile ausgeführt in dem Elucidarium, das man fälſchlich Tee 
Anfelm zuichrieb (cf. Engelhardt Dogmengesch. II, p. 130.). Wan beit 
die Unfterblichleit der Seele und die Auferfiehung bes Fleiſches (beſonders Fr 
trus Lombardus), und beichrieb Pie Hölle als einen fürdhterlichen Urt, m 
Himmel als ein Freudenreich; in Verdammniß wie Seligfeit nahm man m 
fhiebene Stufen an. Beſonders entjeglich iſt für die Verdammten ver Antik 
der Seligen und das Bemußtiein deflen, was fie auf ewig verloren haber 
(Ueber die fpiritualifirende Deutung des Dogmas durch Scotus Grigena (. 
p. 206. 270.) In ver Lehre vom Fegfeuer bildete man das bereits Gegebe 
aus. Es war Kirchenlehre, daß Die Seelen der Frommen nad) dem Tod: ir 
gleih zum Anſchaun Gottes gelangen, und als Johannes XXIT. den Ani: 
dieſes Anfchauens nach der Auferftehung feßte, beftritten ihn die Yranziäfm 
und die parifer Univerfität. Benedict XI. fanctionirte Die alte Kirchenlekn 
wieder. — Der Antichrift mußte nach einer mittelalterlichen Meinung von cs 
Jungfrau, oder von einer Nonne und einen Bifchofe gezeugt werben; feine Ir 
kunft erwartete man um 1000; ein Werk gegen dieſe chiliaflifchen Tiraumerrit 
ſchrieb 950 ein weftfränkiiher Moͤnch Adſo (cf. p. 180.). 


Periode 1. 


Borbereitung auf die Reformation 


1294 — 1517. 


$. 127. 
Einleitendes,. 


Die Periode trägt vollkommen ven Charakter einer Uebergangszelt. In 
ver Kirche dauert das Beftreben von Seiten der Päpfte, Alles zu centralifiren, 
ort, und ruft ala nothwendigen Begenfag das Beftreben, den einzelnen Nas 
ionalitäten ihr Necht zu fichern,. hervor; der Verſuch, troß dieſer nationalen 
Selbftftändigfeit die Einheit der Kirche felbft ohne die Perfon des Papſtes 
md über diefer feflzubalten, giebt den deumeniſchen Goncilien und der Theorie, 
aß ſie die Höchfte Eirchliche Inftanz und die Nepräfentanten der Kirche felen, 
a8 Dafein. Die theologifche Univerfitätäwiffenfchaft wird politifh und greift 
jeftaltend in die Eirchlichen Verhältniffe ein; das Mefultat ihres Strebens, weil 
in rein doctrinäres und im Volksbewußtſein nicht wurzelndes, Tann fidh der ° 
opulär gewordenen Papſtidee gegenüber nicht Halten. Die großen Eoncilien 
chmen ein fchmähliches Ende; doch ift durch diefe neue Theorie von der Ent» 
ehrlichkeit des Papſtthums, fo wie durch deſſen eigne Fehler, namentlich, das 
chmachvolle Buhlen um die franzöftfche Gunft und das daraus hervorgehende 
roße Schiöma, das Anfehn veffelben wankend gemacht, jedenfalls verliert das 
Zapſtthum feine große politische Bebdutung. Im Staatenleben fondern ſich die 
inzelmen Nationalitäten mehr und mehr und organifiren fich im Innern; in 
frankreich herrſcht das Föniglich monarchifche Prinzip immer mehr vor; in 
eutjchland ſchwindet das kaiſerliche Anfehn; das Neich zerfällt in einzelne 
Staaten, welche durch Bamilienverbindungen größere Staatencomplere bilden: 
en bayrifchswitteläbachifchen, den Iuremburgifchen, den babsburgifchen; zwi⸗ 
ben diefen drei Käufern iſt ein fteter Wettkampf um die Raiferfrone, und 
em jedeömaligen Kaifer fomit ein Widerftand im Innern zu befeitigen, ber 
ine großartige Wirkfamkeit nach Außen unmöglich macht, und den Päpften, 
ie den Neichöfeinden, flets im Innern des Meiches ſelbſt einen bedeutenden 
influß geftattet. Außer dieſen Zaiferlichen Häufern wachſen andere mit Glück 
nd Umſicht in der Stile heran; im Sühmeften das Haus Würtemberg, im 
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Zeichen einer heiligen Sache, nämlich der Vereinigung Ghrifti mit der Kirche; 
fie verleiht eine Gnade, die zur Erfüllung vefien hilft, was in ber Ehe er- 
fordert wird (jo Thomas, der Lombarde fagt noch, dieſes Sacrament ſei nur 
in remedium gegeben, d. 5. gegen die Hurerei). Die Form macht den Scho⸗ 
Iaftifern zu fchaffen, und noch heute flreiten die römifc) » Fatholifhen Dogma⸗ 
tifer darüber. Daß fle Sarrament jei, wird aus Eph. 5, 32 nach der Ueber⸗ 
jegung der Vulgata erwiejen. 


9) Letzte Dinge Die Tehre über diefe ift in etwas materieller, aber 
fehr poetifcher Weife ausgeführt in dem Elucidarium, das man fälfchlich dem 
Anfelm zuichrieb (cf. Engelhardt Dogmengesch. II, p. 130.). Man bewies 
die. Uinfterblichkeit der Seele und die Auferftehung bes eifäjes (befonvers Per 
trus Lombardus), und beichrieb die Hölle ald einen fürchterlichen Ort, ben 
Himmel ald ein Breubenreich; in Verdammniß wie Seligkeit nahm man ver» 
fhiedene Stufen an. Befonderd entfeglich ift für die Verbammten ver Anblid 
der Seligen und dad Bewußtfein deflen, was fie auf ewig verloren Haben. 
(Ueber die fpiritualifivende Deutung des Dogmas durch Scotus Erigena cf. 
p. 206. 270.) In der Lehre vom Begfener bildete man das bereits Gegebene- 
aus. Es war Kirchenlehre, daß die Seelen der Frommen nad) dem Tode fo- 
gleich zum Anſchaun Gottes gelangen, und als Iohannes XXI. den Anfang 
dieſes Anſchauens nach der Auferftehung fegte, beftritten ihn die Franziskaner 
und die parifer Univerfität. Benedict XI. fanctionirte die alte Kirchenlehre 
wieder. — Der Antichrift mußte nach einer mittelalterlichen Meinung von einer 
Jungfrau, vder von einer Nonne und einem Bifchofe gezeugt werben; feine An⸗ 
funft erwartete man um 1000; ein Werk gegen diefe hiliaftifchen Träumerelen 
ſchrieb 950 ein weſtfraͤnkiſcher Mind Adfo (cf. p. 180.). 


Periode 1. 


Borbereitung auf die Reformation 


1294 — 1517. 


$. 127. 
Einleitendes, 


Die Periode trägt vollkommen den Charakter einer Uebergangszeit. In 
der Kirche dauert das Beftreben von Seiten der Päpfte, Alles zu centralifiren, 
fort, und ruft als nothmwendigen Gegenſatz das Beftreben, den einzelnen Na⸗ 
tionalitäten ihr Necht zu ſichern, hervor; der Verſuch, troß dieſer nationalen 
Selbſtſtaͤndigkeit die Einheit der Kirche ſelbſt ohne die Perjon des Papſtes 
und über dieſer feftzubalten, giebt den öcumeniſchen Goncilien und der Theorie, 
daß fie die höchſte kirchliche Inſtanz und die Mepräfentanten der Kirche felen, 
das Dafein. Die theologifche Univerfitätäwiffenichaft wird politifh und greift 
geſtaltend in die firchlichen Verhältniſſe ein; das Nefultat ihres Strebend, weil 
ein rein doctrinäred und im Volksbewußtſein nicht wurzelndes, Tann fich der 
populär gewordenen Papſtidee gegenüber nicht halten. Die großen Goncilien 
nehmen ein fehmähliches Ende; doch ift durch diefe neue Theorie von der Ent» 
behrlichkeit des Papftthums, fo mie durch deſſen eigne Fehler, namentlich das 
ſchmachvolle Buhlen um die frangöftfhe Gunſt und das daraus hervorgehende 
große Schisma, das Anjehn deifelben wankend gemacht, jedenfalls verliert das 
Papftibum feine große politifche VBerkutung. Im Staatenleben ſondern fich die 
einzelnen Nationalitäten mehr und mehr und organifiren ſich im Innern; in 
Frankreich herrſcht das Eöniglich monarchifche Prinzip immer mehr vor; in 
Deutſchland ſchwindet das Fatjerliche Anfehn; das Neih zerfällt in einzelne 
Staaten, welche durch Bamilienverbindungen größere Staatencomplere bilden: 
den bayrifchewitteläbachifchen, den Iuremburgifchen, den habsburgiſchen; zwi⸗ 
jchen Diefen drei Käufern ift ein fleter Wettfampf um die Raiferfrone, und. 
dem jedesmaligen Kaiſer fomit ein Widerfland im Innern zu befeitigen, der 
eine großartige Wirkſamkeit nach Außen unmöglih wacht, und den Paͤpfſten, 
wie den Reichsfeinden, ſtets im Innern des Meiches ſelbſt einen bedeutenden 
Einfluß geftattet. Außer diefen kaiſerlichen Häufern wachſen andere mit Glück 
und Umficht in der Stile heran; Im Südweſten das Haus Würtemberg, im 
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der göttlichen Liebe ift die eheliche auf Erven; auch dieſe vollendet ſich erft in 
dem von Dater und Mutter dad Weſen gleichmäßig empfangenden Kinde, Denn 
die Luſt der Liebe muß aus fremdem Herzen geichöpft werden; während Weie⸗ 
beit, Macht u. f. w. recht wol in einer Perfon gedacht werden Fönnen, kann 
Kiebe nur bei zwei, und die vollendetfte Liebe nur bei drei, und zwar gleich 
vollfommenen Perſonen gedacht werden. ‚Nur hüte man ſich, den Begriff der 
menfchlichen Perjon auf die göttlichen überzutragen; die drei Perſonen find nicht 
drei Subftanzen, jede ein aliud aliquid, fondern fie Haben das höchſte, einfache 
Sein, es findet eine Anverheit, aber nicht eine Verſchiedenheit ftatt. (Rich. de 
trin. libr. II. opp. I, befonver8 3, 1 89q., ähnlich Hugo de St. Victore de 
sacram. I, 2, 4 sqq.) Petrus Lombardus faßte den Stoff ſyſtematiſch 
ordnend zufammen, ohne materiell ber auguftinifchen Entwidlung etwas Wer 
jentliches hinzuzufügen (Sent. I, dist. 2—54.). Er, wie die folgenden Scho⸗ 
laftifer, bemüht fich, die Differenzen des Begriffs vialectifch zu Idfen. Auch 
- bie großen Scholaftifer der zweiten Periode führen den Begriff auf Die Mor 
mente des Erkennens und Wollens, wie Auguftinus, zurüd, fpeculativ bie 
Lehre ausdeutend und erweiternd, und dialectiſch durchfprechend: cf, Thom. Aqu. 
S. Th. I, 27 sqq. Duns Scot. S. Th. I, 7 sqq. Nah Bonaventura 
fann es im göttlichen Weſen überhaupt nur zwei emanationes geben, eine 
ad modum nalurae (generatio, Sohn), eine ad modum voluntatis (spiratio, 
Geift); dieſe emanationes find (mie bei Thomas Aquinas ver göttliche Ver⸗ 
ftand und Wille) substantificae, d. h. Perſonen bildende. 

3) Natur Ehrifti. Einzelne Scholaftifer, wie Duns Scotus und 
feine Schule, erneuerten eine Art kirchlich gefärbten Adoptianismus; Chriſtus 
ift filius adoptivus Dei; denn die Proprietäten der Naturen bleiben, Das 
Adoptirtwerden ift aber igenfchaft der menfchlichen Natur; die unter der 
Gnade ſteht. Auch ſpricht Dagegen nicht, daß Chriftus ohne Sünde war; 
denn fonft fönnten auch Adam und Maria nicht Adoptivkinder Gottes geweſen 
fein. Die menjchliche Natur ift der Adoption fähig, nicht wegen ihrer Feind⸗ 
fchaft gegen Gott, fondern meil ihr von Natur das Erbfchaftsrecht mangelt, 
und dies war auch bei Chriſto der Ball. Dagegen meint Thomas, die Sohn- 
fchaft beziehe fich nicht auf die Natur, fundern auf tie Perſon; und mit ihm 
fiimmen die Meiften (S. Theol. II, 23.). Hinſichtlich der Berfon Chriſti lehrte 
Petrus Lombardus: daß Chriftus nicht ein Einzelner an ſich war, fondern nur 
beziehungswelfe durch die Einheit der Verfon; die Menfchheit Chrifti hat ihre 
Subftang nur in der göttlichen Perſon des Logos, ift aljo nicht etwas für 
fih; die Gottheit ift das Perſonbildende. Dagegen entfchien die Kirche (cf. 
p- 256.). Nach Duns Scotus tft die menjchliche Natur Chrifti zwar nicht et 
was für ſich Subfiftirendes, wol aber etwas Subftantielles. Die ſpäteren Schor 
Iaftifer entwidelten, daß Chriftus nicht die menfchliche Natur in abstraclo, 
wie fie im Verſtande Gottes als allgemeine Idee war, angenommen, weil fie 
fonft von Ewigkeit im Sohne geweſen fein müßte, aber auch nicht die Natur 
aller einzelnen menfchlichen Individuen, welt fonft alle Menfchen mit Chriſto 
gleichen Weſens fein müßten; er war nach feiner menfchlichen Ratur weder 
Perfon noch Individuum; die menfchliche Perſon ift zwar bei ver Aufnahme 
vorausgeſetzt, allein das Individuum, in welchem fie aufgenommen wird, if 
die göttliche Perjon. Nach Thomas wäre Chriftus nicht Menſch geworden, 
ohne das Dafein der Sünde, nach Duns Scotus auch ohne dieſes; denn bie 
Seele Chriſti ift zur höchften Herrlichkeit präbeftinirt, und alfo biefer Beſchluß 
früher, ald Adams al. Nur wäre ohne Sünde Chriftus nicht als Erlöfer, 
nicht in leidensfähiger Geftalt erichienen. (Leber dieſe Fragen Handelt au 
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führlih Baur, die chriflliche Lehre von der Dreieinigkeit und Menfchwerbung 
Gottes. Bd. 2.) — Hinfichtlih der Geburt Chriſti tauchte die Behauptung 
anf: er fei von einer Iungfrau geboren, d. b. Maria Habe nie mit Iofeph 
ehelichen Yimgang gehabt, und dieje Sungfränlichkeit fei auch Durch die Geburt 
ſelbſt phyſiſch Durch ein göttliche! Wunder nicht geflört worden, Maria habe 
clauso utero, namentlich ohne Geburtswehen, die eine Folge der Sünde feien, 
geboren. Paſchaſius ſtellte dieſe Theorie in feinem Werte de partu virginis 
auf, fand aber an Ratramnus einen Gegner, welcher die Vorftellung als un« 
bibliſch abwies, und meinte, daraus folge: Christum neque vere natum esse, 
Aeque Mariam vere genuisse. — 


4) Anthropologie. Unter dem Artikel Menfch geben die fcholafti« 
fchen Syſteme meift eine volljtändige Piychologie. Bahnbrechend dafür war das 
Merk des Benedictinerabtt Alcherus de anima im 12. Jahrhundert. Es 
zubt auf muftifcher Grundlage, und erklärt fich gegen bie Trichotomie, indem 
e8 Seele und Geift ald Theile einer Gefammtfeele auffaßt, die, unfichtbar und 
einfach, fich in die Hauptvermögen: Concupiscibilität, Irascibilität und Ra⸗ 
tionalität zerlegt. Sie ftellt fi Durch die Sinne die Körper, durch die Phan⸗ 
tafle die Bilder und Bormen der Körper, durch den Berftand deren Werfen, 
durch den Intelleet den erfchaffenen, und durch die Intelligenz den unerjchafe 
fenen Geiſt vor. Das durch den Sinn Empfundene ftellt die Einbildungskraft 
dar, der Gedanke formt es, dad ingenium erforſcht es; der Verſtand macht es 
zerlegend deutlich, das Gedächtniß bewahrt ed, vie Intelligenz begreift es und 
übergiebt es den höhern Seelenvermögen, Meditation und ontemplation. 
Körper und Seele werden vermittelt durch die Phantaſte der Seele, und die 
Senftbilität de3 Körpers. Die höheren Seelenfräfte find Bild und Aehnlich⸗ 
feit Gottes, und vermitteln die Vereinigung mit diefem; die Senftbilität des 
Körpers ift Bild und Aehnlichkeit der Seele, und vermittelt den Uebergang zu 
biefer. So fteht der Körper mit der Seele, dieſe mit Gott in Relation, und 
daraus fließen bei richtigem DBerhältniß Die Tugenden, bei geftörtem die Laſter. 
— Das Kind hat nach Anjelm nicht fogleih von Geburt eine vernünftige 
Seele, und daher auch nicht fogleich eine Erbfünde; jeder Menfch aber unter» 
liegt der Nothwendigkeit des Sündigens, ſobald bei ihm die anima rationalis 
eintritt. Der Lombarde und Hugo von St. Victor erklären fi für den Crea⸗ 
tianismus; Thomas unterfcheidet eine finnliche Seele, die durch Bortpflanzung, 
und eine intellective, welche durch unmittelbare Schöpfung Gottes entftehe. 


Natur und Gnade Die meiften Scholaftiker folgen Auguftin und 
entwideln nach ihm die Begriffe Natur, Gnade, Sünde, Erbfünde, freier 
Wille. Darin flimmen alle überein, daß der Menich mit feinem natürlichen 
Willen ohne Unterſtützung der Gnade das Gute nicht wirkſam wollen könne, 
und daß die Gnade dem freien Willen vorausgehe. In der Ausführung dieſer 
Säge läßt fich eine dreifache Richtung unterfcheiden, eine fireng auguftinifche, 
eine auguftinifche mit jemipelagtaniichen Elementen veriegt, und eine pelagia⸗ 
nifirende. Erſtere vertveten die Myſtiker, an ihrer Spige Bernhard von 
Glairvaur Bei ihm tritt Die Lehre in enge Verbindung mit feinem Haupt⸗ 
dogma von der Liebe (of. p. 234.). Die Liebe äußert ſich in guten Werfen; 
um jolche zu thun, bevarf: der Menſch ver göttlichen Gnade, durch eignen 
Willen kann er nur Böſes thun. Der Menfch ift frei, d. h. im niedern Sinne, 
er bat die allen vernünftigen Weſen eigenthümliche Wahlfreiheit, Durch welche 
er von ber Nothwendigkeit frei und Bild Gottes tft; im höbern Sinne (Frei⸗ 
heit von der Sünde anf Erben und vom Elende im ewigen Leben) find. es 
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nur wenige Auserwählte in den Momenten ver vollendetſten Gontemplatien: 
Diefe Breibeit mar das Ebenbild Gottes; die Kreibeit von der Sünde und 
vom Elende ging verloren, nur die Wahlfreiheit blieb, vie aber an fid nicht 
gut ift, fondern nur durch die Gnade dazu wird. Aus dem Glauben, ver in 
der Liebe durch gute Werke thätig ift, kommt die Seligfeit; dieſe guten Werke 
befteben theils in ſtiller Betrachtung der göttlichen Dinge (contemplatio), theils 
in thätiger, helfenver Liebe. Beide müflen fich gegenfeitig durchdringen; bloße 
Speculation ohne Liebe ift verwerflih, Contemplation ohne Liebe nicht denk⸗ 
bar. — Der Chorag der jemipelagianifirenden Scholaftifer ift Thomas Aqui⸗ 
nas, der der pelagianifirenden Dund Scotud. Thomas unterfjcheibet eine 
doppelte Borbereitung des Willens zum Guten; vie eine bereitet ihn zum 
Gutedthun und zum Genuſſe Gottes vor; dazu wirb bie infusio gratiae ha- 
bitualis erfordert, die der Anfang jeglichen guten Werkes tft; die andere be⸗ 
reitet den Willen zur Erlangung diefer habituellen Gnade vor; dazu ift nur 
eine umfonft gegebene Hülfe Gottes nothwendig, welche bie Seele innerlid 
bewegt, ihr das Gute einflößt. Gott ift dad abjolute primum movens; durch 
feine Bewegung wird Alles zum Guten binbewegt; dies ift die Worbereitung 
zur Gnade: Gott. Fehrt dem freien Willen fih zu, und dann wendet fich der 
Menſch mit freiem Willen zu Gott, und erhält die habituelle Gnade, durch 
welche die Wiederherftelung vollendet wird. (Ueber die Differenz zwiſchen Thor 
mas und Duns Scotus in Betreff der Vervienftlichfeit der guten Werke cf. 
p. 257.) — 


Hinfichtlich der Rechtfertigung it Thomas Aquinas tonangebend; 
er faßt fie Im paſſiven Sinne ald ein Bewegtwerben zur Gerechtigkeit, infor 
fern fte Ordnung in die innere Beichaffenheit des Menfchen bringt und bie 
niedern Seelenkräfte wiener der höchiten, der Vernunft, unterordnet; imfofern 
ift fle eine Veränderung aus dem Zuftande der Ungerechtigkeit in den ber Ger 
rechtigfeit durch Vergebung der Sünde, eine restitutio in integrum. Die 
Sünde wird vergeben durch die Verjühnung des Beleidigten (über die infnitss 
meriti Christi cf. p. 257.); dieſe befteht in ver bei Gott ewigen und unver 
änderlichen Liebe, mit der ex uns liebt, die aber in Bezug auf ihre Wirkung 
auf uns zumwellen unterbrochen wird (alfo nicht Verſöhnung im firengen Sinne, 
fondern Wegräumung der Hinderniffe zwijchen und und der Wirkfamfeit der 
unveränderlichen Gotteäliebe). Die Wirfung der göttlichen Liebe in und ift bie 
Gnade, die den Menfchen des ewigen Lebens würdig macht, und ihm, ald 
einem Sünder, eingegofien werden muß (gratia infusa). Gott bewegt den 
Menſchen zur Gerechtigkeit, gemäß der Beichaffenheit der menfchlichen Natur, 
d. 5. durch den ihm elgnen freien Willen, d. h. Gott gießt die Gabe det 
rechtfertigenden Gnade fo ein, daß er mit dieſer Gabe den freien Willen zum 
Gehorfam gegen die Gnade bewegt. Die erfte Hinwendung zu Gott erfolgt 
durch den Blauben; der freie Wille wendet ſich mit Abichen von der Sünde 
hinweg und erhält Vergebung der Schuld. Die Bewegung des Bewegenden 

eht in der Mechtfertigung von Gott auß, Die des zu Bewegenden vom freien 

—* die Gelangung zum Ziel iſt Sache der Gnade. — GVinſichtlich ber 
Präpeftination find der Lombarde und Thomas firenge Auguftiniener, Bona⸗ 
ventura mildert fle durch Die Präfeienz ; alle fchließen ven Zwang ans. Nat 
Duns Scotus iſt fie ein reiner Act des göttlichen Verſtandes, durch welchen 
er die Seligkeit der Ermählten vorher weiß, welcher ihre Grwählung begleitet; 
der Menfch kann unter Einfluß der Gnade die Seligkeit verdienen. 


5) Erlöjung, ‚Epoche machend ift die anſelmiſche Satisfactiond 
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theorie, die er in dem Werke cur Deus homo? entwidelt. Zunaͤchſt giebe 
ex zwar zu, daß der Tenfel durch die Sünde ein Recht auf den Menfchen habe, 
aber ver Abſolutheit Gottes würde es widerſtreiten, daB Gott irgendwie biejes 
Recht babe anerkennen und jchonen müflen. Auf die göttliche Liebe Tann man 
eine Erloſungstheorie nicht bauen, weil dieſe Eraft ihrer Allmacht auf verfchies 
dene Weiſe den Menſchen hätte helfen Tönnen. Anſelm will aber nachmweifen, 
Daß die Erldfung mit Togifcher Nothwenvigkeit fo geichehen mußte, wie fte ger 

ſchehen iſt. Er geht aus von dem Begriffe der Sünde: dieſe it Vorenthal⸗ 
tung deiien, was ber Menſch Gott fchuldig ift (nom aliud est pecoare, quam 
Deo non reddere debitum). Um die Sünde zu tilgen, muß ein Doppeltes 
geihehen, einmal das Vorenthaltene zurüdgegeben und ſodann bie mit ber 
Borenthaltung verbundene Beleidigung gefühnt werden. Der Menich Tann dieſe 
Satisfartion nicht leiſten; er ift Gott Alles ſchuldig; was er alfo auch thue, 
er thut nur feine gegenwärtige Schultigfeit, und kann Vergangenes nicht er⸗ 
fegen, und nach weniger die Beleidigung fühnen. Hier muß die göttliche Gnade 
helfend eintreten. Die Sünde muß Gott ftrafen, denn fonft fäme in jeln 
Neid eine Unordnung (Deum non decet aliquid in suo regno inordinatum 
dimittere). Auf der andern Seite kann .aber Gott eine vernünftige Greatur, 
die nach feinem Bilde geihaffen tft, nicht verloren geben laſſen, und dazu 
fommt, daß die Menſchen beftimmt find, die Stellen der gefallenen Engel zu 
erfegen *). Es muß mithin Gott etwas gegeben werben, was für die Sünde 
der Menichheit nicht nur genug thut, fondern mehr als Dies, was auch bia 
Beleidigung fühnt; folglih mehr, als ein Menſch geben Tann, der felbft immer 
nur feine Schuldigfeit thun würde. Der Verſöhner mußte mithin Bott fein. 
Der Menſch mußte aber der Genugthuende fein, wie er der Sündigende war, 
folglich) mußte Gott Menfch werden **). Der Gotimenfch mußte Etwas thun, 
was er Gott nicht fchuldig war, etwas über feine eigne Schuldigkeit hinaus⸗ 
liegende, um fremde Schuld zu fühnen. Nun war er nur eins nicht ſchul⸗ 
dig, nämlich den Tod, weil er nicht gefündigt Hatte, er konnte aber Fraft 
feiner Allmacht fierben. Größeres kann der Menic Gott zur Ehre nicht thun, 
als fterben, und dies leiftete der Gottmenſch. Wer die ungeheure Schuld Der 
Sünde ermißt (denn nichts iſt entfehlicher, ald Gottes Willen übertreten), 
der wird die Größe des Sühnungsopfers begreifen. Für dieſes Opfer, Das 
Chriſtus ihm nicht ſchuldig war, iſt nun Gott Ehrifto eine Belohnung fchul- 
Dig, und weil er ihm nichts geben Tann, da er Alles hat, was der Vater bat, 
fo iſt es billig, daß Gott dieje Belohnung denen zu Gute gehen läßt, auf Pie 





*) Die Wiederherflellung der gefallenen Engel ift nicht möglich; ſpuͤter geſchaffene 
Gugel hätten die gefallenen nicht erſetzen koͤnnen, weil ihnen das Beharren im Guten 
leichter gefallen wäre, ale benen, die Die Steafe der Sünde ſelbſt noch nicht aus Er⸗ 
fahenng kannten; folglich kann Bott fie nur aus den Menfchen erſetzen; damit aber ber 
freie Wille bes Menfchen nicht Heeinträchtigt würde, hat Bott ihrer mehr erfchaffen, ale 
zur Nusfüllung der durch den Fall der Engel enfHandenen Lücken erfordertih find; fo 
kann er feinen Rathſchluß vollziehen, und doch die Menſchen igter freien Selbſtbeſtim⸗ 
mung überlaflen. 


+) Nebenbei beweift Anfelm, daß es zwerfmäßig war, wenn der Sohn incarnirte, 
wei fenft in die Zrinität rin widerfinniges Berhäftniß, namlich zwei Göhne, gekvmmen 
wäre. J 


800 II. Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9 — 15. Jahrh. 


fie der Sohn übertragen will, d. 5. den Menfchen. — Diefe Satisfartiond 
theorie Anfelms bildet Thomas Aquinad in dem Punkte weiter aus, daß 
er beſonders die nothwendige Gültigkeit der Erföfung Chrifti nachweift durch 
die Lehre von der satisfactio superabundans per infinitatem meriti Christi 
(cf. p. 257.). — Dagegen tritt in Widerfpruch mit ihm Abälard; er läugnet 
das Mecht des Teufels gänzlich; eher habe der Verführte ein Mecht gegen ben 
Berführer, als umgekehrt; übrigens babe der Teufel den Contract gebrochen, 
denn er babe den Menfchen die verjprochene Unfterblichkeit nicht gewährt. Er 
läßt nur das fittlihe Moment der Erlöfung gelten, nicht das metaphyſiſche; 
Gott hätte den Dienfchen die Strafe frei erlafien können; allein er wollte feine 
Heiligkeit bethätigen. Die Gnabe, bie Gott und in der Sendung und dem 
Opfer feined Sohnes erweift, ermedt in uns eine Liebe, die ſtark genug ift, 
daß fie und antreibt, den Befleln der Sünde und zu entwinden und vie Frei⸗ 
beit der Kinder Gotted zu erwerben. Das, was dem Verdienſte der Menſchen 
noch abgeht, erieht Chriftus theils durch jeine Würbitte, theils durch Die Leber 
fhwänglichkeit feined Verdienſtes, das auch zur Beieligung anderer binreicht. 
(Comm. in ep. ad Rom. 3, 26. opp. p. 550.) — Einen fchroffen Gegenfat 
gegen Anfelm und Thomas bildet Duns Scotus; Anfelms Nothwendigkeit 
fegt er den Satz entgegen: bie Form ber Erlöfung fei fehlechthin eine zufällige, 
rein in Gottes Willfür begründete. Der infinitas meriti ded Thomas ſtellt er 
entgegen: Chrifti Verbienft gehöre feiner menfchliäjen Natur an, fei alfo end⸗ 
lich, und wenn es für die Sünden der Menfchen genug thue, fo Tiege vieles 
nur darin, daß Gott um Chrifti willen es fo hoch anfchlage (acceptatio gra- 
tuita). Die Sünde felbft fei vor Gott nicht unendlich; die Kraft, mit der fie 
von Gott abziehe, nicht größer, als die, mit welcher die durch Das Opfer 
Ghrifti hervorgerufene Liebe zu ihm hinziehe; ‚nur durch vie Beziehung auf 
ein unendliche Object fei Chrifti Opfer fündentilgend. Diefes Tonnte auch ein 
Anderer, ald Gott leiften, ja Adam felbft durch eine theilmelfe Liebe, oder ein 
guter Engel: denn das Dargebrachte gilt nur fo viel, als Gott e8 aus freier 
Liebe gelten Laffen will. Er läßt, wie Abälard, nur die fittlihe Kraft des 
Erlöfungstodes gelten. — Die übrigen Scholaftifer ſchwanken zwifchen biefen 
Beflimmungen, und fuchen jie zum Theil zu vermitteln. Selbft die alte Idee 
eined Proceſſes zwifchen Gott und dem Teufel findet theilweife ihre Vertreter 
in dem Lombarden und Bernhard von Glairvaur. In der griechiichen Kirche 
war fie durch die Ausführung de8 Johannes Damascenus ſtehend und 
gewiffermaßen fymbolifch geworben. 


6) Heiligung. Hinſichtlich dieſes Dogmas wird beſonders die Lehre 
von den operibus supererogatoriis ausgebildet. Der Menſch kann mehr, als 
gute Werke thun, nämlich folche, Die nicht in Folge göttlicher Gebote, fondern 
göttlicher Mathichläge (consilia evangelica) geichehen (opera supererogalio- 
nis). Das Gebot legt Nothwendigkeit auf, der Rathſchlag ſtellt etwas in 
Die freie Wahl des Menſchen; daher finden fich auch nur im Neuen Teftamente, 
ald dem vonog &evßzplas, nicht im Alten Teftamente Hathichläge. Der Menſch 
ift zwifchen die weltlichen und geifllichen Dinge geftelt; je mehr er fich ben 
einen nähert, deſto weiter entfernt er fich von den andern; wer den weltlichen 
Dingen ganz abfagt, verdient die himmliſchen Güter vollſtändig. Die ganz 
liche Aufhebung der weltlichen Dinge ift zur Seligfeit nicht nothwenbig, aber 
förderlich; die Nathfchläge fordern die Menichen auf, den irdiſchen Dingen 
ganz zu entfagen, fle wenden fich aber nicht an Alle, fondern nur an bis 
welche dazu Kraft und Beruf fühlen. - 
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9) Kirche. Lieber den Begriff viejer wurde bejonverd mit ben Kebern, 


weiche die Außerliche Kirche ganz verwerfend, nur eine unfichtbare gelten ließen, 


gefiritten. Eine ziemlich protefiantifche Anſicht ftellt darüber Berengar wäh 


‚rend feined Streites auf, ahnlich, wie früher Selir von Urgellis (cf. I, 
.p- 223.). Da fich feine Gegner ſtets auf die Stimme der großen Mehrzahl 
.beriefen, ftellte er der multitudo ineptorum die Kleine Zahl der. Einſichtsvollen 


entgegen, und den Satz auf: die Kirche müſſe ſich von innen heraus, als eine 


von geiftiger gemeinfamer Aneignung der göttlichen Wahrheit ausgehende Ges 
‚meinfchaft bilden. Der Zirchlihen Tradition gegenüber räumt er der menſch⸗ 


lichen Bernunft ein größeres Mecht ein; es ſei etwas unendlich Höheres, bei 
Erforichung der Wahrheit der Vernunft, ald der Autorität zu folgen. Aehn⸗ 
lihe Grundſaͤtze finden fich bei den jceptifchen und zum heil bei den dogma⸗ 
tiſchen Dialectitern. der fcholaftiichen Zeit. " - 

8) Sacramente. Der Begriff des Sacraments tritt noch ziemlich un⸗ 
entwidelt in die Periode ein; Gottfried von Vendoͤme (um 1139) rechnet dar⸗ 
unter noch Ring und Stab, Salz, Del, Weihwaſſer; Chrisma et quaedam 
alia, sine quibus homiuum ei ecolesiarum consecraliones feri non pos⸗- 


sunt (de ord. epp. bibl. PP. Max. XXI, 60.). Die vornehmften find Taufe, 


Confirmation, Oelung, Abendmahl. Bernhard von Glairvaur nennt die Fuß⸗ 
wafchung ein Sacrament. Man nahm ed aljo in der Bereutung: heilige 


Zeichen, äußerliche Handlungen zur Andeutung und Gonferirung einer geiſi⸗ 


lichen Gnade. Hugo von St. Victor flelt als integrirende Momente des Bes 
grifjd Saerament dreierlei auf: Es ift ein corporale vel materiale elemen- 
tum foris sensibiliter proprositum, und muß a) durch feine Aehnlichkeit mit 
der bedeuteten Sache (einer geiftlichen unfichtbaren Gnade) dieſe vorftellen (ex 
similitudine repraesentans), b) nad) göttlicher Einfegung dieſe anzeigen (ex 
instilutione siguifcans) und co) kraft der Conferration fie enthalten und cons 
ferixen (ex sanctificalione oontinens; de sacram. I, 9. 2.). Er unterfcheivet 
(ib. c. 7) tria genera: sunt quaedam, in quibus principaliter salus con- 
stat et percipitur (Taufe, Abendmahl), alia, quae eisi necessaria' non 
sunt ad salutem, proficiunt tamen ad sanctificationem (Weihwaſſer, Aiche 
u. f. w.), alia, quae ad hoc solum instituta esse videntur, ut per ipsa 
ea, quae ceteris sacramentis sanctificandis et instituendis necessaria sunt, 
quodammodo praeparentur et sanetiicentur (Priefterweihe, überhaupt Weihen 
von Sachen und Perſonen). — Petrus Lombardus und Gratian beflimmten 
zuerfi, daß nur fieben religiöfe Handlungen den Namen Sacrament im eigent- 
lien Sinne führen follen: Taufe, Birmelung, Abenpmahl, Buße, letzte Delung, 
Vrieſterweihe, Ehe; Petrus definirt Sacrament ald: id, quod ita est signum 
gratiae Dei et invisibilis gratiae forma, ut ipsius imaginem gerat et 
cansa existat. Diefes Teiften einige, indem fle: remedium contra pecoalum ° 
praebent et gratiam adjutricem conferunt (Taufe); andere, indem fle: in re- 
mediam tantum sunt (3.8. Che gegen die Wolluft); andere, indem fle: gratia 
et virtute nos fulciunt (Abendmahl, Priefterweihe). (Sent. IV, 1—42.) Die 
Siebenzahl fuchte man auf verfchiedene Welfe zu rechtfertigen, am geiftreichften 
Bonaventura und Thomas Aquinas. Erſterer ſetzt fie in Beziehung zu den 
fieben Saupttugenden und ſieben Hauptlaftern des Dienfchen: die Taufe hilft 
gegen die Erbfünde zum Glauben, die Buße gegen Tobfimbe zur Gerechtig⸗ 
feit, die letzte Delung gegen erläßliche Sünde zur Beharrlichkeit, die Prie⸗ 
ſterweihe gegen Unwiffenheit zur Weisheit, dad Abendmahl gegen Bos⸗ 
heit zur Liebe, die Birmelung gegen Schwachheit zur Hoffnung, die Che 
gegen böfe Luſt zur Maͤßigung. Thomas Aquinas bringt fie praktifch in Vers 
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bindung mit der Entwicklung des geiſtigen Lebens: Per baptismum spiritualiter 
renascimur, per confirmalionem augemur in gralia et roboramur in fide; 
Tenati autem et roborali nutrimur divina Eucharistiae alimonia; quodsi per 
peccatum aegritudinem inourrimus animae, per poenitenliam spiritualiter 
sanamur, spiritaaliter etiam et corporaliter, prout animao expedit, per ex- 
“remam unclionem;, per ordinem vero ecclesia gubernatur et maltiplicatur 
spiritualiter, per malrimonium corporaliter augetur. 

Noch fchärfer faßt Thomas von Aquino den Begriff des Sacraments; 
jedes derſelben muß eine Form, eine Materie und einen Charakter habe. 
Der Charakter bezeichnet nidyt nur ein Zeichen (signam sanctum communionis 
Nidei), fondern eben Diejenige potentia spiritualis, oder virtus instrumentalis, 
welche die Sacramente objectin in ſich tragen und als erhibitine Vehikel der. 
felben mittheilen. Diefer letztere ift infofern von der Gnade im Allgemeinen 
verichieden, als er non mutabiliter (wie diefe), jondern indelebiliter animae 
inest. (Summa Th. II, 63, 2. cf. Bonav. Sent. IV, 6, 1. Duns Scotas 
IV, 6, 9, 13.). Die jacramentale Gnade fügt zu ver gemöhnlichen noch ber 
fondere göttliche Unterflügung zu einem beftinmten Zwede hinzu. Jedes Sa- 
crament muß von Gott eingeſetzt fein: der Grund ihrer heiligenden Wirkſam⸗ 
feit ift das Verdienſt Chrifii, das durch fle auf den Menſchen bezogen wir; 
vie Kraft kommt von der Gottheit Chrifti-, vermittelt durch feine Mentchbeit, 
welche ein innigverbundenes Werkzeug der Gottheit tft, waͤhrend bie Sacra⸗ 
mente felbft ein geſondertes Werkzeug. Eine ausprüdliche wörtliche Einfegung 
Chriſti iſt nicht nöthig: einige Haben wir auch Durch Die Tradition. Die 
Deiefter find Werkzeuge Chriſti; ihre fittlichen Gigenfchaften haben Teinen Ein 
Auf auf die Wirkung des Sacranıentd; nur bie intentie animi, fle im Sinne 
der Kirche, oder wenigften® nicht gegen Dielen zu verwalten, muß vorhanden fein; 
dieſe iſt aber vorhanden, ſobald die zun Sacrament gehörigen Worte geſprochen 
werben. Bach diefer Norm werden nun Pie einzelnen Sacramente näher er 
örtert: Taufe: fe iſt eine unter einer beflimmten Form von Worten vorge⸗ 
noumene Gintauchung oder Abwaſchung des Leibes; das Wort iſt die Anrw 
fung der Heiligen Dreieinigkeit, und gültig ift nur eine ſolche Taufe, wobei 
dieſe (im Stillen oder laut) genannt wird. Ihr Zweck iſt Erneuerung ve 
Gemüths, Die res sacramenti, vie Nechtfertigung. Die Gläubigen und Kinder 
erhalten dieje, die Unglaͤubigen nur das Saerament, die Märtyrer Die res and 
ohne das Sacrament. Die Materie if das Waller. Zwiſchen Täufling m) 
Pathen entfieht nach Thomas eine geifkige Vermandtichaft; vor der Taufe muf 
das Austreiben der Dämonen (exsuflatio) vorhergehen. — Birmelung. 
Ihre Jorm if die Rede des Biſchofs: consiene te signo crucis et eonfirmo 
ie chrismale salstis in nomine P. et R. et Sp.Sti Amen! mit welcher er die 
Stirn des Taͤuflingo ſalbt, Die Materie das Del, der Gharafter eine Macht 
zum geiftigen Kampfe gegen die Feinde des Glaubens; fie fann nur von Bl 
Höfen abıniniftrirt werden. — Abenpmahl. Die res if die Einheit mit 
dem myſtiſchen Körper Chrifi; es iſt Erinnerung an das Leiden Chriſti, alt 
ein wahres Opfer, daher heit es saorißcium; als einigendes Sacrament oom- 
manio, synaxis, als Borbereitung auf den Genuß Gottes viatioem. Gem 
Form find die Einfegungsworte, feine Materie die Elemente, fein Charakter 
bie Bunde, welche zur Erlangung der Seligkeit führt und die Hinwegnahme 
der erläßlüchen Sünden: auch bewahrt ed vor Sünden, indem es im Butt 
ſtaͤrkt. Eigentlich ſollten Leib und Blut genofien werben (ver Leib zum Heilt 
des Körpers, dad Blut zum Helle der Serle), aber wegen Gefahr ver Pro 
fenstisa wird in einigen Kirchen blos Der Leib gereicht. Wegen ver Gegen⸗ 
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wart Chriſti iſt die Hoſtie zu adoriren *). — Buße (cf. p. 183.). Die Ma⸗ 
terie des Sacraments find die Aete des Büßenden, die Form bie Worte des 
Prieſters: ego te absolvo, der Charafter Belehrung des Sünders und Ber- 
gebung der Simden. Das Sarrament ift nicht abfolut, fondern nur bezie⸗ 
Yungöweife zur Seligkeit nothwendig. Die Äußere Buße dauert fo lange, als 
fie der Priefter auferlegt, Die innere bis and Ende des Lebens, zwar nicht 
actu, wol aber habitu, d. 5. der Büßende darf nichts thun, mas der bußfertigen 
Geſinnung widerfpricht. Das Sacrament kann wieverholt und für jede Sünde 
in dieſem Leben Buße gethan werden; es nimmt die Schuld der ewigen, nicht 
der göttlichen Strafen hinweg. Zur Aufhebung der peccata venialia ift nicht 
Die Eingiegung der habituellen Gnade, ſondern nur eine Regung der Gnade 
erforderlich; im Allgemeinen werden dieſe durch alle Sacramente, die überhaupt 
Gnade verleißen, erlaſſen, Todfünden nur durch das Bußfacrament. Das Amt 
des Schlüfjels ift nad) dem Lombarden in Wiffenichaft des Iinterfchienes und 
die Michtermacht, die bindet und löſt, aber nur anzeigt, daß Einer von Gott 
verbammt ober begnadigt fei. Schon Richard von St. Victor findet Diefe Bes 
Dauptung frevelhaft, und fagt, der Prieſter vollziehe die Vergebung — Letzte 
Delung. Der Lombarde unterfcheibet drei Salbungen, die der Könige, Prie⸗ 
fter und Getaufien mit dem (aud Del und Balfanı gemifchten) Chrisma, bie 
der Katechumenen bei der Taufe und die der Kranken. Die Kepte iſt Sacra⸗ 
ment zur Sündenvergebung und Körperftärfung, jedenfalls erhält fie die Ge⸗ 
jundheit der Seele. Das Sacrament, Sorm und Materie, ift die äußere Sal- 
bung und Die dabei gebräuchlichen Benedictionen, Pie res sacramenti die innere 
Salbung, Bergebung der Sünden und. Bermehrung der Tugenden. Sie ann 
wiederholt werden; und theilt (nad Thomas) keinen Charakter mit. — Prie⸗ 
fterweibe (ordo): ein Zeichen, daß den Orbinirten die geiftliche Gewalt 
und das geiftliche Umt übertragen werden; es giebt jteben ordines: ostiarii, 
lectores, exorcistae, acolyti, subdiaconi, diaconi, presbyteri, wegen der 
ftebenfachen Gnade des heiligen Geiſtes. Alle ordines geben einen Charakter, 
der den character baptismalis vorausjegt, aber nicht nothmendig den con- 
firmationis. Auch folcye, welche fich mit dem Bewußtſein von Todſünden or» 
diniren laſſen, erhalten die Ordination gültig, begehen aber eine Todſünde. 
Nur Biſchöfe dürfen ordiniren, Keger ertheilen die wirkliche Ordination, aber 
ohne die damit verbundene Gnade. — Ehe. Nah dem Lombarden ift fie 
viri mulierisque conjunctio maritalis inter legilimas personas individuae 
vitae consueludinem retinens; ihre causa efficiens iſt die ausgefprochene Ein⸗ 
willigung (paclio conjugalis).. Sie ift nicht wegen, fondern vor der Sünde 
eingefebt; ihre erfte Einfehung ift Gebot, ihre zweite im Neuen Teflamente 
©eftattung (indulgentia), um das Mebel der Hurerei zu vermeiden. Sie ift 


— — — — — — 


*) Die ältere auguſtiniſch⸗ſpiritualiſtiſche Auffaſſung findet nur noch einzelne Ver⸗ 
treter unter den Myftifern, 3. B. Bernharb von Clairvaur (sermo I. in coena do- 
mini, $. 2. opp. ll, 87. sermo in festo Martini 6. 20. ib. 181.) und Rupert von 
Deus (de trin. et opp. pjus, in Exod. lib. II. c. 10. opp. I, p. 191. de divinis 
offic. 11, 9. ib. II, 762.). Die meiften Scholafifer halten fireng an ber Transfub- 
ſtantiation feſt (cf. p. 246 sqg.) nnd diefe Lehre wurde von Innocenz Ill. auf bem vierten 
Lateranconcil 1215 fanctionirt. Der Nustrud transsubstantiatio, transsubstantiare zu⸗ 
erft bei Hildebert von Tours (sermo XCIII. synod. ad sacerd.) und Stephanus von 
Autun (1113— 1129 tract. de sacram. alt. c. 14. bibl. PP. Max. XX, p. 1879.) 





802 11. Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9—15. Jahrh. 


bindung mit der Enrwidlung des geiftigen Lebend: Per baptismum spiritualiler 
renascimur, per confirmationem augemur in gralia et roboramur in fide; 
renati aulem et roborali nufrimur divina Eucharistiae alimonia; quodsi per 
peccatum aegritudinem incurrimus animae, per poenitentiam spiritualiter 
sanamur, spiritualiter etiam et corporaliter, prout animae expedit, per ex- 
Xremam unctionem; per ordinem vero ecclesia gubernatur et multiplicaler 
spiritualter, per matrimonium corporaliter augetur. 

Noch fchärfer faßt Thomas von Aquino den Begriff ded Sarramenit; 
jedes derfelben muß eine Form, eine Materie und einen Charakter haben. 
Der Charakter bezeichnet nicht nur ein Zeichen (signum sanclum communionis 
Ndei), ſondern eben diejenige potentia spiritualis, oder virtas instrumentalis, 
weiche die Sacramente objectiv in fich tragen und als erhibitine Vehikel ver 
felben mittheilen. Diefer letztere ift infofern von der Gnade im Allgemeinen 
verichieden, als er non mutabilitler (mie diefe), jondern indetebiliter animae 
inest. (Summa Th. III, 63, 2. cf. Bonarv. Sent. IV, 6, 1. Duns Scotus 
IV, 6, 9, 13.). Die facrramentale Gnade fügt zu der gemöhnlichen noch be 
fondere göttliche Unterflägung zu einem beftinnmten Zwecke hinzu. Jedes Sa—⸗ 
crament muß von Gott eingelegt fein: der Grund ihrer beiligenden Wirkſam⸗ 
feit ift das Verdienſt Chrifti, das durch fie auf den Menfchen bezogen wird; 
die Kraft fommt von der Gottheit Chriftt, vermittelt Durch feine Menſchheit, 
welche ein innigverbundenes Werkzeug der Gottheit IM, waͤhrend bie Sara 
mente ſelbſt ein geſondertes Werkzeug. Eine ausprüdliche wörtliche Einfegung 
Chriſti iſt nicht noͤthig: einige Haben wir auch Durch die Tradition. Die 
Driefter find Werkzeuge Chrifti; ihre fittlichen Eigenſchaften haben feinen Ein 
Aug auf die Wirkung des Sacraments; nur Die intentio animi, fle im Sinne 
der Kirche, oder wenigſtens nicht gegen vielen zu vermalten, muß vorhanden fein; 
dieſe iſt aber vorhanden, fobald die zum Sacrament gehörigen Worte gefprochen 
werden. ach diefer Norm werben nun »ie einzelnen Sacramente näher er 
örtert: Taufe: Fe iſt eine unter einer beflimmten Korm von Worten vorge⸗ 
nonımene Gintauchung oder Abwaſchung des Leibes; das Wort iſt die Anne 
fung der Heiligen Dreieinigfeit, und gültig ift nur eine foldde Taufe, wobei 
dieſe (im Stillen oder laut) genannt wird. Ihr Zweck iſt Erneuerung bei 
Gemüths, die res sacramenti, die Mechtfertigung. Die GHäubigen und Rinde 
erhalten dieſe, die Ungläubigen nur das Sacrament, die Märtyrer Die ren and 
ohne Dad Sacsament. Die Daterie if das Waller. Zwiſchen Täufling m? 
Bathen entficht nach Thomas eine geiflige Verwandiſchaft; vor der Taufe muf 
das Austreiben der Dämonen (exsuflalio) vorhergehen. — Birmelung. 
Ihre Torm it die Bene Des Biſchofs: consigne te signo orucis et confirm 
ie chrismate salstis in aomine P. et FE. et Sp. Sti Amen! mit welcher er die 
Stirn des Taͤuflings jalbt, die Materie das Del, ver Charakter eine Macht 
zum geifligen Kampfe gegen bie Feinde des Glaubens; fie kann nur von Bi 
thöfen abıniniftzirt werden. — Abendmahl. Die res If Die Einhelt mit 
dem myſtiſchen Körper Chrifi; es ift Crinnerung an das Leiden Chriſti, «U 
ein wahred Opfer, daher heißt es saorikcium; als einigendes Garrament oom- 
munio, synaxis, ald Borbereitung auf den Genuß Gottes viatioem. Seine 
Form find die Einſetzungsworte, feine Materie die Elemente, fein Charakter 
die Gnade, welche zur Erlangung der Seligkeit führt und die Hinwegnahme 
der erläßlichen Sünden; auch bewahrt es vor Sünven, Inden es im Guter 
ſtarkt. Gigentlich follten Leib und Blut genofien wernen (ver Leib zum Halt 
des Körpers, dad Blut zum Heile der Seele), aber wegen Gefahe ver Pro⸗ 
fenstiga wird in einigen Kirchen blos der Keib gereicht, Wegen bes Gew 
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wart Chriſti ift die Hoſtie zu adoriren *). — Buße (cf. p. 183.). Die Ma- 
terie des Sacraments find die Aete des Büßenden, die Form die Worte bes 
Prieſters: ego te absolvo, der Charakter Bekehrung des Sünvers und Ber- 
gebung ber Simden. Dad Sacrament ift nicht abſolut, fondern nur bezie⸗ 
Uungsweife zur Seligkeit notwendig. Die äußere Buße dauert fo lange, als 
ſie der Prieſter auferlegt, die innere bis and Ende des Lebens, zwar nicht 
actu, wol aber habitu, d. 5. der Büßende darf nichts thun, was der bußfertigen 
Geſinnung widerſpricht. Das Sarrament kann wiederholt umd für jede Sünde 
in dieſem Leben Buße gethan werden, ed nimmt die Schuld der ewigen, nicht 
der göttlichen Strafen hinweg. Zur Aufhebung der peccata venialia ift nicht 
Die Eingiefung der habituellen Gnade, ſondern nur eine Negung der Gmabe 
erforderlich ; im Allgemeinen werden diefe durch ale Sacramente, die überhaupt 
Gnade verleißen, erlaſſen, Todfünden nur durch das Bußiacrament. Das Amt 
des Schlüffels iſt nach dem Lombarden in Wiffenichaft des Unterſchiedes und 
die Richtermacht, bie bindet und löft, aber nur anzeigt, daß Einer von Gott 
verdanumt oder begnadigt ſei. Schon Richard von St. Victor findet diefe Ber 
Hauptung frevelhait, und fagt, der Prieſter vollziche die Vergebung — Letzte 
Delung. Der Lombarde unterfcheibet drei Salbungen, die der Könige, Prie⸗ 
fler und Getauften mit dem (aus Del und Balfanı gemifchten) Chrisma, die 
des ſtatechumenen bei der Taufe und die der Kranken. Die Xepte iſt Sacra⸗ 
ent zur Sündenvergebung und Körperftärfung, jedenfalls erhält fie die Ge⸗ 
ſundheit der Seele. Das Sacrament, Form und Materie, ifi die äußere Sal- 
bung und die dabei gebräuchlichen Benedictionen, Pie res sacramenti die innere 
Salbung, Bergebung der Sünden und Vermehrung der Tugenden. Sie kann 
wiederholt werben; und theilt (nad Thomas) Feinen Charakter mit. — Pries 
ſterweihe (ordo): ein Zeichen, daß den Orbinirten die geiftliche Gewalt 
und das geiftliche Amt übertragen werben; es giebt fieben ordines: ostiarii, 
lectores, exorcistae, acolyti, subdiaconi, diaconi, presbyteri, wegen ber 
ftebenfachen Gnade des heiligen Geiftes. Alle ordines geben einen Charakter, 
der den character baptismalis vorausjegt, aber nicht notbmendig den con- 
firmationis. Auch folche, welche ſich mit dem Bewußtſein von Todfünden or⸗ 
Diniren laſſen, erhalten die Ordination gültig, begehen aber eine Xodfünbe. 
Pur Bifchöfe dürfen ordiniren, Keger ertheilen die wirkliche Orpination, aber 
ohne die damit verbundene Gnade. — Ehe. Nah dem Lombarden iſt fie 
viri mulierisque conjunctio marilalis inter legitimas personas individuae 
vitae consuetudinem relinens; ihre causa efficiens iſt die ausgeſprochene Ein- 
willigung (paclio conjugalis). Sie ift nicht wegen, fondern vor der Sünde 
eingelegt; ihre erſte Einfegung ift Gebot, ihre zweite im Neuen Teftamente 
Geftattung (indulgentia), um das Uebel der Hurerei zu vermeiden. Gie iſt 
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*) Die ältere auguſtiniſch⸗ſpiritualiſtiſche Auffaſſung findet nur noch einzelne Ver⸗ 
treter unter den Myſtikern, z. B. Bernhard von Clairvaur (sermo I. in coena do- 
mini, $. 2, opp. II, 87. sermo in festo Martini $. 20, ib. 181.) und Rupert von 
Deug (de rin. et opp. gjus, in Exod. lib. II. c. 10. opp. I, p. 191. de divinis 
offic. 11, 9. ib. II, 762.). Die meiften Scholaftifer halten fireng an der Transſub⸗ 
ftantiation feſt (cf. p. 236 sqq.) und dieſe Lehre wurde von Innocenz III. auf dem vierten 
Lateranconcil 1215 fanctionirt. Der Ausdruck transsubstantiatio, transsubstanliare zu⸗ 
erſt bei Hilbebert von Tours (sermo XCIII. synod. ad sacerd.) und Stephanus von 
Autun (1113 — 1129 Iract. de sacram. alt. c. 14. bibl. PP. Max. XX, p. 1879.) 
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Zeichen einer heiligen Sache, nämlich der Vereinigung Chriſti mit der Kirche; 
fie verleiht eine Gnade, die zur Erfüllung defien hilft, was in der Ehe er 
fordert wird (jo Thomas, der Lombarde fagt noch, dieſes Sacrament ſei nur 
in remedium gegeben, d. 5. gegen die Hurerei). Die Borm macht den Scho⸗ 
Iaftifern zu fihaffen, und noch heute flreiten die römifch » Eatholifchen Dogma⸗ 
tifer darüber. Daß fle Sarrament fei, wird aus Eph. 5, 32 nach der Lieber 
jegung der Vulgata erwieien. 


9) Legte Dinge. Die Lehre über diefe iſt in etwas materieller, aber 
ehr poetifcher Weile ausgeführt in dem Elucidarium, das man fälfchlich dem 
Anfelm zufchrieb (cf. Engelhardt Dogmengesch. II, p. 130.). Wan bewies 
bie Unfterblichkeit der Seele und die Auferftehung bes ifeifches (befonders Pe⸗ 
trus Lombardus), und beichrieb die Hölle als einen fürdhterlicden Ort, den 
Himmel als ein Breubenreich; in Verdammniß wie Seligfeit nahm man ver 
fchledene Stufen an. Befonders entjeglich ift für die Verdammten ver Anbiid 
der Seligen und das Bewußtſein deflen, was fie auf ewig verloren haben. 
(Ueber die fpiritualifiende Deutung des Dogmas durch Scotus Erigena cf. 
p. 206. 270.) In der Xehre vom Fegfeuer bildete man das bereits Gegebene 
aus. Es war Kirchenlehre, daß vie Seelen der Frommen nach dem Tode ſo⸗ 
gleich zum Anſchaun Gotted gelangen, und als Johannes XXIT. den Anfang 
diefed Anſchauens nach der Auferftehung fehte, beftritten ihn die Franziskaner 
und die parifer Univerfltät. Benedict XI. fanctionirte Die alte Kirchenlehre 
wieder. — Der Antichrift mußte nach einer mittelalterlichen Meinung von einer 
Jungfrau, oder von einer Nonne und einem Biſchofe gezeugt werben; feine An- 
funft erwartete man um 1000; ein Werk gegen diefe chiliaftifchen Tiräumereien 
ihrieb 950 ein weſtfraͤnkiſcher Moͤnch Adfo (cf. p. 180.). j 








Periode ll. 


Vorbereitung auf die Reformation 


1294 — 1517. 


6. 127. 
Einleitendes, 


Die Periode trägt vollfommen ven Charakter einer Uebergangszeit. In 
der Kirche dauert das Beſtreben von Seiten der Päpfte, Alles zu centralifiren, 
fort, und ruft als nothwendigen Gegenfab das Beftreben, den einzelnen Na⸗ 
tionalitäten ihr Recht zu fichern,. hervor; der Verfuch, troß dieſer nationalen 
Selbfiftändigkett die Einheit der Kirche felbft ohne die Perfon des Papſtes 
und über viefer feftzuhalten, giebt den öcumenifchen Goneilien und ber Theorie, 
daß fle die höchſte Pirchliche Inftanz und die Repräſentanten der Kirche ſeien, 
das Dafein. Die iheologifche Univerfttätäwifienfchaft wird politifch und greift 
geftaltend in die Tirchlichen Verhältnifie ein; das Reſultat ihres Strebens, weil 
ein rein boctrinared und im Volksbewußtſein nicht wurzelndes, Tann fi der ° 
populär gewordenen Papſtidee gegenüber nicht halten. Die großen Concilien 
nehmen ein fihmähliches Ende; doch ift durch dieſe neue Theorie von der Ent» 
bebrlichkeit des Papftthums, fo wie durch deflen eigne Fehler, namentlid, das 
ſchmachvolle Buhlen um die franzöftfche Gunft und das daraus hervorgehende 
große Schisma, das Anſehn deſſelben wankend gemacht, jedenfalls verliert das 
Papſtthum feine große politifche Bendutung. Im Staatenleben fondern ſich die 
einzelnen Nationalitäten mehr und mehr und organiſtren fih im Innern; in 
Frankreich herrfcht das königlich monarchifche Prinzip Immer mehr vor; in 
Deutichland fehmindet das kaiſerliche Anſehn; das Meich zerfällt in einzelne 
Staaten, welche durch Bamilienverbindungen größere Staatencomplere bilden: 
den bayrifchwitteldbachifchen, den Iuremburgifchen, den habsburgifchen; zwi⸗ 
fhen diefen drei Häufern ift ein fleter Wettlanpf um die Raiferfrone, und 
dem jedeömaligen Kaifer fomit ein Wiberftand im Innern zu bejeltigen, ber 
eine großartige Wirkſamkeit nach Außen unmöglich wacht, und den Päpften, 
wie den Meichsfeinden, ſtets im Innern des Reiches felbft einen bedeutenden 
Einfluß geftattet. Außer dieſen Taiferliden Häufern wachfen andere mit Glück 
und Umficht in der Stile heran; im Sühmeften das Haus Würtemberg, im 
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Südoften das Haus Wettin, ein Nebenzweig der Hohenſtaufen, in Nordoſten 
das Haus Brandenburg Hohenzollern. Die einzelnen deutſchen Laͤndergebiete 
werden fomit immer unabhängiger vom Kaifer und der Reichsverband immer 
Ioderer; nur eine Scheineinheit bleibt durch die jogenannten Reichstage; der 
dritte Stand bebt ſich und wird politiich bedeutend; alles Vorbereitungen auf 
die Reformation. In England erhält ſich eine tüchtige ſtaͤndiſche Verfaſſung 
neben größerer Einheit im Regimente. Alle politifch bedeutenden Nationali- 
täten haben einen Erbfeind, der ihnen die freie Bewegung unmöglich und 
ihren Gegnern es leicht. macht, weit ausſehende Groberungspläne zu verhin 
dern, Frankreich au den Häufern von Burgund und Blandern, England an 
Schottland, Deutjchland, außer der eignen Uneinigkeit, an den Türfen. In Ita 
lien ftreiten fich die Ghibellinen (hie Colonna in Rom und die Visconti in 
Mailand an der Spige), unterſtützt durch das Haus Aragonien in Sicilien, 
und die Guelfen, untogkigt durch die franzäflige Dynaſtie Anjou in Neayd, 
um die Herrichaft; Spanien ringt fih aus feiner Zerfallenheit zur Einheit 
und Macht empor, und nimmt zu Ende der Periode eine weltgebietenne Stel 
lung ein, mit der nur Frankreich rivaliſtren kann. Das Princip des politi 
ſchen Gleichgewichts der Nationalitäten in Europa, das die Päpfte zuerft auf 
geftellt, dringt fonach in dem Staatöleben durch, macht aber auch Durch jeinen 
Sieg feinen Erfinder, den Papſt, der früher beftimmt war, der Herrichenden 
Macht das Gegengewicht zu Halten, polisiich entbehrlih. Alle dieſe politis 
ſchen Gonftellationen, verbunden mit der wachfenden Macht und Bildung des 
Bürgerftandes, der größeren Ausbreitung des Handels, der Entdeckung vor 
Amerika und der der Buchbruderkunft find die Momente, welche der Reforma⸗ 
tion in die Hände arbeiten. Un bedeutenden Erſcheinungen ift eine Zeit, in 
welcher das Alte abflirbt und dad Neue erſt keimt, nie ſehr reich, wenigitend 
Tann ſie ſich Darin nicht mit eigentlichen Hauptperioden der Geſchichte meſſen. 


Avbſchnitt 1. 


Ausbreitung des Chriſtenthums. 


$. 128. 
iu Europa. 


Die letzten heidniſchen Völker Guropa’s wurden auf ziemlich äußerlich 
Weiſe zum Chriftenthum befehrt. In Litthauen hatte die ruſſiſch⸗griechiſche 
Kirche bereits einzelne Projelyten gemacht, als ber Großfürſt Jagello, um 
bie polnifche Prinzeſſin Hedwig und mit ihr ben polnischen Thron zu gewinnen, 
ſich 1386 mit vielen Großen tanfen ließ, und durch Geſchenke feine Unter⸗ 
thanen bewog, ihm zu folgen. Das Bolt blieb aber nad lange in heidniſchen 
Aberglauben verfunfen, deſſen Reſte zu vertilgen ein Mönch Hieronymus 
Pragenfis, im 15. Iahrhundert, eifrig, aber vergebens arbeitete, Er mußte, 
weil er fih nen Unwillen des Volks zuzog, von Herzog Mitold verbanni 
werben. Noch im 16. Jahrhunderte fand dort geheimer Götzendienſt flat, Je 
gello (nun Wladislqus II.) fliftete für hie linhauiſche Kirche das Bäthum 
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Bilne Die Einwohner von Samogitien erbiehten nach 1400 vie Kaufe 
suf Fre Bitte vom deutſchen Orden; allein fhon 4418 vertrieben fie ihre 
Prieſter wieder umd fielen ind Heidenthum zurück. (Bisgossi ſCanon. in- 
Cracau, T 1480.] hist. Polomiae. Francof. 1711. lib. X. p. 06 sgg. — 
Joh. Lindenblatt [14. Jahrh.] Jahrbücher, herausgegeben von Boigt und 
Schubert. Königsb. 1823. p. 60 sag. — Luc. David [ff 1583] preuß. Chron. 
Herausg. v. Henning, ®b.7, p. 174 qq. — Aen. Syloius'de statu Europ. sub 
Frid. IB. co. 20. [Frehker-Struve tom. M, p. 114.)) — — In ähnlicher 
außerlicher Meife gründete Erzbiſchof Hemming von Upfala die Kirche unter 
den Sappen, dort baute er 1335 die erſte chriftliche Micche zu Torneä, daB 
HBeidenchum hielt ich aber noch lange im Wolfe. (Joh. Schefferi Lapponie, 
Francof. 1673. p. 63 sqq. — Dalin, Seſchichte bes Weiche Schweden ; 
169.). — — Dur Grauſamkeiten und VBerfolgungen fuchte inan faft überall 
die Juden und Mauren fürs Chriſtenthum zu gewinnen; allerlei Beſchuldigungen, 
namentlich bei epidemiſchen Krankheiten bie Der Brummenderhiftung, die der 
Hoftienentweihung, des Raubes und Mordes vermißter Chriſtenkinder, dienten 
als Vorwand; häufig mochte die Nachfucht der Juden, die ſich nur in heim⸗ 
lichen Verbrechen für ihre Unterbrüdung bezahlt machen Eonnten, wirklich der 
gleichen Uehelthaten bervorbringen, noch öfter aber wurden fle durch priefter- 
lichen Betrug oder die Habſucht der Großen wie des Volkes erfunden. Im 
14. Jahrhundert find JIudenverfolgungen häufig. In Spanien ging eine foldhe 
1390 von Sevilla aus; eine Menge Juden befehrten fich zum Scheine. Iſa⸗ 
bella und Berdinand, die Gründer der Paniſchen Macht, ließen, ohne Zweifel, 
weil fle Slaubendeinheit zur Meichdeinheit für unentbehrlich hielten, 1492 den 
Juden nur die Wahl zwifchen Taufe oder Auswanderung ; viele derſelben flüchteten 
nach Bortugal, wo ihnen Emanuel der Große 1496 diejelden Bedingungen ftellte, 
ihnen die Kinder nahm, Die er chriftlich erziehen ließ, und die Widerfpenftigen 
"zu Sclaven machte, mehre Bifchöfe, 3. B. Hieronymus Oforius von Silves in 
Algarbien (F 1580), widerſetzten fich diefem Verfahren. 1492 mußte fich die 
legte maurifche Stadt, Granada, den Chriſten ergeben gegen Garantie ihrer 
Geſetze und Religion; unter dem Vorwande entdeckter Verſchwörungen ftellte 
man ihnen 1498 diefelben Bedingungen, wie den Juden; die Widerftrebenven 
wurben verjagt ober zu Sclaven gemacht. (Soft Gefchichte der Ifraeliten feit 
der Zeit der Maccabäer, befonverd Th. 6. — Raynald ad ann. 1338, No. 
18 sqq. Biele Bälle zerfireut in den Chroniken diefer Zeit.) — Einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluft erlitt das Chriſtenthum durch die Eroberung Conftantinopels. 
1357 — 1453 riffen die Osmanen unter Murad I., Bajazeth I. und Muham⸗ 
med JI. eine Provinz des weſtrömiſchen Reichs nach ber undern an ſich; Das 
in fich zerriffene und dogmatiſch feinbfelige Abendland Ieiftete wenig oder Feine 
Hülfe. 1458 fiel Gonftantinöpel in die Haͤnde Ruhammeds H. und ward Sig 
des türfifchen Reichs in Europa. Die Ghriften behielten vie Hälfte ihrer 
Kirchen und Freiheit des Glaubens; der Patriarch warb rn Staatsbeumter 


und vom Sultan beſtuͤtigt. Anfang des 16. Jahrhunderis Chriſtenverfolgungen 
unter Selm. — 
6. 129. 
Außerhalb Europa; 


Die Paͤpſte verfuchten von Zeit zu Zeit durch Abſendung von Miſſlona⸗ 
rien die Mongolen zu bekehten. Nach dem Siurze der moͤngoliſchen Dynaſtle 
durch die Tartarın 1860 wurde von biefen bie chriſtliche Kirche voͤllig zerfißrt, 
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und der größte Theil des Volkes Huldigte dem Islam. Von da an war das 
chineftfche Neich jedem Fremden verfchloffen. Der Stifter des neuen mongoli- 
fchen Reichs, Tamerlan oder Timur Beg (}' 1405), war den Chriften nicht 
günftig, doch erhielten fich in jenen Ländern Reſte des Chriftentbung, beſon⸗ 
ders durch die Thätigkeit der Neftorianer. (Die Acten bei Mosheim hist. Ta- 
tarorum eccles. p. 90 sqgq.) — In den neugewonnenen Gebieten von Afrika 
und Amerifa wurden die Eingebornen durch die Portugiefen und Spanier zu 
Sclaven gemacht und gewaltfam zum Chriftenthume -befehrt. Die Dominicaner 
eiferten zwar dagegen und juchten ein geiftiges Leben zu meden; ver edle Bar- 
tholomaus de las Caſas (über ihn cf. Weile, Illgens Zeitichrift für hiſtoriſche 
Theologie IV, 1, p. 166.) arbeitete dafür, aber ohne Erfolg, und zog fid 
zulegt in ein Klofter feines Ordens zurück. Gr bewog die Eroberer, in Ame 
rika ftatt der Einheimifchen, Neger zu den Sclavendienften einzuführen, und 
ward fo aus Humanität Gründer dieſes fchauerliden Handels. Carl I. (V.) 
fanetionirte die neue Einrichtung 1517 und fprach zugleich die jehr zuſammen⸗ 
gefchmolzenen Ureinwohner Amerika's frei. 


Abſchnin II. 


Innere Organiſation der Kirche. 
Kirchenverfaſſung. 


Gap. I. 
Papſtrhum. 


$. 130. 


Bonifazins VIII., 1294 — 1303, 
Das Papftthum anf der Höhe feiner Aufpräche. 


Bonifazius VI. (über feine Wahl ck. p. 104.) blieb Anfangs der aus 
Klugheit von ihm ergriffenen franzöftfchen Politik treu. Zunächft wollte er in 
Italien ſelbſt herrſchen und feine Gegner, die Ghibellinen, vernichten. Seinen 
Borgänger Cäleftin ließ er gefangen fegen, um ihm die Luft, feine Abdankung 
zu widerrufen, zu benehmen. Zum Werkzeug feiner Politik hatte er den 
ſchwachen Garl II. von Neapel auserſehen; er bemog den König Jacob von 
Aragonien auf Sicilien zu Gunften Carls zu verzichten; allein die Sieilier 
riefen deſſen Bruder, Srievrich, zum Könige aus, und tiefer behauptete fid, 
trog Carls Angriffen und Bonifazius Bannflüchen. Zunächft vemüthigte er 
nun die Familie der Colonna, Das Haupt der Ghibellinen, deren Glieder 
mehre Gardinalshüte Inne hatten. Sie hatten Gäleflins Abdankung nicht an 
erfannt, und 1297 öffentlich Bonifazius für einen unaͤchten Papft erklärt. 
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Als fle auf deſſen Vorladung nicht erfchlenen, erklärte er die ganze Familie 
für unehrlich, confiscirte ihre ſaͤmmtlichen Güter, und vertrieb die &lieber 
derſelben. Einige fuchten Schub bei Philipp dem Schönen von Frankreich, 
ber fie, troß dem, daß Bonifazius ihm auf alle Weife zu Gefallen Iebte, aufs 
nahm und fchüßte, ein Beweis, daß er des Papſtes franzöfliche Politik für 
bloße Berftelung hielt. Nachdem er fo in Italien zur Macht gelangte, mifchte 
fich Bonifazius in die englifch-franzöftichen Angelegenheiten; er fuchte die Fehde 
zwifchen Philipp dem Schönen und Eduard von England beizulegen, um bie 
franzöfifche Macht für feinen Schügling Carl gegen dad Haus Aragonien ver- 
wenden zu können. Beine Theile ließen fich auch, weil ed ihrer eignen Politik 
zufagte, vom Papſt 1298 zum Frieden bewegen. Durch eine Bulle von 1299 
ertheilte er den Bettelmönchen, den alten treuen Selferöhelfern ver päpftlichen 
Bolitif, große Privilegien. 1300 ordnete er das Iubelfeft mit vollkommnem Ab⸗ 
Iaffe für Alle an, welche nach Rom wallfahrteten; eine große Maſſe aus allen 
ändern firömte in Rom zufammen, ein nicht geringes Mittel zur Hebung der 
päpftlichen Einfünfte und ihrer Macht; die Stadt Nom, die dadurch ungeheuer 
gewann, feffelte er fo an fein Interefie. Bonifazius hielt einen glänzenden 
Aufzug, und ließ zwei Schwerter, das geiftliche und weltliche, vor fich hertra⸗ 
gen; ein Beweid, wohin fein Streben ging. 1362 mußte er dem Könige von 
Sieilien Frieden gemähren, jenoch follte er des Papftes Lehnsträger fein, fähr- 
lich 3000 Unzen Gold Lehnstribut zahlen, und ſich nur König von Tri⸗ 
nacria nennen, der Titel von Sieilien den Haufe Anjou verbleiben. Die Haupt⸗ 
begebenheit ſeines Lebens ift aber fein Streit mit Philipp den Schönen von 
Frankreich; Durch Branfreich wollte Bonifazius die Welt beherrſchen, denn es 
war damals das einzige Neich, Das in fich confolivirt und fählg zur Welt- 
berrichaft war; der König von Branfreich fpielte in feinem Plane ungefähr 
diefelbe Rolle, wie Otto IH. in dem Sylveſters IT. (cf. p. 51 sqq.), nur war 
Philipp nicht ein fo milliges Werkzeug, wie Otto; dem Shylveſter IT. fland 
ein Heinrich III. gegenüber. Den Plan der Weltherrfchaft abostirte er, aber ex 
wollte fie durch den PBapft beherrfchen. Durch Unterbrüdung der fländifchen 
Freiheiten erhob er die Fönigliche Gewalt, auch die Geiftlichfeit hielt er unter 
feiner Hand. Da er zu feinen Kriegen ſtets Geld brauchte, verbot er 1296, 
daß Gold oder Silber, geprägt oder -ungeprägt, außer Landes gefchafft würde. 
Am empfindlichften traf Diefes Edict den Bapft, der von der franzöftfchen Geift- 
lichkeit jährlich große Summen zog. Bonifazius erließ 1296 die befannte 
Bulle Clericis laicos, worin er den weltlichen Bürften die Befteuerung ber 
Geiftlichkeit ohne päpftliche Erlaubniß unterfagte, und der Geiftlichkeit gebot, 
folche Auflagen zu verweigern. Ein Fönigliche® Ediet dagegen z0g auch bie‘ 
Geiftlichfeit zu den Stantölaften herbei, und Bonifazius, der damals die fran- 
zöftfche Hülfe brauchte, mußte feine Bulle mildernd dahin erflären, daß die 
paͤpſtliche Einwilligung nur ungerechter Beftenerung wehren folle, eine folche 
aber in dieſem alle nicht flatt fände; ja er gab fogar der Geiftlichfelt die Er⸗ 
Taubniß, die Fönigliche Auflage zu bezahlen, auch ohne päpftliche Bewilligung, 
nur dürfe Fein Zwang flattfinden. Beide Theile gaben ſich damals noch zu= 
frieden, ja 1297 canoniftrte Bonifazius jogar den König Ludwig IX., gab 
das Verfprechen, daß Garl von Valois deutfcher Kaifer werden folle, und bes . 
willigte dem Könige den geiftlicden Zehnten auf brei Jahre. 1301 dagegen 
hielt fich der Papft für ftarf genug, den Fehdehandſchuh aufzunehmen. Phi⸗ 
lipp Hatte ihm einen Kreuzzug abgeichlagen, weil er feine Solvaten zu feinen 
Kriegen brauche, dies und der Aufenthalt der Eolonna in Frankreich gaben 
dem Papfte Gelegenheit, in ſehr ungemeſſener Weile durch den in Frankreich 
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und der größte Theil des Volkes huldigte dem Islam. x * A, Bern⸗ 
—S— Reich jedem Fremden verſchloſſen. ‚Der StiP/ 4 len, feine 
fchen Reichs, Tamerlan oder Timur Beg (7 1405) 7 £ ſehmen, und 
günftig, doch erhielten ſich in jenen Ländern Reſte * & Der König 
ders durch die Thätigkeit der Neftorianer. (Die — cllichkeit, Gericht 


— iten Legaten 
tarorum eocles. p. 90 sqq.) — In den nw 7? 5 u me ’ 
und Amerifa wurden die Eingebornen dur’. 5 4 7 neibe, und forberte 
Sclaven gemacht und gemwaltfam zum &F--, # r 1302. Der a 
eiferten zwar dagegen und juchten ein -”, , ſammelte feine Stände 


tholomäus de las Gafas (über ihn ’.-. Kom gehen zu Dürfen, 
—X8* IV, 1, 2.166) abe 2,77, an ._. — 
zulegt in ein Kloſter ſeines O7 ei un nge auf bie 
rifa flatt der Einheimifchen, ..- : = erdot, Bed aus jeinm 
warb fo aus Humanität @. - 7”. ” n, mit Rom in: Verbindung 
fanctionirte die neue Eir - „ Conſiſtorium ſprach der Papf 
eichmolzenen Ureinwe” ‚gen das höchſte Recht an, und erlieh 
8 3 2 . Unam: Sanctam, welche daſſelbe Verlangen 
: „apftlicher Anmaßung bezeichnet. (Vilami ist. Fio- 
„ siterer Moten« und Briefwechſel war bie Folge; die 
Purden nicht ins Reich gelaflen, eine neue Ständeverfamm- 
ggg, erneuerte bie. vorigen Beſchlüſſe; der König appellirte 
 "gügemeined Concil und erklärte Bonifazius, als deſſen An- 
de Pleſſis auftrat, für einen unrechtmäßigen Papft. Der 
eo König, bot die franzöftfhe Krone Albrecht von Habsburg 
Nandern und England zum Kriege. Um dieſe Zeit beflätigte 
uch den. Frieden zwifchen Öriebrich von Sirilien und. Sarl von 
ton Anagni aus fehleuderte er drohende Bullen, in welchen ex ven 
5 MWen Iniverfitäten das Recht, academiſche Würden zu ertheilen, ven 
— **— Corporationen dad. Wahlrecht, dem Könige ſelbſt Die Krone abſprach. 
Yin eine Schaar franzöflicher Soldaten und italienijcher Ghibellinen unter 
name De Nogaret und Stiarra Colonna hoben ihn 1303 zu Anagni mit 
ber) eines Meberfalls auf; zwar befreiten. ihn Die Einwohner diefer Stabt wir 
per, aber er ftarb bald. darauf, den 11. Oct. 1303. — In England miſchte 
dh Bonifazius. in die Händel. Eduards wit den Schotten zu Gunften der Iep 
teren, Eduard brachte-Die päpflliche Anmaßung 1301 vor jeine Stände, welde 
fie eben fo Exäftig, wie. die franzöfiichen, abwieſen. — In Deutichland wollte er 
Albrecht von Habsburg 1301. nicht als Kaifer anerkennen, unftreitig um bie 
Krone einem franzöſiſchen Prinzen zu verfchaffen. Die rheinifchen Bürften Tießen 
fi) wirklich bewegen, die Waffen zu ergreifen, wurden aber. von Albrecht bald 
gebdemüthigt. 1303 erfannte er ihn nicht nur an, fondern trug ihm ſogar die 
franzöfliche Krone an. — Dem Codex juris Canonici fügte er den liber 
sextus decretalium Hinzu. 

Vita Bonifaoii auct. Bern. Guidene Murat. III, 1. — Die Xctenflüde bei 
Raynald. ad ann. 1294 sqq. — liber VI. decret. — du Chesne V, 
481. (Canonifation. Ludwigs IK.) — Rymer foedera etc. inter reges 
Angl. et all. ed. Clarke. Lond. 1816. — Martene thes. I, 1329 
sqq. — Bulaeus hist. univ. Par. tom. IV. — Leibnitz Mantissa II. 
— Pierre du Puy hist. du differend de Phil. le Bel. et de Bo- 
nif. VII. Par. 1665. — Adr. Basllet hist. des demelez du Pape 

Bonif. VIII. et de Phil. le Bel. Par. 1718. 
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= Das Bapftthum in Avignon 
= untere franzöfifchem Einfluſſe, 1303 — 1378. 


* nell erfolgte die Wahl des Nicolaus Bocaſini, Cardinalbiſchofs 
a 9 unter dem Namen Benedict XT, den Thron beſtieg. Er erbte 
22 Politik, zunächft ſetzte er ſich in Italien feſt; er verſöhnte 
*2* mna's mit Ausnahme des Sciarra, und that mehre feiner 
er e Städte, 3. B. Florenz, Lucca, Prato u. f. w., in den 
Pace $ Friedrich von Trinacria, der den verfprochenen Zind nicht 
n er den Bann und ein Drittheil der fchuldigen Summe; 
>” \eapel, der die ghibellinifch gefinnten Saracenen zu Zus‘ 
„udete er fi durch Ertheilung bedeutender Vorrechte. Der 
„‚anfreich begrüßte ihn fehr freundlich und friedfertig, ſchreckte ihn 
„« gleicher Zeit dadurch, daß er mit feinem Volke auf ein allgemeines 
eoneil drang. Benedict nahm alle Bullen feine Borgängerd gegen Frankreich 
zurüd, und mit Ausnahme Nogarets Töfte er alle Franzoſen vom Banne. 
Ehe er aber auf dem gelegten Grunde weiter bauen konnte, warb er 1304 
den 6. Full zu Perugia vergiftet, wahrfcheinlih von den Gbibellinen, die er 
mit gleicher Wuth, wie Bonifazius, verfolgte. 


(Actenſtücke bei Bulaeus IV, 15. du Puy 1. c. Villani hist. Fiorent. 8, 
61. Raynald ad ann. 1304.) 


Die Barbinäle konnten fich über die Wahl nicht einigen; eine italienifche 
Partbei, die Bonifazius Grundſätze aufrecht Hielt, an ihrer Spige die Urfini, 
und eine franzöfliche, zu welcher Die Colonna hielten, firitten fi beinahe ein 
Jahr Tang. Endlich ward der Ausweg Beliebt, die italienifche Parthei follte 
drei: franzoͤſiſche Cleriker vorfchlagen und bie franzöflfche einen derſelben wählen. 
Der an erfler Stelle Borgefihlagene war Bertrand de Got, Erzbifchof von 
Bourdeaur, ein: Gimitling Bonifazius VIII, aber ein feilee Charakter. Der 
Beimlich unterrichtete König Philipp trat alsbald mit ihm in Unterhandlung, 
und bot ihm das Papſtthum an, wenn er ihm ſechs Bedingungen zugeftehe: 1) 
vollige Abfolution des Königs, 2) Begnadigung aller Beinde des Bonifazius 

. ohne Ausnahme, 3) Bewilligung des geiftlichen Zehntens im ganzen Rande 
auf fünf Jahre, 4) Verdammung des Bonifazius, 5)- Ermählung einiger Günft« 
linge des Königs zu Cardinaͤlen und völlige Mehabtlitirung der Colonna's, die 
ſechſte wollte der König fpäter nennen (unftreitig war es die, die Kaiſerwürde 
einem frangöftfihen Prinzen zu verfchaffen, oder die Berlegung bes Papſftſttzes 
nach Frankreich). Bertrand nahm Alles ohne Widerrede an, und wurde nun 
von der franzöflfchen Parthei gewählt. Die Carvinäle baten ihn, eiligſt nach 
Perugia zu kommen; er aber, ein Dommerfchlag für die italienifche Parthet, 
beſchied ſte nad) Lyon, ein Beweis, daß er ſich völlig der franzöftihen Politik 
in die Arme geworfen hatte. Zu Lhon wurde er gekrönt, im Auguſt 1305, 
und nahm den Namen Clemens V. an. Albald erfüllte er ſämmtliche ſti⸗ 
pulitten Bedingungen, mit‘ Ausnahme det Verdammung des: Bonifazlus, die 
er auf: ein allgemeines Goneil verſchob; die Bullen Clericis laicos und Unam 
Sanotam nahm er feierlich zurück. Ex reflbirte abmechielnd zu Poitiers und 
Bourdeaux. 1308 wurde der Kaiſerthron burch Albrecht Ermorbung etle⸗ 
bigt; her König forderte des Papſtes Verwendung. für feinen Bruder Carl von 
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an fich als. Vartheigänger des Papſtes verhaßten Bildof von Pamiers, Bern- 
hard von Saiffet, dem Könige zu gebieten, feine Kriege einzuftellen, keine 
Veſteuerung der Geiſtlichkeit ohne päpftliche Einwilligung vorzunehmen, und 
die Colonna zu erilicen; im Gegenfall drohte er mit Abſetzung. Der König 
ließ den Legaten einferfeen, und befahl der franzöflichen Geiſtlichkeit, Gericht 
über ihn zu: halten. Alshald entband Bonifazius Durch einen zweiten: Kegaten, 
Jacob de Normandis, die Branzofen. von ihrem Unterthaneneide, und forberte 
die franzöſiſche Geiftlichkeit zu einer Synode nad) Nom 1302. Der König 
ließ die beiden Legaten über die Grenze bringen, und verfammelte feine Stande 
in Paris; dev Clerus bat zwar um Erlaubniß, nach Rom gehen zu bürfen, 
verſprach aber, als ihm Diele abgeichlagen warb, Die Nechte der Krone zu ver- 
treten, die Barone und der tiers- elat Dagegen jchlugen ſich unbedingt auf bie 
Geite, des Könige. Philipp erneuerte nun fein Verbot, Geld aus feinen 
Staaten zu führen, und unterfagte allen Geifllichen, mit Rom. in. Verbindung 
zu freien. In einem zu Rom 1302. gehaltenen Conſiſtorium fprach der Papft 
für ih in geiftlichen wie weltlichen Dingen das höchſte Recht an, und erließ 
bald. Darauf die berüchtigte Bulle Unam Sanctam, welche daſſelbe Verlangen 
entwidelt, und den Gipfel päpftlicher Anmaßung bezeichnet. (ViHami ist. Fio- 
zent. 8, 62.) Gin bitterer Noten» und Briefwechſel war vie Folge; die 
päpftfichen Legaten wurden nicht ins Reich gelafien, eine neue Ständeverfamm- 
Yung zu Paris: 1303. erneuerte die vorigen Beichlüfle; der König appellirte 
förmlih an ein allgemeines Concil und erklärte Bonifazius, als deſſen An- 
Hager Guillaume de Pleſſis auftrat, für. einen unrechtmäßigen Papſt. Der 
Papft, bannte den. König, bot die franzöfliche Krone Albrecht von Habsburg 
an, und hetzte Flandern und England zum Kriege. Um dieſe Zeit befkätigte 
der Papſt auch den. Frieden zwifchen Friedrich von Sieilien und Garl von 
Neapel. Bon. Anagni aus ſchleuderte er drohende Bullen, in welchen ex den 
franzöftichen Uninerfitäten das Recht, academiſche Würden zu ertheilen, dem 
geiftlichen Gorporationen das. Wahlrecht, dem Könige ſelbſt Die Krone abſprach. 
Allein eine Schaar. franzöflicher Soldaten und italienijcher Ghibellinen unter 
Guillaume de Nogaret und Sciarra Colonna hoben ihn 1303 zu Anagni mit- 
telft eines Ueberfalls auf; zwar befteiten. ihn Die Einwohner diefer Stabt wies 
der, aber er ftarb bald darauf, den. 11. Oct. 1303. — In England mijchte 
ſich Bonifazius in. die Händel. Eduards wit den Schotten zu: Qunften ber. letz⸗ 
teren, Eduard brachte- die päpſtliche Anmaßung 1301 vor jeine Stände, welche. 
fie eben fo Eräftig, wie. die. franzöflichen, abwieſen. — In Deutichland wollte ex 
Albrecht von Habsburg 1301 nicht als Kaifer anerkennen, unftreitig um bie 
Krone einem franzöflfcgen- Prinzen zu. verfchaffen. Die rheinifchen Fürſten ließen 
fih wirklich bewegen, Die Waffen zu. ergreifen, wurden aber: von Albrecht bald 
gedemüthigt. 1303 erfannte er ihn nicht nur an, fondern trug ihm fogar die 
frangöftfhe Krone an. — Dem Codex juris Canonici fügte er den liber 
sextus decrelalium hinzu, 


Vita Bonifacii auct. Bern. Guidene Murat. IH, 1. — Die Xctenftüde bei 
Raynald. ad ann. 1294 sqq. — liber VI. decret. — du Chesne V, 
481. (Canonifation Ludwigs IX.) — Rymer foedera etc. inter reges 
Angl. et all. ed. Clarke. Lond. 1816. — Martene: thes. I, 1329 
sqq. — Bulaeus- hist, univ. Par. tom. IV. — Leibnitz Mantissa 11. 
— Pierre du Puy hist. du differend de Phil. le Bel. et de Bo- 
nif. VIII. Par: 1665. — Adr. Basllet hist. des demelez da Pape 
Bonif: VIII. et de Phil: le Bel. Par. 1718. 
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Das Barfitbum in Avignon 
unter franzöfifchem Einflufle, 1303 — 1378. 


Sehr ſchnell erfolgte die Wahl des Nicolaus Bocafini, Cardinalbiſchofs 
von Oflia, der unter dem Namen Bemedict XI. den Thron beſtieg. Er erbte 
feines Vorfahren Politik, zunächft fehte er fich in Italien feſt; er verfühnte 
fich mit den Colonna's mit Ausnahme des Sciarra, und that mehre feiner 
Macht widerftrebende Städte, 3. B. Florenz, Lucca, Pratv u. f. w., in den 
Bann. Dem Könige Brievrich von Trinacria, der den verfprochenen Zins nicht 
bezahlt Hatte, erließ er den Bann und ein Drittheil der fchuldigen Summe; 
den König Carl von Neapel, der die ghibellinifch geſinnten Saracenen zu Rus 
cerla vertrieb, befreundete er ſich durch Ertheilung bebeutenver Vorrechte. Der 
König von Frankreich begrüßte ihm fehr freundlich und friedfertig, ſchreckte ihn 
aber zu gleicher Zeit dadurch, daß er mit feinem Volke auf ein allgemeines 
Eoneil drang. Benedict nahm alle Bullen ſeines Borgängers gegen Frankreich 
zurüd, und mit Ausnahme Nogarets löſte er alle Franzoſen vom Banne. 
Ehe er aber auf dem gelegten Grunde weiter Bauen konnte, warb er 1304 
den 6. Juli zu Perugia vergiftet, wahrfcheinlich von den Ghibellinen, die er 
mit gleicher Wuth, wie Bonifaztus, verfolgte. 


(Actenſtücke bei Bulaeus IV, 15. du Puy 1. c. Villani hist. Fiorent. 8, 
61. Raynald ad ann. 1304.) 


Die Cardinaͤle konnten fich über die Wahl nicht einigen; eine tialienifche 
Parthei, die Bonifazius Grundſatze aufreiht Hielt, an ihrer Spite die Urfini, 
und eine franzöflfche, zu welcher die Colonna hielten, ftritten ſich beinahe ein 
Jahr fang. Endlich ward der Ausweg Beliebt, die italienifche Parthei follte 
drei franzöſiſche Cleriker vorfchlagen und die franzöflfche einen derfelben wählen. 
Der an erſter Stelle Borgefihlagene war Bertrand de Got, Erzbifchof von 
Bourdeaur, ein: Günſtling Bonifazius VIII., aber ein feilee Charakter. Der 
heimlich unterrichtete König Philipp trat alsbald mit ihm in Unterhandlung, 
und bot ihm das Papftthum an, wern er ihm ſechs Bedingungen zugeftche: 1) 
völlige Abfolution des Königs, 2) Begnadigung aller Yeinde des Bonifazius 
ohne Ausnahme, 3) Bewilligung des geifllichen Zehntend im ganzen Lande 
auf fünf Jahre, 4) Berbammung des Bonifazius, 5). Ermählung einiger Günft« 
linge des Königs zu Garbinälen und völlige Mehabtlitirung der Colonna’s; die 
fechfte wollte der König: ſpäter nermen (unftreitig war es die, die Kaiſerwürde 
einem franzöſiſchen Prinzen zu verichaffen, oder die Verlegung bes Papſtſttzes 
nach Frankreich). Bertrand nahm Alles ohne Widerrede an, und wurbe nun 
von der franzöftfihen Barthel gewählt. Die Cardinäle baten ihn, eiligft nach 
Perugia zu kommen; er aber, ein Donmnerfchlag für vie italienifche PBarthei, 
befchied fie nach Lyon, ein Beweis, daß er ſich völlig der franzöftichen Politik 
in Die Arme geworfen hatte. Zu Lhon wurde er gefrönt, in Auguft 1305, 
und nahm den Namen Clemens V. an. Albald erfüllte er fänmmtliche fli- 
pulitten: Bedingungen, mit‘ Ausnahme der Verdammung des Bonifazlus, die 
er anf: ein- allgemeines Coneil verſchob; die Bullen Clericis laicos und Unam 
Sanotam nahm er feierlich zurück. Ex reſidirte abmechjelnd zu Poitiers und 
Bourdeanr. 1308 wurde der Kaiſerthron durch‘ Albrecht Ermordung erles 
digt; der König forderte des Papſtes Verwendung. für felnen Bruder Carl von 
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an. ſich als Partheigänger des Papſtes verhaßten Blihof von Pamiers, Bern- 
hard yon Saiſſet, dem Könige zu gebieten, feine Kriege einzuftellen, feine 
Befteuerung der Geiftlichkeit ohne päpftlihe Einwilligung vorzunehmen, und 
die Colonnq zu exiliven; im Gegenfall drohte er mit: Abfehung Der König 
ließ den Legaten einferfern, und befahl der franzöſtſchen Geiftlichkeit, Gericht 
über ihn zu. halten. Alshald entband Banifazius Durch einen zweiten Legaten, 
Jacob de Normandis, Die Franzoſen von ihrem Unterthaneneide, und forberie 
dis franzöfliche Geiftlichkeit zu eines Synode nad) Nom 1302. Der König 
ließ die beiden Legaten über bie Grenze bringen, und. verfammelte feine Stände 
in Bari; der Olerus bat zwar um Erlaußniß, nach Rom gehen zu biürfen, 
verſprach aber., als. ihm. diefe abgeichlagen ward, die Nechte der Krone zu ver- 
treten, Die Barone und der tiers- etat Dagegen ſchlugen ſich unbebingt auf bie 
Seite, des Könige. Philipp erneuerte nun fein Verbot, Geld aus feinen 
Staaten zu führen, und unterfagte allen Geiftlichen, mit Rom- in. Verbindung 

treten. In einem zu Rom 1302. gehaltenen. Conſiſtorium fprach dee Rapft 
ür ch in geiftlichen wie weltlichen Dingen das höchſte Recht an, und erlieh 
bald. darauf die berüchtigte Bulle Unam- Sanctam, welche haflelbe Verlangen 
eniwicelt, und den ®infel päpftlicher Anmaßung bezeichnet. (Vilani ist. Fio- 
zent. 8, 62.) Gin bitterer Noten⸗ und Briefwechſel war die Folge; die 
paͤpſtlichen Legaten wurven nicht ind Meich gelaflen, eine neue Ständeverſamm⸗ 
Yung zu Paris 1303. erneuerte die vorigen Beichlüfle; der König appellirte 
förmlich an ein allgemeines Goncil, und erklärte Bonifazius, als deſſen An⸗ 
Häger Guillaume de Pleſſis auftrat, für. einen unrechtmäßigen: Papſt. Der 
Papft, bannte den. König, bot die franzöflfche Krone Albrecht von Habsburg 
an, und hetzte Flandern und England zum Kriege. Um dieſe Zeit beflätigte- 
der. Papft auch den. Frieden zwiſchen Friedrich von Sicilien und. Carl. von 
Neapel. Bon. Anagni aus fchleuderte er drohende Bullen, in. weldgen er ben 
franzöflichen Uninerfitäten das Recht, academiſche Würden zu ertheilen, den 
geiftlichen Gorporationen das. Wahlrecht, dem Könige ſelbſt Die Krone abſprach. 
Allein eine Schaar. franzöfliher Soldaten und italienischer Ghibellinen unter 
Guillaume de Nogaret und Sciarra Colonna hoben ihn 1303 zu Anagni mit- 
telft eines Ueberfalls auf; zwar befreiten ihn Die Einwohner diefer Stabt wies 
der, aber er ftarb bald darauf, den. 11. Oct. 1303. — In England mijchte 
fih Bonifazius in. die Händel. Eduards mit den Schotten zu Gunften ber letz⸗ 
teren, Eduard brachte-die päpſtliche Anmaßung 1301 vor feine Stände, weldye 
fie eben fo Eräftig, wie. die franzöftichen, ahmwiefen, — In Deutſchland wollte ex 
Albrecht von Habsburg 1301 nicht als Kaiſer anerkennen, unftreitig um bie 
Krone einem franzöflfchen. Bringen zu. verfchaffen. Die rheinifchen Bürften ließen- 
fih wirklich bewegen, die Waffen zu ergreifen, wurden. aber. von Albrecht bald 
gedemüthigt. 1303 erfannte ex ihn nicht nur an, fonvern trug ihm jogar bie 
franzöflihe Krone an. — Dem Codex juris Ganonici fügte er den liber 
sextus decretalium Hinzu, 


Vita Bonifaoii auct. Bern. Guidene Murat. IH, 1. — Die Xctenflüde bei 
Raynald. ad ann. 1294 sqq. — liber VI. decret. — du Chesne V, 
481. (Eanonifation Ludwigs IX.) — Rymer foedera etc. inter reges 
Angl: et all. ed. Clarke. Lond. 1816. — Martene: thes. I, 1329 
sqq. — Bulaeus. hist. univ. Par. tom. IV. — Leibnitz Mantissa 1. 
— Pierre du. Puy hist. du differend de Phil. le Bel. et de Bo- 
nif. VIII. Par: 1665. — Adr. Basllet hist. des demelez du Pape 
Bonif: VIII. et de Phil: le Bel. Par. 1718. 
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$. 131. 


Das Vapfithum in Avignon 
unter franzöfifchem Einfinfie, 1308 — 1378. 


Sehr ſchnell erfolgte Die Wahl des Nicolaus Bocaftni, Cardinalbiſchofs 
von Oflia, der unter dem Namen Bemedict XI. den Thron beflieg. Er erbte 
feines Vorfahren Politik, zunächft fehte er ſich im Italien feſt; er verföhnte 
fich mit den Colonna's mit Ausnahme des Sciarra, und that mehre feiner 
Macht widerſtrebende Städte, 3. B. Florenz, Lucca, Prato u. f. w., in. den 
Bann. Dem Könige Friedrich yon Trinacria, der den verfprochenen Zins nicht 
bezahlt Hatte, erließ‘ er den Bann und ein Drittfeil der fchuldigen Summe ; 
den König Carl von Neapel, ver die ahibellinifch gefinnten Saracenen zu Lu⸗ 
ceria vertrieb, befreunvete er fich durch Ertheilung beveutenver Vorrechte. Der 
König: von’ Frankreich begrüßte ihn fehr freundlich und friepfertig, ſchreckte ihn 
aber zu gleicher Zelt dadurch, daß er mit feinem Volke auf ein allgemeines 
Eoneil drang. Benebict nahm ale Bullen feine® Vorgängers gegen Sranfreich 
zurüd, und mit Ausnahme Nogarets Töfte er alle Branzofen vom Banne. 
Ehe er aber auf dem gelegten Grunde weiter Bauen Tonnte, warb er 1304 
den 6. Juli zu Perugia vergiftet, wahrfcheinlich von ven Ghibellinen, die er 
mit gleicher Wuth, wie Vonifazius, verfolgte. 


(Actenſtücke bei Bulaeus IV, 15. du Puy l. c. Villani hist. Fiorent. 8, 
61. Raynald. ad ann. 1304.) 


Die Sarbinäle konnten ſich über die Wahl nicht einigen; eine italienifche 
Parthei, die Bonifazius. Orumdfüße aufrecht hielt, an ihrer Spitze die Urfini, 
und eine franzöfffche, zu welcher die Colonna hielten, firttten fi) beinahe ein 
Fahr lang. Endlich ward der Ausweg beliebt, die italienifche Parthei follte 
drei: franzöſiſche Cleriker vorfchlagen und vie franzöflfche einen derfelben wählen. 
Der an erſter Stelle Borgefihlagene war Bertrand de Got, Erzbiſchof von 
Bourdeaux, ein. Günſtling Bonifazius VIII., aber ein feiler Charakter. Der 
heimlich ımterrichtete König Philipp trat aldbald mit ihm in Unterhandlung, 
und bot ihm das Papfithum an, wern er ihm fech® Bedingungen zugeftehe: 1) 
völlige Abfolution des Königs, 2) Begnadigung aller Feinde des Bonifazius 
ohne Ausnahme, 3) Bewilligung des geifllichen Zehntens im ganzen Lande 
auf fünf Jahre, 4) Berdammung des Bonifazius, 5). Ermählung einiger Günſt⸗ 
linge des Königs zu Cardinälen und völlige Mehabilitirung der Colonna's, die 
fechfte wollte der König ſpäter nermen (unftreitig war es die, die Kaiſerwürde 
einem franzöſtſchen Prinzen zus verichaffen, oder Die Verlegung des Papſftſttzes 
nach Frankreich). Bertrand nahm Alles ohne Widerrede an, und wurde nun 
vdn der franzöftfchen Parthei gewählt. Die Cardinäle baten ihn, eiligft nach 
Perugia zu kommen; er aber, ein Donnerfchlag für die italienifihe Parthei, 
befchied fie nach Lyon, ein Beweis, dag er fich völlig der franzöſiſchen Politik 
in Die Arme geworfen hatte. Zu Lhon wurde er gekrönt, im Auguſt 1305, 
und nahm den Namen Clemens V. an. Albald erfüllte er ſänmutliche fli- 
pulitten Bedingungen, mit‘ Ausnahme der Verdammung des Bonifaziug, die 
er auf: eln- allgemeines Concil verſchob; die Bullen Clericis laicos und Unam 
Sanotam nahm er feierlich zurück. Ex reſidirte abwechſelnd zu Poitiers und 
Bourdeaux. 1308 wurde der Kaiſerthton durch‘ Albrechts Ermorbung erle- 
digt; der König forderte des Papſtes Verwendung. für felnen Bruder Earl von 
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Südoſten das Haus Wettin, ein Nebenzweig der Hohenſtaufen, in Nordoſten 
das Haus Brandenburg= Hohenzollern. Die einzelnen deutſchen Läͤndergebiete 
werden fomit immer unabhängiger vom Kaifer und ver Meichöverband immer 
Ioderer ; nur eine Scheineinheit bleibt durch die fogenannten Reichstage; der 
dritte Stand hebt ſich und wird politifch bedeutend; alles Worbereitungen auf 
die Reformation. In England erhält ſich eine tüchtige flänpifche Verfaſſung 
neben größerer Einheit im Regimente. Alle politifch bedeutenden Nationali- 
täten haben einen Exbfeind, der ihnen die freie Bewegung unmöglich und 
ihren Gegnern es leicht. macht, weit ausfehende Eroberungspläne zu verhin⸗ 
dern, Frankreich an den Häufern von Burgund und Blandern, England an 
Schottland, Deutfchland, außer der eignen Uneinigkeit, an den Türfen. In Ita 
lien ftreiten fich die Ghibellinen (die Colonna in Rom und die Visconti in 
Mailand an der Spige), unterflüßt durch das Haus Aragonien in Sieilien, 
und die Buelfen, unteritzt dur Die franzüſiſche Dynaſtie Anjou in Neapel, 
um die Herrſchaft; Spanien ringt fih aus feiner Zerfallenheit zur Einheit 
und Macht empor, und nimmt zu Ende der Periode eine weltgebietende Ste: 
lung ein, mit der nur Frankreich rivalifiren Tann. Das Brincip des politis 
ſchen Gleichgewichts der Nationalitäten in Europa, das die Päpfte zuerft auf 
geftellt, dringt fonach in dem Staatsleben durch, macht aber auch durch jeinen 
Sieg feinen Erfinder, den Papſt, der früher beftimmt war, der herrſchenden 
Macht das Gegengewicht zu halten, politiih entbehrlih. Alle dieſe politie 
fhen Gonftelationen, verbunden mit der wachjenden Macht und Bildung de 
Bürgerfianded, der größeren Ausbreitung des Handels, der Entdeckung von 
Amerika und der der Buchdruderkunft find die Momente, welche der Reforma⸗ 
tion in bie Hände arbeiten. An bebeutenden Erſcheinungen iſt eine Zeit, in 
welcher das Alte abflirbt und das Neue erſt Teimt, nie jehr reich, weuigftend 
kann fie ſich Darin nicht mit eigentlichen Hauptperioben der Geſchichte meſſen. 


Abſchnitt I. 


Ausbreitung des Chriſtenthums. 


$. 128. 
Au Europa. 


Die Testen heidniſchen Völker Curopa's wurden auf ziemlich äyberlic 
.Weiſe zum Chriftenthum befehrt. In Litthauen Hatte die ruſſiſch⸗griechiſche 
Kirche bereits einzelne Profelgten gemacht, als her Großfürſt Iagello, um 
die polnische Vrinzeffin Hedwig und mit ihr ben polniichen Thron zu gewinnen, 
fi 1386 mit vielen Großen taufen ließ, und dureh Geichenfe feine linter 
thanen bewog, ihm zu folgen. Das Bolf blieb aber noch lange in heidniſchem 
Aberglauben verſunken, deſſen Nefte zu vertilgen ein Mönch Hieronpmus 
Pragenfis, im 15. Iahrhundert, eifrig, aber vergebens arbeitete, Er mußte, 
weil er ſich den Unwillen des Volks zuzog, vom Herzog Mitold verbannl 
werden. Nash im 16. Jahrhunderte fand dort geheimer Gägendienft flakt, Ja⸗ 
gelo (nun Wſadislaus 1.) fliftete für nie litthauiſche Kirche das Bidthum 
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Bilnae Die Einwohner von Samogitien erhielten nach 1400 die KLaufe 
uf ihre Bitte vom deutſchen Orden; allein fon 1418 vertrieben fie Ihre 
Prieſter wiener und fielen ind Heidenthum zurück. (Diegossi [Canon. in- 
&ramı, T 1480.] ‚hist. Polomiae. Francof. 1711. lib. X. p. 96 sqe. — 
Joh. Lindenblatt [14. Jahrh.] Jahrbucher, herausgegeben von Voigt und 
Schubert. Königsb. 1823. p. 60 sqq. — Luc. David [F 1583] preuß. Chron. 
Herausg. v. Henning, Bdo. 7, p. 174 qq. — Aen. Syloius de statu Europ. sub 
Frid. IM. o. 20. ſFreker -Struve tom. A, p. 114.) — — In ähnlicher 
äußerlicher Weiße grändete Erzbiſchof Hemming von Upfala Die Kirche unter 
den Rappen, dort baute er 1335 die erſte chriftliche Kirche zu Torneä, DaB 
Beidenthum hielt ſich aber noch lange im Volke. (Joh. Schefferi Lapponie, 
Francof. 1673. p. 63 sqgq. — Dalin, GBeſchichte des Meich® Schweden IH, 
169.). — — Durch Grauſamkeiten und VBerfolgungen fuchte man faft überall 
die Juden und Mauren fürs Chriſtemhum zu gewinnen ; allerlei Beichuldigungen, 
namentlich bei epidemifihen Krankheiten bie der Brimmenderäiftung, die ver 
Hoftienentweihung, des Raubes und Mordes vermißtet Chriſtenkinder, dienten 
als Vorwand; Häufig mochte die Nachfucht der Juden, die ſich nur in heim⸗ 
lichen Verbrechen für ihre Unterdrüdung bezahlt machen Eonnten, wirklich der⸗ 
gleichen Uebelthaten hervorbringen, noch öfter aber wurben fie durch priefter- 
lichen Betrug oder die Habjuhht der Großen wie des Volkes erfunden. Im 
14. Iahrhundert find Iudenverfolgungen häufig. In Spanien ging eine folche 
1390 von Sevilla aus; eine Menge Iuden befehrten ſich zum Scheine. Iſa⸗ 
bella und Ferdinand, die Gründer der ſpaniſchen Macht, ließen, ohne Zweifel, 
weil fte Glaubendeinheit zur Meichdeinheit für unentbehrlich hielten, 1492 den 
Juden nur die Wahl zwifchen Taufe over Auswanderung ; viele derſelben flüchteten 
nach Bortugal, mo ihnen Emannel der Große 1496 dieſelben Bedingungen ftellte, 
ihnen die Kinder nahm, die er chriftlich erziehen ließ, und vie Widerſpenſtigen 
zu Sclaven machte, mehre Bifchöfe, 3. B. Hieronymus Oforius von Silves in 
Algarbien (F 1580), widerſetzten ſich diefem Verfahren. 1492 mußte fich die 
legte maurifche Stadt, Granada, den Chriſten ergeben gegen Garantie ihrer 
Geſetze und Religion; unter dem Vorwande entdeckter Verfchwörungen ftellte 
man ihnen 1498 diefelben Bedingungeh, wie den Iuben; die Widerſtrebenden 
wurden verjagt over zu Sclaven gemacht. (I oft Gefchichte der Ifraeliten feit 
ber Zeit der WMaccabäer, befonvderd SH. 6. — Raynald ad ann. 1338, No. 
18 sqq. Viele Bälle zerftreut in den Chroniken diefer Zeit.) — Einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitt das Chriſtenthum durch Dir Eroberung Gonftantinopels. 
1357 — 1453 riffen die Osmanen unter Murad J., Bajazeth I. und Muham⸗ 
med II. eine Provinz des meftrömifchen Reichs nad) ber andern am fich; das 
in fich zerrifiene und dogmatifch feinvfelige Abendland Ieiftete wenig oder eine 
Hülfe. 1458 fiel Conſtantinopel in die Hände Ruhammeds H. unb ward Sig 
des türkiſchen Reichs in Europa. Die Ehriften behielten die Bälfte ihrer 
Kirchen: und Freiheit des Glaubens; der Patriarch ward om Staatsbeumter 
und a atan beftätigt. Anfang des 16. Jahrhunderts Chriſtenverfolgungen 
unter Selim. — 


$. 129. 
Unterhalb Europe, 
Die Päpfte verfuchten von Zeit zu Zeit durch Abſendung Yan Miflonge 


rien die Mongolen zu befehten. Mach dem Sturze det mongoliſchen Dynaſtie 
durch Die Tartarın 1869 wurde von biefen bie chriſtliche Kirche voͤllig zerſthrt, 
20* 
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Südoften das Haus Wettin, ein Nebenzweig der Hohbenflaufen, in Norboften 
das Haus Brandenburg= Hohenzollern. Die einzelnen beutfchen Ländergebiete 
werben fomit immer unabhängiger vom Kaifer und der Meichöverband immer 
Ioderer ; nur eine Scheineinheit bleibt durch die fogenannten Neichötage; der 
dritte Stand hebt ſich und wird politifch bedeutend; alles Worbereitungen auf 
die Meformation. In England erhält ſich eine tüchtige ſtändiſche Verfaſſung 
neben größerer Einheit im Regimente. Alle politifch bedeutenden Nationalis 
täten baben einen Exbfeind, der ihnen die freie Bewegung unmöglich und 
ihren Gegnern es leicht. macht, weit ausfehende Eroberungspläne zu verhin 
dern, Branfrei an den Häufern von Burgund und Flandern, England an 
Schottland, Deutfchland, außer der eignen Uneinigkfeit, an den Türfen. In Ita 
lien flreiten fich die Shibellinen (hie Colonna in Rom und die Visconti in 
Mailand an der Spige), unterflüßt durch das Haus Aragonien in Sicilien, 
und die Guelfen, untegkigt durch die franzäftfege Dynaſtie Anjou in Neapd, 
um die Herrichaft; Spanien ringt fih aus feiner Zerfallenheit zur Einheit 
und Macht empor, und nimmt zu Ende der Periode eine weltgebietenve Stel. 
lung ein, mit der nur Frankreich rivalifiren Tann. Das Princip des politie 
jchen Gleichgewichts der Nationalitäten in Europa, das die Päpfte zuerft auf 
geftellt, dringt fonach in dem Stantdleben durch, macht aber auch burch jeinen 
Sieg feinen Erfinder, den Papft, der früher beſtimmt war, ber herrſchenden 
Draht dad Gegengewicht zu halten, polizifch entbehrlih. Alle dieſe politi- 
ſchen Gonftelationen, verbunden mit der wachfenden Macht umd Bildung dei 
Bürgerflanded, der größeren Ausbreitung des Handels, der Entdeckung von 
Amerika und der der Buchdruderkunft find die Momente, welche der Meforma 
tion in die Hände arbeiten, An bedeutenden Erſcheinungen ift eine Beit, in 
welcher das Alte abflirbt und das Neue erſt Feimt, nie ſehr reich, wenigitend 
kann fie ſich darin nicht mit eigentlichen Hauptperioden der Geſchichte meſſen. 


Abſchnitt I. 
Ausbreitung des Chriſtenthums. 


$. 128. 
Au Europa. 


Die letzten beinnifchen Völker Curopa's wurden anf ziemlich äußerlich 
Weiſe zum Chriftenthum befehrt. In Kitthauen Hatte die ruſſiſch⸗griechiſche 
Kirche bereit8 einzelne Msojelyten gemacht, alö ber Großfürſt Jagello, um 
die polniſche Prinzeſſin ig und mit ihr den polniichen Thron zu gewinnen, 
ſich 1386 mit vielen Großen tanfen ließ, und dureh Geſchenke ſeine Unter⸗ 
thanen bewog, ihm zu folgen. Das Volk blieb aber noch lange in heidniſchen 
Aberglauhen verſunken, deſſen Reſte zu vertilgen ein Mönch Hieronymud 
Pragenfis, im 15. Iahrhundert, eifrig, aber vergebens arbeitete, Er mußte, 
weil er ſich ven Unwillen des Volks zuzog, vom Herzog Witold verbann 
werden. Noch im 16. Iahrhunderte fand dort geheimer Götzendienſt flatt, Je 
gelo (nun Wſadislaus 11.) fliftete für die Tisthauifche Kirche das Bisıhum 
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Bilna Die Einwohner von Samogitien erbiekten nach 1400 Die fe 
auf ihre Bitte von deutſchen Orden; allein fon 1418 vertrieben fie Ihre 
Prieſter wieder und fielen ins Heidenthum zurück. (Diegossi [Canon. in- 
Cracau, T 1480.] hist. Polomiae. Francof. 1711. lib. X. p. 96 se. — 
Joh. Lindenblatt [14. Jahrh.] Jahrbuͤcher, Herausgegeben von Boigt und 
Schubest. Königsb. 1823. p. 60 sgq. — Zur. David [T 1583] preuß. Chron. 
Seraußg. v. Henning, Bo. 7, p. 17% qq. — Aen. Syloius:de statu Europ. sub 
Frid. IM. c. 20. [Freher -Strave tom. H, p. 114.])) — — In ähnlicher 
äußerlicher Weife gründete Erzbiſchof Semming von Upfala die Kirche unter 
den Kappen, dort hause er 1335 die erfte chriftliche Kirche zu Torneä, daB 
Beidenthum hielt fich ber noch Lange im Volfe. (Joh. Scheffers Lappohie, 
Francof. 1673. p. 63 sqq. — Dalin, Gefihichte des Weich Schweden IH, 
169.). — — Dur Grauſamkeiten und Berfolgungen fuchte man faft überall 
die Juden und Mauren fürs Chriftenthum zu gewinnen ; allerlei Beſchuldigungen, 
namentlich bei epidemiſchen Krankheiten tie der Brunnendergiftung, die ver 
Hoftienentweihung, des Raubes und Mordes vermißtet Chriſtenkinder, enten 
als Vorwand; häufig mochte die Rachfucht der Juden, Die fih nur in heim⸗ 
lichen Verbrechen für ihre Unterdrüdung bezahlt machen Fonnten, wirklich der⸗ 
gleichen Uebelthaten bervorbringen, noch öfter aber wurden ſie Durch priefter- 
lichen Betrug oder die Habjucht der Großen mie des Volkes erfunden. Im 
14. Jahrhundert find Judenverfolgungen häufig. In Spanien ging eine ſolche 
1390 von Sevilla aus; eine Menge Juden befehrten fi zum Scheine. Iſa⸗ 
bella und Ferdinand, die Gründer der ſpaniſchen Macht, ließen, ohne Zweifel, 
weil fie Glaubendeinheit zur Meichdeinheit für unentbehrlich Hielten, 1492 den 
Juden nur die Wahl zwifchen Taufe oder Auswanderung ; viele derfelben flüchteten 
nach Portugal, wo ihnen Emanuel der Große 1496 diefelden Bedingungen ftellte, 
ihnen die Kinder nahm, die er chriftlich erziehen ließ, und die Widerſpenſtigen 
zu Sclaven machte, mehre Bifchöfe, 3. B. Hieronymus Oforius von Silves in 

Igarbien (F 1580), wiberfegten ſich dieſem Verfahren. -1492 mußte fich bie 
legte maurifche Stadt, Granada, den Chriſten ergeben gegen Garantie ihrer 
Geſetze und Religion; unter dem Vorwande entdedter Verſchwoͤrungen ftellte 
man ihnen 1498 dieſelben Bedingungel, wie ven Juden; die Widerſtrebenden 
wurden verjagt oder zu Sclaven gemacht. (I oft Gefchichte der Ifraeliten feit 
der Zeit der Maccabäer, befonderd th. 6. — Raynald ad ann. 1338, No. 
18 sqq. Viele Fälle zerftreut in den Chroniken dieſer Zeit.) — Einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitt das Ehriftenthum durch Die Eroberung Gonftantinopels. 
1357 — 1453 riffen die Osmanen unter Murad J., Bajazeth I. und Muham- 
med II. eine Provinz des weſtrömiſchen Reichs nach der andern an ſich; Das 
in fich zerriffene und dogmatifch feindfelige Abendland leiſtete wenig ober Feine 
Hülfe. 1458 fiel Conſtantinopel in die Hände Muhammeds H. und ward Sitz 
ves türkiſchen Reichs in Euroya. Die Ehriften behielten vie Hälfte ihrer 
Kirchen und Freiheit des Glaubens; der Patriarch ward hoher Staatsbeamter 
und vom Sultan befläitigt. Anfang des 16. Jahrhunderts Ehrifienverfolgungen 
unter Selm. — 


6. 129. 
Unterhalb Europe, 


Die Bäpfte verfuchten von Zeit zu Zeit durch Abſendung von Miiflonge 
rien die Mongolen zu bekehten. Mach dem Gturze der mongoliſchen Dynaſtle 
durch De Tartaren 1369 wurde von biefen bie chriſtliche Kirche voͤllig zerſthrt, 
20 * 
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um» der größte Theil des Volkes huldigte dem Islam. Bon da an war das 
chineſiſche Neich jedem Fremden verfchloffen. Der Stifter des neuen mongoli⸗ 
ſchen Reichs, Tamerlan oder Timur Beg (T 1405), war den Chriften nicht 
günftig, doch erhielten fich in jenen Ländern Reſte des Chriſtenthums, bejon- 
ders durch die Thätigkeit der Neftorianer. (Die Acten bei Mosheim hist. Ta- 
tarorum eccles. p. 90 sqq.) — In den neugewonnenen Gebieten von Afrika 
und Amerika wurden Die Eingebornen durch die Portugiefen und Spanier zu 
Sclaven gemacht und gewaltjam zum Chriſtenthume bekehrt. Die Dominicaner 
eiferten zwar Dagegen und fuchten ein geiftiged Leben zu werden; ver edle Bar 
tholomäus de las Gafas (über ihn cf. Weile, Illgens Zeitſchrift für hiſtoriſche 
Theologie IV, 1, p. 166.) arbeitete dafür, aber ohne Erfolg, und zog ſich 
zulegt in ein Klofter feines Ordens zurück. Ex bewog die Eroberer, in Ame⸗ 
rifa flatt der Einheimifchen, Neger zu den Sclavendienften einzuführen, und 
ward fo aus Humanität Gründer dieſes ſchauerlichen Handels. Carl I. (V.) 
fanctionirte die neue Einrichtung 1517 und fprach zugleich die jehr zufammen- 
gefehmolzenen Ureinwohner Amerika's frei. 


Abſchnin 1. 


Innere Organiſation der Kirche. 
Kirchenverfaſſung. 


Cap. I. - ’ 
Bapfitbum. 


6. 130. 


Bonifazine VIII., 1294 — 1303, 
Das Papftthum auf der Höhe feiner AUnfpräche. 


Bonifazius VIII (über feine Wahl ck. p. 104.) blieb Anfangs der aus 
Klugheit von ihm ergriffenen franzöfifchen Politik treu. Zunächft wollte er in 
Italien ſelbſt herrſchen und feine Gegner, die Shibellinen, vernichten. Seinen 
Vorgänger Cäleftin Tieß er gefangen ſetzen, um ihm die Luft, feine Abdankung 
zu wiberrufen, zu benehmen. Zum Werkzeug feiner Politik Hatte er ben 
ſchwachen Carl II. von Neapel auserfehen,; er bewog den König Jacob von 
Aragonien auf Sieilien zu Gunften Carls zu verzichten; allein die Sicilier 
riefen deſſen Bruber, Briedrich, zum Könige aus, und tiefer behauptete fid, 
trog Carls Angriffen und Bonifazius Bannflüchen. . Zunächft demüthigte er 
nun die Bamilie der Golonna, dad Haupt der Ghibellinen, deren Glieer 
mehre Gardinalshüte inne hatten. Sie hatten Gäleftins Abdankung nit an 
erfannt, und 1297 öffentlich Bonifazius für einen unaͤchten Papft erflär. 
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Als fle auf deſſen Vorladung nicht erfchienen, erflärte er die ganze Bamilie 
für unehrlich, confiseirte ihre fämmtlichen Güter, und vertrieb die lieber 
derfelben. Einige fuchten Schub bei Philipp dem Schönen von Frankreich, 
ber fle, troß dem, daß Bonifazius ihm auf alle Weife zu Gefallen Iebte, auf⸗ 
nahm und fchüßte, ein Beweis, daß er des Papſtes franzöfliche Politif für 
bloße Verſtellung hielt. Nachdem er fo in Italien zur Macht gelangte, mifchte 
fih Bonifazius in die englifch-franzöftichen Angelegenheiten; er fuchte Die Fehde 
zwifchen Philipp dem Schönen und Eduard von England beizulegen, um die 
franzöſiſche Macht für feinen Schügling Carl gegen das Haus Aragonien ver⸗ 
wenden zu können. Beine Theile ließen ſich auch, weil es ihrer eignen Politik 
zufagte, vom Papft 1298 zum Brieden bewegen. Durch eine Bulle von 1299 
ertheilte er den Bettelmönchen, den alten treuen SHelferöhelfern ver päpftlichen 
Politik, große Privilegien. 1300 orbnete er das Jubelfeft mit vollkommnem Ab⸗ 
laſſe für Alle an, welche nach Rom wallfahrteten; eine große Mafle aus allen 
Zändern firömte in Mom zufammen, ein nicht geringes Mittel zur Hebung ber 
päpfllichen Einkünfte und ihrer Macht; die Stadt Nom, die dadurch ungeheuer 
gewann, feffelte er jo an fein Intereffe. Bonifazius hielt einen glänzenden 
Aufzug, und Tieß zwei Schwerter, das geiflliche und weltliche, vor fich hertra⸗ 
gen; ein Beweis, wohin fein Streben ging. 1362 mußte er dent Könige von 
Sicilien Frieden gewähren, jedoch follte er des Papftes Lehnsträger fein, jähr- 
lich 3000 Unzen Gold Lehnstribut zahlen, und ſich nur König von Tri- 
nacria nennen, ber Titel von Steilien dem Haufe Anjou verbleiben. Die Haupt⸗ 
begebenheit feines Lebens iſt aber fein Streit mit Philipp dem Schönen von, 
Frankreich; durch Branfreich wollte Bonifazius die Welt beherrſchen, denn es 
war damals das einzige Reich, das in fich confolivirt und fähig zur Welt- 
berrichaft war; der König von Frankreich fpielte in feinem Plane ungefähr 
diefelbe Mole, wie Otto III. in dem Shivefters II. (cf. p. 5i sqq.), nur war 
Philipp nicht ein fo williged Werkzeug, wie Otto; dem Spivefter II. ſtand 
ein Heinrich III. gegenüber. Den Plan der Weltherrfchaft adoptirte er, aber er 
wollte fte durch den Papſt beberrfchen. Durch Unterdrückung der flänbifchen 
Breibeiten erhob er die Fönigliche Gewalt, aud die Geiftlichkeit hielt ex unter 
feiner Hand. Da er zu feinen Kriegen ſtets Geld brauchte, verbot er 1296, 
daß Bold oder Silber, geprägt oder -ungeprägt, außer Landes gefchafft würde. 
Am empfindlichften traf dieſes Edict den Papft, der von der franzöftfchen Geift- 
fichfeit jährlich große Summen z0g. Bonifazius erließ 1296 vie befannte 
Bulle Clericis laicos, worin er den weltlichen Fürſten die Befleuerung ver 
GSeiftlichkeit ohne päpftliche Erlaubniß unterfagte, und der Geiſtlichkeit gebot, 
folche Auflagen zu vermeigern. Ein königliches Ediet Dagegen z0g auch bie 
Beiftlichfeit zu den Staatslaſten herbei, und Bonifazius, der damals die fran- 
zöftiche Hülfe brauchte, mußte feine Bulle mildernd dahin erflären, daß die 
päpftliche Einwilligung nur ungerechter Beitenerung wehren folle, eine folche 
aber in dieſem Balle nicht ftatt fände; ja er gab fogar der Geiftlichkeit die Er⸗ 
laubniß, die Fönigliche Auflage zu bezahlen, auch ohne päpftliche Bewilligung, 
nur dürfe Fein Zwang flattfinden. Beide Theile gaben ſich damals noch zu⸗ 
frieden, ja 1297 canoniflrte Bonifazius jogar den König Ludwig IX., gab 
das Verfprechen, daß Garl von Balois deuticher Kaifer werben fole, und bes . 
willigte dem Könige den geiftlichen Zehnten auf drei Jahre. 1301 dagegen 
hielt fich der Papft für flarf genug, den Fehdehandſchuh aufzunehmen. Phi⸗ 
lipp Hatte ihm einen Kreuzzug abgeichlagen, weil er feine Solbaten zu feinen 
Kriegen brauche, Died und der Aufenthalt der Colonna in Frankreich gaben 
dem Papfte Gelegenheit, in fehr ungemeflener Weile durch den in Frankreich 


s 
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an ſich als. Partheigaͤnger des Papſtes verhaßten Viſchof von Pamiers, Bern⸗ 
hard von Saiſſet, dem Könige zu gebieten, ſeine Kriege einzuſtellen, keine 
Beileuerung der Geiſtlichkeit ohne paͤpſtliche Einwilligung vorzunehmen, und 
die Colonna zu exiliven; im Gegenfall drohte er mit: Abfeung Der König 
ließ den Legaten einferfern, und befahl der franzöftichen Geiftlichfeit, Gericht 
über ihn zu. halten, Alsbald entband Bonifazius durch einen zweiten Kegaten, 
Jacoh de Normanvis, die Franzoſen von ihrem Unterthaneneide, und forberte 
die franzöſiſche Beiftlichkeit zu einer Synode nah Nom 1302. Der König 
ließ die beiden Legaten über die Grenze beingen, und verfammelte feine Stände 
in Paris; der Clerus bat zwar um Erlaubniß, nach Rom gehen zu Dürfen, 
verſprach aber, als. ihm dieſe ahgefchlagen ward, die Nechte der Krone zu ver 
treten, Dia Barone und der tiers etat- dagegen fchlugen ſich unbedingt auf die 
Seite, des. Könige. Philipp erneuerte num fein Verbot, Geld aus jeinen 
Staaten zu führen, und unterfagte allen Geiftlichen, mit Rom- in. Verbindung 
zu treten. In einem: zu Rom 1302. gehaltenen Gonflitorium: jprach der Papft 
für fi in geiftlichen wie weltlichen Dingen das hoͤchſte Recht an, und erlich 
bald. darauf die berüchtigte. Bulle Unam Sanctam, welche daſſelbe Verlangen 
entwidelt, und den Gipfel päpftlicher Unmaßung bezeichnet. (Villani ist. Fio- 
zent. 8, 62.) Gin bitierer Noten» und Briefmehjel war bie Wolge;. die 
päpftfichen Legaten wurden nicht ind Reich gelaflen, eine neue Ständeverjamm- 
Yung zu Paris 1303. erneuerte die vorigen Befchlüfle; der König appellirte 
förmfih an ein allgemeines Concil und- erflärte Bonifazius, als deſſen An 
Häger Guillaume de Pleſſis auftrat, für. einen unrechtmäßigen Papſt. Der 
Papft, bannte den. König, bot die franzöflfhe Krone Albrecht von Habsburg 
an, und hetzte Flandern und England zum Kriege. Um dieſe Zeit beflätigte 
der Papft auch den. Brieben zwiſchen Feiebrich von Sirilien und. Carl von 
Neapel, Bon. Anagni aus fihleuderte ex drohende Bullen, in. welchen es ven 
franzöſiſchen Univerfitäten dad Recht, academiſche Würben zu. ertheilen, ben 
geiftlichen Gorporationen das. Wahlrecht, dem Könige ſelbſt Die Krone abſprach. 
Allein eine Schaar franzöflfcher Soldaten und italienijcher Ghibellinen unter 
Guillaume de Nogaret und Sciarra Colonna hoben ihn 1303 zu Anagni mil 
telft eines Ueberfalls auf; zwar befreiten ihn Die. Einwohner diefer Stadt wie 
der, aber er ftarb bald darauf, ven. 11. Oct. 1303. — In England miſchte 
ſich Bonifazius in, die Händel. Eduards mit den Schotten zu Gunſten ber Ip 
teren, Eduard brachte- die päpftliche Anmaßung 1301 vor feine Stände, welche 
fle eben fo Fräftig, wie. die franzöſiſchen, abwiefen. — In Deutfchland wollte er 
Albrecht von Habsburg 1301 nicht ald Kaiſer anerkennen, unſtreitig um die 
Krone einem franzöftfchen Prinzen zu verfchaffen. Die rheinifchen Bürften lieben 
ſich wirflich Bewegen, die Waffen zu ergreifen, wurden aber- von Albrecht bald 
gedemüthigt. 1303 erkannte ex ihn nicht nur an, fondern trug ihm fogar die 
franzöftfhe Krone an. — Dem Codex juris Canonici fügte er ben liber 
sextus decretalium Hinzu, 


Vita Bonifacii auct. Bern. Guidone Murat. III, 1. — Die Actenftüde bei 
Raynald. ad ann. 1294 sqq. — liber VI. decret. — du Chesne V, 
481. (Canoniſation Ludwig IK.) — Rymer foedera etc. inter reges 
Angl. et all. ed. Clarke. Lond. 1816. — Martene: thes. I, 1329 
sqq. — Bulaeus- hist. univ. Par. tom. IV. — Leibnitz Mantissa Il. 
— Pierre du. Puy hist. du differend de Phil. le Bel. et de Bo- 
nif. VIH. Par. 1665. — Adr. Basllet hist. des demelez da Pap® 
Bonif; VIII. et de Phil; le Bel. Par. 1718. 
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6. 131. 


Das Papfithum in Aviguon 
unter franzöfifchem Einflufle, 1303 — 1378. 


Sehr ſchnell erfolgte die Wahl des Nicolaus Bocafni, Cardinalbiſchofs 
von Offie, der unter dem Namen Benedict XI. den Thron beflieg. Er erbte 
feines Vorfahren Politik, zunächft fehte er ſich in Italien feſt; er verföhnte 
ſtch mit den Colonna's mit Ausnahme des Sciarra, und that mehre feiner 
Macht widerſtrebende Städte, 3. B. Florenz, Lucca, Prato u. f. w., in den 
Bann. Dem Könige Friedrich von Trinacria, der den verfprochenen Zins nicht 
bezahlt hatte, erließ‘ er den Bann und ein Drittheil der ſchuldigen Summe; 
den König Carl von Neapel, der die ghibelliniſch gefinnten Sarncenen zu Rus 
cerla vertrieb, befreundete er fih durch Ertheilung bedeutender Vorrechte. Der 
König: von Frankreich begrüßte ihn fehr freundlich und frienfertig, ſchreckte ihn 
aber zu gleicher Zeit dadurch, Daß er mit feinem Volke auf ein allgemeines 
Concil drang. Benedict nahm alle Bullen ſeines Borgängerd gegen Frankreich 
zurüd, und mit Ausnahme Nogarets Töfle er alle Franzoſen vom Banne. 
Ehe er aber auf dem gelegten Grunde weiter bauen Tonnte, warb er 1304 
ven 6. Juli zu Perugia vergiftet, wahrfcheinlich von den Ghibellinen, die er 
mit gleicher Wuth, wie Bonifazius, verfolgte. 


(Uctenftüde bei Bulaeus IV, 15. da Puy I. c. Villani hist. Fiorent. 8, 
61. Raynald ad ann. 1304.) 


Die Sarbinäle konnten fich über die Wahl nicht einigen; eine italienifche 
Parthei, die Bonifazius Grundfüge aufrecht hielt, an ihrer Spige die Urfini, 
und eine franzöflfdje, zu welcher die Colonna hielten, firitten ſich beinahe ein 
Fahr lang. Endlich warb der Ausweg Beliebt, Die italienifche Parthei follte 
drei franzöftiege Clerifer vorfchlagen und die franzöflfche einen derſelben wählen. 
Der an erfter Stelle VBorgefihlagene war Bertrand de Got, Erzbifchof von 
Bourdenur, ein: Günſtling Bonifazius VIII, aber ein feilee Charakter. Der 
heimlich unterrichtete König Philipp trat alsbald mit ihm in Unterhanvlung, 
und bot ihm das Papſtthum an, wern er ihm ſechs Bedingungen zugeftebe: 1) 
völlige Abfolution des Königs, 2) Begnadigung aller Beinde des Bonifazius 
ohne Ausnahme, 3) Bewilligung des geifllichen Zehntend im ganzen: Lande 
auf fünf Jahre, 4) Verdammung des Bonifazius, 5). Erwählung einiger Günfte 
linge des Königs zu Cardinälen und völlige Rehabtlitirung der Colonna's, die 
fechfte wollte der König fpäter nennen (unftreitig war es die, die Kaiſerwürde 
einem franzöftfchen Prinzen zu verſchaffen, oder Die Verlegung bed Papſtſttzes 
nach Frankreich). Bertrand nahm Alles ohne MWiderrede an, und wurde nun 
von der franzöftfchen Barthel gewählt. Die Garvinäle baten ihn, eiligſt nach 
Perugia: zu kommen; er aber, ein Donnerfchlag für vie italienifche Parthet, 
befchied fie nach Lyon, ein Beweis, daß er ſich völlig der franzöftichen Politik 
in die Arme geworfen hatte. Zu Lhon wurde er gefrönt, im Auguft 1305, 
und nahm den Namen Clemens V. an. Albald erfüllte er färmntliche fli- 
pulitten Bedingungen, mit Ausnahme der Verdammung des Bonifazius, die 
er auf: ein- allgemeines Coneil verſchob; die Bullen Clericis laicos und Unam 
Sanctam nahm er feierlich zurück. Er reſidirte abtwechfelnd zu Poitiers und 
Bourdeaux. 1308 wurde der Kuiferthron durch‘ Albrechts Ermordung erle⸗ 
digt; der König forderte des Papſtes Verwendung. für feinen Bruder Carl von 
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Valois (wahrfcheinlich die fechfte Bedingung) ; allein fchon Hatte Clemens heim⸗ 
lich den Churfürften Heinrich von Luremburg zur Wahl empfohlen, und ale 
der König mit feiner Forderung bervortrat, war dieſe ſchon geſchehen, und 
Clemens bevauerte, daß ed zu fpät jei. Er wollte offenbar Frankreich nicht 
zu mächtig werben lafjen; doppelt jchmerzlich mußte es für Philipp. fein, daß 
ein Prinz des ihm feinpfeligen flandrijchen Haufes gewählt warb; eben bieie 
politische Klugheit bereted Clemens dadurch, daß er zu feiner Reſidenz Avignon 
wählte, zwar eine franzdftfche Stadt, aber zu den Ländern Carls von Anjou 
gehörig (1309). Won bier aus that er die DVenetianer in ben Bann, weil 
fte fi nach dem Tode des letzten Markgrafen, Azzo von Efte, der päpftlichen 
Stadt Berrara bemächtigt Hatten; er erflärte fämmtliche Bürger des Freiſtaats 
für unehrli, und gab Jedem das Necht, fich ihrer Perfon, ihrer Beſizthü⸗ 
mer, ihrer Ländereien zu bemächtigen. Da dies nichts half, ließ er mit vollem 
Ablaß einen Kreuzzug gegen fie predigen, und brachte wirklich ein Heer auf, 
womit fein Feldherr die DBenetianer fchlug und Verrara eroberte (1309). Nad 
Carla I. von Unjou Tode (1310) machten auf Die Krone von Neapel der 
aͤlteſte noch lebende Sohn defielben, Mobert, Herzog von Galabrien, und Ga 
robert, Sohn Carl Martells, Königs von Ungarn, Enkel Carls II, Anſpruch. 
Der Papft entichied für erfleren: der dafür verſprach, die Guelfen in Italien 
zu unterflüßen und jährlich 8000 Unzen Golves Lehnszins zu zahlen. Ta 
der König von Frankreich darauf beftand, daß dem Papſte Bonifazius ber 
Proceß gemacht würde, forderte Clemens deſſen Anfläger und Vertheidiger vor 
feinen Nichterftuhl nach) Avignon. Nach einigen, der Form wiegen, gefchehenen 
Verhandlungen bat der Papft den König, die Sache ruhen und alle Acten⸗ 
ftüde vernichten zu lafien; den König ſprach er von aller Schuld der an Bo⸗ 
nifazius begangenen Gewaltthat frei, begnabigte die eigentlichen Webelthäter, 
Sciarra Golonna und Nogaret, und ernannte fünf ihm vom König empfohlene 
Sranzofen zu Cardinälen; das Endurtheil übertrug er der nach Vienne in ber 
Dauphine auf 1310 berufenen allgemeinen Spnode. Damit gab ſich Philipp 
zufrieden. Aus Dankbarkeit erkannte Clemens die Anfprüche Carls von Va⸗ 
Ioid an den Thron von Conftantinopel an, und überließ ihm den Zehnten der 
geiftlichen Güter in Sranfreih, um ein Heer zu werben, ja fchrieb fogar einen 
Kreuzzug gegen Michael Paläologus aus, der aber nicht zu Stande Fam. 
Dem Sohne des Königs, Louis Hutin, verfchaffte er die Krone von Navarra. 
1311 trat das Concil zufamnen; abſichtlich hatte Clemens eine dem Könige 
nicht unmittelbar untermworfene Stadt gewählt. Die Beichlüffe derfelben ſind 
aber alle im franzöftfchen Intereffe abgefaßt. Zunächft opferte der Papſt bie 
treuen Verbündeten der päpftlichen PVolitif, die Tempelherren, dem Haſſe de? 
Königs auf, deſſen Concentrationsplänen die Macht ‚und Unabhängigkeit des 
ſtolzen Ritterordens im Wege flanden (cf. $. 138.). Eine papftliche Bulle 
v. 22. März 1312 Hob den Orden feierlich auf; die liegenden Güter follte der 
(frieplichere und darum unfchäblichere) Orden der Hospitaliter erhalten; größten 
theild aber mögen die ungeheuren Meichthümer des Ordens in die fürftliden 
Caſſen geflofien fein; dafür verfprach der König, einem vom Concile beſchloſ⸗ 
fenen Kreuzzuge felbft beizutreten, und erhielt vom Papfte die Bewilligung des 
geiftlichen Zehntens im ganzen Königreiche auf ſechs Jahre. Sein Verſprechen 
erfüllte er übrigens nie. Die übrige Thätigkeit des Concils befand in Ver- 
dammung ber Begharden und Sratricellen, und in Beltätigung ber Einrichtung 
des Gonclave, die Bonifazius VII. erlaſſen, mit der ausprüdlichen Verord⸗ 
nung, daß kein Cardinal von der Wahl andgeichloffen werden dürfe, ſelbſt 
wenn er im Banne oder ſuspendirt ſei; eine Clauſel, vie offenbar, da Die um 
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geheure Mehrzahl der Cardinäle Branzofen waren, in franzöftfchem Interefie 
Dinzugefügt ward. Dagegen mußte es Philipp gefchehen laſſen, daß dad Concil 
den Papft Bonifazius von der wider ihn, erhobenen Anklage frei fprach und 
ihn für einen rechtmäßigen Papft erklärte (Villani ist. Fiorent. 9, 232, eine 
mit linrecht angefochtene Nachricht). Eine der nächiten Handlungen des Papftes 
war die Canoniſation des Papſtes Cöleſtin V., 1313, unter dem Namen Bes 
trus de Murrone, wodurch er zeigte, daß feine Mefignation und Bonifaztus 
Throndefteigung gültig feien. 

Ganz diejer Politit gemäß geftalteten fich auch die Verhältniffe zu Deutfch- 
land. Clemens hatte den Churfürften Heinrich von Ruremburg vorgefchlagen, 
ohne Zweifel in der Meinung, daß er, als ein Fürſt ohne Hausmacht, ihm 
nicht gefährlich werben könne; in eben diefer Vorausſetzung warb er von den 
Ghurfürften gewählt, und 1308 beflieg er als Heinrich VII. den deutſchen 

ron. An ihm hoffte Clemens einen Rückhalt zu haben gegen Frankreichs 
Ungenügſamkeit, und deshalb verfprach er ihm die Kaiferfrone. Sobald Sein» 
rich in Deutfchland feine Angelegenheiten, fo gut e8 ging, georonet, brach er 
1310 nad) Italien auf.. Dort hatte fich die ghibelinifche Parthei,; der Fran⸗ 
zofenberrjchaft müde, geregt, und rief ven Kaifer herbei; ihre ſchwaͤrmeriſchen 
Hoffnungen fprach der edle Ghibelline Dante Aligbieri in feinen Liedern aus, 
der in Heinrich den politiihen Wetter Italiens fah. Clemens orbnete fünf 
Gardinäle ab, von denen Heinrich 1312 die Kaiferfrone empfing; ſchon vorber 
hatte er zu Mailand ſich mit der eifernen Krone der Lombarden krönen lafien. 
Kaum gekrönt, machte er die alten faiferlichen Mechte muthvoll wieder geltend. 
und that Mobert von Neapel,. dad Haupt der Guelfen, als Meichöverräther in 
den Bann. Der Papft intervenirte, und erinnerte beide an den der römiichen 
Kirche geleifteten Eid der Treue. Natürlich läugnete Heinrich, einen folchen 
geleiftet zu Haben; Clemens befland aber darauf, und nahın eine dahin abzie⸗ 
Iende Conftitution in das canoniſche Mechtsbuch auf, dem er einen flebenten 
Theil, die Clementinae, binzufügte. Ja er ernannte Robert zum römifchen 
Senator. 1313, und bannte Jeden, der ihn angreifen würde. Al der Kaijer 
nichtöbeftoweniger gegen ihn aufbrach, wurbe ex, ohne Zweifel auf Anftiften 
der päpfllihen Parthei, zu Buonconvento bei Siena, durch eine geweihte 
Hoftie vergiftet, den 24. Aug. 1313. Der Papſt ernannte Robert fogleich 
zum Reichsvicarius in Italien, bald darauf aber ftarb er felbft, ven 20. April 
1314. Vielen Anftoß erregte der Bapft durch fein offenktundiges Liebesver⸗ 
Hältnig mit der fchönen Gräfin Bruniffenda de Boir. Sie verftand meifterlic,, 
ihn das Geld abzuloden, und es ift nicht unmahrjheinlich, daß fle im In⸗ 
terefie des franzöftfchen Hofes ihn in fleter Gelbverlegenheit erhielt, um ihn 
in fteter Abhängigkeit von Frankreich zu erhalten. Wenigſtens vermutben dies 
fhon die älteren Hiſtoriker. (Giov. Villani IX, 58. Ptol, Luce. p. 1242 al.) 

Eine Spaltung der Cardinaͤle Tag in den Zeitumftänven; fle verfammelten 
fih Anfangs zu Carpentras; da aber dort Unruhen vorfielen, während welcher 
fogar das Conclave niederbrannte, und die franzüflfche Barthei den Pöbel für 
ihre Intereffen aufgehegt Hatte, begaben fich die italienischen Carbinäle hinweg, 
und erklärten, nur zu Rom in ein neued Conclave eintreteh zu wollen. Die 
Franzoſen beflanden auf Avignon; endlich einigte man ſich durch Vermittlung 
des franzöflfchen Königs für Lyon, und bier wurde den 7. Aug. 1315 Jacob 
de Oſſa ober Gufa, Garvinalblfchof von Prato, gemählt, der den Namen Io» 
Dann XXI. annahm; er hatte der italienifchen Parthei verfprechen müflen, 
nah Nom zurüdzufchren. Allein kaum gewählt, ging er nach Avignon, und 
ließ fich im September zu Eyon krönen. Er war Canzler des Königs Mobert 
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geweſen, und ganz den franzöflfchen Intereſſe ergeßen; feine erſte Cardinals⸗ 
wahl traf ſieben Franzoſen und einen Italiener. In den nächften Jahren er⸗ 
hob er eine Menge frangöflfcher Städte zu eignen Bisthümern, ohne Zweifel, 
um jeine Greaturen zu verſorgen und jeine Einkünfte zu mehren; mehre Bis 
fehöfe ſetzte er eigenmächtig ab. 1318 errichtete er eine Anzahl neuer fpanijcher 
Bistümer; 1319 emannte er weitere ſieben franzöftiche Cardinaͤle. 1320 
nahm er die Bettelmönche gegen die Univerfität Bari in Schuß, deren Pro⸗ 
fefior Iohannes De Poliaco die Iinrechtmäßigfeit der Mönchen abgelegten Beichte 
behauptet. 1321 that er die Visconti in Mailand in den Bann, welche durch 
glänzende Siege die ghibelliniſche Parthei zur herrfchenden gemacht Hatten, und 
predigte einen Krouzzug gegen fie. Auch in Rom errangen die Ghibellinen 
unter Jacob Saveli und Stephan Colonna das Uebergewicht, und riefen, als 
ver Papſt ſich weigerte, ihren-Wunfche gemäß nad) Rum zu fomnten, den Deut» 
fen König Ludwig herbei; die lombardiſchen Ohibellinen jeßten 1327 den 
Bapft auf einem Reichsſstage zu Trivent als einen Ketzer ab. — Einen bebeus 
tenden Kampf: Hatte Sohann mit dem deutſchen Könige Ludwig von Baiern 
zu befiehben. Nach Heinrichs" VIL. Tode wählte die franzöſiſch⸗paͤpſtliche Par- 
thei unter ven Churfürften Friedrich ven Schönen. von Habsburg, die Deutfche 
Ludwig von: Baiern. Beide ließen ſich kroͤnen; der Papſt beſchied ſie vor feinen 
Richterſtuhl; da fle nicht erſchienen, erklärte er ſich für Friedrich. Ludwig 
fihlug 13232 feinen Gegner aufs Haupt, und nahm ihn gefangen; gegen den 
päpftlichen Bann und das Interdict, das Iohann 1323 ihm drohte, yroteftirte 
er feierlich auf einem Reichstage zu Nürnberg. 1324; feine Gefandten erhielten 
einen zweimonatlichen Auffhub vom Bapfte; und fpäter noch einen dreimo⸗ 
natlichen, unten der Bedingung, daß Ludwig dem Throne entfage. Als dies 
nicht geſchah, erfolgte 1324 Bann und Abſetzung wirklih, Ludwig antwortete 
darauf durch ein Manifeft, worin er den Papft der abſcheulichſten Verbrechen, 
namentlich der Kegerei, beſchuldigt. 1325 verſöhnte fich Ludwig mit feinem 
Gegner Friedrich, der von nun an treu mit ihm zufammenbielt, trog dem, daß 
ver Papft ihn feines Eides und Vertrages entband. Um dieſe Zeit ward Lud⸗ 
. wig von den Vistonti's und den Roͤmern nach Italien gerufen, und trat ben 
Zug auch an; er wohnte dem Neichötage von Trident bei, und. rüdte 1328 
nach Rom; zwar belegte der Papft die Stadt fogleich mit dem Interdiete, nichte=' 
deftomweniger aber Tieß fich Ludwig Erönen. Der Papft- that Alle, die dieſem 
Acte beigemohnt, in den Bann. Dagegen bielt Ludwig eine Berfammlung bes 
römifchen Volks vor der Peterskirche, ſetzte den Papſt ab, und ernannte ben 
Minoriten Peter Raynalducei over de Gorbatto als Nicolaus V. zum Ge 
genpapfte. Diefer wählte fogleich fieben nene italienifche Karbinäle Beide 
Bäpfte thaten fich gegenfeitig in den Bann, NIS aber Ludwig nach Friebriche 
Tode Itallen verlaffen. mußte, gewann bie päpftliche Varthei wieder bie Ober 
band und Nicolaus mußte fich feinen Gegner unterwerfen und gefangen geben. 
Die deutfchen Fürften fuchten, um die Wahl eines: Gegenkonigs zu Hintertrei- 
ben, Kaifer und Bapft auszuſöhnen; allein Ludwigs billige Vorſchläge wurben 
vom Papſte verworfen, er forverte die Churfürften auf, ungefäumt zu einer 
neuen Wahl zu fchreiten. Dies gefchah aber vernünftiger Weife nicht. — In 
Sranfreich Begünftigten die Umſtände Iohann in fo weit, Daß er eine ziemlich 
unbefchränfte Herrichaft ausübte. Um feine Gegner zu vernichten und na⸗ 
mentlich die Reichen in. Gontribution zu feßen, ließ er fle als Haͤretiker (Fra⸗ 
tricellen, Begharden) oder als ver Hererei Verdächtige durch die Inquiſttion 
verfolgen; feine Inquifttoren ließen Tauſende von Unglücklichen verbrennen, 
und fiellten alljaͤhrlich große Autodafes unter dem Mamen sormens-peblios akt; 
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die Unbergeiffe der faft allmaͤchtigen geiftlichen Gerichte führten endlich «ine, aber 
nur unbebeusende Beſchraͤnkung ihrer Gompeten; durch ein Parlament von 
Paris 1329 herbei. Die reichen Barone zahlten, um von ſolchen Anklagen 
verfchont zu bleiben, eine fürmliche Abgabe an. die päpftliche Caſſe und bie 
Cardinaͤle; nie war die geiftlihe Macht in Frankreich bebeutender. Dazu Fam, 
daß vie Könige faft ganz von. Bapfte abhängig waren. Philipp der Schöne 
und. Louis X. flarben noch während der Vacanz; des Iekteren Oheim, Philippe 
Ve Long, leitete eben zu Lyon Die Papſtwahl, ald Louis Tod eintrat. Gegen 
fein Verſprechen ließ er die Garvinäle alsbald einfperren, und erzmang vie 
Wahl Inhanns, mit dem er fich vorher verftändig. Mit Hülfe des Papftes 
bemächtigte er fich als Philipp V. der Krone. Johann half ihm auch die 
weibliche Zinie bon der Thronfolge ausfchließen, und Die Töniglichen- Prinzen 
von Geblüt, die gegen den Uſurpator die Waffen ergriffen, verfühnen; auch 
in dem Kriege mit Flandern fuchte er zu Gunften Philipps, wiewol vergeb- 
lich, zu interveniren, 1318. Dafür Hatte er ihn aber auch völlig in feiner 
Gewalt, und behandelte ihn in feinen Briefen ziemlich wie ein Kind. Cine 
große Judenverfolgung, die der Vapft durch eine Bulle von 1320. erregte, 
diente Dazu, die päpfllichen Caſſen reichlich zu füllen. In demſelben Iahre 
unternahm auf Anregung des Papftes Philipp von Valois einen Feldzug gegen 
bie Guelfen in: Italien, wurde aber von den Vidconti’3 umzingelt und fchmach- 
voll: nach. Haufe gefrhicdt. Die Bemühung, für Charles von Valois Die deutſche 
Königsfsone zu erlangen, fchlug fehl, obgleich der Papft gegen Yubmwig. ven 
Baiern felbft vie öſtlichen Barbaren ind Reich rief. Unter gleicher Bothmäßig⸗ 
Zeit bielt, de Papft Carl IV. Erf Bhilipp von Valois VI, ſtellte fidy unab⸗ 
bängiger, und wußte durch feine Schlauheit den Papft zum Werkzeuge feiner 
Politik zu machen, namentlich dadurch, daß er ihm immer mehr: franzöftfche 
Garbinäle aufprängte. Er befchränkte 1329 die geiftlichen Gerichte; 1331 gab 
er von, einen Kreuzzug gegen die Mauren in Granada machen zu wollen, und 
verlangte vom PBapfte den geiftlichen Zehnten auf zehn Jahre, die Krone von: 
Italien für feinen Bruder. Charles d'Alengon, und die Auslieferung des 
ganzen. Schatzes des geisigen Papſtes. Iohann, von dieſen Sorberungen er⸗ 
fehredit, dachte daran, Avignon mit Bologna zu vertaufchen; allein König Ios 
hann von Böhmen, der Neichsvicar in. Italien war, binverte ihn im Einver- 
ſtaͤndniſſe mit Philipp VI. daran. Er mußte den größten Theil der Föniglichen 
Borberungen erfüllen: — Johann jelbft Lieferte feinem klugen Föniglichen Gegner 
die Waffen; dadurch, daß er fich auf vie Seite ver laxeren Parthei der. Fran⸗ 
zisfaner fchlug (cf. p. 290.), machte er fich den größten Theil dieſes Ordens’ 
zum: Feinde. Werner bildete er fich ein, ein großer Theolog zu fein, und bes 
ftritt- au Diefem Grunde das Dogma, daß die Auderwählten fogleich nach dem: 
Tode Das Angeltcht Gottes ſchauen (die fogenannte visio bealifioa), welches 
die größten: Scholaftifer aufgeftelt hatten. Er verſchob dieſe Anſchauung Gottes 
bis nach dem lehten Gerichte. König Philipp benußte diefen Umftand jchlau ; 
auf fein: Geheiß erklärten die franzöfifchen Theologen der Sorbonne 1333 Diele. 
Behaupiung für- häretifeh, und der Papft, von dem Könige und der italieni- 
ſchen Garbinalöparthei unter Napoleon Lirfint, Die im Verein mit Ludwig dem 
Baiern fogar ein: allgemeines Concil zur Aburtbeilung des häretiichen Papktes 
berufen wollten, in. die Enge getrieben, mußte feinen Sat widerrufen. — In 
Großbritannien mijchte er fich in die Händel zwiſchen Eduard von. England: 
und Mobert Bruce von Sthottland, zu Gunſten des: Erfteren; ald aber bie 
Sthetten- einen günftigen Vertrag erfochten hatten, änderte er feine Politik, 
und. hielt; es mit biefen. Ebuard bob auf die paͤpſtliche Verdammungsbulle 
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zwar ben Tenpelherrenorden auf, gab aber defien Güter nicht heraus, fondern 
zog fie für feinen Fiscus ein. — Johann mar Außerft habfüchtig und geizig; 
auf alle, auch Die ſchmaählichſte, Art fcharrte er Geld zufammen; er ließ hie 
Pfründen Häufig Tange unbefegt, und bezog die Einkünfte, bei Beſetzung einer 
höheren geiftlichen Stelle richtete ev es jo ein, daß immer fünf bis ſechs Prä- 
laten rüdten, um von deito mehr Bisthümern die Annaten zu ziehen, u. j. w. 
Bei feinem Tode, 4. Dec. 1334, hinterließ er die Damals ungeheure Sunme 
von 300 Millionen Brancd im päpftlichen Schate. So Hoch unter ihm die 
päpftliche Macht flieg, fo ſank doch zugleich das Anfehn des römiſchen Stuhle 
durch Johanns Härefle, die Teindfchaft der Mönche gegen ihn, und das fpeziell 
franzöftfche Intereffe, das er in felavifcher Abhängigkeit verfocht. 


Die Actenftüce bei Raynaldus ad ann. 1315 sqq. — Villani lib. XI. — 
Guil. de Nangis und deſſen Contlinuator. — Vita Joh. XXII. Baluz. 1. 
G. Herwart ab Hohenburg Lud. IV. imp. defensus etc. Monach. II. 
pp. 1618—19. — Gewold def. Lud. IV. Ingolst. 1618. — Wan: 
nert Kaifer Ludwig IV. Landah. 1812. — Schlatt Biographie von 
Kaifer Ludwig dem Baiern. 'Salzb. 1822. — Martene ihes. tom. Il. 
— Bulaeus IV, p. 235 sqq. — du Plessis I, 314. 


Die folgende Bapftwahl ift etwas räthielhaft, dad Gonclave wurde unter 
Aufficht des Senefhals König Moberts, des Grafen von Noailles, folglich 
unter franzöſiſchem Einfluſſe abgehalten; nichtsdeſtoweniger trug die italtenifche 
Parthei, an deren Spite der Cardinal Ioh. Colonna ftand, den Sieg davon. 
Der zuerft gewählte Ich. von Comminges, Erzbifchof von Touloufe, fehlug 
die Würde aus, weil die Franzoſen von ihm das Verfprechen verlangten, nidht 
nah Rom zu geben. Hierauf fol zum Scherze der unbebeutenpfte von den 
Gardinälen, Jac. Sournier, Cardinal von St. Pridca, in Vorſchlag gebracht 
und durch eine göttliche Infpiration einftimmig gewählt worben fein. Die ita- 
lienifche Parthei flegte wahrfcheinlich Durch Lift, und die Unbebeutendheit dieſes 
Mannes dürfte mol Verftellung geweſen fein, denn kaum Hatte er unter dem 
Namen Benedict XII. den Stuhl beftiegen, fo zeigte er fich fehr charafterfeft, 
flug und energifch. Sein Beftreben ging dahin, den päpftlichen Stuhl von ver 
franzöftfchen Vormundſchaft zu befreien; jein Berfahren war wohl berechnet. 
Zuerft fiellte er einzelne Misbräuche ab, wodurch das Anſehn des Stuhls ge⸗ 
junfen war; feine Vorgängers Härefie widerrief er mit gefuchter Deffentlich- 
keit; alle von feinem Vorgänger reichlich ertheilten Erpectanzen geiftlicher 
Pfründen bob er auf; die in Avignon ſich zufammendrängenven und Intriguen 
fpinnenden Bijchöfe wies er mit Androhung canonifcher Strafen in ihre Spren- 
gel, um der Seeljorge obzuliegen, und reinigte feinen Hof fo von mimnich⸗ 
facyem Gefchmeiß. Zu Gardinälen ernannte er allerdings meiſt Sranzofen, aber 
tüchtige, jelbfiftändige Männer; übrigens nahm er nur eine Promotion biefer 
Art vor. Die geiftlichen Stellen beiegte er jehr vorlichtig mit wackeren Män« 
nern, und gab in diefer Beziehung durchaus nichts auf Empfehlungen. Gr 
ging damit um, feinen Sig nach Bologna zu verlegen; zwar war diefe Stabt 
damals gegen den Papft in Mebellion, aber nicht ſowol Diele, ald Philipps 
Drohungen, die Güter der franzöftfehen Carbinäle einzuziehen, Hinderten ihn 
daran. liebrigens fehrte Bologna bald zum Gehorfame zurüd. Nun befeftigte 
er wenigftens Avignon fo flarf, daß ed einen fichern Halt gegen etwaige An- 
geiffe von franzöfticher Seite bot. Den König Philipp erinnerte er an fein 
Berfprechen Hinfichtlich eines Kreuzzuges; Philipp dagegen forderte in biefem 
Sale den von Johann Hinterlaffenen großen Schatz, das Reichsvicariat in Ita- 
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lien und den geiftfichen Zehnten auf zehn Jahre. Darauf ging- der Papſt bes 
greiflicher Weiſe nicht ein, da er feines Vorgängers Hinterlaffenfchaft zu frommen 
Stiftungen und Avignond: Vefeftigung vegvandte. Philipp entfchulnigte fich 
mit feinem Kriege gegen Eduard von England, worauf Benebict feine? Vor⸗ 
gängerd Bernilligungen widerrief. Auch Eonnte ſelbſt perfönlich der König ben 
Vapſt nicht bewegen, ihm den Zehnten gegen England zu verwilligen; gegen 
Fatholifche Chriften dürfe kein geiftliched Anlehen geftattet werden, nur gegen 
Ungläubige. Doc that der Papſt 1340 die unter Philipp Artevelde fich em⸗ 
pörenden, mit England verbundenen Blandern in den Bann. Mit Ludwig 
von Baiern trat der Papſt in Unterhandlungen; nur der franzöſtſche Einfluß; 
jo wie die Intriguen einiger deutjchen Fürſten (Johannes von Böhmen und 
Heinrichs von Baiern, die Ludwigs Macht fürchteten) hinderten einen völligen ' 
Frieden. Doch beftätigte er den Bann und die Abfegung Ludwigs nicht, nur 
bebrohte er ihn mit dem Banne, im Val er Sranfreich angriffe, und Ludwig 
ließ fih in der That von einem Offenfiv» und Defenſtobündniſſe mit England 
abhalten, in der Hoffnung einer möglichen Verſöhnung mit dem päpftlichen 
Stuhle. 1339 und 40 wandte der Papfl große Sorgfalt auf Reformation der 
Benebictiner, Eiftertienjer und Auguftiner, deren Trägheit und Verweltlichung 
den Minoriten und Bratricellen gegründete Urſache zu Angriffen und großes 
Anjehn beim Volke gaben. Eben als er fich bemühte, den Krieg zwifchen 
Frankreich und England zu Gunſten eines Kreuzzugs beizulegen, ftarb er ben 
25. April 1342. Don Gimonie und Nepotismus war er ganz frei. Sein 
perfönlicher Charakter wird getadelt, er jol in der Liebe und Im Weine aus⸗ 
ſchweifend gemeien fein”); dies mag dahin geftellt fein, weil vie Geiftlichkeit 
und bie Möndye ihn wegen feiner reformatorijchen Strenge baßten und ver⸗ 
laͤumdeten; fein politijcher Charakter aber ift edel und bebeutend, wenngleich 
er, der. ſchwierigen Umftände wegen, von einem faſt ganz franzöflfch gefinnten 
Gardinalcoflegium umgeben, die Unabhängigkeit des päpftlichen Stuhls nicht 
berftellen konnte. 

Bei der nächften Wahl dominirte der franzöftfche Einfluß vollkommen, 
Pierre Moger, Garbinalpresbpter von St. Nereus und Achilleus, ward unter 
dem Namen Clemens VI. Papft; er wählte alsbald zehn Garbinäle, Tauter 
Franzoſen und zum großen Theil feine Berwandten. Die Römer fandten ald« 
bald an ihn eine Befandtichaft, bei welcher Petrarcha war, und baten ihn, nach 
Nom zu fommen und das Jubiläum aller 50 Jahre feiern zu laſſen; erſteres 
fchlug er ab, letzteres bewilligte er Durch die Bulle Unigenitus Dei filius vom 
27. Ian. 1343. Mit Ludwig von Baiern brach er alsbald fürmlich, indem 
er. 1343. ihn und den Erzbifchof von Mainz in den Bann that. Einer kai⸗ 
jerlichen Geſandtſchaft ftellte er ald Bedingungen der Abfolution: Ludwig folle 
fich der Ketzerei ſchuldig bekennen, namentlich weil er behauptet, ner Kaiſer könne 
den Papft ab» und einfegen; ſodann, daß er die Krone niederlege, und nur 
mit Erfaubniß des Papftes wieder übernehme; dann, daß er fich, feine Samilie, 
feine. Staaten dem Papfte zur Dispofition flelle, endlich das Reich als ein 
Lehn des päpftlichen Stuhles anerfenne. Der Kaiſer verwarf fie natürlich, 
und ein Reichstag zu Frankfurt 1344 trat ihm Bei, 1346 erfolgte eine furcht«. 
bare Fluch⸗ und Bannbulle. Clemens befahl den Churfürften, einen neuen 
König zu wählen, und fchlug ihnen Carl von Mähren vor, aus dem Haufe 





*) Iste fuit Nero, laicis mors, vipera clero, 
Devius a vero, cupa repleta mero. 
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Zuxemburg, der ihm vocher eibli, zugeftanden, die Maßregeln ber vorigen 
Kaiſer gegen den Bapft zurüdzunehnen, nie etwas gegen bie päpftliden Staaten 
zu unternehmen, und nie ohne päpflliche Erlaubniß in Mom zu verweilen. 
Den Erzbiſchof Geinrid) von Mainz, Ludwigs Anhänger, kp 
und am feine Stelle Gerlach von Naffau ein, Balduin von Trier ließ er unter 
ver Beringung, für Carl zu flimmen, frei von dem Banne, die übrigen Ghur- 
fürften beftach er, und fo wurde in der That 1346 Garl zum Könige gewählt. 
' Ludwig jagte feinen Gegner mit leichter Mühe nach Frankreich, ſtarb aber 
mitten im Siege ſchon 1347. Nichtöpeftoweniger erfannten viele Stänbe Garlu, 
der den Ehrennamen des Vfaffenfönigs empfing, nicht an, ſondern wählten 
@ünther von Scywarzburg zum Gegenfönige, nachdem Enuarb HI. von Eng- 
land Die Krone ausgeſchlagen. Günther machte alsbald ein Ebict befanat, in 
welchem er die Verordnung Ludwigs beftätigte, daß die deutſche Königswürde 
nicht von päpftlicher Betätigung, jondern Lediglich von ter Wahl der Chur 
fürften abhänge. Erſt nadıvem Günther in demfelben Jahre an Gift gefterben, 
ward Carl allgemein auerfannt; gegen ven Papſt benahm er fidh ſehr ımier- 
würfig, und richtete feine ganze Thätigkeit auf die Beruhlgung des Reichs — 
In Italien Hegünftigten die Umſtände den Papft fehr. Amar machte ach Rom 
1346 eine Zeit lang unter dem Bolfstribunen Nicole di Lorenzo (Cola Wienzi) 
feei und erfläxte fich zur weltbeherrſchenden Republik, welche dad Kaiſerthum 
zu vergeben babe; allein der römifche Adel jagte den Abenteurer bald fert. 
In Neapel farb 1343 König Mobert. Seine Enkelin Johanna erbte den 
Thron, und war mit dem ungarifchen Prinzen Anpreas verheirathet. Da aber 
biefer den neapolitanifchen Adel gegen die Ungarn jehr zuridijegte, machte biefer 
einen Aufftand, an dem fi auch Johanna betheiligte; Andreas warb auf 
ihren Befchl ermorvet; Iohanna rief den Schup des PBapfles an, ber auch 
einen Statthalter über Neapel, als päpftliches Lehn, ſezte. Als aber Ludwig 
von Ungarn mit einem mächtigen Heere anräidte, um den Mord zu rächen, Beh 
Johanna nach Avignon, und dad Reich ward von den Ungarn erobert. 

Papft berief ein Gonfiftorium zufammen, und erklärte Iohanna für algulhie 
am Morde , indem er zugleich ihre zweite Bermählung mit Zubmig von Ta- 
ent, ihrem naben Berwandten, beftätigte. Johanna rüftete in ihren frangd«e 
ſiſchen Staaten ein Heer, und um die Koſten aufzubringen, überließ fie die 
Grafichaft Avignon dem Papfte, gegen eine Summe von 80,000 © 

ale Eigentum). Kaifer Carl von Deutfchland, Lehneherr der Grafſchaft, 
entſagte foͤrmlich allen Rechten an dieſelbe. Durch einen Aufſtand der Neapo⸗ 
litaner unterſtützt, eroberte Johanna ihr Reich wieder; einen günſtigen Srieben 
mit Ludwig von Ungarn vermittelte der Papſt 1361. 1852 lieh er Johanna 
nebft ihrem Bemahle durch feine Legaten Trönen. 1350 Tieß Clemens das Iu- 
biläum in Rom feiern; bei viefer Gelegenheit unterwarf ſich ihm die Stabt 
völlig; über eine Million Pilger Rrömten dort zufammen. — Für Frankreich 
war der Papft unermüdet thätig; in feinem Intereffe bannte er Flandern; einen 
Frieden mit England fuchte er vergebens zu vermitteln; die Engländer, die 
in den Schlachten zu Wafler und zu Lande (Grecy 1346) Sieger waren, konnten 
die parthelifchen Vorſchlaͤge des Papftes unmöglich annehmen; ein mehrmonate 
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) Die Kaufſumme iſt allerdings fo unbedeutend, daß ber Handel an und für fi 
ein fehr vortheilhafter war; doch meinen einige Hiftorifer, der Papſt habe die Grafſchaft 
ganz umfonft empfangen, und die Sache fei nur in ber Form eines Kaufes abgeſchloſſen 
worden, was nicht unmöglich if. 
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Kicher MWeaffenfiliftaun war Aller, waß Elenens erlangte. Dagegen ſchürfte er 
wit Slüd nie Macht und Thärigkeit der Inquiſiaon in Tennäneich gegen Die 
zoieder auftauchenden Waldenſer, bie 1852 in Der Diörefe von Eubrun eine 
blutige Verfolgung erlitten. — Wit Eduard IH. von Englend Fam der Papft ſeit 
1348 in heftigen Streit wegen her Dispoßtion über die Pfründen und Er⸗ 
pectanzen, der währen feiner gangen Regierungszeit fortdauerte. — Siemens 
Hatte Selsgenheit, ein päpfkliched Recht zu erwerben und zuerſt audgwüben ; 
es wurden nämlich von Diele Zeit Die canariſchen, oder, mie fs Damals hießen, 
gluͤcklichen Inſeln entdeckt. Cleuens ſchenkte fe dem Grafen Ludwig von Glen 
mont, unter dem Titel eines Fürſten von Forzunia. Dieſer hatte ſchon eine 
Blotte geſammelt, um fie in Beſiz zu nehmen, als die Niederlage von Creeh 
ihn vöthigte, das Project aufzugeben. Die Inſeln wurden wieder vergeſſen, 
bis 100 Jahre fpäter Die Spanier fie wieder fanden. — Außerdem ertheilte 
Clemens den Königen vow Trankreich und Neapel das Vorrecht, dad Abend⸗ 
mahl, wenn He wollten, sub uiranne zu gemieben. Die Bettelmönche vahm er 
gegen die Auflagen der Weligeiſtlichkeit Eräftig in Schub. 1348 mirkhete in 
ganz Europe eine entſetzliche Veh, der ſchwerge Tod genannt; ein Drittheil 
aller Bavehner florb daran. Cleuens erhielt dadurch Welegenheit, nicht nax 
in Mignon durch reichliche AImoſen und gute Kinrichtungen Airh helieht zu 
machen, ſondern auch der chriſtlichen Weit durch reichliche Judulgengen (Bulle 
vom 18, Mär 1348) das Sterben zu erleichtern. Giner bei biefer Gelegen⸗ 
heit in Deuiſchlaund ausbrechenden Judenverfolgung ſuchte er durch mehre 
Bullen zu ſteuenn. Berühmt wird an dieſem Vapfte feine Geſchaftskenutuiß 
und Gelehrſamkeit, namentlich als Prediger ſoll er ſich ausgezeichmet haben. 
Dagegen wer er dem Nepotiemus in hohem Grade ergeben; ſeine Verwandten 
verſorgte ex mit Bisthümern und Cardinalaten, ja auch mit Hergogthümern 
und Grafſchaften, ſo daß das Haus Roger ſeit dieſer Zeit den bedeutendſten 
Sraufreichs angehörte. Gr und ſeine Verwandtſchaft aber hatten den Muf großer 
Habgier, Prachtliebe und einer ſtarken Neigung zur Wolufl. Avignon war 
unter feiner Regierung faft ſtets mit Feſtlichkeiten bedacht. Er farb den 5. Des 
eember 1352. _ 

Die nächſtfolgende Papſtwahl beweiſt, daß Die Cardinaͤle der ſtrengen 
Zucht, unter welcher fie ſtanden, und des franzöſiſchen Cinfluſſes mübe waren; 
vor der Wahl entwarfen fie eine Stipulation, die Jeder, im Ball ihn bie 
Mahl träfe, und die Forderung ſich nicht als dem echte zuwiderlaufend er⸗ 
wiele, beſchwören mußte; fte befland in ſechs Punkten: 1) der Papſt ſolle nicht 
eher neue Garbinäle ernennen, als bis die Zahl auf 16 geſchwunden fei, und 
nie die Zahl 20 überfteigen; 2) keine Garbinäle gefänglich einziehen, ohne 
Zuziehung und Einwilligung feiner jänmtlichen Collegen; 3) ohne Zuftim- 
mung bon zwei Drittbeilen der Garbinäle fein Kirchengut veräußern; 4) die 
Einkünfte der Kirche in zwei gleiche Theile theilen, einer folle dem Papſt verbleiben, 
der andere für die Cardinaͤle fein (daher fe die Anzahl derfelben zu verringern 
firebten) ; 5) Eeinen feiner Anverwandten zum Statthalter über päpftliche Pro⸗ 
vinzen machen; 6) ohne Beiflimmung von zwei Drittheilen des Collegiums 
feinen Zehnten von geiftlichen Pfründen oder andere Laften bewilligen. Alle 
beichworen dieſe Punkte, die Wahl fiel auf Etienne Aubert, Cardinalbiſchof 
von Oflia, der den Nanien Innocenz VI. annahm. Alsbald abfolvirte er 
fich kraft feiner päpflliden Vollmacht von feinem Eide; die Punkte der Sti⸗ 
pulation erflärte er für rechtswidrig, jchon weil die Garvinäle während ver 
Vacanz ſich nach alten Beftimmungen um Staatdangelegenheiten nicht kümmern 
dürften. Uebrigens trat er ganz in Die Fußtapfen Benedicts XII., jagte eine 
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große Menge Bifchöfe aus Avignon in ihre Refldenzen, bob alle Praͤbenden, 
Gommenden und Erpectanzen auf (wodurch er die Zwiſtigkeit mit England 
beilegte), und ſah bei Beſetzung der Stellen auf tüchtige Leute. Er richtete 
den Gerichtshof der Rota ein, und befegte ihn mit 21 Auditores, die er gut 
befoldete, um fie der Beſtechung unzugänglich zu machen; dazu nahm er die 
tüchtigften Ganoniften, und übertrug ihnen die Unterfuchung und das Meferat 
über die einlaufenden Rechtsſachen. Jedenfalls dachte er daran, den Sie des 
Papſtthums wieder nach Nom zu verlegen, denn er fandte unter dem 
Triegerifchen Legaten Aegivius Alvarez (oder Albornoz) ein Heer in den Kir⸗ 
henftaat, der die rebellifchen Städte zum Gehorfam brachte. Werner trat er 
in Berbindung mit Carl IV. von Deutfchland. Diefer, felbft am paͤpſtlichen 
Hofe erzogen, war in alle Practiten der mäljchen Politik eingeweiht. Nach⸗ 
dem er durch allerlei Kunftgriffe die Häuſer ver Witteldbacher und Habsburger 
unfchäbdlich gemacht”), wußte er durch feine Demuth und GErgebenheit dem 
Papfte die Angft von einer beutfchen Schubpherrfchaft fo zu benehmen, daß 
ihn Innocenz felbft nach Italien einlud, und durch dieſen Schritt die Buelfen 
und Ghibellinen größtentheild verſöhnte. Durch diefe Eluge, wenn gleich nicht 
ebrenvolle Politik trennte Carl IV. das Bündniß zwifchen Frankreich und Dem 
Papfte; zu gleicher Zeit erwerkte ex Frankreich einen gefährlichen Nachbar, indem 
‘er den Herzog von Burgund, Philipp den Kühnen, durch große Vergünſti⸗ 
gungen in das deutſche Interefle zog. . 1355 Fam Garl nah Rom, unterwarf 
fih allen päpftlichen Borberungen, nahm Gola Rienzi gefangen und lieferte 
ihn dem Papſte aus, blieb nur einen Tag in Rom, und erhielt von dem 2e= 
gaten des Papfted die Kaiſerkrone. Zwar fpotteten die Shibellinen, z. B. Pe⸗ 
trarcha, bitter über den ſchwachen Kaifer; allein Garl hatte feinen Endzweck 
erreicht. Er betrachtete Italien als eine Geldkammer: Eaiferliche Bewilligungen, 
Titel und Privilegien theilte er reichlich aus, ließ fie fich aber gut bezahlen; 
das Segentheil der früheren Kaifer, fam er an Ehren arm, an Schägen reich 
aus Italien zurüd. — Außerdem verfolgte Innocenz, wie fein Vorgänger, Die 
Minoriten, fuchte die Inquifttion, einen Haupthebel der päpftlichen Macht, im 
Schwunge zu erhalten, und nahm bie Bettelmönche gegen die Weltpriefter in 
Schuß, namentlich gegen Richard, Erzbifchof von Armagh in Irland, der fie 
hart angeiff. Sein perfönlicher Charakter wird fehr gelobt; von Nepotismus 
hielt er. ſich nicht ganz frei, doch übte er ihn mäßig und mit Anſtand. Er 
ftarb den 12. Sept. 1362. 
Die neue Papftmahl traf Wilhelm Grimoarbi, Abt von St. Victor zu 
Marfeille, der dem vorigen Bapfte ſchon bei wichtigen diplomatiſchen Sendungen 
gedient und in defien Politik eingeweiht war; er nannte fit Urban Y. Gr 
faßte den feften Entfchluß, nach Mom zurüdzufehren; deshalb befegte er das 
Bisthum Avignon, das die früheren Päpfte unbefegt gelafien, und deſſen Ein- 
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2) 1356 orbnete Carl dur die goldene Bulle die Verhältniffe Deutſchlands; Bei 
ihrer Abfafjung war der päpflliche Legat, der ſchlaue Garbinal Talleyrand, fehr khätig. 
Die Raiferwahl wurde fieben Ehurfürften allein übertragen; außer den brei geiftlichen 
vier weltliden, Böhmen, Brandenburg (Länder Carls), Sahfen- Wittenberg, Rhein: 
vfalz (ſchwächere Fürſten; die mächtigen Habsburger und Wettiner waren ausgeſchloſſen); 
diefe fieben Fürſten wurden in ihren Ländern als fouverain anerkannt, fo daß man fi 
von ihren Ausfprüchen nicht einmal auf den Raifer berufen fonnte (jus de non evo- 
cando). So machte Earl feine luxemburgiſchen Länder faft reichsfrei. Stalten überließ 
es ganz fi ſelbſt; von einem deutſchen Reichsvicariat daſelbſt war nicht mehr die Rebe. 
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kümfte fie gezogen, ſogleich nach feiner Thronbeſteigung, indem er es feinem 
Bruder verlieh. Ein Kreuzzug, zu welchem fich die Könige von Brankreich 
und Dänemark verpflichteten, unterblicb wegen des Erſteren Tode. Hierauf 
demütbigte Nrban die ſtolzen Visconti8, indem er den Herzog Bernabo Vis⸗ 
conti durch die Acht und das Interbict zwang, die eroberten Ländereien des 
Kirchenftaats herauszugeben, und ſich mit dem päpftlichen. Stuhle zu ſetzen. 
1365 hielt er mit Carl IV. yon Deutichland eine Berathung in Avignon, die 


aber politifches Geheimniß blieb; die Folge indeffen zeigte, welcher Art. fie ges 


meien war. Im I. 1366 ftelten ihm Neapel, Genua, Benetig und Pifa eine 
Flotte, mit welcher er nach Rom fegelte, 1368 erfchien Carl mit 20,000 
Mann in Italien und führte den Papſt feierlich daſelbſt ein, ging aber ſo⸗ 
gleich nach Deutichland zurüd. 1369 erlebte er den Triumph, daß der grier 
chiſche Kaifer Michael Paläologus als Gülfeflehbender nah Nom Fam, dem 
Bapfle Gehorfam ſchwur, deſſen Primat über die orientalifche Kirche aner⸗ 
fannte, und dad römifche Glaubensbekennmiß annahm. Doc, gelang es dem 
Papfte nicht, die abendlaͤndiſchen Fürften für ihn zu intereſſtren. 1370 kehrte 
er überrafchender Weiſe nach Avignon zurüd, angeblich um zwifchen England 
und Frankreich Frieden zu fliften, wahrfcheinlid um den Unruhen in Italien 
zu entgehen. Ob er den Willen hatte, dort zu bleiben, ift nicht zu entfchei= 
den, er ftarb in demjelben Jahre. In feiner reformatorifchen Thätigkeit ahmte 
er feinem Borgänger nach; fein perfönlicher Charakter iſt durchaus edel und 
unbeicholten. 

Schon am folgenden Tage nach Eröffnung des Conclave einigten ſich bie 
Garbindle, um den franzöſiſchen Einfluffe zuborzufommen ; und wählten Pierre 
Roger, Cardinaldiacon von St. Maria, Clemens VI. Bruder; er nahm den 
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quifttion in Frankreich und Deutfchland, und ein vergeblicher Verſuch, ven 
franzöftfchsenglifchen Krieg beizulegen. Dagegen gelang e3 ihm, die langwie⸗ 
tigen Streitigkeiten zwifchen den Häufern Aragon in Sicilien und Anjou in 
Neapel durch einen dauernden Frieden zu beendigen. 1374, von den Hömern 
dringend eingeladen, entichloß er ſich, nach Nom überzuftedeln und führte, troß 
der Berfuche Carls V. von Frankreich, ihn zurückzuhalten, dieſen Entfchluß 1376 
im September wirflih aus. Es war aber auch höchfte Zeit; denn die Vis⸗ 
eontid in Mailand, mit den Slorentinern im Bunde, hatten offene Fehde erhoben 
und einen Theil des Kirchenſtaats bejegt, und das römifche Volk, durch die 
Bedrückungen der päpftlichen Statthalter und Legaten empört, hatte in vielen 
Städten (3. B. Perugis, Bologna u. f. w.) fih für fie erklärt. Im einer 


Bulle erflärte der Papſt die Florentiner in allen Ländern für unehrlich und . 


vogelfret, und gebot den Bürften, ihre Güter zu confisciren. Obgleich eine 
päpflliche Armee nichts gegen fie ausrichtete, fürchteten fie doch die Folge dieſer 
Bulle für ihren Handel, und die Heilige Catharina von Stena vermittelte den 
Frieden. Noch hatte der Papft aber viele Kämpfe mit den wortbrüchigen, empö⸗ 
rungsfüchtigen Römern zu beftehen. Nachdem er noch gegen den in England 
auftretenden Wicliffe mehre Bullen erlafien, und um dem franzöftfchen Einfluffe 
zu begegnen, die Conftitution Gregors X. hinſichtlich des Conclave dahin ab⸗ 
geändert, daB zur gültigen Papftmahl die .einfache Majorität genüge und ben 
Garbinälen die Wahl des Ortes frei ſtehen folle, weilte ihn der Tod den 27. 
März. 1378. Er war ein tüchtiger Kenner des canonifchen Rechts; feinem per⸗ 
fönlichen Charakter laſſen die Zeitgenofien alle Achtung widerfahren; nur von 
Nepotismus war er nicht frei. 

Die Acten bei Spondanus und Raynaldus zu ben beireffenden Jahren; — 
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St. Baluzias Vilse Paparum’Avanionessiem, Par. 1603. 4. — Thood. 
de Niem, vitae Pontif. Rom. bei Eccard tom. I. — lieber Benebict XH: 
Albert. Argensor. (14. Jahrh.) chron. — Potrarcheae epp. passim. 
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Dos päpſthiche Schima. 
1378 — 1417. 


Römiſche Päpfte Urban VI., 1378— 1389. Bonifarius IX., 1389 — 1404. 
Innocenz VII., 1404— 1406. Gregor XII., 1406 — 1417. 


Avignonfhe Papſte. Cleiens VIL, 1378 — 134. Bereit Xihl., 139 
— 1417. 


Nach Gregors Tode feheinen die Garbinäle Neigung gehabt zu haben, 
den Stuhl wieder nach Avignon zu verlegen, und füch jeläft eine größere Ber 
deutung und Macht zu flipuliren; nur ein Volksaufftand in Rom mit heftigen 
Drohungen gegen fie bemog fie, einen Italiener, Bartholomäus Pignaue, 
Erzbiſchof von Bari, zu wählen, der den Rauen Urban Vi. annahm. Bulk 
nach der Wahl aber begaben fte fich nach Anagni, und bier wiberriefen fie vor 
dem Kämmerer des römischen Stuhls, Peter de Gros, feierlich die ihnen abge 
zwungene Mahl; fle risfen, als lirban freiwillig nicht abbanfen wollte, ein 
Eorp® franzoſiſcher Truppen herbei, und begaben ſich nach Tondi unter ben 
Schutz ber Königin Iohanna von Neapel. Hierher lockten fie durch Li bie 
vier dem Urban treu gebliebenen italienischen Carbinäle, indem fie Jedem be- 
ſonders Die Papſtwürde verfprachen ; ſobald Das Conclave beifammen wer, wählten 
fie den Carbisal Robert von Genf, unter dem Namen Glemend VII, zum 
Begenpapfte. Diefe Doppelwahl fpaltete Die ganze Zatholifche Chriftenbeit; 
auf Urband Seite Hausen alle Gegner Branfreichs unb alle die, die feine Er⸗ 
oberungspläne zu fürchten hatten, Deutichlaud, England, Portugal, Ungarn, 
Polen, Dänemark, Schweben, Norwegen, Flandern; Glemend wurbe ansstannt 
in Sranfreih, Spanien, Schottlanb, Neapel. Urban war ein ſtrenger vefers 
matorifcher Gharakter, ſelbſt Ascet und aller Pracht und Schmelgerei abhold; 
feinem Cardinalscollegium mißtraute er, und bebanbelte daſſelbe, namentlich 
um ihm alle Luſt zu benehmen, eine Wacht über den päpftlichen Stuhl aus 
zuüben, äußerfi fireng, wogegen er fich fehr freundlich und freigebig gegen Das 
römiſche Volk bewies. Sämmtliche Garvinäle verliehen ihn deshalb, und 
er wählte 29 neue aus ben vornehmſten italienischen Vamilien, wovon 
aber drei ed abichlugen. Clemens wählte feinen Wohnſitz Anfangs in Neapel, 
wo ihn Iohanna anerkannte; allein das Volk erregte einen Aufſtand zu Bunften 
Urbans, und Clemens begab fish Deshalb 1379 nach Avignon, we ihn Carl. 
von Branfreich ſehr gern aufnahm; er ließ durch eine Synode von Bincennes 
zwar zum Scheine die beiden Wahlen unterfuchen, allein das Refultat fand 
bereits feft; die Univerfität Paris und alle, die Urban anhingen, wurden durch 
Die Mhärfiten Maßregeln gur Auerkennung Clemens gezwungen. In Italien 
gelang es Urban, feine gefährlichite Gegnerin, Johanna von Neapel, unichäb- 
lich zu machen; mit Hülfe pöpfllicher Bannbullen und Gelder eroberte Garl 
von Durazzo das ganze Meich, und Urban Erönte ihn 1380 zum Könige; Jo⸗ 
hanna aboptirte Ludwig vau Anjou und bat um framzöflfche Hülfe; fle wurde 
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aber von Carl gefangen genommen mnb hingerichtet. Eine fpätere franzöſiſche 
Erpebition unter Ludwig von Anjou richtete, da dieſer während berfelben ſtarb, 
nichts aus. Urban hatse für Carl die Klöfter und Kirchen arg beſtenert; ſich 
aber zum Lohne feiner Hülfe mehre Güter für feine Familie ausbedungen. 
Sobald aber Earl im Beſthe des Reiches war, verweigerte er bie Erfüllung 
diefer Bedingungen. Urban ging, trotz der Abwehrungen ver Tarbinäle, ſelbſt 
nach Neapel, wo ihn Carl gefangen nahm; der Bapfl benahm fich fehr muth- 
vol, und fprach den Bann über Garl und feine Helfershelfer. Da um biele 
Zeit Ludwig von Anjon in Apulien mehre Bortheile erfuchten Hatte, unter 
warf ſich Carl, und ernewerte feine früheren Berpflichtungen, wogegen der Papft 
Zubwig bannte. Sobald diefe Gefahr vorüber war, ſuchte Carl ven Mapft 
wieder nach Neapel zu Ioden; dies mißlang zwar, doch erhielt Urban keine 
der bedungenen Entſchädigungen. Ja König Carl zeitelte fogar eine Verſchwö⸗ 
rung gegen Urband Leben unter den Cardinälen an. Urban aber entdeckte fie, 
und ließ 1385 bie Schufvigen vechaften; fie wurden nach langwieriger Ges 
fangenfchaft grauſam Hingerichtet. Unter deuen, Die er an ihre Stelle erwaͤhlte, 
befanden fich Die drei geiſtlichen deutſchen Ghurfürfien and wmehre andere bent« 
ſche Biſchoͤfe, allein Feiner von ihnen nahm die Wahl an. Urban mußte fich 
auf Italiemer beſchraͤnken. Ueber Carl und feine Gemahlin fprach er den Banu 
und entjegte ihn feiner Würden. Earl ſchloß aber den Bapft eng in dem feften 
Schloſſe von NRocera, wo er ſich eben aufhielt, ein, und da er tsoß dem täge 
lich dreimal Den Bann über Earl „wieberholte, ſetzte dieſer einen Preis auf 
feinen Kopf. Der Zapf wurde aber durch einen Ueberfall, ben der Graf Ur⸗ 
fini von Rola fehr geſchtckt unternahm, befreit, und entlam nach Genua, wo 
ex die gefangenen Carbinäle, die er überall mit ſich herum gefchleppt, erſaͤnfen 
ließ. Hier und in Lucta reſidirte er zwei Jahre. Sein Feind Carl wurde, als 
er feine Hand auch nach ber ungarifchen Krone ausſtreckte, dort von ber Par⸗ 
thei der jungen Throuerbin ermorbet. Alsbald trat gegen feinen Sohn. Ladis⸗ 
Iaus «ld Mitbewerber um die Krone von Neapel Ludwigs von Anjou gleich⸗ 
samiger Sohn auf, und jet unterflühte Urban dieſen; aber Ladislaus be⸗ 
Bauptete fi. 13838 kehrte Urban nach Rom zurüd; einen Vorfchlag feines Geg⸗ 
ners Clemens, ihren Streit durch ein allgemeines Gonall entſcheiden zu Yaflen, 
lehnte er ab, wodurch er viele feiner Anhänger bewog, feine Durthei zu ver- 
laſſen. Roc nrbnete er in einer Bulle 1389 an, das Inbelfeſt aller 38 Jahre 
zum Andenken an die Lebenözeit des Erlöferd, zu feiern; ben 15. Da. 1389 
flarb er. Er war ein harter und ſtarrköpfiger Mann, dabei aber muthvoll 
und emergifch, und fir dad Weite der Kirche ernftlich thaätig. Durch feine re⸗ 
formatoriſche Strenge und Die ſteten Auflagen, mit welchen er ſeiner kriegeri⸗ 
jchen Yinternehmungen wegen die Klöſter und Kirchen belaſtete, zog er ſich den 
Haß vieler Glerider und Mönche zu; auch Nepotismus wird ihm vorgeworfen. 
Außerhalb Italien entfaltete er Feine bedeutende Ihätigfeit. 

Clemens VII. war völlig in dee Gewalt der franzoſiſchen Könige, einen 
Beweis dafür Tieferte der Streit über bie unbefleckte Empfängnis Marid. Ein 
Lehrer der parifer liniverfität, Iean de Bongen, hatte in einer Prebigt ber 
hauptet, Maria ſei won der Erbſünde nicht frei geweſen. Dieſes Dogma griff 
die parifer Uiniverfität an, und das wunberjüchtige Bolt ſtimmte natürlich "bei. 
Mongon mußte fliehen und wandte ſich an ben Bapft; dieſer und ber mädhtige 
Dominicanerorden waren für ihn; trogben zwang bie liniverfltät, vom Könige 
unterftügt, den Papft, dad Dogma von der unbefledtien Empfaͤngniß ver Maria 
(paſſiv verſtanden) zu fanftioniren, und bie Dominicaner mußten widerrufen. 
Seine übrigen Thaten find unbedeutend; da Ludwig bon Anjou größtentheile 
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auf feine Koften den Feldzug gegen Neapel unternahm, war der Papft, wie 
fein Nebenbuhler Italien, jo Frankreich auszufaugen genöthigt; der König ber 
fahl endlich, daß Feine Kirche und Abtei mehr als ein Drittheil ihrer Ein- 
nahmen an den päpftlichen Hof zahle. Trog dem, daß fchon diejes ungeheure 
Summen abwerfen mußte, war Clemens in fteter Gelvverlegenheit. 1387 ge⸗ 
lang es ihm, Spanien von ber Obebienz Urbans abzuziehen, bis auf Bor- 
tugal; durch den finatöflugen Borfchlag, den Streit durch ein allgemeines 
Concil entjcheiden zu laſſen, auf den, wie er richtig berechnet hatte, Urban 
nicht einging, gewann er in der öffentlichen Meinung bedeutend, doch Hatte 
feine Politik keinen großen Erfolg, weil die Anerfennung des Papſtes mehr 
wegen politifcher Verhältnifie erfolgt war, ald aus perfönlicher Achtung gegen 
einen von beiden. 

Nah Urbans Tode hoffte ale Welt eine Beilegung bes Schisma; auf 
Clemens VII. Bitte fchrieb Carl VI. von Frankreich an Urbans Garbinäle, fie 
möchten unter der Bedingung, in ihren Winden beflätigt zu werden, @lemend 
anerkennen; ſie gingen’ aber darauf nicht ein, weil dies ein Geſtändniß fein 
würde, daß fie bisher fchismatifch geweſen wären; auch fürchteten fie eine Ver⸗ 
legung des Bapftiiged nach Avignon. Sehr raſch wählten fie Peter Tomacelli 
aus Neapel, Cardinal von St. Anaftafia; er nahm den Namen Bonifaz R. 
an. Das Schiöma war unterdeß, namentlich, weil flatt eines zwei Päpfte Die 
Länder und Kirchen plünderten, immer unerträglicher geworben, bauptiächlich 
arbeitete der König von Frankreich unaufhörlich an der Beilegung; eine Unter- 
handlung mit Bonifazius hinderte zumächft Clemens dadurch, daß er vie ro⸗ 
mifchen Geſandten und Mönche gefangen feßen ließ; er mußte fie aber, durch 
die Univerfität Paris genöthigt, wieder frei Laffen. Aber Bonifazius beftand 
durchaus auf Anerkennung feiner Nechtmäßigkeit, und die Sache zerfchlug fich. 
Earl VI. faßte Hierauf 1390 den Entſchluß, mit Waffengewalt Bonifazius zur 
Abdanfung zu zwingen, allein der Zug unterblieb. Die Iintverfität Paris 
Rahm nun mit Bewilligung des Königs die Sache in die Hand; durch ihre 
berühmten Canoniften, Nicolaus von Clemangid, Pierre d'Ailly und Heinrich 
von Langenftein, fchlug fie zur Beendigung bed Schiöma drei Wege vor: ben 
Weg der Gefiton, d. h. beide Paͤpſte follten nieverlegen, und bie Garbinäle 
beider in Gemeinfchaft einen dritten wählen; oder den Weg des Compromifies, 
d.. 5. beide Päpfte mit ihren Garbinälen ſollten ſich über die Sache felbft ver- 
fländigen ; oder endlich die Berufung eined allgemeinen Concils, das über den 
Paͤpſten ſtehe, und vor deſſen Nichterfluhl fich beide zu flellen hätten (1393). 
Die Cardinaͤle Clemens VII. traten diefem Gutachten bei; er felbft aber fol 
aus Aerger über diefe Wendung geftorben fein, den 16. Sept. 1394. Ale 
bald fuchten der Hof und die Univerfität eine neue Wahl zu hindern, allein 
pie Carbinäle, weil die papftlofe Barthei bei der Unterhanvlung im Nachtheil 
fei, wählten den Fugen und gewandten Garbinal Petrus de Luna, ald Ber 
nebict XIII., obne die Föniglichen Schreiben zu eröffnen. Er ſchwur, Alles 
aufzubieten, um dad Schisma beizulegen, jelbft einer Ceſſion ſich zu unter 
werfen, und unter dieſer Beringung erkannten ihn Frankreich und Spanien 
an. 1395 berief Carl VI. ein Eoncil nach Paris, das einſtimmig ven Weg 
der Gefflon für den geeignetften erklärte. Die Sache follte von, Schiedsrich⸗ 
tern beider PBartheien unterfucht, und dann von den Garbinälen beider Päpfte 
entweber einer der beiden ſelbſt, oder ein Dritter gewählt werben. Garl 
ſollte Benediet, und die Fürſten von der Obedienz Bonifazius dieſen bazu be 
wegen, (Acten Mansi XXVI, p. 773.) Allein trog feines Eides weigerte fid 
Benedict beftimmt, auf Die Ceſſion einzugehen; andere Mittel feien ihm da⸗ 
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gegen willfommen. Die Sarbindle ſtimmten ebenfalls für Ceſſton, und verliehen 
Benedict; die Univerfität Paris erließ eine Fräftige Appellätton an den Fünfti- 
gen, wahren und orthoboren Papft, und ſandte fie Benedict zu. Benedict 
drohte ihr mit dem Banne, allein fte Tieß fich nicht einfchüchtern. Im Verein 
mit dem Könige warb ein neues Goncilium berufen, das abermald den Weg 
der Ceſſton billigte; zugleich forderte der König die übrigen Regenten auf, 
diefem Beſchluſſe beizutreten. England that es, troß des Widerfpruchd der 
Univerfität Oxford; vbenfo Wenzel von Deutfchland, nur Spanien erflärte ſich 
auf einem Goneil von Salamanca dagegen (1396). 1397 Hielten die verei⸗ 
nigten Bürften Deutſchlands, Frankreichs und Englands einen Reichstag zu 
Sranffurt, der ebenfalld die Ceſſton billigte, Wenzel ging 1398 perfönlich nach 
Frankreich, und fie fegten dieſe Maßregel feft: wer von den Päpften fich nicht 
füge, ſollte für einen Schißmatifer angejehen, und ihm der Gehorſam gekündigt 
werden, Beide PBäpfte- weigerten fih. Ein Goneil von Paris 1398 (Acten 
Bulaeus IV, 829. Mansi XXVI, p. 839.) kündigte Benebict die Obebienz 
auf; feine Garbinäle verließen Ihn; da er troßte, ließ Carl ihn in feinem Pa⸗ 
laſte zu Avignon eng einfchließen. König Martin von Aragonien fandte eine 
Flotte zu feiner Befreiung, die aber in der Rhone Schiffbruch litt. Nun 
gab Benebict Flein zu, und verfprach, allen BVorfchlägen fich zu fügen. Allein 
jetne Berftellung half ihm nichts, auf den Math eines parifer Coneils Tieß 
Carl ten Papſt in feinem PBalafte, ohne Gewalt gegen ihn zu brauchen, fünf 
Jahre Iang bis 1403 durch Truppen bewachen. 1403" aber entfam Benebict 
durch Lift; feine Garbinäle fanden, fich wieder bei ihm ein, und der Umſtand, 
daß der Herzog von Orleans ſich feiner, aus Eiferfucht gegen feine Oheime, 
die im Namen des wahnftnnigen Königs die Regentichaft führten, annahm, 
verfehaffte ihm einen günftigen Vertrag. Er verfpradh feine Würben niederzu⸗ 
legen, wenn Bonifazius dad Gleiche thue, alle erlittiene Beleidigungen zu vers 
geben, alle Befegungen geiftlicher Aemter und Pfründen, die in der Zeit des 
Zwieſpalts gefchehen, zu betätigen, und binnen Iahresfrift ein allgemeines 
Goneil zu berufen, um über die Mittel zur Wiederberftelung des Kirchenfrie- 
dens zu berathen, und bie Freiheiten der gallicanifchen Kirche zu beftätigen. Auf 
diefe Bedingungen Hin wurde der Befchluß, ihm die Obebienz zu verweigern, 
aufgehoben. Hinftchtlich der Pfründen hielt er fein Verſprechen nicht; im Ge⸗ 
gentheil fog er das Land mehr aus, ald zuvor: aber an Bonifazius fandte 
er 1404 eine Geſandtſchaft, ınit dem Vorfchlage, daß Beide ihre Würde nie 
verlegen wollten. Bonifazius ging nicht darauf ein, flarb aber während der 
Unterhandlung den 1. Oct. 1404. | 

Bonifazius Hatte in Italien viele Kämpfe zu beſtehen; zunächft verföhnte 
er ſich mit Ladislaus von Neapel, gegen den fein Vorgänger in eine ganz 
ſchiefe Stellung geratben war, fo daß er Ludwig von Anjou unterftüht Hatte. 
Er beflätigte ihn als König von Sicilien. Zwar brach Ludwig, von Clemens 
1389 gekrönt, mit einem frangöflfchen Heere in Italien ein, allein der Papft 
brachte ein Heer zur Hülfe Ladislaus dadurch auf, daß er feine Burgen und 
Städte an mächtige italienifche Große in Lehn gab, unter der Bedingung, ihm 
eine bewaffnete Macht zu ftellen, und 1400 mußte Ludwig nad) langem ver- 
geblichen Kampfe Italien räumen. Die frangzöflichen Provinzen Neapels, Pro⸗ 
vence, Anjou und Maine erkannten ihn aber an. Die von Urban entfegten 
Garvinäle feßte Bonifazius in ihre Würde wieder ein, und ernannte neun 
neue, lauter Italiener. 1390 feierte er das Subiläum, bei diefer Gelegenheit 
ließ er zuerft den Jubelablaß Durch die Länder feiner Obedienz hauſiren tra⸗ 
gen, wodurch er eine ungeheure Summe Geldes zufanmen brachte. Wer fo 


328 IL Abſchn. Kirche dev mittleren Zeit, 9— 13. Jahrh. 


viel zahlte, als her nie Meiſe nach Rom gekofter haben wärde, erhielt ben 
vollen Ablaß. Seine Hauſtrer aber trieben es fo toll md unverſchämt, daß er, 
um den Schein zu retten und die Öffentliche allgemeine Unzufriedenheit zu be- 
ſchwichtigen, fle beſtrafen mußte. In Nom Hatten die Bamerets, d. 5. vie 
bürgerlichen Beamten, eine folge Macht gewonnen, daß fie dem Papſte ſelbſu 
troßten; 1392 mußte Bonifazius vor ihnen meichen, "und begab ſich nach Pe⸗ 
rugia; dort durch einen Volksaufſtand vertrieben, nach Aſſiſt; Sadislaus vom 
Reapel verſchaffte ihm einen günſtigen Vergleich, der die paͤpſtliche Macht in 
Rom in weltlichen Dingen ſehr erhöhte, namentlich ihm das Hecht einräumte, 
den Senator zu ernennen, Der über den BVannerets ſtehen follte. Aber ſchon 
1394 kam es zu einem neuen Aufſtande. Ladislaus entriß ihn abermals ten 
Händen des wüthenden Volks. Die Bannerets riſſen alle Gewalt an ſich. Da 
aber das Jubelhjahr 1400 heranrückte, fühlte das Volk, wie nothwendig zu 
diefer Feier, wenn anders fie einträglkh werben follte, des Bapftes Gegenwart 
fet; fle riefen ihn demüthig zurück; Bonifazius ging: aber nicht cher, ald bis 
fie ihm alle meltliche Gewalt übergeben hatten; nah feiner Zurückkunſt bes 
fefligte er die Stadt und namentlich die Engelsburg und bielt fie durch eine 
ſtehende Beſatzung im Zaume. Gleich nach dem fehr glänzenden Jubelfeſte ver- 
fuchte Nicolaus Colonna einen neuen Aufftand; allein er mißlang und diente 
nur dazu, des Papftes Gewalt noch unumschränfter zu machen. — In Deutjdh 
land rächte ſich Bonifazius an Kaifer Wenzel: für deſſen Theilnahme an bem 
Plane eines allgemeinen Soncild. Die Neichöfürften waren mit ihm unzufrie 
ven, Hauptfächlich. weil ex feine Erblande bevorzugte und zur vergrößern ſtrebte, 
fie faft gänzlich vom Reiche losriß und letzteres vernachläͤfſigte. Mit Geneh⸗ 
migung des Papfles fehten ihn daher die Churfürſten ab, und wählten- an 
feiner Statt Ruprecht von der Pfalz. ZRwar entzogen fich Wenzels Erbſtaaten, 
Böhmen und Ungarn, alabald ver päpftlichen: Obedienz, dagegen war ihm ber 
neue König ganz ergeben, und brarhte auch vie meiften: beutichen Fürſten auf 
feine Seite. Der Sharafter Bonifazius IX. war durch Nepotimus, Simonie, 
Habſucht und Herrſchbegterde befleckt; Dagegen wird feine Klugheit und feine 
Keufchheit gerühmt 
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Die römiſchen Gardinaͤle erboten ſich, von einer neuen Wahl abzuftehen, 
wenn Benedict fich zur Entſagung verſtände; va dies nicht geſchah, wählter 
fie Cosmas Megliorati, Cardinal zum heiligen Krane zu Jeruſalem, der ſich 
Innocenz VIh nannte Alébald entbrannten bittere Streitigkeiten zwiſchen 
den Colonna's und Urſint's; Die erſteren wollten an ven Spike der Ghibellinen 
die von Bonifegins Dem Volke eniriffenen Yeeiheiten wieder erwerben; Inner 
cenz mußte nach Tranftevere flüchten. Ladislaus, bes gleich nad Bemifazins 
Tode Rom bejeht hatte, vermeittekte einen Frieden, in welchem beide Theile etwas 
nachgaben ; die buͤrgerliche Verwaltung erhielt das Bolf: zurüd, dagegen wurden 
dem Papſte die trandtiberinifche und: Ieoninifche Stadt und die Eagelähurg.gänglich 
eingeräumt, und yon der bürgerlichen Jurisdittion des Bolkes eximirt. Pepft 
und Cardinaͤle folkten -flenenfrei ſein, und eine Appellation vom ven bürgerlichen 
Dicafterien an den Papſt, als höchſte Inflanz, geflatiet werden. Auf 
1405 fihrieb Innocenz ein allgemeines: Gans nach Rom auf, das indeſſen 
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durch Diefe Wirten veräindert ward, Die neuernannten Befehlshaber der Stabt 
benahmen fich, durch Ladislaus aufgebeht, der gern Gelegenheit baden wollte, 
fd Roms zu bemächtigen, übermüthig gegen den Papft und die Carbinäle. 
Innocenz wußte fih endlich nicht anders zu Helfen, ald daß er fle mit 
Hülfe feines Neffen ermorden Tief. Ein furchtbarer Aufſtand war die Folge; 
der päpflliche Palaſt wurde geſtürmt, Innocenz entkam nad Viterbo. Johann 
Colonna bemachtigte fich der oberften Gewalt, und nahm ein neapolitantfches 
Heer in die Stadt auf. Allein ſchon 1406 waren bie Hönter feiner überbrüffig, 
fchlugen ihn mit ven Neapolitanern aus der Stadt, und riefen Innocenz unter 
der Vedingung einer allgemeinen Ammeftie zurüd; nur die Gngelöburg blieb 
im der Gewalt der Neapolitaner; über Lavislaus fprach ver Papſt den Bann. 
Da aber Beide fürchten mußten, daß ihr gemeinfchaftlicher Gegner, Ludwig II. 
von Anjou, aus ibrem Zwifte Gewinn ziehe, verflänvigten fle ſich; Ladislaus 
leiſtete Erſad für den geleifteten Schaben, 309 feine Schaaren aus der Eingeld- 
Burg, nahm fein Neich vom Bapfte zu Lehn, und erhielt dafür die Statt- 
halterſchaft in Gampanien und den Titel eines Beichügers umd Bahnenträgers 
der Kirche; Innocenz amneflirte dagegen bie Colonna's und ihre Mitverſchwo⸗ 
renen. In diefem Iahre kam Benedict nach Genus, das ſich ihm zugemwenbet 
hatte, und bat Innocenz um ficheres Geleit, um das Schisma durch eine Un⸗ 
terbandlung zu endigen; dieſes ſchlug ihm aber Innocenz ab, indem er ihn 
bloßer Verſtellung befchuldigte. Den 6. Nov. 1406 flarb Innocenz, wahr« 
fcheinfich an Gift; nidyt ohne Grund wurde ihm der Bormurf ver Herrſch⸗ 
fucht und des Nepotismus gemacht. Benedict Hatte unterbeß, vom Parlamente, 
der Univerſttät und den Könige gedrängt, verfprochen, in die Gefflon zu wile 
Hgen; die Gardinäfe zu Rom verpflichteten ſich gegenfeitig, daß der von ihnen 
Gewaͤhlte, ſobald Benediet vorangegangen, daſſelbe thue, und wählten Ans 
gelus Corarius, Cardinal des Heiligen Marcus, der den Namen Gre⸗ 
goriud XII. annahm. Beide Päpfte hatten nicht Luft, ihr Verſprechen zu 
erfülfen, fühlten aber, daß fie die öffentlihe Meinung durch einige Schritte 
befriedigen mußten. Bon beiten Seiten traten Unterhaͤndler 1407 zufanımen 
and verabredeten einen Gongreß zu Savona. Als es aber zur Ausführung Fam, 
erffärte ſich Benedict entſchieden gegen Die Ceſſion und Gregorius gegen 
den Ort Savona, weil er im feindlichen, genueflichen Gebiete laͤge. Sogleich 
verfprach der König von Frankreich ihm ficheres Geleit und Erftattung der 
Reiſekoſten, obwol dieſe durch reichliche Sammlungen in allen Zändern feiner 
Obedienz binlänglich gevert waren. So aller Ausflüchte beraubt, erbot fich 
Gregor, feine Würde niederzulegen, wenn man ihm, außer einer namhaften 
Menge eimträglicher Pfründen, den Patriarchat von Conſtantinopel zugeftehe. 
Die Sardinäle gingen darauf ein. Benedict war, fobald er feines Gegners 
Widerwillen erfahren, ſchleunigſt nach Savoria geeilt; Gregorius weigerte fich 
beharrlich, dort zu erfrheinen, und man vergeubete viele Zeit in Iinterhandlungen 
üßer einen paflenden Ort. Lieber dieſe Hinterliftigen Ausflüchte erbittert, ver⸗ 
ließen ſaͤmmtliche Sarvinäle den Gregorius, und jammelten fi in Pifa, wo 
ſte an ein allgemeines Concil appellirten. Alsbald that fie dieſer in den Bann, 
und ernannte neue. Als die Appellation befannt war, drang der König Yon 
Frankreich in Benedict, zu entfagen; ein allgemeines Goncil ſollte die Strei⸗ 
tigkeit bellegen; Benebict antwortete mit einer Banndrohung. Alsbald erklärte 
ſich Frankreich 1408 neutral; vie Cardinaͤle Benedicts fagten ihm den Gehor- 
fam auf, und begaben ſich zu denen‘ Gregors nach Piſa; Benedict entiloh nach 
Spanien, wo er neue Sarbinäle ernannte. Die in Piſa vereinigten Gerbinäle 
ſchrieben ein allgemeines Contil auf 1409 dahin aus; England und Frank⸗ 
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reich traten bei. Allein Benebict ward von den Spaniern gehalten, &regor 
von der ttalientichen Parthei und Ruprecht von Deutichland, Die alle mit Recht 
fürchteten, das Concil von Pifa werde nichts fein, als ein Werkzeug der fran- 
zöftfchen Politik; Benedict fchrieb zu gleicher Zeit ein allgemeined Concil nad 
PBerpignan, Gregor ein gleiches nach Udine aus. Die franzöflfche Barthei brachte 
- indeß das Concil von Pifa wirklich zu Stande; es faßte, trotz Ruprechts Pro⸗ 
teftation, den Beichluß, das allgemeine Concil fiehe über dem Papfte, fepte 
beide Paͤpſte ab, that fle und ihre Carbinäle in den Bann, und wählte, jo: 
bald die Gefandten Gregors und Benedicts nach vergeblisher Proteftation Pia 
verlafien, den 26. Juni 1409 den Cardinal Petrus von Candia zum Papſte, 
der den Namen Alerander V. annahm. Diefer bewies fogleich, daß er unter 
franzoͤſiſchem Einflufje ftehe; Ludwig von Anjou erfchien mit einem franzöfs 
fhen Heere, um mit den Blorentinern, Sienefen und Bolognejern den Papſt 
nah Rom zu führen, und bei dieſer Gelegenheit Neapel zu erobern; Alexander 
frönte ihn zum Könige von Sicilien und Ierufalem, und ernannte ihn zum 
vexillifor ecclesiae Romanae. Allein Ladislaus von Neapel, der Oregor treu 
blieb, fchlug den Angriff glüdlich ab, und Ludwig mußte unverrichteter Sache 
abziehen. Das Goncil von Piſa wurde durch fein Dringen auf Reformation 
der Kirche dem Papfte bald unbequem, er ließ es einige Beichlüffe (Hinficht- 
lich regelmäßiger Abhaltung der Provinzialfpnoven und Orbnung des Pfrün⸗ 
den= und Erpectanzenunweſens) faflen, und Iöfte e8 bald auf, mit dem Ber 
fprechen, nad drei Jahren es aufs Neue zufammenzurufen. Dem Könige Wenzel 
bon Böhmen ertheilte Alerander den Titel des römifchen Könige. Die chriſt⸗ 
lihe Welt hatte nun drei Häupter; Gregor ward noch anerfannt von Neapel, 
Deutichland und der ghibellinifchen Parthei in Italien, Benebict von Spanien 
(aus Furcht vor der franzöflfchen Macht) und Schottland (weil deſſen Erb- 
feind England das Coneil von Pifa anerkannte), die übrigen. Mächte hielten 
ed mit Alerander. Gregor that zu Udine beide Gegenpäpfte in den Bann, 
erklärte fi) aber zur Ceffton bereit, wenn feine Gegner abdankten, und er 
nannte zu Schiensrichtern Hinfichtlich des Schisma Ruprecht von Deutſchland, 
Sigismund von Ungarn, Ladislaus von Neapel. Die Benetianer, im deren 
Gebiete Udine lag, und die e8 mit Pifa hielten, fuchten fich feiner zu bemäd;: 
tigen, er entfam aber durch Lift nach Neapel. — Uleranver beftätigte zunächſt, 
um fich dieſer mächtigen Mitlämpfer zu verfichern, den Bettelorven alle Pri⸗ 
vilegien, die ihnen feine: Vorgänger Bonifazius VIII. und Johann XXII. ver 
lieben; hierdurch machte er fich aber den Clerus und die Univerfität Parié 
zu Feinden. Die Bulle ift ein Beweis, daß er die Abſicht hatte, mit Ab⸗ 
ſchüttelung des franzöflfchen Jochs nach und nach die italienische Politik ber 
Unabhängigkeit zu der feinigen zu machen. Er überließ ſich ganz der Leitung 
des Cardinals Balthafar Coffa, der ein tüchtiger Geſchäftsmann, aber unru- 
higer Charakter war. Er war felbft eine Zeit lang Seeräuber gemefen; bie 
Biscontid hatte er aus Bologna vertrieben, und dort die höchſte Gewalt an 
ſich geriffen; er berebete den Papſt, Bologna zu feinem. Sige zu wählen. Un⸗ 
terdeß hatten 1410 die Urfini und die Florentiner den Ladislaus aus Mom 
vertrieben, und Tuben den Papft ein, dorthin zu kommen; Ludwig von Anjou 
landete mit einer franzöflichen Hülfsarmee, und der Papft hätte jedenfalls Rom 
vorgezogen. Died lag aber nicht im Plane Coſſa's; er hielt ihn durch aller 
band Intriguen in Bologna feft; als er dies nicht länger konnte, vergiftete er 
ihn 1410 und zwang bie im Conclave eingefchloffenen Gardinäle, ihn felbk 
zum Papſte zu wählen, er nahm ven Namen Johann XXI. an und be 
ftätigte alle Beichlüffe Aleranders und des Concils von Piſa. Um biefe Zeit 
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ſtarb Nuprecht von Deutichland, Iohann 'benußte dieſes und empfahl den Chur- 
fürften Sigismund, Churfürften von Brandenburg, König von lingarn und 
Mähren, der ohnehin die meifte Ausſicht Hatte, zur Wahl. Diefe erfolgte 
wirklich den 20. Sept. 1410. In Italien unterftügte er Ludwig von Anjou, 
und zu dieſem Zwede forderte er eine flarke Gontribution von dem Klerus 
Frankreichs. Die Lniverfität Paris widerſetzte ſich, und wirklich verbot ber 
König eine offizielle Auflage, wahrfcheinlih um Johann wegen feiner Ans» 
näberung an den neuen deutſchen König zu firafen; da es indeſſen im franzöftichen 
Interefie Ing, Ludwig Neapel zu verichaffen, erfaubte er dem Clerus, dem Papfte 
ein freiwillige subsidium charitativum zu leiften. Die Römer baten ihn 
dringend, in ihre Stadt zu Tommen, und 1411 brach er dorthin auf, mit 
Ludwig von Anjou und einem florentinifchen Hülfsheere. Er erlebte auch die 
Freude, feinen alten Beind Labislaus beflegt zu fehen, und that den Beſtegten 
in den Bann. Nichtöveftomeniger brachte dieſer bald ein neues Heer auf, und 
Johann, der der franzöflfchen Herrfchaft müde war, trat mit ihm in Unters 
Handlung, und nun offen gegen Frankreich auf; dafür gab Ladislaus Gregor auf, 
ber fih nun in den Schug eined Quelfen, des mächtigen Carl Malatefla zu 
Nimini, begab. Johann ernaunte nun neue Gardinäle, unter denen mehre 
Engländer und nur wenige Sranzofen. Ladislaus aber meinte ed nicht ehrlich, - 
er wollte Herrſcher von ganz Italien werden; urplötzlich überflel er 1413 Rom, 
verjagte den Papft, und eroberte den ganzen Kixchenftaat. Iohann floh nach 
Bologna, und da er Branfreich fich verfeindet, blieb ihm nichts übrig, als ſich 
dem König, Sigismund ganz in die Arme zu werfen. Diefer benupte bie be» 
drängte Rage des Papſtes fehr gefchickt; durch ven Ruhm, das Firchliche Schisma 
gründlich befeitigt zu haben, wollte er fi einen überwiegenden Einfluß in 
der chriftlichen Welt fichern, Mittel follte ihm dazu ein von ihm geleitetes 
. allgemeines Concil fein, wie früher Piſa den Sranzofen. Er kam mit Johann 
überein, ein folches zu berufen; zwar beftand Johann auf einer italienischen 
Stadt, allein Sigismund ſetzte ed durch, daß ed auf 1414 nach Goftnik aus⸗ 
gejchrieben wurde. Der Papſt mußte fich auf einer perfönlichen Zufammenfunft 
niit Sigismund zu Lodi fügen. Alle chriftlichen Mächte murden zur Beſchickung 
eingeladen. Doch bald bereute der Papft feine Willfährigfeit, da fein Feind 
Ladislaus ven 6. Auguft 1414 ftarb, mahrfcheinlih an florentiniichem Gifte. 
Sein Berfprechen binfichtlich der Stadt Coftnig hätte er gern gebrochen; allein 
die Cardinaͤle hielten ihn davon ab; doch erlangte er. von der Obrigkeit der 
Stadt eine Garantie, daß man ihn allein als rechtmäßigen Papſt empfangen 
wolle. Den 29. Oct. 1414 bielt er feinen feierlichen Einzug in Goftnik. 
Den 24. December Fam Sigismund, der ſich zuvor in Aachen Hatte Erönen 
laſſen. Das Concil ſelbſt war eins ver herrlichften, wie je gebalten worden 
waren; 4 Patriarchen, 30 Sarpinäle, 20 Erzbiichöfe, 150 Bifchöfe, 100 Aebte, 
150 PBrälaten (Prioren und Generale der Mönchsorden), 200 Dortoren der 
Theologie waren verfammelt; dazu außer dem Kaiſer 4 Churfürften, 19 Her⸗ 
zöge, 83 Grafen und eine unzählige Menge hoben und niedern Adels, und 
von allen Potentaten der chriftlichen Welt und Univerfitäten Abgeordnete; auch 
Gregor und Benediet fehidten ihre Legaten. Gregors Gefandte erklärten ihres 
Herrn Bereitwilligkeit, zu entfagen, wenn feine Gompetenten das Gleiche thäten. 
Johann Hatte eine große Megge italienischer Geiftlichen mitgebracht, in ber 
Hoffnung, durch fie eine bedeulende Stimmenmehrheit zu erzielen; es waren 
ihrer mehr, als die Geiſtlichen aller andern Länder zufammen. Allein das 
Concil entwarf eine ganz neue Geſchaftsordnung; ſaͤmmtliche Theilnehmer näm- 
lich conftituirten fich in vier Nationen: Italiener, Engländer, Franzoſen und 
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Deutſche; alle Vorlagen wurden in einer Vorberathung der Nationen vi6cutitt; 
in der Hauptverſammlung wurde dann nach Nationen abgeſttannt; dadurch 
kamen die Italiener in die Minoritaͤt. Der erſte Beſchluß des Concils war, 
daß der Weg der Ceſſion der einzige fel, das Schisma zu heben; Idhann ging 
zum großen Erſtaunen des Concils fogleich darauf ein, und unterzeichnete ſelbſt 
eine von dieſem ihm vorgelegte Abdankungsurkunde; die von ihm ſelbſt auf 
gefoßte verwarf das Concil. Ein Hauptgrund für ihn mochte es fein, daß 
eine Anklageacte ihm vom Concil zugeſchickt war, die ihn des abfchewlichften 
Verbrechen, wahricheinlich nicht ohne Grund, beſchuldigte; das geheime Mo- 
tiv warb aber bald darauf klar. Iohann nämlich Hatte ſich mit Sietsmunde 
deutſchem Nebenbuhler, Brienrich von Habsburg, Herzog von Deflerreich, in 
Unterhandlungen eingelaſſen; diefer, der Tängft gegen Sigismund eine Empö- 
rung vorbereitete, fuchte den Papſt in fein Interefle zu ziehen, und mit feiner 
Hülfe entwich, während eined vom Herzog angeſtellten Weftes, der Papſt ver- 
kleidet aus der Stadt, und begab fich in Friedrichs Stadt Schaffhaufen; in 
ver Hoffnung, ohne Papſt werde das Concil nichts vornehmen, uns unver 
richteter Sache fich trennen, Allein diefe Hoffnung täufchte ihn, das Concil 
erklärte fich für rechtmäßig und befugt, auch ohne Bapft in höchfter Inſtanz 
vie Eirchlichen Angelegenheiten zu entfcheiden ; zugleich für permanent bie zur 
Beilegung des Schisma's. Don Schaffhaufen begab ſich der Papft nach der 
feften Stadt Friedrichs Lanffenburg. Allen Friedrich warb durch vie kaiſer⸗ 
lichen Truppen und die von Sigismund herbeigerufenen Schweizer, die Erb 
feinde des Hauſes Habsburg, bald gu Paaren getrieben, und mußte fi Si⸗ 
gismund unterwerfen. Die Eidögenoffen eroberten und bebielten bei dieſer Ge 
legenheit viele Habsburgifche Laͤndereien, unter ihnen das Stammſchloß ſelbſt 
und Schaffhaufen. Der Papſt flüchtete fich nach. Breifach, Neuenburg und Frei⸗ 
Burg; al& er auf die Gitation des Concils, das ihm freied Geleit verſprach, 
nicht erfchien, Tieß ihn das Concil zu Freiburg durch Soldaten verhaften umd 
erft zu Radolfszell, dann Im Schloß Gottleben bewachen. Nun nahm dvaſſelbe 
die Klagepunkte gegen Johann, die e8 in Bolge fetner Reflgnation des Stan 
dals wegen hatte unterbrüden wollen, vor, und fuspenvirte ihn in Folge derſelben 
in der eilften Sefllon; in der zwölften wurde er förmlich abgeſetzt. Gr er 
Fannte die Sentenz an; der Herzog Ludwig von Baiern übernahm ihn in Ber- 
wahrung; in biejer lebte er Anfangs zu Heidelberg, dann zu MWannbein. Im 
der 14. Seſſton nahm das Concil die freimillige Abdankung Gregors XI. ent 
gegen; er blieb Garbinalbifchof und wurde zum Legaten der Marf Ancona er 
nannt; als ſolcher farb er den 18. October 1417. Nun galt es auch Bene 
Diet XII. zu Befeitigen,; der Kaiſer übernahm es, perfünlih ihn zur Abdan⸗ 
fung zu vermögen, und Benebtet lud ihn zu einer Zuſanmenkunft nach Ber- 
pignan ein. Der Katfer entfchloß fich zu dieſer Reiſe, auf welcher er ohne 
Zweifel noch andere politifche Nebenzwecke zu erreichen gedachte. Venediet ftellte 
in Perpignan fo ausfchweifende Forderungen (Auflöſung des fchtämatlichen Con⸗ 
ciis zu: Cofinig, Berufung eines neuen durch ihn ſelbſt, die neue Papſtwahl 
ſolle ihm überlaffer, er ſelbſt Cardinal und legatus a latere- mit Plenipoten; 
in allen Ländern feiner Obedienz und ber Erſte nach dem Papfte bleiben), 
daß. der Kaiſer die Unterhandlung abbrach; auf einem Gongreß zu Narbonne 
drohten ihm die Fuͤrſten von Spanien mit ehung der Obredienz; er ant⸗ 
wortete mit dem Banne. Wirklich traten die Spanier 1416 von ihm ab, umd 
als fünfte Natlon dem Concilium Bei; in der 37. Sitzung wurde auch Bere 
Diet abgeſetzt; er fuhr zu Peniscola fort, zu trogen, und that bes Goncil 
und De ſpaniſchen Juͤrſten in ven Bann; allein Nemand künmerte fi um 
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ihn). Das Concil, das in der Firchlichen Anfchauung eine neue Bahr ges 
brochen, beichäftigte fich in der nächften Zeit damit, Bormeln für dad Ver⸗ 
haͤltniß des allgemeinen Concils zum Papftthume zu finden. Zunächft wurbe 
die Zufammen derufurg eiwes allgomeinen Ceucils zwar dem Bapfte überlaffen, 
allein nicht in feine Willkühr geftellt; das wächfte follte im fünf, das darauf 
folgende nach ſieben, und dann aller zehn Jahre eines zufammentreten; der 
Papft konnte die Zwifchenzeit zwar in dringenven Fällen mit Bewilligung der 
Gardinäle verfürzen, allein in feinem Balle verlängern over den beftimmten 
Ort verändern. Im Fall eines Schiama follte das Concil von felbft zuſam⸗ 
mentreien, allen Fürſter warb bei Strafe des Banns auferlegt, in einem folchen 
Falle das Coneil anzuerkennen und zu beſchicken; vom Augenbikte ves Zur 
fammentrittes an foflten die flreitigen Paͤpſte als ſuspendirt gelten und Feiner 
son ihnen den Borfig führen. Hinſichtlich ver Papſtwahl beſtimmte das Concil, 
daß jede unfreie, erzwungme Wahl, felbft wenn fle fpäter freiwillig wiederholt 
werde, ungültig jel; eine folche Wahl foll vom Coneilio unterfucht werden, 
und die Garbindle dürfen nicht eher zu einer neuen Wahl fchreiten, als Bis 
dad Conetlium darüber abgeurtbeift, aufer in dem alle, daß der Ermählte 
zuvor reilgnirt oder ſtirbt. Berner fehte das Concil einen Eib auf, ven jeder 
neugewählte Papft zu leiſten babe; Kinfichtlich des Dogmas nämlich nach der 
Trwpition, wie ffe fich namentlich auf den als öcumeniſch anerfannten Conci⸗ 
lien feftgeftellt habe, fich ſtets zu richten. Hierauf fchritt Das Gonellinm, troß 
dem, daß einige Stimmen dafür waren, die Reformation der Kirche vor ber 
neuen Vapftwahl vorzuneßmen, zunächft zu der Iehteren. Das Conclave bes 
fand, der neuen Anorvnung zufolge, aud 24 Cardinälen, und ſechs Depu- 
terten jeder der anmefenden fünf Nationen. Die Wahl fiel auf Otte (Odo, 
Endes) de Colonna, Cardinaldiacon des Heifigen Georg ad velum aureum. 
Der no am Abend deſſelben Tages intbroniftrie Papft nahm den Namen 
Martin V. an. (Nov. 1417.) 


Die Actenſtücke bei Raynald und Spondanus zu ben betreffenden Jahren. 
Bulaeus tom. IV. — Mansi XXVU. — Labbe tom. XII. — d’Achery 
spicil. L — Hartene ei Durand thes. nov. Il, und coll. ampl. tom. 
VII. — Baluzii Vitae Pap. Avenionensium. — Theodorici de Niem 
(7 1417, väpftlicher Abbreviator) libri II. de schismate, Basil. 
1566 fol. — Vita Joh. XXUL — Pierre de Puy. hist. du Schisme. 
in Ejusd. trailez coneernant l’hist. de France. Par. 1783. — Maim- 
beurg hist, da grand schisme d’Occident. Par. 1678. — Len- 
fant hist. du Concile de Pise. Amsterd. 1724. — v. d. Hardt Ma- 
gnum, Constentiense concilium etc. Fr. et Lips. 1700. — Lenfant 

» hist. du Concile de CGonstance. Amsterd. 1714. — Chasienet nouv. 
bist. dw Concile de Constance. Par. 1718. — Royfo Geſch. der 
Kirchenuerfamml. zu Coftnig. Prag 1796. — Leonardi. Arelini (Ge- 
geimjchreliee ber Päpſte Innocenz VI, Gregor XII., Alexander V., 

ohann XXUl. T 1444) rerum suo iempore. in Italia gestarum com- 
mentarius 1378 — 1440. (Muratori XIX.) — Godelini. (Zeitgenoffe) 
Cosmodromium. — Via’ Caroli VI., auct. mon. Dionys. (Juvenali Ur- 
sino). (d’Achery VI} — Theod. Vrie: hist. Conc. Const. (opp. Ger- 
son, tom. IV. Cöln 1484, auch unter d. Titel: consolatio ecolesiae:) 





) &r ſtarb 1424. Seine vier Garbinüte tenfen eine Doppelwahl, Eleurens VHT: 
und Benediet XIV. Die Spanier noͤthigten Cleurene auf den Coneil zu Tortöfe abzabanten. 
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Das Papftthum im Kampfe um feine Unabhäugigkeit mit den Fürften, 
und um feine Unbeſchränktheit mit ber Meformpartbei. 


Goncil von Bafel, 1418 — 1449. 


Der neue Papſt Martin V. war offenbar durch deutfchen Einfluß er⸗ 
hoben; auch bezeugte der Kalfer große Freude über feine Wahl; er Hatte er- 
veicht, was er hoffte, die bedeutendſte Stellung in der chriftlichen Welt. Die 
Politik Martins ging jeboch dahin, den Kaifer wicht zu mächtig werben zu 
laſſen, obgleich er fich feiner Macht zur Erlangung des Stuhls bevient. Gin 
zweiter Yeind, der ihm mehr Mühe machte, war die von den Univerfitäten 
namentlich und den audgezeichnetiten Theologen der Zeit vertretene, in Con⸗ 
ſtanz fanktionirte Lehre von der Unabhängigkeit des Concils, als höchſter In⸗ 
ftanz der chriftlichen Welt und der Verantwortlichkeit der Päpfte Diefem gegen 
über. Das Streben der Päpſte ging nun zunächit dahin, ihre alte abfolute 
Stellung in der Chriftenheit wieder einzunehmen. Den Bürften gegenüber 
wurde ihnen ihre Politik erleichtert Durch die von ihnen ind Leben gerufene, 
im politifchen Xeben bereitö wurzelnde, biplomatifche Idee, von dem Gleichge- 
wichte der Mächte in Europa; fie erließen nicht mehr für die Chriftenheit ins⸗ 
gefammt Ieitende Geſetze und Gonftitutionen, fondern fchlofien mit den einzelnen 
Mächten Concorvate; Telt die weltliche Macht ihnen gegenüber nicht mehr in 
einer PBerfon, dem Kaifer, repräfentirt, ober vielmehr viefe Nepräfentation 
zum bloßen Schein berabgefunfen war, Fonnte ein Plan, wie ihn Sylveſter II. 
und Bonifazius VII. gefaßt, nicht mehr zeitgemäß fein; divide et imperabis, 
das ift der Wahlfpruch der päpftlichen Politit von nun an. Im Geiftlichen 
"Dagegen fuchten fie mit Unterdrüdung der Landeshierarchie, alle Macht im 
fich zu concentriren, und Dies gelang ihnen dadurch, daß fte ſich an Die nach 
gleicher Soncentration in ihren Staaten ringende Fürftenmacht anfchlofien; am 
wenigften feßten fle ihre Abſicht in Deutfchland durch, well bier die Fürſten⸗ 
macht nicht zur Goncentratidn gelangte; das Bild der politifchen deutichen Zu⸗ 
ftänve ift vielmehr das der Zerrifienheit; nur diefe, fo bedauerlich fe in poli⸗ 
tifcher Hinficht war, machte durch Schwächung des päpftlichen Einflufjed eine 
Neformation möglich. Die erfte Sorge Martind war, fich des Concils, das 
nun ungeflüm auf Neformation Drang, zu entlebigen. Die von bemfelben auf 
gefegten, die Neformation betreffenden, Punkte bezogen ſich zunaͤchſt auf Au⸗ 
Bendinge; die päpftlichen Nefervationen, Präfentationen, Exrpertanzen, Dispen- 
fationen, Neverfionen, Annaten, Präbenden und Commenden, die Appellatios 
nen, Deräußerungen der Kirchengüter, Wahlen der Bifchöfe und Earvinäle u. |. w. 
Gr überrevete das Concil, diefe Sachen auf das gefehmäßig nach fünf Jahren 
zufammentretende Reformationsconcil behufs genauerer Forſchung und Begrün- 
dung zu verfchieben, die meiften Theilnehmer fehnten fich nach ihrer Heimath, 
und fo fand er keinen Wiverfpruch, al8 er ed nach vier weitern Gefflonen, 
denen er präffvirt Hatte, in ver 45., den 22. April 1418, entließ. Er beſtaͤ⸗ 
tigte feine Beſchlüſſe, jedoch mit der Claufel, infomweit ſte concilialiter gefaßt 
feien, eine Hinterthüre für fpätere Abweichungen. Die deutſche Nation, die 
fehon früher vor der Papftmahl mit den Engländern auf Reformation gedrun⸗ 
gen hatte, aber von ven übrigen im Stiche gelaffen worden war, wiederholte 
ihre Borberung in einem fehr entſchiedenen Protefte („tie bemüthige und ger 
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duldige, aber durch Gottes Gnade nicht ohnmächtige deutfche Nation” über» 
ſchrieben); die Franzoſen und Spanier drangen nach der Papftwahl fehr ener- 


giſch auf eine folche, wurden nun aber threrfeits von Kaifer Sigismund, der 


den Bapft im Guten erhalten wollte, unter dem allervings befchämenden Vor⸗ 
wande im Stiche gelafien, daß fle Lieber vor.der Papſtwahl mit den Deutichen 
hätten Hand in Hand gehen follen. Doch bewogen dieſe Protefte den Papft, 
einen ziemlich mageren Reformationdentwurf den Theilnehmern des Concild mit 
nach Haufe zur Prüfung zu geben. Seine eignen Verfprechungen brach er for 
gleich jehr auffallend; dem Kaljer Sigisniund bewilligte er den Kirchenzehnten 
auf zehn Jahre; die Polen Hatten von Goncil die Verdammung der Schrift 
eines gewiflen Iohann von Baldenberg, ver den Fürſtenmord für erlaubt er 
Härte, verlangt, aber nicht durchgeſetzt; fie appellirten an ein allgemeines 
Coneil, und der Papſt erklärte alsbald dieſe Uppellation für null und nichtig, 
wodurch er den Beichluß des coftniger Concild wieder aufhob. — Mit Deutjch- 
land, Frankreich und England fchloß der Papſt 1418 eigne Goncorbate, in 
welchen er einige ‚ver fchlimmften Mißbraͤuche befeitigte. (Sie fiehen bei Hardt 
1, p. 1055. 1079. 1566. Münch vollftändige Sammlung aller ältern und 
neuern Goncordate. I, p. 20.) — Brangofen wie Deutfche baten den Papfl, 
da in Rom Anarchie herrſche, eine Zeit lang bei ihnen zu reſidiren; allein 
Martin wählte die Stadt Genf, die zmiichen beiden lag und zu Savoyen ges 
hörte,” zu feiner Reſidenz; im September 1418 ging er nach Italim, und 
blieb zweiIahre in Florenz, einer Stadt, die ihm nicht Hold war, bie er aber 
durch feine Gegenwart von feindfeligen Schritten abzuhalten ftrebte. Hier warf 
fi ihm 1419 der aus feiner Haft entfonımene Johann. XXIII. zu Büßen, er 
Tannte ihn an, und warb zum Garbinal von Tusculum und zum Erſten nad) 
dem Papfte ernannt; er ftarb ſchon im December 1419 wahrſcheinlich an Gift. 
In demfelben Jahre erfchien eine Gefandtichaft der Königin Johanna IT, von 
Neapel, die ihm die von den neapolitaniichen Truppen befegten Städte des 
Kirchenſtaats (unter dieſen die Engeldburg) zurüd gab, und fich erbot, mit 
ihrer ganzen Macht ihm beizuſtehen. Martin veriprach, le Erönen zu Tafien, 
doch nöthigte er fie, um Frankreich nicht zu beleidigen, ihren Gemahl, Jacob 
de la Marche, aus franzöflfchem Föniglichem Blute, den ſie gefangen Bielt, 
freizulafien. Sie⸗that es und warb gekrönt, ihr Gemahl begab fich nach 


Frankreich und trat in ein Klofter. Int Kirchenftaate Hatte fich ein tapferer 


Abentheuerer, Braccio von Perugia, zum Herrn aufgeworfen; bie neapolitani« 
ſche Armee, die ihn angriff, ſchlug er; ald er aber vom Papfte gebannt war, 
kam unter Vermittlung der Slorentiner ein Vertrag zu Stande, wonach er 
Rom dem Papfte übergab, und als päpftlicher Vicar die übrigen Städte unter 
defien Gehorfam brachte und regierte. Nun ging Martin nad) Rom zurüd, 
nachdem er noch, um dieſe mächtige Stabt zu gewinnen, den Bifchof von 
Florenz zum Erzbiſchof erhoben, 1420. Nom war faft völlig durch die Tange 
Anarchie Ruine, durch Martins Breigebigkeit und Bürforge erholte es fich aber 
bald, und erlangte feinen alten Glanz wieder. Die Königin Johanna wurde 
in diefer Zeit von Ludwig III. von Anjou, den eine Anzahl unzufriedener Bas 
zone berbeigerufen, angegriffen, und aboptirte in ihrer Angſt ven König Ale 
phons von Aragonien, der fogleich Iandete und Ludwig vertrieb. Der Papft 
indeſſen fürchtete, da8 Haus Aragonien, das außer feinem Lande ſchon Sieilien 
befaß, möchte zu mächtig werden, und erklärte ſich, aud um einen Rückhalt 
gegen Sigismund zu Daben, für Ludwig von Anjou. In der That mußte 
Johanna ihre Adoption widerrufen und auf Ludwig übertragen, mit dem das 
Haus Anjou in den Bells von Neapel kam. Died bewog den König von 
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Aragonten, den bereits aufgegebenen Veneditt XII. gu Peniscola wieser hervor» 
zuziehen und als Papft anzuerkennen. Zwar ftarb biefer 1424, Diele meinen 
an Gift, das ihm auf Anftiften Martins beigebracht wurde, wahricheindich aber 
an Altersſchwaͤche, denn er war 90 Jahr alt; allein feine Cardinale mählsen auf 
Alphons Rath einen gewiſſen Aegidius Munxoz als Clemens VIH. (ein Ge 
genpapft Benebict XIV. Fam nie zu Anfehn); Martins Legat wurde nicht ims 
Land gelaften; doch da Martin mit nem Bame brohte und einen Müdhelt 
an dem gegen Aragonien eiferfüchtigen Gaftilien Hatte, fügte ſich Alphons; 
Glemend dankte ab, feine Garvinäle gingen ins Conclave und wählten un 
ihrerfeits einfiimenig Martin V. zum Papſte. — Das zu Coftnig beſchloſſen⸗ 
Reformationsconcil ſchrieb Martin 1423 nach Pavia aus; da aber bie Der 
in dieſer Stadt herrichte, verlegte er e8 nach Siena; ed erichlenen nur wenige 
PBrälaten; eine Verdammung der Huſſiten und Wickliffiten war alles, was es 
that; Denn ſobald es auf den Punkt fam, daß das Concil über Dem Bapfl 
fieße, Iöfte es Martin auf, und fchrieb auf 1431 ein neues nad) Bafel aus, 
Bor der Eröffnung diejes ftarb er, nachdem er noch ven Cardinal Cäfarini gu 
feinem Legaten für das Concil ernannt Hatte, den 20. FJebruar 1431. Ju 
Deutfchland war fein Hauptaugenmerk die lintervrüdung der Huffiten, worin 
er mit Sigiömund Hand in Hand ging. In Frankreich räumte ihm Garl Vi. 
1424 bie alten päpftlichen Rechte völlig wieder ein, und da er früher die Be 
ſtimmungen bed cofiniger Concils zu Halten gejchworen, entband ihn Martin 
biefes Eides. Der Grund dieſer Nachgiebigfeit war jedenfalls die nenpolitnaßs 
ſche Angelegenheit. Martin Hatte beſonders bie Carvinäle in firenger Zuct 
gehalten; feine Geichäftögemandtheit wird gerühmt; jebenfalld war er ein ener⸗ 
giicher und herrfchfüchtigee Papft, der Habſucht und des Nepotiamus wir et 
mit Mecht befihuldigt; die Colonna's erftiegen unter ihm den Gipfel ihres 
Reichthums und ihrer Macht. Die Klagen über Berrüdungen vom Seiten her 
päpftlicgen Curie wurden unter ihm in allen Laͤndern wieder laut. England 
und Polen griffen envli zur Selbithülfe, und die Könige übernahmen mit 
Beiftimmung ded Elerus und der Stände felbft die Dispofition über Die geiſt⸗ 
lichen Pfrunden. 
Die Acten bei Hardt und Raynald. 
Da Martin die Cardinaͤle ſehr unter ber Hand gehalten hatte, ſetzten fie 
vor der neuen Wahl eine Stipulation feft, ahnlich der feüheren (of. p. 319.); 
in den sfientlichen apoftslifchen Schreiben follte «8 nicht. mehr heißen: „auf 
ven Math,“ jondern wit Einwilligung der Garbinäle; fie ſuchten alfe "ad 
einem blos berathenden Gellegium ein beichlußfafiended zu werben. . Nechden 
fie ſich alle zur Haltung berfelben eidlich verbindlich gemacht, wählten fie Ga⸗ 
briel Condelmerius, Cardinalpresbyter von St. Clemens, Der den Namen 
Eugen IV. annahn. Zunaͤchſt brach er die Macht der Familie Colonng, 
der er, unter dem Vorwande, fie hätten den bedeutenden Schatz Martins al 
wendet, alle Befthungen nahm. Auf Verwendung König Sigismunds gab er 
ihnen Diefelben zmas wieder, doch war ihre Uebermacht vernichtet. Die Haupt 
thätigfeit Eugend war aber gegen das Concil von Bafel gerichtet. Im De 
cember 1431 trat diefed unter dem Vorſitze des Legaten Julianus Gäfarini zur 
ſammen; allein gleich die erften Verhandlungen zogen ihm das Mißfallen des 
Papſtes zu. Im Intereffe Sigiämundd naͤmlich ſuchte e8 den Krieg mit den 
Huffiten durch Goncefflonen beizulegen; mit diefen aber, als mit Kegern, weilte 
der Papſt Feine Unterhandlung geflatten. Indeß war dad wol mehr ein Vor⸗ 
wand, der wahre Grund war, daß ed ber Bapft gern nach Italien vorlagen 
- wollte, um es beſſer in ber Gewalt zu haben; er gab feinem Legaten ploͤttlich 
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Mefchl, daſſelbe aufzulöſen und nach Bologna einzuberufen. Zugleich mochte 
DaB Befireben dabei obwalten, der wachtenden Macht Sigismunds entgegen zu 
ireteu, ber eben feinen Hömerzug angetreten hatte, und nachdem er die eiferne 
Krone der Lombarden in Monza empfangen, in Rom die Katferfrönung nach⸗ 
ſuchte; ein günftiger Moment, von ihm für die paäpſtliche Krönung die Ein- 
willigung zu dieſem Schritte zu erzielen Da Sigismund ſich nicht werfen 
fieß, und das Goncil ſich für ein rechtmäßiges erklärte, das über dem Papft 
fiehe, und Jeden, ber wider feine Beſchlüſſe auftreten werde, mit Eirchlichen 
Strafen bedrohte, ja dem Papfte fogar eine Frift von 60 Tagen fegte, binnen 
welcher er feine Auflöfung zu widerrufen habe, fo fand ſich Eugen doch bes 
wogen, bafielbe 1433 als rechtmäßig anzuerkennen. Nicht wenig teug Dazu 
bei, daß fig Herzog Bhilipp von Mailand zum Verfechter des bedrohten Con⸗ 
cils aufwarf und den Kirchenftaat mit einer Invaflen bedrohte. 1434 führte 
er dieſe wirklich aus, troz dem, daß die Streitigfeit beigelegt war, und zwang 
den Bapft, aus Rom zu flüchten, da die Römer felbft mit ihm gemesinjchaft- 
liche Sache machten. Das Eoneil indeſſen übernahm die Vermittlung, und 
Rom unterwarf fich ihm wieder. Diefe Eintracht dauerte aber nur fo lange, 
bis dad Goneil mit Ernſt an eine Kirchenrefornation ging, und den Papſt an 
feiner einpfindlichſten Stelle verlegte, indem es alle. Erpestanzgen, Mejervationen, 
Annaten u. f.w., aus denen derſelbe dad meifte Geld zog, in der 21. Sitzung 
4435 abſchaffte. Selbſt auf einen päpftlichen Proteſt gab daſſelbe nichts; es 
erneuerie in der 23. Seſſton 1436 die alten Beftinmungen Gregors X. über 
Dad Gonelave, und ging darauf aus, den Bapft, mit Eniziehung aller welt⸗ 
lichen Gewalt und Einſchrankung feiner pecuniären Hülfsquellen, blos zu einem 
geiftlichen Oberbiſchofe der chriftlichen Kirche zu machen, ver dem Concile, als 
höchfter Inſtanz, verantwortlid; wäre. Eugen zerfiel darüber aufs Meue wit 
dem Goncil, und ba eben der griechifche Kaiſer Iohannes Paläologus und fein 
Patriarch Iofeph mit Iiniondvorfchlägen für die orientalifche und occidentalifche 
Kirche Hervortraten, benußte er dieſes, um das allgemeine Concil an einen 
ihnen günftiger gelegenen Ort, Slorenz oder Udine, zu verlegen. Das Coneil 
Dagegen citirte in feiner 26. Sigung, den 31. Juli 1437, Eraft der Gewalt, 
die es unmittelbar von Chrifto über Alle, auch über den Papft, 
empfangen, Eugen binnen 60 Tagen vor feinen Nichterfluhl, um fich über 
die ihm zur Schuld gelegten Vergehungen, Simonie, Eidbruch und Gewalt- 
mißbrauch zu rechtfertigen, Zugleich erklärte es eine paͤpftliche Cardinalpro⸗ 
motion, als ohne uud wider den Willen des Coneif8 gejchehen, für unrecht⸗ 
mäßig. Nach 60 Tagen, in der 28, Sefilon, den 1. Det. 1437, befchloß es, 
gegen ibn, ald einen Wiverfpenfligen, zu verfahren; der Papft antwortete durch 
eins Berordnung, in welcher er dad Concil nach Ferrara verlegte. Wirklich 
erdffuete Eugen fein Gegenconcil im Januar 1438 mit Verdammung des bafler 
und mit Uinterhandlungen hinſichtlich der Union zwifcgen Griechen und Lateis 
nern. Das bafler Concil fuhr fort, Meformationshefhlüffe Binfichrlich der 
Hefernationen, Weflgnationen und Expectanzen zu fallen, und fuspenbirte in 
feiner 31. Sefflon, den 29. Januar 1438, den Papft; dieſer Schritt, ver 
übereilt war, emtfremdete nicht nur die Sympathien der Fürſten und Völker 
dem Goncilium, ſondern bewog auch den Legaten Cäfarini, ber bisher prä« 
ſidirt, es zu verlaffen und nach Serrara zu geben; an feiner Stelle übernahm 
der Cardinal Ludwig, Erzbifhof von Arles, das Praͤſidium. Die deutfchen 
Furſten, welche nach Sigismunds Tode (1437) deſſen Schwiegerfohn, Herzog 
Albrecht von Deftreih, zum König gewählt Hatten, traten zur Hulbigung im 
März 1438 zu Brankfurt zuſammen, und erklärten ſich in ver Kirchenſache 
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neutral. Dagegen erkannte Carl VII. von Frankreich mit ſeinem Clerus auf 
den Reichstage zu Bourges die Beſchlüſſe Baſels an, und ließ fie in ber 
zweiten pragmatifchen Sanktion zum Neichögefege erheben (7. Iuli 1438); 
das Parlament zu Paris 1439 beftätigte Died. Dadurch warb der. franzöftide 
Einfluß auf dem Concil überwiegend. In der 33. Sefiton, ven 16. Mai 1439 
jegte das Concil folgende Beſchlüſſe als Wahrheiten des Fatholifchen Glaubens 
feſt: daß ein allgemeines Concil, als Repraͤſentant der chriftlichen Kirche, über 
dem Papſte ftehe; daß der Papft ein rechtmäßig zufammengetretenes Gonril 
weber aufheben, noch aufichieben, noch an einen andern Ort ohne Eimwilli- 
gung defielben verlegen Efönne. Eugen ward ald Verächter der Geſetze, Störer 
des Kirchenfrievens, Simoniacus und Keber feierlich abgeſetzt, und mit ihm 
alle die ihm anbhängenden Geiftlichen ihrer Würden verluftig erklärt. Gugen 
dagegen verdammte die bajler Säge als häretiſch, und that das Concil in den 
Bann (27., Seffion des unterdeß nad) Slorenz verlegten päpftlichen Contils, 
den 4. Sept. 1439; Bulle Moses vir Dei). Das bajler Concil ernannte 32 
Abgeordnete, welche an Eugend Stelle den Herzog Amadeus von Savoyen, der 
dem Throne entjagend, als Einſiedler zu Ripaglia am Genfer See Iebte, zum 
Papfte wählten; in der 39. Seſſton, den 17. Nov. 1439, beftätigte ihn dab 
Goncil; er nahm die Würde und mit ihr den Namen Felix V. an. Er war 
mit den meiften Fürſten Europas nahe verwandt, und beſonders mit bem fran- 
zöftichen Hofe. Eugen that ihn in der 28. Sigung feines Concils zu vlo⸗ 
venz, den 23. März 1440, in den Bann; am 24. Juli aber wurde er zu 
Baſel gekrönt, und präflbirte von da an dein Concil. Allein trog der Flugen 
Mahl wurde Felix nur von einigen Städten, den Schweizern, den Savoyern, 
und einzelnen Fürften (auch von dem beutfchen Könige, aber nicht von der 
Nation) anerkannt; Branfreich benußte ſtaatsklug die Sachlage, es erkannte 
Eugen an, hielt ihn aber dadurch in Schach, daß es das Concil von Baſel alt 
rechtmäßiges, öcumeniſches Concil anfah, und feine reformatorifchen Beſchlüſſe 
fi) zu Nutze machte. Albrecht von Deutfchland flarb 1440; an feine Stelle 
wurde Friedrich III. von Oeftreich gewählt; auf einem Fürſtentage zu Mainz 
1441 ($ebr.) wiederholte man die Neutralitätserflärung, und fchlug vor, dad 
Concil an einem dritten Orte in Deutichland oder Frankreich zufammen zu be 
rufen; zugleich fegten die Stände fehr kraͤftige Klagepunkte über die päpftlichen 
Uebergriffe und Bedrückungen (Avisamenta nationis Germanicae) auf. Das 
Eoncil von Bafel ging auf Die Verlegung ein, und überließ dem römijden 
Könige und den Churfürften die Beſtimmung des Orts; Eugen aber weigerte 
fih, und verlegte fein Goncil nad Rom in den Xateran. Das Concil zu 
Bafel ſchmolz unterdeß immer mehr zufammen; viele, namentlich ſaͤmmiliche 
fpanifche Prälaten, verließen es; 1443 den 16. Mai hielt e& feine 46. und 
legte Sigung, worin e8 beichloß, daß nach drei Jahren ein neues allgemeines 
Concil zu Lyon zufammentreten ſolle. Ein Theil deſſelben blieb noch zujam- 
men, und feste dad allgemeine Concil fort; 1447 aber kündigte ihnen Bried- 
rich III. von Deutjchland das freie Geleit, und befahl den Baflern, die Wi⸗ 
beripenftigen audzumweijen. Sie gingen nun mit Belir nach Lauſanne, und er 
öffneten dort das Concil. Friedrich III. fendete 1445 den fchlauen Aeneas Spl- 
vius als Unterhändler nady Nom, um Gugen zu bewegen, ein öcumeniſches 
Goneil an einem andern Orte Deutfchlands zufammen zu berufen. Eugen ging 
nicht darauf ein, gewann aber den deutichen Unterhändler, der Friedrichs ganzes 
Vertrauen befaß, für fh. 1446 konnte Eugen jchon wagen, die Erzbiſchoöfe 
von Göln und Trier, die Felix anerkannt hatten, abzufegen; ein Reichttag zu 
Srankfurt am Main erklärte ſogleich, falls Eugen dieſen Spruch nicht wiberruft, 
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werde die ganze Nation Felix anerkennen; ver fchlaue Aeneas Sylvius aber 
“vermittelte Die Sache; die beiden Churfürften erfannten Eugen an, und biefer 
nahm die Abſetzung zurüd. 1447 auf einem zmeiten Reichstage von Frank⸗ 
furt erfannten die deutſchen Stände Eugen an, und gaben die Neutralität auf; 
zu gleicher Zeit kündigte Briedrich den bafler Vätern das freie Geleit. Eugen 
gemährte den Deutichen dagegen einen großen Theil ber in ten Avisamenlis 
auögefprochenen Forderungen; doch erſt unter feinem Nachfolger kam ein völ⸗ 
Üges Goneordat zu Stande. — In Italien hatte Eugen, außer mit den Rö⸗ 
mern und Philipp von Mailand (cf. p. 335.) einen Strauß mit Alphons von 
Aragonieu zu beftehen. Ludwig von Anjou, Gemahl der Königin von Nea« 
pel, Iohanna, und dieſe felbft flarben 1435; letztere ernannte den Bruder 
ihres Gemahls, Mene von Anjou, zun Erben. Eugen beftätigte diefen; aber 
Alphons, feine Adoption geltend machend, drang in Neapel ein, und bemäch- 
tigte fich bi8 1443 des ganzen Reichs, indem er zugleich das Concil von Bajel 
anerkannte. Eugen, der Mene mit Geld und Truppen unterflügt hatte, mußte 
fich zu einem Vergleiche bequemen; Alphons erfannte ihn an, und z0g feine 
Prälaten aus Bafel zurüd; dagegen beftätigte Eugen die Adoption Alphons 
durch Johanna II., und erklärte in einer geheimen Bulle Alphons natürlichen 
Sohn Berdinand für erbfähig, den 12. Ian. 1443; Alphons hatte fih mit 
der Forderung, ihn als König von Neapel anzuerkennen, an Felirx V. gewendet, 
diefer aber hatte fchon aus Schonung gegen Branfreich es abfchlagen müſſen. 
Eugen farb noch 1447. Sein Beftteben, alle Reformation der Kirche zu ver⸗ 
eiteln und die alten Mißbräuche zu erhalten, war fein größter Fehler; fonft 
war er perfönlich eine achtungsweribe Erſcheinung; namentlich feine Liebe zu 
Künften und Wiffenfchaften wird gerühmt. - 
Arten Raynald. ad ann. 1431 sqq. — Hansi XXIX—XXXI. — Augu- 
stini Patricii Summa Conciliorum Basil. Florent. Lateran. Lausan. 
“ bet Harduin IX, Harizheim conc. Germ. V. — Andreae Billii (+ 1435) 
hist. Mediol. libr. 9. Murat. XIX. — Vita Eugenii IV., Baluz. Misc. 
VI. — La Sanction Pragmatique de Bourges ed. Pinson. Par. 1666 
fol. — Traitez des droits et libertez de l’egl. Gall. tom. I. — Horiæx 
Concord. Nat. Germ. Fr. et Lips. 1763. — Koch Sanctio Pragmat. 
Germ. Argent. 1789. — Aeneae Sylvii comment. de gestis Conc. 
Basil. libr. II. — Hist. Frid. III. imp. 


$. 134. 


Yllmäbhlige Unterdrückung der kirchlichen Neformpartbei durch Ber: 
bindung der päpfilichden mit der fürftlichen Politik. 1449 — 1517, 


Die neue Wahl fiel auf den Cardinalpresbyter der heiligen Sufanna, 
Thomas de Sarzana, Bifchof von Bologna; er nahm den Name Nico» 
laus V. an. Deutfchland erkannte ihn fogleich als Papſt an, wofür Nicolaus 
der deutfchen Nation ein Concordat gewährte, in welchen er einige ber ges 
rügten Mißbräuche abfchaffte; daffelbe wurde im Februar 1448 zu Aichaffen- 
burg abgefchloffen, entiprach aber Teineswegs den billigen Wünſchen der Nas 
tion; die einzelnen Fürſten wurben durch Verwilligungen gewonnen, nament« 
lich die Churfürften; die meiften von dem Goncile zu Baſel errungenen kirch⸗ 
lichen Sreiheiten gingen wieder dadurch verloren. Deögleichen erkannte ihn 
Garl VII. von Frankreich an, auf einem Neichötage zu Lyon, und bewog auch 


Lindner, Kirchengeſchichte. IL. 22 


338 U. Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9-15. Jahrh. 


Felixr, unter ſehr günſtigen Bedingungen abzudanken, 1449. Er zug ſich in 
feine Einſamkeit zurück, und farb daſelbſt nach 1450. In dieſem Jahre feierte 
Nicolaus Das Jubilaͤum zu Rom äufßerft glänzend; 1452 krönte er Vriedrich lIl. 
zum römiſchen Kaiſer, wobei ſich Frirdrich üͤberliſten ließ, und, das Verſprechen 
eines allgemeinen Concils dem Papfte erlaſſend, ihn aufforderte, ſtatt deſſen 
einen Kreuzzug zu betreiben! Die puͤpſtliche Macht ſtand äußerlich wieder jo 
feſt und glaͤnzend da, als rüber, und das Concil von Baſel hatte faſt ver 
gebens gearbeitet. 1453 kam Die Nachricht von der Eroberung Conſtantinepel 
Durch Die Türken; Nicolaus Tieß es von da an fein angelegenilichſtes Geſchift 
fein, in der Chriſtenheit alle Zehden beizulegen, und einem Rreuzzug zu Stan 
zu bringen, allein vergeblich; doch Hatte er dadurch einen Worwand, püpſtliche 
Steuern unter anftändiger Borm wieder zu erheben. Er ſtarb im März 1455. 
‚ Sein perfönficher Charakter wird gelobt; er verſchönerte Rom und fcjitkte die 
Künfte und Wiſſenſchaften; ex legte den Grund zu ber berühmten vaticaniſchen 
Bibliothek, da zu Diefer Zeit viele Füchtige Griechen nuch Italien kamen un 
De griechiſchen Schatze der Piteratur mütbrachten, bie der Bapfl ſammeln md 
ins Lateiniſche überfegen ließ. 


Kock Sanct. pragm. Germ. p. 36 sqq. — Raynaldus, Spondanus un 
Bzovius ad ann. 1447 sqq. — Vita Nie. V. Murat. 


Schr raſch wählten die Cardmaͤle, wie «8 fcheimt wicht ohne Gimwickng 
des Königs von Aragomin, von Sardinal Alphonfus Vorgia, Ergbifähof von 
. Valencia, der ſich Salirtus IH. nannte. Auch er ſuchte vor allen Dinge 
einen Kreuzzug zu Stande zu bringen; da ſich aber unter biefem Borwande 
die alten Geldbedrückungen erneuerten, fo vegte fich In allen Länbern altbal 
die antipäpfiliche Parthei; in Frankreich verbot Carl VII. die Predigt vefielben, 
geftattete aber den Zehnten; allein ein großer Theil des Klerus zahlte dieſen, 
geftüht auf einen Vroteſt der Uuiverfität Paris, nicht. Die Spanier ver 
wandten die geſammelten Summen auf andere Unternehmungen. In Deutſch⸗ 
land herrſchte eine große Spannung, allein der Kaiſer hielt mit dem Papſte 
gulammen, und die fohlauen Machinationen des Aeneas Sylvius, der von (a 
irt zum Gardinal ernannt, und nun aus einem Anhänger des Concils zu Baſel 
völliger Papift ward, Ließen die Unzufrievenen nicht auffommen und Galirt 
durfte in feiner ep. ad Frid. Imp. 1457 (Raynald. ad h. a.) es außfprecden, 
die Beobachtung des Concordats hänge von päpftlicher Gnade ab. Der Papfl 
brachte zwar ein Fleines Heer zufammen, und fein Feldherr Joh. von Capi⸗ 
ſtrano fchlug 1456 die Türken bei Belgrad, allein etwas Dauerndes geſchah 
nicht ; befier gelang e8 ihm, die Beherrſcher von Perſien, Armenien und Ta 
tarien gegen die Türken durch diplomatiſche Kıimite zu hetzen, und ſo Tuccha 
eine Beit lang Ruhe zu verfchaffen. König Aphons vom Mengonien, der Ca⸗ 
Iirt zum päpfllichen Stuhle verholfen hatte, forderte nun von ihm dafür die 
Dispofition über die Pfründen feines Landes und die Behiktigung feines na 
türkiihen Gohnes Ferdinand im Köntgreiche Neapel. Der Bapf ſchlug beideb 
ab, und fchon war Alphons im Begriff, den Kirchenſtaat anzugreifen, als et 
ſtarb. Galirt widerrief fogleich die Bulle Eugene zu Gunſten Serpinaubd von 
Neapel, erklärte dieſes Reich als eröffnetes Lehn ver Kirche, und hatte groß 
Luft, es einem feiner Neffen, Petrus Borgia, Herzog von Spoleto, zu über 
geben. Gr ſtarb aber füyon 1458. Unter allen Bäpften trieb er den New 
tismus aufs Höchfte, Cardinalshüte, Herzogtbümer und Grafſchaften brachte 
er an feine Familie. Nach Calixts Tode beflieg ber ſchlaue Aeneas Eylvius 
ſelbſt ais Pius II. den Thron; er ſuchte, einem Sylvefter I. Gregor Vi, 
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Innodenz Il. und Bonifazius VI nachahmend, die piüpfilikhen Anſprüche in 
aller Vollſtaͤndigkeit wieder geltend zu machen. Auch erlangte er wirklich einige 
Grfolge, doch nur vorübergehend. In Deutſchland ſtand eine Faiferliche Barthei, 
unter dem Churfürſten von Brandenburg, Albrecht Achilles, und eine antikaiſerliche 
unter dem Churfürften von ver Mfalz, drich I., ſich feinpfelig gegenüßer, mit 
erftever hielt e8 der Papſt. Im Vertrauen auf deren Macht bannte er ben Herzog 
Siegmund von Deflreih und feinen Math, deu muthigen Georg von Heim⸗ 
burg, bie dem Biſchof von Briren, Sarbinal Nicolaus Cuſanus, ein ergebenes 
- ÜBerfzeug bed Papſtes, der gegen bes Herzogs Willen feine Stelle vom Papſt 
erhalten, nicht in Ruhe ließen; mußte fich aber eine ziemlich energifche Appel⸗ 
Iation gefallen laſſen. Eine gleiche, nebft einer Beſchwerdeſchrift, erließen die 
deutfchen Kürften zu Nürnberg 1560, als Pius Legat, Garbinal Beflarion, 
einen Kreuzzug in Deutichland predigte. 1461 wagte Pius fogar ven Erz⸗ 
bifchof Diether von Mainz abzufegen, und an feine Stelle Adolph von Naſſau 
zu belehnen; allein Friedrich von der Pfalz hielt Diethers Sache flegreich aufs 
recht, und mm mitielft eines Vergleichs kam Adolph in den Beſitz des Erz⸗ 
bisthums. Da Pius in früherer Zeit vielfach für das baſler Concil thätig 
geweſen war, ‚hielt er es für nöthig, dieſe feine vergangenen Anfichten und 
Behrebungen in einer eignen an bie Tiniverittät Cöln gerichteten Bulla re- 
tractationum 1463 zu vervammen, die aber nidyt gerade zu feinen &unften 
wirkte: In Frankreich verdammte er vie pragmatiſche Sanrtion; Carl VII. 
antwortete 1460 mit eines Appellation an ein allgemeines Concil. 1461 ließ 
fi Ludwig XI. bewegen, die Sauction aufzuheben, um Pius für die Plane 
des Haufes Anjou auf Neapel zu gewinnen; allein Liniverfität und Parlament 
widerfprachen mit Erfolg, und der König that gegen fle nichts Ernſtliches. 
In Italten beflätigte Pius Ferdinaud von Aragonien ald König von Neapel; 
Hauptfächlich aber ſuchte er für einen Kreuzzug zu wirken. Zu biefem Zwecke 
fFiftete er mehre Mitterorven, die aber bald wieder eingingen; ımb hielt rin 
allgemeines Concil zu Mantua 1459, um bie chriftlichen Bürften zu verſöhnen 
und zur Annahme des Kreuzes zu bewegen; allein daß Concil war 
beſchickt, und richtete nichts auß; doch verdammte auf ihn Pins Die Appella⸗ 
tionen vom Papfte an ein öcumeniſches Bond; gerade in der nädfen Zeit 
aber erlebte er deren mehre. Gbenjo vergeblich war ein Verſuch, durch einen 
Brief den Sultan Muhammed II. zur Annahme des Chriftenihnng zu bewegen. 
Bwar machte 1468 der Papſt bekannt, er werde in Perfon einen Kreuzzug 
Leiten; auch kamen eine Mafle Kreuzfahrer herbei, aber nicht vitterliche Kaͤnpfer, 
fondern Geftndel. Venedig ſtellte eine Blotte, aber eben ale er dieſe zu Ancona 
1464 befteigen wollte, ftarb er. Pius gehört umflreitig unter die tüchtigſten 
Staatsmaͤnner und beiten Scheiftfieller feiner Zeit, auch war er gekroͤnter 
Dichter. Sein perfönlicher Charakter war ehrgeizig und leichtfinnig, nament⸗ 
lich im Punkte der Liebe; feine Gedichte find ziemlich ſchlüpfrig; doch war 
dies var feiner Befteigung des päpfiliden Throns. 


Asneae Syloii opp.; namentlich epp.; — de ritu, situ, moribas et con-. 
ditione Germaniae — historia Bohemica — Cosmographiae libr. II. — 
de orlu et auctoritate Rom. Imp. ad Frid. Imp. — Jo. Gobdellini 
(Geheimfchreiber Piu3) Commentarii rerum memorabilium, quae tem- 
poribus suis contigerunt libr. XII. (wahrſcheinlich vom Papfte ſelbſt 
ibm Dictirt) Fr. ad M. 1614. — Raynald ad hh. aa. — Helwing de 
Pii II. Pont. Max. rebus gestis et moribus comment. Berol. 1825. 


Nachdem die Cardinaͤle ſich auf eine Stipulation verpflichtet, worin zum 
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erfien Male dad Verſprechen einer Nefornation der Kirche aufgenommen war, 
wählten fie den Cardinal Petrus Barbo, der fih Paulus II. nannte, einen 
durch affectirte Liberalität beim Volke fehr beliebten Mann. Seine Politik 
- war bie feiner Vorgänger; gegen dad Haus Anjou unterflüßte er in Neapel 
Verdinand von Aragonien, zerfiel aber nad dem Siege mit ihm wegen des 
Lehnszinſes. Seine Gegner in Nom, unter ihnen Platina, den Geſchichts⸗ 
fehreiber der Papfte, ließ er auf ziemlich tyrannifche Art, unter dem Vorwande 
von Berfchwörungen und Ketereien, einferfern und foltern; auch mit ben 
kleinen italienifchen Burften, die er gern um ihre Unabhängigkeit gebracht hätte, 
hatte er ftete Händel. In Deutfchland hielt er e8 mit Kaifer Friedrich II, 
der 1468 ſelbft nach Rom kam, und die. italienischen Fehden zum Theil kei- 
legte. In deſſen Intereffe fchritt er mit geiftlichen Waffen gegen ven huſſiti⸗ 
fchen König von Böhmen, Georg Podiebrad, ein, der fich ziemlich vom Reiche 
unabhängig gemacht, und die Erbgüter des Kaifers bedrohte. Ein Kreuzzug 
gegen denſelben enbigte mit völliger Niederlage des Kreuzheeres. In Frank⸗ 
reich fuchte" er die pragmatifche Sanction aufzuheben, der König war willig, 
allein an dem Widerſtande des Parlaments: und der Univerſttät fcheiterte die 
Sache. Paul fehte das Jubiläum auf 25 Jahre herab; einen Kreuzzug be 
trieb er eben fo vergeblich, wie fein Vorgänger! Gr foll, nach feines Veindes 
Platina Zeugniß, prachtliebend, verſchwenderiſch, eitel, herrſch⸗ und habſüchtig 
und graufam gemefen fein; er flarb 1471. 


Bzovius und Raynald ad hh. aa — Vita Pauli II. Murat. III. — Ja- 
cobi Piccolominei (Cardinal von Pavia, FT 1479) rerum suo temp. 
gest. comment. libr. VII. 


An Pauls Stelle trat Branz della Novere, ein Minorit, unter dem Na 
men Sirtuß IV. Er fuchte zunachft vergeblich die chriftlichen Mächte zu 
einem Kreuzzuge zu vermögen; nur Italien rüftete eine Blotte und eroberte 
Smyrna von den Türken wieder. Mit Hülfe Ferdinands von Neapel unter 
warf er fänıntliche Eleinen Fürſten und Städte des Kirchenftaats feiner unbe 
ſchraͤnkten Herrfchaft wieder; Ferdinand Fam 1495 ſelbſt zum Jubiläum nad 
Rom und wurde bei diefer Gelegenheit von dem Lehnstribut freigefprocden; 
nur einen weißen fpanifchen Zelter ſollte er jährlich den Papfte liefern. Nach 
dieſen glücklichen Iinternehmungen ging nun Sirtus ganzed Beftreben dahin, 
feine Berwandten mit italienifchen Herrſchaften zu verforgen. Zunächſt warf 
er für feinen Sohn (oder Enkel), Hieronymus Riario, die Augen auf Ile 
renz; bier hatte das Haus Medici die Herrichaft erworben. Sixtus zettelte 
mit dem mächtigen Haufe der Pazzi eine Verſchwörung gegen daffelbe an, bie 
aber mißlang. Die vom Papfte gedungenen Meucjelmörber mußten der That 
geftändig werden, und ihre Ausfagen machten die Blorentiner öffentlich ber 
fannt; ald der Papſt ven Bann gegen fie fchleuderte, appellirten fie an ein 
allgemeines Concil; als darauf Sirtus im Bunde mit Neapel fle mit den 
Waffen angriff, fanden fle Hülfe bei Branfreid und Venedig; Frankreich drohte 
mit Einziehung ber päpftlichen Gefälle und einem allgemeinen Concil, Neapel 
ſchloß einen Separatfrieden, und der Papft mußte feinen Plan aufgeben. Du 
um dieſe Zeit (1481) die Türken Otranto im Königreiche Neapel eroberten, 
vereinigte die gemeinfame Gefahr die Italiener; der Papft, der im erfen 
Schrecken nach Avignon Hatte entfliehen wollen, brachte ein Kreuzheer zuſam⸗ 
men, und die chriftlichen Fürſten ſchickten Hülfe. Uber nicht ſowol dieſer, 
als Muhammeds II. plöglihem Tode hatte Italien feine Rettung zu danken. 
Kaum von dieſer Angft frei, wollte ver Papſt Ferrara dem Haufe Eſte ent 
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reißen für einen ſeiner Neffen, und verband ſich mit den Venetianern. Da er 
aber bald bemerkte, daß die Venetianer für ihre Rechnung und ihren Vortheil 
fämpften, trat er auf Seite Ferrara's und verband ſich mit Neapel und Flo⸗ 
renz gegen die DVenetianer (1482). Trotz der päftlichen Ercommunication bes 
hauptete Venedig den Sieg, und zwang feine Feinde zum Frieden. Gleich 
darauf gerieth der Papft in Streit mit Berbinand von Neapel, und übertrug 
die Krone dieſes Staates an Nene von Anjou. Gin neapolitantfches Heer 
drang in den Kirchenflaat' ein, erlitt aber bei Campo Morto eine entſcheidende 
Niederlage. Sirtus genoß feinen Triumph nicht lange; er farb aus Xerger 
über bie jchlechte Wendung der venetianifchen Angelegenheit, allgemein verach⸗ 
tet, im Auguft 1484. Den Nepotismus trieb er aufs Höchfle; feine Ver⸗ 
wandten verforgte er mit den höchften geiftlichen und weltlichen Würden und 
verheirathete fie mit Töchtern der erften italienifchen Familien. Zu feinen 
Kriegen brauchte er viel Geld; deshalb ‘trieb er öffentlich mit allen kirchlichen 
Aemtern Handel, und fchuf zu diefem Zwede eine Menge neuer. Dabei war 
er aber wohltbätig und freigebig; befonderd verdient machte er fich durch bie 
Stiftung der vaticanifchen Bibliothek und durch die Verfchönerung Roms. 
Während feines Furzen Regiments ernannte er 34 Cardinäle. Biel Mühe gab 
er fich, die ärgerlichen Streitigkeiten zwifchen Thomiften und Scotiften beizu- 
legen, namentlich über die unbefledte Empfaͤngniß Marik. Die Bettelmönche 
begünftigte er über alle Maßen. | 
Vita Sixti IV. bei Murat. II. — Ang. Fabriani vita Laurentii Medicis. 
Pisa 1784. — Raynaldus ad hh. aa. 

Der nene Papſt, Cardinal Ioh. Bapt. Cibo, Biihof von Melfi, nannte 
fih Innocenz VII. Trotz der beſchworenen Wahlcapitulation führte er ein 
fehr tyrannifches Regiment, und trieb ungefcheut den ärgſten Nepotismus. Zur 
naͤchſt verlangte er von Ferdinand von Neapel wieder den von Sirtuß erlaſ⸗ 
fenen Lehndzins, nnd als diefer fich weigerte, überzog er ihn mit Krieg und 
bot die Krone dem Herzoge Rene von Lothringen an, der fte aber ausſchlug. 
Nun Tieß fich der Papft in ein Bündniß mit den unzufriedenen Baronen bes 
Königreichs ein, er fuchte die Krone feinem Sohne Srancischetto zu verfchaffen. 
Zwar blieb Ferdinand im Felde Sieger und behielt im Vergleiche 1486 feine 
Krone, mußte fich aber zu einer Amneftie und zur Bezahlung des Zinfes ver⸗ 
ſtehen. Trotz der Amneftie ließ er die aufrühreriichen Barone ermorden. In⸗ 
nocenz that ihn darauf in den Bann, und auf feinen Antrieb rüftete Garl VII. 
von Frankreich eine Expedition aus, um die Unfprüche des Haufes Anjou, 
die der Papft feierlich anerkannte, zu verfechten. Der zweite Vergleich 1492 
war dem Papſte noch günftiger; der Papft erhielt außer dem Lehnszinſe auch 
noch die Dispofition über die Pfründen und Bisthümer im Reiche Neapel. 
Um feine durch diefen Krieg geleerten Saͤckel zu füllen, fhuf er eine Maſſe 
neuer Aemter, die er verfaufte. Der Kreuzzug war ebenfalls ein willkommner 
Borwand zu Gelderpreffungen. Sultan Bajazeth hatte feinen Bruder und Ne⸗ 
benbuhler Dſchem oder Zizim bei Pruſta beflegt; dieſer floh zu den Rhodi⸗ 
fern und wurde von diefen nach Sranfreich gefandt. Der Papſt erbat fich vielen 
Prinzen, um ihn bei dem Kreuzzuge gegen feinen Bruder zu brauchen. Statt 
veffen ließ er fich von Bajazeth jährlih 40,000 Goldgalden zahlen, und hielt 
den Unglüdlichen in Gefangenfchaft, woraus ihn felbft die Verwendung des 
Königs Matthiad von Ungarn nicht befreite. Seine 16 unehelichen Kinder *) 


*) Octo Nocens pueros genuit, totidemque puellas, 
Hunc merito potuit dicere Roma patrem. 
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ftattete er auf Dad Glaͤnzendſte aus, und verheirathete fle im die fürftiichen 
Häufer Italiend. Heinrich VIE. von England erfaufte von ihm die Crlaubatz 
zu feiner Vermählung mit Sliſabeth von Dort, die ihm fehr nahe verwandt 
war, 1486; der Papft erflärte die Ehe für rechtmäßig und bie Kinder für 
erhfähig. Immoceng farb. ben 29. Jum 1498. 

Huch ärger trieb die Simonie und Wolluſt fein Nachfolger, Roderich 
Borgis, unter dem Namen Alexander VI. Die Gartinäle beſtach er im 
Conclase Durch die glaͤnzeudſten Verſprechungen, deren er aber nach der Wahl 
keine hielt. Er Ichte mit einer Buhlerin Danagza, und nach den Tode mit 
ihrer Tochter Catharina Vanozza, ja fager im Blutſchande mit ver von ihm 
und. diefer erzeugten Tochter Lucretia, die nebenbei auch mit ihren Beiden 
Brüder Blutſchande trieb. Geine Söhne und Töchter verforgte er mit dür- 
ſtenthümern umd durch veiche Heirathen; in feiner Familie aber hatte er wenig 
Freude; fein zweiter Sohn, Gäfar Vorgia, ernordete feinen älteren Brake 
Johames, Herzog von Gambia und Benevent; nichtsdeſtoweniger that ber 
Bapfa Alles, dieſen GCälar zum Behemicher Italiend zu machen. Carl VIH. 
non Frankreich lud er ein, ſich Neapels zu bemaͤchtigen; diefer fehle ein Buͤnd⸗ 
niß mit Ludwig Sforza vn Mailand und rüſtete ein Heer; während der Zu 
rüftengem zum Kriege farb Ferdinand von Neapel; fein Sohn Alphous beſtach 
den Papft durch große Geldfummen, Berwilfigungen vor Fürfenthümern für 
defien Söhne und eine Heirath feiner Tochter mit einem Sohne des Papſtet. 
Nun lieh Alerander ven König Alphons Trönen, und that, als Gart VIII. 
trog dem in Italien einfiel, diefen in. den Bann; fogar den Sultan Bajazeth 
forderte er zur Hülfe gegen Frankreich auf. Carl VI. drang aber flegreih 
bis Mom ver, und zwang ben Papſt zu einem: Bergleiche, im wolchem auch 
die Auslieferung Diehens ausbedungen war. Des Papft gab nun zwar dieſer 
frei, vergiftete ih aber vorher, wofür ihm Bajnzeth 200,000 Goldgulden 
verſprochen hatte. Don Rem aus geiff Earl Neapel an, uud trotz ber heim 
lichen. Berrätherei des Papftes eroberte er dieſes Reich; nun wurde dem Papfle 
vor Frankreichs Uebermacht augſt; er trat im ein: Bündniß mit Mailen, 
Florenz, Venedig und dem deutſchen König Marimilian, und es gelang im 
in der That, die Granzefen zum Rückzuge zu nölhigee, und Alphons Sohnt, 
Ferdinand, Neapel wieder zu: verſchaffen, 1496. Als aber der Bapft die mi 
Franfreich verbundene Fanilie Urſini augriff, erlitt fein Heer eine völlige 
Niederlage. Rad) Jerdinands Tede krönte der Bapft deſſen Sohn Friedrich 
zum Könige von Neapel; bei dieſer Gelegenheit verlangte er deſſen Tochter 
zur Ehe für feinen Sehe, den Cardinal Cäfar Borgia, den er aus nem Elerus 
enttaflen wollte, und das Fürſtenthum Tareut zur Mitgift. Diefe Forderung 
ſchlug Friedrich natürlich ab. Alsbald trat der Papſt im ein Bundniß mit 
Ludwig VH. son Frankreich, Der den Gäfas Vorgia zum Herzoge von Der 
lence arnannte und mit einer Peinzeffin aus koöniglichem frangzoͤſtſchen Geblüte 
vermaͤhlte. Trotz dem, daß Mailand den Nenpolitanern half, ging dieſes LKeich 
verloren; Friedrich rief feine Betters von Aragonien zu Hülfe, dieje kamen 
auch, aber nur um mit ven Franzoſen gemeinfchaftlich Tenpel zu erobern un 
zu teilen; des Tractat wurde 1500: vom Papfie beſtätigt. Wei biefer Gele⸗ 
genheit erlangte auch Eäfar Borgia ein ziemlich bedeutendes Gebiet für ſich 
und eroberte fogar das Serzogihum Usbino und die Beflgungen: ver dem Papfi 
fetnblidgen Familie Urſini. Alexander find auf dem Gipfel ſeiner Madıt, er 
hatte feinem Haufe einen bedeutenden Laͤnderbeſitz geſchaffen, was noch keinen 
Vapſte vor ihm gelungen war; als er an Gift ſtarb, dad er einem feint 
seichften Cardinaͤle beftimmt Katie, ans Verſehen aber felsk trank, 1509. 
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Alexauder war unbedingt ver fheußlichfte Papß, der je auf dem Stuhle ge- 
ſeſſen haite; nach dem Zeugnifie eines Zeitgenofien war za. feiner Zeit der 
paäpſtliche Palaſt ein Bordell; Simonie und Meuchelmorb wurden ganz. Hffent- 
[ich getrieben; Stellen und Würden ungefchent verfauft *); alle Lafer gingen 
in Rom im Schwange. Rom ſelbſt aber befand ſich dabei wohl, glänzender 
Wohlſtand und Die Blüte der Künfte und Wiflenfchaften erreichten einen hoben 
rad. Auch übte Alexander wiederum ein neues päpfliches Recht aus, indem 
er Die ſpaniſchen Eroberungen in Weſtindien dieſem Meiche zuſprach und zwi⸗ 
ſchen Caſtilien und Portugal theilte. Auch iſt Alexander der erſte, ver eine 
färniliche Cenſur einführte. 


(Ansführliche Nachrichten über dieſe italieniſchen Wirren bei Leo, Geſch. 
von Italten. W. 5. — Burchardi diariam [bet Eccard.|.) | 


Sogleich nach Alexanders Tode brachen im Kirchenſtaate große Unrahen 
and; Käfar Borgia wurde von den Urſini und ihren Verbündeten aller. feiner 
Ländereien wieder beraußt. Zwar nahm ſich der nächſte Papit, Francesco 
Piccolomini, Cardinal von St. Euftathins, unter dem Namen Pius II 
feiner an, aber ex konnte feinen Sturz nicht verhindern, und farb ſchon 26 
Tage nad feine Wahl, wahrſcheinlich an Gift. 

Ueberraſchend ſchnell wählten die Cardinäle den reichften und mächtigften 
des Collegiums, den Cardinal Inlianus della Rovere als Julius IE zum 
Papſte, meiſt von ihm durch allerlei Beſtechungen gewonnen, einen perſönlichen 
Feind Alexanders VI. und Gäfer Vorgia's. Julius war ein feiner Diplomat 
und ein tüchtiger Staatsmann, dabei jeher Eriegerifh; muter ihm erreichte Die 
paͤpfiliche Macht ihre Höhe; durch Fluges Treunen überwand er ale feine Feinde, 
unb bob die politifche Bedeutung des Papfithums in Italien auf ihren Gipfel. 
Eäfar Borgia zwang er zunaͤchſi, alle feine Eroberungen herauszugeben, und 
ſchlug fie zum Kirchenflaate. Während der letzten Wirren Battle die mächtige 
Republik Denedig fehr um fich gegriffen, und nicht nur Theile des’ Kirchen 
faais, ſoudern auch Neapeld, Mailands (das damals Branfreich befaf) und 
der üftreichifchen Grbländer au jich geriffen. Inlius forberte He auf, ihre Er⸗ 
oberungen im: Kicchenflante gutmillig Keramdgugeben, und als Died nicht ger 
ſchah, ſchloß er mit Neapel, Frankreich unb Deutfchland die Ligue zu Canıbray 
1508 gegen fe ab, umb that fle in den Bann. Die Benetianer murben ger 
ſchlagen, und mußten ihre Esoberungen hevausgeben. Run war ranfreich 
Die bedentendfte Macht in Italien, denn es befaß außer Mailand noch Neapel 
satt dens Kaufe Aragonien gemeinfhaftlidh; Kaiſer Marimilian war in feiner 
auswaͤrtigen Politik ahumärhtig, da er mit Unruhen im Innern zu kaͤmpfen 
hatte. Jetzt fuchte Julius Frankreich unſchaͤdlich zu machen; er trat deshalb 
zeit Benedig, Dad er vom Banne löſte, Aragunien, dem er Neapel ganz zu- 
ſprach, und den Schweizern in ein Bündniß, und trieb in der That die Fran⸗ 
zofen aus Italien hinaus nach abwechfelndem Kriegsglücke, obgleich Deutſch⸗ 
land mit denſelben zuſammenhielt. Beide Staaten ſuchten ihren Gegner auch 
auf Urchlichenm Gebiete anzugreifen; ein Nationalconcil von Tours 1510 kün⸗ 
digte Dem Papfte den Gehorfan und beſtätigte die pragmmtiiche Sanction; 
Marimilian ließ durch den freifinnigen Theologen Wimpheling harte Gravamina 
gegen. dad Papftihum auffegen und eine pragmatiſche Sanction für Deutſch⸗ 


— — — 


*) Vendit Alexander elaves, altaria, Christum, 
Emerat ille präus, vendare jure potest. 
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land entwerfen; 1511 beriefen beide Bürften durch vier von ihnen beſtochene 
Garbinäle ein Goncil nah Piſa, Das die Beichlüffe von Coſtnitz und Baiel 
erneuerte und den Papft abſetzte. Ia als 1511 Julius hart darnieder Tag, 
hatte Marimilian den tollen Gedanken, die Papftwürde mit der Kaiferfrone 
zu verbinden, und beſtach mehre Garvinäle, im alle Iulius flürbe, ihn zu 
wählen. Allein Julius Fam wieder auf, und berief 1512 ein allgemeine 
(dad fünfte) Concil in den LXateran, welches den Bann über Frankreich und 
dad von Pifa wegen eines Ueberfalls der Schweizer nach Lyon geflüchtete 
Concil ausſprach. Von diefem zog ſich, wegen des überwiegenden franzöftfchen 
Einfluffes und der Lächerlichkeit feiner Iinternehmungen an ſich auch Deutfc- 
land zurüd, und trat 1512 den Lateranconcile bei, wobei, mit einigen Aus 
nahmen, die Firchlichen Freiheiten des Landes durch ein Concordat, welches 
dem Papfte fait die alte Macht einräumte, verloren gingen. Nur Ludwig XII. 
blieb auf dem Kampfplage und ließ fogar eine Münze mit der dräuenden In 
ſchrift: Perdam Babylonis Nomen fchlagen, ja nach der ftegreichen Schlacht 
bet Ravenna rüdte er ſchon gegen Rom vor. Nach einer gegen die Schweizer 
verlorenen Schlacht im Mailändifchen war aber feine Macht in Italien ge 
brochen. Mitten in diefen Siegen ftarb Julius II. 1512. Er hatte nicht nur 
ben Kirchenftaat in feiner ganzen Ausdehnung wieder hergeftellt, ſondern auch 
noch mehre Provinzen dazu erobert. Sein perjönlicher Charafter war, bis 
auf feine von Manchen getadelte Kriegsluft, unbefcholten. Sein Nachfolger 
war nach fechönonatlicher Sedisvacanz Johannes de Medicis, unter dem Nas 
men Leo X. Da fih die Cardinäle Tange nicht einigen Eonnten, follten jle 
ihn ermählt haben, in der Hoffnung, daß er nicht lange leben würde, meil 
er- wirklich an venerifchen Gefchwüren jehr litt und ſich aus Lift noch kraͤnker 
fielte, ald er war. Er erntete die Früchte der flaatöflugen Politik feines 
Vorgaͤngers. 1513-drang Ludwig XII. zwar aufs Neue im Mailändifchen ein, 
verlor aber die Schlacht bei Novara. gegen die Schweizer, und war zu Unter- 
bandlungen geneigt. Während verfelben flarb er 1515; noch einmal verfuchte 
fein Nachfolger Franz I. das Glück der Waffen in Italien, war auch Anfangs 
glüklih, und gewann bie enticheidende Schlacht bei Marignano gegen Die 
Schweizer. Der Papft aber gewann feinen Kanzler du Brat, und ſchloß unter 
defien Vermittlung einen ſehr günftigen Frieden mit ihm, worin er ihm zwar 
in Italien einige Landftriche einräumen mußte, dagegen aber die völlige Auf 
hebung der pragmatifchen Sanction erlangte, an deren Stelle ein Goncorbat, 
abgefchloffen zu Bologna im December 1515, trat, in welchem König und 
Papft fich in die Freiheiten der gallicanijchen Kirche brüderlich theilten; tiefer 
als je Fam diefe in Die Macht des Papftes. Univerfität nnd Parlament erhoben 
zwar entichievenen Widerfpruch, der fchlaue du Prat aber jchläferte. dieſen ein, 
und 1518 fügten fich beide. Hiermit war die Bewegung, die feit Coflnig umd 
Bafel in der Kirche dem Papſtthume gedroht, glüdlich befeitigt; das Lateran⸗ 
eoncil fprach den Laien alle Macht über und gegen die Kirche ab, ſetzte bie 
unbefchränfte Oberhoheit des päpftlichen Stuhls über alle Landeskirchen feſt, 
und der Papft konnte e8 1517 mit dem flolzen Gefühle fchließen, vie Macht 
des Papfithbums nicht nur auf die alte Höhe, fondern über biefe hinaus ge 
hoben zu haben. . 

Raynald. ad hh. aa. (beſonders wichtige Excerpte aus dem handſchriftlichen 
diarium curiae Romanae bon Paris de Grässis 1504—22.) — Bembus 
hist. Venet, libr. VII. sqgg. — Thuanus histor. sui temp. Orleans 
1626. — Georgii imperatorum etc. tofiusque nalionis Germ. gra- 
vamina Fr. et Lips. 1725. — P. Pitkou histoire contenant l’ori- 
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gine de la pragmatique Sanclion eic. 1594. in traitez des droits 
et libertez de l’ögl. Gall. tom. I. Bulaeus VI. — Lettres du Roy. 
Louis XH. etc. Brüssel 1712. — Richerii hist. Conc. gener. IV, 
1, 3. — Harduini Coll. Conc. IX. — Will. Roscoe the life and ponli- 
firate of Leo X. Liverp. 1805. 


6. 135. 
Politik and politifche Stellung des Wapftihums. 


Eine neue Entwicklung der päpftlichen Politik kommt weientlich in dieſem 
Zeitraume nicht vor; im Unfange finden wit die alte Idee, fich mittelft des 
Anfchluffes an eine bedeutende weltliche Macht, welcher das Uebergewicht in 
der politischen Welt zu verfchaffen fei, als Firchlich berrichende Macht zu er⸗ 
halten; nur ift nicht mehr Deutfchland dieſe Macht, fondern Frankreich; durch 
paͤpſtliche Intrigen wächft dieſe in der That fehr bedenklich; Neapel, Ungarn 
werden Lander franzoͤſiſcher Prinzen, dem franzöftichen Haufe ift felbft die Kais 
ferfrone zugedacht. Da aber eine folche Verbindung dem Papſtthume ſelbſt 
Gefahr brachte, indem feine Unabhängigkeit darunter litt und fein Firchliches 
Anfehn in den Branfreich feindlichen Ländern ftets geführdet blieb, überbem 
ed fich auch herauäftellte, daß eine franzöftfche Weltmacht auf die Dauer eben 
jo wenig beftehen könne, als früher vie deutfche, fo Ienften die befonneneren 
Paͤpſte wieder auf die geſundere Politik ein, Frankreich durch feine Erbfeinde, 
Deutfchland, Aragonien und England, in Schach zu halten, in Europa ein 
Gleichgewicht der Mächte aufrecht zu halten, und fich felbft einen überwiegenden 
politifchen Einfluß in Italien zu fichern, ja dieſes Land zu einem Firchlichen 
Erbfinate zu machen. Die befferen Päpfte fuchen die SHerrfchaft Italiens an 
den päpftlichen Stuhl, die fchlechteren an ihr Haus zu bringen. Dazu bes 
durften fte in Italien felbft eine ergebene Macht, die, bedeutend genug, Italien 
zu unterjochen und, gegen auswärtige Seinde zu vertheibigen, doch nicht flarf 
genug mar, das Papſtthum zu unterdrüden, und nicht Weltmacht, fondern 
italienifche Macht fein folte. Dazu erfaben die Päpfte Neapel, das fle an 
ſolche Prinzen vergaben,, die ihnen Ergebenheit und Unterordnung verfprachen, 
jelten aber ihr Wort bielten. Dazu war es nötbig, die beiden Theile dieſes 
Reichs, Sicilien und Neapel, wieder zu vereinigen; dahin firebten in ver That 
die Paͤpſte; dieſes ſüditalieniſche Goncentrationdgelüfte feheiterte aber an der 
Macht und Thätigfeit der norbitalienifchen Hauptſtaaten: Florenz, Mailand, 
. Benevig, die fich auf Deutfchland und Frankreich flüßten, denen es willfommen 
war, ſtets einen feſten Buß in Italien zu haben. Die Lehre vom europäifchen 
Gleichgewichte der fünf Hauptflaaten England, Frankreich, Deutfchland, Spa» 
nien und Italien fcherte in der That Europa vor einer Unterjochung durch 
eine Weltmacht; die Garantien, die darin lagen, und bei Eroberungsplänen 
eined Landes eine natürliche Coalition ver übrigen gegen die Friedensſtörer 
beroorriefen, machten aber nach und nach das Papſtthum als politifche Macht 
mit Tirchlichen Waffen völlig überfläfftg; nur feine politifche Macht konnte der 
Papfſt noch in die Wagichale Iegen, und hiefe war nicht fehr bedeutend, aufer 
wenn es fich um italienische Verhaͤltniſſe handelte; ver Firchlichen troßten nicht 
nur Die Sedeutenderen Staaten, fondern felbft die Fleineren Fürſten Italiens 
machten fich aus dem Banne fo viel wie nichts. Für den Berluft der Welt⸗ 
macht mußten fich die Väpfte mit dem Gelingen ver Erzielung von kirchlicher 
Hausmacht, des Ende der Periode ziemlich bedeutenden Kirchenſtaats, begnügen. 
Es war, in der That an der Zeit, daß die Kirche, nachdem fie ihre Miffion 
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vollendet und ein geordnetes Staatsweſen mit ficheren Garastie in Curopa 
geſchaffen, von dem politifchen Schauplage abtrat, und ihrer Hauptpflicht, ver 
füllen, aber .nicht wieder eingreifenden Wirkſamkeit für Volksbildung und 
Seelenheil mit treuerer Liebe wieder oblag; daß vie Bäpfte Dies nicht begriffen, 
ift ihre Schuld, und darin Liegt der Grund, daß eine Reformation nothmwendig 
war, und daß file gelingen mußte. 

Die gewiffenlofe Schwelgerei und Wolluſt ver fchlechteren, die Kunſt⸗ und 
Prachtliebe der beſſeren, die politifchen Beftrebungen aller Bäpfte machten einen 
bedeutenden Aufwand nöthig, viefer vermehrte fih um das Doppelte, ald zwei 
paͤpſtliche Höfe zu erhalten maren, und jeder nur Die Hälfte der Chriftenheit 
andfaugen kounte. Daher die Maffe neuer, angemaßter Rechte, die in bieder 
Periode ſich finden, und alle darauf berechnet waren, die paäpſtlichen Kaſſen 
zu. füllen. Dabin gehören z. B. die Neferyationen oder Commender; 
d. h. daß Me Paͤpſte ſich in jedem Lande Die Beſetzung gemifler geiftlichen 
Stellen, namentlich der reicheren Pfründen, vorbehielten, die fie Daun ver 
Fauften oder an unwürdige Günſtlinge verfchenkten. Beſſere Päpſte, wie Be 





nedict XII. und Urban VI., benugten biefes Recht, um tüchtigen, um bie Wiſ⸗ 


fenſchaft und Kirche verdienten Mäunern eine forgenfreie Stellung zu gewähr 
ven, gewöhnlich aber wurbe es gemißbraucht. Urſprünglich bezog ſich Dielet 
Recht nur auf die Stellen, deren Inhaber am päpftlichen Hofe flarben (be- 
mefioie in curiâ vacantia); Johann XXI. erweiterte «8, und refervizte ſich 
die einträglichen Stellen aller Länder und jämmtliche geiſtliche Pfründen in 
Oberitalien (Extrav. I, 3, 4.). Noch weiter dehnte Glemend VI. dieſes Recht 
aus, und nach ihm Gregor XE Ein zweites Hecht if das der Annaten; 
in einzelnen Diöceſen war es ein Einfommen des Collators, Daß er von jeder 
Vacanz die Revenüen zug; da deshalb oft die Stellen Iange unbeſetzt blichen, 
verwandelte man dieſe Steuer in eine regelmäßige: der neue Inhaber ber Stel 
zahlte die Annaten, d. h. die fractus primi anni, an den Gollator. Clemens V. 
verlangte, als Collator aller geiftlichen Stellen, von allen die Annaten, zuerfi 
in England (41306. Matih. Westmonast. ad h. a.). Johann XXI. dehnie ed 
auf die ganze Kirche aus (Extrar. IH, 2, 11. 1319.). Berner nahmen bie 
Bapfle dns Hecht in Anſpruch, ſelbſt noch nicht erlenigte Stellen durch em 

akia expechaliva (expeclantia) für ven Fall desd Todes des gegenwärtigen 

habers zu vergeben; zuerfi unter Clemens VI.; derſelbe Papft behauptete, 
es fei vechtmäßtger Erbe aller Brälsten, welche nurchaus das Hecht nicht hät 
ten, ein Teflament zu machen, jus spoliorum; endlich mar eine fehr reich⸗ 
fließende Geloquelle die Beſteuerung der Geiſtlichkeit, indem fick Die Paͤpfte bad 
Hecht anmaßten, zu (oft nur vorgegebenen) Tirchlichen Zwecken von dem Clerus 
aller Länter ven Zehnten zu fordem. Diefes rohe Finanzſyſtem war eben 
fomohl eine Waffe in den Haͤnden der PBäpfte, als ihrer Gegner; denn wicht 
empfinblicher Eonnte das Papftihum getroffen werben, als durch Gelbandfuhr- 
verbote der Fürften oder Steuerverweigerung ber Geiſtlichen. In Zuſammn⸗ 
hang Damit fand das ebenfalls ziemlich rohe Mittel, die Stellen am paͤpftlichen 
Hofe und die geiftlichen Pfründen zu vermehren, um durch Verlauf von M⸗ 
unten und Zehnten mehr Geld zu erpreflen; um die Beſoldung ber neuen 
Beamten kümmerten fich vie Wäpfte nicht, Die neugefchaffenen Pfründen er 
bielten eine Ausftattung an Kiegenfchaften, und die paͤpſtlichen Hofſtellen wur 
den dadurch fett, daß alle Verhandlungen, Die durch die Hand ver Gurie gin 
gen, und beren. nicht wenige waren, namentlich viefe ungerechte, Die Dad man 
gelude Becht Durch den Ausſpruch des beflochenen paͤpſtlichen Tribunals zu er 
ſetzen fachten, zehufache Sparteln zahlen mußten. 
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Eine natürliche Folge dieſes Aukfaugungäfuftemd Eden die Beftenerten 
Biſchöfe und Brülsten drückten mieder mit Stewern auf den nietern" Gieruß 
und bDiefer aufs Volk), fawie des Umſtandes, daß die Päpfte bei dem Wechſel 
ihrer Politik nach und nad) alle Ratiounlitäten. an einen Kampf mit der Find“ 
liegen Wacht gewühnten, und des Schisma's, während veflen alle Püpfte ein⸗ 
‚ander baunten und Jeder hie von dem Andern Gebannien in Schug nahm, 
war, daß das PRapfithum immer tiefen in der allgemeinen Achtung Des Volls 
ſank; fein Heiligenkbein ging grümblidy verloren; daß. es fchwer mar, ihn zu 
zerftören, beweift die Achtuug, vie jeder nur einigermaßen befiere Bapfk genoß, 
aber nad Papſtthum bat much das Mögliche geleitet, fich ſelbſt verächtlich zu 
machen. Namewlich trugen. zu dieſer Mißachtung Die vofsihümlichen Dichten 
in Italien Sei, in welchem Kande überhaupt das Anfehn des Papſtes am tiefe 
ften. fand, und weldhes zuerſt eine volksthümliche Literatur entwickelte; ein 
Dante Alighieri, ein Petrarcha, ein Bocaccia ſprachen ſich ungeſcheut 
über Roms und Aivignous Verderbniß and. (Petrarcha epp. beſonders 10. 14. 
15. 18 al.) Die mehr gelehrten Schriften über dad Verderben der Kirche 
wirkten allerdings zunächſt nur in Den gebildeteren Kreifen, Die aber damals 
eigentlich das Volk repräfentirten; dahin gehören z. B. Nicolaus von Gi 
mangid de ruina eeelosiae (1414, Bei Hardt I, 3.); Matthäus de Era- 
coria de squaleribus Rom. Curiae (frz nach 1400, bei Walch monum. 
med. aevi fase. I1.); Iheopdorus a Miem de schismabe:; Johansnia ep. 
Chamensis [v. Chiemsee] ) onns evolesise un 1519; die Refultate dieſer, 
unter ven höher ſtehenden Ständen immer weiter um fich greifenden Unzufrie⸗ 
denheit waren Be Pratelatianen der Univerſitäten und die Orasmımina onen 
Avisamenka der einzelnen Mationen. — Der dritte Stand, der damals erfd 
begann, fich zur Bildung uud politiichen Pedeutſamkeit zu erheben, wurde na» 
meutlich von: ben volkathümlichen Previgern der Ketzer una ben häzetliicennen 
Fractionen Ber Bettelmönche gegen dad: Papftihum bearbeitet, feine Almeigung 
äußerte ftch In carriktrenden Volksbüchern und Volkalicdern, vom denen jedoch 
ner wenige auf und gelommen find, z.B. Sebaſtians Branta Namemniiff und 
Meineke der Fuchs (cf. Baplista Mantuanus [+ 1516] de korum temperam 
calamilatibus, läbr. MI, 3.). 


6. 136. 
Kirdenredt. 


Es ſtehen ſich im Wefentlichen auch in Diefer Periode dieſelben Eirchenrechts 
lichen Partheien gegenüber, wie in ber vorigen, die der Bapiften, die ber liberalen 
Canoniſten und hie der Legiflen. Die papiſtiſche Parthei entwidelte hie 
Rechte des Papftthums ungefcheut bis zu den äußerſten Gonfequenzen, weiter, 
als fle Bontfazius VIII. in Der berüchtigten Bulle Unam Sanctam aufgefteflt, welche 
die Grundlage aller dieſer Cutwicklungen bildet. Der Hauptſatz der Papiften 
ift: Die geiſtlich⸗paͤpſiliche Gewalt ſteht unendlich weit über jeder weltlichen, fo 
daß dieſe Ießtere nur ein Ausfluß ver erfieven ift; auch die weltlichen Fürſten⸗ 
thümer gehören eigentlich der Kirche, d. h. dem Vapfte, und vieler bat fle ven. 
weltlichen Bürften nur zu Zehn gegeben *), dieſe Lehne Fann er ihnen folge 


*") Die donatio Constantäni war nur eine restitulio, er Hat Ehriſto nur wieder 
gegeben, was ihm gebährt. 
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richtig wieder entziehen; desgleichen hat auch alle "geiftlich = bifchöfliche Gewalt 
ihren Quellpunft in ver von Chrifto ſelbſt geftifteten päpſtlichen; die Biichöfe 
find geiftlidhe Lehnsträger der Päpfte, der Papſt folglih Quell und Träger 
aller irdiſchen, geiſtlichen wie weltlichen Macht (utriusque potestatis apicem 
tenet). Nur er darf Concilien berufen, und erft feine Autorijation giebt ihnen 
ihre Bültigfeit; er iſt pastor ecclesiae universalis, d. h. superior universali 
ecclesia. Seine Ausfprüche in togmatifchen Fragen find bindend, weil er 
infallißel if. In eigenen Schriften ift dieſes Syſtem aufgeftellt und vertheis 
dDigt von: Auguftinus Triumphus (Auguftinermönd aus Ancona + 1328) 
Summa de potestate ecclesiae ad Joh. XXI. (Aug. Yind. 1473; Hauptaudgabe 
Romae 1582); Alvarus Pelagius (Branzisfaner, Biſchof von Silves in 
Portugal, + nach 1340) de planctu ecclesiae libr. IL. Ulmae 1474. Venet. 
1560; Petrus Paludanus (Dominicaner, Patriar von Ierufalem, + 
1342) tract. de causa immediata eccles. potest. Par. 1506; Rogerus 
Gonnovius (de Conway oder Chonoe, Branzisfaner in Orford um 1350) 
defensio religionis mendicanliam (Goldasti Monarch. S. Rom. Imp. II.); 
Johannes de Turrecremata (Torquemada, Magister Sti Palatii, Do- 
minicaner, Garbinal, T 1468) Summa de ecclesia ejusque auctoritate libr. IV. 
(Lugd. 1496. Venet. 1561 gegen das Concil von Baſel); Rodericus San- 
cius (Biſchof von Zamora) Speculum vitae humanae, Rom. 1468. Strassb. 
1507; Dominicus Venetus (Bifchof von Briren 1465) de Cardinalium 
legitima creatione (in Marc. Antonii de Dominis de republ. eccles. tom. 1.); 
Theodorus Gältins (Biichof von Feltre) pro Pio II. Papa et sede Ro- 
mana (gegen Gregor von Heimburg, bei Goldast II); Thomas de Bio 
Gajetanuß tract. de comparatione aucloritatis Papae et Concilii (um 
1511 in Rocaberti Bibl. Max. Pont. XIX.) — In diejer ausgebildeten Form, 
wie es hauptſächlich von den Bettelorden hartnädig vertheidigt ward, ging das 
Papalſyſtem in das canonifche Geſetzbuch über, das in dieſer Periode vollendet 
ward burch die unter Glemens V. gefammelten Clementinarum libr. V, und 
die unter den fpäteren Päpften zufammengeftellten Extravagantes, meift von 
Johann XXI. In diefer Auspehnung wurde e8 von den fpäteren Gloſſatoren 
(Sardinal Joh. Monachus, Guil. de Monte Lauduno, Abt von Voltiers, Zen⸗ 
zelinus de Caſſanis, Canonift in Touloufe) vertreten. Ef. Bickell über die 
Entfiehung und den heutigen Gebrauch der beiden Ertravagantenfamml. des 
Corp. Jur. Can. Marb. 1825. - 


Anm. Das Verhältniß zum Kaifertgume und ber weltlichen Gewalt ift bemnad 
folgendes: alle weltliche Gewalt fteht unter der päpfllidhen und if ihr Ausfluß: bie 
päpftlihe Jurisdiction iſt größer, als bie jedes Engels; denn bdiefe find nur über ein: 
zelne Theile der Welt, der Papft über die ganze Welt geſetzt; in Gollifionsfällen muf 
der Laie dem Papfte mehr gehordhen; der Papſt hat das Necht, ohne Weiteres (per se 
ipsum) den Kaifer zu wählen, weil der Kaiſer Diener Gottes, d. 5. des Papſtes, iſt, 
und ber Herr feinen Diener wählt; der Papſt hat das Wahlreht den Churfürften über: 
tragen, kann es folglich ihnen auch wieber nehmen; der Papft hat das Kaiſerthum von 
den Römern auf die Griechen, von dieſen auf die Germanen übertragen; er kann es 
von biefen auf ein anderes Volk übertragen.: Den im päpfllihen Auftrage von den 

Ehurfürften gewählten Raifer hat ber Papſt zu beflätigen, und der Kater bei biefer 
Gelegenheit dem Papfte Lehnstreue zu ſchwören, vor der Confirmation hat ex ſich jeder 
Amtshandlung zu enthalten. Der Papft kann den Kaiſer auch wieder abfeben unb feine 
Untergebenen vom ide der Treue losfpredhen; er muß bie Faiferlihe Wahl prüfen, und 
ohne päpftliche Autorifation fann der Kaifer Fein Gefeb erlafien; ber Papft kann erlafiene 
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Geſetze durch feinen Machtſpruch aufheben und ändern. In gleichem Verhältniſſe Reben 
alle Fürſten zum Papfte, mit den durch bie Grblichkeit nöthigen Modificationen ; er fann 
fie abs und einfegen; kann ihnen den Laienzehnten bewilligen u. f. w.; der Papſt kann 
aber Niemanden von feiner eignen Jurisdiction in weltlichen Dingen freifprechen (non 
potest aliquos eximere a se ipso in temporalibus). 


Diefed Syftem Fam in einen doppelten Kampf mit dem alten canonifchen 
und dem weltlich » feubaliftiichen Nechte, zunächft mit dem letzteren; die beiden 
Oppofitionen gehen häufig Sand in Hand und durchdringen fich gegenfeitig. 
Das weltlich-feudaliftifche Necht fand einige Hauptvertreter namentlich 
im Kampfe der Päpfte mit Ludwig dem Baiern (cf. p. 314 sqq.). Die Haupt- 
füge deſſelben find: Weltliche Gefege fünnen nur von der, Geſammtheit ver 
Bürger oder der Mehrzahl derfelben erlaffen werben, ohne Einwilligung ber 
weltlichen Gejeßgebung können römifche Decretalen zu Feiner weltlichen Strafe 
verurtbeilen; von weltlichen Geſetzen kann nur der Geſetzgeber ſelbſt oder feine 
Bevollmächtigten Diöpenftren ; die Erwählung weltlicher Gerichtsbehörden hängt 
lediglich vom weltlichen Geſetzgeber ab, namentlich wenn fie eine verpflichtende 
Gewalt (vis coactiva) ausüben; nur der Fürft hat über Perſonen und Con⸗ 
gregationen eine zwingende Neal= und Berfonalgemalt (jurisdictio tam realis 
quam personalis coactiva) kraft der Autorifation durch den weltlichen Geſetz⸗ 
geber (auctoritate legislatoris).. Die Duelle alles weltlichen Rechts aber ift 
der Kaiſer *), und deffen Einfegung keineswegs vom Papfte abhängig over von 
diefem zu beflätigen,; Kaifer Ludwig erließ im Einverſtändniſſe mit diefem Sy⸗ 
ſteme daB Edict, daß von der Wahl ver fleben Churfürften allein die Kaiſer⸗ 
würde auögehe und feiner weiteren Gonfirmation bevürfe,; die fpäteren Kaiſer 
fchrieben ſich auch von ihrer Wahl an mit dieſem Titel. Kraft dieſes gött« 
lichen Rechts Hat nun der Kaifer hinfichtlich der geiftlichen Jurisdiction folgende 
Befugniffe: in Cheiachen von den in weltlichen Geſetzen gebotenen Hinderniſſen 
zu diöpenftren (von den im göttlichen Gejeß gebotenen kann Niemand frei« 
fprechen) ; feine Einwilligung zu jeder geiftlichen Promotion zu geben und bie 
Prüfung anzuftellen, die Zahl ver Kirchen und der an ihnen Angeftellten zu 
beflimmen; die Einfünfte der Kirchengüter, wenn für die Nothdurft des Clerus, 
des Qultus und der Armen gejorgt ift, zu Staatözweifen zu -verwenden; von 
bischöflicden und geiftlichen Gerichten Appellationen anzunehmen; die Geiftlichen 
zu ihrer Amtspflicht anzuhalten ; feine Einwilligung zu dem, ohne biefelbe un» 
gültigen, Banne zu geben; das allgemeine Concil zu berufen. Dieſes allges 
meine Goneil bat wieder folgende Rechte: in ftreitigen Glaubenspunkten die 
Enticheidung zu geben, Metropolen zu errichten, Heilige zu canoniflren, den 
Gölibat und Die kirchlichen Riten anzuordnen, und von den erlaffenen Gefegen 
zu biöpenfiren. Meberhaupt find alle Biſchöfe gleicher Autorität, und zwar un« 
mittelbar von Chrifto felbft eingefegt; eine Anzahl von Bifchäfen Tann mit 
Bewilligung des Kaiferd den römifchen Biſchof ercommuniciren. Nichts Tann 
als die Seligkeit bedingendes Dogma aufgeftellt werden, was nicht in ber hei⸗ 





) Der Kaifer war nad) ben Legiften von Bott eingefeßter Weltmonarch, fo gut 
wie der Papft Monarch der Kirche; felbft päpftlide Juriſten erfannten diefe von Gott 
geordnete Weltmonarchie (monarchia universalis) an, nur machten fie diefelbe von ber 
päpftlichen Confirmatio. abhängig. Heinrich VII. fagt 1312 in einem feiner Edicte (Ex- 
travagantes libr. 1. hinter dem God. Suftin.): divina praecepta, quibus jubetur, 
quod omnis anima Romanorum principi sit subjecta. 
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ligen Schrift ausdrücklich enthalten If, oder mit Nothwendigkeit nach gejunber 
Eregeſe aus ihr Folgt; im Neuen Teftamente iſt Alles verpflichtenn, im Alten 
Keftament ift Einiged aufgehoben; zur Befolgung göttlicher Gebote Tann Ries 
mand durch weltliche Strafen (namentlich nicht durch die Todesſtrafe) anne 
halten werden. Hauptwerfe der Kegiften find: Defensor pucis, ausgearbeitet 
von den Mäthen Lubwigs ded Baiern, Marfilius de Raymundinis oder Pa 
tavinus, und Iohanned de Janduno (oder de Gandavo); Marsilii Palavini 
tract. de translatione imperii (beide bei Goldast II.); Joh. Jandunensis 
tract. de potest. eccles. (mnscr.); Lupoldi de Bebenburg (get. 1363 ald 
Biihof von Bamberg) tract. de juribus regni et Imperii ad Balduin. ar- 
chiep. Trev. (in Schardii Syntagma tractatuum de jurisd. imper. Basil. 
1566. Argent. 1609); Guil. Occam tract. de jurisd. imper. in causis ma- 
trim.; Marsilii Patavini tract. de jurisd. imp. in causis matrim. (beibe kei 
Goldast I. II.) Die Grundfäge dieſes Rechts fprachen auch die pragmatiichen 
Sanctionen und die Eaijerlichen Edicte Hinfichtlih der Raifermahl aus; vor 
züglich verfocht in Deutichland fie Öregor von Heimburg, Stadtſyndicus 
von Nürnberg, Rath Siegmunds von Oeſtreich (cf. p. 339.) und Dietherd 
von Ijenburg, Erzbiſchofs von Mainz; von beiden bei ihrer Verſöhnung mit 
dem Papſte N Gmäblich verlajfen, + 1472. Seine Hauptichriften: Admonitio 
de injustis usurpationibus Paparum Romauorum ad Imperaiorem, reges et 
principes Christianos — Appellatio — Apologia c. detractionss el blas- 
pbemias Laelii — Invectiva in Rev. Patrem Dom. Nic. de Cusa (fänmtlid 
bei Goldast H.). In Frankreich hatte dieſes Syſtem feine Hauptvertreter im 
Parlamente. - 

Dieſen beiden Spflemen, mit dem weltlich⸗feudaliſtiſchen vielfach Hand 
in Hand gehend, trat ein dritte zur Seite, das Mepräfentativs 
ſyſtem, oder dad monarhifch-arifiofratifche, auf dem Grunde des 
alten canoniſchen Rechts erwachien. Es tremnt fcharf die weltliche von ber 
firchlichen Gewalt; erftere it von Ießterer unabhängig; den Papſt erkennt «sd 
allerdings ald das Haupt der Kirche an, aber nur infofern dieſe bie ihr im 
wohnende Vülle des Geifted und der Macht auf den Papſt überträgt (bie 
Kirche mithin letzte Duelle und regulirende Macht), und unter der Bedingung, 
Daß er fie zum Heile der Kirche verwende, d. h. ein caput misisteriale der 
Kirche, und zwar als ſolches nicht major tola eoolesia, fonden wur ein 
Glied derſelben ſei. Die gefegmäßige Vertretung ber Kirche Iiegt im den all- 
gemeinen Goncilien, welche von Chriſto unmittelbar ermächtigt und wie 
die Kirche ſelbſt Fraft. göttlicher Verheißung infallibel ſind *); der Papft Dagegen 
ift ein fündiger, irrthumsfaͤhiger Menſch, von dem an das Coneil appellirt 
wesden Tann, Das Concil bat das Recht, über den Papſt zu Gericht zu fügen, 
ihn abzuſetzen und Gelege zu geben, bie für ihn, wie für Die ganze Kirche 
bindend find, und bie päpfllichen Erlaſſe zu beflätigen; ohne dieſe Beflätigung 
find fle ungültig. Der Papft bat gegen das Concil gar keine Macht, ar bes 
ruft e8 zwar, aber nicht nach Willkühr, und kann e8 gegen feinen Willen nicht 
auflöfen. Die bifchöfliche Gewalt und Iurisbiction iſt nicht ein Ausfluß der 
päpftlichen, ſondern beide haben dieſelbe Duelle, nämlich die Einfegung Chriſti. 
— Die Hauptyertreter dieſer Anftcht ſind die Eoncilien von Eoftnig und Ba 
fel; ferner: Jacobus Almainud tract. de auctoritate ecches. et Conc. ge- 


”)-Diefe von Pierre d'Ailly zu Gofnik noch gelängnete Infaliibiiität wird von 
allen Späteren beftimmt behauptet. \ 
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neraN. (gegen (nfetanus 1512 gefihrieben, nebſt mehren Fleinen Abhandlungen 
in Gerfons Werken ed. du Pim.); Gersonii de petest. ecches. sonsid. XI. 
(opp. II.) — de medis uniendi ac refermandi eockes. in conc. univ. (ib.); 
Nioolai Cusami (fpäter Bapifl) de concordia catholica Hibr. III. (Schar- 
di Syn. ». 356.) — Kleinere Tractate in dieſem Geifte von Joh. Major, 
Dr. der Surbunne, einem Schotten, Andreas de Escobar, Biſchof von Mies 
gara, Alphonſus Toftatus, Dr. zu Salamanca, + 1454; Dionyfins 
Sarthuftianus, eigentlich de Lerwis aus Myıkel, T 1471 u. A., in Hart 
Cono. Const. tom. VI. und Gersonii opp. ed. du Pin. tom. II. Die Miver⸗ 
fisät Barid und namentlich die Sorbonne in Uebereinſtimmung mit dem Par⸗ 
Inmente machte e8 fich zur Sauptaufgabe, dieſes Syſtem hauptſaͤchlich den Bettel⸗ 
mönchen negenüber zu vertreten. 

Bei Beflreitung dieſes Syſtems Tamen die Päpfte und ihre Bertheiniger 
in den fchlimmen Ball, dad Concil von Coſtnitz verwerfen zu müflen, auf 
deſſen Ausſpruch doch Die Gültigkeit der päpftlichen Succeſſion beruhte. Wiele. 
umgingen diefen ſchwierigen Punkt, andere griffen zu der Auskunft, das Concil 
von Goftnik habe ven Charakter eines öcumenifchen erſt dann erlangt, als 
nach Beſeitigung der brei falfchen Päpfte unter Martin V. die drei Obedienzen 
bereinigt getagt hätten. Dem bafler Concil ſprachen die Päpſte ohnehin ven 
Charakter eines allgemeinen völlig ab. Die weltliche Macht benutzte die von ben 
allgemeinen Eoncilien ergangenen Erlaffe und Beftimmungen ſchlau dazu, fich felbft 
der Zandeshierarchie und den Päpften gegenüber zu befeftigen; als fle aber ihren 
Vortheil dabei jah, Tieß fle die Parthei der Canoniften im Stiche und ver⸗ 
föhnte fih mit dem Papſte; das Concil von Bajel felbft trug dazu bei, das 
durch, daß es vom Papfte die Mechte nur nahm, um fe fh zuzulegen; daß 
ed fich in weltliche Händel mifdhte, das Recht des Banns mißbrauchte und ein 
neues Schisma hervorrief. Uebrigens war dieſe Meberzeugung durchaus noch 
nicht Gemeingut, ſondern wurde nur von Gelehrten vertreten, und hatte da⸗ 
ber, wie alled rein Docteinäre, das nicht im Bemwußtfein des Volkes warzelt, 
daB Schickſal, im Kampfe mit dem zwar erichütterten, aber Immer noch mäck- 
tigen Papfithume zu unterliegen. Gerfon ging fogar fo weit, in feiner Schrift 
de auferibilitate Papae ab ecclesia zu behaupten: die Kirche könne auch 
vhne Want ale eine Einheit beftehen; die Angft, daß diefe Anfiht Grund 
und Boten gewinne, bewog das Concil von Coſtnitz größtentheild, vor ber 
Adormation der Kirche zur neuen Vapfhwahl zu fchreiten,; alfo nicht nur im 
Brit: ,, ſondern ſelbſt im geiftlichen Stande Hatte diefe Anſicht noch keine Gel⸗ 

In Fraukreich und Deutſchland Hatte eine Zeit Iang, von ben Fürſten 
Vegunftigt, das Repraͤſentativſyſtem Die Uebermacht; Die Univerfität Paris zwang 
1429 den Dominicamer Job. Sarrazin, 1442 den Auguſtiner Nic Quadri⸗ 
garius, 1483 ‘den Sranziöfaner Joh. Angeli zum feierlichen Wiederruf papie 
fiſcher Kirchenrechtsſätze (du Plessy d’Argentre oell. judic. de nov. err. I, 
2, 227. 245. 805.); in Deutihland erließen die freifinnigen Canoniften, be⸗ 
forderd Wimpheling, jebr ſtrenge gravamina und avisamenta. Beide Kirchen 
aber geriethen durch bie Goncordate wieder ganz unter das päpflliche Regi⸗ 
ment, und von ihren errungenen Breiheiten blieb nur ein ſchwacher Ueberreft, 
wenngleich in beiden Ländern eine Fleine Anzahl muthvoller Vertheidiger fich 
auf feäter vorfand: fo mußte Ich. Kaltenmarkter, ein wiener Canonifl, feine 
freien Anſichten auf eine Klage der Umiverfität zu Rom vor Innocenz VII. 
wiserrufen, 1492. (Hamsiz. Germ. sacra 1, 597.) In Spanien und Bortugal 
dagegen herrſchte das papiſtiſche Syſtem vor, ſchon weil die weltlidde Macht, 
um ihre Groberungen im der neuen Melt fich yon ben Paͤpſten zuſprechen zu 
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laffen, es mit diefen hielt; bier mußten die Liberalen Ganoniften widerrufen, 
3. B. Petrus de Osma, ein Ganonift aus Paris, vor der Synode zu Com⸗ 
plutum 1479 (Barthol. Caranza Summa Concil. Duaci 1659 p. 668.). Zu 
Ende der Periode war die Parthei der Liberalen Ganoniften ’ überall zum 
Schweigen gebracht; nicht fo Die weltlich⸗ feudaliftifche Oppoſition, auf welde 
die Zürften felbft hielten, und deren Beftimmungen in den verfchiedenen Staatd- 
gefeben einen Halt gefunden hatten. Die verichievenen Länder verboten alle 
Appellation an fremde geiftliche Gerichte und namentlich nah Rom; Frank⸗ 
reich 1367 (Preuves des libertez de l’egl. gall. IX.); Sachjen 1446 (Landes 
ordnung Herzog Wilhelms IH. Rudolphi Gotha diplom. I, 138.); die gra- 
vamina der deutichen Nation rechnen die Appellationen nad) Rom ſtets zu den 
abzufchaffenden Mißbraͤuchen. Berner behielten fih die Fürſten vor, fümmtliche 
Erlafle der Päpfte, ebe fie in ihren Gebieten ‚befannt gemacht würden, zu 
prüfen (dieſes Necht hieß in Sranfreich dad Regium Pareatis, in Neapel das 
Regium Exequatur, gewöhnlich Jus Placeti Regii genannt; Preuves eto. X.). 
Johann II. von Bortugal wollte 1486 auf das Placelum verzichten, allein feine 
. Stände ließen e8 nicht zu. (Augustini Manuelis hist. Joh. II.) In den Nie 
derlanden verbot Philipp der Gute, Herzog von Burgund, 1447 die Appella 
tionen (fpätere Edicte dieſer Art von mailändiichen und fpanifchen Zürften bei 
Stockmann jus Belgarum circa bullarum pontifc. receptionem c. 2.). 


6. 137. 


Politiſche und kirchliche Stellung, fittlicher and wiſſenſchaftlicher 
Zuftaud des Clerus. 


A) Berhältnig zum Staate. Deutfchland. Don einer eigentlih 
politifchen Bedeutung, von einem durchgeführten politijchen Syſteme des Clerus 
in dem früheren Sinne ift nicht mehr die Rede. Die drei Häupter ber Kirche, 
Mainz, Trier und Cöln, Handeln ganz als weltliche Vürften, ebenfo vie übti⸗ 
gen Erzbifchöfe, von denen ein großer Theil völlig unter die Bothmaäßigkeit 
der einzelnen Zandesfürften, die ihre Gebiete immer unabhängiger vom Reiche 
gemacht hatten, gerathen war. ine ſtarke Neichöcorporation Tonnte bei dieſer 
Zeriplitterung der deutſche Clerus nicht mehr bilden; die eigentlichen Mächte 
find die Fürften, die fid) Immer enger einigende MRitterfchaft, und die durch 
Bündniffe fich gegenfeitig ſtärkenden Städte. Nur menige Reichötage haben noch 
einen fynodalen Charakter; wo die Geiſtlichkeit ald Corporation noch thätig 
erfcheint, fucht fie ein energiiches Auftreten gegen ven Papſt durch Vermitt⸗ 
lung zu verhindern, um an ihm einen Nüdhalt gegen Kaljer und Fürſten zu 
haben; ſo unter Ludwig dem Baiern auf der Synode zu Speier (vergl. dad 
Schreiben derfelben an den Papſt 1338 bei Schaten Anal. Paderborn. p. 287.) 
und auf der Synode von Augsburg unter Marimilian. Veberhaupt waren bie 
geiftlichen Bürften Deutſchlands mit den übrigen Fürſten beflifien, die kaiſer⸗ 
liche Macht möglichft zu befchränfen und einem ftändijchen Kanımergerichte bie 
höchfte Gewalt in die Hände zu jpielen. Unter Brievrichs III. Tanger Regie 
sung ziehen fich dieſe Streitigkeiten immer fort; dieſer Kaijer wußte, auf die 
Uneinigkeit jeiner Stände mit Erfolg zählen, durch fcheinbare Thatloflgkeit, 
eigentlich aber durch ſchlaues Temporifiren, die Unternehmungen derſelben mit 
Hülfe des Papftes zu vereiteln; fein feuriger Sohn Parimilian, der nad 
Thaten vürftete. und gern den alten Ruhm des beutfchen Kaiſerthums wieder 
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bergeftellt hätte, und fich deshalb mit Begierde in die Welthaͤndel mifchte, 
Batte mit feinen Ständen, an deren Spitze der Eluge, berechnende Erzbiſchof 
. Berthold von Mainz ftand, fleten Kampf. Trotz aller Mühe aber, troß der 
gehäuften Neichätage, Eonnte er den Verfall der Falferlichen Macht nicht hin⸗ 
dern, und weder eine Neichdeinheit, noch einen Landfrieden, noch eine Rechts⸗ 
ordnung zu Stande bringen. Statt den Faiferlihen Bemühungen ſich anzu- 
ſchließen, hielten e8 die Geiftlichen mit den Fürſten, und verloren bei dieſer 
Zeriplitterung am Meiften. Faſt in allen deutfchen Ländern wurde den geiſt⸗ 
lichen Gerichten ein Stüd der Gompetenz nach bem andern entzogen und den 
weltlich = fürſtlichen Gerichten übergeben, namentlih alle bürgerlichen Rechts⸗ 
bändel, auch unter Clerifern, und alle Criminaljuftiz; die goldne Bulle 1356 
(c. 11) ſetzt dies ausdrücklich fe, und faft in allen Ländern folgen die. Ein⸗ 
zelngefeßgebungen dieſem Grundſatze (in Baiern 1318, in Heflen 1347 und 
1354, in der Schweiz der fogenannte Pfaffenbrief 1376, in Sachſen Herzog 
Wilhelms II. Landesordnung 1446). Alle geiftliche Erlaſſe mußten vor ihrer 
Publicirung, wie die päpftlichen, von dem Landesfürſten geprüft und beftätigt 
werben. Um die Anhäufung von Gütern in geiftlichen Händen zu verhüten, 
wurden Anfäufe oder Vermächtniffe entweder fchlechthin unteriagt, oder we⸗ 
nigftend landesherrlicher Beftätigung unterworfen. Die Städte gingen mit 
ſolchen Verboten voran, die weltlichen Fürften folgten (Sachfen und Mecklen⸗ 
burg 1514, Burgund und Holland 1446, Geldern 1441 und 1469, Heſſen 
1491.). — Frankreich. Auch hier Hielt es der Clerus meift mit dem Papfte, 
und fuchte wenigftens zu vermitteln, die Breiheiten der Kirche werden mehr 
von dem Parlamente und der Liniverfität vertreten. Da diefe im Anfange von 
den Fürſten unterflügt wurden, fo Hatte der Clerus böjes Spiel; fpäter, als 
die fürftliche Politik fich der päpftlichen näherte, beflerte fich auch bie Stellung 
der Geiftlichkeit. Doch ift fie im Ganzen ebenfalls Dienerin des fürftlichen 
Willens. Die Eirchliche Meformparthei unter Gerfon und d'Ailly war keines⸗ 
wegs geneigt, die Geiftlichkeit zu beeinträchtigen; ihr Ziel war die Repräſen⸗ 
tation. der Kirche auf den Scumenifchen oneilien, und deshalb wollten fie 
einen flarfen Clerus; daraus ift e8 erklärlich, warum Gerfon fo eifrig ben 
Gölibat verfocht, und warum die Univerfität fich der Nechte des Clerus gegen 
die Bettelmönche jo warn annahm. Die Könige begünftigten-ven Clerus, weil ſie 
feiner in ihren Kämpfen mit dem Bapfte bedurften; die geiftliche Gerichtsbar⸗ 
feit erlangte daher in Branfreich eine große Ausdehnung. Dagegen opponirien 
die Barone und das Parlament; 1329 fand zwiſchen den Gegnern eine Unters 
Handlung vor dem Parlamente ftatt; der Schuß des Königd aber machte bie 
dort getroffenen Einfchränfungen wirfungslos; der Clerus Fonnte ed wagen, 
durch Soneilienbefchlüffe (Conc. Bituricense 1336 [Mansi XXV.], Noviomense 
1344 [Mansi XXVI.]) jeine Gerichtöbarfeit zu erweitern. Seit 1370 aber 
flegte da8 Parlament immer entfcheidender, und entzog den geiftlichen Gerichten 
viele Fälle, ſelbſt ſolche, Die Cleriker betrafen; Hohe Prälaten, Die dagegen 
bandelten und die alten Gerechtſame geltend machten, wurden wiederholt ge⸗ 
ſtraft. — Auch Portugal entzog Anfangs des 15. Jahrhunderts feinen 
Geiftlichen viele Nechte und Güter (Raynald. ad ann. 1427, no. 19.); in 
dem zerrifienen Italien Hatte ver Clerus gar feine Macht, namentlich wo 
die Ghibellinen die Oberhand Hatten (Raynald. ad ann. 1362, no. 12. ad 
ann. 1376 no. 1.). — In England übte der Clerus als Reichsſtand einen 
geſetzlich höchſt weile geordneten Einfluß aus; ba indefien hier die Grenzen 
genau gezogen waren, konnte er weder beeinträchtigt werben, noch über bie 


Schranken gehen. 
Linpner, Kirchengeſchichte. II, 23 
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Schilter de lihertate ecolesiarum Germaniae. — Preuves des libertez 
de l’egl. Gall. — Petri Bertrandi Actio de jerisdietiene ecdes. 
et polit. coram Philippe Rege habita aano 1329 (Goldast. IL). 


B) Innere DOrganifation der Diöcefanhierarhie. Das An 
ſehn der Bifchöfe wurde Hauptfächlich von Nom aus untergraben; ihr Einfluß 
mußte leiden, als Rom, namentlich während des Schisma, alle geifllichen 
Pfründen fich zu befegen vorbehielt, und mit Eremtionen fo freigebig war, 
daß die Firchliche Ordnung ganz zerrüttet ward; daher fah ſich Martin V. be: 
wogen, alle während des Schiäma ertheilten Eremtionen zurüdzunehuen (Bull 
von 1418 bei Hardt IV, p. 1535). Die die Concilien von Goftnig und Baiel 
beberrfchende Neformparthei, namentlich Gerfon, Hatte den Plan, das alte ca⸗ 
nonifche Anjehn der Vifchöfe wieder herzuftellen, weil fle zu ihrer Idee einer 
Mepräfentation der Kirche auf öcumenijchen Goncilien ein flarfe3 Bisthum 
brauchte; und drang deshalb fo entichieven auf den Cölibat. Ein Theil diefe 
Parthei aber untergrub auf der andern Seite das Anfehn des Bisthums da 
durch, daß fle die Lehre, der priefterliche Charakter fei ein Ausfluß der fir 
fchöflichen Gewalt vermittelft der Ordination, verwarfen, und behaupteten, auf 
die niederen Vriefter Hätten ihre Anıtögewalt und die damit verbundenen Rechte 
unmittelbar von Chrifto jelbft empfangen (befonderd ein Gutachten der pariſer 
Univerfität bei Gerfon opp. II, p- 250.). Obgleich nun diefe Behauptung 
fi) anfangs nur auf Frankreich, fo lange dort Die pragmatifche Sanftion galt, - 
beſchränkte, und felbft da unter den Kiberalen ihre Gegner hatte, jo drang fie 
im Verlaufe der Zeit doch bier und da dur, und gab dem Fifchäflichen An 
feben einen Stoß. Wo übrigens die Bifchöfe Gewalt hatten und wieher er 
hielten, da feufzten die niedern Kirchenbeamten unter hartem Drucke, bejonderd 
der bifchöflichen Officialen, was nicht Wenige den reformatorifhen Anftchten 
geneigt machte. Die jelbft Hart befteuerten Bifchöfe jogen hinwiederum durd 
Simonie und Auflagen die niedere Geiſtlichkeit aus. 


Epistola de miseria Curalorum, Augab. 1489. 


C) Sittliher Zuftand des Clerus. Für ihr jchwindendes kirch⸗ 
liches Anjehn juchten die Bifchöfe Troft und Erſatz entweder, indem fie fi zu 
politifchen Unterhändlern von den Fürften gebrauchen ließen, oder in unerhörer 
Pracht und Schwelgerei; die befferen in Beichügung der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften und in Titerarifcher Thätigkeit. Am meiften wird beklagt die durch 
den Cölibat bervorgerufene Unſittlichkeit des Glerug, melche von den Zeitge 
noffen, Ultramontanen wie Xiberalen, mit den fehmärzeften Farben geſchilderi 
wird. Ganz öffentlicd) lebten ſelbſt die Höchftgeftelten Geiflichen im Koncubinate, 
und ließen ihre Kinder mit Gepränge taufen; auf den großen Concilien, ſelbſt 
zu Coftnig und Bafel, zogen die Huren fohaarenweife nebft Poffenreißern, Mur 
flfanten, Köchen und anderem Geſindel, den ehrmürdigen Vätern nach; Rom 
ging mit gutem Beifpiele voran”). In Italien war Knabenfchänderei herr 


*) Merkwürdig ift, wie felbft ernfler Geflnnte dieſe Sünben entſchuldigen. Abge⸗ 
fehen von dem befannten Briefe des Aeneas Sylvius (ep. 15), den man mit Unrecht 
beu edlereu Geißern ver Zeit zuzurechnen pflegt, behauptet ſelbſt Gerſon, ein Gona: 
binarier verlege fein Keufchheilsgelübde nicht, obwol er eine fihwere Suͤnde begehe, weil 
ſich dieſes auf bie Che beziehe, und giebt bie Megel: fo. felten als möglich biefe Sünkt 
u begehen (ut paucissima faciant peccata) und dafür befto mehr Gutes zu thun! 
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hend; fchöne Knaben wurben von ihren Eltern eigens für die Beiftlichen er⸗ 
zogen, und erhielten von biefen bie niederen Kirchenämter (Oratio Pici Mi- 
randulae ad Leonem X. de reform. moribus [1517] ia fascio- rerum ex- 
petendarum et fugiendarum ed. Brown p. 419.). Die Gemeinden ſelbſt, um 
ihre Weiber und Töchter ficher zu ſtellen, machten es ihren @eifllichen zur 
Bebingung, Eoncubinen zu halten; die Briefen ließen nur unter dieſer Be⸗ 
dingung Cleriker ins Amt (Conc. Palentinum 1322. c. 7. [Mansi XXV, p. 
703.] — Nic. de Clemangis de praesulibus simoniacis; opp. ed. Lydias 
Lugd. Bat. 1613. p. 165. — Aen. Sylv. Cosmogr. II, 35. [Freher II.N. 
Synodenbeichlüffe in Unzahl finden ſich über diefen Punkt, auch Conflanz und 
Bafel arbeiteten ernfllich daran; allein das Uebel fpoltete aller Mittel, und 
wuchs ind Ungeheure. Die Synoden fjuchten demſelben durch große Geld⸗ 
ftrafen abzubelfen; diefe wurden von den Bilhöfen und Provinzialſynoden feſt⸗ 
gefegt, und verwandelten fich bald in eine beftimmte Abgabe, welche den bi⸗ 
ſchöſlichen Gaflen zu Gute kam; daher Die Bifchöfe jelbft den Concubinat be⸗ 
förderten. Das Gonell zu Paris 1429 (Acten Mansi XXVIIL.), daß von Tore 
sofa 1429 und das von Bafel fprachen fich deshalb gegen diefe Abgabe auß, 
und trugen auf Suspenfion und Abfegung der Goncubinarier an, drangen aber, . 
der großen Menge ver Schuldigen wegen, nicht durch. Garl IV. benußte ben 
Umftand, um feine Macht über den Glerus zu befefligen und auszudehnen, und 
drohte den Soncubinariern nfit Einziehung ihrer Einkünfte und Sequeftration 
durch den Staat. Natürlid) —8 ſich Innocenz IV. alsbald gegen dieſen 
bedenklichen Verſuch (Acten bei Raynald. ad ann. 1359 no. 11.). Viele Stim⸗ 
men erklärten fich für Abichaffung des Cölibats, allein die Reformparthei fürch- 
tete noch größere Abhängigkeit der verbeiratheten Glerifer yon der Staats⸗ 
gewalt und Erblichkeit der geiftlichen Stellen. Daß die Staatögewalt außer fltt« 
licher Berbefierung des Standes noch Nebenabfichten dabei hatte, iſt nicht zu 
verfennen. Die Neformationsvorfchläge der fürftlichen Iuriften, die aber nicht 
zur Ausführung Tamen, reden der Ehe der Geiftlichen und der Beichränfung 
ihres Reichthums das Wort (fo die fogenannte Neformation Friedrichs II. 
und die Sigismunds [Goldasti Constitt. imper. I, 176.], Ießtere von dem Fai- 
ferlihen Rathe Friedrich von Lapbskron); auch auf den reformateriichen Con⸗ 
cilien kam die Idee zur Sprache, drang aber, namentlich durch Gerſons Wi⸗ 
derſtand, nicht durch. — Die herrfchende Simonie, der Umftand, daß die geiſt⸗ 
lichen Steffen, beſonders die Domftellen, zur Verforgung bed aͤrmeren Adels 
faft ausfchlieglich dienten, bewirkte, daß der geiflliche Stand im Allgemeinen 
der Mohheit und Unwiſſenheit vielfach mit Hecht beſchuldigt wurde; ein großer 
Theil der Bifchöfe und Höheren geiftlichen Beamten Tieß die Geichäfte durch 
bezahlte Stellvertreter verfehen, und verzehrte feine Einkünfte an den fürfllichen 
Höfen, namentlich am päpftlichen, mofelbft ſich biefelben mit Intriguen und 
Luſtbarkeiten beichäftigten ”). 





(Opp. II. p. 917. 932.) Die Studirenden zu Paris flefiten 1376 ben Sag als dispu⸗ 
tabel (philoſophiſche Wahrheit) auf: einfache Hurerel ohne Chebruch, d. 5. die Vers 
mifhung zweier Umverehelichten, fei feine Sünde. (Goch de lib. christ. 1, 17. 18.) 

”), Gin Gegengewicht gegen dieſe fittliche Berſunkenheit bildete glücklicher Weiſe bie 
Lehre von dem Charakter und ben Prärogativen des Prieſterordens, wie fie bie Schola⸗ 
Alter feſtgeſtellt und die Laien allgemein angenonmen Hatten. Dex prieflerliähe Charalter 
zeigt ſich befonders in ber durch die Ordination dem Prieſter mitgetheilten Macht, im 
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Die ungemein reiche Literatur audführlich bei Gieseler Kgsch. Il, 3. p- 171. 
4. p. 253. — J. A. und A. Theiner, die Einführung der erzwun⸗ 
genen Ehelofigfeit bei den chriftl. Geiftlichen und ihre Kolgen. Altend. 
1828. 2 Bde. — Hauptichriften: Nic. de Clemangis de ruina ecol. 
— Alv. Pelagius de planctu ecclesiae. — Joh. Tritkemii instilutio 
vitae sacerdotalis (um 1485 in ejusd. opp.). — Laurentius Jusli- 
nianus (Patriarch v. Venevig, T 1455) de complanctu Christianae 
perfectionis (opp. Venet. 1751). — Alphonsus Tostatus c. Clericos 
concubinarios (opp. Venet. 1728). — Dionysius de Leewis (over 
a Ryckel) de vila Canonicorum — de vila' Curatorum. — Herr- 
mannus Ryd de Reen de vita et honestate Clericorum (1467- bei 
Brown fasc. r. exp. et fug. append.). — Baptisia Manluanus de 
calamitatibus temp. libr. III. — Jacob v. Juterbogk de negligentia 
praelatorum (Walch monim. med. aevi Il, 2. p. 157—202.) — Hatik. 
de Cracovia de squaloribus Curiae Romanae; Joh. de Wesalia de 
auotorilate, officio et potestale pastorum ecclesiae. (Walch II, 2, 
115 sqq.) — Einzelne. Klagen und Züge in den Schriften von Gerion, 
Niem, Huß, Wielyffe, Wimpheling, Weſel, Brandt, Geiler von Kair 
feröberg; in den Reden zu Conftanz und Baſel (bei Lenfant u. Hardt); 
ſpöttiſche Erzählungen in den Anekdotenſammlungen jener Zeit, 3. 2. 
Poggii Florentini (+ 1459) Facetiae; Henr. Bebelii (j 1516) Fa- 
cotiae und Triumphus Veneris. 


$. 138. 
Möuhstbum. 


A) Aeltere Orden. a) Begüterte Orden. Sie theilten mit dem 
Clerus den tiefen fittlichen Verfall aus denſelben Urſachen; bie einzelnen Klöfter 
tbeilten die Einkünfte unter ihre Glieder, fo daß in jebem eine beftimmte An⸗ 
zahl Pfründen entftanden, und Simonie und das Commendenunweſen aud in 
die Klöfter eindrang; foldhe Mönche hießen Proprietarii. Die Wiffenfchaften 
wurden in den Klöftern völlig vernachläfftgt; die Bibliothefen verfielen; Un 
zucht und weltliche Weſen riß ein. Die Nonnenklöfter namentlich waren vol- 
lige Borbelle,; oft lebten Mönche, und Nonnen ganz öffentlich zufammen in 
einen Gebäude; Nicolaus von Clemangis (de ruina eccles. 36) fagt: virgi- 
nem velare ſei — publice ad scortandum exponere. Aus den begüterten 
Orden ift in der Kirche wie in der Wiflenfchaft in Diefer Zeit Fein bedeutender 
Mann hervorgegangen; nur die Garthäufer . hielten an der alten Strenge fell. 

Die Synode von Goftnig machte zuerft den Verſuch einer Reformation; 
unter ihrer Aufficht verfammelte ſich ein Provinzialcapitel der deutſchen Bene 
dictiner (Arten bei Hardt I, 26, p. 1030 sqgq.) 1417; ein ähnliches hielten 


Abendmahle „ben Leib Chrifti zu machen,“ und in ber potestas clavium. In diefen beiden 
. Funktionen fann Niemand, nicht einmal ein Engel, den Prieſter erfeßen und vertrelen. 
(Thom. Aqu. S. Th. III, 22, 4. 80, 12, 2. Suppl. 17, 2,1.) In diefer Mittlerſtellung 
zwiichen Gott und ber Gemeine, als unerfegliche Organe, durch -weldhe bie göttlichen 
Seguungen ber lebten zugehen, liegt der Grund ber großen Macht, die das Briefe 
thuum noch immer über bie Gemüther ausübte. 
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1422 die englifchen Benedictiner zu Weftminfter (Mansi XXVIN, 1037 sqq.) 
und die franzöftfchen zu Paris 1429 (ib. 1102). Allein erft Bafel brachte 
etwad Nachhaltiges zu Stande. Mit Hülfe diefes Concils gelang ed dem un⸗ 
ermüdlichen Johann Bufch, die regulirten Chorherren Deutichlands zu einem 
Generalcapitel zu verfammeln, und von dem Klofter Wind Sheim aus eine 
Reformation derfelben und eine Gongregation reformirter Klöfter zu ftiften. 
Noch bedeutender wurde die Congregation der deutſchen Benebietiner vom 
Klofter Bursfeld aus, durch die Aebte Johannes von Minden und 
Johann Node; fie zählte 1506 ſchon 75 Klöfter. Der Carbinal Nicolaus 
von Eufa betrieb als päpftlicher Legat in Deutichland (1450 und 1451) die 
Klofterreformation aufs Eifrigfte. Das Concil von Coftnik verdammte auch 
die Proprietarier, die ein  Giftertienier vergebens vertheidigte (die Actenſtücke 
bet Hardt 1, 10, p. 705. III, p. 120 sqq.). Die Reformation Tonnte aber 
nur langfam und unter-großen Schwierigfeiten ind Werk geſetzt werden; die 
Reformatoren Tiefen oft Lebensgefahr; viele Klöfter mußten durch Waffengemwalt 
und die bärteflen Strafen gezwungen werben; namentli die Nonnenflö«. 
fer, deren ablige Bemohnerinnen von ihren ritterlichen Verwandten durch 
Waffen unterflüßt wurden, feßten den beharrlichften Widerftand entgegen. Außer 
den Gongregationen von Windsheim und Bursfeld entflanden nach und nad 
unter den Benebictinern die Congregatio St. Justinae in Padua, beftätigt von 
Martin V. 1407, Seit 1504 Gongregation von Montecafjino genannt; Die 
Gongregation von Ballavolid; die von GSicilien 1483, 1506 mit Montecaffino 
vereinigt; unter den Eiftertienfern die Gongregation ver Obfervanz in Spariien 
1425, von Martin von Vargas gegründet, und bie des heiligen Bernhard in 
Tosfana und der Lombardei 1497. Sie wurden aber nicht fo beveutend, als 
die beiden erften; ver größte Theil der Klöſter blieb aber immer noch uns 
reformirt. 


Belege in den p: 356 citirten Werfen, namentlich Nic. de Clemangis de 
ruina eccles. und Jac. v. Jüterbogk de negl. prael. — Joh. Buschii 
de reform. monast. libr. III. (Leibnitz scriptt.) Brunsv. II. — Chron. 
Windesemense (ed. Rosweydus Antw. 1621). — Tritkemii Chron. 
Hirsaug. II, p. 350 sqq. ‚und Chron. Spanhemiense (opp. ed. Freher). 
— Joh. Niderus de reform. status cenobitici Antw. 1611. — Joh. 
Raulini (T 1514) Oratio de reform. Cleri ad Capit. Gener. Basel 
1498. — Guido Juvenalis reform. monast. vindiciae. Par. 1503. — 
Wol/g. Aytinger Methodii, Euboici praesulis, suspiria pro refor- 
matione et querelae de corruptione ecclesiae. Basil. 1504. — Leuck- 
‚feld Antiquitates Bursfeldenses. Lips. und Wolfenb. 1713. 


b) Bettelorden. Im Allgemeinen verftelen auch dieſe der berrfchenden 
Verderbniß; Wohlleben und Unzucht fanden auch in ihren Klöftern flatt; doch 
behauptete fie in fofern einen befferen Ruf, weil fie beſonders mit Philoſophie 
und Theologie ſich befchäftigten, und in der That bedeutende Männer unter 
ihnen aufftanden. Auch bei ihnen bildeten fich zur Reformation Congrega- 
tionen, 3. B. unter den Doniinicanern die von Aragonien und die von der Lom⸗ 
bardei; der Carmeliterorven wurde durch feinen General Johannes Soreth 
feit 1455 reformirt, derfelbe aber büßte feinen Eifer durch ein zeitige DVergif- 
tung. Auf das Volk hatten fie einen ungemeinen Einfluß, jedoch nicht ſowol 
ihrer fittlichen Haltung, als ihrer von den Päpften beftätigten Privilegien und 
Betrügereien wegen. Die Branzisfaner behaupteten, ihr Stifter fei Chrifto 
jeloft in vielen Beziehungen durch göttliche Wunder gleichgeftellt (gewöhnlich 
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zählt man 40 conformitates auf); ihm fei der von Lucifer bei feiner Ber- 
ftoßung leer gelafiene Stuhl, höher ald die aller übrigen Engel, eingeräumt; 
ferner habe er von Gott die Erlaubniß erhalten, alljährlich einmal in das 
Fegfeuer hinabzufteigen, und von dort die Seelen, die von feinen Orbens- 
brüdern Abfolution erhalten, in den Himmel zu führen; heilbringend ſei «8 
namentlich, die Tracht des Ordens zu tragen, hauptfächlich in der Todesſtunde; 
der Portiunculaablaß ward auf die unverfchämtefte Weiſe herausgeftrichen und 
erweitert (cf. Barthol. Albicii [oder de Pisis] Liber conformitatem [1385] 
Mediol. 1510. — Die von der Sorbonne 1486 verbammten Säbße des Fran⸗ 
zisfanerd Joh. Mercator bei d’Argentrö I, 2, 318.). — Die Dominicaner 
ftifteten die MNofentranz» Brüderfchaften (Confraternitates de Rosario 
beatae Virginis Mariae), die erfte Iacob Sprenger in Cöln 1475; die Päpfle 
Sirtus IV. 1478, Innocenz VII. 1483, Leo X. 1520, ertheilten dieſen an 
beſtimmten Marientagen reichlichen Ablaß. Die Dominicaner aber bemächtigten 
fich fpäter mehr der Inquifltion und der Beishtflühle an den Höfen, und über 
ließen das Volk den populärerern Branzisfanern. In Erhebung ihres Ordens⸗ 
ftifterd wetteiferten ſie mit den Franziskanern (cf. Vita Cath. Sen. Bolland. 
Apr. Ill, p. 904.). — Die Garmeliter behaupteten, Fein im Garıneliterfcapulier 
Berftorbener könne verdammt werben; denn jeden Sonnabend fleige Die Jung- 
frau Maria in das Fegfeuer, und hole folche Seelen in ven Himmel. Sie 
erbichteten fogar eine Bulle Johanns XXI. zur Betätigung diefer Fabel (vie 
fogenannte Bulla Sabbathina, erwähnt um 1490) und eine zweite Beſtäti⸗ 
gungsbulle Alexanders V. von 1409; biefe wurden fpäter von ben WPäpften 
Glemens VII. 1530 und Paul V. 1613 als Acht anerkannt und aufs Neue 
beftätigt. — Da die Bettelorden die treuen Helferähelfer der päpftlichen Politik 
waren und namentlich in ihren Schriften alle Anmaßungen des Papalſyſtems 
(cf. p. 347 sqq.) vertraten, fo wurden fle auch von den Päpften auf alle Art 
gefhugt und mit Privilegien überhäuft. 

Sie geriethen in diefer Periode in die früheren Kämpfe (cf. p. 176. 287.) 
immer tiefer Leit 2); zumächft entbrannte der Kampf über die abjolute 
Armuth Chrifti und feiner Apoftel immer beftiger. Auf der einen 
Seite flanden die Dominicaner, welche im 14. Jahrhundert den Charafter 
eined Bettelordens faſt ganz aufgaben, und offen behaupteten, ihr Orden dürfe 
Beilgungen haben, Chriſtus und die Apoftel hätten auch ein Eigenthum be 
feffen; auf der andern Seite die Franziskaner, welche dies Täugneten, und zwar 
in zwei Partheien getheilt, die eine größere (fratres de communitate), welde 
zwar Eigenthum zuließen, aber nicht als Orbenseigenthum, fondern nur als 
Beflg der römifchen Kirche, deffen Verwalter fle fein; und eine zweite, Eleinere 
(Zelatores, Spirituales), welche die Armuthöregel des Heiligen Franzidkus in 
aller Strenge aufrecht erhalten wiflen wollten. Der Streit brach sehr heftig 
aus, als 1321 die Inquifltion zu Narbonne einen Begharden wegen der Be 
Hauptung, Chriftus und feine Apoftel hätien gar Nichts befeffen jure proprie- 
tatis et dominii in speciali nec etiam in communi, verdammte ; die Branziöfantt 
erflärten diefe Behauptung für orthodox und appellitten an den Papft Jo 
hann XXIL, der ſich 1322 in der Bulle Cum inter nonnullos für die Domi- 
nicaner auöfprach, und Namens der römifchen Kirche dem Eigenthume an den 
Gütern des Franziskanerordens entfagte, und ihre Lehre für Keherei erflärte 


. 


*) Der Streit zwiſchen Franziolanern und Dominicanern über die unbeflete Gm 
pfaͤngniß Mariä dauerte zwar no fort, aber ohne Bedeutung. 
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(Bulle ad- conditorem canonum 1322). Die Mehrzahl ver Ordensbrüder un⸗ 
terwarfen ſich 1329 auf einem Generalcapitel zu Paris dieſem Beſchluſſe und 
wählten einen bamit einverfiandenen General, jedoch erflärten fie, das Eigen⸗ 
thum verbleibe den Gebern, der Orben übernehme nur die Verwaltung. Nach» 
dem abes einmal der Grundſatz im Orden durchgedrungen, wurde die Regel 
immer larer, und Habſucht und Schwelgerei riß ein, Die firengen Franzis⸗ 
faner, an ihrer Spike der Ordensgeneral Michael von Gefena, wurben 
dene Wapftthum dadurch grimmig feind; und ald die Inquifition fte verfolgte, 
flüchteten fie zu Rubwig dein DBalern,. erflärten den Papſt für einen Keber 
und befämpften ihn (außer Ceſena befonders Wilhelm Octam) aufs Heftigfte. 
Sie fuchten fich In einzelnen Eeineren Conventen, namentlich in Italien, zu 
vereinigen, wurden aber durch vie Inquifltion immer wieder zeriprengt; nur 
zwei derfelben erhielten fi), die Gongregation von Bruliano, geftiftet 1334 
von Johannes de Vallibus, gefprengt 1355, erneuert von Paolucci von Fo⸗ 
ligno 1368; und die Gongregation der Clarener, geftiftiet 1302 von Angelus 
de Eingulo in der Mark Ancona. Einige mildere Ordensgenerale nahmen jle 
in Schuß, und das Concil von Gonftanz beflätigte fie förmlich als fratres 
regularis observantiae, den übrigen als fratres conventuales gleichberechtigt, 
unter einem von ihnen jelbft gewählten Vicarius ministri generalis; 20. Situng 
1415. Durch die bedeutende Wirffamfeit der beiden Vicarien Bernarbinus von 
Siena 1438 — 1444 und Joh. Capiftranus 1444— 1456, Die beſonders ala 
Bolfspreviger in ungeheurem Anſehn und dem Geruche der Heiligkeit fanden, 
erhielten fie fogar fipäter das Liebergewicht im Orden, und Xeo X. übertritg 
ihnen 1517 die Wahl des Ordensgenerals nusjchlieflih. Ein Theil der Ob- 
fervanten Tieß fich, wie fchon früher, in Verbindung mit den Sratricellen und 
Begharden ein (of. p. 287 und $. 153.). 


Die Actenftüde bei Wadding zu den betreffenden Jahren. — Michaelis 
Caesenatis und Guil. Occami opp. in Goldasti Monarch. II, p. 957 
sqq. — Extravagg. Joh. XXI. XIV, c. 2 sqaq. 


Eine zweite Hauptftreitigfeit betraf die ausgedehnten Privilegien des 
Ordens: den Lniverfitäten gegenüber dad Recht, ohne vorhergehende Prüfung 
zu lehren; den Pfarrern gegenüber, ohne deren Erlaubniß in allen Diöcefen 
die Sacramente zu fpenden, zu predigen und der GSeelforge obzuliegen. In 
eriterer Beziehung Hatten fle heftige Gegner an den Univerfitäten Paris und 
Orford; befonders feit Clemens V. ihre ausfchweifendften Anfprüche in ber 
Bulle Dudum 1311 anerkannt und beftätigt Hatte. Die Liniverfität Paris ließ 
fle nicht zum Lehrfache zu, ehe fie ein Cramen beflanden und die Statuten 
der Univerſitaͤt beſchworen Hatten, und nöthigte Einzelne zum Widerrufe. Der 
Weltgeiftlichkeit gegenüber behaupteten fie ein größeres Necht, als Ione, zur 
Verwaltung ver Predigt, des Sacraments und Der Serlforge zu haben, weil fle in 
ihrer Regel den Beruf dazu hätten, bie Guraten aber nicht aöttlicher, fondern 
weltlicher Einſezung feien; die von ihnen gefpendeten Sacranıente, namentlich 
die ihnen abgelegte Beichte, fei gültig und wirkſamer, ald die der Weltgeiſt⸗ 
lichen; einen ſehr erwünſchten Grund bot Ihnen die fittliche Geſunkenheit bes 
Clerus, die fle auch gehörig ausbeuteten. Dagegen flellten ihre Gegner, bie 
liberalen Banoniften, auf, die Curaten feien von Chrifto felbft eingefegt, und 
ihr priefterlicher Charakter dem der Bifchöfe gleich, während die Bettelmoͤnche 
einen ſolchen gar nicht aufzuweiſen Hätten; die von bieien gefpendeten Sacra⸗ 
mente entbahrten deshalb aller göttlichen Berechtigung; das Betteln fel wider 
Chriſti Gebot. Bob. de Pollaco, Dr. ver Sorbonne, vertrat dieſe Säge in 
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feinen Quodlibelis, Johann XXII. verkammte fie 1321 (Bulle Vas eloctienis); 
beftig befämpfte die Orden Richard, Erzbiichof v. Armagh, der, von ihnen verklagt, 
1556 vor Innocenz Vi. zu Avignon fih in einer Rede: defensorium Cur- 
torum, vertheidigte (Goldasti Monarch. I, 1392); er Rarb mährend de 
Streites; 1351 beſtürmten die Brälaten und fogar die Garbinäle den Papfi 
Glemens VI., die Bettelorven, oder wenigftend ihre Privilegien aufzuheben, 
wurden aber von ihm abgewiefen (Contin. Chron. Gail. de Nangis, d’Achery 
III, 112.); Alexander V. erließ zu Gunſten ver Bettelmondye 1409 eine Bulk, 
welche die Sorbonne heftig angriff, io daß fie Johann XXIH.- 1420 wieder 
zurüdnahm; die Goncilien von Goftnig und Bajel nahmen fidh der Curaten 
tüchtig an; eine Bulle Eugend IV. von 1442 machte die Univerfität Barie 
dadurch wirfungdlos, daß fie alle Bettelorden fo lange ausſchloß, bis Diele 
nachgaben. 1456 traten fle mit einer neuen Bulle Nicolaus V. hervor, mußten 
aber nochmal den energiichen Maßregeln der Univerfität weichen und 1457 
demüthig um Wiederaufnahme bitten. Sixtus IV. ernannte eine eigene Gom- 
miſſion, dieſe Streitigkeiten beizulegen, die aber Nichts ausrichtete. 1474 er⸗ 
ließ diefer Papft zwei Bullen (Mare magnum Franciscanorum et Dominica- 
norum genannt), in denen er alle Privilegien der Bettelorden beflätigte, und 
1479 fügte er neue hinzu in ver fogenannten Bulla aurea. Je mächtiger der 
Papft in Frankreich wieder wurbe, deſto mehr erlahmte der Widerfland der 
Univerfität und des Parlaments, wenn er auch nie ganz aufhörte. Die Uni⸗ 
verfität Orford Hatte im 14. und 15. Jahrhundert fortwährenden Streit mit 
den Mönchen, in welchem befonvders Wiclyffe thätig war. 


Die päpftlichen Bullen in den Bullarien. — Bulaeus hist. wniv. Par. — 
Sakın hist. et antigg. univ. Oxon. — Raynaldus zu den betreffenden 
abren. — 


Eine merkwürdige reformatoriiche Nichtung nahm die deutfche Congregation 
der Auguftinereremiten, die fi zur Zeit des baſler Concils felbftftändig 
eonftituirt Hatte: unter ihren beiden Provinzialen Andreas Proles (geſtor⸗ 
ben 1503) und defien Nachfolger Johann Staupig vertrat fle nicht nur 
die firenge Lehre ihres Ordensheiligen dem Pelagianismus der Kirche gegen: 
über, fondern nahm auch die myſtiſchen Ideen in fih auf, welche die ebleren 
deutichen Myſtiker (mie Tauler, Sufo, die deutfche Theologie u. U.) damals 
in Anregung brachten, indem fle durch ihre Lehre von der Einwohnung des 
heiligen Geiſtes und dem daraus zu fchöpfenden Verſtändniß der Schrift bie 
flarre Kirchentradition brachen. Staupig erhielt als erfler Decan der 1502 ge- 
gründeten Iiniverfität Wittenberg auf dieſe Einfluß, und bewirkte befanntlid 
Luthers Berufung, der aus diefem Orden hervorging. 


co) Ritterorden. Das merfwürbigfte Ereigniß ift unftreitig der Proceß 
und die Aufhebung des Tempelherrenordens. Diefer war den nach unbefchränfter 
Spuyerainität trachtenden Bürften, namentlid Englands, Frankreichs und Spa: 
niens, durch feine Macht und feinen Unabhängigfeitsftun fchon Tängft ein Dorn 
im Auge; die Güter deſſelben waren fo bedeutend, und die Verwaltung jo 
trefflich organifirt, daB der Orden in ver That einen mächtigen Halt des alten 
feudalen Syſtems dem monarchifchen gegenüber bildete. Dazu Fam, daß ber 
Orden von jeher der päpftlichen Politif gedient hatte, daß er durch feine Erem- 
tionen auch bei dem Clerus nicht in großer Gunſt fland, und Daß er unge: 
heure Reichthümer aufgehäuft, die den Habfüchtigen Königen ganz befonder® 
in die Augen flachen; endlich mochte auch der immer in ben Händen ber Ju 
baber fich fefter geflaltende Lehnbeſitz, da auch die kirchlichen Lehne großen 
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theils der fürftlichen Beſetzung durch die päpfllichen Anmaßungen entzogen 
waren, dad große vacant werdende Ordensgebiet den Fürſten als eine will⸗ 
fommene Beute erjcheinen Tafien. Philipp von Frankreich benußte die völlige 
Abhängigkeit Clemens V., um den‘ gefürchteten Orden zu flürzen. Der Papft 
befchted auf. feinen Befehl den Grofmeifter des Ordens, Jaques de Molay, von 
Cypern nach Branfreih, um mit ihm einen Kreuzzug zu verabreden. Er kam 
und warb jehr wohl aufgenommen. Allein plöglich Tieß ihn Philipp 1307 
mit fämmtlichen franzöftichen Orbensrittern gefangen jeßen, und ed wurbe über 
fie ein Inquifltionsproceß wegen Keperei verhängt. Die Sorbonne entfchieb 
auf Die Frage des Königs: ein meltlicher Fürſt habe eigentlich nicht Die Macht, 
ein Urtheil über Keßerei zu fällen, außer in bitchöflichem Auftrage; höchſtens 
Tönne er den Inkulpaten bei drohender Gefahr des Borzuges fefinehmen. Phi⸗ 
lipp übergab alfo den Proceß dem fchon vorher geitempelten Papfte, der nun 
auch an die übrigen Fürſten Schreiben erließ, und die Ginziehung der Templer 
und ihrer Güter anbefahl. Die Klagen beflanden in 127 Artikeln, die darauf 
hinausliefen: die Templer feien zum Muhamebanismus abgefallen; fte hätten 
ein Idol Baffomet (Mahomed), dem fie göttliche Ehre ermiefen mit allerlei 
feßeriichen Cäremonien; bei der Aufnahme in den Orden müfle Jeder Chriftum 
verläugnen, da8 Kreuz befpeien und mit Füßen treten, Gott, der heiligen 
Jungfrau, den Heiligen abfchmören. Die Sacramente feien bei ihnen ab» 
gefchafft, die Abfolution ertheilen ihr Magifter, ihre Vifltatoren und Prä⸗ 
ceptoren; in ihrer Berfammlung erfcheine ein ſchwarzer Kater, mit den fle 
allerlei Zauberei trieben; überhaupt fei die Aufnahme in den Orben geheim, 
bie Orbendfigungen geheim, was fchon Tängft den Orden verbächtig gemacht 
Habe; auch die ſchaͤndlichſte Wolluſt, namentlich unnatürliche, werde durch ihre 
Lehre erlaubt und in ihren Berfammlungen ausgeübt *). Durch die graufamften 
Torturen wurden einzelnen Nittern Geftändnifie abgepreßt, und darauf hin die 
Unterfuchung vor dem Föniglichen Beichtvater, Wilhelm von Paris, der zu⸗ 
gleih dad Amt eined Inquifltors befleivete, im October 1307 eröffnet, für 
die übrigen Länder ernannte Clemens 1308 durch Die Bulle faciens miseri- 
cordiam eigne Unterfuchungscommifflonen. Außer den durch die Wolter ers - 
preßten Geftänpniffen Fonnte nichts dem Orben Ungünſtiges erzielt werben; ein 
großer Theil geſtand jelbft unter Martern nichts ein, viele widerriefen fogleich 
darauf ihre Ausfagen, als erzmungene. Als die Acten gefchloffen waren, 
fprach der Papft auf dem Concil von Bienne 1312, in einem Privateoncil das 
Urtheil und erließ den 2. Mai 1312 die Aufhebungsbulle ad providam (Mansi 
XXV, 389); aber nicht weil der Orden überwiefen fei (nicht per modum diffini- 
tivae sententiae), fondern kraft der Linbefchränftheit ver päpfilichen Juris⸗ 
bietion (per viam provisionis seu ordinationis apostolicae). Ihre Güter 
wurben "andern Nitterorden zugejprochen, gelangten aber nur zum Theil in 
ihre Hände, der gröfte Theil fiel an bie fürftlichen Caſſen. Eine Menge 
Nitter Tieß Philipp ſchon während der Unterſuchung eigenmächtig verbrennen; 





*) Die Aehnlichkeit vieler diefer Befchuldigungen mit den den Albigenfern und Ka: 
tharern gemachten zeigt, daß in ber That vielleicht der Katharismus und in Folge befs - 
felben Antinomismus in einem Theile bes Ordens eingerifien fein mag; vielleicht hatte ſelbſt 
ein Theil deſſelben eine Mifchreligion zwifchen Chriſtenihum und Muhammebanismus, 
wie es deren damals im Driente mehre gab, angenommen. Jedenfalls aber waren biefe 
Befhuldigungen im vorliegenden Falle nur der Borwand, und konnten nicht dem ganzen 
Drden gemacht werben. 
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im März 1314 auch den Großmeifter felbft; in andern Kändern begnügte man 
fi mit Gefangennahme der Ritter und Cinziehung ihrer Güter; in Deutſch⸗ 
land gefchah ihnen gar nichts; in Spanien ſprach fie das Concil von Tarragon 
1312 von der Schuld frei und wies ihnen Entfchäbigung an (Mansi XXV.). 
Selbſt gute römiſche Hiftorifer und Juriften haben die Unſchuld des Ordens 
behauptet, 3.8. Alber. de Nofate, Ganonift um 1350, in feinem diotionarium 
juris Venet. 1601. s. v. Templo, Antoninus Wlorentinus, T 1459 (Raynald. 
ad ann. 1307 no. 12.) und Iohann von Tritheim. Die neueren Schriftfteller 
find über die Schuld des Ordens geiheilter Anftcht, verwerfen aber faſt all 
das Unregelmaͤßige der gerichtlichen Procedur (ausführlich Darüber Gieseler 
Kirchengsch. II, 3, p. 12.). 


P. Dupuy hist. de la condemnation des Templiers; Par. 1650. — Ray- 
nouard monumens hist. relatifs a la condemn. des chev. du Temple 
et & Tabolition de leur ordre. Par. 1813. — Raynald. ad ann. 
1307 sqq. — Moldenhawer Proceß gegen den Orden der Tempel- 
herren. Hamb. 1792. — Nicolai Verſuch über die Beichuldigungen, 
welche dem Tempelherrenorden gemacht werden. Berl. 1782. — p. 
Hammer Mysterium Baphometis revelatum, Bundgr. des Orients. Bo. 
6. St. 1. Wien 1818. Gegen dieſe: Herder, deutſcher Mercur 
1782 Märzbeft, auch in jeinen Werfen zur Philofophie und Geſchichte. 
Carlsruhe, Bd. 13, p. 206 sqq. — Münter in Herderd N. Mug. 
für Religionsphil., Exegefe und Kirchengeſch. Bd. 5. p. 351. 


B) Stiftung neuer Orden. Der beveutendfte ift unſtreitig ber der 
Minimi (ord. Minimorum fratram Fremitarum Fratris Francisci de Paula); 
bervorgegangen aus der firengeren Barthel der Franziskaner, geftiftet bon dem 
Franziskaner Franz von Paula 1457, betätigt von Sixtus IV. 1474. E 
breitete fich in Italien, und fpäter, ald Franz von Ludwig XI. von Frankreich 
dorthin berufen worben ıwar (cf. Ph. de Comises memoires 6, 8.), in Frank⸗ 
reich und von da in Spanien fehr aus. Seine Negel, beitätigt von Aleran- 
der VI. 1492, war ſehr ftreng, und Der Stifter verichärfte fie noch mehr in 
einer dreimaligen Reviſion (beflätigt von Alexander 1501, 1502 und Julius Il. 
1506); bauptfächlich war varin eine völlige Enthaltung von allen Bleifchipeiien 
und Allem, was aus der fleiichlichen Bermifchung entfteht (3. B. Milch, Butter, 
Eier), die fogenannte vita quadragesimalis , angeordnet. Franz flarb 1507; 
feine Ordensbrüder fuchten ihm ebenfalls mit Chrifto fo viel ale möglich zu 
vergleichen ; dieſen Streben und den vielen, ihn beigelegten, den Wundern 
Chriſti nachgebildeten, Wunderhandlungen verdankte er die Beatification durch 
Leo X. 1513, und die Ganonifation 1519. (V. Franc. Bolland. Apr. I, p. 
103 sqq., wo auch die Actenftüde.) — Berner entftanden mehr Hieronymi⸗ 
tenorden, namentlich in Spanien und Italien, 3. die ®. Kremitae St. Biero- 
nymi, geftiftet 1370 von Ferdinand VPecha und beftätigt 1373, mach ber Aw 
guftinerregel; fpäter erhielt er eine eigne Megel von den General Lupus Oli⸗ 
vetus, beftätigt von Martin V. 1424; löſte fich aber im 16. Jahrhundert in 
pen größeren Orden wieder auf, und beftand nur in Italien als Congregalio 
Monachorum Sti Hieronymi de Observantia over de Lombardia fort. (Die 
Pegel Holsten. HI, 43. IV, 1.) — In Italien entflanden die pauperos Kre- 
mitae Sti Hieronymi, geftiftet von Petrus Gambacorti oder de Bits 1977, 
und die ihnen ähnliche Congregatio Fesulana, gefliftet von Carl Montegra⸗ 
nei (t 1417). — Eine Abzweigung des Benedictinerordens war die Con- 
gregatio St. Mariae montis Oliveti, auf dem Delberge bei Siene, gefifte! 
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von Johann Tolomei, beftätigt 1319 von Johann XXH. (Raynald. ad ann. 
1320 no. 50.) — Einen eigenthümlichen, blos aus Laien beftehenden Bettels 
orden gründete Sohann Colombino in Siena unter dem Namen Sefuati, 
beftätigt von Urban V. 1367 nach der Auguftinerregel (1668 von Clemens IX. 
wieder aufgehoben). (V. Colombini Bolland. Jul. tom. VII. p. 333 sqq.) — 
In Schweden vom Klofter Wadſtena aus fliftete die heilige Birgitta (f 1373) 
einen Orben nach ihrem Namen, auch Ordo Sti Salvatoris genannt, beftätigt 
1370 von Urban V. Jedes Klofter ſollte 60 Schweitern, 13 Priefter, 4 Dias 
eonen und 8 Laienbrüber enthalten, nach der Zahl der 72 Schüler und 13 
Jünger (mit Einfchluß Pauli). (Die Regel Holster. III, 100 sqq. — V. St. 
Birgittae. Bolland. ad 23. Juli. — Revelationes St. Birg. ed. Turrecremata 
1492. Romae et Colon. 1628. Monach. 1680 und öfter evirt.) 


Anmerk. Auch einzelne leuchtende Beifpiele fireng ascetifchen Kebens finden ſich; 
berühmt wurde namentlich die Heilige bes Dominicanerordens, Katharina von 
Siena, eine glühende Schwärnerin, welche ihren Leib unerhörten Selbflpeinigungen 
unterwarf, ſich darin geflel, die eutfeßlichhen und widerlichſten Kranfen zu pflegen, und 
bie Ascefe fo weit trieb, daß fle in der letzten Zeit ihres Lebens nur vom Abendmahle 
lebte. Geboren 1347, geftorben 1380, canonifitt 1461, vielfach von den höchſten Perfos 
nen, felbf den Paͤpſten, um Rath gefragt, auch in die politifhen Händel eingreifend; fie 
war eine Stigmatifitte. (Raymund v. Capua V. Cath. Sen. Bolland. Apr. ‘III, 853. 
— Opp. Cath. Sen. ed. Gigli. Sen. 1707.) — In der Schweiz warb durch muflerhafte 
Strenge, fowie durch feine edle Vaterlandsliebe der Sremit Nicolaus von ber Flüe 
berühmt ; ebenfalls fchwärmerifcher Myflifer, ber nur vom Abendmahl gelebt haben foll; 
er widmete fi mit Aufopferung der Seelforge ber armen Hirten auf den Alpen, griff 
aber durch beredtes Wort auch in die öffentlichen Fehden friedefliftend ein. (Widmer 
das Böttlihe in irdiſcher Entwicklung nachzewieſen im Leben Nicolaus von der Flüe. 
Luzern 1819; Görres Gott in der Geſchichte, Heft 1. München 1813.) 


C) Mönchsartige, freiere Gemeinſchaften. Sie unterfchieden fi 
von dem eigentlichen Klofterleben dadurch, daß fie zwar nach einer Regel in 
Armuth, Keufchheit und Gehorſam Iebten, aber‘ oöne Zwang, ohne Votum 
Stabilitatis, zwar meift, aber nicht gerade nothmwendig, in gemeinfamer Woh⸗ 
nung, Koft und Lebensart. Hierher gehören zuerft die Begharden und 
Beguinen (ef. p. 288). Obgleich der größere Theil fich mit den Katha- 
zern und Pratricellen in ketzeriſche Gemeinfchaft eingelafien hatte, und deshalb 
die ganze Verbindung yon der Inquifltion verfolgt ward, auch auf den Concil 
von Dienne 1311 verdammt worden war, fo erhielten doch einzelne ihrer 
Käufer ſich frei von Ketzerei, und wendeten fich wiederholt um Duldung nach 
Nom, namentlich die Schwefterhäufer. Johann XXIE. nahm zunächft die weib⸗ 
lichen Beguinen gegen die Inquifltion in Schuß, 1318; unter der Bedingung 
der Mechtgläubigfeit wiederholten dieſe Anerfennung und behnten fie auf bie 
männlichen aus Gregor VI. 1374 und 77, Bonifaz IX. 1394 und 95, Sites 
tus IV. 1472, und Julius II. 1506. Weil fte fi) des Iugendunterrichts, der 
Kranken und Armen thätig annahmen, wurden fle von Fürſten und fläbtifchen 
Obrigkeiten begünftigt und es entflanden viele Schwefter« und Brüberbäufer, 
namentlich in den nörblichen Ländern; jedes derſelben fand unter einem. Ma- 
gister oder einer Magistra, welche Die Zucht übte; und einem Deconomen, bei 
den weiblichen Beguinen Martha genannt; auch beftanb unter den einzelnen 
Hänfern eine Art Congregation. Ihnen ganz ähnlich waren die Lollharden 
(von Iollen, fingen, namentlich Todtengefänge); fie entitanden nach 1300 bei 
Gelegenheit einer Seuche zu Antwerpen zur Pflege der Kranken und Begräbniß 
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im März 1314 auch ben Großmeifter jelbft; in andern Ländern begnuügte man 
ſich mit. Sefangennahme der Ritter und Einziehung ihrer Güter; in Deutſch⸗ 
land geichah ihnen gar nichts; in Spanien fprach fie das Concil von Tarragon 
1312 von der Schuld frei und wies ihnen Entichäbigung an (Mansi XXV.). 
Selbſt gute römische Hiſtoriker und Juriſten häben die Unſchuld des Ordens 
behauptet, 3.8. Alber. de Mofate, Ganonift um 1350, in feinem dictionariem 
juris Venet. 1601. s. v. Templo, Antoninus Blorentinus, T 1459 (Raynald. 
ad ann. 1307 no. 12.) und Iohann von Tritheim. Die neueren Schriftfteller 
find über Die Schuld des Ordens geiheilter Anſicht, vermwerfen aber faſt alk 
das Unregelmäßige der gerichtlichen Procedur (ausführlich darüber Gieseler 
Kirchengsch. II, 3, p. 12.). 


P. Dupuy hist. de la condemnation des Templiers; Par. 1650. — Ray- 
nouard monumens hist. relatifs ä la condemn. des chev. du Temple 
et à l’abolition de leur ordre. Par. 1813. — Raynald. ad am. 
1307 s40. — Moldenhawer Proceß gegen den Orden der Tempel: 
herren. Hamb. 1792. — Nicolai Verſuch über die Befchuldigungen, 
welche dem Tempelberrenorven gemacht werden. Berl. 1782. — t. 
Hammer Mysterium Baphomelis revelatum, Fundgr. des Drients. ®. 
6. St. 1. Wien 1818. Gegen tiefe: Herder, Deutfcher Mercur 
1782 Märzbeft, auch in feinen Werfen zur Philofophie und Gefchichte. 
Garlöruße, Bd. 13, p. 206 sqqg. — Münter in Hervers N. Mag. 
für Religionsphit., Eregefe und Kirchengefch. Br. 5. p. 351. 


B) Stiftung neuer Orden. Der bebeutendfle ift unftreitig der der 
Minimi (ord. Minimorum fratram Eremitarum Fratris Francisci de Paula); 
Bervorgegangen aus der firengeren Parthei der Franziskaner, geftiftet von dem 
Franziskaner Branz von Pauls 1457, beftätigt von Sirtus IV. 1474. Er 
breitete fich in Italien, und fpäter, als Stanz von Ludwig XI. von Frankreich 
dorthin berufen worden war (cf. Ph. de Comines memoires 6, 8.), in Frank 
reich und von da in Spanien fehr aus. Seine Negel, betätigt von Aleran- 
der VI. 1492, war fehr fireng, und der Stifter verjchärfte fie noch mehr in 
einer vreimaligen Reviſton (beftätigt von Alexander 1501, 1502 und Julius II. 
1506); bauptfächlich war darin eine völlige Enthaltung von allen Fleiſchſpeiſen 
und Allem, was aus der fleijchlichen Bermifchung entſteht (z.B. Milch, Butter, 
Eier), die fogenannte vita quadragesimalis , angeordnet. Franz flarb 1507; 
feine Ordensbrüder juchten im ebenfalls mit Chrifto fo viel als möglid zu 
vergleichen ; tiefen Streben und den vielen, ihm beigelegten, ven Wundern 
Chriſti nachgebilveten, Wunderbandlungen verdankte er die Beatiflcation durch 
Leo X. 1513, und die Ganonifation 1519. (V. Franc. Bolland. Apr. 1, p. 
103 sqq., wo auch die Actenftüde.) — Berner entſtanden mehr Hieronymi⸗ 
tenorden, namentlich in Spanien und Italien, 3. die B. Eremitae St. Hiero- 
aymi, geftiftet 1370 von Ferdinand Pecha und beflätigt 1373, nach ber Au 
guftinerregel; fpäter erhielt er eine eigne Regel von dem General Lupus Oli» 
vetus, beftätigt von Martin V. 1424; Töfte fich aber im 16. Jahrhundert in 
ben größeren Orden wieder auf, und befand nur in Italien ald Congregalio 
Monacherum Sti Hieronymi de Observantia oder de Lombardia fort. (Die 
Regel Holsten. III, 43. IV, 1.) — In Italien entflanden bie pauperes Kre- 
mitae Sti Hieronymi, geftiftet von Petrus Gambacorti oder de Piſis 1377, 
und bie ihnen ähnliche Congregatio Fesulana, geftiftet von Carl Montegra⸗ 
nei (} 1417). — Eine Abzweigung des Benedictinerordens war bie Con- 
gregatio St. Mariae montis Oliveti, auf dem Delberge bei Siena, geſtiftet 
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von Johann Tolomei, beftätigt 1319 von Johann XXI. (Raynald. ad ann. 
1320 no. 50.) — Einen eigentbümlichen, blos aus’ Laien beſtehenden Bettels 
orden gründete Sohann Colombino in Siena unter dem Namen Jeſuati, 
beftätigt von Urban V. 1367 nach der Auguſtinerregel (1668 von Clemens IX. 
wieber aufgehoben). (V. Colombini Bolland. Jul. tom. VII. p. 333 sqq.) — 
In Schweden vom Klofter Wadſtena aus ftiftete die heilige Birgitta (F 1373) 
einen Orden nach ihrem Namen, auch Ordo Sti Salvatoris genannt, beftätigt 
1370 von Urban V. Jedes Klofter jollte 60 Schweftern, 13 Briefter, 4 Dias 
eonen und 8 Laienbrüder enthalten, nach ver Zahl der 72 Schüler und 13 
Jünger (mit Einfchluß Pauli). (Die Regel Holsten. IH, 100 sqq. — V. St. 
Birgittae. Bolland. ad 23. Juli. — Revelationes St. Birg. ed. Turrecremata 
1492. Romae et Colon. 1628. Monach. 1680 und öfter ebirt.) 


Anmerf. Auch einzelne leuchtende Beifpiele fireng ascetifchen Lebens finden ſich; 
berühmt wurde namentlich die Heilige des Dominicanerordens, Catharina von 
Siena, eine glühende Schwärmerin, welche ihren Leib unerhörten Selbflpeinigungen 
unterwarf, fih darin geftel, die eutfeglichfien und wiberlichften Kranfen zu pflegen, und 
bie Ascefe fo weit trieb, daß fie in der. letzten Zeit ihres Lebens nur vom Abendmahle 
lebte. Geboren 1347, geftorben 1380, canonifirt 1461, vielfach von den höchften Perfos 
nen, felbft den Päpften, um Rath gefragt, auch in die politifchen Händel eingreifend; fie 
war eine Stigmatiſirte. (Raymund v. Capua V. Cath. Sen. Bolland. Apr. III, 853. 
— Opp. Cath. Sen. ed. Gigli. Sen. 1707.) — In der Schweiz ward durch muflerhafte 
Strenge, fowie durch feine edle Baterlandsliehbe der Sremit Nicolaus von ber Fläe 
berühmt; ebenfalls fchwärmerifcher Myflifer, der nur von Abendmahl gelebt haben foll; 
er widmete fi mit Aufopferung der Eeelforge der armen Hirten auf den Alpen, griff 
aber durch beredtes Wort auch in die öffentlichen Fehden friedeftiftend ein. (Widmer 
das Göttliche in irdiſcher Entwicklung nachgewieſen im Leben Nicolaus von der Flüe. 
Luzern 1819; Görres Gott in der Gefchichte, Heft 1. München 1813.) 


EC) Möonchsartige, freiere Gemeinſchaften. Sie unterihhieden fich 
von dem eigentlichen Klofterleben dadurch, daß fie zwar nach einer Megel in 
Armuth, Keufchheit und Gehorſam lebten, aber ohne Zwang, ohne Votum 
Stabilitatis, zwar meift, aber nicht gerade nothmendig, in gemeinfamer Woh⸗ 
nung, Koft und Lebensart. Hierher gehören zuerft die Begharden und 
Beguinen (ef. p. 288.). Obgleich der größere Theil ſich mit den Katha⸗ 
tern und Fratricellen in Eeberifche Gemeinfchaft eingelafien hatte, und deshalb 
die ganze Verbindung von der Inquifition verfolgt ward, auch auf dem Concil 
von Vienne 1311 verbammt worden war, fo erhielten doch einzelne ihrer 
Säufer fich frei von Keberei, und mendeten fich wiederholt um Duldung nach 
Rom, namentlich die Schwefterhäufer. Iohann XXI. nahm zunächft die weib⸗ 
lichen Beguinen gegen die Inquifltion in Schug, 1318; unter ber Bedingung 
der Mechtgläubigfeit wiederholten dieſe Anerfennung und debnten fie auf bie 
männlihen aus Gregor VI. 1374 und 77, Bonifaz IX. 1394 und 95, Six⸗ 
tus IV. 1472, und Julius II. 1506. Weil fle fi) des Iugendunterrichts, der 
Kranken und Armen thätig annahmen, wurben fle von Fürften und fläbtifchen 
Obrigkelten begünftigt und es entftanden viele Schweſter⸗ und Brüberhäufer, 
namentlich in den nördlichen Ländern; jedes berfelben ftand unter einem. Ma- 
gister oder einer Magisira, welche die Zucht übte; und einem Deconomen, bei 
den weiblichen Beguinen Martha genannt; auch beſtand unter den einzelnen 
Sänfern eine Art Gongregation. Ihnen ganz ähnlich waren die Lollharden 
(von lollen, fingen, namentlich Todtengefänge); fie entſtanden nach 1300 bei 
Gelegenheit einer Seuche zu Antwerpen zur Pflege der Kranken und Begräbniß 
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der Todten, auch Alexiani oder fratres Cellitae genannt. Auch fle verfielen 
zum Theil in Keßerei (cf. 6. 153.). (Die Acten bei Mosheim do Beguinis et 
Beguinabus. Extravag. III, 9.) j 

Weit bedeutender war die Gongregation der Brüder vom gemein: 
famen Xeben (fratres vitae communis). Ihr Stifter Gerhard Groot 
(Geert Groete, Gerardus Magnus), geboren 1340, aus einer vornehmen 
und reichen Bamilie zu Deventer, fludirte zu Paris, war aber weniger ein 
gelehrter, als ein praftifch tüchtiger und energifcher Charakter. Gr trat Ans 
fangs, nachdem er mehre einträgliche Pfründen aufgegeben, als feuriger und 
erfolgreicher Bußprediger mit Erlaubniß des Bifchofs in der Diöcefe Utrecht 
auf. Da er aber die weltlich gefinnte Geiftlichkeit nicht fchonte, entzog ihm 
der Bifchof diefe Erlaubniß und er gehorchte. Durch Rupsbrod (cf. $ 147.) 
angeregt, widmete er fich mehr einem aBcetifch-befchaulichen Leben; er fammelte 
einen Kreis eifriger Jünglinge um ſich, mit denen er biblifche und theologiſche 
Studien trieb, und gute Bücher, namentlich vie heilige Schrift, abſchrieb; 
außerden widmeten fie ſich dem Jugendunterrichte, entwerer an ſchon beſte⸗ 
henden Schulen oder durch) Gründung neuer in ihren Bruberhäufern. Das 
Berdiente ward in eine gemeinfame Caſſe gefteuert, und der Neberjchuß Tam 
den Armen zu Gute; namentlich gaben fie talentvollen Jünglingen Mittel 
zum Stubiren an die Hand. Bald entflanden bergleichen Bruderhäuſer mit 
Schulen in allen bedeutenden Häufern der Niederlande, ja auch in Deutſch⸗ 
land; der Mittelpunkt war dad von Gerhard felbft geftiftete und geleitete zu 
Deventer. Auch gründete Gerhard Schweiterhäufer, deren Einrichtung ganz 
den Beguinen nachgebilvet war, und die unter einem Mutterhaufe in Utrecht 
ftanden. Gerhard ftarb 1384. Sein Schüler und Nachfolger Florentius 
Radewins, geboren 1350, dehnte, nach einem ſchon von Gerhard gehegten 
Plane, die Stiftung weiter aus; er trat in Verbindung mit ben refornirten 
Chorherren von Windsheim (cf. p. 357.) und errichtete nun mehre Klöfter 
für Geiftliche in ähnlicher Art, unter welchen das auf dem St. Ugnetenberge 
bei Zwoll das berühmtefte ward. In einem folchen Haufe waren mehre Prie 
fier, welche ſich beſonders mit der Seelforge abgaben, ferner eine Anzahl Cle 
rifer, welche fi) auf den Prieſterſtand vorbereiteten, und ſich mit Predigen 
und Bücherabſchreiben befchäftigten, endlich eine Anzahl Laienbrüder, welde 
fich mit Handwerken und Verfertigung, namentlich gotteßdienftlicher, Geräth« 
ichaften ernährten. An der Spite jedes Hauſes fland ein Rector, an der Spike 
der ganzen Genoſſenſchaft der Reetor zu Deventer, der eine jährliche Zuſammen⸗ 
funft der übrigen anordnete. Die Verfaflung mar patriarchalifch; der flerbende 
Nector ernannte gemeiniglich feinen Nachfolger felbf. Der Zweck war: unter 
einander ſich zu einem praftifch » religiöfen Leben durch gemeinfchaftliches Stu 
dium, erbauliche Anfprachen, und nanentlich durch gegenfeitiged Sündenbekennt⸗ 
niß zu ftärfen; nach außen auf das Volk durch Vertheilung ascetiſcher popu⸗ 
lärer Schriften, durch Predigt in Der Landesſprache, und durch fromme, er⸗ 
bauliche Zufammenfünfte (Collationes, Collatien, daher der Verein auch fra- 
ires collationarii hieß) *), und namentlich durch Iugendunterricht zu wirken. 
Als Jugendlehrer hatten fie großen Ruf und Zulauf; vie befuchteften ihrer 
Schulen waren die zu Deventer und Herzogenbuſch, die zumeilen über 1200 
Schüler zählten. "Sie bemühten fich beſonders, das fcholaftiiche Küchenlatein 


°) Andere Namen find: fratres bonae voluntatis, clerici d&voti, fratres Hiero- 
nymiani oder Gregoriani, je nachdem fie nach ber Regel des heiligen Hieronymus ober 
Gregor lebten. 
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‚durch ein aud dem ‚Studium der Claſſiker gejchöpftes zu verdrängen, und find, 
obwol die Häupter der Geſellſchäft nicht beſondere Lateiner waren, doch Die 
Schöpfer einer reineren Latinität geworden. Als Prediger in der Landesſprache 
zeichnete fih Gerhard Zerbolt oder von Zütphen aus, der für das 
Bibellefen in der Landesſprache eiferte, und namentlich das Bücherabfchreiben 
emſig betrieb; als Berfaffer ascetiſcher Wolksjchriften war Thomas Hamer- 
ten (Malleolus, von jeiner Vaterſtadt gemöhnlih Thomas von Kempis 
genannt) berühmt; von ihm ſtammt das nad) der heiligen Schrift am weiteften 
verbreitete Buch de imitatione Christi ber. Er war 1380 geboren, erhielt 
feine Bildung zu Deventer, und verlebte fein ganzes langes Leben im Agne- 
tenflofter bei Zwoll, in dem er Subprior war; dort farb er 1471. (Opp. ed. 
Sommalius. Antw. 1607, daſelbſt auch Jod. Badii Ascensii (+ 1533) Vita 
Thomae a Kempis.) 


Sp orthodor auch die Brüberjchaft war”), und fo wenig fie weder die- 
Scholaftif noch nie Ascefe der Kirche anfocht, fo regte doch das richtige 
Gefühl, daß in ihr reformatorifche Elemente thätig waren, den Haß, nament- 
lid) der Bettelmönche, gegen fie auf. Hauptſächlich warfen fle ihnen vor: ihre 
Gemeinſchaft fei ein Unding, weil fie, obwol Elöfterlicher Art, doch Elöfterliche 
Zucht und Megel verichmähe, eine gefährliche Neuerung. Cin Auguftiner, 
Bartholomäus, erregte ſchon zu Groots Lebzeiten in einzelnen Städten eine 
Berfolgung gegen fle; noch bedeutender war der Angriff des Dominicaners 
Mathäus Grabow, ver in einem dicken Werke fie anfocht und beim Bilchofe 
von Utrecht verklagte. Der Bifchof wies ihn ab, und da Grabom an den 
Papft appellirte, wendete fich der Biichof an das coftniger Goncil. Hier trat 
bie ganze Meformparthei, an ihrer Spige Petrus ab Alliaco und Iohann Ger: 
jon, für ſie fo energifch auf, daß das Reſultat eine völlige Verdammung Gra⸗ 
bow's war, der. widerrufen mußte; dad Goncil erkannte fie feierlich an, Mar⸗ 
tin V. (fpäter Eugen IV. 1437 und Girtus IV. 1474) beftätigten die Ge⸗ 
nofjenfchaft und ertheilten ihr mehre Mechte, namentlich das, jene Eirchliche 
Meihe, auch die Prieftermeihe, ohne Hinderniß zu empfangen. — Wach und 
nach riß aber auch unter ihnen Lauheit ein; obwol die Reformatoren (nas 
mentlich Luther und Melanchthon) ihnen Fräaftig das Wort redeten, machte 
doc) die Neformation felbft fle nach und nad) überflüffig, da ſte ihre Haupt⸗ 
zwede auf eine viel vollfonmeriere Art ins Werk fepte: deutſches WBibellefen, 
deutfche Predigten und Jugenbunterricht; die Erfindung der Buchdruderkunft, 
deren fie fich übrigens fogleich bemächtigten, machte das Bücherabfchreiben un« 
nöthig. Ein Theil derſelben fchloß fich der reformatorifchen Bewegung an; 
ein anderer Theil vereinigte ſich mit den verichiedenen reformirten Moͤnchs⸗ 
orden, namentlich den Tertiariern des Franziskanerordens. Ihre Blüthe faͤllt 
zwiſchen 1420 — 1450; ihre Häufer erhoben ſich in den bedeutendſten Städten 
der Niederlande und Deutſchlands. Im 16. Jahrhundert führten fie nur noch 
ein erlöfchendes Xeben, im 17 Jahrhundert gehen die legten Anſtalten ein. 


Sauptquellen: die Xebendbefchreibungen berühmter Brüder von Thomas bon 
Kempis, namentlich des Gerhard Groot, des Florentius und des Ger⸗ 
bard Zerbolt. Im Leben Gerhard Groots auch die Negel des Vereins 
c. 18. — Buschii Chron. Windesemense ; — Thomae a Kempis Chron. 
Montis St. Agnetis. — Hardt. Gono. Const. Ill, p. 112 sqq. — 


— — — — —— — — 


) Gerhard Groot ſelbſt war ein eifriger Beſtreiter der Häreſie und der Prieſterehe. 
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Delprat Verhandeling over de erschap van G. Groste. Uir. 
1530, deuntſch von Bohnife. Leirz. 1840. — Ullmann Berisıme 
toren vor der Meformation. Hamb. 1842. 2.35. p. 62 syg. Til sag 


Abſchnitt III. 
Cultus und Disciplin. 


$. 139. 
Bildung des Volks. 


Im Allgemeinen gilt das in der frühern Periode Bemerkte auch von dieſer 
(cf. p. 178). Rohheit, Unwiſſenheit, Verjunfenheit ind Materielle und Einn- 
liche im Leben wie im Glauben, Unfittlichfeit, waren die bervorftechenven Zuge 
des Volfscharafters auch in diefer Zeit. Die Wolluft, ſich entzündend an dem 
Beifpiele des Durch den Gölibat und Goncubinat verderbten Clerus und Röndd- 
thums, erreichte im diefer Zeit den höchſten Grad, namentlich) die unnatürlice, 
die Päderafſtle. Die Folge davon war die gegen 1500 ausbrechende eutfeß 
liche Zuftfeuche, welche, vom Orient in den Occident verfchleppt, bier fick furchtbar 
ausbreitete*). Die große Maffe ver Beiftlichen und Bettelmönche war nidt 
im Stande, eine religtöfe Begeifterung im Volke zu werden; die meiften Pfarrer 
fonnten gar nicht predigen; andere fuchten die Zuhörer durch Hetligenlegenden, 
ja oft durch ſpaßhafte, fchlüpfrige Erzählungen zu fefleln; noch andere Framten 
in ihren Vorträgen fdholaftifche Gelehrſamkeit aus; fo der Priefter Meffrath 
im Meißniſchen 1443 — 76 (Hortulus reginae, Norimb. 1487. Monach. 1615), 
der Dominicaner Leonardus de Utino zu Bologna (+ 1470. Sermones 
de Sanctis. Ulinae 1466; quadragesimale de legibus, Lugd. 1494) und der 
etwas praftlichere, aber dabei fehr fteife Gabriel Biel (Sermones de tem- 
pore, ed. Steinbach Tub. 1500. Sermones de festivitatibus gloriosae virg. 
Mariae 1499.). Am meiften wirkten noch die Prediger, welche, ohne jebod 
ein tieferes evangelifches Leben und Verftändniß anzuregen, die Laſter der Zeit 
durch augenfälligen, oft fehr derben und Humoriftijchen, fa Parrifirenden Spott 
geißelten; fo in Deutjchland der berühmte SR. Geiler v. Kaifersberg, 
Prediger in Straßburg, + 1510 (befonverd bekannt wurden feine Predigten 
über Brants Narrenſchlff, Straßb. 1511, und feine Emeis [d. h. Ameife] 
1517), in Itallen der Dominlcaner Gabriel Barletta, ein fehr berühmter 
Volksprediger, den oft die großen Stäbte als Feſtprediger verfchrieben, und 
von dem dad Sprüchwort ging: qui nescit barlettare, nescit praedicare 
(Sermones quadragesimales, Bresciae 1497, serm. de sanctis, ib. 1498); 


— — — — — — = 


®) Aus den Oriente gelangte fie zuerft nach Neapel, vun bier nach Frankreich (da 
ber dort Mal de Naples genannt), von da nad Deutſchland (wo man fie deshalb bie 
ftanzöffche Krankheit, den Franzoſen nannte). ch. G. Hensler Gefch. ber Luſtſenche, 
die Ende des 16. Jahrhunderts in Curopa ansbrach. Altona 1783. 
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in Frankreich die beiden Franziskaner Olivier Maillard (f 1502, Ser- 
mones Argent. 1506) und Michael Menot zu Paris, ftarb vor 1519 (Serm. 
Paris 1519. Ch. Engelhardt M. Menot, ein Beitrag zur Geichichte der 
Homiletik. Erl. 1823.). 

Allein erfreulich iſt in dieſer Zeit der Aufſchwung des dritten Standes 
in den größeren, namentlich den Meichöftänten. Hier entwidelte fich ein ge⸗ 
diegenes, Träftiges, gebildete® Bürgerthum; Künfte und Wifjenfchaften blühten, 
Gewerbfleiß und Handel begünfligten diefelben. Um die geiftigere und fittlichere 
Bildung des Bürgerftandes erwarben ſich die Brüder des gemeinfamen Lebens 
unſterbliche Verdienſte; in einigen Städten Hollands, wo fle Schulen hatten, 
ſprachen felbft die Handwerker und Brauen ein zierliched Latein. Auch bie 
unermüdete Thätigfeit der Teeriich« Fathariftiichen, waldenſiſchen und Huffiti« 
fihen Emifläre, die dad Land durchzogen und überall Vereine zum Leſen ber 
Bibel in der Landeöfprache bildeten, trug viel dazu bei*); bier wirkten jene 
erbaulichen Traetate der deutfchen Myſtiker, beſonders des Thomas von Kempis, 
ungeheuer. Obgleich dieſe Anregungen nur auf Fleinere bürgerliche Kreife fich 
beichräntten, jo wurde doch der Kern bed Volkes dadurch gebildet und zur 
Neformation reif. Die kirchliche Hierarchie fträubte fich zwar gewaltig gegen 
diefe Anfänge einer Nationalliteratur; Erzbiſchof Berthold von Wainz erließ 
1486 ein Verbot gegen den Drud heutjcher Bibeln, und ſelbſt Joh. Gerfon 
will von einer religiöfen Literatur in der Landesſprache nicht? wiſſen (opp. I, 
p. 105), allein fte brach ſich nichtöpeftoweniger Bahn. Die Wirkungen der» 
felben zeigen fich auffällig darin, daß Die Dichtfunft durch die Meifterfänger 
unter der Bürgerfchaft eine Stätte fand, und aus den Schlöffern der Ritter 
in die Werkftuben des Handwerkers herabftieg. Die Buchdruckerkunſt förderte 
Diefe erwachende Volksliteratur mächtig, als fliegende Blätter gingen die Ge⸗ 
fünge der Volksdichter, die oft zugleich bittere und witzige Angriffe auf das 
herrſchende Verderben der Kirche enthielten, hinaus in die Menge, und fanden 
willige Ohren und Herzen. Auch unter den höhern Ständen, namentlich der 
Reichsritterſchaft, fanden ſich einzelne begabte Geifter, wie ein Ulrich von 
Hıftten, welche in der Landesſprache zu Dem Bolfe redeten. So zeigen fich 
bei aller Troftloflgkeit und Verderbniß edlere Keime, welche beweiien, daß vie 
Zeit einer neuen Entwidlung entgegenreifte, und felbft unter dem Volke war 
die Erwartung einer folchen allgemein erfehnt und ermartet. 


6. 140. 
Cultus. Chriftlide Kuuft. 


A) Gottesdienſthiche Gebräuche und Zeiten. Am meiften be⸗ 
ſchäftigt fich die Zeit mit DVerberrlihung der Jungfrau Maria, Die Franzis⸗ 


*) Bibeluberſetzungen erfchienen damals in mehren Ländern; in Denifchland eine 
hochdentſche, Mainz 1462, dann vor ber Reformation in 14 Auflagen; eine nieberſäch⸗ 
ſiſche zuerſi in Göln 1470 (dann no zweimal. Ch. Banzer literariſche Nachricht von 
Den ältehen deutſchen Bibeln. Nürub. 1777), in Italien eine von dem Benedictiner Mic. 
Malermi in Venedig 1471 — 1477, in Branfreich eine von Bujars des Mouline 
(Sanonicus zu Wire) 1291 — 1294, gebrudt auf Befehl Carls VIII. um 1490 (cf. da 
Pin prolegomenes sur la Bible.). 
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kaner verfochten aufs Cifrigfte die Lehre von der unbefledten Empfängniß der 
jelben gegen die Dominicaner, die nur zugaben, daß die Gnade in ihr die 
Erbfünde, in der fie empfangen, ‚vollig verzehrt habe; Die heilige Catharina 
von Siena empfing Offenbarungen dagegen, die Heilige Birgitta dafür. Das 
festum immaculatae conceptionis führte der Erzbifchof von Ganterburk 1328 
für England ein; 1343 Bilchof Balduin von Paderborn zuerft in Deutichland, 
1380 die Mniverfität Paris in Frankreich. Defto heftiger beftritten die Do: 
ninicaner die Lehre, und appellirten 1387 an den Papſt. Diefer entſchied 
1389 gegen fie, und fie mußten widerrufen. Die Iiniverfität Paris machte 
die Annahme dieſer Lehre zur Bedingung der academifchen Lehrfähigkeit, 
1497, ihr folgten die übrigen Univerfitäten, das bafler Concil ſprach 


fich für die Lehre aus (Sessio 36), der Sranzisfaner Bernarbinus de Buflid 


verfaßte ein officium immaculatae conceptionis gloriosae V.M., das Strtus IV., 
ſelbſt Franziskaner, beftätigte. Die Dominicaner mußten veiderrufen, und vier 
derfelben, die gegen die Lehre Wundererfcheinungen zu Bern erbichteten, wurden 
1509 nach entdedter Betrügerei verbrannt (de qualuor haeresiarchis ord. Prae- 
dic. in civitate Bernensi combustis a Ch. 1509 in Hottinger. Hist. eccl. 
N. T. V, p. 334.). Damit war der Sieg der Branzidfaner entichieden, und 
das Feſt wurde in der ganzen chriftlichen Welt 'gefelert. (Cf. Calixti B. V. M. 
immaculatae conceptionis hist. Helmst. 1696. Acten bei Bulaeus IV. V.) Im 
15. Jahrhundert entfland die Sage, die Engel hätten das Haus der Maria 
durch Die Luft aus dem Heiligen Lande nach Xoretto, in die Nähe von Reca⸗ 
nati, getragen (Bapt. Mantuanus redemtoris mundi matris ecolesiae Laure- 
tanae hist. Opp. Antw. 1576. IV, 216.). Die Doninicaner förberten den 
Cultus der Maria durch ihre Roſenkranzbrüderſchaften; das Gebet Ave Maria 
warb als ein beſonders Träftiges Ubendgebet von den Päpften Galirt II. und 
Sirtus IV. mit Ablaß begabt, und die Zeit dazu durch Glockenläuten befannt 
gemacht. ALS neue Marienfefttage kamen auf dad Weit der Opferung Mariä 
(festam praesentationis), den 21. November, eingeführt durch eine Bulle Gre 
gors XI. 1372 (in der griechifchen Kirche ſchon feit 1150, die Legende bei 
Niceph. Call. 2, 3.), und das Zeft der Heimfuchung Mariä (festum visite- 
tionis), den 2. Juli, im Orient und bei den Branziäfanern fchon im 13. Jahr 
hundert, feit Urban IV. 1389 in der ganzen Kirche gefeiert. — Die Päpfte 
canoniftrten eine Menge neuer Heiligen (ihre Namen bei Schröckh XXXIN. 
p. 417 sqq., die berühmteften darunter die heilige Catharina von Siena, die 
Heilige Birgitta und der heilige Bonaventura) ; nach Reliquien war ein wahres 
Jagen. 1350 erlangte Carl IV. die Lanze, mit der Chrifti Seite durchſtochen 
worden war, und die Nägel von jeinem Kreuze, zu Ehren derſelben ordnete 
Innocenz VI. 1354 ein eignes Feſt auf den Freitag nach Duafimodogeniti an. 
— Außerdem wurde das früher fehon hier und da gefeierte Feſt der Dreieinig- 
keit von Iohannes XXIT. un 1330 zum Kirchenfefte erhoben. Seit die Synode 
von Coſtnitz die Xehre von der communio sub una Firchlich feftgefegt, fuchte 
man fte durch häufige Wunder blutender Hoftien zu beftätigen. Am meiften 
Aufjehn erregte die blutende Hoflie zu Wilsnack in ver Priegnig, die eine 
Unzahl Wallfahrer anlodte. Iohann Huß fchrieb gegen das Wunder, und eine 
Synode von Magveburg 1412 erkannte es nach genauer Unterfuchung als Bes 
‚trug; nichtödefloweniger ertheilten die Päpfte Eugen IV. 1446 und Nicolaus V. 
1447 den Wallfahrern dorthin Ablaß; da aber die Wunder fich zu gewaltig 
mebrten, verbot der päpftliche Legat Nic. von Cuſa 1451 alle blutigen Ho⸗ 
ftien (Matth. Ludeci historia, von der Erfindung, Wunderwerfen und Zer- 
flörung des vermeinten heiligen Bluts zu Wilßnagk, Wittend, 1586). Das 








J 
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Uebermaß der Heiltgenlegenden rief endlich die Kritil hervor; erleuchtetere Geiſter 
fingen an, an einzelnen verjelben zu zweifeln, am fedfien war unftreitig ber 
fritifche Angriff, den Nicolaus von Cufa und Laurentius Vallq auf die Urs 
funde der donalio Constantini machten. Die Zeit aber war im Ganzen zu 
unkritiſch; das Volk blieb in feiner Leichtgläubigfeit befangen. Auch die Ne⸗ 
formparthei, namentlich Gerſon und d'Ailly, erklärten ſich, jedoch nicht aus 
fritifchen, fondern aus praftifchen Gründen, gegen die Häufung der Reliquien 
und der Feſttage, weil letztere namentlich das Volk moralifch ververbten, indem 
fie e8 zu Müßiggang, Schwelgerei und andern Laftern verführten. 

B) Kirchliche Kunſt. a) Baukunſt. Der germanifche oder fogenannte 
gothiſche Styl, der fich ſchon in der frühern Periode gebilvet, ſchuf in biejer 
jeine fchönften Werke in Brankreich (Katheprale von Rouen, Alby u. ſ. w.), 
den Niederlanden (Dom von Antwerpen, St. Gudula in Brüffel), England 
(Weftminfter, Dort, Briſtol, Canterbury, Ely u. f. w.), Deutichland (Dom 
zu Sreiburg im Breisgau, Straßburg, Naumburg, Erfurt, Regensburg, St. 
Stephan in Wien, Prag, Brandenburg, Schloß zu Marienburg), Stafien (Dom 
von Siena, Florenz, Mailand), Spanien (Dom zu Burgos, Barcellona, Se⸗ 
gobia, Sevilla, Toledo). Im 15. Iahrhunderte wendete fich die Architektur 
in Italien wieder mehr den claſſiſch⸗ römiſchen Formen zu, es beginnt der ſo⸗ 
genannte moderne Styl; zueft in der toskaniſchen Schule, ald deren 
Gründer Bilippo Brunellefhi (1375 — 1444) angefehen wird; neben 
ihr blüht Die venetianifhe Schule durch die Künftlerfamilie der Lom⸗ 
bardi; durch. größeren Ernft und größere Strenge bob Donato Lazzari 
Bramante (1444 — 1514) die neue Architektur auf den Gipfel; aus feiner 
Schule gingen Rafael Santi und Michael Angelo Buonarotti hervor. b) 
Seulptur. Sie erhielt einen neuen Aufihwung namentlich durch das Studium 
der Antike im 14. Jahrhundert, durch die Gründer der todfanifchen Schule, 
Jacopo della Fonte (F um 1424), Xorenzo Ghiberti (1378 — 
1455), und deren Schüler Luca della Robbia, T nah 1480. c) Mar 
lerei. In Deutfchland, Branfreich und den Niederlanden blühte die Miniatur- 
malerei und die Glasmalerei. Im 14. Jahrhunderte mar die Malerfchule 
von Prag unter dem kunſtliebenden Carl IV. 1346—1378 berühmt (Meifter 
Wurmfer von Straßburg, Kunze, Theodorich von Prag); ihr trat etwas fpäter 
die eölner Schule würdig an die Seite (Meifter Wilhelm un 1380, Meifter 
Stephan). In Italien gründete Giotto (1276 — 1336, auch ald Bildhauer 
auögezeichnet) die florentinifche Malerſchule; feine berühmteften Schüler find 
Zaddeo Gaddi (get um 1300), Andrea di Cione ober Orcagna 
(1329—1389) und Buffalmaco; diefe Schule fuchte, von den überlieferten 
Formen mit Breiheit abgehend, mehr Leben und Handlung in die Geſtalten 
zu bringen, die Malerei mehr dramatifch zu geftalten. Neben ihr blühte die 
Schule zu Siena, welche, an dem Meberlieferten treuer feſthaltend, daſſelbe mit 
großer Innigkeit und Wärme durchdrang, und das Irdiſche im Himmliſchen, 
die Form im Ausdruck verkflärend, das Erftere im Letzteren faft ganz aufgehen 
ließ; fle wurde gegründet dur Simone Di Martino oder Memmi 1276 
— 1344; ihr bedeutendſter Mepräfentant iſt der keuſche finnige Giovanni 
Angelico da Fieſole (1387—1455), eine in der Kunft noch nie wieder 
erreichte Größe; ihm ähnlich it Gentile da Fabriano (FT um 1450) in 
der Mark Ancona. — Auch für die Malerei brach, befonderd durch das Stu⸗ 
dium der Antike und der Perſpective, forwie durch freiere Nachahmung des Les 
bens, eine neue Periode an; als ihren eigentlichen Begründer kann man Ma- 
ſolino da Panicale und deſſen größeren Schüler Maſaccio (140% — 


Lindner, Kirchengeſchichte. U. 24 


% 
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1443) anfehen, mit ihnen und nach ihnen zeichnete ſich ans Filippo Lippi 
(1412—1469), Sandro Bottleeli (1437— 1515), Benozzo Gozzoli um 1450, 
Domenico Ghtrlandajo (1451— 1495), Luea Signorelli (1440— 1521); man 
pflegt dieſe Künftler unter dem Namen ber toſskaniſchen Schule zu ir 
greifen. Neben ihr wirkte in Padua Franzeseo Squarcione 134— 
1474, und fein großer Schüler Andrea Mantegna; in Benebig bie Künfs 
lerfamilien der Bivarint, Bellini, und nach 1500 Vittore Sarpaccie, 
Einen mehr der altſteneſiſchen Schule ähnlichen Charakter, doch mit freierem 
Eingehen in die Neuzeit, trägt Die umbriſche Schule, Die ihren Sig In 
Perugia hatte und ihren Glanzpunft In Bietro Vanucci, gewöhnlih Pe⸗ 
rugino genannt (1446 — 1527), erreichte, dem großen Lehrer bes größeren 
Schülers Rafael Santi; neben -Ihm glänzten Bernardino Di Betto, genannt 
tl Pinturtechio und Francesco Raibolini ober Francia (1456— 
1517). Es ift dieſe Zeit Die Blüthezeit der kirchlichen Malerei; je mehr dieſelbe 
fih verneltfichte, und ſtatt dad Irdiſche Im Himmlifchen zu verflären, das Himm⸗ 
Itiche ind Irdiſche herabzog, deſto mehr entfrembete fle ſich ver Kirche. — 
d) Mufſfik. Ginige neue Erſindungen technijcher Art förberten dieſelbe; jo 
finden’ ſich dreiftimmige Gefänge von Adam de Ta Hale (1250 — 1280); Mur 
chettus und de Muris ermeiterten nnd verbreiteten Die Kenntniſſe des Dit 
cants und der Menfur (13001380), und Franzesco Landino (1350-1410) 
Iteferte mebrftimmige Gefänge nach diefen neuen Megeln. Einen neuen Auf 
ſchwung nahm die Kunſt durch Die Niederländer, Düfan (1390 — 1450), der 
nebft Binchois Die Negeln des Contrapunkts auöblidete, gründete Die erfte je 
genannte niederlaͤndiſche Schule; Ockenheim (1450— 1480), der angebliche 
Erfinder der Fuge und ded Sanond, die zweite, indem er bie Einfachheit der 
feüheren Zeit verlaffenn, einen fehr Fünftlih ausgebildeten und zum Theil ver 


‚bildeten Contrapunkt aufbrachte, er und Landino Fönnen als Me Verderber 


des muſikaliſchen Gefchmades angefehen werden; die Kirchenmuſtk wurde ver 
weltlicht und verjihnörkelt, ja man fcheute ſich nicht, den heifigen Melodien 
weltliche, zum Theil Indcive Texte unterzulegen. Der größte Somponift biefer 
ſchon verberbten Schule war Jodquin des Préz (Ioffien Deſprez, Jodocus 
Pratenit3) (1480 — 1520), Kapellmeifter KEudwigs XI und Franz I. von 
Stanfreih und Marimilians I. von Deutſchland; zu feiner Zeit beherrſchee bie 
niederlaͤndiſche Schule die ganze gebildete Welt, nur der Deutiche, Adam 
von Sulda, um 1490, konnte mit ihr wetteifern. Um dieſe Zeit erfand 
Ottavio Petrucci von Boflembrone ven Notendruck mit gegoffenen Xettern. — 
In Italien führte man zuerft geiftlide Schaufpiele mit Muſik (d. h. GhHorälen, 
drama per musica) auf; 1264 wurbe in Mom die Gompagnia del Gonfalone 
errichtet, eine Geſellſchaft, die alljaͤhrlich am Charfreitage die Bafiten im dirſer 
Art darftellen mußte, Eugen IV. ließ feit 1440 dergleichen auf öffentfichem 
Markte aufführen). — Das Orgelfptel wurde durch die Erfindung des Pe 
dals verbeffert, welche Bernhard der Deutſche im 15. Jahrhundert zu Venedig 
einführte. In Rom lebte 1460 — 98 der berühntefte Orgeffpieler des Mittel» 


‚alters, Antonio dagl’Organi, zu dem die Schüler aus aller Welt zu 


fammenftrömten. Der berühmtefte Orgelbauer war der deutſche Heinrich 
Cranz um 1500. Enve diefer Periode war die kirchliche Muſik fo gefunken 
und verweltlicht, daß das Concil von Trient ernfllih daran dachte, fie ganz 


®) Aus diefen Dramen entwickelte fich das weltliche Singfpiel. Das erſte, Orfes, 
ließ Angelo Politiano 1475 in Florenz barfellen. 
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aus den Kirchen zu verbannen. Da rettete Des Vater der neun Muf, Par 
leſtrina, indem er auf Befehl der Väter drei Meſſen ſchrieb, die allgemein 
entzückten und im alten, ernten Style geichrieben waren, bietelbe, 


$. 141. 
Disciplim . 


A) Ablaß. Die fchon in der yorigen Periode entwidelte Lehre (cf. p. 
183) erbielt in dieſer die kirchliche Sanktion durch die Bulle Clemens VI. 
Unigenitus (1343. Extrav. V, 9, 2.). In vieler Saflung wurde der Ablaß 
jelbft von den reformatoriſchen Goncilien anerkannt, jo von dem zu Goftnig, 
obgleih mit Einichränfung des Misbrauchs (Hardt I, 12, 751.), und von 
Bafel, das felbft viele Abläffe ertheilte. Eine Streitfrage war, ob der päpft- 
liche Ablaß fich auch auf das Begfeuer erfitede; Alexander Hales hatte es bes 
hauptet, Gerfon und Andere Täugneten e8 (Gerson. sermo II. pro defunctis); 
Sirtus flellte die Lehre fo fehl, daß derſelbe allerdings aud per modum suf- 
Iragii dorthin wirke, 1477, und von da an find in den päpfllichen Ablaß⸗ 
bullen gewöhnlich auch indulgentiae pro defunclis ausgejchriebeu, namentlich 
wenn ed galt, viel Geld zuſammenzubringen. Trog ber mildernden Vormel 
ber modum suffragii doch fo, als ob eine foldhe päpflliche Indulgenz ihre 

irfung auf die Seelen der Verſtorbenen nicht verfehlen könne (3.8. in einer 
Ablaßbulle Julius II. 1505 [Raynald. ad h. a. 5.) decernimus, animas in 
sanctorum angelorum consortio eic. perpetuo collocandas)”*). — Die Ges 
legenheiten, Ablaß zu erhalten, fleigerten fich im 15. Jahrhunderte unglaubs 
lich; vorab das große Subiläum in Rom; Glemend VI. feßte es 1343 
auf das je 50. Jahr fe, Urban VI. 1389 auf das je 33., Paul II. 1470 auf das 
je 25. (Ublaßjahre: 1350, 1390, 1400, 1425, 1450, 1475 u. f. w.) Wer 
binnen diejed Jahres nah Nom wallfahrtete, und die dortigen Kirchen nach 
gewifien Negeln befuchte, erhielt indulgentia plenaria, damit nicht zufrieden, 
ließ Bonifazius IX. den Ablaß 1390 in aller Welt unter der Bedingung feilbieten, 
daß der Betreffende die Summe zahlte, die tin eine Meife nach Rom gefoftet 
Haben würde. Spätere Ablaßhaͤndler ſetzten die Waare im Preife noch herab. 

Eine zweite Gelegenheit boten die Kreugpredigten, welde die in vie 
mannichfachflen Fehden verwidelten Päpfte nicht felten, auch gegen chriſtliche 
Fürfien, anflellen Tiefen; auch fle gewährten indulgentia plenaria.. Gewöhn⸗ 
lichen Ablaß Tonnte man bei unzähligen Anläffen auf eine leichte Art fich er⸗ 
werben; dergleichen wurde auögelögrieben zur Erbauung von Kirchen, Brüden u. 
ſ. w.; mit ihm waren nicht nur alle Wallfahrtsorte (befonvers Loretto, Mom, 
Einfleveln, Compoſtella, Zrier, Aachen wm, a.) auögeftattet, fondern auch ein⸗ 
zelne Kirchen, ja Altäre, Feſttage, Gebete (beſonders dad Ave Marla), Moͤnchs⸗ 
orden, ja fogar einzelne Perſonen (3. B. ver König von Frankreich und bie 
Dogen von Venedig, für die, die mit ihnen eine Meſſe bören würben u. f. w.) 
begabt. Was einer an Ablaß über Die Lebenszeit errang, fiel an ben Schaß 





) Die Frage, warum die Paͤpſte bei diefer Plenipotenz nicht alle Seelen auf ein: 
mal aus dem Fegfeuer erlöften, beantwortete bie bienftfertige Scholaftif dahin, daß fie, 
die gättliche Gerechtigkeit nachahmend, mit Allen ihre Schuld erließen; bie Austheilung 
licchlicher Gnaden nıkfle disorete et cum moderamine geſchehen. 

24° 
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der Kirche zurüd. Mit dem Ablaß hingen andere Gnadenvenwilligungen zu⸗ 
fammen, namentlich die Eremtionen einzelner Perfonen, Kirchen, Gemeinden, 
von einem zu verhängenden Banne oder Interdicte; und die jogenannten But: 
terbriefe, d. 5. die Erfaubniß, an Befltagen Wilchipeifen zu effen. Na⸗ 
mentlich die Könige von Frankreich waren mit foldyen päpftlidhen GEremtionen 
und Gnaden überhäuft (ihre Aufzählung bei d’Achery III, 723.). Selbſt ſehr 
unfittlicye Conceſſionen finden fi, 3. B. die Erlaubniß, daß ver König von 
Frankreich fih von einen geleifteten Eide willkührlich von feinem Beichtvater ent 
binden laffen könne; daß, wer einen Theil unredyt erworbenen Gutes an die 
Kirche zahle, den andern ohne Gewiſſensbiſſe behalten dürfe; dag man fid 
auh für Fünftig erft zu vollziehende Sünden Ablaß kaufen Tonne u. ſ. w. 
Dazu kam noch, daß die Ablaßprediger häufig nicht nur falſche ypäpftlice 
Bullen fchmiedeten, fondern auch über ihre Commiſſton weit hinaudgingen, und 
auf das Schamlofefte wucherten. Endlich Fam es dahin, daß jede Sünde ihren 
beftimmten Geldſatz hatte, durch deſſen Einzahlung fie vergeben wurden, fo 
daß das Ganze auf ein förmliches Nechnungswefen binauslief. — Daher Tan 
es denn, daß nicht nur die reformatorifchen Geifter ſich Dagegen erFlärten, wer 
nigftens, bei aller Anerkennung ver Rechtmäßigkeit des Ablaſſes und der päpfte 
lichen Plenipotenz, gegen die fchreiendften Mißbräuche (fo 3. B. die Sorbonue 
(d Argentre I, 2, 305. 307.], die Volksprediger Menot [cf. p. 367.], Huf, 

acob von Jüterbogk, Iohann von Weſel [cf. Ullmann, Reformatoren vor 
der Reform. I, p. 259 sqq.), und viele andere [aufgezeichnet bei Wolf lect. 
memorab. und Flacius catalog. test. ver.]); fondern auch vie Staatögewalt 
fuchte die legteren zu beichränfen, indem fie zuweilen die Ablaßprediger gar 
nicht ins Land Tieß, zumellen das gefammelte Geld mit Beichlag belegte, und 
wenigſtens darauf fah, daß es nicht unterfchlagen oder zu andern, als den an 
gegebenen Zweden benubt wurde, und in BZmeifelsfällen kirchliche Anftalten 
damit begabte, und ſtets in den gravaminibus auf Abftelung des Uebels drang. 
Nichtspeftomeniger fcharrte Rom durch dieſen fcheußlichen Handel ungeheure 
Summen zufammen; daß die Sittlichkelt des Volks und die Wirkfamkeit wahr 
haft chriſtlicher Prediger darunter litt, kann man leicht denken. 


B) Bann. Den indulgenüis plenariis ging eine excommunicatio uni- 
versalis parallel; alljährlich am Gründonnerdtage nämlich bannten die Püpke 
in einem feierlichen Acte alle Gegner der Kirche gemeinfchaftlich mittelft eines 
fhauerlihen Fluches, unter entfeglichen Gärimonien. Früher war es Gitte, 
große Verbrecher an diefem Tage, an welchen die Aufnahme der Pönitenten 
zu geſchehen pflegte, feierlich von der Abfolution auszunehmen; um 1300 ge 
ftaltete fi daraus jene allgemeine Sluchcärimonie; die erfte, befannte Formel 
ift die im Jahre 1411 von Gregor XII. verfaßte (Raynald. ad h.a..1.); nad 
. und nach bilvete fich daraus die flehende Bormel, vie unter dem Namen bulls 
in Coena Domini befannt ift (cf. Prosperi Card. Lambertini de festis 1. 
c. 196. — Le Bret pragm. Gefch. der Bulle i. c. d. Frankf. und Leip. 
1769 sqq.); ein ausgebildetes Formular, wie e8 ſich im Weſentlichen bis jetzt 
erhalten hat von Leo X, 1515 (Harlzheim Conc. Germ. VI, 144.). Eine 
neue Erweiterung erfuhr die Anwendung des Bannes dadurch, daß man ihn 
ſelbſt gegen Thiere ſchleuderte, 3. B. gegen Heufchredlen und‘ andere verheerende 
Infecten (cf. Baler. Anshelm berner Chron. I, 206.). Daß dieſes päpftliche 
Juſtizſchreckmittel dadurch beinahe alles Anfehen verlor, Teuchtet ein. 


C) Inquifition (of. p. 283). Herenproceffe. Sobald bie Päpfe 
nad der moralifchen Nieverlage, die ſie währenn des Schisma und durch die 
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reformatorifchen Goncilien erlitten, ſich erholt, beſtand eine ihrer angelegent- 
lichften Sorgen darin, die Inquifttion wieder zu verſchärfen; beſonders gelang 
ihnen dies in Branfreih und Spanien. In letzterem Lande gab tie große 
Menge balbbekehrter Mauren und Juden, die heimlich ihren alten Glauben 
anhingen, ihr Gelegenheit genug zu blutigen Autobafes; die Nothwendigkeit, 
die Mauren zu unterbrürfen und die Juden zum Bortheil der oft leeren fürft- 
Tichen Caſſen zu plündern*), war bie Urfache, daß die fpanifchen Fürſten mehr 
als andere dieſer fürchterlichen Inftitution willig in die Hände arbeiteten, und 
ihr eine Macht einräumten, die weder fie noch die Päpfte fpäter zügeln konn⸗ 
ten. Auch die Väpfte zogen daraus ihren Vortheil, indem fle Eremtionen von 
der Macht der Inquifltion theuer verkauften; dieſe aber war fo mädıtig, daß 
fie folche nicht vefpectirte und endlich Alerander VI. zwang, diefen einträglichen 
Handel ganz aufzugeben. Ihren eigentlichen Höhepunkt erreichte die Inquifttion in 
Spanien feit 1480. Ferdinand und Iſabella (kraft des vom Papfte Sixtus 
ihnen eingeräumten Rechts) ernannten zwei Inquifltoren, und um das Wert 
mit größerer Energie und Planmäßigfeit zu betreiben, 1483 den berüchtigten 
Thomas de Torquemada zum Generalinquifltoer. Diejer richtete die Sache 
förmlich ein; in allen Hauptftädten feßte er Inquifltoren ein und umgab dieſe 
mit einer bewaffneten Macht (familiares Sti Officii). Zwar wiberftrebten bie 
Bifchöfe, deren Jurisdiction verfünmert ward, die bürgerlichen Gewalten, be⸗ 
fonders die Cortes (in Aragonien 1484, 1510, in ganz Spanien 1518) durch 
Proteftationen, und dad Volk erregte blutige Unruhen und ermorbete feine 
Peiniger (in Saragofja 1485); allein das Blutgericht fiegte, und lieferte binnen 
kurzer Zeit Hunderttaufende auf die Scheiterhaufen. Ihr befonders jchreiben 
Diele, gewiß nicht mit Unrecht, den tiefen fittlichen Verfall des fpanifchen Vol⸗ 
kes, das früher fo evel und muthig war, zu. 


Lud. a Paramo de orig. et progr. officii Stae Inquisitionis. Madr. 1598. 
Lilorente hist. critique de l’inqu. d’Espagne. Par. 1817. 18. (dafelöft 
auch die Actenftüde.) | 


In. Deutfihland, wo ein alter Widermille gegen die Keßergerichte herrfchte, 
wurden diefelben unter einer andern Korm, der der Herenproceffe, einges 
ſchmuggelt. 1484 erließ Innocenz VII. eine Bulle (summis desiderantes 
affectibus, Decrett. VII, V, 12, 4) an die Deutichen, worin er ihnen ans 
kündigt, daß fie von Hexen bedroht feien, bie in großer Menge in ihrem 
Lande ſich fänden, und ihnen allerhand Schaden am Leben und Beilge zufügten. 
Das abergläubige Volk ließ fich bethören, und duldete es, daß unter dieſer 
Yirma zwei Inquifltoren, Heinrich Krämer und Jacob Sprenger, in Deutjch- 
Iand die Heren verfolgen und martern durften. Durch die fcheußlichfien Mar⸗ 
tern entpreßte man ihnen das Gefländniß, in einem ungzüchtigen Umgange mit 
den Teufel zu fiehen, an beffen nächtlichen Feſten Theil zu nehmen und von 
ihm mit der Macht ausgerüftet zu fein, Andern zu ſchaden. Dazu fam eine 
Art Eranfhafter Monomanie, daß Viele fich einbilvdeten, wirklich dergleichen 
erlebt zu Haben, die allervingd noch nicht Hinlänglich pfychologifch erklärt, aber 
Doch nicht hinmwegzuläugnen if. Sprenger brachte das Gefchäft durch feinen 
Hexenhammer (Malleus maleficarum) in eine förmliche juriſtiſche Proceßordnung. 
Selbft die weltlichen Obrigfeiten gaben der allgemeinen Wuth nach), und vers 


2) Girtus IV. ertheilte dem Könige Ferdinand und Ifabella 1478 das Necht, bie 
Güter der von der Inquifltion Berurtheilten für den Fiscus einzuziehen. 
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folgten die angeblichen Hexen nicht minder ingeimmig, als die Inquifltoren, 
Nur wenige wagten zu wiberfprechen, wurden aber bald zum Schweigen ge 
bracht. Unter dem Borwande der Zauberei konnte nun bie Kirche die Häre⸗ 
tifer auch in Deutfchland zu vielen Tauſenden auf die Scheiterhaufen liefern. 
(Einzelne Züge finden fi in Menge in den Chroniken aus jener Zeit. — 
Malleus Malef. Colon. 1489, fpäter ſehr ofl. — Hauber bibl., acta et scripta 
magioa. Lemgo. 1739 — 45. — Horst Dasmonomagie. Frankf. 1818. — 
Ejusd. Zauberbibl. 6 Bde. Mainz 1821 — 26.) 


Abſchnitt IV. 
eehrgeſchichte. 
Cap. I. 
Griechiſche Kirche. 


§. 142. 
Unionsverſuche zwiſchen Mom uud dem Orient. 


Die immer drohender gegen das griechiſche Reich heranrückenden Türken 
machten es zu einen Hauptpunkte der kaiſerlich⸗oſtroͤmiſchen Politik, ſich 
durch dogmatiſche Verföhnung mit dem Papſte der Hülfe des Abendlandes zu 
ſichern. Diefer vernünftigen Politik widerſetzte fich aber eine ſtarke Volke⸗ 
parthei, an deren Spige die Mönche hauptfächlich ſtanden und die Patriarchen 
von Alerandrien, Antiochien und Ierufalem (deren Politik durch ihre ſarace⸗ 
ntfchen Herrfcher dictirt war, in deren Solde übrigend jedenfallß Pie ganıe 
Parthei handelte), und die aus alter Abneigung gegen ben römiſchen Priorat 
auf alle Weife die Union binderte. Der Abt Barlaam, anfangs ein Haupt 
der antilateinifchen Bartbei, Tieß fich 1333 vom Kaifer Andronicus III. Pa⸗ 
Täologus (1323— 41) gewinnen, felbft an den IUniondverhandfungen Theil zu 
nehmen; durch den Beitritt dieſes bedeutenden, gejchäftsgewandten Mannes hoffte 
er die Antiunioniften für den Plan gu gewinnen. Barlaam ſuchte zundchft den 
Einfluß der Mönchspartbei, unter denen die auf dem Berge Athos die einfluß⸗ 
reichften waren, an deren Spike Gregorius Palamas, Erzbiichof von 
Theffalonich, fland, durch einen dogmatifchen Angriff auf ihren grobmateriellen 
Myſticismus zu brechen (cf. $. 143), allein die Mönche blieben Sieger. Bar 
Iaam ging 1339 mit einer Gefanbtfihaft an den Bapft Benebiet XII. nal 
Myignon, und flug vor, die flreitigen Punkte durch ein allgemeines Concil 
u erledigen, dem ſich Die Griechen unterwerfen wollten, und daß Rom in bieien 

rtifeln, tm Ball die Griechen fich nicht zur lateiniſchen Kirchenlehre verfichen 
Eönnten, ihnen Blaubensfreiheit gewähren folle, und die Union auf die wid. 
tigſten Grundartikel, die beide gemeinfhaftlich glaubten, baflıt würbe. Der 
Papſt dagegen, auf die bedraͤngte Stellung ber Griechen bauend, forderte, fr 
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foßten gelehrte Abgeſandie wählen, Die fich in Nom in ber wahren Lehre un» 
terrichten Iafien follten; von einer Controverfe ober neuen Unterfuchung Fönne bei 
der Klarbeit der Sache und der Unfehlbarkeit des römiſchen Stuhls Feine Rede 
fein. Vergebens that Barlaam dar, daß auf diefem Wege der Kaifer die beim . 
Belle an und für fich unbeliebte Union in feinem Fall durchſetzen fönne, und, 
wenn auch Conftantinopel darauf einginge, Alexandria, Serufalem und Antio⸗ 
ia, wohin dies kaiſerliche Macht wicht reichte, fich nie fügen würben; ber 
Bapft beharrte auf feinem Ausſpruche, und fchlug jede Unterſtützung vor der 
vollzogenen Union ab, weil nach befeitigter Gefahr die Sriechen doch ihr Vers 
fprechen nicht halten würden. Die Unterhandlung zerfchlug ſich; eine Synode 
su Sonftantinepel 1341 vollendete im Orient den Sieg ber Mönchöparthei, 
und Barlaam, aller Ausficht in feinem Baterlande beraubt, trat zur römiſchen 
Kirche über, und farb ald Biſchof von Geraci im Neapolitaniſchen 1348, nach⸗ 
dem er vergebens verſucht, Durch Briefe jeine früheren Landsleute zur Nach» 
folge zu bewegen. 


Die Acten bei Raynald. ad ann. 1333 sqq. — Leo Allatius de eccles. 
Occident. et Orient. perpet. consens. libr. II. c. 16—18. p. 788 sag. 


Der noch ärger bedraͤngte Johannes V. Paläologus (1341—91) Tieß ſich 
zu mehren Malen mit den Päpften in Unterhandlungen ein, namentlich feit 
1355; ex bot ihnen fogar feinen Sohn Manuel als Geißel an und überfandte 
ihnen denſelben, nur follten fle nicht auf augenbliclicher Durchfegung des Unions⸗ 
plans in feiner ganzen Schroffbeit beſtehen. Wirflih kam auch ein Bündniß 
zu Stande; der Papft ernannte den Katfer zum signifer et vexillaris ecole- 
siae, dieſer jelbft trat 1369 zur Iateinifchen Kirche über, allein ber Papft vers 
mochte die chriftlichen Bürften und Orden des Abendlandes nicht zur Hülfe zu 
vermögen, und der Kaifer Eonnte fein Volk nicht zum Webertritt Bewegen; fein 
eigner Sohn Manuel fland an der Spiße der nationalen Barthel, und verfocht 
während feiner Herrichaft (1391—1425) deren Grundfäge fogar ſchriftlich; nur 
Einzelne traten, wie Barlaam, zur römiſchen Kirche über. (Acten Raynald. ad 
ann. 1355. 1365 sqq. 1369. — Leo Allatius 1. c.) 

Einen erneuten Verſuch machte feit 1430 Johannes VII. Paläologus: für 
feinen. Blan gewann er feinen Metropoliten, Metrophanes von Conſtan⸗ 
tinopel, der auf diefe Art feine alte Herrſchaft fiber Die drei andern Patriarchen 
wieder zu erlangen hoffte, und den Erzbiſchof Beſſarion von Nicka, einen 
hoͤchſt gewandten, theologiſch und philofophiich gebildeten Mann, aber ohne 
alles chriftliche Intereffe und ohne Weberzengung (ein Schüler des Platonifers 
Gemiſtius Pletho, war er mehr Helde, ald Chriſt); an die Spike ver nationalen 
Parthei ſtellte Ah Erzbifihof Marcus Eugenicus von Ephefus. Die Um⸗ 
fände begünftigten den Kaifer; der Papft war äußerſt nachgiebig, weil, dem 
Concile von Bafel gegenüber, ihm die griechifche Union ſehr ermünfcht kam, 
und er fürchten mußte, der Kalfer werde fih, wenn der Papft hartnaͤckig, wie 
feine Borgänger, wäre, an dieſes Concil mit feiner Bitte wenden, das ihn ges 
wiß eben fo, wie die Huſſiten, mit offenen Armen aufgenommen hätte. So | 
kam der Kaifer denn in Perfon 1438 mit vielen Biſchöfen und den Häuptern 
ver Partheien auf das paͤpſtliche Concil nach Berrara; bier und feit 1439 in 
Florenz, kam, nachdem eine Commiſſion dad unnüge Schaufpiel einer Dis⸗ 
putntion über die Streitpunfte geliefert, nicht ſowol eine Union, ald ein 
Vergleich zu Stande, vermöge befien bie Grischen bie Oberherrlichkeit des 
Papſtes über die chriftlichen Kirchen des Erdkreiſes anerkannten, in welcher 
Art dieſelbe früher auf den deumenifchen Soncilien und in den 


376 IL Abſchn. Kirche der mittleren Zeit, 9— 15. Jabrh. 


Heiligen Canones feſtgeſtellt fei*); ber Patriarch von Gonfantineyel 
follte nady ihm der Zweite fein; in dogmatiſcher Hinſicht erflärten ſich beite 
Thelle für vechtgläubig, wenn man die Worte richtig veritebe. 1439 wurke 
dieſes Conpromiß von beiden Theilen vollzogen. Die in Florenz zum Schwei- 
gen gebrachte Begenpartbei unter Marcus Eugenicus gewann nadı der Rudfehr 
in den Orient alsbald wieder die Uebermacht; als der Patriarch Metrephanes 
in den Sprengeln der übrigen Batriarchen willführlich Tatinifirende Biſchöfe 
einfegte, fagten ſich Diele 1443 von ihm los, fegten jeine Bilchöfe ab, une 
drohten mit dem Banne; eine Menge von Bijchöfen wiberriefen ihre Later 
fhriften zu Florenz. Gegen ihre Macht konnte felbft der Kaifer nichts aus- 
richten, in bie faracenifchen Gebiete reichte feine Macht ohnehin nicht; übrigens 
blieb die erwartete abendlaͤndiſche Hülfe aus, und mit ihr fchwand das In 
tereffe an der Union. Beflarion, der Hanptbetreiber derfelben, trat zur römi- 
ſchen Kirche über, und erntete bier, feiner diplomatiſchen Talente wegen von 
den Päpften jehr geichägt, ven Lohn jeiner Intriguen; er wurde Garbinal- 
biſchof von Tuscoli, war felbft zweimal auf der Gandidatenlifte für die päpf- 
liche Würde, und flarb 1472. 


(Die Acten bei Labbeus und Cossart Coll. Conc. XII. — Harduin VIII. 
— Leo Allatius p. 939 sqq. — Sylv. Sqguropulus vera hist. unio- 
nis non verae inter Graec. et Lat. etc. ed. Rob. Creyghton. Hag. 
Com. 1660. ine Widerlegung diefer Schrift von Leo Allatius. Ro- 
mae 1665. 4.) — Walch hist. controv. de process. Sp. St, — 
Bandini De vita et reb. gest. Bessarionis. Rom. 1774. 4. 


Die Eroberung Gonftantinopeld 1453 machte den Uniondverfuchen ein 
- Ende; die Mafle griechiicher Gelehrten, die nach Italien flüchteten, traten 
rößtenthell8 zur römiſchen Kirche über, auch in der griechifchen Kirche erhielt 
ch ſtets eine Iatinifirende Parthei, doch ohne Einfluß aufs Volk, ja fogar 
von ihm gehaßt. , 

Um dieſe Verhandlungen dreht fich für oder gegen bie Union der größte 
Theil der griechifchen Literatur diejer Zeit, als Polemiker zeichneten fich aus: 
Barlaam Aoyog egl tig rod nana apyis (in Salmasii libr. de primalu 
P.); feine fpätern fünf "Emiorolal zu Gunften der Union bei Leo Allatius p. 
839 sqq.; — Gregorius Palamas, Erzbifchof v. Theſſalonich, um 1350, 
Hauptſchrift: libr. I. anmodeıxtıxel, quod non ex filio sed ex solo palre 
procedat Sp. S. (opp. Lond. 1624. 4.); Nilus Cabaſilas, Erzbiſchof 
von Iheffalonih, um 1340, de primatu Papae (bei Salmaflus) — de causis 
divisionum in ecclesia (ib.); Marimus Planudes de process. Sp. S. 
o. Lat. (in Petri Arcudii opuscc. aurea theol. Romae 1630.); Nilus 
Damyla, Fragmente aus feinen Schriften, de process. Sp. S. — de Da- 
maso P. et fide antiquae Romae, und de Synodis duabus Photianis kei 
Leo Allatius 1. c. p. 622. 857 sqq. 916. 1375 sqq. lib. de Syn. Photiana 


”) Ka’ öv zoönov xal Ev vols neaxrıxois rwv olxovussızur auvödwr, xal &v 
roßs Ispols xavocı dinlaußaveres — quemadmodum ei in gestis oecumenicorum 
Conciliorum et in sacris Canonibus continetur. Diefe Worte find jedenfalls eine viel 
fagende Einfchräntung, durch welche fi die Griechen eine Hinterihüre offen hielten, 
(x0# 5» roönov, quemadmodum — in wie weit); die Lesart der roͤmiſchen Gbitionen 
(quemadmodum efiam in oecum, etc., als bloße Hinweifung,) iſt entſchieden falſch. 
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p. 179.); Simeon, Erzbiſchof von Theſſalonich (T 1430), xara alipdsenv xal 
zepl zig növns debis Tov 1gwrLaväv nuav lareng elc. Öıakoyog. Jassy 1683. 
Mie im Abendlande, fo ftritten fich auch in der morgenfändichen Kirche 
gegen Ende der Periode der wieder auftauchende Platonismus und ber Ari⸗ 
fiotellgmus. Der Hauptvertreter des letzteren ift Mitte des 15. Jahrhunderts 
Georgius Scholarius oder Gennadius, Patriarch von Conflantinopel; 
Schriften: weol rijç dedns al alndoüg nloreng (dad dem Sultan Mubams 
meb 1. 1453 nach Eonftantinopels Eroberung überreichte Glaubensbekenntniß, 
— die Oriechen Duldung erhielten), — xt vis oöoũõ Tg owrnelas 
— xcrà adv — mueoi Helas noovolas. — KHauptvertreter des 
Blatonismuß it Georgiuß Gemiftius Pletho, feit 1433 in Italien, 
Stifter der Academia platonica in Slorenz, zu welcher außer ihm Beſſa⸗ 
sion, 71472, Georgius v. Trapezunt, T 1486, Theodor dv. Gaza, 
T 1478, Iohann Arayropulus, T um 1480, und andere aus Griechen» 
land flüchtige Gelehrte gehörten. 


Gaß Gennavius und Pletho, Ariftotelismus und Platonismus in der 
‘  griechiichen Kirche. Bresl. 1844. — Boerneri lib. de doctis homi- 
nibus Graeecis literarum graec. in Italia restaur. Lips. 1750. 


6. 143. 
Barlaamitiſche Streitigfeiten. 


Unter den Mönchen, befonderd denen des Berges Athos, zeigte fich im 
14. Jahrhundert eine eigenthümliche, jchwärmerijche Richtung, zu ber unftreitig 
die Sucht, dad Volk durch abergläubige Heiligkeit zu gewinnen und für bje 
von den Mönchen vertretene politifche Richtung (cf. $. 142.) :in Aufregung 
zu verfeßen, dad Ihre beitrug, ver aber in der That eine Art Fünftlich her⸗ 
vorgerufener, magnetifcher Hellieherei zu Grunde gelegen zu haben ſcheint. 
Dad Mittel, in den ekſtatiſchen Zuſtand zu gelangen, befland darin, Daß man, 
auf dem Rüden liegend, das Kinn auf die Bruft drüdend, die Augen ftarr 
auf den Nabel heftete, und den Athem anbielt. Anfangs erfolgte eine Der» 
dunflung der Sehkraft, dann aber eine Art Erflarrung, in welcher fich ber 
krankhaft Erregte von Licht umfloffen meinte *). Die Mönche erhielten da⸗ 
durch großes Anſehen, Einzelne fliegen zu hoben Würden (namentlid) Grego⸗ 
rius Palamas, der Erzbifchof von Thefjalonih). Sie behaupteten, das fie 
umftrahlende Licht fei dad Licht Gottes felbft, das unerjchaffen, aber von dem 
göttlichen Weſen verfchieden ſei; als Analogon galt ihnen das Chriftum bei 
der Verklärung auf Thabor umftrömende Licht. Barlaam fand es, meift 
aus politifhen Gründen, für gut, den Mönchen dieſen Seiligenfchein zu ent» 
reißen; er erflärte die ganze Sache für ‚Qetrug, nannte bie Mönche Meffa- 
lianer, ’OppeAdıpuyos (Umbilicamini), Hovyaoral (fie ſelbſt ſcheinen ſich of 
Hovyafovres genannt zu haben); ihre Lehre ſtatuire zwei &xrıore, außer dem 
göttlichen Weſen das göttliche Kicht (die dvkoyasın Bein) und fomit eine Art 
Dualismus. Allerdings ſei das göttliche Licht und Das göttliche Weſen nicht 


”) Noch jetzt aebranqhlich bei den Asceten Indiens und Japans. Die Anweiſung 
von einem Abt Simeon bei Leo Allatius p. 829. 


\ 
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Gins, aber das erflere fei, wie auch das Kicht auf Thabor, ein xrieun xui 
Yaouc, yıvopevov xul Gmoyevönsvov. Nachdem der Streit, namentlich zwi⸗ 
hen Palamas und Barlaaın, eine Zeit lang gedauert, und Letzterer in Wolge 
feiner pollttfchen Niederlagen zur römifchen Kirche üßergetreten war, wurde 
die Sache auf dem Concil von Gonftantinopel 1341, auf welchem bie Nicht⸗ 
unioniften berrichten, zu Gunften der Mönche beigelegt. Aehnliche Reſolu⸗ 
tionen faßten die Synoden daſelbſt von 1347 und 1950, auf deren Entfchele 
dung Volktunruhen für die Mönche bedeutend influirten. 


Joh. Cantacuzenus Histor. II, 39. — Niceph. Gregoras Ill, 10. — 
Nili (Metrop. Rhodii) Synopsis (Mansi XXV, p. 1148.). — Die 
Üeten der Synoden von Conftantinopel. Mansi KXVI. 


s 


§. 144. _ 
Kleinere ſchismatiſche Partheien der griechiſchen Kirche. 


Monophyſiten. Während die Kopten in Aeghpten unter muhamme⸗ 
daniſcher Herrſchaft ſeufzten, und viele ihrer Glaubensgenofſen an den Islam 
abgaben (die Aufforderungen Papſt Johanns XXII., ſich mit Rom zu uniren, 
blieben ohne Wirfung. Raynald. ad ann. 1329. No. 18. 1330. No. 57.), er 
hielt fich die armenifche Kirche unter ihrem Katholikos blühender. Den Kö⸗ 
nigen von Armenien legten diefelben Gründe, wie den Kaifern, eine Verbindung 
mit Mom nahe, und häufige Befandtichaften an den Papſt verfprachen Unter 
werfung unter die römische Lehre und Herrfhaft, und baten um militärifche 
und pecuniäre Hülfe. Erftere Fonnten die Päpfte meift nicht Teiften, fo oft ſie 
auch zu Kreuzzügen aufforderten; Gelb fandten fie zu wiederholten Malen. 
Die Iinton indeß war nur Sache des Hofs, die Geiſtlichkeit und das Bolt 
blieben ihr abgenelgt, hielten am alten Glauben feft, und der Katholikos ver- 
folgte fogar die Latiniſtrenden. Als trog aller Klagen und Mahnungen bie 
Sache blieb, und ſelbſt eine Synode 1341, die der Papft veranftaltete, nichts 
half, fandte Clemens VI. 1346 zwei Xegaten dorthin, welche aber ebenfalls 
menig ausrichteten. 1367 fiel das Land an die Mameluden, und Das Chri⸗ 
ſtenthum wurde Hart verfolgt. (Acten Raynald. ad am. 1317. No. 35. 1318. 
No. 8. 1322. No. 30. 1323. No. 4. 7. 41. 1333. No. 30. 1341. 45 sggq. 
118. 1346. No. 67 sqq. 1350. No. 37. 1351. No. 2 sqq. 1382. No. 49.) 
Die faft zu Boden gebrüdten Monophyfiten wurden in die große Union 
Slorenz 1440 mit aufgenommen. 1442 ftellten ſich auf dem Lateranconclle 
Sefandte von faft allen ſchismatiſchen griechifchen Partheien ein, welche, um 
der abenpländifchen Chriftenhelt ein imponirendes Schaufpiel, Baſel gegemüber, 
zu geben, feierlich die Vereinigung ihrer Glaubensgenoffen mit Nom vollzogen. 


Gap. H. 
Lateinifhe Kirche. 
$. 145. 
Einleitendes. 


Allen den verſchiedenen Schulen und Partheien, bie ſich im ber Ahenlogie 
aufthaten, auch wenn fie fich innerhalb Der Schranken Des Eirchlichen Lehre 
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und Berfaffung hielten, Bat nichtöbeftoweniger der Geiſt der Zeit ein refor⸗ 
matoriſches Gepräge aufgedrückt. Außer den reformatorifchen im eigentlichen 
Sinne, Taffen ſich genau eine ältere Schule, vie Bortjegerin der Scholaftit, 
und eine neuere Schule unterfcheiven, die fich in drei Richtungen fpaltet, in 
eine biblifche, vie noch am meiften von der alten fcholaftifchen Form beibehält, 
aber theils durch das Zurückgehen auf die Schrift, ald alleinige Norm und 
Duelle, theild durch den fle durchdringenden Geift fie weſentlich fprengt, in 
eine myſtiſche, und in eine humaniftiiche, welche in dem Wiedererwachen ber 
alten claſſiſchen Wiffenfchaft ihren Grund hat. Die beiden Tegteren Richtungen 
treten in entichledenen Kampf mit der Scholaftif, ver ſich überhaupt bie be⸗ 
beutenderen Geifter entziehen, fo daß fle in Stagnation finft und ruhmlos 
untergeht; doch treten fie auch in Kampf mit den eigentlichen reformatoriſchen 
Perfönlichkeiten und Bewegungen, indem fle noch die Hoffnung begen, bas 
alte Formen⸗ und Fachwerk der Kirchenlehre, Kixchenverfaflung und des Ritus 
aufrecht erhalten und mit neuem Geifte beleben und durchdringen zu Tönnen. 
Unfere Priode ift die der Iniverfitätengründung; dad erwachende wiſſen⸗ 
ichaftliche Leben machte fle nothmendig, und obgleich eine Zeit Tang noch, weil 
nad) den alten Regeln und Cinrichtungen gefchaffen, Site des Widerſtandes 
gegen das Neue, müflen fie ihn doch allmählig weichen, und werben zum 
heil ſogar Sige der reformatorifchen Bewegungen. Da bei dieſer Die Natio- 
nalität eime bedeutende Mole fpielt, fo ift es von Bereutung, daß im 14. 
und 15. Jahrhunderte die Univerfitäten den Charakter von Weltuniverfitäten 
verlieren und zu nationalen Anftalten herabſinken, was zugleich ihre große 
Vermehrung erklärt. Seit dem DVerfalle des Papfte und Kaiſerthums tritt Die 
Rativnalität immer flegender hervor und macht fich geltend; die alten Bormen 
wichen den wiederholten Angriffen; Die epistolae obscurorum virorum, auge 
gehend von den Humaniften, die meift außerhalb der Univerfitäten thätig wa⸗ 
ren, gaben dem alten Corporationsweſen den erften Stoß. Schon 1441 reichten 
bie beutfchen Stände einen Vorfchlag an den Meichötag zu Mainz ein, bie 
“ Univerfitäten dadurch umzugeftalten, daß das evangelifche chriftliche Element an 
die Stelle der ariftotelifchen Scholaſtik, das deutſche Recht an die des römi« 
ſchen und canoniſchen träte (Schrödh Kirchengefch. XXX, 472.); biefen Vor⸗ 
ſchlag, der damals abgemorfen wurde, nahm Luther in feiner „Meinung von 
Mefosmation der Lniverfitäten” wieder auf (Chrift. Thomaftus, Hiftorie der 
Weisheit. Bd. I.); Fonnte ihn aber ebenfalls noch nicht durchſezen. Bon der 
‚Mufteruntverfität Paris aus erhielten die neu gegründeten Univerfitäten bie 
ganze alte Geftaltung, die nicht mehr in bie Zeit paßte, und durch hartnädiges 
Feſthalten derſelben murben fie Vertreter des Beſtehenden, und päpftliche Ber 
flungen inmitten von Bevölferungen, die der Reformation geneigt waren. Das 
her Ende unferer Periode ber grenzenlofe Haß, mit dem die Univerfitätstheo- 
Iogen ald Männer des Zopfes von den Humaniften verfolgt wurden; daher 
dad Vorherrſchen der theologischen Bacultät, und in biefer der Sentenzen über 
die Bibel; auf den meiften durfte nur ein Glerifer, der wenigftens die niebern 
Weihen empfangen, Rector werben; auf den meiften berrichten die Mönchs⸗ 
orden, welche die Profeffuren und Burfen inne Hatten und alle Disciplinen 
nach den Lehrbüchern des 11. und 12. Jahrhunderts behandelten. 
Don Baris aus ging die Stiftung der neuen lniverfitäten mittelbar 
oder unmittelbar *): Prag 1348, Wien 1365, Heidelberg 1387, Cöln 1388; 


*) Divinae sapiontiae Auviusdescendens a palre luminum — ab alveo Parisiensis studii 
tamquam cistorna conducla capto por canaltia prorumpit otc. (fagt ein altes cöln. Statut). 


358 1. Abichn. Kirche der mittleren Zeit, 9—15: Jahrh. 


von Prag aus: Leipzig 1409, Moflod 1419, Greifswald 1456, Erfurt (zum 
heil) 1392; von Eöln aus: Löwen 1426, Trier 1454, von Wien aus: Preis 
burg 1452 oder 1460, Ingelftadt 1472 (verlegt 1800 nad) Landshut, 1810 nach 
München). Nächft viefen bedentenderen find zu erwähnen: Bafel 1460, Pres⸗ 
burg 1467, Upfala 1476, Tübingen 1477, Kopenhagen 1478, Piſa 1338, 
Pavia 1360, Palermo 1394, Cremona 1413, Florenz 1438, Gatanea 1445, 
Cahors 1332, Avignon 1340, Perpignan 1340, Wir 1409, Caen 1433, 
Bourdeaur 1441, Valladolid 1346, Valencia 1410, Glasgow 1454, Krafau 
1347, Peſth 1367, Bünffirchen 1386. — Höchſt einflußreih auf Die ganze 
©eftultung der neuen Zeit war natürlich die Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
die zu gleicher Zeit mit dem erneuten Studium der alten Glaffifer, der Schrift, ver 
griehifchen Kirchenväter, eintrat, und die in allen diefen Zweigen der Willen 
[haft gefundenen Schäge fogleich zum Gemeingut aller Gebilbeten machte. 


. G. 146. 


Scholaſtiſche Schule. 


Aus der vorigen Periode herüber zieht fich der Streit der Thomiften und 
Scotiften (cf. p. 256), welcher eine große Maſſe untergeordnneter Geifter ber 
fchäftigte, in elenden Wortgrübeleien und Trachten nad) den vermworrenften 
Problemen und noch verworrenern Löſungen ausartete, und für die Willen 
haft Feine Bedeutung mehr Hatte. Die einzigen beveutenden Mepräfentanten 
der beiden Schulen find: für die Scotiften: Kranz Mayron (Branziscuß de 
Mayronis), doctor illuminatus oder acutus magister abstractionum 7 1325; 
für »die Thomiſten: Herve Noel (Herväus Natalid), Dominicanergeneral, 
T 13233. Ihre Schriften find meift nur ald Manufeript vorhanden. In beiden 
Orden fanden aber Anfangs diefer Veriode Männer auf, welche von der Aus 
torität ihrer Meifter bedeutend abmwichen, deshalb von der felavifchen Mehrzahl 
verfegert wurden, und in ber That der Firchlichen Oppofition angehören. Zus 
erft unter den Dominicanern Durand von St. Bourcatn (Durandus de 
Sto Porciano; feit 1313 Xebrer zu Paris, feit 1326 Biſchof von Meaur, 
T 1332 doctor resolutissimus); fein Hauptwerk: Opus super sent. Lomb. 
. Par. 1508. Venet. 1571. Bon Thomas wich er in fehr wichtigen Lehren ab; 

feine Ordensgenoſſen ftellten Diefe Abweichungen zuſammen (d’Argentre 1, 130.); 
dann unter den Branzidkanern Wilhelm Occam, Lehrer zu Paris, feit 
13233 Provinzial feines Ordens, als Anhänger der Zelatores geächtet, von 
Ludwig dem Baiern 1328 aufgenommen und deſſen Mitfämpfer gegen dad 
Papſtthum, T 1347, doctor singularis, invincibilis. Nicht nur vermwarf er 
den ftrengen Autoritätöglauben, und wich bedeutend von Scotus ab, ſondern 
gab auch der Scholaftif eine ganz neue Richtung dadurch, daß er den Tängft 
vergeffenen Nominalismus wiedererweckte. (Seine Schriften: Quaest. super IV 
libr. Sent. Lugd. 1495; feine antiväpftlichen Goldast I, 21. IH, 957.) "Seine 
Schule (Occamiften, Nominaliften, z. B. Joannes de Mercuria, Nicolaus de 
trieuria, Johann Buridan u. X.) wurde zwar wiederholt von der parifer 
Univerfität verdammt (1339, 1347, 1348. Bulaeus IV, p. 257. 298. 308.); 
und 1473 von Ludwig XI. verboten (ib. V, 706.); allein viefelbe war ſchon 
fo mächtig geworden, daß der König fein Edict 1381 zurüdnehmen und bie 
Lehre freigeben mußte (ib. 739.) *). 


*) Der eigentliche Grund bes Verbots war wol Ciferſucht gegen die beutfche Ras 
tion, welche, als die Faiferlihe, auf allen Univerfitäten große Vorrechte genoß, und 
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Auf. den übrigen Univerfitäten war ber Kampf ebenfalls: fehr beftig, ja 
jogar blutig, fo in Oxford (Wood p. 169) und namentlich in Prag, wo 
ebenfalls die Eiferfucht gegen die bevorzugten, -dein Nominalismus anhängenden 
Deutichen die Böhmen, unter Huß, die den Realismus vertraten, bewog, jene 
zu vertreiben. Die aus Brankreich geflüchteten Dccamiften, Buridan und Mart- 
ſileus ab Inghen, Hatten, namentlich in Deutfchland, nächft Occam felbft .ven 
Nominalismus zum Siege gebracht. Ginige Univerſitäten waren durch dieſe 
Kämpfe dem Untergange nahe. Der Nominalismus blieb Sieger, ihm gehören, 
außer Huß, die ſämmtlichen reformatorifchen Geifter (Gerſon, d'Ailly u. A.) 
an, die fich der Scholaftif nad) und nach entzogen. Der letzte bedeutende Scho⸗ 
laftifer ift Gabriel Biel in Tübingen, T 1495, er war Anhänger der 
Goneilien von Goftnig und Bafel; und gegen. Ende feines Lebens zog er ſich 
in die Congregalio fralrum comınunis vilae zurück, die Scholaftif farb in 
der Praris. (Sein Hauptwerk: Collectorium ex Occamo in libr. IV Sent. 
Tub. 1502. Expositio can. Missae, Tub. 1499.) 

Außer diefen wenigen beveutenveren Geiftern, die in die Ideen der Neu« 
zeit nicht nur eingingen, fondern auch eingriffen, "verfant der große Haufe, 
Realiften wie Nominaliften, in eine elenve, feanbalfüchtige, an den abftrujes 
fen, unfruchtbarften Problemen fich ergögente Dialertif. Nicht wenig trug 
dazu bei, daß dad Wiedererwachen ded Nominalismus ven Streit wieder auf 
die bereitö hinlänglicy durchgefprochenen Principien wendete, Principienkämpfe 
find ſtets nutzlos; um etwas Neued zu fagen, mußte man minutiöd und grü« 
beind werden. Die Scholaftifer verfumpften in dieſem Wiederfäuen des Alten 
und der durch die Heftigfeit des Streits gefteigerten Zankfucht, Rohheit und 
Semeinheit fo, daß fle allgemein verachtet waren, die Dunfelmänner der Zeit, 
die Zopfträger, die Pedanten. Das allgemeine Urtheil “über fle war das bes 
Erasmus: Tempestatis nostrae Theologastri, quorum cerebellis nil putidius, 
lingua nil barbarius *), ingenio nil stupidius, doctrina nil spinosius, mo- 
ribus nil asperius, vita nil fucatius, oralione nil virulentius, peciore nil 
nigrius. Erasmus und die epistolae obscurorum virorum gaben ihnen ben 
Todesſtoß. — Nicht beſſer fland e8 um die Moral oder vielmehr Caſuiſtik der 
Scholaftifer; Unterfuchung fchwieriger, mit Mühe aufgejuchter Colliſtonsfaͤlle; 
Behauptungen, wie die, welche der Dominicaner Jean Betit (Joh. Parvus), 
Dr. der Theologie zu Paris, bei Gelegenheit der Ermordung des Herzogs von 
Orleans 1407 ausſprach: Tyrannenmord fei erlaubt (Die Acten in Gersonii 
opp. V.), und die der Dominicaner Johann von Baldenberg in Polen für 
den deutfchen Orden gegen die jagellonijche Dynaſtie wiederholte. Doc, wagten 
aus Angft vor dem mächtigen Orden weder bie Bäpfte noch das Concil von 
Coftnig dagegen aufzutreten. Als cafuiftiiche Lehrbücher zeichnen ſich aus: die 
Summa Astesana von dem Minoriten Astesanus, T 1330; bie Summa Bar- 
tholina (Pisanella, Magistruccia) von dem Dominicaner Bartholomaeus de 
Sta Concordia (im 14. Jahrhundert, beide bei Fabricius bibl. med. et inf. 
lat. I, 145. 177.) und die Summa Antonini, im 15. Jahrhundert. Das Ge 


dem Nominalismus anhing; aud betrachtete fle die Rücknahme des Cdicts als einen 
Sieg; mit ihr hielten es die Picarden. 


*) Der einzige Scholaflifer, der fi durch die Elafficität feiner Sprache auszeichnet, 
iſt der päpftliche Protonotar Baulus Eortefine, + 1510, der halb den Humaniſten 
angehörte. (Comm. in sent. libr. IV. Romae 1512.) 
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fährlichfte war Die von den Wettelmönchen aufgeftellte Lehre von ber Probabi⸗ 
Htät, die fpäter die Jeſuiten weiter ausbilveten: daß nämlich eine Handlung 
nicht firafbar ſei, wenn ein mahricheinlicher Grund vorliege, daß fe aus Ueber 
zeugung und gutem Willen gethan fei. — Bür die Eregeie that die Scholafit 
gar nichts, eben fo wenig für die Geſchichtsſchreibung. 


H. W, Biel diss. de Gabr. Biel. Vit. 1719. 4. 


$. 147. 
Bibliſche Schule 


Sie zählt folche Theologen unter fich, welche fich einfach mit einer ges 
funderen, von den Auswüchſen des Scholaſticismus gereinigten Schrifterffärung 
und deren Anwendung auf die Dogmatik beichäftigten, und ſolche, welche bie 
Nefultate ihres Schriftftubiums mit Bewußtjein und Energie zu dem Zwecke 
einer Neformation anwendeten. Gemeinfam {ft ihnen der Grundſatz, daß nur 
durch unbefangene, gejunde Schriftauslegung der heilloſe Zuſtand der Ihe 
logie zu beſſern fei, und daß die richtig audgelegte Schrift allein Norm und 
Quelle des Glaubens fe. Darüber, ob die Schrift auch den Laien zugänglid 
zu machen fei, differiren fle, Gerſon ift entfchieden dagegen, weil es leicht zu 
falicher Auslegung und zu Keerei führe. 

Zu der erften Claſſe gehören Nicolaus von Lyra, Lehrer ver Theo 
Iogie zu Paris, Postellator genannt, + 1340. Seine Postillae pezpetuae in 
biblia zuerfi Romae 1471, am beiten Lugd. 1590 ed. Feuardentius, Dadreus 
et de Cuilly; er war‘, damald eine Seltenheit, Kenner des Hebrälichen und 
feiner exegetiihen Literatur. — Thomas von Bradwardine, feit 1325 
Lehrer der Theologie zu Oxford, feit 1348 Erzbifchof von Canterbury, T 1349, 
doctor profundus genannt, der den herrfchenden Pelagianismus der Kirche 
vornehmlich in der Meberichägung der bona opera mit bibliſchen, und dem Aus 
guftin, über den er aber noch hinausgeht, entlehnten Waffen beſtritt, und ber 
Gottſchalkſchen Streit erneuerte (d’Argentre I, 323.). Kauptichriften: de causa 
Dei c. Pelagium — de virlute causarum et de virtute Dei causa Gausaram 
libr. IH. (ed. Henr. Savilius. Lond. 1618.) 


Anm. ine eigenthümliche Stellung nimmt Raymundus von Sabumbe ein, 
um 1436 in Touloufe; in ben Naturwifienfchaften und der Medizin außergewoöhnlich 
beiwandert. Er betrachtet Schrift und Natur als zwei, gleihmäßig von Gottes Hand 
tm verftänbfichen Leitern gefchriebene Bücher, beide ganz gleichen Inhalts, jedes chm 
da6 andere zu begreifen, wenn ein vom Geiſt Gottes geheiligter und erlendhteter Geil 
fie ließ. So fuchte er denn, abgefehen von ber Schrift, bie ganze Kirchenlehre auf 
mathematifchen Wege zu entwideln aus der Natur, beren Hauptbuchſtabe der Renſch 
iſt. Seine Eutwicklung ift geiftreich, aber nicht immer Hef. (Hauptwerk: Liber crea- 
turarum sive theologia naturalis, zuerſt Argent. 1486; Amsterd. 1761. cf. Holberg 
de theol. nat. R. de Sab. Halle 1843.) — " 


Zu denen, welche ihre exegetifch-Biftorifche Forſchung zur Reformation 
der Kirche anwendeten, gehören vor allen die parlfer Theologen, welche an 
der Spige der coftnig = bafler Barthei fanden, und auf dieſen Goncitten die 
erſte Stimme hatten. Sie wollten durchaus nur eine Reformation der Kirche 
von biefer jelbft Durch ihre bersufenen Organe, die Geiſtlichen, ausgehend, ba 
ber ein Doppeltes: Kräftigung bed Clerus, beſonders des Bisthums durch me 
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raliſche und wiffenfchaftliche Tüchtigkeit und Reinigung der SKirchenlehre von 
den fcholaftifchen Auswüchſen Durch eine geſunde Schriftforfchung, von den 
bierarchifchen Liebelftänden, namentlich dem Ablaß⸗ und Commendenunweſen, 
durch Beichränfung der Papfinacht mittelft einer in fich ſtark organifixten, 
auf den allgemeinen Concilien vertretenen und die Kirche In höchfter In⸗ 
ftanz leitenden Hierarchie und Wiflenfchaft. Die Grunbjäge diefer Schule hin⸗ 
ſichtlich der Eregeſe find: die Schrift ift nur- aus und durch ſich felbft zu er⸗ 
klaͤren, doch find Die Auslegungen der KWVWV., ald gotterleuchteter Männer, 
ſehr zu beachten, und dem Geſammtzeugniſſe der Kirche die Einzelnmeinungen 
unterzuordnen , was nach nothwendiger, gefunder Exegeje aus der Schrift folgt, 
ift allein ſeligmachende Lehre. An ihrer Spige ſieht Johann Charlier 
von Gerſon (bei Rheims), geboren 1363, jeit 1381 Lehrer zu Paris, feit 
1392 Dr. theol., feit 1395 Kanzler der liniverfltät, + 1429, Schüler Pierre 
v’Aily’s, Doctor christianissimus, ein tüchtiger, energifcher Charakter, und 
guter Gelehrter. Seine Hauptfchriften für bie Kirchenreformation: tractatus 
de unilate &colesiastica — libellus de auferibililale papae ab eoclesia — 
epp. duae -de reformalione theologiae — de modis reform. ecol. in conc. 
univ. — De sensu et interpretatione Scr. S.lib. — tract. de potestate ec- 
elesiaslica. — (Opp. ed. du Pin. Antw. 1.06. bajelbfi Gersoniana tom. I, 
— Vita Gers. Hardi I, 4, 26*). — lEcuy essai sur la vie de Gerson, 
Par. 1832. — Schmidt essai sur J. Gersan. Par. 1839.). — Pierre d'Ailly, 
geboren 1350, ſeit 1380 Dr. Theol., 1389 Kanzler der liniverfität Paris, 
1396 Bifchof von Cambray (daher Cameracensis), 1411 Garvinal, F um 
1425. Sauptkihriften: Recommendalio Ser. S. — Comm. breves in IV 
libros Sent. Argent. 1490. — traot. de reformatioue sive canomes refor- 
mandi eccl. — de potestate eccl. (Sein Xeben bei Hardt I, 8, 450.) — 
Etwas weiter in der Neformation ging Nicolaus von Glamenge (de 
Clemangis), feit 1386 Lehrer zu Paris, 1393 Mector, fpäter am päpftlichen 
Hofe zu Avignon, ald Secretair Benediets XII., gegen Ende Des Lebens feit 
1408 privatifteend, F 1440. Hauptfihriften: de ruina eccles. — Disputatio 
super materia ooncilii generalis — de studio theologiae lib. — epp. (Opp. 
ed. J. M. Lydias. Lugd. B. 1631. — d’Achery I, 473. — Gierher gehört auch, 
ehe er zur papiftifchen Parthei übertrat, Nicolaus Chryffg (Krebs) aus Cues 
an der Mofel (Cusanus), geb. 1411, Archidiaconus zu Lüttich, Biſchof y, Brixen, 
1418 Cardinal, päpftl. Zegat in Deutichland 1450 u. 51, T 1464. Hauptfchriften: 
de concordantia oatholica libr. III. — Conjectura de novissimis temporibus — 
de doota ignorantia libr. II. Opp. Bas. 1565. — Scharpff, der Sarbinal und 
Bifchof Nicolaus von Cuſa. Mainz 1843. — Gine mehr hiftorifchereformatoe 
riſche Tendenz verfolgte Theodorus de Nien, Gebeimjecretair der Gurte, 
1378—1410, Biſchof von Gambray 1417; in feinen Werfen de schismate — 
vita Joh. XXIH. — vitae pontiff. Rom. additis Imper. gestis. Basil. 1566. — 
(Eccard Corp. hist. med. aevi I.), durch fchonungslofes Aufdecken der kirch⸗ 


lichen Schäben. 


*) Gerfon umerſcheidet Rh von feinen Gefinunugsgenoflen wefentli dadurch, daß 
er mehr als fie, troß feiner praftifägen Tüchtigkeit, fi zu der ebleren Myſtik hinneigt, 
and in feinen Schriften aud für biefe höchſt ſchäßzenswerthe und originelle Beiträge ges 
tiefert hat. Ci. Engelhardt de Gers. Mystico. Bas. 1822. 23. — Liebner über 
Joh. Gerſons mnfifche Theologie. Theol. St. und Kr. 1835. 9. 2. 
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6. 148. - 
MNyufiifihde Schale. 


Sobald die beutiche Myſtik den Feſſeln des Pantheismus, im denen 
die häretifche lag (cf. $. 152), fih entwunden, weckt fie ein Eräftiges reli⸗ 
giöfed Leben, namentlich in den mittleren Schichten des Volkes, und wirkt 
beilfam reformatoriſch auf die Zeit ein und auf die Zukunft vor. Mit der 
bibliſchen Schule weift fle auf die Schrift als alleinige Duelle der Glauben 
lehre zurück; dem opus operatum, gegen bad fie ganz vorzüglich eifert, feht 
fie vie wahre chriftliche Kiebe, deren Weſen darin befteht, daß fie fich ſelbſt 
aufopfernd und verzehrend, Die Menichheit in Chriftum verklärt, entgegen; 
der flarren Objectivität der Kirchen⸗ und Schullehre haucht fie, ohne der 
Wahrheit felbft zu nahe zu treten, das Leben der freien, an ihren Gegenſtand, 
um in ihn einzubringen, ſich hingebenden, Liebe ein; ver Hierarchie der Kirche 
gegenüber, die fich als Vermittler zwiſchen Gott und die Denfchheit eingefchoben 
hatte, zeigt fie, DaB auch ohne folche priefterlihe Dazwilchenkunft der Menſch 
durch freie, lebendige Hingabe teined Seins und Denkens an das Göttliche 
eins mit der Gottheit werben fönne. Das ift Die reformatorijche Bedeutung 
der Myſtik; dazu Fommt aber noch eine Hauptiache: während alle übrigen 
Schulen, fo viele reformatoriiche Elemente fie hegen mochten, auf claſſiſchem 
oder römifch=Eirchlichen:, aljo undeutichen Boden flanden, menbet fich die My 
ſtik an die Nationalität, jchreibt und predigt in beuticher Sprache, bildet durch 
ihren reichen Inhalt Diefelbe In ihrer Tiefe und Fülle aus, und bricht dadurch 
das Joch, durch welches Nom zum zmeiten Male die Nationen des Erdreichs 
in fein Weſen umzuformen fuchte. Hierin beruht ibr reformatorifches Haupt⸗ 
verbienft. Auch durch Die Angriffe der Myſtiker auf Die Verderbniſſe des Cle 
zus, des Papfl- und Mönchthums, arbeiten dieſelben einer Neformation vor. 
— Bon der häretifchen Myſtik unterfcheidet fich die Firchliche dadurch, ‚daß fle 
nicht, wie dieje, einen pantheiftifch» emanativen Charakter trägt: fo daß ie 
die aus Bott weientlich emanirte Welt mit Aufgebung aller und jeber Inbivie 
duralität fich wieder ind Allgemeine auflöfen laßt; fondern einen theiftijch - tri⸗ 
nitariſchen: indem fie fowol die Außer und Ueberweltlichkeit Gottes bei aller 
Innerweltlickeit, ald auch die durch Schrift und Kirchenlehre feftgeftellte Ver⸗ 
mittlung einzig durch Chriſtum und den Heiligen Geift fefthäll. Am meiften 
der Häretifchen Myſtik fc zuneigend ift Johannes Ruysbroech (Ruyse- 
broeck), geboren 1293, Priefter an St. Gudula zu Brüffel feit 1317, feit 
1353 im Klofter Grünthal bei Brüſſel privatifirend, T 1381, eine tiefe, con- 
templative Natur (daher doctor ecstalicus). Er wirkte ungeheuer auf feine geit, 
namentlich einzelne hervorragende Berfönlichkeiten, wie Groot und Zauler, 
ein;, feine Muftif, deren höchfter Begriff, das affectlofe in Gott Ruhen der 
Menfchenfeele mittelft der Gontemplation ift, bat noch manches Phantaftijche 
und geiftig Schmelgerifche: er legt allen Nachdruck auf den menfchlichen Willen; 
vermoͤge diefes können wir ein göttliche Leben führen, fo wie wir, um Luft 
zu haben, nur zu athmen brauchen; daß der menfchliche Wille durch die Sünde 
geſchwaͤcht iſt, daß ftörende Hinderniffe zwiſchen Gott und die Menfchheit ſich 
eingedrängt, die überwunden fein müffen, fehlt in feinem Syſteme. Sein my 
ftifches Leben ift ein ununterbrochenes, gnabenreiches Einziehen von Seiten 
Gottes und ſich Deffnen von Seiten der menfchlichen Sreihelt. Sodann ftreifen 
wenigfiens viele feiner Ausbrüde an ein pantbeiftiiches Aufgehen der Greahır 
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in Gott an, wenngleich andere und ſein ganzes Syſtem in dieſer Beziehung 
befonnener find. Deshalb wurde er von Joh. Gerſon als thellmeis Fegertich 
Belämpft. Ruysbroek war deuticher Prediger. : 


Hauptſchrift: de ornatu spiritualium nupliarum. Opp. ed. Surius. Colon. 
1552 (dajelft feine Vita). — Engelhardt, Richard von St. Victor 
und Johann Ruysbroek. Erl. 1838. — Joh. Gersoni ep. ad Fr. 
Barthol. Carthus. super tertia parte libr. Joh. Ruysbr. de orn. spir. 
nupt. Opp. 1, 59. 

Erwas lieberfchwängliches, aber mehr Poetifch»Mitterliches, hat die Myſtik 
des Heinrich von Berg, gewöhnlidh nad) feinem nrütterlichen Namen der 
Seuße (Suso) genamst, wit dem myyſtiſchen Beinamen Amandus. Nach einem 
weltlichen Jugendleben erwachten in ihm die von feiner frommen Wutter ger 
Pfanzten ‚Triebe einer: etwas fchwärmeriichen Frömmigkeit; in Der ewigen 
Weisheit ſchuf er fih ein Bild, dem er mit einer Art ritterlicher Minne 
nachjagt und anhängt, etwa wie die Troubadours und älteren Myſtiker der 
Maria. Obgleich mit dem Hanpte der ketzeriſchen Myſtiker, Meifter Eckard, 
(cf. $. 152.) in Verbindung, und von ihm vielfach angeregt, iſt er doch kirch⸗ 
lich rechtgläubig ;: feine Myffik ergeht fich meift in Bildern und Anjchayungen, 
auch Viſionen, bat aber dabei etwas ungemein Zartes und Jungfräuliches, 
Bon Drt zu Ort wandernd predigte er mit hinreißender Gewalt; feine Sprache 
iR veich, blühend und, gebilvet, fein Aeußered war gewinnend. Später zog er 
ſich in das Dominicanerflofter zu Conſtanz zurüd, dann nad) Ulm. Hier flarb 
ex 1365 *). 

Opp. ed. Sarius. Colon. 1555. — Suſo's Schriften, herausg. von Die« 

penbrock. Megensb. 1829. Dafelbit auch fein Leben von ihm felbft er⸗ 
zählt, durch feine Schülerin Elifab. Stäglin aufgezeichnet. — Schmidt 
der Myſtiker Suſo, theol. St. w. Kr. 1843. 4 9. 


Populärer und praftifcher ift die Myſtik des Johannes Tauler, eines 
Dominicaners in Cöln und Straßburg. - Schon. früher ein beliebter Kanzel- 
tebner, ward er von einem frommen Laien (mwahrfcheinlich einem Winfeler) bes 
fehrt, und trat, nach langer Borbereitung in fliller Contemplation, mit un» 
gebeueren Erfolge ald Volksprediger in deutjcher Sprache auf; noch mehr be- 
färkte ihn in feiner myſtiſchen Nichtung ein Beſuch bei Ruysbroek; Tauler 
farb 1361. Seine Moftif dringt befonverd auf das geiftliche Arnımerden, d. h. 
auf das völlige Aufgeben feiner felbft, um in Chriftum aufzugeben und in 
ihm vergottet zu werden. Auch er trat, zwar nicht mit der Kirchenlehre, wol 
aber mit den Mißbräuchen in Kampf, namentlich mit dem Ablaß, dem’ Banne 
und den Ginmijchungen Firchlicher Behörden in weltlihe Händel. Er hieß 

doctor illuminatus et sublimis. - 
Seine Hauptſchrift: Nachfolge des armen Lebens Chrifli, deutſch ‚Leipzig 
- 1498; feine Predigten Branff. 1826.- Opp. lat. ed. Surius. Colon. 
1548, deutſch von: Spener Branff. und Leipz. 1720. — -Hiftorie des 
ehrwürdigen Doctoris Joh. Tauler (angeblich von ihm ſelbſt geſchrie⸗ 
ben), vor feinen Predigten. — Schmidt Joh. Tauler von Straß⸗ 
burg. Hamb. 1840. — Oberlini diss. de Joh. Tauleri dictione ver- 

nac. et myst. Argent. 1786. 





”) Dem Kreiſe der fnfofchen Myſtik gehört auch das befannte Bud de novem 
rapibus an. . -, 
25 


Lindner, Kirchengeſchichte. 11. 
@ 
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In einer mehr wiffenfcheftlichen Form faßte Die Mefuliate der Myſtl zu 
fammen die deutſche Theologie, ein geiſtreiches, tieffinniges Werl, viel- 
feicht von einem frankfurter Priefter Ebland oder Eblend, das ſich vor der 
übrigen Myſtik, namentlich durch eine richtige Schägung der Sünde, als der 
Selbſtſucht und VFeindſchaft wider Bott, auszeichnet, fo wie durch Bekämpfung 
der falfhen Myſtik, welche den Menfchen de einer ſolchen Gnade und Bollen- 
dung zu erheben vorgebe, daß er der Offenbarung nicht mehr zu bedürfen 
meine, und dadurch denfelben zu geiftlichem Hochmuth und einer falfchen Frei⸗ 
heit verführe. Das Werkchen ift oft herausgegeben: von Luther 1516, 1519, 
von Arnd 1631 u. f. w.; neuerdingd von Trorler, St. Gallen 1837 und 
Biefenthal, Berl. 1842. Durch die veutiche Ihenlogie beſonders wurde Stans 
pitz angeregt, und durch ihn drang myſtiſches Clement in deu Auguſtiner⸗ 
erden ein. Staupitz ſelbſt huldigte einer mehr praftiichen Myſtik; geberen aud 
adligem Befchlecht im Meißniſchen, lehrte er anfänglich in Tübingen Theole 
gie; 1515 war ex Beneralvicar der Augufliner in Deutichland, und nahm als 
folcher an Luthers erften reformatoriſchen Schritten Iebhaften Antheil. Späte 
zog er fig nach Salzburg zurüd, und entfrembete füh mehr und mehr ber 
Reformation, die ihm zu weit zu geben ſchien. 

Ci. Götze diss. de Joh. Staupitzio 1724. — Laub observ. ad vitam Joh. 
Staup. illustr. Hafn. 1832. — Geuder V. Joh. Staup. Goth. 1837. 
— Grimm de Joh. Staup. In sacr. Christ. restaurationem merilis. 
Jen. 1835. fligen Zeitsch. für hist. Theol. 1837. H. 2. — Gotifr. 
Arnold hist. et desoriptio theol. myst. Fr. 1702. — Ch. Schmidt 
essai sur les myst. du XVI siöcle. Strassb. 1836. — ®örres die 
Griftliche Myſtik. Regensb. 1836. — Hellferich. Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Myſtik. — Bfeiffer Deutliche Myſtiker des 14. Jahrhunderts. 

1. Bd. Leipz. 1845 (worin Die Schriften einiger weniger bedeutender 

Männer dieſer Schule, wie Herrmann von PBritslar, Nicolaus von 
Straßburg, David von Augsburg). — Ullmann Reformatoren vor 
der Reformation 11. p. 35 sqq. 202 sqg. (Eine treffliche Weberflät.) 


$. 149. 
SHumaniftifche Schule. 


Das Wiedererwachen der clafftichen Wiffenfchaften, beſonders feit dem 15. 
Jahrhunderte, gab dieſer Schule das Dafeln. A) Italienifhe Humaniften. 
Schon im 14. Jahrhundert blickten einzelne edlere Geifter fehnfüchtig nach der 
Zeit zurüd, in welcher Italien der Sig der Bildung und der Wiffenfchaft ge 
mefen war; meift waren es Ghibellinen, die mit Hülfe des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums das fehöne Rand von der päpftlichen, fo tief gefunfenen, Gewalt zu br 
freien und zur alten Herrlichkeit zu erheben hofften. Ein Betrarca un 
Dante Alighieri waren die Erften, welche auf die Schäße des clafilichen 
Alterthums dem Ungefchinade der kirchlichen Scholaftit gegenüber hinwieſen 
Johannes von Ravenna, Xehrer der Iateinifchen Kiteratur in Babua und 
Slorenz, gef. um 1420, gab dieſen Beftrebungen größere Einheit und Run⸗ 
dung. Das allmählige Sinken des oftrömifchen Reicht, .und dad Aufblühen 
der Gultur in Italien bewog feit 1420 viele griechifche Gelehrte nach Italien 
überzufiedeln. Sie brachten die Kenntniß der griechifchen Claſſtker und Der griechi⸗ 
fhen KVV. mit, und werten in Italien den Sinn für Blato und Ariftotsles. De 
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hin gehören Beflarion, F 1472, Theoborus Gaza, + 1478, Georgius Tra⸗ 
pezuntius, T 1484, Gemiſtius Pletho, der fpäter nach dem Orient zurüdfebrte. 
Schaarenmeife firömten die griechifchen Literatoren nach Eonftantinopels Fall 
1453 berüber, 3. B. Demetrins Chalcondylas, Enanuel Mojchopulus, Con⸗ 
Rantinus Lascaris. Durch dieſe erhielt dad Studium der griechifchen Sprache 
in Italien einen bedeutenden Schwung, und neben ihr wandte man fich mit 
erneuter Liebe auf Die vaterlänbifche. Eine Reihe italienifcher Gelehrten, gleich 
andgezeichnet im Griechifchen, wie im -Lateinifchen, war bie Frucht dieſer clafs 
ſiſchen Erweckung; die Ausgezeichnetften find: Laurentius Balls, Ereget und 
Kritiker, T 1456, Poggius, F 1459, Leonardus Brunus Aretinus, Philoſoph, 
f 1444, Chriftoph Landinus, F 1504, Bhilippus Beroaldus, F 1504, Herr 
molaus Barbarus, T 1493, Angelus Politianus, T 1494 u. A. in. Na 
mentli an den Höfen regte fich die Liebe zu Künften und Wiffenfchaften; bie 
Bamilie der Medicder in Florenz (Cosmus 14291464, Lorenzo 1469 — 
1492), Bapft Nicolaus V., 1447 — 1455, Leo X. und König Alphons V, 
bon Neapel und Aragonien machten ihre Reſidenzen zu Mittelpunkten claſſi⸗ 
fcher und moderner Bildung; Italien erreichte den Gipfelpunkt feiner Literatur; 
das goldene Zeitalter der Claffleität, der Malerei und der Dichtkunft trafen in 
einer Zeit zufammen. Während aber die Künfte der Kirche nicht nur treu 
blieben, fondern wahrhaft zur Börderung des Firchlichen Lebens beitrugen, 
wandte ſich die claflifche Schule von ihr ab, obmol nicht offen; man fuchte die 
kirchlichen Formen beizubehalten, und, wenn man ja bäretifche Säße aufftellte, 
geihah ed immer in der Form von Problemen und mit der audbrüdlichen 
Berficherung, fid) dem Urtheil ver Kirche zu unterwerfen. Doch wagte Pletho 
auf dem Concile von Blorenz auszufprechen, die chriftliche Welt werbe binnen 
Kurzem zu einer Yniverfalreligion zurüdfehren, die von dem alten Heiden⸗ 
thume nicht ſehr verichieden fein werde. Selbft in die böchften Kreije ber 
Tirchlichen Hierarchie drang diejer moderne Paganismus ein; jo fromm und 
falbungsvoll die römifchen Bullen Tauteten, fo unfirchlid war der am päpft- 
lichen Hofe herrſchende Ton; unter Paul II. wurden mehre Mitglieder des 
Cardinalcollegiums des Heidenthumd angeklagt; Xen X. felbft nebft feinem Ge- 
heimſecretair Bembus gehörten diefer Schule an *). Das neuclaffljche Heiden⸗ 
tum fand feinen Heerd und Mittelpunkt in der von Cosmus von Mebici 
1440 gegründeten Academia Platonica zu Blorenz, an welcher als Sterne erfter 
Größe Marfilins Ficinus, 1433—1499 und Giovanne Pico, Graf 
(oder Fürſt) von Mirandola glänzten. Hier Herrichte ein aus jüpifcher 
Kabbalah, platoniſchem Pantheismus und epicuräifchen Eudaͤmonismus zu⸗ 
fammengefeßtes, dem Neoplatonismus verwandtes Shftem, als deſſen Mepräs 
ſentant Picus anzufehen ift, der fchon als Jüngling 1486 900 Theſes zum 
Disputtren nach —* ſandte, von denen 18 Alexander VI. als ketzeriſch ver⸗ 
dammte. (Opp. nebſt Vita, Basil. 1573. 1601.) Auch der platoniſchen, na⸗ 
tũrlichen wie unnatürlichen Liebe wurde bier fleißig gepflogen. — Dieſem pla⸗ 
toniſchen Myſticismus gegenüber trat die ariſtoteliſche Dialectik, beſonders ver⸗ 


*) Bekaunt iſt die Aeußetung Leo's, daß die Fabel von Chriſto dem paäpßlichen 
Hofe viel Geld eingebracht habe. Beſſarion ſchrieb einen Troſtbrief an die Söhne ſeines 
geftorbenen Lehrers Pietho: er habe gehört, ihr gemeinfchaftlicher Vater Habe fi in 
die reineren bimmlifchen Sphären erhoben, und ſich dort im myſtiſchen Bacchustanze an 
die olympiſchen Götter angeſchloſſen; Bembus pflegte Chriſtum Minervam o Jovis ca- 
pite ortam, ben Heiligen Geiſt auram zephyri. caclestis m. f. w. zu nennen. 
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treien durch Petrus Bomponatius, Lehrer der Bhilofophle zu Padua 
und Bologna, T 1526. Kirchliche Hauptlehren behandelten beide -Nichtungen 
als disputable Säge mit fieter Anerkennung der kirchlichen Gnticheidung, mos 
durch fie Ber Inquifition entgingen. Neformatorifch wirkten fie übrigens hoöͤch⸗ 
ſtens negativ, und dadurch, daß fle gemeinfchaftlich die Scholaftif zum Gegen 
ftand ihrer wigigen und bittern Angriffe machten, allerdings weniger ihres 
Dogmatifchen Inhalts, ald der Barbarel ihrer Borm und der Entſtellung ber 
claſſiſchen Philoſophie, nanıentlich des Ariftoteles, wegen. Der einzige Raus 
rentiud Valla fördeste die Neformation auch pofitiv, indem er in jeinen 
Annotationes in N. T. einer philologifchen, geiunden Auslegung Bahn brach, 
und durch feine Angriffe auf alte Tirdyliche Lügen, 3. B. die Schenfungsurs 
Funde Conftantind, den Briefwechſel Chrifti mit Abgarus, die Entftehung bes 
apoftoliihen Symbold, den erflen Verjuch Firchenhiftorijcher Kritik wagte, ohne 
jeboch bei dem unfritifchen Zeitalter Anflang zu finden (Opp. Basil. 1543.) 
Nur der Schutz Alphons V. Eonnte ihn der Inquifition entreißen; doch war 
auch er, der Befte unter Allen, Anhänger des Epicuräismus. Auch der jchon 
erwähnte Corteſius fuchte die Scholaftif durd) claffliche Form zur heben. 


Heeren Geh. ver claſſ. Lit. im MA. (deffen hiſtor. Werke Th. 4. 5. 
Gött. 1822.) — Meiners Lebensbefchr. ‚berühmter Männer aus den 
Zeiten der Wiederherft. der Wiffenfch. Zurich 1795. 3 Be. — Tr 
raboschi storia della letleratura italiana. — Sievefing Geld. der 
platon. Academie zu Blorenz. Gött. 1812. — Schelhorn de vila, 
moribus et scriplis Mars. Ficini (amoenitt. liter. I, p. 37 sqgq.). 


B) Deutſche Sumaniften. Weit befonnener, ver Theologie befreun- 
deter, darum wahrhaft förverlich und reformatorifch, fleflten ſich die deutichen 
Humaniſten. Durch Vermittlung der Brüberfchaft. des gemeinfanen Lebens 
drang die neue Erweckung aus Italien berüber; viele der bebeutenderen Schüler 
dieſes Vereins, die in deſſen Pflege Sinn für die clajiifchen Studien eingejo- 
gen, begaben fich zu weiterer Ausbildung nach Italien, 3. B. Rudolph Agri⸗ 
cola, Mur. Lange, PMorig, Graf von. Spiegelberg, Ludwig Dringenberg, 
Alerander Hegius. ‚Unter diefen erlangte bejonderd Agricola als Lehrer ber 
Theologie in Heivelberg, T 1485, ausgebreitete Wirkſamkeit, die er zum Bellen 
der von ihm in ihrer Nothwendigkeit ‚anerkannten Meformation anmwendete, ohne 
die Neigung der Italiener zur Glaubensloſigkeit zu theilen. Im deutſchen, 
tiefgläubigen Gemüthe Härte fich dieſe Bewegung zum Segen der Kirche ab 
und verflärte fih. Am meiſten unreine Elemente begte noch Iohannes 
Reuchlinus (Capnio), feit 1502 Richter des ſchwäbiſchen Bundes, feit 
1520, Profeffor in Ingolſtadt, T 1525. Seine ſchwache Seite waren bie neo» 
platonifch » cabbaliftifchen Ideen, die er mit der platoniichen Schule in Florenz 
theilte; Dagegen wirkte er fehr vortheilhaft. für die Erneuerung des Schrift 
ſtudiums durch Aufdeckung der bisherigen Mängel, und Anregung des hebräl- 
ſchen Sprachſtudiums. (Melanchthonis or. de Joh. Capnione [declamalt. III.]. 
— Mayerhoff Joh. Reuchlin und feine Zeit. Berl. 1830.) Noch bedeu- 
tender und zugleich Tirchlich reiner war Defiderius Erasmus, eigentlid 
Gerhard Gerbarbjon, geboren 1467 zu Motterdam; ſeit 1492 Prieſter, felt 
1496 beim Bifchofe v. Cainbrah, dann in Paris und an andern Orten Branf- 
reich8 und der Niederlande mit gelehrten Arbeiten befchäftigt, feit 1509 in Oxford, 
fett 1516 in Bafel, daſelbſt geflorben 1536. Seine Hauptthätigkeit fällt in 
die folgende Periode; doch erfchienen Schriften, die einen reformatoriſchen Geiſt 
tragen, ſchon in diefer, fo 3. B. fein Enchiridion mililis Christiani 1509; 
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eine chriftliche Deoral im Gegenfahe gegen dad opus operatum der Kirche und 
die Caſuiſtik der Scholaftifer, und 'fein Encomium Moriae 1508, ‚worin er 
die Gebrechen und Thorheiten der Zeit mit attifchem Salze in clafflfchem La⸗ 
tein zuchtigt. Noch bedeutender wirkten für die Meformation feine Eritifchen 
und eregetifchen Arbeiten über das Neue Teflament, und feine Heraus⸗ 
gabe der bedeutendfien KVB., des CHprianus, Hieronymus, fo wie einzelner 
Schriften des Origenes, Athanaſtus und Chryfoftomus. Sein bafler Verleger, 
Frobenius, unterhielt ihn gänzlich, fo Daß er ſich mit voller Muße dieſer Thaͤ⸗ 
tigkeit hingeben Eonnte. Seine Schriften zur Berbeflerung der Theologie, na- 
mentlich feine Ratio verae theologiae und fein Ecclesiastes sive de ratione 
concionandi traten der fcholaftifchen Schwülftigfeit und Geſchmackloſtgkeit mit 
Erfolg entgegen. (Opp. ed. Rhenanus. Basil. 1540. — Joh. Clericus. LB. 
1703. — Compendium vitae Erasmi, von ihm jelbft gefchrieben. — B. Rhe- 
nani V. Erasmi in Opp. — Burigny Vie d’Erasme. Par. 1757, deutfch von 
Henfe Halle 1782. — Heß Erasmus von Rotterdam. Zürich 1790. — 
Müller Leben des Erasmus von Rotterdam. Hamb. 1828.) — In gleichen 
Sinne, doch nicht fo bedeutend, wirkte Erasmus Breund, der Kanzler Tho⸗ 
mas Morus in England (Hauptichrift: Utopia de optimo reipubl. statu. 
Glasgow 1750. — Rudbard Thomas Morus. Nürnd. 1829.). — Die Res 
formation erwarteten dieſe deutichen Humaniften dadurch, daß nach und nach 
von den höheren Ständen aus eine gediegenere clafitich- chriftliche Bildung das 
Volk dürchdringen follte, ein neues Leben in der alten Firchlichen Borm; daher 
ihr, fpäter zu erörterndes, feinnfeliges Auftreten gegen Luther, fobald dieſer das 
Volk jelbft aufrief ud mit feiner Hülfe den zähen Widerſtand der politifchen 
und Firchlichen Ariftofratie brach; das war ihnen zu tumultuarijch; ihr refor⸗ 
matoriicher Eifer war weniger ein berzliches Mitleid mit dem armen, mißlei⸗ 
teten Volke, al8 eine Entrüftung über den tiefen Verfall ver Wiſſenſchaft. 
Mit den Scholaftifern, ald den Wahrern und Vertretern des Alten, hatte 
der Humanismus bald einen ernften Kampf zu beftehen. Keine Gelegenheit lie⸗ 
Ben jene vorüber, diefen, namentlich den Reuchlin und Erasmus, feindlich entgegen⸗ 
zutreten, und zwar nicht auf die feinfte Weile: Ein befehrter Jude, Johann 
Pfefferforn, gab mit der den Proſelyten eigenthümlichen fanatifchen Bekeh⸗ 
rungswuth den Nath, die Juden, wenn fie nicht Chriften werden wollten, au 
ven Lande zu jagen und ihre fünmtlichen Schriften zu verbrennen, 1509. 
Die Dominicaner fanden dieſen fehr vortbeilhaft, und erwirften in der That 
von Kaiſer ein Mandat, alle polemifchen Schriften der Juden gegen das Chriſten⸗ 
thum zu vertilgen; der Churfürft von Mainz erhielt den Auftrag, bei Sach— 
fundigen nachzufragen, ob mit den übrigen Schriften ebenfo zu verfahren fet; 
Diefer wendete fih an Neuchlin, der in einem Gutuchten vie nichtpolemiichen 
Schriften in Schuß nahm. Dagegen ließ Pfefferkorn 1511 ein Buch: „Hand⸗ 
fpiegel,” erjcheinen, das Neuchlin mit einer Apologie: „Augenſpiegel“ erwiderte. 
In dieſem mitterten die Dominicaner zu Cöln häretifche Säge, und verlang- 
ten, kraft ihrer inquijitoriichen Gewalt, Widerruf. Als Neuchlin darauf nicht 
einging, erfolgte ein heftiger Schriftenwechfel, in welchem für Reuchlin die 
fämmtlichen Sumaniften Parthei nahmen. Der Dominiranerprior, Jacob von 
Hochſtraten, erfchien in Mainz 1513, um Reuchlin zur Mechenfchaft zu ziehen; 
ter Biſchof von Speier, der als päpftlicher Legat die Unterſuchung leitete, 
entichied aber 1514 zu Gunſten deſſelben. Nun appellirten die Dominicaner 
nad Rom, und holten von allen Univerfitäten Gutachten ein. Leo X. war 
in großer Berlegenheit, weil er den mächtigen Orden, der mit offener Em⸗ 
pörung drohte, nicht gern beleidigen, und Doch die Schule der Humaniſten, 
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der er ſelbſt angehörte, nicht verdammen wollte. Er lieh alſo die Sache uns 
entſchieden. Allein ſchon »iefed päpflliche Stifjchweigen war das Signal, da 
die Scholaftifer von den Humaniften von allen Seiten mit beißenden Schmaͤh⸗ 
ſchriften und Satyren überfchüttet wurden. Beſonders vernichtend waren bie 
Epistolae obscurorum virorum , welche zu Hagenau 1526 erfchienen (die neueften 

usgaben von Münch, Leipzig 1827 und Rotermund, Hann. 1827), bie 
dem größten Theile nach von Crotus Rubianus und Ulrich von Hutten find; 
das ſcholaſtiſche Müchenlatein war fo treffend darin nachgeahmt, daß fie von 
Einigen für ächte Schriften folcher gehalten wurben; fle gaben der ſcholaſtiſchen 
Säule den Todesſtoß. — | 


Erhard Gefchichte des Wiederaufblühens wiffenfihaftlicher Bildung, vor- 
nehmlich in Deutfchland. 3 Bd. Magdeb. 1827. — Die Arten bes 
Streits bei Hardt hist. litter. Reform. P. Il. 


Anmerk. Auch in Frankreich trug biefes Wiederaufblühen der Glaffcität feine 
Früchte fire Eregefe und Kriti. Jacques Fahre d’Etaples (Jat. Faber Sta⸗ 
pulenfis) arbeitete bier fehr erfolgreich für beide Fächer; Hauptiſchrift: Psalterium 
quincuplex, Par. 1509. Comm. in ep. Pauli 1592,in evangel. 4522, in opist. canon. 1527; 
feine franzöflfche Ueberſetzung der Bibel vollfländig Antwerpen 1530. In Spanier 
erſchien um eben -biefe Zeit dio complutenſiſche Polyglotte, non den nambaftehen Theo 
logen ausgearbeitet. 


Gap. III. 
Reformatorifhe Verſuche. 
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Unter die Rubrik reformatorifcher Männer find, namentlich von den pro 
teftantifchen Kirchenhiftorifern, Viele gerechnet worben, vie diefen Namen kei⸗ 
neöwegs im vollen Sinne des Wortd verdienen. Nicht alle bie, welche gegen 
irgend einen untergeordneten Mißbrauch ein Eräftiged Wort wagten, und dei 
halb Berfolgung erlitten, find Meformatoren; nur foldye, bie eine tiefe Ein 
ficht in das Grundverderben der Kirche beſaßen, und biefes von einem beflimm- 
ten, ein neued Leben zu weden Träftigen Standpunkt aus befäntpften. Ein⸗ 
zelner Zeugniffe gegen einzelne Mängel und Gebrechen gab es eine große Zahl; 
fle hat Matthias Flacius in feinem Werke Catalogus testium veritatis gelam- 
melt. Selbſt diefenigen, welche gewöhnlich in die Reihe der Reformatoren vor 
der Neformation gefegt zu werben pflegen, gehören ftreng genommen nicht alle 
bierber, und verbanfen ihren Ruf häufig nur dem Umftante, daß fie irgend 
einem Fräftigen Geifle Bahn brachen, der die Mefultate ihres vereinzelten Stre⸗ 
bens fammelte, concentrirte und zu lebenskräftiger Schöpfung befruchtete. So 
die drei VBorlänfer Huflend in Böhmen. Conrad Stiekna (oder ab Au- 
siria), Pfarrer im Teyn zu Drag, T 1369. Wir wiffen von ihm nur, daß 
er ein kräftiger Buß- und GSittenprediger war, auch die Gebrechen des Glerue 
nicht fehonte, und wamentlich den Wettelmönchen bittere Wahrheiten fagte (cf. 
Bohuslav. Balbini epit. histor. rerum Bohem. lib. IV. p. 406 [Prag 1677]. 
— Andreas de Broda ep. ad Jo. Hussum [in Cochlaei hist. Hussit. Mainz 





$. 150. Beformat. Verſuche von einzelnen Männern. ws 


1549. I, p. 42.]; er ſchrieb ein Werl Aocusaliones Mendicantium , das nicht 
weiter Bekannt if). Ze 
Fohann Miliez, Archibiacon in Prag, legte 1362 feine Stelle nieder, 
um als Sacriſtan beffer aufs Voll wirken zu Eönmen, T 1374. Seine Sitten⸗ 
predigten, die auch Den Clerus und die Mönche nicht fchonten, zogen ihm ven 
Haß diefer zu, er warb von ihnen in Nom verklagt, ging 1367 ſelbſt dahin 
und ward verhaftet, aber wieder freigelafien. Cine neue lnterfuchung ver⸗ 
bängte der Erzbifchof von Prag auf Befehl Bregerd XI. über ihn 1374; et 
seifte zum zweiten Male nach Rom, und flach kurz nach feiner Zurückkunft 
völlig gerechifertigt. AUS Sittenprebiger war er von großem Einfluffe aufs 
Volk (Vita Joh. Mil. in Balbini Miscell. hist. regni Bohem. I. 4, 34. Hay- 
nald. ad ann. 1374. No. 10.). — Bedeutender war Matthias von Janow 
(Magister Parisiensis, | 1394); er eiferte beſonders gegen das mechanifche 
Weſen des Gottesdienſtes, gegen das opus operatum, und brang auf innere 
Sittlichkeit; wie feine Borgänger züchtigte er den Clerus und die Mönche. Vom 
Bapfte für einen Keber erlärt, wurde Janow erilirt, lebte aber als Ptivat⸗ 
mann in Prag bid an feinen Tod. Er ſchrieb viele Schriften (deren Titel in 
Bafbini hist. Bohem. docta ed. Raph. Ungar. Prag 1778. P. I. p. 178; — in 
der Sammlung huſſttiſcher Schriften: hist. et monumm. Jo. Hussi et Hieron. 
Prag. Norimb. 1715 findet fi) tom. I, p. 473 fein Hauptwerk: de sacerdo- 
tam et monaoh. abhorrenda abominatione desolationis in eccl. Chr. und 
Fragmente aus feiner Schrift de Antichristo, of. Gieseler, Kirchengesch. If, 
3, p. 285). Auf dem dogmatifchen Gebiete fiheinen dieſe Männer durchaus 
nicht xeformatorifch gewirkt zu haben ; ob Matthias von Janow für die Laien 
den Kelch verlangt Habe, ift nicht ficher; dagegen iſt es nicht unwahrfcheinlich, 
daf file, an das ermachende Nationalbemnßtfein der Böhmen ſich anſchließend, 
gleich Huf, an eine Wiederbelebung des griechiſch⸗ſlaviſchen Mitus dachten, 
wenn fie auch damit nicht dDurchbrangen. Selbſt nicht von allen römiichen 
Schriftftellern werden dieſe Männer für Keber erklaͤrt; bie Böhmen, felbft gute 
Bopiften, wie Balbinus, nehmen ihre Orthodoxie in Schub. — Dielen Boͤh⸗ 
men ähnlich war der Garmeliter Thomas Conecte in Blandern; auch er 
hatte als Sittenprediger großen Zulauf und Einfluß, züchtigte Clerus und 
Mönche, forderte eine Neformation der Kirche und erflärte fich gegen die Fa⸗ 
fin und Yen Gölibat: er wurde deshalb 1432 nach Rom citirt, und dort nach 
ſchrecklicher Zortur verbrannt; deſſen Ordensgenoſſen vertheinigen feine Ortho⸗ 
dorie. (Gauptquefle: Bertrand d’Argentre hist. de Bretaigne. Par. 1618. p. 
788. Baptista Mantuanus de vita beata in fine op.). — Eben dahin dürfte 
unter den Deutfchen Andreas, Ersbifckof von Crayn, Dominicaner und Gar« 
dinal, zu rechnen fein. Ms Gefandter des Kaiſers an Vapſt Sixtus IV. ges 
ſchikt, Ternte er das bodenloſe Verderben der tömifchen Curie fennen; und 
da feine Reformationsvorſchlaägge verhöhnt wurden, faßte er den kecken Gedan⸗ 
fen, ein reformatoriſches Goncil nach Bafel auf 1482 auszufchreiben, das freis 
lich nieht zu Stande Fam, feinem Anreger aber Gefängniß zuzog, in dem et 
1484 zu Bafel flarb. (Petrus Numagen de Treveris [Seeretair des Andreas] 
gesta archiep. Crayn. bei Hoffinger hist. eccl. N. T. sacr. XV, p. 347 sqq.) 
— Johann Bupper, geboren nady 1400 in God im Glevifchen (daher ge» 
wöhnlich Ich. Goch genannt); feine erfte Anregung feheint er von ver Brü⸗ 
derſchaft des gemeinfamen Lebens erhalten zu heben; in der jcholaftitchen Theo» 
logie war er wohl bewanbert, aber mehr zu ftillen, contemplativen Leben ge» 
neigt. 41451 gründete er ein Priorat Thabor von Ganonifjinnen zu Mecheln, 
nach der Hegel Auguflins, dem er ſelbſt vorſtand; er flarb 1475. Die Rich⸗ 
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tung feiner Theologie geht gegen die ſcholaſtiſchen Spipfinvigfeiten auf Gin 
Dium der Bibel und gegen den Pelagianismus der Kirche in ben bonis operi- 
. bus, namentlich de8 Mönchöthums, auf innerliche Herzensfrömmigfeit ; vielfach 
näherte er ſich der edleren, kirchlichen Myſtik. Obwol er -mit der Kirche nicht 
offen in Streit trat, witterten Doch die Dominitaner dad Meformatorijche in 
feinen Schriften, und fochten ihn au; wir finden aber nicht, daß gegen ihn 
eingeichritten worden wäre. Seine Hauptichriften find: de libertate christiana, 
ed. Grapheus Autw. 1524. — de qualuor erroribus circa Jegem evange- 
licam exortis (Walch monim. med. aevi I, 4.) — epist. apologelica ed. 
Grapheus und Walch 1. c. Il, 1. 1—24: — Ullmann Reform. v. d. Reform. 
I, 19 sqaq. 

Wirklicher Reformator, wenngleich in den Mitteln ſich vergreifend, iſt 
Hieronymus Savonarola, Dominicaner; ſeit 1475 in Bologna, ſeit 
1489 zu Florenz Prior von St. Marco; in feinem Auftreten eine Miſchung 
von Joachim von Floris und Arnold von Brescia. Das Berberben der Kirche 
ſah er in dem entarteten Papſtthume und dem ausichweifenden Clerus und 
Möncdhöftande; zur Reformation des leßteren glaubte er ſich ſelbſt berufen, und 
ziß zu dieſem Zwecke die etrusciſche Gongregation der Dominicaner aus den 
Berbande der lombardiſchen los, um in ihr zunächft feine Ideen zu verwirk⸗ 
lichen. Vermöge der engen Verbindung, in welder er Staat und Kirche 
fehaute, ſuchte er auch dem erſteren ein frijched Leben einzubauchen, Die ver 
derbten Keinen Zürftenhöfe Italiens, an melchen,- neben Kunfte und Prachtliebe, 
Sittenlofigkeit und Schlemmerei berrfchten (ein Muſter derfelben Hatte er an 
den glänzenden Hofe der Mebiceer in Florenz dor Augen), und die tiefe Ent 
artung und Unwiſſenheit des unter fchmählichem Drude gehaltenen Volkes er⸗ 
fihienen ihm als die beiden Gauptübel. Beiden hoffte er abzuhelfen durch eine 
theofratifche Republik, und Deshalb ſchloß er ſich an die republicanifche Partbei 
in Florenz an, welche mit Carl VIII. von Branfreih in Verbindung fand. 
Deſſen ſi iegreiches Erſcheinen in Italien prophezeite Savonarola als den An 
bruch einer beſſeren Zeit; er Hat bei ihm etwa dieſelbe göttliche Beſtiu—⸗ 
mung, die bei Joachim. von Floris das deutjche Kaiſerthum einnimmt; er merde 
den Papſt und die Tyrannen trafen und die Verwirklichung der theoftatijchen 
Republik herbeiführen. In der That flegten nad) Lorenzo's Tode. 1494 die 
" Republikaner ; auf die neue Regierung hatte Savonarola beveutennen Einfluß; 
er war eine Zeit lang Herrſcher von Florenz und fuchte num feine Ideen ind 
Werk zu jegen. Allein Garl VIIL., deſſen rohe Solvatesfa durch Rauben und 
Plündern Savonarola's jchöne Hoffnungen bitter täufchte, mußte 1495 Italim 
verlaflen, und Eehrte troß Savonarola's Weiffagungen nicht wieder. Die Adels⸗ 
parthei, mit den Medicäern verbunden, erhob fich an ſtürzte die Re⸗ 
publik; das Volk wurde durch eine große Hungersnoth an ſeinem Propheten 
irre, und jo gelang es Alexander VI., ihn zu vernichten. Schon 1495 forderte 
er ihn als Keger nach Rom; Savonarola erfhien aber nicht, ‚und, die ernf- 
lichen Verwendungen der florentinijchen Obrigkeit ſchützten ihn noch.’ 1497 aber, 
nachdem er vergebens verfucht, dem kühnen Deönch, der. nur hie Märtprerkrone 
begehrte, Durch das Anerbieten des Gardinalshuts zum Schweigen zu bringe, 
hob der Papſt die Trennung der etrusciſchen von der lombardiſchen Gongre- 
gation auf, und übertrug dem Generalvicar der legteren die Unterſuchung. Die 
Tominicaner ließen ihren Ordensgenoſſen nicht im Stiche, und der Papſt be 
guügte ſich mit einer zweiten Gitation und dem Verbote zu. predigen. Als 
Savonarola diefes übertrat, und der Papft ihn in den Bann gethan, hepte 
jeine Beinde den Möbel auf; jein Klofter warb erflürmt und er mit mehren 
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Anhängern verhaftet, und nach einem gewaltthätigen ‚Mrozeffe auf-Brund. ver⸗ 
falichter Acten 1498 verbrannt. Er farb muthvoll, und jeine Ondensgengſſen 
ehren jein Andenken noch in fpäterer Zeit, als eined unfrhuldigen Blutzeugen, 
Savonarsla war ein gewaltiger Volfäprediger in der Lanbesfprache; vie, Born 
feiner Schriften ift eine. prophetifch apocalyptifche; fein firenger Auguſtinikmus 
ließ ihn den Pelagianismuo. der Kirche beftreiten ; er lehrte: entjchienen - Die 
Rechtfertigung aus dem Glauben allein, und erklärte ſich gegen das Ablaß⸗ 
und Abfolusionsunwefen fehr energijch. Im übrigen. war er rechtgläubig; felbf 
das Papftthum griff er nicht an, fondern nur bie. fchlechten. Paͤpſte; Nom er⸗ 
fchien ihm ald Sig und Mittelpunkt des Firchlichen Verderhens durch die vere 
derbte Gurie. ine fpätere duschgreifende Neformation der Kirche fagt ex -mit 
Beſtimmtheit voraus. Seine Weiſſagungen, die übrigens vielfach ihren ſichern 
Grund in den kirchlichen und politiſchen Verhältnifien hatten, trafen öfter ein, 
was ihm den Ruf eines Propheten verichaffte; ſein fittliched Xeben iff tadel⸗ 
lo8. Pur dadurch, Daß er feine Reformation auf die pplitifchen Wirren. Itar 
liens baute, konnie fie in diejen fo wirkungslos vorüber und: untergehen, al 


ed wirklich geftgehen iſt. 


Die Aeten (ein feindſeliger Bericht in J. Burchardi Diarium Curiab Ro- 
mänae, und ein günftiger in der Lebensbeſchreibung Savonarola's von 
Joh. Franz Pieus von Mirandolu, feinem Zeitgenoſſen) "bei 
(Quetff) Vita Hier. Savonarolae auct. Pico Mirand: etc. Par. 1674. 
Seine Hauptſchriften: Prediche del Rev. Padre Fra Girolamo' da Fer- 
rara. Venet. 1540. — Triumphus crucis Flor. 1497. — de sim- 
plicitate christ. vitae libr- IV. 1496; — expositio. oratipnis dominicae. 
— Cf. Poggius Refutatorium errorum Fr. Hier. Sav. and ‚Picus Apo- 
logia pro Hieron. Savon. Goldast Monarch, II. — Buddei dissertatio 
de arlibus tyrannicis Hier. Sav. Jen. 1690 und bexen Retraglatig, m 
deſſen Parerga ;hist. theol. p. 3221. — Ammon Grundzüge, d. Theol 
des Hieron. Savon. Winer und Engelhardt, Iournal- der theot, Lit. 
VII, 3,,p. 257. — Rudelbach Hieron. Savon. und, jeine Zeit. Sam, 
1835. — Meder Girol. Savon. aus großentheild Verein 
. ‚Quellen dargeftellt, Berl. 1836. 


In andrer Weiſe, aber nicht minder bedeutend traͤgt 30%. Hugrarh 
(Richrath, Ruchard, Rucherath, Burchardus), von ſeiner Vaterſtadt Ser 
gewöhnlich 30h. de Wefalia genannt, einen eigenthünnlic; teforınatorifihen 
rafter; don jener Jugend⸗ und Bildimgsgefcht eiſt nichts befunnt; er tritt 
uns zuerft als Docent zu Erfurt entgegen. Dieie Wniverfttät hatte bon allen 
tniverfltäter am meiften’ einen reformatorifchen Zug (nebft Heldelberg, wo fi 
die Aneignung des Neuen jedoch anf vie Humaniſtik beſchränkte); vielleicht 
Firmen dieſe Elemente zum Theil durch Die von Brag hier 1409 einwandernden 
Studenten dahin, Die von Huß angeregt waren; die Profeſſoren der Univer⸗ 
fität gehörten dem Franziskaner⸗ oder Auguftinerörven am, welche ſich gegen 
eine reformatortjche Bewegumg am wenigſten abgefchloffen hatten; ihr Gefandter, 
Dr. Matthias Döring oder Thoring, gehörte auf dem Soncile zu Bajel zur 
antipäpftlichen Parthei; auch der Karthäuſer Iacob von Jüterbogk, der nach 
1430 in Erfurt lebte, huldigte diefer. Richtung, ‚Um 1440 trist dort Iohann 
‚von Wefel hervor, 1445 wurde er Magifter; 1450 war er bereits Profeflor, 
1456 Doctor der Theologie, und bald die bedeutendſte Berjönlichkeit an 
der Liniverfität. Als 1450 Nicolaus V. den großen Jubelablaß durch Deutſch⸗ 
land hauficen tragen Tieß, und fein Legat, Nicolaus de Cuſa, zu dieſem Zwecke 
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überall herumreiſte, kam er 1451 nad Erfurt, und wurbe glänzend aufge 
nommen. 1454 trat der berühmte päpflliche Giferer Iohann von Capiſttano, 
Franziskaner, daſelbſt auf, der einen Kreuzzug gegen die Huſſtten prebigte, 
Im diefe Zeit fchrieb Wefel eine Schrift über den Ablaß, die ihn in Streitig⸗ 
Teiten mit den römifchen Theologen verwidelte. Um 1460 wurde er ald Pre 
Diger nach Mainz berufen, von wo ihn aber bald die Peſt vertrieb; er erhielt 
eine Stelle in Worms; auch dort war unter der Bürgerichaft eine Gährung 
gegen den Clerus, die mit ihrem Breiheitäftteben in Verbindung fland; ber 
Bifchof felbft, Reinhard von Sickingen, mar fehr thätig für die Reformation 
der KAlöfter und der Seiftlichen, hielt aber ftreng auf fein Recht und war jever 
weitergreifenden Renerung feind. Hier griff Weſel die verderbten Sitten ber 
Beiftlichkeit und der Mönche mit großem Freimuthe an, und weiſſagte ſehr 
beſtimmt eine Reformation. Deshalb, und feiner theologtfchen Angriffe auf 
das römifhe Dogma wegen, wurde er 1479 vor ein Kebergericht nad 
Moing befchleven, wahrfcheinlich durch feinen eignen Biſchof verflagt. Nachdem 
die mit ber Unterſuchung betrauten Perfonen aus feinen Schriften eine Anzabl 
Teßerifcher Artikel gezogen, begann das Berhör, in dem ſich Weſel ſehr ſchwach 
beuahm, und nachgab oder auswich. Auf Verwendung des freifiunigen Erz. 
biſchofs Diether von Mainz, den nur jeine kirchliche Stellung hinderte, ſich 
Weſels Eräftiger anzunehmen, erhielt verfelbe gegen eine Bitte um Gnade und 
einen öffentlichen Widerruf Icbenslängliche, aber milde Haft im Auguftiner- 
Flofter zu Mainz; feine Schriften wurden verbrannt. Zur Entfchulbigung der 
bewiejenen Schwäche gereicht Weſels hohes Alter; er ftarb 1481. 


| Dad Reformatoriſche Weſels Tiegt Hauptfächlich darin, daß er für die 
Beſtimmung des Dogma, wie der Lebensgebote, die Schrift als einzig gültige 
Quelle, und hinfichtlich ihrer Auslegung die auguftinifche Theorie von ber 
Reöstfertigung burch den Glauben allein und von der Mutlofigfeit ber bona 
opera zur Sellgfeit geltend machte. Hinſichtlich des Ablaffes längnet er das 

echt des Papfles, Sünden zu vergeben; vom Ablaffe ſtehe nichts in der hei⸗ 
ligen Schrift; die Lehre vom überfchüffigen Schatze des Verdienſtes beftreitet 
er, als unbiblifh; nur als Erlaß ver zeitlichen Strafen und für eine That⸗ 
fünde Täßt er den Ablaß gelten. — Die Auslegung der Bibel will er unab- 
hängig von der Tradition wiflen; nur aus fich felbft tft Die Schrift zu erflär 
zen. — An der Transjubftantiation hegte ex Zweifel; er meinte, Chrifti Leib 
koͤnne unter ber Geflalt des Brodes wohl vorhanden fein, auch wenn die Sub⸗ 
flanz beffelben bliebe, — im Dogma von dem Ausgange des heiligen Geiſtes 
nähert er fich der griechifchen Kirche, — die beftimmten, kirchlichen Baften ver⸗ 
wirft er ebenfalls, als im Evangelio nicht geboten *), deögleichen viele Weir 
Hungen und Salbungen. Im Dogma von der Kirche ift er fpiritualiftifch; es 
fei im symbolo Nicaeno nicht zu leſen: sancla, apostolica ecclesia, weil bie 
beiden Präbicate nicht mit einander übereinfimmen; vie Eatholifche Kirche ſei 
nicht zugleich Heilig, weil fich in ihr ein guter Theil Berworfener befände. — 
Uebrigens war der Nominalift Weſel feinen Gegnern, bie, bis auf Ginen, Rear 
liften waren, fchon deshalb verhaßt. 


Schriften Weſels: super modo obligationis legum humanarım, — de 
potestate ecclesiastica — de indulgenliis — de jejunio. — Aw 


*) Denn ber Heilige Petrus, fagt er Cparad. p. 291.), wirklich die Faſten eingefeht 
bat, fo Hat er es wahrſcheinlich nur getan, um feine Fiſche beſſet zu verfanfen. 
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bie zweite und driite iſt ums ficher erhalten, abgebrudt bei Walch mo- 
nim. med. aevi H, 1, p. til sqq. und II, 2, p. ti sqy. — 
d’Argentsö I, 2, p. 291 sqq. — Aeneae Sylvii Comm. de conc. 
Bas. p. 335. — Ullmann Reform. vor der Reform. tom. 1. 


Weniger nach Außen, deſtso nachhaltiger aber in die Tiefe wirfenn, war 
bie reformatorijche Ihätigfelt Johann Weſſels, der, was die einzelnen theos 
Ingifhen Richtungen im ihren Kreifen vorgearbeitet, in ſich zufanmenfaßte, 
praßtifche Nüchternheit und Befonnenheit mit nıpfllicher Tiefe und ſcholaſtiſchem 
Sharffinne und Flarem Denken vereinte; injofern die bedentendſte reformate» 
rifche Berfönlichkeit diefer Zeit. Sein Leben ift vielfach dusch die Gage ank 
geſchmückt, und durch chronologifche Dunkelheiten unficher. Geboren war et 
1419 oder 1420 zu, Groningen, aus einem guten bürgerlichen Gefchlechte, das 
von feinem Stammorte den Beinamen Gandfort oder Goeſevort führte; nach 
der Sitte der Zeit gräcifirte er feinen Namen in Bajilius; von feinen bewune 
dernden Zeitgenofien wird er Lux mundi oder Magister contradiclionis (con- 
tradiclionum) genaunt. Seine Bildung erhielt ex bei den Brüdern vom ger 
meinfamen Leben zu Zwoll, wo namentlich Thomas von Kempis auf ihn ein» 
wirkte. Er befleidete daſelbſt eine Zeit Iang die Stelle eines Unterlehrers 
(submonitor, lector). Doch behagte ihm auf die Länge das Möndhiich - eins 
feitige und zum Theil Römiſch- abergläubige der Brüberjchaft nicht; fein Geiſt 
firebte nach freierer Entfaltung und Auſeitigkeit. Er bezog die Univerſitaͤt 
Göln, deren papiftifch» fcholaftifches Weſen ihn aber nicht nur nicht feflel 
fondern noch entjchiedener in die Oppofition bineintrieb. - Doch eignete ex fi 
bier eine tüchtige fcholaftifche Bildung an, und fludirte fleißig die Werke Nur 
precht3 von Deutz; von einigen in Göln lebenden flüchtigen Griechen lernte er 
das Griechiiche, von Juden das Hebräiſche; die platonifchen Schriften lad er 
mit Vorliebe. Nach Vollendung feiner Studien befuchte er als fahrender Schor ' 
laſtikus die bedeuzendſten lniverfitäten, zuerfi Löwen, dann Paris (ungefähr 
1452—54); 1470 und 71 durchzog er Italien, 1473 lebte er mit Neuchlin 
in Paris, 1474 in Bafel, 1477 erhielt er einen ehrenvollen Auf nach Heidel⸗ 
berg. Auf diefen Meijen entwidelte ſich fein reformatorischer Charafter ent⸗ 
ſchieden; nicht nur trat ex mit den bebeutenpften Geiſtern ber Zeit, einem 
Reuchlin, Agricola, Beſſarion, Franz von Rovere (Papſt Sirtus IV.) m. U 
in Verbindung, fondern in Paris wurde er auch von dem Realismus abger 
zogen und für den Nominalidmud gewonnnen, und in Rom ging ihm die 
ganze Tiefe des Firchlichen Verfall auf. Heidelberg war unter den Univerfl« 
täten am meiften ven reformatorijchen Ideen offen; Hier hatte fih ein Kreis 
bedeutender Männer gebildet, und jle war namentlich ein Sig der humaniitir 
Shen Bildung in Deutfchland. Nach zweijährigen Aufenthalte dajelbit begab 
ih Weſſel in fein Vaterland zurück, und lebte theild in einem Frauenkloſter 
feiner Vaterſtadt, theild auf dem Agnetenberge bei Zwoll, theils im Klofter 
Adwerd in Friesland. Hier befchäftigte er fich in thätiger Mufe mit Titeraris 
[hen Arbeiten und dem Unterrichte wißbegieriger Jünglinge. Seine Freundes 
Johanns von Wefel Verurtheilung fchmerzte ihn tief; da er ein gleiches Schickſal 
beforgte, fo wendete er fih um Rath an einen Iuriften, Ludolph van Veen; 
allein man Tieß ihn unangefochten, wozu wahrfcheinlidy der Schuß des Biſchofs 
Daviv von Burgund nicht wenig beitrug. Er ftarb ruhig den 4. Ort. 1489, 
— Auch er gebt auf die Schrift als alleinige Quelle entſchieden zurück, iſt 
aber, obwol das Pratiiche vorwiegt, der wifjenichaftlichen Gxegeie ſehr zuge⸗ 
than, und vedet befonderd ben Linguiftiichen Stubien das Wort. In des Ans 
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thropologie und Soteriologie ſteht er ſtreng auf pauliniſch⸗ auguſtiniſchem Stand⸗ 
punkte. Die Lehre von der Rechtfertigung durch ben Glauben allein hebt er 
fchärfer, al& fein Vorgänger, hervor, und ſtellt fie, von allen pelagianiſchen 
Anhängfeln der Werkheiligkeit gereinigt, in den Vordergrund und Miktelpunft. 
Sp klar und fcharf er den Glauben in der Rechtfertigung zur Geltung bringt, 
fo warm und erbaulidy entreidelt er, gleich den edleren Myftifern, die Lehre 
von der heiligenden und vollendenden Kiebe, die den Menichen zur hoͤchſten 
Stufe, zum Einswerden mit Gott, zum Gottwerben führt. In der Lehre von 
ber Kirche, die er als eine innerliche Gemeinichaft der Heiligen, d. 5. ber in 
der Vollendung Begriffenen ober fchon Vollendeten, befinirt, tritt auch bei ibm 
die äußerliche Gemeinſchaft ungebührlich zurück. Den chriftlichen Volke ſpricht 
Weſſel das Recht des Widerſtandes gegen eine unchriftliche Obrigkeit, weltliche 
wie geiftliche, zu. , 

* Gegen die römifche Kirche trat Weſſel in entichiedenen Widerfpruch, fowol 
in Lehren, die fich mehr aufs Aeußerliche, als in foldyen, die ſich auf das 
Innerfte der Dogmatif beziehen. So verwarf er die Todtenmeflen und bie 
abgeichmadten Erzählungen der Kegendenfchreiber; dem Papft erkannte er eine 
Oberherrlichkeit, aber nur jure humano zu; er ift ein gewöhnlicher Menſch, 
irrtbumsfähig, mie die übrigen, ver Kirche, als deren Diener, nicht Herr, und 
dem Evangelio unterworfen und verantwortlich; die Tradition ift zu beachten, 
‚aber weder unfehlbar, noch Erkenntnißquelle. — In der Xehre von der Buße 
verwarf er den ihesaurus operum supererogatoriorum, und den Ablaf, wenn 
er’ etwas Weiteres fein wolle, al8 Erlaf kirchlicher Strafen und Dispenfation 
von den Firchlichen Canones; der Priefter hat Feine richterliche, fondern nur 
eine verfündigende Gewalt, er erläßt nicht die Sünden, fondern zeigt dem 
YBußfertigen nur die göttliche Vergebung an. Zur Buße gehört nur die con- 
tritio cordis, die vonfessio oris ift heilſam, aber nicht unbedingt nothwendig, 
wenigftend nicht vor einem Prieſter; bie satisfactio operis im ypelagianijchen 
Sinne der Kirchenlehre unchriſtlich. Die Abfolutionen und Condemnationen 
ber Priefter und des Papftes Haben Feine Geltung, außer wenn fle mit dem 
in der Schrift Elar audgefprochenen Urtheile Chriftt übereinflimmen: in biefem 
Falle haben fie aber die gleiche Kraft, wenn fle von dem geringften gläukigen 
Gliede der Kirche ausgehen. — Hinfichtlich der Sacramente läugnet er. derm 
Wirkung ex opere operato. Er geht weiter, als irgend einer ber Oppo⸗ 
nenten in früherer Zeit, und vertritt eine fpiritualiffrende Nichtung, wie fie 
damals in den Nieverlanden nicht felten gemwefen zu fein fcheint, und wie ſie 
fpäter Zmwingli ausbildete. Nicht nur ift der Glaube des Empfangenden Be 
Dingung ver Wirkfamfeit der Sacramente überhaupt, und Mitfactor verfelben, 
—A er allein iſt auch im Stande, ein Erſatzmittel für den Nichtgenuß der 
ſelben zu bieten. Dad Abendmahl ift die Wergegenmärtigung des gefanmten 
Werkes Chrifti zu unjerer Erlöfung und feiner Perſon; zmar ift Chriftus ben 
Gläubigen ftetd gegenwärtig, im Abenpinahl aber tritt er ihnen mit befonverer 
Kraft und Energie nahe, doch ohne daß ein fpezififcher Unterſchied wäre zwi⸗ 
Then der facramentalen und geiftigen Gegenwart des Herm. Gegen die Kelch⸗ 
entziehung eifert Weſſel; — das Fegfeuer erkennt er als ein Reinigungsfeuer 
un; es iſt ihm aber nur ein geiftiges "und innere. 


Von Weſſels Schriften find viele nach feinem Tode von feinen Gegnem, 
namentlich den Bettelmönchen, vernichtet worden, die und noch erhaltenen find: 
de causis incamationis.et. magnitudine dominicae passionis — de sacramenie 
eucharistaae -- tractatus de oralione — tract. de cohibendis oogitationibus 
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et de modo constituendarum meditationum, qui Scala meditationis vocatur 
— exempla scalae meditalionis — Farrago.rerum theologicarum. (eine Samm⸗ 
lung kleinerer, aber Höchft wichtiger Abhandlungen,” beſonders de dignitate et 
potestale ecclesiastica — de sacramente poenitentiae — de thesauro 
eoclesiae — de purgatorio — quae sit vera communio sanotorum. — Opp: 
ed. Petrus Pappus de Tratzberg, Groningae 1614. Amstel. 1617. —..V. 
Wesselii auct. Alb. Hardenberg, vor den Opp. — Muurling Comment. hist: 
theol.: de Wesseli Gansfortii vila et meritis. Ulr. 1831. — Ullmann Re-, 
form. vor der Reform. tom. II. | | g 


' 

Anmerk Golder Männer, bie ihre Stimme gegen einzelne Mißbraͤuche erhoben, 

und deshalb zum Theil Verfolgung erlitten, gab. es unzählige. DBelanntere Namen dar⸗ 
unter find folgende: als Gegner des Ablaſſes werben erwähnt: Johannes Pitraz' 
tius., Sranzisfaner zu Paris, ber von ftreng mönchiſchem Standpunkte aus bie Ge⸗ 
brechen der Seit, namentlich Ablaß und Goncubinat der Prieſter, angriff, und. deſſen 
Sätze 1498 die Sorboune verurtheilte (d'Argentrèé I, 2. p. 341.899.); — Philip⸗ 
pus Turrianus, Prediger zu Wien, der 1500 gegen den Ablaß eiſerte, und von der 
Univerfität mit einer Geldſtrafe belegt ward (Conspectus bist, universitalis Vien. sasc. 
II. Vieonae, 1724. p. 73,); — Ulrich Krafft, Pfarrer in Ulm (} 1516), prebigte 
gegen Tezel (Vogels Leben des päpftl. Guabenpred. Tel); — Dr. Sebaſtignue zu 
Erfurt (Flacius catal. lost ver. p. 827); — Ludolph Caftrid, Paſtor zu Magde⸗ 
burg (I. e. 833); — Johann Pfennig, Bfarrer in Naumburg, fpäter in Auna⸗ 
berg; verfolgt, wollte -er 1501 nad Böhmen flichen, wurde aber vom -Bilddof yoy 
Meißen gefangen gefebt (1. c. 841); — Tilemann, Moönch in Sröningen (1. c. 842); 
— Die Tradition und die Mafle kirchlichen Aberglaubens griff ziemlich ‚tief ringehen» 
Jacob Carthuſiann«é (Junterburg ober de Baradifo) an; Dr. der Theologie zu Cr⸗ 
furt, in feiner Schrift: de septem statibus occlesiae (Goldasti Monarch. II. Walck 
monim. II, .2. p. 23 sqgq.), und de arte curandi vitia (v. d. Hardt Aytogr. Luth. 
praef. p. »3). Ihm ähnlid find. der ſchon erwähnte Bifchof von Worms, Matthaängs 
von Eraceow und Cornelius Braphens, der. eifrige Verbreiter der Schriften. des 
Sohannes von Goch, der beshalb der Inquiſition im die Hände el, 1521 (cf. UlIe 
mann Reform. vor der Reſorm. I, p. 449 ggg); — Johannes Laillier, Ma⸗ 
giſter ber Sorbonne, griff nach 1484. die römiſche Hieracchie und den Primat bes Pap⸗ 
fies in einer öffentlichen. Disputation an, und verwarf 1485 die Ganonifationen, den 


Prieflercölibat, bie Faſtengeſetze, bie Berbindung bed Staats mit.der Kirche, bie Ber 


genden. 1486 nöthigte ihn der Biſchof von Paris zum Widerrufe, die Wacultät aber, 
dadurch nicht befriedigt, verlangte vom Papſte .eine nene Unterſuchung (d’Argentre I, 2.. 


p. 308 sgq.). Viele Laien und Beiftfihe wurden in Deutſchland durch huſſitiſche Cmiſ⸗ 


färe angeregt, und prebigten nnd zengten gegen bas lirchliche Verberben. In Baiern 


fand Huß auf feiner Durchreife nad Gonſtanz eine fehr freundliche Aufmahme, befonz. 


ders in Nürnberg (Theobald Huffitenkrieg. Nürnb. 1621. tom. I, p. 40); in Bam⸗ 
berg hatte die Huffitifche Keberei fo um ſich gegriffen, baß ber Rath den Bürgern einen 


@id. dagegen abnahm (Heller Meformationsgefd. des rhein. Bisth. Bamberg. Bamb. 


1825. p. 11). — Nicolaus Rus, Priefer und Magiſter der Theologie in Roſtock, 
ebenfalls von den Huſſiten angeregt, ſchrieb um 1510 gegen ben Ablaß, die Reliquien⸗ 
verehrung, Heiligendienft, Travition. Er Hatte ziemligen Anhang, wurde mit ihn ver- 
trieben, flüchtete nach Wismar und fpäter nah Litthauen (feine Schrift: de triplici 
funiculo; cf. Flacius catal. p. 840). Allen veformatorifd Gefinnten pflegte man über 
haupt den Vorwurf huſſttiſcher Ketzerei zu machen; fo 3. B. dem Johann von Weſel. 


% 
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6. 151. 
Neformatoriſche Verſuche mit Gruudung von Gemeinden. 


A) Waldenſer (cf. p. 291 sqq.). In drei Gegenden hatten ſich dieſe 
zu blühenden, größeren Gemeinden gefammelt; in Piemont in den Alpenthä⸗ 
lern son Ia Perouſe, Lucerne und St. Martin, in der Dauphiné in den Thaͤ⸗ 
lern Braiffiniere, Argentrie und Loyſe, und in einzelnen Theilen der Pro 
bene. Sie erlitten in ber Daupbine feit 1380 auf Befehl Clemens VI. durd 
den Inquifltor Franz Borelli, Sranzisfaner, 13 Jahre lang eine blutige Ber 
folgung ; eine zweite verhängte 1460 auf Befehl Pius II., Erzbiſchof Johann 
von Embrun über fle, der ein Edict Ludwigs XII. 1478 Tein Ende zu machen 
vermochte; erft der Tod des blutdürſtigen Erzbifchofs 1487 verichaffte ihnen 
Erleihterung. 1488 erfchlen der Legat Papſt Innocenz VHI., Albert von Ga 
pitaneis, mit bewaffneter Mannfchaft und ließ auf fie förmliche Treibjagden an⸗ 
ſtellen; 1494 erhob‘ der Inquifltor Babri in Embrun eine neue Berfolgung; 
Ludwig XII. fendete 1501 eine Eönigliche Commiſſion dahin, welche Rückgabe 
der confischrten Güter und Schonung des Lebens gebot; auch wirkte er zwei 
Bullen Alexanders VI. in dieſem Sinne aus; allein die Inquiſition kehrte fih 
nicht Daran). — Die Waldenfer in der Provence blieben, eine Fleine Anfech⸗ 
tung im Jahr 1506 ungerechnet, in tiefer Periode noch verſchont. — Die 
Waldenſer in Piemont erlitten feit 1400 faft anhaltend DVerfolgungen, denen 
fie fich zumellen mit Glück bewaffnet widerſetzten. Beſonders heftig waren fle 
unter der Herzogin Iolante 1476 durch den erwähnten Albert de Capitaneis 
1488 überzog fie diefer mit bewaffneter Mannfihaft. Herzog Philipp VII. er⸗ 
neuerte ihnen ihre Privilegien und verfchaffte Ihnen eine kurze Ruhe, allein 
die Dndlereien hörten nie gänzlich auf. Diele Waldenfer begaben ſich in 
fremde Länder, namentlich bie Schweiz und Böhmen. (Die Literatur of. p. 294.) 

B) John Wiciyffe. England war ein einer veformatorifähen Thätig⸗ 
keit günftiger Boden, ſchon durch bie Ihätiglelt von Männern, wie Roger 
Bacon, Groſthead und Richatd, Biſchof von Armagh; dazu kam als äufer- 
liche Unterſtũtzung der Haß, den die englifche Nation gegen das dem frauzäfl- 
fihen Intereffe ergebene Bapftthum ‚tragen mußte, und fpäter Das päpftlicde 
Schisma. Inter. fo güänfigen Umftänden trat John Wiclyffe auf, geb. 1324 
zu Wichyffe in Yorkſhire, Fellow am Mertoncollege in Orforb, ein Bögling 
der biblischen Schule und namentlich Bradwardines; auögezeichnet durch fihele. 
ſtiſche Gelehrſamkeit und Scharffinn, durch tüchtige Bibelkenntniſ und refor 
matoriſchen Muth. Seine erſten Thaten verrichtete er in dem hartmädigen 
Kriege der Univerfltät mit den Bettelmönchen (cf. p. 360.) feit 1360; er ver 
focht Die Nechte ber iniverfität und bes Glerns gegen fe, und erflärte offen, 
ihre privata religio fei feine chriftliche, wer ihnen Almofen reiche, ber jümbige 
ſelbſt; Betteln fei In der heiligen Schrift emtfchieben verdammt. Der Eczbiſchof 
von Canterbury, Simon von Islep, felbft ein Gegner ber Bettelmönde, made 
ihn zum Auffeher der von ihm geftifteten Canterburyhall, indem er den Streit 
der Weltgeiftlichkeit und Bettelmönche um dieſe Burfe au Gunſten ber erſteren 





e) @ine bintige Waldenferverfolgung in Arras feit 1458, die nawmentlich obrigfels 
liche Perſonen, Bitter und reiche Bente traf, Hatte wei mehr einen politifchen und ve 
ennlären Grand, umb bediente ſich der Keperei nur ale Vorwand. Der Biſchof von 
Amiens felbf ließ die Verhafteten frei, das Parlament verbot 1461 und 1491 die Keter⸗ 
procefie und verurtheilte die Großen, die fi zu Werkzeugen bergegeben, zum Schaden⸗ 
erfag an die Erben der Gemorbeten. 








$. 151. Reform. Verſuche mit Gruͤnduug von Geineinden. UP 


entfchled. Defien Nachfolger, Simon Langham, aber begünfligte die Mönche 
und vertrieb Wiclyffe, der aläbald nach Rom nappellinte. Sein Wirkungsfreis 
erweiterte fich, als 1366 Eduard III., unterftügt von feinem Mel und Rarla⸗ 
mente, ſich von dem franzdfifchen Papſtthume unabhängig machte und die Lehnd« 
abgabe kündigte. Durch feine Dertheidigung diefes Schritts, fowie baburch, 
daß er den weltlichen Herrſchern das Necht, die Güter der Kirche zu Staata⸗ 
zweden einzuziehen, zufprach, zog er die Anfmerkjamkeit Des Hofes auf fich, 
nnd wurde 1872 zum Profeſſor der Theologie befördert; auch zu Unterhand⸗ 
Iungen brauchte ihn der König, namentlich zu den wit ven Legaten Gregor XL, 
zu Brügge gepflogenen, bei welchen der Bapfi große Conceſſtonen machen 
mußte. Da ee aber immer kühner feine reformaterifchen Grundſätze enwwickelte, 
fo benußte Gregor XI. feine günfligere Stellung zu Englend, deſſen Sympa⸗ 
thien ex burch fein Losjagen vom franzöflfchen Intereffe gewonnen (cf.p. 321), 
um Widyffe zum Schweigen zu bringen. Wegen 19 Irrlehren, die. ſich fänmt- 
lich noch auf die Macht des Papſtes und der Kirchenverfaflung bezogen, ord⸗ 
nete er 1376 eine Unterſuchung an. ‚Der Regent von Englaud, Herzog vom 
Leiceſter, ſchühte ihn, und durch eine theilmeile Milderuug feiner Säge eut⸗ 
ging er der Verdammung. Als 1378 das Schiema ausbrach, benutzite Wie 
clyffe Die größere Freiheit, tiefer auf Die Mängel und Gebrechen der Kirche 
einzugeben, und auch in der Lehre Neuerungen vorzunehmen. 1380 übereite 
er die Bibel ind Englische und vindicirte auch Laien das echt fie zu leſen; 
1381 erflärte er fich über DaB Abendmahl woch ſpiritualiſtiſcher als feibft Be⸗ 
rengar (cf. $. 154). Daburd regte er die englifhe Geiſtlichkeit gegen ſich 
auf, er und feine Schule, 'zu welcher in Oxford feld namentlich Rieolaus 
De. Bereford, John Afton und Philipp Repingbon (Repyngdonn) gehörten, 
wurden der Gegenſtand vielfacker Anklagen; der Exzbilchef von Louten, Court⸗ 
ney, verdammte auf einer Synode daſelbſt 1382 zehn feiner Säge über das 
Abendmahl, dad Bußſaerament, die Macht des Papfled und bie Güter der 
Kirche, als häretifch, und 14 als irrthümlich, melde von kirchlichen Einrich⸗ 
tungen unb namentlich den Bettelorden handelten. Der König betätigte hie 
Sentenz; Wiclvyffe mußte Orford verlafien, und ſich auf feine Pfarre Luther⸗ 
worth zurüdzichen, wo man ihn unangefochten ließ; bie Reſultate feiner zer 
formatorifchen Beftrebungen legte er in feinem Trialogus nieder; als ihn Ur⸗ 
ban Vi. nah Nom citirte, weil er gegen veilen Ablaßunweſen geeifert, wei⸗ 
gerte er fid, zum erſcheinen. Bald darauf farb er 1384. Das coflniger Condl 
gebot feine Gebeine anszugraben und zu verbrennen; bach erſt 1428 vollgeg 
Siſchof Flemyng von Lincoln auf wiederholten päpfllichen Befehl den Spruc. 

Lehre. Seine Oppofition gegen die Kirchenverfaffung ruht auf einer 
fpiritualiftrenden Auffaflung des Begriffe der Kirche; dad Verderben berfelben: 
kommt größtentheild aus dem Meichthume des Clerus; da fie nur einen inneren, 
geifligen Zweck bat, fo ift es auch durchaus nicht nothwendig, daß fie Güter 
befige, die weltlichen Herren find vielmehr im ihrem Nechte, wenn fle ihr diefelben 
entziehen, namentlich, wenn bie Kirche fe mißbraucht (ab ooclosia delinquente). 
Die Eirchlichen Beamten haben Fein Mecht, eine Abgabe von ven Blichern gu 
fordern, nur als freiwillige Opfer fönnen und dürfen fie den Zehnten betrach⸗ 
ten; weltliche Güter fol der Clerus nicht befiken. Der Papſt bat nicht nur 
kein politisches Regiment, fondern felbit fein kirchliches kann in Trage geftellt 
werden; am beften wäre es, nach Urban VI. gar Teinen Papſt zu wählen, und 
wie die griechiiche Kirche sub legibus propriis zu leben. Die Kirche, ala Ges 
meinfchaft der Audermählten, kann nur den von Chriſto ſelbſt Grcommunicirten 
ausſchließen; nur unter diefer Betingung bat der Firchliche Bann Sinn und 
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Geltung. Jedes Glied dieſer Kirche ſteht ſelbſt perfänlich mit Chriſto in ber 
innigſten Gemeinfchaft, und bat an feinem Verdienſte Theil, daher iſt es an⸗ 
maßend, wenn die Kirche dieſes Verdienſt aus ihrem angebliden Schaße erfl 
vertbeilen will; diefe innere Berbindung mit Chrifto ift auch ver Grund, warum 
- für Vergehungen eine innere Bufe und Beichte vollkommen zureicht; die Sünden 
den Prieſter zu beichten,; kann zwar nüßlich fein, nie aber nothwendig. Grund 
dieſer innigen Gemeinſchaft mit Chrifto ift die Auserwählung Gottes, die Wi- 
elhffe in völlig präveftinatiantjcher Härte (mie Gottſchalk und Bradwardine) vertritt. 
Ju’ diefer geiftigen Kirche Hat jeder orvinirte Prieſter *) das Recht, kraft der 
Ordination die Sacramente zu verwalten, namentlich auch das Bußjacrament; 
nar wenn. er eine Tobfünde begeht, find die von ihm verwalteten Sacramente 
ungältig. : Auch ohne Autorifation von Seiten des Papſtes oder eines Bifchofe 
virfen vie Priefier predigen und abminiftriren. Der Papft kann felbft ein mem- 
brem: diaboli fein; ift er dieſes, ſo kann er 'zwar Macht über die Gläubigen 
haben, ‚aber nicht von Ehriſto, fondern vom Fürſten; fein Prälat hat das 
Recht, einen Gleriter zu ercommuniciren, ſobald dieſer an das weltliche Ge⸗ 
richt des Fürſten appellirt; er verfällt in das Verbrechen des Hochverraths ges 
gen den Staat, dem von Gott vie Gerechligbeitspflege anvertraut iſt. In diefer 
geiftigen Kirche gelten einzig und allein dad Wort Gottes, das Jever leſen 
darf und ſoll, diefed allein ift Norm und Quell des Dogmas, dagegen darf 
Niemand etwas decretiten:, und wenn e8 hundert Päpfte wären und alle Mönche 
zu Garbindten würben; alles das und nur daß iſt Keßzerei, was gegen bie hei⸗ 
Hge Schrift ibehauptet wird (errour meyntened agenst holy Writt) — und das 
göttliche Geſetzz wer daneben noch felbft erdachte Gottesdienſte: Mönchége⸗ 
lübde, Armuth, Bettelei u. |. w., einführt, ver wird zur Erfüllung der gött⸗ 
lichen Gebote um jo untüchtiger, je mehr er ſich in feine religio privata ver⸗ 
rennt. — Die Abendmahlolehre entwidelt Wiclyffe als: firenger Realiſt, dabei 
aber jehr Tptsitualiftiich (das Nähere cf. $. 154). Außerdem erklärt ſtch Wi- 
elyffe noch an. einzelnen Stellen .gegen: den Mißbrauch der Mefle, die Bilder, 
den verfünftelten: Kirchengefang, Wallfahrten, Ganonifationen, Gölibat, Weis 
Hungen, bie Lehre von den fieben Sacramenten, Uebermaaß ber Befttage, la⸗ 
teiniſche Kirchenſprache u. A. m. 
Wüelyfföten oder Lollarden. Wielyffe ſelbſt gründete einen Verein 
von. Gleichgeſinnten, welche als Prediger in der Landesſprache umherreiſten, 
Vereine zum Bibellefen errichteten und die Schrift populär erflärten. : Doch 
drangen die Lehren berjelben nicht eigentlih ins Volk; nur unter den Gebile 
deteren, namenlich dem höheren und ‚niederen engliichen Adel, gewannen fie An⸗ 
Hang. "Auch konnten wiederholte Verdammungen ihrer Lehre (auf den Syn⸗ 
open zu. London 1396 und. 1408, zu Rom 1413, zu Coſtnitz 1315) ihren 
Erfolgen keinen Eintrag zu thun; allein ein Mißgriff war es, daß bie zu 
Wichyife8 Lehren ſich Bekennenden mit einer unzufrievenen Parthei engläfcher 
Barone fich: einließen, und in eine Berfchwörung verwidelt wurden, die Eurz 
ehe ſie zum bewaffneten Ausbruch Fam, entverft ward. Eine Menge Wielyffi⸗ 
ten, unter ihnen das Haupt der Barthel, Lord John Oldeaſtle von Cobham, 
wurden. hingerichtet (Gobham 1416); möglich dab biefer Vorwurf nicht bie 
ganze Barthet' traf, und daß: Heinrich V. feinem Beichtvater, dem .fanatifchen 
Momas Walvenfiö, freie Hand gab, unter dem Vorwande der. Empörung gegen 


*) @8 giebt überhaupt nur zwei Ordines im ber chriflichen Kirche, sacerdos und 
dfaconus, bie übrigen, Priefler, Eardinal, Patriarch, Bifchof u. f. w., find dem 
Autigrif.- 1— Er 
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die Ketzer zu verfahren, fo wie er gegen bie Empörer unter dem Vorwande 
wiclyffitiſcher Keßerei verfuhr. Viele wanderten aus, namentlich nach Böhmen; 
in England felbft Fonnte fich Die Lehre Wielhffe's nur im Berborgenen forte 
Pflanzen. — Zur Lehre ihres Meifterd fügten die Lollarden noch hinzu: die 
Berwerfung der Tobtenfürbitten, die Heiligenanrufung (meil diefe nichts ver- 
mögen, und viele falfch canoniftrt find), des Eides, des Exorcismus, der Ohren 
beichte, des Kriegs, des Luxus und der unnöthigen Künfte. Sie verlangten, 
jeder Chriſt folle feinem Vermögen entfagen und es den Armen vertheilen, bie 
Glerifer namentlich follten Alles gemeinfchaftlich Haben; fehr energifch proteftiren 
fie gegen die Vermifchung der weltlichen und geiftlichen Juſtiz. 


Die Schriften Wiclyffe's find a) gegen die Bettelmönche: of the poverly 
of Christ — against all Beggary — of idleness in Beggary. — b) 
‚ Predigten, Commentarien über die Pfalmen und die Offenbarung Jo⸗ 
hannis; Eleinere reformatorijche Aufjäge; Hauptwerf: Dialogorum libr. 
IV. oder trialogus; viele davon find noch ungedrudt; der Trialog er- 
fchien Bafel 1525. 4. — ed. Wirth. Fr. et Lips. 1753. 4. — Henr. 
de Knyhton (Zeitgenofie) de eventibus Angliae (in Roger Twisden 
script. hist. Angl. Lond. 1652.). — Th. Walsingham (um 1440 
hist. Angl. major (Gamden script. rerum Angl. Lond. 1574.). — 
J. Lewis the hist. of the life and sufferings of John Wicl. Lond. 
1720. — R. Vaughan the life and opinions of John de Wiclyffe. 
Lond. 1829. — Alte Befchichte des englifchen Reformat. I. Wi⸗ 
flef. Prag 1786. — Wood hist. et anlt. univ. Oxon. — Mansi XXVI. 
p. 695. 811 sqq. — Wilkins Conc. Brit. vol. III, p. 202 sqq. — 
Raynald. ad hh. aa. 


C) Sohannes Huf, Hieronymus von Prag, Hufiiten. Böh⸗ 
men war ein für eine Neformation äußerſt günftig vorbereitetes Land; fchon im 
14. Jahrhunderte waren daſelbſt Fathariftifche Emiffäre aus der Bulgarei thaͤ⸗ 
tig; die Könige Iohann und Carl IV. Hatten aus dem aufgeflärten Italien 
eine Menge Kaufleute, Künftler, Dichter und Philoſophen ind Land gerufen, 
und diefe namentlich genaue Kenntniß über die Verderbtheit der römifchen 
Curie verbreitet; auch einzelne Walvenfer waren bahin geflohen, und Hatten 
Anhang gefunden. Ein intelligenter Adel bielt mit dem Könige Wenzel in 
den Streitfragen während des päpftlichen Schisma gegen den Elerus zufamnen; 
viele feiner Glieder hatten ihre Bildung auf ausländifchen Univerfitäten ges 
noffen. Auch mit Wiclyffe's Ideen Fam Böhmen in Berührung; auf ber Uni⸗ 
verfität Prag beftand feit 1367, wegen der engen Verbindung mit Paris und 
Oxford, ein Statut, daß die Barcalaurei nur über Compendien berühmter Leh⸗ 
rer von Prag, Paris und Orford öffentlich leſen durften. Auf diefe Art 
kamen Wielyffe's Werke dorthin, und noch enger ward die Verbindung, ala 
König Wenzeld Schwefter, Anna, 1381 den König Richard II. von England 
beirathete; fie war eine fromme rau, Wiclyffe's Beichügerin, und die erſte 
Urfache, daß er die Bibel ind Englijche überfegte; — fpäter kamen auch flüch- 
tende Wiclhyffiten nach Böhmen. Daher ein freierer chriftlicher Geift in Böh⸗ 
men; 1391 ftifteten zwei Prager, Iohann von Mühlheim und der Kaufmann 
Kreuz, die Bethlehemscapelle zur Predigt in der Landeaſprache, die Durch päpft- 
liche Deerete verboten war; der Erzbiichof von Prag felbft nahm dieſe unter 
feinen Schuß; das prager Volk war durch die Thätigkeit der drei reformato⸗ 
riſch gefinnten Böhmen, Conrad Stiefna, Johann Milicz und Matthias von 
Janow (cf. p. 390 sqq.), vorbereitet. Unter dieſen günftigen Umſtaͤnden trat 
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Johannes Huß von Hufjinerz feine reformatoriſche Laufbahn an. Ge 
boren 1373, zu Prag gebildet, jeit 1396 Magifter, feit 1398 Profeſſor ver 
Philoſophie daſelbſt, wurde er ſchon Durch den innern Gang feiner Erwecung 
gegen die Kauptirrthümer der römifchen Kirche, namentlich ihren Pelagianis⸗ 
mus, geftimmt. 1402 übernahm er das Predigeramt an der Bethlehemscapelle, 
und warb Beichtvater der Königin Sophia. Um dieſe Zeit Erachte Hiero- 
nymus Faulfiſch von Prag aus Orforb vie Werke Wielyffe's nach Böh⸗ 
men, und trat ald deren glühendſter Vertheidiger auf; Huß ſchloß mit ihm 
Breundichaft, und wurde durch Die Keetüre dieſer Schriften philoſophiſch für 
den Realismus, theologifch für den Auguftinienus, praftiich für reformatori- 
f he Ideen gewonnen. Seine energifche Natur Tieß dieſe gewonnene Leber: 
zeugung al&bald ind Xeben treten; durch Predigten wirkte er in Diefem Sinne 
aufs Volk, durch Borlefungen auf die Studenten; zu gleicher Zeit griff er in 
Synodalreten dad Verderbniß des böhmijchen Clerus ſcharf und bitter an. 
Heußere Umſtände erhoben ihn zu einer Stellung, nach welder er wol nic 
gerade geftrebt Hatte, Die er aber für feine Reformationsideen geſchickt benukte. 
Zunädiit eine Spaltung an der Univerfttät; die Deutichen, als die kaiſerliche 
Nation, genoffen hier viele Vorrechte, namentlich in Befegung der Burien: fie 
waren in drei Nationen vertheilt, Bahern (d. h. Deftreicher, Schwaben, Srar 
fen, Alemannen), Bolen (db. 5. Schlefier, Litthauer, Auffen), Sachſen (d. 
h. Meißner, Thüringer, Obere und Nieberfachfen, Dänen und Schweden); tie 
vierte Nation bifdeten die Böhmen, (nebft Mähren, Slaven, Ungarn). Auf 
dieje Art hatten bei allen ragen die Deutichen drei, Die Böhmen eine Stimme. 
Schon 1384 ſetzten e8 die Böhmen mit Hülfe des Volkes ftürmifch durch, daß 
die Hälfte der Gollegiatftifte an Böhmen vergeben werben mußte. Dazu Fam 
nun eine phifojophifche Zeitfrage; die Deutjchen waren Nominaliften, die Boͤh⸗ 
men Realiften; an der Spitze der erfteren fand Magifter Sohann Hoffmann 
aus Münfterberg, an der Spike der letzteren Huß und Hieronymus. Dieſe 
bertraten als Realiſten Wiclyffe's refornatorifche Ideen; 1403 aber fegten bie 
Deutfchen auf einer Univerſitätsverſammlung durch, Daß fiber die vom Papſt 
verdammten 45 Säge Wiclyffe's Niemand Iefen noch disputiren folle; die Böb- 
men gaben aber nur fo viel zu, Daß Niemand diefe Artikel in ihrem Eegerijdhen 
Sinne Ichren und verbreiten, und daß über Wicyffe'3 drei Hauptichriften fein 
Baecalaureus, fondern nur ein Magifter leſen dürfe; wichnfüitiiche Säge ſollten 
nicht zu öffentlichen Disputationen benußt werden. Neben dieſen Streitigfeiten 
wurde Huß noch in politifche verwickelt; Wenzel entzog fein Land der Obedienz 
Gregors XI. und erklärte fih für neutral; dafür waren fein Adel, die Boͤh⸗ 
men an der Univerfität, und das Volk; dawider die Geiſtlichkeit und die Deuts 
fhen. Um die Majorität der letzteren an der Univerſität zu breden, verlieh 
Wenzel den Böhmen drei Stimmen, den Deutjchen eine, 1408; fogleich ver 
ließen vie lebteren in großer Anzahl (die Ungaben ſchwanken zwifchen 5000— 
44,000) die Uniyerfität; Johann Hoffmann yon Münfterberg gründete mit ber 
Mehrzahl Leipzig 1409, die übrigen gingen auf andere Univerfitäten, und ho 
ben namentlich Erfurt. Huf fand auf dem Gipfel der Macht, allein der Hab 
des Clerus fand eine Stüte an den durch den Wegzug der Deutichen in ihrer 
Nahrung beeinträchtigten Pragern. Erzbiſchof Sbynko von Prag ließ fich 1410 
vom Papfte Alexander V. bevollmächtigen, um Huß indirect anzugreifen, Wir 
elyffe's Schriften zu verbrennen, und dad Predigen in Privatcapellen zu ver 
bieten; veirflich verbrannte er gegen 200 Exemplare wiclyffitiſcher Schritten, 
auch einige von Huß für Wickyffe, und wollte die Bethlehemscapelle ſchließen. 
Huß proteftirte gegen Beides, indem er, nach der Sitte der Zeit, a papa 
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male informato ad papam melius informandum appellirte; der König, bie 
Univerfität und der Adel waren auf feiner Seite; zwar erjchlen eine päpftliche 
Excommunicationsbulle, allein der Papſt verſtand fich doch zu einer zweiten 
Unterfichung. Da Huß fich weigerte, in Rom zu erjcheinen, ſandte Johann XXI. 
den Legaten Cardinal yon Golonna nah Prag. Huß gewann Durch feine 
Vertheidigung die Herzen des Volkes, defjen in Spottliedern fich ergebender 
Haß, jo mie die Intercefiton des Königs und der Univerfität für Huß Sbynko 
bewog, die Anklage gegen Keßerei zurückzunehmen und der Univerſität ‚und 
Huf 1411 ein Rechtgläubigkeitszeugniß auözuftellen. Diefe Ausſöhnung dauerte 
nicht Tange, Sbynko ftarb ſchon im September 1411; fein Nachfolger, Albie, 
früher Leibarzt des Königs, bing ganz von dieſem ab, und unternahm gegen 
Huß nichts. — 1412 erſchien eine päpftliche Bulle, welche einen Kreuzzug ger 
gen Ladislaus von Ungarn mit indulgentia plenaria predigte. Huß fand fich 
dadurch veranlaft, den Ablaßhandel in öffentlicher Diöputation anzugreifen; 
das Volk nahm flürmifch jeine Parthei, Faulfiſch verhöhnte vie päpftliche 
Bulle; König Wenzel beklagte fich beim Papſte über die Habfucht und Ges 
meinheit feiner Ablaßprediger. Albic, den Verbältniffen nicht gereachien, dankte 
ab; fein Nachfolger, Conrad von Vechta, Erzbijchof von Olmüß, verfuhr ener- 
gifcher, die deutſchen Nominalifen, an ihrer Spige- Gerjon, drangen auf 
Huffens Beitrafung, der Papſt Tiep auf einer Lateranſynode Wichyffe's Schriften 
verbanımen, Huß ercommumieiren, Prag mit dem Interbicte belegen. Huß ap⸗ 
pellirte an den einzigen, unbeftechlichen, nicht zu täufchenden Richter, Chriſtum 
feleft, und Tieß fein Werk de ecclesia zu feiner Rechtfertigung ausgehen; doch 
zog er fich in feinen Geburtdort zurüd, und wirkte von dort aus durch Pre⸗ 
digten und Schriften. Allein fein Verderben war befchloffen; Der Papft im 
Einverftändniffe mit Kaifer Sigtsmund befchied ihn vor die Synode nad) Coſt⸗ 
niß; der Kaifer ftellte ihm einen salvus conductus, der päpftliche Inquifltor in 
Böhmen, Ricolaus, Biſchof von Nazareth, ein Rechtgläubigkeitszeugniß aus; 
Huß ging in vie Valle. 1414 erfehien er in Coſtnitz; während feiner Abwe⸗ 
fenheit kamen einzelne Exceffe feiner Anhänger vor, auch führten dieſelben, auf 
Antreiben des Iacobus von Mifa, Die communio sub utraque ein. Da Huf 
ſich über Letzteres auf Befragen nicht abfällig ansſprach, obwol er feinen be> 
deutenden Werth darauf Tegte, feßte man ihn 1414 den 28. November: ge= 
fangen. Eine Vertheidigung fchlug ihm das Goncil ab, da es für fi} Un⸗ 
fehlbarfeit in Anſpruch nahm (cf. p. 350), forderte man unbedingten Wider» 
ruf; und da er diefen, auch ſelbſt in der mildeften Form, verweigerte, ließ der 
Kaifer, auf die Entſcheidung des Concild, daß der Kaijer einen Keter nicht 
fchügen Dürfe und ihm Glauben zu halten nicht verpflichtet fei, fein freies 
- Seleit fallen, und das Goneil verurtbeilte ibn zum Beuertode, den er den 
6. Suli 1415 muthvoll erlitt, troß der energijchen Verwendung feiner Bürften 
und der böhmiſchen Nation. Sigismund, dem e3 mit feinem Geleite wol fein 
Ernſt geweien war, haßte Huß als einen Verbündeten ſeines politifchen Geg⸗ 
ners Wenzel, den er von dem Kaijerftuhle geftoßen Hatte, und der ſich des von 
Huß angeregten böhmischen Nationalgefuhld bediente, um feine Erbftaaten vom 
Neiche unabhängig zu machen; dad Goneil war ihm als Nealijten zuwider, und 
‚ benugte diefe Gelegendeit, feinen Eifer für die Orthodorie zu beurfunden, uni 
freie Hand für jeine Neformationdpläne zu gewinnen, da es ganz unter Si⸗ 
gismunds Leitung ftand (cf. p. 329), war ed natürlich, daß der Gegner bes 
deutſchen Interefles vor ihm feine Gnade fand. — Hieronymus von ‘Prag floh 
Anfangs nad) Coftnig, wurde aber’ gefangen, und leiftete im September 1415 
einen Widerruf. Da er aber ſah, daß er dadurch feinem Schickſale nicht ent⸗ 
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ging, nahm er diefen zurück, und erduldete muthvoll den Feuertod, ten 
30. Mai 1416. 


Lehre Huß ſtimmte mit Wiclyffe überein im Realismus und in der fps 
ritualiftifchen Anfiht von der Kirche. Die Kirche erklärte er für: universalis 
omnium praedestlinalorum universitas; fie theilt fich in tie ecclesia Irium- 
phans, die vollendeten Prädeftinirten, die ecclesia militans, Die Prädeſtinirten 
auf Erden, und ecclesia dormiens, tie Prädeftinirten im Begfeuer. Ale 
übrigen find nicht integrirende Theile und Glieder verjelben; fie verhalten ſich 
zu ihre wie Speichel und Ereremente zum menfchlichen Körper, Theile deſſelben, 
ohne zu feinem Weſen zu gehören. Auch Bäpfte und Cardinäle können, ob 
wol in der Kirche, doch nicht von der Kirche fein; der Papft ift nicht das 
Haupt der Kirche, ſondern Chriftus; die Kirche Fann ohne Papft und Gar 
dinäle regiert werden, wie zur Beit der Ayoftel; erft mit dem 4. Jahrhunderte 
ift dad Papſtthum aufgefommen. Auch der Clerus befteht aus Gliedern Chrifi 
und des Antichriſts; gehorchen muß man ihnen, ſobald fie die Wahrheit pre 
digen, auch wenn ihr Leben ein fihlechtes iſt; auch ſcheint Huß die Goniequenz 
MWickyffe's nicht getbeilt zu Haben, daß ein mit Todſünden behafteter Priefter 
die Sacramente nicht gültig verwalten Tonne. Eben fo wenig fprach er ben 
weltlichen Fürſten die Macht zu, die Güter Ver Kirche zu rauben, noch ver- 
langte er von den Geiftlichen die apoftofifche Armuth, obwol er die Gefahren 
des Reichthums nicht verfannte. — Damit hängt feine Unterjuchung über den 
Ablaß zufammen; er erkennt Die Macht, Sünden zu vergeben, nur Gott zu; 
der Priefter kann dem PBönitenten unter der Beringung wahrer Meue die Ver 
gebung in Kraft des Sacramentd verfündigen (sacramentaliter oslendere); 
weder Ablaß, noch Bann nügt, wenn micht vorher der Menfch Gott gegen 
über gerechtfertigt oder verdammt ift (nisi de quanto prius se disposuerit 
apud Deum); Ertheilung des Ablaſſes zum Behuf weltlicher Fehden ift ſchlech⸗ 
terdingd zu verwerfen, namentlich wenn er um Geld ausgeboten wird, Ein 
Berkäufer muß für den Werth feiner Waare einfteben Fünnen; vie Bäpfe 
können für die ewige Seligkeit der Ablaßkäufer nicht garantiren, da fie nit 
einmal ihrer eiguen gewiß, und Miele derfelben möglicher Weife verbanmt 
find. Die Ablaftheorie räumt dem Papſte Die Macht ein, Das ganze Begfeuer 
zu zerflören, wenn er nur den Willen hätte. Wozu fordern denn bie Geiſt⸗ 
lichen noch zu Seelenmeffen und guten Werken für die Verftorbenen auf, wenn 
der Bapft auf viel fürzerem Wege deren Seligfeit bewerkſtelligen Fönnte? Nur 
Chriſtus vergiebt die Sünden. -— In der Lehre von Abendmahl war Huf 
orthodor; nur meinte er, es fcheine erlaubt und nüglich (quod licet el ex- 
pedit), den Laien den Keld zu reichen, 


“  Huffiten. Noch während Huſſens Gefangeuſchaft organtfirte fi die 
Parthei jener Anhänger fefter, Jacobus von Miſa (Jacobelus), Prediger 
an der Michaelskirche zu Prag, trat an ihre Spike, und gab ihnen ein von 
der römijchen Kirche fle trennendes Unterſcheidungszeichen in ver communio 
sub utraque, die er auf ven Rath eines nad Bößmen geflüchteten Walter 
ſers, Petrus von Dresven, 1414 einführte, nachdem auch Huß dafür fi aus— 
gefprochen. König Wenzel begünftigte die Neuerung, die fein Volk nur noch 
weiter bon ber beutfchen Kirche losriß; fein Gegner Sigismund aber ließ zu 
Coſtnitz diefelbe 1415 verdammen. Diefer Befchluß, fo wie Huffens und Hier 
ronymus Hinrichtung, entflamnte die Huſſiten; Huſſens - Todestag ward ale 
Märtyrerfeit gefeiert, der böhmifche und mährifche Adel fchloß auf ſechs Jahre 
einen Bund zur Vertheidigung der huſſttiſchen Lehre; auch die Lniverfität 
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Prag bekannte fich zur communio sub wiraque; Die Sale warb National» 
ſache. Das Concil forderte den Papſt und den Kaiſer auf, die Keker mit 
Gewalt zu vertilgen; ald die zömifche Barthel in Böhmen wirklich dazu ſchritt, 
fammelten fich die Huffiten unter Anführung des Nicolaus von Huffinecz 
und des Johannes von Trocznow, genannt Ziska, erbauten hie fehle 
Stadt Thabor und eroberten Prag 1419. Während diefer Unruhen farb 
Wenzel; die Huffiten erfannten feinen Nachfolger Sigismund nicht an, und 
ſchlugen drei veutfche Kreuzheere fiegreich aus dem Lande. Im Verlauf des 
Kampfes aber brachen unter ihnen felbft Partheiungen aus; ein Theil berfelben 
ſtellte die Lehre des Huß und Jacobellus in vier Punkten ald Bekenutniß 1421 
auf: freie Predigt: des Gvangeliumd, communio sub utraque, Verpflichtung 
des Glerus zn evangelifch= apoſtoliſchem Leben und Aufgeben feiner meltlichen 
Gewalt, und firengere Kirchenzucdht; man nannte diefe Gemäßigten: Calir- 
tiner oder Utraquiften; an ihrer Spike fland der Biſchof Rokykzanag von 
Prag. Ein anderer heil dagegen ging in feiner Reformation der Kirche 
weiter, angeregt durch waldenfliche und beghardiſche Einflüffe. Alle nicht aus⸗ 
drücklich in der Schrift gegründeten Lehren und Cärimonien follten verworfen 
werden; dahin rechnen fie: die Tirchlichen Salbungen und Weihungen, vie ho- 
rae canonicas, die geiftliche Amtötracht, Kirchengefang, Exorcismus, Batlen, 
Meßbücher, Ohrenbeichte, Baften, die Feſttage außer dem Sonntage, Vegfener, 
Todtenmeſſen, Heiligenverehrung, Bilder und Meliquien. Der Gotteöbienft 
foßte fo einfach wie möglich, in gewöhnlicher Tracht an jedem beliebigen Orte, 
fel6ft ohne Altar, abgehalten werden; die @eiftlichen follten allen weltlichen 
Beflge, ſelbſt der Amtswohnung entfagen, und im Gegenfalle die Laien das 
Sacrament von.ihnen nicht annehmen; — alle weltlihe Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft foßlten verbannt fein, acanemifche Würden verboten; Klöfter, überflüffige 
Kirchen, Altäre, Bilder, Kirchengefäße vernichtet werden. Neben dieſen radi⸗ 
calen Reformideen fanden fich bei ihnen bald auch apocaluptifche Schmärmereien 
ein; die Ihaboriten ſelbft werden in der Zeit der Paruſie die rettenden Engel 
fein, weldje die Frommen aus den Städten auf die Berge führen werben; 
letzteres verſtanden fle jo wörtlich, daß fle felbft ſich meift auf den Bergen 
aufbielten, namentlich auf Thabor, daher ihr Name Thaboriten. Sie bil« 
deten den Kern der Hufiltiichen Armeen, Zisfa war ihr Bührer; nach deſſen 
Tode wählte ein Theil Procopius den Großen, der andere, unter dem 
Namen „die Waijen”, weil Niemand wirdig fei, Ziska's Stelle einzunehmen, 
einen Kriegsrath, an befien Spike Procopius der Kleine fand. Gie 
maren aber auch die fanatijcheften Horden ihrer PBarthei, welche Klöfter und 
Kirchen nieberbrannten und Mönche und Priefter, fo wie alle Rönifchgefinnten 
unbarmherzig mordeten *). So lange die Partheien einträchtig waren, ſchei⸗ 
terten Sigismunds Angriffe; ſeiner Politik gelang es aber, mittelſt des Con⸗ 
cils von Baſel, ſie zu trennen; dieſes knüpfte mit den Calixtinern Unterhand⸗ 
lungen an; lud ihre Theologen zu einer Discuſſion ein, und ſchloß mit ihnen, 
nach einem theologiſchen Scheingefechte, 1433 einenFrieden ab, in welchem 
ihnen ihre vier Punfte mit einigen Einfchränfungen gewährt wurden (Com- 
pactata Pragensia vom 30. Rov.). Der baranf folgende innere Kampf endete 
mit der Niederlage der Thabortten bei Böhmiſchbrod 1434; noch einmal ließen 
fich die flegreichen Calixtiner ihre Compactaten feierlich zu Iglau von Sigis⸗ 





*) Gin Theil ber TIhaboriten verfanf in Schwärmerei und kathariſtiſchen Antinos 
misnus; man nannte fie Picarden oder Abamiten, cf. $. 153. 
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mund 1436 befihwören, und erfannten ihn Daun als König an. Sigismund 
organifirte alsbald die Fatholijche Parthei durch fchlaue Künfte wieder, führte 
namentlich nach und nach die Monchsorden zurüd, und entriß den Galistinern 
eine Conceifion nach der andern, bis er Rokykzana zwang zu fliehen. Nah 
Sigismunds Tode 1437 wollten die Galirtiner jeinen Sohn Albrecht nicht ans 
erkennen, er ftarb ſchon 1439 und es kam ein Compromiß zu Stande, vermöge 
defien feinem unmündigen Sohne Lavislaus zwei Gubernatoren, ein katholi⸗ 
fcher und ein Hufitificher, beigegeben werben follten. Der. calirtinifche Guber⸗ 
nator, Georg von Podiebrap (jet 1444), wurde nach feines Gollegen 
Tode 1450 alleiniger, und feine Parthei gewann die Oberhand; um ihre Macht 
zu fihern, da ihre Gegner jelbit die Gompactaten nicht mehr gelten lajien 
wollten, traten fie mit der griechlichen Kirche in Unterhandlung, ber Conſtan⸗ 
tinopeld Eroberung ein Ende machte. Nach Labislaus Tode, Der 1453 —57 
während feiner Mündigkeit die Katholiken offen und eifrig begünftigte, fehten 
die Galirtiner Georg von Podiebrads Wahl zum Könige durch. Diejer trat 
alsbald mit Mom im Unterhandlung, und zum Beweis, daß die Huſſiten an 
eine Trennung von der Kirche nicht daächten, ließ er fid von römifchen Bir 
fchöfen Erönen und erkannte den Papſt an. Er regierte ftreng nach den Gom- 
pactaten, und hielt auch die Calixtiner zurüd, die ihre Befugnifje gern erwei⸗ 
tert hätten; nichtsdeſtoweniger blieb die katholiſche Varthei ihm abgeneigt; 
Pius II., der anfangs den König zu einem Türkenzuge- zu bemegen hoffte, 
and ihn deshalb auf fein Concil von Mantua einlud, bob, als dieſe Hoffnung 
fehlichlug, 1462 die Compactaten auf; Paul II. that ihn in den Bann, de 
eretirte jeine Abfegung und ließ einen Kreuzzug gegen ihn prebigen. Allein 
Georg hielt ſich, die mit Friedrich VI. unzufriedenen deutfchen Fürſten machten 
den päpftlichen Kreuzzug zu nichte, Georg Hatte ſogar Hoffnung, von ihnen 
zum deutfchen Kalfer gewählt zu werden, Doch gelang ed dem Könige Wat- 
ihtas von Ungarn, dem ber Bapft die böhmifche Krone antrug, ihm die Lau 
fig, Mähren und Schleften zu entreißen. Auf Podiebrad (FT 1471) folgte der 
polnische Prinz Wladislaw; vergebens befämpfte ihn Matthias, 1490 über 
trugen ihm die ungarifchen Stände fogar die Krone dieſes Landes. Obgleich 
katholiſch, verfolgte er doch die richtige Politik, die mächtigen Caliztiner in 
ihren Nechten zu fhügen; er ftarb 1516. " 

Die Thaboriten waren zu ſchwach, politiich ſchädlich zu fein; man duldete 
fie; ihr Sanatismus Tlärte fich ab, ihre Lehre geftaltete fih, namentlich durch 
- bie heilfame reformatorifche Ihätigkeit ihres Pfarrers zu Szamberg, Michael 
von Bradacz, immer evangelijcher, und nahm faft ganz Das Gepräge der 
waldenflfchen Doctrin und Praxié an; fie erfannten die Unrichtigkeit der Trank 
fubftantiationstheorie *), und ftellten die Lehre von ver Mechtfertigung aus dem 
Slauben allein in den Mittelpunkt. Rokykzana machte auf den Gonferenzen 
zu Kuttenberg 1443 und Prag 1444 vergebliche Verfuche, fle zu gewinnen und 
mit den Galirtinern zu vereinigen; der Beſitz Thabors erhielt fie in einer ger 
wiffen Unabhängigkeit; als diefes 1453 von Podiebrad erobert war, gaben fie 
alle politiiche Beftrebungen auf; fie mußten fich mit religiöfer Tendenz begnu⸗ 
gen, und ihre geläuterte Lehre fand auch unter den Galixtinern Anhänger 
Seit 1450 breitete fie ſich ſtark in Mähren und Prag ans; 1457 trennten fe 
fich ganz von der Kirche und Tonftituirten fi) unter dem Namen fratres legis 


*) Epäter befennen fie Rh zu einer der zwingliſchen ähnlichen ſpiritualiftiſchen An⸗ 
fiht vom Abendmahl. 
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Christi, fratres, unitas fratram, als eigne Gemeine. Rokykzana begünftigte 
fie anfangs; fpäter forderte es jeine und Prodiebrads Volitit, um Roms An« 
erfennung zu gewinnen, fle zu verfolgen; doch begnügien fie fi}, fie 1461 in 
eine einfame Gegend im Miefengebirge, Liticz bei Leutomijchl, zu verweiſen. 
Da fie hier ſich mächtig ausbreiteten, verfolgte file Georg aufs Graufamfte; 
in Wüfteneien und Höhlen lebten fle Tange Jahre verborgen (taber ihr Name 
Grubenheimer, Jamnieii). Doch fiheinen fie fpäter mehr Ruhe genofien zu 
haben; 1469 trat eine Synode zu Lhota zufammen, bier wählten fle ihre 
Helteften und ordneten ihr Kirchenmweien. Nach einer fpäteren Nachricht hätten 
fie drei ihrer Pfarrer von dem aus Frankreich nach Wien geflüchteten Wal⸗ 
Denferbijchof Stephanus weihen Taffen, und dann ſelbſt fih in Matthias von 
Kunmwald einen Bifchof gemählt. Nach Podiebrads Tode Hatten fie Durch 
Wladislavs Toleranz und den Uebertritt mehrer mächtigen böhmifchen Magnaten 
Ruhe; auf mehren Synoden (1494, .1499, 1504, 1508) entwarfen fle ihre 
©laubensbefenntniffe und befeftigten ihre Verfaſſung. Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts zählten fie gegen 200 Gemeinden. 


Historia et monumenta Jo. Hus. et Hier. Prag. Tom. II. Norimb. 1715. 
Daſelbſt Huſſens Schriften, namentlih: Briefe — narralio de ini- 
tiis et progressu cerlaminum suorum — tract. de ecclesia — tract. 

- de corp. et sangu. domini — conciones synodicae — .de libris 
haereticorum legendis. — Jacobi de Misa demonstratio per testi- 
monia Script. PP. atque doclorum, communicationem calicis in plebe 
“Christiana esse necessariam — vindiciae contra Andr. Brodam — 
apologia pro comm, plebis sub utr. sp. c. Const. conc. decretum 
condemnatorium. — Andreae Brodae (Prof. zu Prag) disp. acad. 
contra comm. plebis sub ufr. specie. — Maurilius de Praga re- 
‚sponsio ad demonstr. Jac. de Misa Gämmtlich bei Hardt IH.) — 
Bleichzeitige Nelationen und Actenſtücke bei Raynald. ad hh. aa. — 
Hardt IV. — Brzezyna diarium belli Hussit. (de Ludewig reliquiae 
inanuscr. tom. VI, — Brown app. ad fasc. rerum expel. et fug.) 
— Mansi XXIX, XXX. — Martene ampl. coll. VII — Canisii 
lect. ant. IV. — Leibnitzii Manlissa II. — Flacius catal. (Prankf. 
1666) p. 728. — Lasilius (um 1580) de origine et rebus gestis 
fratr. Bohem. libr. VII. (unvolftändig berausgegeben von Amos Co» 
meniu8 1649. — Joach. Camerarii hist. narratio de fratrum ortho- 
doxorum ecclesiis in Bohemia, Moravia et Polonia (um 1570) ed. 
Lud. Camerarius Heidelb. 1605. — Cochlaei hist. Hussit. libr. XII. 
1549. — Stephani Carthus. Medulla trilici sive Antiwikleffus. — 
Antihussus (Pez thes. anecd. IV, 2.). — Aeneae Syloii hist. Bohem. 
(Rom. 1475) c. 35. 36. — Anonymi syuchroni hist. complectens 
res aliquas Hungar., polissimum vero Bohem. ab anno 1458—1469 
(Kaprinai Hung. diplom. tempp. Matthiae regis. Wien 1771.). — 
Peter Efchenlver Geh. der Stadt Breslau 1440— 79. (ed. Ku- 
nisch. Bresi. 1827.). — Neuere Abhandlungen ver E. böhm. Gefellfch. 
der Wiffenfch. Bd. I. Neue Folge Br. II. 


Amos Comenius (T 1671, Biſchof der Brüdergemeinde) hist. fratr. Bohem. 
-Amstel. 1660. Halae 1702. — hist. persequulionum eccl. Bohem. 
1648. — Carpzov Religionsunterſ. der boͤhm. und mähr. Brüder. - 
Leipz. 1742. — Zach. Theobaldus Hufittenkrieg. Nütnb. 1621. — 
Lochner Entftehung und erfte Schidfale der Brübergemeinde in Böh⸗ 
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men und Mähren. Nürnb. 1832. — Lenfant hist. de la guerre des 
Hassites et du conc. de Basle. Amstel. 1731, dazu: Suppl&ment & 
hist. etc. par Is. de Beausobre. Laus. 1735, deutſch von Hirid. 
Presburg 1783. 


Zitte KXebenäbefchreibung des Ich. Huf. Prag 1789. — Zürn Huß auf 

denm Concile von Eoftnig. Leipz. 1836. — Neander Züge aus dem 
Leben des Heiligen Joh. Huß. (KT. Gelegenheitsſchr. p. 65 sqq.) — 
Heller SHieron. von Prag. Tüb. 1835. — Merfwürdige Lebensge⸗ 
fchichte de8 Johann v. Trocznow, oder fogenannten Zisfa. Prag 1792. 
— Martini diss. de Jac. de Misa. Altorf 1753. — Schreiber diss. 
de Pelro Dresdensi. Lips. 1678. — Koeler de Jo. Rokyczana. Al- 
torf 1718. — Belzel Lebenögejchichte des Könige Wenzeslaus (na 
mientlih Bd. 2. Urkundenbuch). — Winder Leben König Sigis⸗ 
munds. (Menden 1.) 


6. 152. 
Epicrife 


Es fragt ſich nun, welche find die gewonnenen Nefultate dieſer reforma 
toriſchen Beftrebungen, und warum Tonnten diefe noch nicht gelingen? Die 
Hemmniffe Tagen, wie wir ausgeführt, theild in den Zeitumftänvden, namentlich 
der Vereinigung der päpftlihen und fürftlichen Politif, theils in den Indivi⸗ 
duen jelbft, namentlich in dem Mangel eines dogmatifchsconfequenten Shitems, 
indem fle theils dem Irrthum nachgaben, wo nicht nachzugeßen war, theild 
zu viel reformirten, und aus zu flarrer Objectivität in zu flüffige Subjectivität 
fielen. Ein Hauptmangel der reformatorifchen Geifter war unbedingt, daB fe 
meift nicht von einem beftimmten Principe aus einen Neubau verfuchten, und 
wenn biefed der Tall war, ein faljched, unpraftifches zu Grunde legten. Haupt 
fachlich in einer doppelten Beziehung wurbe bier nefehtt; einmal, indem man 
mit völfiger Verwerfung alles deſſen, was fih in der Zeit in der chriftlichen 
Kirche Herausgebildet, unmittelbar zur Quelle des göttlichen Wortes zurüd- 
fehrte, und unbefümmert darım, Daß dad daraus fließende Leben ſich febon 
adäquate Formen gefchaffen, die nur einer Neinigung und Erneuerung beburf- 
ten, mittelft einer ängftlichen bughftäblichen Auslegung Alles von vorn aufbauen 
wollte; fodann, indem man der Firchlich falfchen Aeußerlichkeit gegenüber bie 
unfichtbare Kirche allein gelten laſſen wollte, und daher eine äußere Kirche 
nicht zu fchaffen vermochte; aus dieſer Art zu reformiren Fonnten nur fepara 
tiftiiche Gemeinden, aber feine Kirche hervorgehen. Können wir Die römifche 
Kirche mit einen erftarrenden Leichnam vergleichen, fo wären Die veformirenden 
Gemeinfchaften ein Geiſt ohne Sleifch und Bein; ein Ertrem führte Das andere 
herbei; Extreme aber find nicht fähig, die Welt winzugeftalten. Die wahre 
Mitte und Vermittlung Tag in dem Gleichgewichte des Leiblichen und Geif- 
lichen, wie ed die fpätere Neformation mit glüdlichem Tacte traf. 

Nichtöveftomeniger war Weientliches gewonnen. Die innerhalb ber kirch⸗ 
lichen Schranken ſich haltende Neformparthei, repräfentirt durch einen Theil 
der Schulgelehrten, namenslih die Theologen und Legiften an ben Univerſi⸗ 
töten, und einen Theil der bifchöflichen, namentlich der Deutfchen und englifchen 
Hterarcbie, fo wie auch Fürften und Adel, forderte entfchieden eine Verbeſſerung 
der Berfaffung und theilweiſe des praetiſchen Religlonsweſens; Im Dogma wid 
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fie von der Kirche nicht ab; fle opferte dan Papfte, um ihn für ihre Plane 
zu gewinnen, ober ihm wenigftens Die Furcht vor denfelben zu benehmen, vie 
von der Kirche fi Trennenden, ſowol die wirklich gefährlichen Häretifer, als 
die auf evangelifcher Grundlage, wenn auch mit einzelnen Schwächen behaftet, 
befonnener vorfchreitender Reformatoren; flatt fich ihrer Tiebend anzunehmen, 
und durch ihre bedeutende wiflenfchaftliche ZTüchtigkeit die Mängel ihres Sy» 
ſtems zu verbefiern. Gemonnen war durch fie die Idee der allgemeinen Kirche 
ohne die Nothmendigkeit eines fichtbaren Hauptes; in ihren drei Ständen: 
Zürften, Clerus und Liniverfitäten, vertreten auf den allgemeinen Goncilien, 
bildete fie die legte Inftanz, welcher die Einzelnen, auch Die Päpfte unterges 
ordnet waren. Der Nachfolger Petri galt nicht mehr al® impeccabilis und 
infallibilis, daher auch als corrigibilis und reformabilis; fein Amt als au- 
feribile ab ecclesia. Die Möglichkeit einer durchgreifenden Reform war durch 
Befeitigung der ftärfften Hinverniffe angebahnt, und die Nothwendigkeit durch 
Aufdecken der Eirchlichen Gebrechen einleuchtend gezeigt. — Diefe Errungen« 
fchaft murbe nach einer andern Seite bin Durch die Sumaniften ermeitert; das 
rege Gefühl des Unbefriedigtſeins gewann in der Wiſſenſchaft Feſtigkeit Durch 
Einführung einer chriftlichen Philologie, durch: Anbahnung einer gefunden, 
Hiftorifch-grammatifchen Exegefe und einer pragmatifchen kirchengeichichtlichen For⸗ 
ſchung und Kritik. Die dialectifche, außgeartete Wiffenfchaft der Scholaftil war 
durch ein praftifches Intereffe in den Hintergrund gedrängt; die Tradition in 
ihren Grunpfeften erjchüttert. — Etwas weiter führten Die eigentlichen refor⸗ 
matorifchen Verſuche; fle wurden unterdrückt, aber ihre Wirkung konnte nicht 
gänzlich vernichtet werden. Sie mußten vorfichtig, oft fehr verborgen zu Werke 
geben, gewannen aber dadurch an Intenfiver Kraft und entgingen der durch 
ihre unfcheinbaren Erfolge ficher gemachten Kirche, die ſonſt ımfehlbar größere 
Kräfte gegen fle aufgeboten hätte. Den Scheine nach blieb das falſche Kir⸗ 
chenweien unangetaftet, an feinen innerften Kerne aber nagte bereit der Tri» 
tiihe Zweifel, an feinen Grundieften rüttelte Dad Wort der Wahrheit; feinen 
falichen Principien war das einzig richtige: die Nechtfertigung durch den Glaus 
ben allein, entgegengetreten; und wenn auch noch nicht bindurchgebrungen, 
trug es doch eben darin, daß es auögefprochen und als ein fruchtbarer Same 
in den Ader ver Völferherzen geftreut war, die Gewißheit feines Sieges in fidh. 

Wichtig war e8 bejonders, daß die Maſſen für eine Reformation vorbe⸗ 
reitet waren, negativ wie pofltiv; Dad Bewußtſein des fittlichen und wiſſen⸗ 
Tchaftlichen Unbefriebigtfeind, jo role des bürgerlich Drüdenden des Kirchenwe⸗ 
fend war lebendig; zwar hielt ihm noch der Umftand, daß dieſes ſelbſt in feinen 
Ausartungen mit den öffentlichen wie privaten Intereffen aufs Innigfte vers 
ſchmolzen war, ein Gegengewicht, aber Faum noch das Gleichgewicht. Die 
pofttive Vorbereitung Tag in der Bildung Des dritten Standes, in der Aus⸗ 
bildung der Volfsfprachen durch Predigten und den Anfängen einer Riteratur in 
denfelben; dazu kam der Umftund, daß durch Die Buchdruderfunft die Gelegen⸗ 
heit gegeben war, alle Reſultate des neuen wiſſenſchaftlichen und FTirchlichen 
Lebens ſchnell zum unvertilgbaren Eigenthume der Mafle zu machen. Auch 
die Zurückdrängung der Serten und ihre innere größere Audartung waren ein 
vorbereitended Moment für die Heformation; ſie hatten Die niedern Schichten 
durchfäuert und auf ein Befleres aufmerkſam, darnach fehnfüchtig gemacht; fle 
ſelbſt Hatten ſich durch die Verfolgungen einander genähert; die trennenven 
Differenzen traten zurück. Die Geiſter waren wach, und wenngleich fie noch 
unter dem Banne lagen, fo war doch deſſen Sprengung nicht ſchwer, ſobald 
nur dad rechte Wort gefunden wurde, — und bie Neformation fand es! 


x 
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Eap. IV. 
$. 159. 


BSecten. 


Im Allgemeinen war die Zeit der Sectenbiltung nicht günftig; die befieren 
Beifter wandten ſich den ebleren reformatorifchen Beftrebungen zu, daher unter 
den Keßern wenige beveutenng Namen. Zwar erhielten fich die älteren Secten, 
aber durch die Verfolgung wurden fte einander näher gebracht und verjchmolgen 
in. den verfchiedenften Nüancen in einander; der allgemeine Ketzername ift 
Beghardi. 

A) Manichäifirende Secten. Die Katharer und Albigenjer waren 
durch die Blutarbeit der Inquifition zwar nicht vertilgt, aber doc, gemöthigt, 
fi verborgen zu Halten; ihr Spitem in Verbindung mit einer pantheiftiichen 
Myſtik nach der Art des David von Dinanto und Amalrich von Bena, bildete 
in eigentbümlicher Weiſe der Dominicanerprovincial zu Cöln, Eccard (Xicard), 
aus. Die Örundzüge feines myſtiſch⸗ pantheiftiichen Syſtems find: das Aus 
geben aller Dinge aus Gott, die DBermittlung, und die Rückkehr in Gott. 
Der unterichievsloje, pradicatlofe Gott hat von Ewigkeit die Welt aus feinem 
Meien gefchaffen. Das Weſen Gottes ift abjolute Bernunft, er denkt ſich jelbit 
in der Welt, und wird durch viele ſich feiner bewußt. In der Schöpfung ter 
Melt, die identijch ift, mit der Geburt des Sohnes, tritt Gott aus jeiner ver⸗ 
borgenen Binfterniß heraus, und fegt fich jelbft ohne Unterfchied. Diefes Selbfl- 
zeugen Gottes ift in ter Erhaltung der Welt, der ereigen Selbitentäußerung 
Gottes, fortdauernd. Gott ift aber von der Greatur nicht getrennt, denn jonkt 
wäre er durch etwas aufer ihm Seiendes begränzt; durch den Sohn find alle 
Dinge in ihm und mit ihm eind, er ift die concrete Einheit des Subjects und 
Objects. Daher in jeder Creatur die Sehnjucht, aus dem Andersfein in feinen 
Urfprung zurüdzufehren, Gott liebt fid) felbft im Sohne, und dieſe Liebe, tie 
zur Einigung treibt, und durch Die Gott in ficd, felbft zurückkehrt, ift ver hei⸗ 
lige Geifl. In jedem geichaffenen Geifte ift daher ein Princip der Unendlich⸗ 
feit, nämlich das Inerjchaffene der Seele, die Vernunft (ein göttliche Fünf: 
lein, das unerichaffene Licht). Mittelft viefer muß fich der Menjc durch einen 
Annihilationsproceß, d. h. durch eine vollfommene Selbitentaußerung, Gott nahen; 
um ihm den Weg zu zeigen, ift Chriftus im Sleifche erſchienen; was an Chrifte 
geicheben ift, wiederholt fich im Leben jeder gläubigen Seel. Das Ich muß 
ſich felbft zum Nichts machen, ſich felbft vernichten, um in Gott aufzugeben; 
das iſt Die geiftige Armuth; alles Irpifchen baar, rubt die Seele in Gott, 
und bat feinen eignen JRillen, fein eigned Sein. In einer fo vollkommenen 
Seele Ift der Sohn geboren, der Alles mit dem Vater gemein bat, Leben, 
Seligkeit, Macht; ein jolcher Menfch ift jeleft Gott in allem gleich, und ſteht 
in keiner Beziehung unter ihm, fo daß er etwas von ihm zu erbitten oder zu 
empfangen hätte. Altes kommt dabei auf die innere Herzensftellung und Stim⸗ 
mung an; die äußere Ihat Bat Feine Bereutung; aud) die Sünde iſt Nichts 
als ein bloßer Durchgangspunft, in dem ſich Gotted Herrlichkeit in gleicher 
Weiſe offenbart, als im Guten, Ein jolcher freier Menich braucht nur obne 
Weiteres feiner inneren Neigung und Stimmung zu folgen; das, wozu ef 

ch beftimmt fühlt, it Das Natürliche und folgegereiht auch das Gottlice. 
iejed Einsſein mit Gott in der böchiten, freien, von ter eignen Periönlichkeit 


* 
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gelöften Liebe, deſſen Analogon die ſacramentliche Einheit des Leibes Chriftt 
und der Elemente im Abendmahl (Transfubftantiation) iſt, ift dann unzertrenn« 
lich; für eine folche Seele eriftirt ebenfowenig der Unterſchied der Prädicate 
(gut, böfe u. f. w.), als für Gott ſelbſt. — Die Anhänger Eccardo führen 
den Namen Brüder des freien oder hohen Geiſtes (fratres de li- 
bero oder alto spiritu) *); fle zogen aus feinem Pantheismus antifirchliche und 
antinomiftijche Conſequenzen, die schwerlich in Eccards Sinne waren: naments» 
lich fprachen fie Chrifti Leiden und Leben alles DVerbienft ab; ver freie Menfch 
kann über Chriftum binaußjteigen, die Kirche bezeichneten fie als eine Narr» 
heit; ihre Inftitutionen und Gebote (Beichte, Ehe, Sucrament, Almoſen, Fa⸗ 
ften u. }. w.) find menfchliche Erfindungen und Haben feinen Werth, der Geis 
ſtesmenſch thut und beiitt diefes Alles in weit höherm Grade. Heiligenanbe⸗ 
tung und Mariencultus, die Adoration der Hoftie find nicht chriftlich, denn 
der Vollkommene ift weit mehr, als Chriftus, Maria und Die Heiligen; übers 
haupt Tann der Menſch einen fehr hohen Grad der Voflfommenheit erreichen, 
daß er impeccabilis wird, nnd in ber Gnade nicht wachlen kann; dann gilt 
für ibn fein Gefep und Feine kirchliche Inftitution ift für ihn nothwendig; er 
hat die ewige Seligkeit fchon in bieiem Leben vollftändig im Beſitz; alles, was 
ihm natürlich ift, feinen natürlichen Neigungen entipricht, ift gut. Hölle und 
Fegfeuer find Mährchen; Verdammte giebt nicht, auch Juden und Heiden 
müffen felig werden. Bor dem Balle hatten die Menjchen dad volle Bemußt- 
fein der Gotteinheit; ihnen müfjen wir ähnlich werben, auch in dem Aeußeren; 
fie hatten geheime, unterirdiſche Verſammlungsorte, in denen fie nat ihren 
Gottesdienſt feierten, die mit Wolluft endigten; denn Die Ehe als beiondere 
Verbindung ift der Einheit zuwider. Auch finden fich bei ihnen communiſtiſche 
Ideen, indem fie den Diebftahl für feine Sünde erklärten und ſich aufs Bet⸗ 
teln Tegten; in der Bibel fanden fie neben manchem Wahren viel Falſches und 
Dichterifches. Sie hatten eine eigenthümliche Kleidung und Lebensweiſe. 

Der Hauptfiß diefer Secte war Göln; fchon 1306 erließ der Crzbifchof 
Heinrih von Virneburg Gejebe gegen fte; 1322 wurde einer ihrer Führer, 
Walther, vafelbft verbrannt; 1325 ihr Baradies durch einen Patricter, deſſen 
Weib ed mit ihnen hielt, und der fich verffeidet in ihre Verſammlungen ein= 
ſchlich, entdeckt; 1329 verdammte Johannes XXI. den Bruder Ercard; 1331 
verfolgte fie Biſchof Walram, 1335 fein Nachfolger Wilhelm — Bon da 
verbreiteten fie jich den Rhein entlang; in Straßburg verfolgte fle 1317 Bis 
fchof Iohann; 1366 wurden Dort mehre verbramt; in Gonftanz fanden 1339, 
in Speier 1356 PVerfolgungen ftatt. Im 15. Jahrhundert finden ſich Häres 
tifer in ber Schweiz, in Würtembderg und jelbft in Savoyen und Italien. In 
der Schweiz wirkte ihre große Anzahl viel zur Anerkennung Belie' V. Das 
nördliche Deutfchland war von ihnen angeftedt, namentlich Thüringen; in 
Magdeburg ftrafte fie 1336 Erzbiichof Otto, in Angermünde erjchtenen fie 
1336 unter den Nanıen Luciferaner; in Magdeburg und Erfurt vertilgte 
fie 1367 der Inquifitor Walther Kerling; in Lübeck wurde 1402 einer ihrer 
Führer, Wilhelm, beftraft. Unter Ludwig dem Baiern hatten fie fidy eines 
gewiſſen Schußes zu erfreuen gehabt, und ſich ungeheuer ausgebreitet; Carl IV. 
Dagegen verfchärfte Die Inquifltion, Urban V. und Gregor XI. fandten Inquis 
fitoren; Teßterer nahm von der Verfolgung der reihtglänbigen Begharden aus 
(ef..p. 363); unter Carl IV. wurden fie auch in den Niederlanden aufgefpürt, 


2) Andere Namen find: Schwestrones, Beghardi, Brod durch Bolt. 
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namentlich aber feit dem Edicte Bonifaz IX. 1391. Anfang bes 15. Jahr⸗ 
hunderis tauchen fie unter den Namen homines intelligentiae in Brüflel auf; 
ihre Häupter, der Carmeliter Wilhelm von Hildeniffen und Gilles Te Chantıe 
(Hegivius Cantor), brachten in die Lehre etwas Chiliaftifches, namentlich, daß 
jest die Zeit des heiligen Geifted eingetreten fei, in welcher volle Freiheit 
beirfche und tie Gläubigen unmittelbarer Gingebungen gewürdigt wären; 1411 
mußten fie vor Pierre d'Aillh, Biſchof von Cambray, ihre Irrihümer abſchwoͤ⸗ 
zen. — In Frankreich erfchienen fie 1365 in Isle de Brance unter dem Na 
men TZurlupinen; Carl V. ließ fie feit 1372 blutig verfolgen, und, wie es 
fcheint, ausroıten. — In Deftreih (Kremd, St. Hippolyt und Wien) führen 
fie den Namen Adamiten; eine Menge derfelben wurden verbrannt; zur Zeit 
der huffitifchen Erhebung fiel ein Theil der Thaboriten in dieſelben Irrehümer; 
ein gewifler Pichardus, von Belgien, foll fie in Böhmen eingefchmuggelt ha 
ben; auch diefe nannten ſich Adamiten, fie wohnten auf einer Donauinfel, wo 
fie Ziska 1421 in einem Blutbade vertilgte *). 


D’Argentre I, 312 sqq. 11, 217 sqq. — Baluzii Miscell. II, 277 sqg. 
Conradi de Monte Puellarum Fragm. (bibl. PP. Lugd. XXV, p. 310.) 
— Raynald. ad hh. aa. — Wilh. Egmondani Chron. (Matthaei med. 
aevi Anal. II, 643. — Trithemii Chron. Hirsaug. U, 231. — Chron. 
Magdeb. (Meibom II, 340.) — Joh. Vitoduranus Chron. ad an. 
1336. — Anonymi auct. brevis narratio de nefanda haeresi Ada- 
mitica (Pez scriptt. rer. Austr. II, p. 533.). — Gute Quellenaus 
züge bei Mosheim de Beguinis et Beguinabus. — Hahn Gedicht 
der Ketzer im MA. Bo. I. p. 470 sqq. — Earl Schmidt, Meike 
Eccard, Stud. und Krit. 1839. H. 3. p. 663 sqq. — H. Mar—⸗ 
tenfen Meifter Eccard, eine theol. Studie, Hamb. 1842. — Thom 
fen Beitr. zur Theorie und Gefchichte der Myſtik, Stud. und Krit. 
1845. H. 3. p. 721 sqq. 


Die Manichäer und Katharer in Ihrer ältern Geftalt erhielten ſich 
nur im Öften Europas. Namentlich hatten fie ſich in Bosnien verbreitet, wo 
fie aus politifchen Gründen, da die Könige mit Xosreifung ihres Landes von 
Gonftantinvpel umgingen, Duldung genofien. König Stephan Thomas tral, 
aus demfelben Grunde, 1442 zur römifchen Kirche über, und mußte fle ver 
folgen. Aus Rache viefen fie die Türken ind Land; fein Sohn Stephanus 
Thomaffowitich verftand ſich 1460 zu einem Tribute an dieſe, wofür fle Ihm 
freie Hand in Verfolgung der Ketzer gaben; Stephanus Coſaccia, Herzog dei 
Bufowina, nahm fie in Schuß. 1463 ıunterjochten die Türfen das Land ganz 
lich, und die Secte-fcheint feitdem untergegangen zu fein. 


Raynald. ad annos 1445, No. 23. 1449, No. 9. 1450, No. 13. 1461, 


No. 91. 136. — Joh. Gobelini comment. rer. memorab. V, p. 125 
XI, p. 311. 


B) EChiliaftifchenovatianijirende Serten, Die von Joachim von 
Sloris (cf. p. 273) und Olivi (cf. p. 288) ausgegangene Bewegung, nament⸗ 
lich unter den Zertiariern des Franziskanerordens (Sratricellen ober Bizochi, 


— 


*) Dieſe Secte ſcheint ſich im Geheimen bis jetzt fortgepflanzt zu haben; 1839 
haben fie, unter dem ältern Namen Adamiten, bei der öftreichifchen Regierung IM 
Duldung und Glaubensfreigeit angehalten. 
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Besacati von Besace, Netjefad), geht auch in dieſer Zeit, wiewol in min« 
detem Grade, fort. Während der Norden mehr den Irrthümern der Brüber 
des freien Geiſtes anbeim fiel, Du der Süden bie ältere nopatianifirende 
Färbung. 1317 erließ gegen die Bratricellen Johann XXI. die Bulle Sanola 
Romane, 1318 gegen die In Sicilien die Bulle Gloriosam ecclesiam, wo ihre 
Irrihümer ganz in der alten Faſſung aufgeführt werden. Unter ihnen zeichnete 
ich Johannes de Rupeſciſſa aus, der um 1350 das nahe Weltende und 
die Erfcheinung des Antichrifts weifjagte aufs Jahr 1370. Zwei Minoriten 
(cordelarii, cordeliers) werden um 1365 einer Papſt, der andere Garbinal 
werden, und die Kirche. zur firengen Armuthsregel des heiligen Branzisfus 
befehren; fie find Elias und Henoch, die der Ankunft des Chriſts vorangehen, 
(Liber insoripius Vade mecum in tribulatione von Jahre 1356 bei Brown 
app. ad fasoic. rer. exp. et ſug. p. 496.) Clemens VI. Tieß ibn 1349 in 
Avignon gefangen fegen, aber wieder frei, und er fand bei den Minoriten in 
großen Anfehen. Die Inquifttion verfolgte fle feit dem Concil von Vienne 1311 
im füblichen Sranfreich mit großem Eifer; auch fie verfielen in Antinomisnus, 
durch die Xehre vom amor spiritualis, und daß der Vollkommene Verfuchuns 
gen herbeiführen müfje, und fich reizen, um feine Unjünblichfeit zu befeftigen 
und ihrer gewiß zu werben (cf. Limborch p. 382. 383.) *). ü 


Limborch liber sentent. inquis. Tolos. Hinter deſſen hist. Inquis. befonders 
die Jahre 1307— 1323. p. 298 sqq. — Extravagg. Joh. XXIT. it. 
7. — Raynald. ad ann. 1318. No. 45. — Alvarus Pelagius de 
planctu eccl. II, 51. — Wadding ann. Min. ad ann. 1317 sag. 
1356. — Guil, de. Nangis Chron. contin. (d’Achery III, p. 114.) 
Hahn 1, p. 424. 


Geißler (Cruciferi, Crucifratres, Flagellatores, Verberantes, Büßer, 
Puſſerer). Der Iaren Kirchenzucht gegenüber bildete ſich die ſchon früher ge— 
übte Sitte der Geißelung auf eigenthümliche Weiſe aus, und führte fogar 
zu Kegereien. Bei befonders ſchweren Unglüdsfällen glaubte man den Zorn Got« 
te8 Durch eine ganz aufierorbentliche Bußübung verfühnen zu müſſen; es bildeten 
ſich Prozefftonen, die, lawinenartig wachſend, durch ganze weite Länderftriche 
son Stadt zu Stabt zogen, halbnackt, unter Abfingung von Bußliedern, bes 
fonder8 des Dies irae und des Stabat mater, fich geifelnd. Eine folche durch⸗ 
309 bei Gelegenheit einer Peſt 1260 von Perugin and Oberitalien; Wieder⸗ 
bolungen derfelben bei ähnlichen Anläflen 1334 und 1350. 1348 brach die 
Bert (der große oder jchwarze Tod genannt) aus Alien in Europa auf unges 
möhnlich Heftige Weife ein; in ganz Oberbeutfchland bildeten fich dergleichen 
Geißlerfahrten, welche auch in die angrenzenden Ränder fich verbreiteten. Das 
Geißelweſen wurde in eine fefte Ordnung gebracht; mit Ausichluß der Firchlichen 
Bußmittel und des Clerus, unter Aufſicht eigner Magistri, geißelten fie fich 
und fangen dabei deutſche Bußhymnen. Sie hatten einen angeblicy vom Himmel 
gefallenen Brief, worin die Geißelung anbefohlen war, und Der bei jeder Gei⸗ 
Belübung vorgeleien ward. In Avignon wollten fie fogar den Bapft Clemens VI. 
bewegen, ſich anzufchließen;, diefer aber verbot die Geißferfahrten, als dem An⸗ 
fehn der Geiftlichen nachtheilig und die Firchlichen Gnadenmittel herabjegend. 
Dadurch wurden die Geißler fanatifirt; begbarbijche Kepereien fanden bei ihnen 


*) Hahn begreift dieſe Richtung unter dem Namen Brüber des vollen Gei⸗ 
ſtes, aber ohne weiteren Nachweis. 
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Eingang; ſie lehrten: das Ende der Welt ſei nahe, ſchon ſeien Elias und 
Henoch erſchienen (zwei ketzeriſche Geißlerhäupter), dem Reiche des Antichriſts, 
d. h. der Kirche mit ihrer Hierarchie, werde nun ein Ende gemacht; alle kirch⸗ 
lichen Gebräuche, Sacramente, Bußübungen, Weihungen, Symbole u. ſ. w., 
ſeien abgeſchafft; nur durch die Geißelbuße könne man noch ſelig werden. Wie 
Chriſtus durch das Wunder zu Cana typiſch angedeutet, indem er Waſſer in 
rothen Wein verwandelt, ſei nun am Ziele der Tage die Waſſertaufe in die 
Bluttaufe der Geißelung verwandelt. Die kirchliche Binde» und Löſegewalt 
ſei aufgehoben, auch das Fegfeuer exiſtire nicht mehr, über alles dieſes hebe 
die Geißelung hinweg. Das jüngſte Gericht hält nicht Chriſtus ab, ſondern 
eines ihrer Sectenhäupter (Conrad Smet oder Schmidt in Thüringen). Außer 
den Täugneten fie die Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahl, und die 
Anbetung Chrifti, der Maria und der Heiligen. Grobe Linftttlichfeiten werben 
ihnen wol nicht ohne Grund vorgeworfen. In diefer ketzeriſchen Form traten 
die Geißler ſchon 1392 in Würzburg und Erfurt, noch beveutender 1414 in 
Sangerhaufen hervor, unter einem gewiſſen Conrad Schmidt; eine Menge wur 
den von dem Inquifitor Heinrich Schönefeld verbrannt; 1446 regten ſie ſich 
aufs Neue in Norbhaufen, 1454 in Sangerhaufen, 1481 im Anbaltifchen; 
obwol untervrüdt, dauerten fie heimlich doch bis zur Meformation fort. — 
In Italien durchzogen 1399 Geißler unter dem Namen Bianchi, Albati (wegen 
ihrer weißen Kleider) Die Lombardei und wurden vom Volke wie Heilige ver- 
ehrt; fle jollen auf 70,000 angewachjen fein. Bonifaz IX. ließ ihren Anführer 
in Viterbo einziehen und in Rom verbrennen. — Iinverfänglicher war eine große 
Geißlerfahrt, die der eifrige Volksprediger und Ascet, der heilige Vincenz Fer⸗ 
reri, ein fbanifcher Dominicaner, durch Oberitalien, Südfrankreich und Spa 
nien anftellte.e Da fich nichtödeftomeniger das Concil von Coſtnitz dagegen 
ausfprach, ftellte er auf einen Brief des Johann v. Gerfon 1417 dieſelbe ein. 


: Joh. Gersonii tract. c. seclam flagellantium. Opp. li. p. 660. — dac. 
Boileau historia Flagellantium. Par. 1700. — Schöttgen de secla 
flagell. Lips. 1711. — PBörftemann die chriftlichen Geißlergeſell⸗ 
fchaften, Halle 1828. 8 — Mohnitke über vie Geißlergefelfchaften 
u. f. w. Illgens Zeitfehr. für hiſtor. Theol. 1833. 2, p. 245 sqq. 
— Schneegans le grand pelerinage des flagellants à Sirassbourg 
en 1349. Strassb. 1837. (deutfch von Tijchendorf. Leipz. 1848.) — 
Heller Bine. Zerreri nach feinem Leben und Wirken. Berl. 1830. — 
d’Argentre I, p. 360 sgq. II, 151. 

Hardt acta Conc. Const. I, p. 227. — Eine Menge Stellen bet den gleich⸗ 
zeitigen Chroniften befonverd Guil. de Nangis, — Albertli Argenlor. 
Chron. Argentre I. 161. — Fritſche Elofener ſtraßb. Chronif p. 
83—98. (Stuttg. 1842, dafelbft der vom Himmel gefallene Brief.) — 
Lehmann Chronik der freien Reichsſtadt Speier. (Frankf. a. M. 1662. 
p. 792.) — Kranizius Metropolis — d’Argentre II, 151. — Jar. | 
y. Königshoven eljafler Chronik p. 297. _ | 


Tänzer (Dansantes, Dansatores, Chorisantes). Eine ähnliche fanatiſche 
Bußübung, bis zur Raſerei gefteigert. Männer und Frauen, balbnadt mit Bin 
men befränzt, zogen umber, und hielten unter wüften Gefchrei und Ausftopung 
unbekannter Worte, die man für Dänonennamen bielt, in Kirchen und auf 
Öffentlichen Plägen bis zu völliger Exrfchöpfung Frampfhafte Tänze. Am Rhein 
und in den Niederlanden, namentlich in Cöln, zeigte fich dieſe krankhafte Er’ 
ſcheinung 1374; in Straßburg 1418. An Iehterem Orte rief man, um ſie, 
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da man fie für.befefien hielt, zu exorciſtren, ven heiligen Veit an, daher der 
Name St. Beitätanz. 


Förſtemann und Mohnike a. a. D. — Rudolphi de Rivo gesta pon- 
tif. Leod. c. 9. (Chapeaville gesta Pont. Leod. III, 19.) — Lim- 
burgische Chronik $. 122. — Königshoven ed. Schiller. p. 1067. 
Heder die Tanzwuth eine Bolfstrankheit im MU. 1832, 


Cap. V. 
$. 154. 
Ausbildung einzelner Lehren. 


Eine weientliche Fortbildung der Lehre, oder vielmehr eine Zurückführung 
auf Die alte Eirchliche Einfachheit fand nur in den Dogmen flatt, welche ei» 
gentlich als die Orundlehren der fich vorbereitennen Reformation zu betrachten 
iind, von der Heiligen Schrift und ihrer Autorität, von der Rechtfertigung, 
und von den Sacramenten. 


Heilige Schrift. Alle reformatorifchen- Männer erfennen einzig und 
allein die heilige Schrift ald norma credendorum an; der Tradition fprechen 
nicht alle unbedingt allen Werth ab, jedenfalld aber ift fie, wo fle gegen Die 
Schrift Täuft, im Unreht. Iohann von Goch erfennt zwar den vierfachen 
Sinn derſelben an, aber nur der buchftäbliche ift in ftreitigen Fällen map « 
und normgebend, und da auch in der buchftäblichen Auffaſſung Verſchieden⸗ 
heiten ftatt finden können, fo iſt der Sinn der wahre, welcher der grammati⸗ 
hen Wortbedeutung und andern Flaren Stellen der Schrift am angemefjeniten 
if. Denn die Schrift ift aus fich felbft klar und audzulegen. Daneben ift 
flet8 zu beachten, was wahrhaft Fatholifche Xehrer darin gefunden, und was 
ven Beſtimmungen der Kirche am nächften kommt, fo mie, was fich auf die 
gefunde Vernunft flügt. In Colliſtonsfällen if die Autorität der Schrift flets 
der der Philoſophie vörzuziehen (de libertate Christiana lib. I). Ganz aͤhn⸗ 
lich erklärt ſich Weflel: da alle menfchliche Autorität, jelbft Bapft und Con⸗ 
eifien, fo gewöhnlich fie auch das Richtige treffen, irren können, fo ift bei Feſt⸗ 
fegung von Glaubenslehren ſtets auf die heilige Schrift zu recurriren; aud) 
Wiclyffe und Huf fielen diefe Behauptung an die Spige ihrer reformatori- 
ſchen Syfteme. 


MNechtfertigung. Im Allgemeinen vertreten alle Neformatoren dadurch, 
daß fie dem Pelagtanismus der Kirche gegenüber den Auguftinismus, mehr 
oder minder jchroff, geltend wachen, die Nechtfertigung aus dem Glauben allein. 
Am Klarften eutmwidelt die Lehre Wefjel: durch Erfüllung des Geieges kann 
der Menſch nicht zur Seligfeit gelangen; nur wer an das Evangelium glaubt, 
wird gerecht; das Geſetz hat die Beftimmung, zum Glauben zu führen. : Der 
objective Grund der Rechtfertigung iſt Chrifti unendliches Leiden, deflen Größe 
nicht ſowol, wie e8 die früheren Scholaftifer lehrten, in der Unendlichkeit der 
leidenden Perſon, ald der tragenven Liebe beruht. Wer an dieſes Verdienft von 
Herzen glaubt, dem gießt Chriftus Die rechtfertigende Gnade ein (infundit), 
und mit ihr Vergebung der Sünden und ewige Geligfeit. Chriftus, der 
Gottmenſch, trägt eine unendliche, in alle Ewigkeit forwirkende Kraft der Er⸗ 
Iöfung, Heiligung und Befeligung in ſich; fein activer Gehorjam ergänzt unjere 
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Unvollkommenheit, fein Leiden hebt ‚unfere Sünde uud ihre Jolgen auf. Diefer 
Gnade bemächtigen wir und durch den Glauben, d. 5. das Orgen zur Auf⸗ 
nahme des Himmlifchen, den Mund -für göttliche Speife; dieſer ift Hingabe 
unfered ganzen Seins und Denkens an Gott, und wird gewirkt durch das 
Wort Gottes. Er ift Iebendig und in fletem Wachsthum’ begriffen, und bat 
Die thätige Liebe zu feiner unzertrennlichen Pegleiterin (cf. Ullmann II, p. 
511 sqq.), — 

Sacramente. Ale NReformatoren traten dem Dogma von der Wirkung 
der Sarramente ex opere operato entſchieden entgegen. In Betreff des Abend- 
mahls befämpften faft alle die Kelchentziehung und die Transfubflantiationd 
lehre; weiter machte fich der ſchon in den früheren Perioden nachgewielene 
Unterfchied wieder geltend. Wichyffe und Weffel vertreten die fpiritualis 
ftifche Doctrin Auguftind. Nach Wiclyffe iſt die Hoſtie: nec Christus, nec 
aliqua sui pars, sed eflicax ejus signum. In breifacher Weiſe iſt Chrifti 
Leib in dem gemeihten Brode: modo virtuali, spirituali, sacramentgli; sub- 
stantialiter aber, corporaliter et dimensionaliter iſt Chriſti Leib nur im 
Himmel. Cs bleibt auch nach der Weihung Brod und Wein der Sybflan; 
nach; daher kann Chriſtus auch in ven Elementen nicht fein identipe, vere et 
realiter in propria praesentia corporali. — Aehnlich Weſſel: das Abend- 
mahl ift die Vergegenwärtigung und Zueignung der göttlichen Liebe, bie ſich 
{m Leben und Leiden Chrifti offenbart; fein Genuß ift ein offentliches Bes 
fenntniß Diefer Liebe und ein Beweis dankbarer Gegenliebe. Mir eignen und 
durch dafjelbe feine ganze perfönliche Erfcheinung, fein Leiden, feinen Schmer;, 
feine Arbeit, an, daher heißt es fein Leib und Blut. Go mit jeinem ganzen 
Weſen, in der ZTotalität feiner erlöfenden Liebe iſt Chriftus der gläubigen 
Seele ftet3 gegenwärtig; Im Abendmahle nicht in verfchiedener Weile, jontern 
höchſtens gewinnt dieſe geiftige Gegenwart eine befondere Stärke, er tritt und 
eigenthümlich nahe. Das facramentliche Effen beruht auf dem geiftigen, al 
feiner nothwendigen Grundlage, und tft nicht etwas fpecifiich Verſchiedenes, 
fondern nur eine Form des erfteren. Nicht der Mund, der Glaube empfängt 
den Herrn; zwar find Leib und Blut ded Herrn etwas Körperliches, aber blos 
fürperlich empfangen wirken fle das Gericht. Nur der Glaube genießt wirflid 
Chriſti Fleiſch und Blut (cf. Ullmann II, p. 583.). — Reden diefer, an 
Zwingli erinnernden, Anffaffung macht fich eine ber Tutherifchen verwandte 
geltend, bei Durandus von St. Pourçain, Occam und Johann von God). 
Nah Durandus find die Sarramente nicht causa gratiae, fondern causa, 
sine qua Deus non confert gratiam suam; der Gläubige empfängt die Gnade 
von Gott durch Vermittlung des Sacraments. Gott kann nach feiner Als 
macht Chrifti Leib und Blut auch auf andere Art, ald durch Vernichtung der 
Subſtanz der Elemente, wol gegenwärtig fein lafien; hac est corpus meun iſt 
== 6ontentum sub hoc est corpus meum. — Occam: die Brobverwanblung®- 
Iehre Tiegt nicht in den Einfegungsmworten; mit der noch vorhandenen Sub 
ftanz des Brodes und Weines kann ohne logiſchen Miderfpruch der Schrift: 
Iehre gemäß Chrifti Leib recht wol fubftantiell verbunden fein. (cf. Rett⸗ 
berg, Occam und Luther, oder Vergleichung ihrer Lehren vom heil Abend⸗ 
mahl. Theol. Stud. und Krit. 1839. H. 1. p. 69 ggg.) — Boch hegt wer 
nigftend Zweifel in Betreff der Transſubſtantiation, und behauptet, corpus 
Christi posse esse sub specie panis, manento substanlia panis. Doch find 
alle drei geneigt, fich der Enticheidung ver Kirche zu fügen. 


Drud von C. P. Melzer im Leipzig. 
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